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Wien. 


Drud und Derlag von Carl Gerold’s Sohn. 
1860. 


In der Wifenfchaft befonvers follten wir nie vergejfen, daß wir 
nur durch die Vorarbeiten der früheren Zeit zu der Stufe der Erkennt- 
niß gelangt find, von welder aus wir jet weiter vorzudringen uns 
bemühen können, vaß wir nichts von dem früher Gelernten vergejfen 
follten, und daß Wichts plößlic) zur Beife kommt. 

H. Nitter. 


Spftem der Logik und Metaphufik, 
Bd. I, Vorrede ©. X 


Die Literaturgefhichte ift nicht Gefhichte ver Bücher, fondern 
Gefhichte der Ideen umd ihrer wiffenfhaftlichen Formen. 
Hettner. 


giteraturgefchichte des achtzehnten Sahrhunderts, 
B2. I, Borw. ©. VI. 


Die Wiffenfchaft ik nie eine vollendete, und oft dient ein Fort- 
fhritt in derfelben dazu, uns neue, früher nicht geahnte Probleme zu 


zeigen, A 
Thinen. 
Der tjolirte Staat. 
BB. 1 © 1. 


Der Berfaffer behält fi) das Necht vor, diefes Werk au in franzöfiicher 
und ungariicher Bearbeitung zu veröffentlichen. 


Vorwort 


Yıs ih mir die Aufgabe ftellte, die national-öfonomifchen 
Anjihten, Jdeen und Theorien, in ihrer gefhichtli- 
hen und literarifhen Entwidelung, von den älteften 
Zeiten bis auf die Gegenwart, einer möglichft vollftändigen quellen- 
mäßigen Darftellung zu unterziehen, waren mir die großen viel- 
fahen Schwierigfeiten diejes Unternehmens vecht wohl befannt; 
und mr die innigfte Meberzeugung von der Bedeutung und Noth- 
wendigfeit eines folchen Werkes, meine Vorliebe für den Ge- 
genftand, und der Glaube, mit diefenm Berfuhe eines Ver- 
juhs eine allgemein gefühlte wefentlihe Yircfe im der Literatur 
nicht ganz verbienjtlos auszufüllen, überwand meine anfänglich 
gehegten Bedenken gegen die Arbeit, und bewog mich Diefelbe 
auszuführen und das mm vollendete Buch auch der Deffentlich- 
feit zu übergeben. 

Die Gefhihte eimer Wiffenfchaft ift ein Theil ihres 
Wefens, eine Grundlage ihres Syitems; — das nothwendige 
Hlfsınittel zu ihrer Fortbildung, und die Bedingung eines tie- 
feren DBerftändnifjes derfelben. — Es find eben jest hundert 
Jahre, daß die Iyftematifh-wifjenfhaftlihe National 
Defonomie durch die großen Denfer des achtzehnten Jahrhunderts, 
duch Galiani und Genoveft, Beccaria und Berti, Quesnay und 
Turget, Hume und Tuder, Stenart und Adam Smith begrün- 
det, umd dadurch der Anftor zur Bildung eines neuen eigen- 
thümlihen Entwidelungsfreifes des modernen Geijtes 
gegeben ward, der mit allen großen Thatfachen und Errungen- 
Ihaften der neueren Zeit in engftem Zufanmenhange fteht, auf 
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den Gang und die Geftaltung des Staats- und Gefellfchafts- 
Lebens Einfluß übt, und doch bis jet weder in feinen Urfpün- 
gen und Anfängen, noch in feiner inneren Einheit und ZTotalität 
näher betrachtet und gewürdigt wırde! — Das Ziel, das ich mir 
denmach vorjtedte, war: ein Gefammtbild jener großen Jdeen- 
und Gedanfenbewegung aufzurollen, in welcher die größten 
Denker und Gefellfehafts-Philofophen aller Zeiten den Wahr- 
heiten und Gefegen des wirthichaftlichen Völfer-Lebens nachge- 
foricht, Das Neich der menfchlichen Erfenntnig mit den werth- 
vollften und fruchtbarften Entdefungen erweitert, die Grundlagen 
und die Bedingungen der materiellen Wohlfahrt nachgewiefen, 
und fo der National-Dekonomik, als einem der bedeutenpdften 
Zweige des gefammten Wiffenfhafts-Syitems, ihr felbjtändiges 
Dafein gegeben haben: — ein Gefammtbild, welches uns ein 
großes wichtiges Stüd Cultur- und Geiftesgefhichte vor Augen 
jtellt, und in welchem fich jelbft die Bewegung und Geftaltung 
des induftriellen Welt und VBölfer-Lebens, nach feinen einzelnen 
Epochen und Abfchnitten, am treneften widerspiegelt! 
Mein Streben ging dahin, in der gefehichtlichen Entwicelung 
der National - Defonomik zugleih auf die Entwidelungs- 
tomente des allgemeinen Staats- und Culturwefens hinzu= 
weifen; im den einzelnen Spfitemen umd Nichtungen der ver- 
Ichiedenen Epochen die großen leitenden Spdeen der allge- 
meinen geiftigen Bewegung zur Erfeheinung zu bringen; die 
volfswirthichaftlihen Theorien als Ausfluß und Manifeftation 
der wirklichen praftifch-pofitiven Bolfs- und Zeitgeftaltung, als 
Momente und Stufen eines großen organischen Gedanten- 
Proceffes, in ihrem Zufammenhange mit den gleichzeitigen focialen, 
politiichen und ethifchen Doctrinen, vornehmlich aber in ihrer 
nationalen und hiftorifhen Berehtigung umd Bedeutung 
darzuftellen; — zugleich aber auch durch eine auf umfafjenden 
Duellenbelegen beruhende Dogmen-Gefhichte, in melcer 
die Gründer und Träger neuer Anfchauungen und Richtungen 
möglichft erfchöpfend gewürdigt werden, jowie auch dich einen 
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fpeciellen Hinweis auf den gefammten bibliographifhen 
Schatz der National-Defonomie, das Studium und die ftreng- 
wiffenfchaftlihe Pflege diefer Tetteren zır erleichtern und zu 
fördern. 

Neben diefen Momenten war ich endfih noch bemüht, mand’ 
wefentlihe Lüde in der Titerarsgefchichtlichen Behandlung ber 
ational-Defonomie auszufüllen, mandhe Irrthümer zu berich- 
tigen, jowie auch den Nachweis zu führen, daß die national- 
ökonomische Wilfenfchaft, deren Keime felbit in den ältejten orien- 
talifchen Neligions- und Social-Philofophemen jhon anzutreffen 
find, nicht eine Schöpfung bloß der neuen Zeit, fondern eine 
Frucht und ein Ergebniß der gefammten geiftigen und wirth- 
Ichaftlichen Cultur-Entwidelung ift; daß die Literatur diefes 
Wilfenszweiges an Sdeen-Neichthum und an Fülle der bibliographt- 
Ihen Erzeugniffe mit der eines jeden anderen Wifjenszweiges 
die Barallele aushältz; daß die Entwidelung der Bolfswirthichafts- 
Lehre mit der Entwidelung aller großen Gebiete der menfchlichen 
Erfenntniß: der Philofophie und der Gefchichtsfunde, der Staats- 
wilfenfhaft und der Naturslehre, jowie auch mit allen großen 
Epochen und Wendepunften der Weltgefchichte, gleichen Schritt 
gehalten; umd daß eben die genaue Kenntniß und Bead- 
tung Diefes Titerar-hiftorifchen Entwidelungsganges der Wiffen- 
Ihaft für die Fortbildung und Bervollfommmung derfelben ein 
unbedingt nothwendiges, wefentlihes Erfordernig bildet. 

Die Grundfäge, die ih bei der Anordnung md 
Gruppirung des Stoffes befolgte, bedürfen vielleicht Feiner 
bejonderen Motivirung, und werden fi, wie ich vorausjegen zu 
fönnen glaube, bei näherer Würdigung der Natur und der Auf- 
gabe des Werfes, als die richtigen erweifen. Betreffs des 
Geiftes und des Charakters der Darftellung, werde ich 
gleichfalls nicht befonders darauf hinweifen müffen, daß ich überall 
eine möglihft objective Erörterung in ftreng hiftorifher Auf- 
faffung und Entwidelung zu geben fuchte, und in der Beinthei- 
fung der einzelnen Leiftungen mich weder in Bezug auf Völker 
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und ganze Spiteme, noch in Bezug auf einzelne Perfünlichfeiten, 
von doctrinären Borurtheilen, Antipathien oder Sympathien 
leiten Fieß, fondern ftreng und gewifjenhaft nur die Wahrheit, 
und meine aus ernften Studien gejchöpfte Ueberzeugung auszu- 
iprechen als meine Pflicht erachtete. Sollte ich übrigens in 
meiner Auffaffung einzelner Doctrinen oder Leitungen geivrt 
haben (und wäre e8 denn anders möglich bei einer folch’ viefigen 
Maffe, die zu bewältigen war), jo bitte ih um Nachficht und 
um Berichtigung, die ich ftets mit größtem Danfe annehmen 
werde, 

Was die eigentlichen Hilfsmittel der Arbeit (ein Haupt- 
moment bei einer Literatur-Gefchichte) betrifft, fo bedarf es wohl 
fauım der Erwähnung, wie geringfügig und mangelhaft die Vor- 
arbeiten find, die einem Literar-Hiftorifer der Bolkswirthichaft zu 
Gebote ftehen, IH war demnach, mit Ausnahme einiger we- 
niger Werke, Die ich im S. 6 des Buches [peciell als braud- 
bar bezeichnete, vornehmlich auf das Studium und die unmittel- 
bare Dchforfhung der Quellen, d. 5b. der eigentlichen theo- 
vetifchen Fachwerfe felbft, gewiefen; wobei mir außer meiner ei- 
genen ziemlich umfaffenden Bücherfanmlung, dann der Wiener 
Hof- und Univerfitäts-Dibliothef, und der Bibliothek des juridifch- 
politifchen Leje-Bereines, gleichfalls in Wien, vornehmlich die 
reihen Schäte der Hamburger Commerz- Bibliothek zur 
Berfügung ftanden, deren Benüsung mir Herr Bibliothefar und 
Secretär des Commerciums, Dr. Adolph Soetbeer, mit eben 
jo viel Freundlichkeit als Yiberalität ermöglichte, und wofür ic) 
ihm biemit meinen herzlichiten und innigften Dank auszufprechen 
Anlap nehme! — Mebrigens Fan ih nicht unerwähnt laffen, 
welch” bedeutendes und jchätbares Hilfsmittel fih mir in den 
dDogmen=-gejhihtlihen und Literarifchen Hinweilungen 
in den Syitemen der großen deutfchen National-Defonomen, eines 
?os, Hermann, Rau, Schmitthenner, Stein, und por Allen No- 
cher (deffen viefige Belefenheit und umfafjendes Wiffen ich auch) 
im Verlaufe diefer Arbeit zu bewundern Gelegenheit hatte) dar- 
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bot, und in welch’ hohem Grade hie und da meine Arbeit info- 
fern erleichtert ward, als mich jene Hinweifungen auf die Spuren 
geleitet, durch deren weitere Berfolgung ich zum Berftänd- 
nifjfe des ganzen Gedanfenganges und Syftems einzelner Schrift- 
jteller gelangen Fonnte. 

Der Umftand, daß das vorliegende Werk ohnehin etwas 
umfangreicher geworden, als urfprünglich beabfichtigt ward, ver- 
hinderte mich einzelne Momente näher auszuführen, namentlich 
aber der ökonomischen Gefesgebung, den Beziehungen 
der nationalsöfonomifchen Theorien zu der jewetligen wirkfi- 
hen Geftaltung des wirthichaftlichen Staats- und Völfer-Lebens, 
endlich den focialiftiihen Syftemen und den gleichzeitigen 
etbifhen nnd politifhen Doctrinen, fpeciellere Beachtung 
zu Schenken. Ebenfo darf ich auch nicht unerwähnt laffen, daß 
die in den Testen Kapiteln gegebenen Literarifhen Nad- 
weife betreffs der Leiftungen und Geiftes-Producte der Cultur- 
völfer zweiten und dritten Ranges, vornehmlich derhalb 
unvollftäindig blieben, weil die erforderlichen bibliographifchen 
und fonftigen Behelfe in diefer Hinficht Aufßerft mangelhaft 
find, und e8 an Gelegenheit und Mitteln wirklich fehlt, eine 
genauere Kenntnig der Literarifchen Erfcheinungen diefer Völker 
zu erlangen. 

Vebrigens bin ich mir vecht wohl bewußt, das deal einer 
Literatur-Gefchichte der National-Defonomif, wie e8 mir vorge 
Ihwebt, Fauım annäherungsweife erreicht zur haben; jo wie ich mir 
auch durchaus nicht werhehle, daß meine Arbeit manch’ wejentliche 
Mängel, Lüden und Unebenheiten hat, die ein in günfti- 
geren Berhältniffen befindlicher Autor vermieden hätte, — Möge 
Ichlieglich Diefes Buch, das ich hiemit den lebenden Kory- 
pbäen der nationalsöfonomifhen Wiffenfhaft in 
umigfter Verehrung und Hochahtung widme, die große Ge- 
danfenbewegung, die diefen Erfenntnifzweige fein Dafein ver- 
lieben hat, nicht ganz unwiürdig gefchildert haben; jo wie es auch 
mein jehnlichjter Wunfh ift, daß dasjelbe wenigitens Einiges bei- 
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zutragen fähig jet zur Erhöhung des Anfehens diefer Wiffenfchaft, 
zur Verbreitung und Anerkennung der großen und erhebenden 
Wahrheiten der National-Defonomie, und zur Bewahrung derjel- 
ben vor jener populären Berflahbung und VBermwäffe- 
rung, mit der diefer Wiffenszweig durch die vielen fi mit ihm 
befehäftigenden umbheiligen Hände heutzutage bedroht ift! 


Peit-Ofen, zu Oftern 1860. 


Der Berfaler. 
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Sinlettung 


Fiteraturgsfchichte der Wlational-Oekonomik. 


Se} 
S* 
Welen und Aufgabe der Literaturgefcjichte der Vational-Dekonomik. 


Ss liegt in der Natur des Menjchen tief begründet, nach Er- 
fenntnig der Wahrheit und nach dem richtigen Degreifen der ihn um- 
gebenden Erjcheinungen und Vorgänge ununterbrochen zur jtreben. Diejes 
Kingen unferes Geiltes findet jedoch, bejonders wenn man ein ganzes 
Gebiet jocialer oder geiftiger Erfcheimungen im’s Auge faht, in den 
meijten Fällen ungemein große Schwierigkeiten und pflegt immer ein 
außerft mühenolles und darum «auch nur allmälig erfolgreiches zu et. 
Das Licht der Erfenntnif bricht in der Negel nur nach langem Herums 
irren in der Dumnfelheit hervor, und immer bedarf es einer unendlich 
langen Reihe von Anftrengungen, ehe man auch mr einigermaßen zum 
angejtrebten Ziele gelangt, und ehe aus der vieljeitigiten Bewegung, Rei- 
bung und Klärung der Ideen, der Anfichten und der Erfahrungen, jich 
eine fejte Iufel wiffenjchaftlicher Erfenntnig herausbilvet; d. h. aus einem 
Meere von beobachteten und combinivten empirischen Ihatjachen und 
Einzelnheiten: das Allgemeine und Dleibende, das Nothwendige und Ge- 
jemäßige hervorgeht, und fo eim ganzes Thitematifch zufammenhängendes 
Erfenntnißgebäude feinen Uriprung nimmt‘). Gleich dem individuellen 
oder jocialen Menfchen- oder Bölferleben hat auch die Wiffenfhaft und 
jeder ihrer einzelnen Zweige feinen bejtimmten Entwidelungsgang, von 
den primitivjten Anfängen bis zur jeweilig erreichten höchiten Stufe, d. h. 
jeine Gefchichte. „Yedes Glied des großen Wiffenfchaftsfreifes der 
Gegenwart ijt das Werf jahrhundertelanger mühfamer Forichung, das 
Ergebnig eines unendlich wechjelvollen eigenthümlichen Gedantenprocefies, 
an dem oft taufende von Denfern und er, Geiftern, Generationen 

) Schwegler: Geidhichte der Bade (1857) S. 1 ınd Kellner: Zum 


Gefchichte des Shnfiofratismus (1847) ©. 
Kaug, National-Defonomif I. 1 
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und Generationen theilgenommen und mitgearbeitet haben. Jede Wiffen- 
Ichaft begimmt !) in der Regel mit dem Glauben, d. b. mit der naiven, 
zweifellofen Hinnahme und Betrachtung der Erfcheinungen und der That- 
fachen, jo wie diefe fich dem beobachtenden Gemüthe gegenüber in ihrem 
allgemeinen Wefen manifeftiren; — eine Epoche, in der noch der menjch- 
liche Geijt zum vollen Bewußtfein feiner jelbjt nicht gelangt ift, und wo 
noch alle Bereiche der Forichung, alle Gebiete der geiftigen und natür- 
lichen Welt gleichfam nur von dunfeln Hoffnungen, Ahnungen und Win- 
jhen in Befit genommen jind”). Crjt fpäter, bei geveifterer Selbit- 
erfenntniß, tritt die Unterfuchung in eine Periode des Zweifels, der fri- 
tijchen Erwägung md der Zerglievderung, und diesmal erjt mit nachhal- 
tigen Erfolgen für die Weiterbildung der Wilfenfchaft, fir ihr geveihliches 
Vortjchreiten auf der Bahn der VBervollfommmung. Zuweilen freilich bleibt 
eine Wijjenjchaft völlig jtehen *), oder geräth auf Irrwege und verläuft 
fich in eine falfche Bahn, Die ihrer Entwicelung hemmend entgegentritt. 
Dft geht ihre Kenntnif einzelnen Völkern oder Bölferkreifen gänzlich wer- 
Ioren, wie es bei großen welterfchütternden Greigniffen, in Zeiten großer 
focialer und ftaatlicher Krifen zu gejchehen pflegt. Aber ganz abhanden 
fommt das einmal Errungene ımd Erworbene nicht, und immer erhält 
jich irgendwo auf Erden das bereits Gewonnene im Yeben oder in der 
Yiteratur. Das Geiftescapital der Menfchheit wächit vielleicht langfamer 
als das materielle, aber dafür unterliegt es auch dem großen Naturgefete 
der Zerjtäubuug und Bernichtung nicht und wirft fruchtbringend und be- 
lebend fort und fort! Diefe jtete unter den mannigfaltigiten Hemmungen 
und Stößen dennoch immer weiterjchreitende Entwidelung ift inmmer eine 
theils extenfive, theils intenjive, indem nicht nur Die innere Bereicherung 
und Vervollfonmnung, jondern auch die Aufere Ausbreitung, Anerkennung 
und Pflege der Wilfenfchaft mit ihr verbunden erjcheint, jo daß Göthe 
ganz richtig die Wiffenfchaft mit einer großen Fuge verglich, in welcher 
die Stimmen der einzelnen Bölfer mr nach und nach zum Vorfchein 
fommen. Auch dinfen wir den Fortfchritt irgend einer Wiffenfchaft, 3. B. 
der vom Staats- und Volfsleben, nicht in dem Sinne verftehen, als 
würde je im der gejchichtlichen Zeit eine abjolute Vollendung und VBoll- 
fommenheit dejjen Cudpunft bilden. Cine abfolute vollendete Theorie 
und Philofophie gibt es jo wenig als eine vollendete Empirif, und nur 
dann fann der Entwidelungslauf Elar begriffen werden, wenn man jich 
jtetS gegenwärtig hält, daß die wilfenfchaftliche Theorie (irgend eines 


') Abweichend hievon A. Mohl: Geichichte der Staatswifjenichaft (1855) I. ©. 1. 
Dal. noh H. Richter: Syftent der Logik und Metaphufif (1856) I. S.1. ?) Loße: 
Mifrofosmos (1856) I. S. 8. 3) Mohl: Geidhichte L, ©. 2 fo. 
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Gebietes im Natur- oder Mienfchenleben) mm in der Form aufeinander- 
folgender Zeittheorien, die Hand in Hand mit dem ewig und umunter- 
brochen jich entwidelnden Yeben hevvortreten, zu vealem Dafein gelangt; 
daß dieje einzelnen in der Geijtesbewegung dev Menfchheit bervortretenden 
Theorieen und Syiteme eine ftetige, aber auch unter fich in Verbindung 
jtehende Reihe von Entwidelungsitufen bilden, und daß ihre melthifte- 
riiche Bedeutung darin Liegt, daß fie Wiomente und Factoren einer orga- 
nischen Bewegung find, die zu immer flarerer ECinfidht und Er- 
fenmtniß aller großen Thatfachen der natürlichen und geijtigen Welt- 
ordnung führt. 

Hieran jchliegt jih dann auch noch ein anderes Moment an. Das 
Yeben eines Bolfes und das einer bejtimmten Zeitepoche ijt ebenjo wie 
das der ganzen Menfchheit oder eines einzelnen Individuums, ein eng- 
verbumdenes einheitliches Ganzes, dejjen fanmtliche Manifejtationen, Kormen 
und Aeuferungen im inmerjten zufammenhängen, unter einander in un- 
unterbrochener Wechjehwirfung jtehen. Alle Tendenzen und Inftitutionen, 
ebenfo wie alle Bethätigung der materiellen, focialen oder intellectuellen 
Sactoren umd Elemente des Volfslebens, bildet fich und jehreitet fort unter 
dem zwingenden Einfluffe Einer großen Trieb» und Strebefraft, die 
man gewöhnlich den Bolfsgeift und den Zeitgeift nennt, und allen 
Schöpfungen und Gejtaltungen ven Stempel ihres eigenften Wejens auf- 
zudrücen pflegte. So wie mın das Leben ımd das Wefen eines Volfes 
und einer ganzen Epoche als ein innerlich gleichartiges Ganzes erjcheint, 
jo muß auch die Gefhichte und die Entwidelung der Zeit und 
der VBölfer als ein großes, einheitliches, organifches Gebilve, betrachtet 
werden, in welchem jeder einzelne Theil das nothwendige Glied des Ganzen 
it, jeder vom Ganzen feine Erhaltung, feine Tendenz und fein Gepräge 
bat, vom Ganzen bejtimmt und getragen wird, aber auch wiederum auf 
das Ganze und dejfen Bewegung zurücwirkt. Als ein folches eigenthlüm- 
liches und mit dem gefammten Culturleben einer Zeit oder einer Nation 
eng zufammenhängendes Glied muß auch die Wiffenfchaft, das Shitem 
der menfchlichen Erfenntniffe gewürdigt werden, worehmlich in ihrer bi- 
jtorifhen Entwidelung, in welcher es immer zugleich als ein mehr 
oder weniger beveutfames Stück der Yebensgefchichte eines Volkes, oder 
der Entwicelung eines ganzen Zeitraums erfcheint. Und dies zwar darum, 
weil einmal alles nationale und zeitgefchichtliche Yeben einen Organismus 
bildet, in dem jede Seite durch ein eigenthümliches Moment oder Glied 
repräfentivt wird md ihr befonderes Yebenselement erhält, und weil die 
Wifjenfchaft und ihre einzelnen Zweige nur im Bunde mit den gleich- 
zeitigen focialen, politifchen, fittlichen, und materiellen Zujtänden jich ent- 
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wien; das anderemal darum, weil eine jede Wifjenfchaft mehr oder 
weniger immer zugleich eine Theorie practifcher Yebensbeziehungen  ift, 
und bald zum Yeitjtern, bald zum Ausdrude der Strebimgen umd ver 
Bevirfniffe ganzer VBlfer und Epochen dient. Hat man alfo dies an- 
erfannt md fich die hohe Bedeutung der Viteratuv als Trägerin eines 
Prineips der Geifteswelt vergegemwärtigt 1), fo wird man jich auch der 
Anerkennung der Thatfache nicht entziehen fünnen, daß die Yiteratur 
und Yiteraturgeihichte, d.h. der in den |hriftlihen Denf- 
malen zum bleibenden |Dafein gelangte Entwidelung$- 
proceh menjhlicher Erfenntniß, bei einzelnen Bölfern oder in 
einzelnen Zeiträumen, nr einen Theil der allgemeinen oder der natio- 
nalen Gulturgefchichte bildet; daR zwifchen den Yebensiußerungenf der 
Deenjchen auf practifchem Gebiete und zwifchen den literarifch -wifjen- 
Ichaftlichen Strebungen und Ergebniffen der innigite Zufanmmenhang be 
jteht, Yeben und Wiffenfchaft, Praxis und Theorie, immer und überall die 
engjte Wechjelhwirfung und Wechjelbeziehung bekundet. Man wird an- 
erfenmen müfjen, daß die Yiteratur eines VBolfes oder einer Epoche immer 
zugleich Spiegel des allgemeinen Volfs- und Zeitgeiftes ift, ein Organ 
und ein Hebel des intellectuwellen Kortjchritts, ein Öradmeljer der er- 
reichten Culturitufe und Geifteshöhe, eine Srucht der gleichzeitigen fitt- 
lichen, focinlen und materiellen Bewegungen; der Nepräfentant aller jener 
Ipeen und Anfichten, die einzelne Völker und Zeiträume über die höchften 
und wichtigjten Probleme der allgemeinen Weltordnung: über Meenfch 
und Staat, über Moral und Religion, über Kunft und Natur, über 
Wirthichaft und fociale Organifation, gehabt. 

Betrachtet man auf Grumd der foeben erörterten Niomente die 
Geihichte einer Wijfenfchaft als die fyftenatifche Darstellung des- 
jenigen Entwidelungsganges der Ipeen und Einfichten, in welchem ich 
der menfchliche Geijt unter den mannigfachiten Wechjelfällen zu einer ge- 
oroneten und zujammenhängenden Erfenntnig der Erfcheinungen des Natur- 
oder Menfchenlebens erhoben hat: fo wird fich auch die Aufgabe und der 
Beruf eines Yiterarhiftorifers (namentlich aber der des Gefchichtjchreibers 
der National-Defonomif), näher feftitellen und begründen laffen. Der Yite- 
rarbiftorifer eines befonderen Wilfenfchaftszweiges wird uns vor Allem 
ven gejchichtlichen Urjprung und Fortgang jener Gedanfenbewegung aufzu- 
decden haben, durch welche die einzelnen Ideen und Einfichten, die ein- 
zelnen Zeittheorieen und Crfenntnißiyitene fich zum Dafein und zur 


.. ) Ed Arnd, Gejihichte der franz. National-Fiteratur (1856) I. S. 12, nennt 
die Literatım eines Volfes Blüthe und Seele feines Lebens, das Höchfte und Wahrfte 
in feinem Dafein, weil fie allein feinen materiellen Untergang überdauern kann. 

®) Schlofjer: Alte Welt und ihre Eultur I. Th. 2. S. 100, 
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Geltung erhoben, wie der Geift der Forjcehung aufgelebt, aus der DBe- 
obachtung umd Vergleihung der mannigfaltigiten Erfcheinungen eine fejte 
Einficht hervorgegangen, wie die einzelnen zeritreuten Ergebniffe der Unter: 
juchung und des Nachdenfens zu allgemeinen Theorieen führten, wie die 
Meinungen aufgefeimt und jich gebildet, wie fie von den einzelnen Schrift- 
jtelleen angenommen und entwicelt wurden; welchen Gang fie einge- 
Ichlagen, welchen Einfluß fie auf die Bervollfommnung des ganzen Sy- 
jtems geübt; wie fie endlich zum Gemeingute der gebildeten Bölfer, zur 
Urfjache und Wirfung des internationalen Oeiftesverfehrs geworden. — 
Der Gefchichtfehreiber einer Social oder Bolfslebenswifenfchaft wird 
ferner den Beruf haben, viefelbe einerjeits als Theil und Moment ver 
allgemeinen Eulturentwicelung und Zeitbewegung, andererfeits als Ausfluß 
und Manifejtation der Geiftesrichtung und Yebensgeftaltung eines Volkes 
zu betrachten, alfo auch in ihren einzelnen Theorieen und Shitemen als 
Trägerin und Vertreterin der Berhältniffe Tendenzen und Strebungen 
einer befonderen Zeit und eines bejonderen Volkes darzuftellen. Cr wird 
den Zufammenhang zwifchen ven focialen, politiichen, ökonomischen und 
moralifchen Ihatfachen und Ipeenrichtungen nie aus den Augen verlieren, 
alfo auch fein Forfchungsgebiet nie ifolirt und hevansgerifjen aus dem 
großen organifchen Ganzen des Zeit- und BVolfslebens behandeln —?). 
Bei diefer Wirdigung des Entwidelungsganges eines jocialen Wiffens- 
zweiges wird fich Elarftellen, daß derfelbe feine zufammenhanglofe Menge 
und zufälliges Aggregat von Anfichten und Meinungen, jondern ein natür- 
liches, gefetmäßig fortfchreitendes Erzeugniß und Ergebnif der allgemeinen 
Zeit- ımd Bölferentwidelung, des geiftigen und gefellfchaftlichen Sort- 
jchritts it. Unmittelbar hieran fchließt fich die Nothwendigfeit der Wür- 
digung eines anderen nicht weniger bevdeutfamen Miomentes. Nicht die 
bloße Kenntnif oder die Vorführung der Aufeinanderfolge der Hoeen md 
der Anfichten genügt hier, vielmehr find ver eigentliche Urfprung, die 
Entjtehungsgründe ımd die wefentlichen Triebfevern der Socialtheorieen 


») Mener: Gejhichte der National-Literatuv der Hebväer (1856) Vorwort V. 
Arnd: Fra. ter W. I. ©. VII. Bernhbardy: Griediihe Literaturgeichichte 
(1852) Bd. I. ©. 171 und Nömifche Literatur (1857) ©. 147. Lafaulr: Pbilo- 
lophie der Geihichte (1857) S. 111—116. Antiquariiche Briefe (1851) ©. 240. 
Roth: Geichichte unjerer abendländiihen PVhilojopbte (1846) Bo. I. ©. 14 ff. Daf 
wir jedoch hierin nicht zu weit geben Dürfen, und nur auf Andeutung Der allgemeinften 
Momente uns zu bejhränfen haben, braucht nicht näher entwidelt zu werden. So 
bat dann auch die Bemerkung des geiftreihen Bödh in den Antiquariihen Briefen 
(S. 57) ihre wolle Berechtigung. >) Hieraus eraibt fih dann auch die Nothwendig- 
feit in der Darftell ung des geihichtlihen Entwidelingsganges eines bejonderen Zweiges 
der Socialwilfenich aften, auch auf die coreipondirenden geiftigen Orumdrichtungen tn 
der Entwidelung der verwandten Wiffenichaften und auf die Geftaltung der realen 
wirklichen Lebensv erhältniffe wenigftens in einigen allgemeinen Zügen binzumeiten. 
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aufzudeden, welche diefelben erzeugten, zur Anerkennung und zur Herr- 
ichaft erhoben . — Yedes Shitem und jede neue Doctrin jteht ferner 
in einem bejtimmten Verhältniffe zu den bereits erfannten Wahrheiten 
und Theorieen, und darum wird auch an den Literaturhiftorifer mit vollem 
Kecht die Forderung gerichtet, über den Einfluß der neuen Yehre auf das 
bereits Vorhandene Auffchluß zu geben. Die Bedeutung md Stellung 
der neugewonnenen Einfichten in der Shitematif der Wilfenfchaft nach- 
zumweifen, die wejentlichen Momente, wodurch ein jeder bedeutjamere 
Denfer zur Bereicherung der Wiffenfchaft beigetragen, flarzıilegen. Da 
die focialspolitifchen Wiffenszweige und fo auch die Nationa-Defonomif 
ebenjowohl ihre großen jchöpferifchen Individualitäten bejitt wie jeder 
andere große Zweig der menjchlichen Erfenntmif, die Philofophie und die 
Moral, die Gefchichte und die Naturfehre: jo wird es auch im Berufe 
des Gejchichtsfchreibers der VBolfswirthichaftslehre liegen, alle großen 
bahnbrechenden Perjönlichkeiten der Wiffenfchaft in ihrem Zufammenhange 
mit der gefanmmten Culturbewegung ihrer Zeit und ihres Volkes zu wür- 
digen ?), auf die Genefis und die Ausbildung ihrer Shyiteme und Anfichten 
einzugehen, Wefen und Werth, Verlauf und Einfluß, Inhalt und Cha- 
rafter diefer letteren zu prüfen und darzulegen. Schlieglich ijt es eine 
wohl zu beachtende Thatfache, daß die Piteraturgefchichte einer Wiffen- 
ichaft, jo mie diefelbe in pen jchriftlichen Denfmälern der einzelnen 
Zeiten und Bölfer vor uns liegt, in der Behandlung durch den Yiterar- 
hiltorifer des Wiffenszweiges nie zu einer bloßen Gefchichte der 
Bücher und zur einer bibliomanifchen Curiofitätenfammlung herabjinfen 
darf. Die Aufgabe, von der hier die Rede, ijt eine ganz andere, edlere, 
höherartige. Die Yiteraturgefchichte it, wie unlängit einer der geijt- 
volliten Yiterarhiftorifer der Gegenwart treffend bemerkte ?) nicht Gejchichte 
der Bücher, jondern Gefchichte der Ideen und ihrer Fünftlerifchen umd 
wijjenfchaftlichen Formen. Das Buch ift alfo nur der todte Stoff, dejjen 
Seele der darin geoffenbarte Gedanfe, deffen wahres Wefen die darin 
enthaltenen Zoeen bilden, und dies vor Augen zu halten, ift auch eine der 
Hauptaufgaben des Viterarhiftorifers *). 


) 3. Stahl: Philofophie des Rechts (1847) Bd. I. S,7. ?) Brentano: 
Hauptmomente der National-Defonomie (1850) ©. 4 jagt: „Soll eine Geihichte der 
National-Defonomie ihre Aufgabe erfüllen, jo fie etwas mehr fein als eine Neihe von 
Daten und Syftemen, jo fanır fie nicht umhin, auf die verjchtedenen Momente des 
menjhlihen Bewußtieins hinzuweilen, durch welche die werichiedenen Epochen der 
Beltgeichichte erft ihren eigenthümlihen Charakter erhalten. *) Hettner: Literatur 
geihichte des 18. Jahrhunderts (1856) I.:S. VI. *) Bieles Hierhergehörige in Ro- 
biano: Philosophie de la Literature (1835) und in Em, Arnould’s: Essais 
de Theorie et d’Histoire litteraire (1858) und die Bemerkungen von Mundt: 
Staatsheredfamfeit 2c. (1848) S. 36—38, 
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Die praftiihe Anwendung aller hier erörterten Momente auf die 
Gejhichte ver National-Defonomif wird fich von jelbit ergeben 
und bedarf feines bejonderen Nachweifes. Wenn auf irgend einem Ge- 
biete der geiftig-literarifchen Yebensthätigfeit eines Volkes, jo wird gewiß 
hier in dem unter der unmittelbarften Einwirkung des öffentlichen Gei- 
jtes und der focialen Interefjen ftehenden volfswirthichaftlichen Sdeenfreis 
jich die Wahrheit, zugleich aber auch die Nothwendigfeit dev Beachtung 
des Gefagten beftätigen. Nirgends prägt fich in der That der Charafter 
und der Inhalt, die Geiftesrichtung und die Zriebfraft der Zeit um 
Bolfsbewegung jo ar md entichieven aus, wie in den Wilfenfchaften 
vom Bolfs- und Staatsleben, und befonders in demjenigen Zweige, 
welcher feine Wurzeln in dem eigenjten und innerjten Yeben des Nien- 
ichen und der Gefellfchaft hat, welcher mit allem Denken und Streben 
in jo enger, untrennbarer Verbindung jteht, in der Wifjenfchaft 
des Staats- und VBölferwohls, der National-Defonomilf. 


ER 


Sedeutung, Zweck, und Gerehtigung der Fiteraturgefchichte der Hational- 
Dekonomik. 

Die Betrachtung des Entiwidelungsganges einer Wiffenfchaft, in 
welchen fich viefelbe aus fleinen, unfcheinbaren Anfängen allmälig zu 
einem ganzen großen Erfenntnißgbau erhoben und den Einblid in eine 
eigenthümliche Oronung der Dinge und des Welt- und Menfchenlebens 
eröffnet, hat fchen an und für fich felbit immer Neiz und hohes Intereife 
für den denfenden Geift genug, als daß dies noch befonders nachgerwiejen 
werden müßte. Den hiftorifchen Anfängen eines Wifjensziweiges nachzu= 
jpiren, ihre Entfaltung und Fortbildung bei den eveljten und begabtejten 
Bölfern der gefitteten Menfchheit zum Gegenjtande der Betrachtung und 
der Forfchung zu erwählen, bietet immer ebenfowohl theoretifche als prac- 
tiiche Vortheile, wenn man darauf Nückficht nimmt, daß hiedurch der 
geiftige Horizont fich ungemein erweitert; die Einficht in die innere Be- 
wegung des Yebens umd der Ideen möglich wird; daß man dabet in der 
Kegel die Schöne Wahrnehmung macht, daß wenn eine große Sdee Durch 
die georonete Neihe der Iahrhimderte chronologifch verfolgt wird, Die 
innere ihr zu Grumde liegende Wahrheit fich felbjt objectiv explieirt und 
zuletst als veife Frucht ver Zeit von Jedem gepflüctt werden fann *), und 
daß endlich die Betrachtung diefer in jeder Yiteraturgefchichte ich mani- 
fejtirenden höheren Geiftergefchichte und innerlich fich jtets Tteigernden 


) Lajaulr: Studien des Haffiihen Altertfpums (1854) ©. 1—2. 
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‚oeenentwidelung, in der Regel wohl geeigneter fein wird, jelbjt den praf- 
th Wirkenden Kar md feit zu machen in feinen Ueberzeugumgen md 
jein Urtheil über die gegebenen Zuftände ebenfo zu erhöhen wie zır ver- 
Ihärfen, als dies die Beichäftigung mit den bloß äußeren Erfcheimmgen 
und Begebenheiten ver Völfer es vermöchte )). 

Ein Di auf das im vorangehenden Paragraphe Entwicelte wird 
uns dies noch erflärlicher machen, die hohe Bereutung einer Daritel- 
lung der Gefchichte eines Wiffenszweiges ımd fo ‚auch der Volfswirth- 
Ihaftslehre unbezweifelbar vor Augen ftellen, zugleich aber auch die Noth- 
wendigfeit derjelben für jedes tiefere Verftändnif ver Wiffenfchaft alffeitig 
Hlarlegen. Freilich werden wir oft im Hinblide auf die National-Defo- 
nomif ebenfo wie auf jeden anderen Wiffenszweig der Frage begegnen ?), 
wozu denn heutzutage das Auffuchen gejchichtlicher Zeugnifje über vie 
theoretifchen Meinungen, Anfichten, Zielpunfte und Begrindungsweifen 
in früheren Zeiten dienen joll3), wo man über alle vergleichen fragmen- 
tarifchen Veiftungen längjt weit hinaus it, und auf diefelben nım mit 
Lächeln zurüchliden fünne? — Die Antwort hierauf wird jedoch nicht 
die geringite Schwierigfeit bieten. Cinerfeits wird den Einwand fchon 
allein der flüchtigite Bi auf ven Charakter und die Aufgabe der Natto- 
nal-Defonomif als einer ethifchpolitifchen Wiffenfchaft entjchieden zurüd- 
mweifen, andererfeits muß gegen eine folche geringichägende Anficht über 
die Entwidelung der Wiffenfchaft, vom Standpunkte alles Desjenigen 
feierliche Berwahrung eingelegt werden, was mit der Beachtung und der 
Wirdigung der National-Dekonomif als einer felbjtitändigen Socialdifeiplin 
auch mr in irgend welcher Beziehung jteht.. Vor Allem ijt die hohe 
Wichtigkeit und Nothwenpigfeit einer Gefchichte der National-Defonomif 
zur Beantwortung vieler fundamentalen Gefellichaftsfragen, über allen 
Zweifel erhoben, wenn man beachtet, daß eben auf diefen Gebiete, dejjen 
Erferihung die Wiffenfchaft fich zur Aufgabe nimmt, eine Dienge von 
Problemen vorliegt, deren Yifung nur mit großen Mitteln und mit um- 
faffender hiftorifcher Kenntnig ausführber it. Wir leben in einer Zeit?), 
wo fein Denfender jich dem Grübeln über jo manch ungelöfte Aufgabe, 
dem Nachdenken über die Heilung umd Abjtellung manch großer jocialer 


)) 5. 3. Fichte: Spftem der Ethik (1850) Bd. I. ©. 3. °) 8. Knies: Die 
Pol. Defonsmie 2c. (1853) S. 18. °) Hat nicht jelbft Frankreichs ausgezeichneter 
Sahmann 3. B. Say jeine Ueberficht der Geihichte der National-Defonomie Taum 
begreiflicherweife mit folgender Bemerkung eingeleitet: „Welchen Gewinn brächte es 
uns, liherlihe Meinungen, verrufene Theorieen zu jammeln, Es wäre unit umd 
Yangweilig, fte berworzuuchen. Daber wird au eine Gejchichte der Wifjenichaft tm 
dem Make Firzer, wie die Wiffenichaft fich verpollfommmet u. dgl.“ Cour. pratique 
d’Econ. politique. Deutiche Ausgabe von Stirner (1846) Bd. IV. ©. 197. *) Mobl: 
Gejhichte und Literatur der Staatswiff. Bd. I. ©. 169. 
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und wirthichaftlicher Uebeljtände, entziehen, feiner fich des Zweifels, ob 
die jegige Ordnung der öfonomifchen Dinge die allein mögliche oder die 
richtigjte ijt, — ganz entjchlagen Fan. In einer folchen Zeit ift es alfo 
auch in der That ebenfo wichtig als umerläßlich, zu wilfen, was über 
diefe großen noch umbeantworteten Fragen Andere fchen früher gedacht, 
gejagt umd gejchrieben haben, wie viefelben hierüber geumtheilt, welche 
‚peen umd Anfichten fie Fumogegeben, mit welchen Heilmittel und Vor- 
jchlägen man die Befferung der Uebelftände zu bewirken geftrebt! — Daf 
man im der Gefchichte der Volfswirthichaftslehre (fo wie in ver einer 
jeden andern Wiffenfchaft) einer großen Neihe von Irrthlimern begegnet, 
ijt einerfeits natürliches Ergebniß der freten Weiterentwidelung und Ver- 
vollfommmung unjerer Einficht und Erfenntniß, die nur inmitten oftma- 
liger Täufchungen und Nücfälle fich vollzieht, und nur durch die mannig- 
fachjten Yrrungen ihren Zielen jich nähert; andererfeits ijt ja auch jeder 
bevdeutfame Yrrthum infofern fürderfam für die Wilfenfchaft, mithin velativ 
einigermaßen berechtigt, als er fortgefetten Widerfpruch erzeugt und zu 
immer alljeitigerer Betrachtung md Crforfchung des Gegenftandes führt, 
bis endlich aus den jteten Neibungen der Hoeen und aus den aufgewühl- 
ten Sluthen der Meinungen der erjte Keim der Wahrheit emportaucht ?). 
— Auch it es bei dem unlengbar großen Einfluffe dev volfswirthichaft- 
lichen Anfichten und Principien auf den Gang und die gefammte  Ge- 
Ttaltung des gejchichtlichen VBölferlebens ganz unmöglich, denjelben flaxr 
zu begreifen und zu würdigen, wenn man den Urfprung und die Ent- 
wieelung diefer Anfichten nicht beachtet, und auf die Verbindung ver 
joeialen und der geiftigen Nichtungen nicht von einem höheren, einheit- 
lichen, literaturgefchichtlichen Standpunkte aus hinweift. — Auch darin 
offenbart fich ferner die Bedeutung einer Literaturgefchichte der National- 
Defonomie, daß hiedurch ein Earer Einblik in die jeweilige Gejtaltung 
und die erreichte Entwidelungsitufe derfelben ermöglicht wird, der Forfcher 
und Sachmamı ebenfo wie der Laie auf die Mängel ımd Ficken des Sy- 
jtems aufmerffam gemacht und fo zugleih eine VBervolfftändigung und 
Sortbildung desjelben auch auf diefem Wege angebahnt werden kann ?). 
Selbit darin befundet fich die Wichtigkeit umd Unentbehrlichkeit ver wolfs- 
wirthichaftlichen Yiteraturgefchichte, daß exit durch fie das Studium der 
Wiffenfchaft und die Pflege verfelben wirklich fruchtbar geimdlich und ex- 
jolgreich werden fan; fo wie fie e8 auch allein ift, die zu einer richtigen 

') Baer: Blide auf die Entwidelung der Wifjenichaft S. 120. 2) Löbell be- 
merkt treffend in den Antiquariichen Briefen S. 241: „auch das frommt gewiß der 
Bifjenihaft, wenn an die Stelle trüglicher Befriedigung das Bewußtjein won Yüden 


tritt, die entweder ausgefüllt oder als ungelöfte Fragen icharf hervorgehoben werden 
miüljen“, 
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Benrtheilung md Würdigung jener Stelle zu führen vermag, welche 
einem jeden hervorragenden Denker und Korfcher in der Entwicdelung 
eines Wifjenszweiges gebührt; indem eine jede Theorie und ein jedes 
bedeutfamere Prineip mim in ihrem gefchichtlichen Zufammenhange mit 
der Bewegung des Ganzen Far begriffen werden fan. Ohne Kenntnik 
umd Deachtung dev Gefchichte der National-Defonomit wird man jchließ- 
(ich immer (vornehmlich aber in unferer Gegenwart) Gefahr laufen, den 
engen Verband zwifchen Theorie und Praris aus den Augen zu verlieren, 
die Gefammthaltung und den Charakter der Wiffenfchaft zu gefährden 
umd eine populäre Berflachung derfelben zu fürdern, wobet die national 
öfonomifche Theorie nur als ein ordnungs- und zufammenhanglofes Ag- 
gregat von Meinungen und Anfichten erfcheinen würde. 

Was die Berehtigungsund die zeitgemäße Bedeutung 
der Piteraturgefchichte der National-Defonomik anbetrifft, fo dürfte hier- 
über heutzutage wohl faum Zweifel erhoben werden fünnen. Die Ge- 
chichte einer Wilfenfchaft fan nur das jpäüte Erzeugniß der allgenteinen 
Bolfs- und Culturentwidelung fein, indem es immer einer langen mühe- 
vollen Kette won Beftrebungen und geijtigen Kümpfen bedarf, bis ver 
Berlauf der mehr oder minder glüclichen Berfuche zur Bervollfommnung 
der Wiffenfchaft, als ein der Korichung würdiger Gegenjtand erjcheint. 
— Daß mun aber die National-Defonomif auf ihrer gegenwärtigen Ent- 
widelumgsitufe bereits auf einem jolchen Standpunkt angelangt ift, wo 
eine jolche Betrachtung nicht nur überhaupt lehrreich, Tondern felbit unab- 
weislich nothwendig it, it vollfommen einleuchtend. Denn wenn je auch 
ihr Ziel noch nicht erreicht und ihre Aufgabe noch nicht allfeitig voll- 
fommen erfaßt hat, wenn fie auch noch viele Mängel, Yücen und felbit 
Irrthüimer in ihrem Schooke birgt: jo fanıı man doch auch nicht über- 
jehen, daß ihre Grundwefenheit und ihr Charakter Flar erfannt wird, daß 
fie im Wefentlichen |yjtematifch ausgebildet, in einzelnen Iheilen tief 
begründet ift und daß fie im einer langen Neihe aufeinanderfolgender 
Shiteme, Theorieen und Anfichten eine Vielfeitigfeit und einen innern 
Keichthum befitt, der eine literatur=gejchichtliche Behandlung der Wiljen- 
jchaft immerhin als eine ebenjo anziehende als inftructive und fruchtbare 
Aufgabe erfcheinen läßt. Wir find in der That zu einer Zeit gelangt, 
wo 08 wahrlich oth thut, uns felbjt über den Gang, den Einfluß und 
die Nefultate der nationalöfonomifchen Forihung Nechenfchaft abzulegen, 
den aufgehäuften Gefchichtsjtoff nach allen Seiten zu ducchforichen und 
zu fichten, ehe die täglich immer mehr anwachjende Flut) volfswirth- 
Ichaftliher Schriften und Geiftesproducte, der neuen Doctrinen umd 
Spitemverfuche : die Anfänge und ven Verlauf des Wiffenszweiges unferm 
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Auge entrüct und jelbjt jede gründliche Beurtheilung und Prüfung der 
einzelnen Grimdiveen und Fundamentallehren erjchtwert. 


Die Genefis der focialen Cheorieen und ihr IZufammenhang mit dem 
gefchichtlichen Zeit- und Völkerleben. 


Der Urfprung einer bejtimmten Doctrin oder Theorie, fei es im 
Hinblide auf die derjelben zu Grunde liegenden gejchichtlichen Zeit- und 
Bölferlebensverhältniffe, oder auf dem eigentlichen Schöpfer derjelben, tit 
immer dem Auge des Beobachters einigermaßen entrücdt, und ebenderhalb 
der Einblif in die bedingenden Momente jenes Gedanfenproceffes, der 
im Innern eines jeden großen Denfers und Shitemgründers vorgeht, 
fowie das Eindringen in die geheime Werfftätte der Soeenbildung der 
einzelnen Forjcher, kaum überwindlichen Schwierigkeiten unterworfen. — 
Und dennoch erfordert diefen Einblid das Verftändnig umd die Wiürdi- 
gung einer jeden befonders hervorragenden und auf die Entwicelung der 
Wiffenfhaft Einfluß übenden Theorie, weil in der Regel eine dee der- 
felben exit hierdurch ihren eigenthimlichen Charakter erhält, in ihrem 
wahren Yichte erjcheint. 

Einen wejentlichen Sactor bei der Entjtehung einer jeden einiger- 
maßen jelbjtändigeren Doctrin oder Theorie bildet vie Individualität, 
die fubjectine Geiftesrichtung, der Charakter und die Gemüthsbejchaffen- 
heit des Denfers, welche fo wie im Allgemeinen auf die gefammte prac- 
tische IThätigfeit, Yebensrichtung und Weltanschauung, ebenjo auch auf die 
Bildung der wilfenfchaftlichen Anfichten und Veberzeugungen desfelben, 
bejtimmenden Einfluß übt. Immer umd überall werden fich) die Grund- 
züge des Geiftes und des Gemüths der Theoretifer, die nur Nefultat 
feiner gefammten Yebensentwicelung, feiner Anlagen, Crfahrungen und 
Erlebniffe find, auch in den Shftemen derfelben mehr oder minder ent 
Ichieden widerfpiegelt. Ye tiefer man in das geiftige Wejen einer großen 
Denfer-Individualität hineinzubliden vermag, dejto Flarer und entjchiedener 
wird fich uns die Veberzeugung aufdrängen, daß ein jeder große Denfer 
in feinem Innern ein eigenthümliches Gemüths- und Geiftesleben, man 
möchte jagen eine ganze geiftige Weltgefchichte durchlebt, und daß jomit 
auch alle Factoren und Bewegungsfräfte diefes Sodeenproceffes nothwen- 
digerweife auf den Charakter und die Gefammtgejtaltung der einzelnen 
Denf- und Lehriyitene allfeitig und bejtimmend einzumirfen pflegen. — 
Ein weiteres Moment in der Genefis einer jeden jocialen, politifchen oder 
wirthichaftlichen Theorie bilden die beftehenden nationalen, jtant- 
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lihen und moralijchen Zuftände vesjenigen Volkes, dem der be- 
zügliche D Denker angehört, andererjeits die gefammte Geijtesrichtung 
und Weltanfchauung derjenigen Zeitepoche, dem die einzelnen Theo- 
rieen umd Shiteme ihren Urfprung verdanfen). ever bevdeutfamere 
Denker ijt ein Kind feiner Zeit, ein Product der feine gefammte Yebens- 
entwieelimg umgebenden und begleitenden Berhältnijje, deren Einflüffen 
er jih mım fchwer und niemals ganz zu entziehen vermag. Ye mehr man 
jih die hohe Wichtigkeit diefes Momentes vergegemwärtiget, um jo we- 
niger werden wir uns der Anerkennung der Thatfache entziehen fünnen ?), 
daß die focinlen und nationalsöfonomifchen Theorieen in einem nicht nur 
Kar erjichtlichen, fondern auch ganz natürlichen Zufammenhange mit ver 
Zeit und dem Volfe fich zeigen, denen ihre Urheber angehören. Wie 
groß auch vie eigenthümliche Bedeutung mächtiger Individuen in der Ge- 
Ihichte erfcheinen mag, fie wiınzeln doch in dem Boden, auf welchem jie 
jtehen, athmen die Yuft, die fie umgibt, ftehen unter der zwingenden Ein- 
wirkung der nationalen und geiftigen Atmofphäre ihrer Zeit, die danı 
auch in allen ihren Argumentationen und Beweisführungen, in der Auf- 
jtellung ihrer Zielpunfte und in ihren Schluffolgerungen, immer mehr 
oder minder entjchievden zu Tage tritt. „Kein Schriftiteller Iteht‘‘, Tagt 
jehr Schön der geijtuolle Theolog Meöhler, „iolirt und jo unabhängig in 
jeiner Zeit und Umgebung da, daß er nicht mit taufend Füpen a die- 
jelbe gefnüpft wäre, mit der er denkt, fühlt und jtrebt.“ Alles, was das 
Volk und die Zeit in ihren Richtungen und NKegungen, in ihren Interej- 
jen und Beitrebungen näher berührt, was mit dem Wohl und Wehe, 
dem Gedeihen oder dem wortjchreiten der Gefellfichaft in- engerer De- 
ztehung jteht, alles Dies tönt mehr oder minder vernehmlich auch durch 
die focialen und öfonomifchen Denffyiteme der einzelnen beveutjameren 
Soriher hindurch; und je vieljeitiger und bewußter vdiefe Heroen ver 
Wijjenichaft als Nepräjentanten ihres Volfes und ihrer Zeit erjcheinen, 


Str 


je vollitändiger jie die Hoeen und die Strebungen, die Wünjche und Auf- 


') Sch habe die vorliegende Frage, die vor einigen Jahren auch von der dänijchen 
Afademie der W Biffenjchaften als ein Preisproblem aufgeftellt wurde, bereits im Jahre 
1852 in einer bejonderen Schrift behandelt, die zwar nicht im Drude veröffentlicht 
wurde, jedoeh im Kreile befreundeter Fachmänner Merinabns soolle Aufnabme fand. 
”) Bil. Möhler: Patrologie (1840) Bd. I. ©. 10 fi. Tajaulr: o. c. ©. 27. 
57. 116. Kane: Stanz. Geih. IV. S.3 56 ff. Shwegler: ©. 30. 62. 3el- 
ler: Philojopbie der Griechen (1846) II. 299. 3.9. Fichte: Spiten der Ethik 
1. ©. 610. Rüdert: Weltgejchichte (1856) De ©. 761. Laurent: Etudes 
sur P’histoire de I’humanite (1850) I. ©. 123. IV. 119. Dunder: Geichichte des 
Altertbums (1852) ff. IL ©. 259. Haym: orge uud jeine Zeit (1857) ©. 387. 
Baudrilart: Bodin et son temps (1853) & ‚17. Nau: Anfihten ©. 4. Kell 
ner: o.c.©. 50. R. Mohl: o. c. I. &. ( 5. 203. Antiquariihe Briefe S. 224. 
Trädbjel: Wejen und Bl: der Gejchichte dies?) S. 28-32. Vornehmlih aber 
8. Knies: Bol. Def. ©. 168 ff. 218. 234. 305. 
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gaben ihrer Zeit und Nation zu lebendig concretem Ausdrude bringen: 
um jo tiefer und dauernder werden jie auch auf ihre ganze Epoche ein- 
wirken, auf die Gejtaltung des Yebens und der Wiffenfchaft Einfluf; 
ühanı—2). 

Hiemit jteht dann aber auch eine ganze Neihe tiefbedeutjamer That- 
jachen ver jocialen Yiteraturbewegung im engjten Zufammenhange. Vor 
Allem nämlich die allgemein wahrnehmbare Aehnlichkeit und Berwandt- 
jchaft, Die zwifchen \ven vorhandenen umd bejtehenvden Zeit- und Volfs- 
zuftänden und den Sdealfchilderungen und Theorieen gefunden wird, die 
die einzelnen Socialphilofophen als nahahmungswirdige Mlufterbilder 
jtaatlicher und öfonomifcher Yebensgejtaltung zu entiverfen oder überhaupt 
als Ergebniß des Denfens und Forfchens hHinzujtellen pflegen). Bei 
aller Anerfennung der Wahrheit, daß jeder arofe Denker und Spitem- 
gründer auch über jeiner Zeit jtehen, ihr gewiljermaßen vorangehen 
muß, — und bei aller Winrdigung der fchöpferifchen Kraft und jelbitändigen 
Produetivität des Meenfchengeijtes*) wird man in der That nicht umhin 
fönnen, einzugejtehen, daß im der Kegel diejenigen Idealjchilderungen der 
Socialtheoretifer, die beveutiamen Auf, Erfolg und Einfluß erlangten, 
mit geringen Ausnahmen nur ein wenig verfchönertes oder vervolljtän- 
digtes Abbild derjenigen Zuftinde und Gejtaltungen find, die den Ver- 
fajjer im der Wirklichkeit umgaben. Und dies ift denn auch der Punkt, 
wo die in den Staats- und Socialtheorieen vorherrichenden zwei Grumd- 
richtungen der Methode: nämlich die präceptiv-idenle und die hi- 
ftorifch-reale zujammentreffen und zu einem einheitlichen Ganzen in- 
einander fließen °). Uebrigens fan dies, nämlich die Uebereinjtimmung 
der Soctaltheorieen und der Socialzuftände, durchaus nicht als Zufall be- 
trachtet werden, wenn man erwägt, Daß jeder noch fo große Denker 
immer nım auf einen bejtimmten Boden des Gewordenen jteht, jich immer 
nur auf eine gegebene Gejtaltung der Wirklichkeit zu beziehen vermag, 
daß alle jchöpferiiche Fähigkeit des menjchlichen Geiftes vielfach beichränft 
und fo jeder einigermaken jichere, divinateriihe Bi in die Zunkunft 


...), Hegel fagte, dag die Vhilejephie der einzelnen Denker, ihre Zeit in Gedanken 
erfaßt jet. *) Treffend bemerft Roicher: Syitem BD. I. 8.24: „Die Macht großer 
Iheoretifer wie überhaupt großer Männer, berubt in der Negel darauf, daß fie das 
Bedürfnig ihrer Zeit in bobem Grade befriedigen“ 2c. — den pofitiven Nachweis für 
Diefe Behauptungen im Verlaufe des ganzen vorliegenden Werkes, ) Rocher: 
Grundriß der Staatswirtbichaft (1843) S.1. 2. Stein: Zeitichrift fr die gefammte 
Staatswiffenihaft (1853) ©. 115—182. *) Näher nachgewiejen in meiner Theorie 
und Geihichte der National-Defonomif (1858) Bd. I. passim. °) Die Iettere unter- 
uht nämlih das Sein der Dinge, die erftere hingegen das Sein-Sollen 
derielben. 


14 


nur von dem Boden des Gefammtbejtandes ver vorhandenen Berbältniffe 
aus wirklich möglich it"). 

Ein weiteres Ergebniß der foeben erwähnten Momente ift die That- 
jache, dah in den Wiffenfchaften vom Staats- und Völferleben immer 
die Praxis vorangeht, und die Theorie erit jpäter, wenn nämlich fchon 
eine Reihe von gefchichtlichen Entwidelungen und Erfcheinumgen vorliegt, 
bevvortritt. Daber auch jener erdige Deigefhmad der Theorieen 
(Knies), und jenes energifche Ningen aller großen Denker in bewegten 
Zeiten, der practifchen Gejtaltung der Dinge in ihren Spitemen nachzu- 
fommen, alle neuen Erfcheinungen und Ihatfachen auch in das bereits 
vorhandene Erfenntnigganze einzufügen. In der natürlichen Ordnung der 
Dinge?) kommt immer zuerjt das Sein md dann erjt die Erfenntniß, 
zuerjt vie That umd dann das Wort, zuerft die wirklichen Dinge und danı 
erjt die Philofophen, die darüber philofophiren. Webrigens darf auch hier 
nie unbeachtet gelafjen werden, daß in gewifjer Beziehung alles Yeben umd 
alle Wirklichfeit der geiftigsfittlichen Welt der Menfchen: Manifejtation 
und Ausflug des Geijtes, alles Sein und Streben, nur Nefultat der 
geiftigen Thätigfeit ver Menfchennatur ift, aus welcher wie aus einem 
ewig umverfieglicden Borne alle Formen md Injtitutionen umferes ge 
jonmten moralifchen und focinlen Dajeins hevvorquellen! 

Außer den bereits nachgewiefenen Momenten, die auf die Ent- 
jtehung und Geftaltung der Socialtheorieen wefentlichen Einfluß üben, 
ift noch ein befonderes Moment in Erwägung zu ziehen, nämlich bie 
Cinwirfung der bereits vorhandenen Doctrinen und Prin- 
cipien auf die Ipeenbildung und die Anfchaunng der einzelnen Theore- 
tifev ?). Kein Denker, und mag er noch fo begabt und mit fchöpferifchen 
Kräften ausgeftattet fein, fteht in der That ganz ohne Zufammenhang 
mit feinen Vorgängern ımd vermag fich abjolut aller jener Cinflüffe 
zu exwehren, die der bereits errungene Fond an Hdeen, Wahrheiten 
und Einfichten *), auf ihn umwiverftehlich ausübt. ever fteht mehr oder 
weniger auf den Schultern feiner Vorgänger und fun mm gehoben twer- 
den direch die bereits gewonnenen Wahrheiten, und fo wie in der förper- 
lichen Welt im Yaufe der Jahrhunderte durch ununterbrochene Aneinander- 


») Meine: Theorie ze. I. ©. 403. — Mebrigens braucht defhafb nicht ange- 
nommen zu werden, als wäre die Theorie nur ein bloßer Abdrud der Wirklichkeit, 
jowie auch der Ausipruh Hegels (Bhilof. des Nechts S. 20. 21): „Um die Welt 
zur befehren, wie fie fein follte, fommt die Bhilofophie immer zu fpät“, nicht unbe- 
dingt gebilligt werden. 2) Lafaulr: Philojoghie der Geihichte S. 31. 32 und De- 
mocritos bei Diogenes L. IX. 37: Aoyog Eoyov onın. *) Zeller: Philofophie der 
Griechen I. (1856) ©. 11. *) 9. Ritter: Spftem der Logif und Metaphyfil I. 
Borwort XI.: „Man darf nie vergeffen, daß wir num durch die Vorarbeiten der frühe- 
ven Zeit zu der heutigen Stufe der Erfenntniß gelangt find“ 2c. 
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reihung der Kleinften Sandförner und Sonnenftaubchen fich das phhfifche 
Weltall erhält, jo hat auch die geiftige Ordnung der Dinge ihren eigen- 
thümlichen Proceß des Werdens und der Gejtaltung, indem Cinzelne 
ebenfo wie ganze Generationen in das geijtige Eabe vergangener Denker 
und Gefchlechter eintreten, die Erinngenfchaften früherer Zeiten, DBölfer 
und Forjcher übernehmen, und aus den Baufteinen, die die Jahrhunderte 
angefammelt umd zur endlichen Fünftlichen Zufammenfügung aufbewahrt, 
— ihre Shiteme schaffen. — Freilich wird die genauere Bejtinmmung 
des Grades umd der Tragweite desjenigen Einfluffes, den die vorhandenen 
Einfichten und Grundfüte auf die Entjtehung einer neuen Theorie over 
einer neuen Grundidee ausgeübt, in den einzelnen Fällen ungemein jchwer 
ja faum möglich fein, indem es uns Äuferjt jelten gejtattet ift, einen fo 
tiefen Bid in die Werkftätte ver Gedanfenarbeit der Einzelnen zu werfen, 
daß man immer genau zu jondern und fejtzujtellen vwermöchte, wo die 
Forihung und Anficht von früheren Forfhungen und Anfichten abhängig 
zu jein aufhört, umd die eigenjchöpferifche Selbjtändigfeit ihren Anfang 
nimmt. — Nicht felten ereignet es fich aber auch, daß ein und diejelbe 
beveutfame Ioee oder Anficht fich zu gleicher Zeit bei verfchiedenen Den- 
fern fumdgibt, eine und diefelbe Wahrheit won mehreren einander fern- 
jtehenden Denfern zugleich entvedt ımd ausgefprochen wird '). Diefe 
Erfeheinung, bei welcher dann die Feftftellung der Priorität des Gevdan- 
fens und des Verdienjtes große Schwierigfeiten bietet, it nicht unerflärbar 
oder rätbjelhaft?), wenn man beachtet, dar zu gewijjen Zeiten eim und 
diefelbe Frage, ein md. dasjelbe Problem die Geifter bejchäftiget, daß ein 
und viefelbe Ihatfache zu gleicher Zeit won verjchiedenen Seiten umd 
durch verfchiedene Forfcher beobachtet wird, und daß namentlich auch die 
Welt der Geifter und der Ideen von bejtimmten Entwidelungsgejegen 
beberrfcht wird, denen zufolge ein und vderjelbe aleichjam reif gewordene 
Gedanke an werfcehiedenen Orten md in verjchtedenen Kormen gewijjer- 
maßen natırnothiwendig zu Tage tritt *—*). 


*) Mir werden biefür im der Geihichte der National - Dofonomif mehrfach die 
iprechendften Beweife finden, jo 3. B. in der Populaiionstheorie von Maltbus, in 
der Bodenrentenlebre Nicardo’s, in der durch Carey und Baftiat eingeleiteten modernen 
Reaction gegen Ricardo, in der jüngft entftandenen Lehre won der Harmonie der 
jocialen und dfonomiichen Snterefjen bei Baftiat, Carey, Banfteld, Coquelin, Chevalier, 
Noicher 2c. ?) Aebnliche Sdee beit Rey: Theorie et pratique de la science sociale 
(1842) Bd. III. ©. 232, °) Einen verwandten Gedanken fpricht der geiftuolle Ya- 
faulr (o. ce. ©. 115) folgenderweile aus: „Diejes merkwürdige Zufanmentreffen 
fan nıw in einem gemeinlamen, alle Bölfer bewegenden Schwingung des Lebens 
ihren Grund haben“. *) Dal. noh Rötb: Geichichte unferer abendländiichen Philo- 
jophie BD. I. ©. 18, 27 und Möhler: Patrologie I. S. 10—12. 
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YUR 


Fortfegung. 


Ein Bid auf die gefchichtliche Entiwicelung der focialen Theorie 
hinfichtlich ihrer inneren geiftigen Genejis wid zur DBervollitän- 
digumg des bisher Erörterten dienlich erjcheinen. — Die innere Gedanfen- 
arbeit des focinlen Philofophen, der als Schöpfer einer neuen Doctrin 
oder als Begründer neuer Anfichten und neuer Anfchauumgsweife auf- 
tritt, beginnt mit der aufmerffamen Beobachtung der joctalen Erfehei- 
nungen des Völferlebens, fehreitet mit der Sichtung, Ordmmg und Ber 
fnüpfung der gemachten Erfahrungen und der erlangten Ginfichten fort 
und gelangt zum Abjchluffe, fobald eine Neihe von Erfenntniffen in ein 
inftematifches Ganze gebracht, die Mannigfaltigfeit der äußeren That- 
jachen auf eine innere Einheit zurücgeführt, die wirkenden Urfachen umd 
die bewirften Folgen Flargeftellt, mit einem Worte die Gefeße der 
Erfheinungen richtig erfannt und begriffen werden. Seine Aufgabe 
Hat der Socialphiloforh fomit dann geldft, wenn ev die Thatjachen des 
Lebens gedeutet, die Erfahrungen durch richtige Schlüffe zu Nejultaten 
verfnüpft und aus der Fülle gewonnener Anfchauungen und Erfenntniffe 
zum £laven Verftändniß der focialen, ftantlichen oder wiljenfchaftlichen Bor- 
gänge gelangt ift. Oft ift jedoch diefer geiftige Gang der Denferarbeit 
mit geoßen Schwierigkeiten verbunden, darum auch mühenoller und lang- 
famer. Dft treten die größten inneren Schwankungen, der Zweifel oder 
die Mifftimmung bezüglich der gewonnenen Nefultate oder des eingejchla- 
genen Weges der Forfchung hemmend in den Weg. Nicht felten ift es 
die dem Logijch fortjehreitenden Gedanfen fich durchaus nicht fügende 
Sprövigfeit des Stoffes, die das Gelangen zum Ziele hinausjchiebt oder 
gar ganz vereitelt; oft fann die vichtige Formel zum Ausprücden einer 
Wahrheit, zur Aarftellung eines Verhältniffes nur nach langem Suchen 
oder gar nicht gefunden werden; — immer und Überall wird es längere 
Zeit brauchen, bis die wejprünglich flüffigen umd geftaltlofen Clemente 
fejter werden, um gewifje fundamentale Griumdpunfte fich Ecpitallifiven 
und aus den feiten TIheilen, die der ewige Fluß der Dinge und Erfennt- 
niffe doch auch mit fich führt und fortwährend als neues Yand anfekt, 
ein wohlgeftalteter Wiffenfchaftsbau hervorgehen kann! — Sehr oft ge- 
ichieht es, daß ein bejtimmter Kreis von Ioeen und Grundfäsen nicht 
von Einem bahnbrechenden Denker ausgeht, nicht von Einem in feiner 
höheren Verbindung ımd Einheit erfaßt wird, fondern nachdem diefer Eine 
einen Fundamentalbegriff argejtellt, diefer dann erjt eine ganze Keihe 
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von anderen gleichzeitigen oder fpäteren Denfern zur näheren Begründung 
anregt. Dft wird endlich der Verlauf der inneren Genefis einer neuen 
Grumdanficht oder Theorie durch denjenigen Kampf verlängert oder er- 
jchwert, welcher zwifchen dem Geifte des Denfers und den Thatfachen 
der Wirklichkeit dadurch entjteht, daß diefe legteren mit jenen Grund- 
überzeugungen und Anfichten nicht in Einklang gebracht werden fünnen, 
die jeder jelbftändigere Denker zur Betrachtung des Yebens mit fich zu 
bringen pflegt; — wo mithin der Gedanfe und das Yeben, jtatt zur Dar- 
monie dDurchzudringen, verfähnungstos einander gegenüberjtehen. 

Die eigentlichen Beranlaffungs-Urfachen der einzelnen So- 
cialtheorieen betreffend, ift e8 zufolge der Mannigfaltigfeit und Verfchie- 
penbeit derfelben faum möglich, auf einige Weomente von allgemeiner, 
Danernder Bedeutung binzuweifen. Im der Negel wird bejonders hier, 
in dem Gebiete der practifchen Staats- umd Gefellfchaftswiffenichaften, 
jtets irgend ein äußerer Grund den Anftop zur Erforichung oder ernenerten 
Durchficht der focialen und öfonomifchen Thatfachen geben, und mag auch) 
die Behauptung Y. Steins, „daß um der Wiffenfchaft willen die wenig- 
jten national-öfonomifchen Schriften verfaßt, hingegen die meijten aus 
practifchen Zweden und aus Parteiintereffe gefchrieben werden“ in diefer 
Allgemeinheit nicht gerechtfertigt fein: fo ift doch auch das nicht zu be- 
zweifelt, daß eine große Neihe volfswirthichaftliher Werke mit fpecieller 
Nückficht auf practifche Zwede, mit befonderer Nichtung auf Erklärung, 
Förderung oder VBerbefferung gegebener Zuftinde veröffentlicht wird; — 
daß fomit auch von diefer Seite aus an den Yiteraturhiftorifer die For- 
derung geftellt wird, den Zufammenhang der einzelnen Spcialfyjteme mit 
dem gefchichtlichen Zeit- umd Bölferleben zu erfaffen, die Gründe und 
die Zielpunfte ver ftaatlichen und wirthichaftlichen Doctrinen aufzufpüren, 
nachzumeifen umd das tiefere VBerftändniß und die Wirdigung derjelben 
auch auf diefem Wege zu ermöglichen. In Verbindung mit diefem Mto- 
mente erfcheinen in der Gefchichte der Wiffenfchaft jene Grundbe- 
dingungen höchit beachtenswerth, welche auf die jeweilige Weitevbil- 
dung und das Fortfehreiten der focialen Difeiplinen einen wefentlichen 
Einfluß auszuüben pflegen). So hat fih nämlich entweder während 
eines längeren Stillftandes der Wiffenfchaft allmälig eine Anzahl von 
Thatfachen aufgefunmelt, welche aus den bisher aufgejtellten Grunpfügen 
nicht genügend erklärt werden Einen, wo alfo die Vervollitändigung der 
Wiffenfchaft und die Auffindung allgemeinerer, ınnfaffenderer Principien 


') Großes VBerdienft erwarb fih Mohl dich den Nachweis vieler hiecher gebö- 
tiger Momente, weßhalb ich mich auch in einigen der hier erörterten Punkte auf ibn 
füge. Bal. o. ec. Bo. I. ©. 8—10, 

Kaug, National:Defonomif II, > 
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gleichjam unabweislich nothwendig erjcheint; oder aber find in einem 
andern Zweige des Wilfens und Forfchens Fortfchritte gemacht und Ein- 
jichten gewonnen worden, welche auf die diesjeitige Wiffenfchaft oder iwe- 
nigjtens auf einzelne ihrer Wahrheiten neues Yicht verbreiten, mithin eine 
neue Durchforfchung und Prüfung manch fundamentaler Ideen und Sätze 
von jelbjt geboten ift. Dft gefchieht es, daß eine gewaltige Durchwüh- 
lung der gefaummten menfchlichen Zuftände mitteljt langiwieriger, tiefge- 
bender foctaler Umuben, großer Kriege oder Umgejtaltungen in Religion 
und Kirche, auch außerhalb ihres unmittelbaren Gedanfenkreifes eine große 
geijtige Bewegung hervorrufen, jomit auch eine Steigerung der wifjen- 
schaftlichen Thätigkeit, eine Erweiterung des Gefichtsfreifes und Forjchungs- 
gebietes im Gefolge haben fan. Endlich Fan auch der ganze Stand- 
punkt der menjchlichen Gefittung und Cultur eine Nenderung erleiden und 
jo auf eine Umgejtaltung auch der Wiffenfchaft dadurch Einfluß üben, 
daß die allgemeine Weltanfchauung, die Yebensanfichten und die geiftigen 
und materiellen Richtungen eine Aenderung erfahren, und jo auch alle 
Gebiete des Denkens und Handelns, der Forichung und der practifchen 
Beitrebung vielfach umgeftaltet werden. — An diefe Entiwiefelungsbe- 
dingungen der jocialen Wiffenfchaft reihen fich noch als Factoren des 
Urjprungs und der Fortbildung der Social- und Wirthichaftstheorteen: 
die befonderen jtaatlichen Zuftände, die Culturjtufe und der nationale 
Charakter der Bölfer-Individualitäten. Vor Allem fan nämlich die That- 
jache faumm bezweifelt werden, daß zur Hervorbringung jocialer Yehriyitie 
einerjeits num geijtig veichbegabte, intelleetuell höher entwicelte und poli- 
tifch vegjamere Nationen, andererfeits mm folche taugen, deren. Staate- 
und Gejellfchaftsleben in lebendig freier Cutwidelung eine anfehnliche 
Keihe von Bildungsjtadien durchgemacht, die fich durch wirffamen Ge- 
meinfinn und gefunde öffentliche Iuftitutionen als politifch = reife lebens- 
fräftige Glieder der gebildeten Meenfchheit eviwiefen; und nicht jolche, 
deren Geijt und Yebensmuth unter dem Drude vejpotifcher Stants- oder 
Kirchengewalt (wie in ven altorientalifchen Staaten) erjtarrt und jeder 
vegfamere Auffhwung des Gemüths und der actiwen geiftigen oder öfo- 
nomifchen Negfamfeit im Keime exjtict ward. — Im Hinblide auf die 
Zeit der Entjtehung der Socialtheorieen ferner, kann behauptet werden: 
daß lettere in der Regel nur in der Blüthenperiode des Bölferlebens, 
d. bh. nach erreichter hoher Culturftufe, und nachdem eine anfehnliche 
Reihe jocialer, jtnatlicher und wirthichaftlicher Yebensformen, Einrichtungen 
und Zuftände über die Entiwidelungsbühne des Volfslebens gefchritten, 
hervortreten; woraus zugleich auch ein ferneres Moment zur näheren 
Wirrdigung jener Ihatfache gefchöpft werden fann, in welch inniger und 
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natürlicher Verbindung die einzelnen Socialtheorieen mit jenen Berhält- 
niffen umd Zuftänden ftehen, die gleichzeitig im gefchichtlichen Staats- 
und Bölferleben wirkfam gewefen. — Was ven Antheil der einzelnen 
Völker umd ihre eigentliche Meitwirfung bei der Hervorbringung der jo- 
cinlen und befonders volfswirthfchaftlichen Theorieen betrifft, jo wird fich 
tiefev unten fpeciell herausitellen, daß diejelbe je nach der Verfchtiedenheit 
in der Anlage und Begabung der Völker, nach der befonderen Yebens- 
thätigfeit und Weltanficht, der mannigfaltigen Schieffale und Erxlebniffe, 
nach der Eigenthlimlichfeit der geiftigen Fähigkeiten und Kräfte: eine 
äußerst werfchiedene ijt, immer umd überall aber den nationalen Typus 
und Charakter an fich trägt, d. h. alle jene Merkmale und nationalen 
Eigenthümlichfeiten, die die einzelmen Völker in ihrem öffentlichen und 
privaten eben, in ihrer hifterifchen Entwidelung und geijtigemateriellen 
Gultur befunden, auch in ihren Staats- und Wirthichaftstheorteen allent- 
halben zu Tage treten '). 

Auch die Betrachtung des gejchichtlichen Verlaufs dev Wiljenfchaft, 
nach feiner entwicdelungsphilofophifchen Seite bin, wird die 
bier erörterten Momente vielfach aufklären und überhaupt eine genauere 
Winrdigung der Piteraturgefchichte der Bolkswirthichaftsiehre ermöglichen. 
Bor Allem müfjfen wir uns hier die durch alle Gefchichte und Erfahrung 
eriwiefene Thatfache gegenwärtig halten: daß alles Yeben und alle Ent- 
wiefelung mr unter Kampf und Streit gedeihen fann, und dar das Yeben 
ver Meenfchheit in allen feinen Manifeftationen unter dem großen Nlatur- 
gefege des Fortjchritts fteht, welches es inmitten dev größten Schwan- 
fungen und Drangjale allmälig, aber ficher, feiner Vollendung entgegen- 
führt. Niemand wird in der That in Abrevde jtellen Fünnen, daß unfere 
heutige Cultir und Givilifation in ihrer Totalität ebenfo wie in ihren ein- 
zelnen Theilen mr das Ergebnif eines unaufhörlichen großen Kampfes ift, 
eines Kampfes, den Yuther fo treffend das Aufeinanderplaten der Geijter 
genannt hat. Diefen Fortgang durch einen ewigen Streit findet der be- 
trachtende Geift oft für zu langfam und zu bedächtig, da Fortjchritt und 
Rückfall in demfelben abwechjelnd fich befunden und jede neue Errungen- 
Schaft im der Regel mm mit fchtweren Opfern und mit großen Nähen 
gewonnen wird. Aber im der Gefchichte der Menfchheit find hundert 
Jahre wie ein Tag, und auch das gefchieht nicht felten, daß uns der 
Fortjchritt zu einer neuen Entwieelmgsphafe als Nüdjchritt ericheint und 
wir jenes Zurücgehen auf einen jchon dagewejenen und überwundenen 
Standpunkt, welches mit jeder neuen Entiwieelungsitufe nothwendig ver- 


) Bol. noh Mohl: Geichichte der Staatswiff. I. ©. 19 fi. 
I% 
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bunden ijt, um den alten Kampf mit größerer Geifteskraft und mit ent- 
iwieelterem Bewuftfein von Neuem zu beginnen, — als eine beflagens- 
werthe Abirrung von der Dahn der Vervollfommmung betrachten! Dabei 
trägt auch jede Stufe der Bildung und Entwicdelimg ftets ihren Wiver- 
Ipruch in jich; e8 erhebt jich auf jeder verfelben ein Kampf, bis eine 
nene Stufe die jtreitenden Gegenfüte aufhebt und verfühnt, zugleich aber 
auch wieder einen neuen Gegenfat hervorruft, defjen Ausgleich wieder 
neue Elemente und Kämpfe erfordert). — Was fich hier auf dem Ge- 
biete des Ganzen zeigt, wird mehr oder minder fcharf auch in den ein- 
zelnen Theilen desjelben, alfo auch in der gefchichtlichen Bewegung einer 
Wiffenfchaft jich bethätigen. Das große Gefes des Fortfehritts von Elei- 
nen, umfcheinbaven Anfängen bis zur höheren Vollendung erweift jich auch 
in der Entwidelung der menschlichen Erfenntmig, in der Gefchichte aller 
großen Zweige unferes Wiffens vollfommen wirffam. Bei ver fpeciellen 
Betrachtung diejes hifterifchen Denkprocefjes werden wir uns aber ftets 
damit begnügen müfjfen, wenn wir auf den Hauptjtationen des Entwide- 
lungsganges im Ganzen und Großen den wirklichen Fortjchritt wahr- 
nehmen und, eine ganze Entwidelungsreihe überblidend, wahrhaft pofitive 
Errungenschaften aufzuweifen vermögen, während man fich hüten muß, 
den unumterbrochenen Fortfchritt und die naturnothwendige Bervollfonme- 
nung auch auf alle Vermittelumgs- und Uebergangsjtufen, auf das ganze 
Detail unbedingt anzuwenden. Auch die Gefchichte der Wiffenfchaft, und 
jo auch der Sorialtheorieen, geht oft in Schlangenlinien *), in jcheinbaren 
Nücjchritten umd Gegenfügen, und was das eine Yahrhundert errungen 
oder überwunden, muß oft ein anderes nachfolgendes Zeitalter entweder 
nen durchforfchen und erringen oder nochmals angreifen, widerlegen und 
überwinden. Dft fehen wir, wie die Socialphilofophie ein weites, bereits 
fruchttragendes Feld wieder aufgegeben, um jich auf einen Heinen Streifen 
Landes anzufieveln, aber auch um diefen um jo grümdlicher zu pflegen 
md auszubeuten. Manchmal haben Jahrtaufende an Fehlverfuchen fich 
abgearbeitet und inmitten von Irrthümern nur negative Nefultate zu Tage 
gefördert ?); oft drängt fich wieder eine Fülle neuer Spdeen und Erfennt- 
nijje auf den Fleinen Raum eines Mienjchenalters zufammen, und wirkt 
fruchtbringend und erfolgreich für die Weiterentwidelung durch gunze 
Jahrhunderte hindurch *). — Bei jedem beveutfameren Zweige des menjch- 


%) Bol. Kellner: Zur Geichichte des Phyfiofratismus S. 1—2. °) Schweg- 
ler: Gejhichte der Philojophie S. 4. °) „Nah Jahren reichfter Fruchtbarkeit treten 
andere des Häglichjten Mifwachies ein“, bemerkt Möhler in jeiner Einleitung zur 
Patrologie ©. 12. *) Daß fih oft diefelben Meinungen und Anfichten in dem allge 
meinen Lauf des Menjchenlebens wiederholen, bat bereits Ariftoteles erwähnt und 
neuerdings Fajaulr (Studien des Hlafj. Altertbums S. 27, 28) wieder hervorgehoben, 
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lichen Wilfens wird e8 denmach. immer einer Neihe von Bahrhunderten, 
manchmal Dahrtaufenden bevürfen, bis aus dem Chaos der Anfichten und 
Meinungen, aus dem Kampfe der wiverjtreitenden Grundfäße md Leber- 
zeugungen ein einheitliches Ganzes von Erfenntuiffen und Wahrheiten her- 
vorgeht und ein neuer jelbjtindiger Wiffenfchaftszweig ein eigenes, unab- 
hängiges Dafein erlangt. Gbenjo tritt auch feine Theorie, fein einzelnes 
Spitem mit einem Niale vollendet und abgejchlojfen hervor, jondern immer 
nur fragmentarifch, der Ergänzung, Berichtigung bedürftig, mit Irrthümern 
und Mängeln behaftet, deren Befeitigung oder Berbefferung der Zeit und 
vielen Generationen von Denfern als Aufgabe zufällt. — Dies Alles, das 
jtete Schwanfen, der langfame Fortgang der Entwicelung, die vielfachen 
Srrungen, Nücfälle und Hemmmifje, darf uns jedoch weder entmuthigen, 
noch zur Gleichgiltigfeit verleiten oder gar am dem ewigen Gottesgejet 
des Fortfchrittes und der DVervollfommmung wre machen; denn alles 
Große, Dauernde und Segensvolle will die Vorfehung dem Meenfchen 
nur als Gegengabe für Opfer und Mühe, fin Leiden und Schmerzen 
verleihen; die Kraft des Menfchengeiites fan und wird alle Schiwie- 
rigfeiten überwinden und alle Richtungen und Negungen der Zeit und 
der Völker gehen bewußt oder unbewurt Einem großen Ziele, dem Ziele 
der Vollendung, entgegen! 

Als natürliche Confequenz der bisher Elargeftellten Thatfachen er- 
gibt fich dann auch, daß in der Gefchichte der jtantlichen Wiffenszweige 
und der National-Defonomif, eben darum meil ihr Entwicelumngsgang 
mit dem Yeben der Menjchheit und der einzelnen Bölfer im engften Zu- 
jammenhange jteht, mit denjelben fortichreitet und zu neuen Stufen ge- 
langt, gleichzeitig mit den Umgeftaltungen und Aenderumgen des practi- 
Ichen Yebens immer auch neue Theorieen, neue Shiteme hevvortreten, 
die dann als Träger und Nepräfentanten der einzelnen Entwicdelungs- 
jtufen eine organisch verbundene Keihe im Procefje des Erfenntnigfort- 
jehritts bilden, als Ausdrunk des jeweilig erreichten Höhepunftes des jo- 
cinlen Weltbewußtjfeins zu betrachten find, zugleich aber auch nur als 
relative Träger ver Wahrheit gelten können, in deren Berechtigung 
das abfolute und das gejchichtliche Moment ftets wohl zu jondern tft. 
Es wird uns namentlich bei einer jelbjt nur oberflächlichen Betrachtung 
der Gefchichte eines Zweiges der Wiffenfchaften vom Staats- und DBöl- 
ferleben, £lar werden, daß die innerhalb gewilfer Entwicelungsphafen be- 
jtehenden Socialtheorieen allemal, wenn diefe Phasen anderen Pla machen, 
d. h. wenn der Beltand und die Ordnung der Dinge, auf die fie jich ge- 
jtüßt, jich geändert und eine andere geworden, auch in der Regel neue, den 
fortgefchrittenen Zuftänden entfprechendere Shyiteme und Doctrinen zu Tage 


22 


treten. Und hierauf gründet ich auch eine jener großen wilfenfchaftlichen 
Ihatfachen oder Wahrheiten, deren Bedeutung jo lange verfannt ward, 
und erjt in umferer Zeit durch die Bemühungen der biftorifchen Wiffen- 
jchaftsrichtung näher gewürdigt und beachtet zu werden beginnt. Es ilt 
dies das Prineip der Kelativität der focialen und insbejondere 
volfswirthbichaftlihen Theorie, der Örundfak von der be- 
dDingten geihichtlihen Bedeutung und Derehtigung der 
einzelnen Socialdoctrinen in der Entwidelung der Vif- 
jenfchaften vom Staats- und Volfsleben Bei dem engen Zu- 
janmmenhange einer jeden beveutfameren Gefellfchafts- oder Wirthichafts- 
theorie mit den bejtehenden VBerbältniffen, Anfichten, Bepürfniffen und 
Forderungen, bei dem unumterbrochenen Weiterfchreiten alles Yebens und 
Wiffens zu immer vollendeteren Stufen, und bei dem Umftande, daß eine 
jede Doctrin fi immer mm auf die im einer beftimmten Zeit bereits 
feitgejtellte Erfahrung und gejchichtliche Yebensbafis jtüten kann, und daf 
jie unter dem Cinfluffe aller das Yeben, die Zeit und die Wiffenfchaft 
beherrjchenden focialen, fittlichen und öfonomifchen Momente, Cinvich- 
tungen, Anfichten, Yorurtheile und Yrrthlimer zu stehen pflegt: wird es 
eine faum zu bezweifelnde Thatfache fein, daR die einzelnen Soeialtheo- 
rieen, als Ausdrucd einer jeweilig erreichten, aber der teten Weiterbil- 
dung und Bervollfommmung bedürftigen Entfaltungsjtufe, immer nur eine 
relative Wahrheit, eine relative Bedeutung und Berecdti- 
gung haben können, daß feine verjelben die abjolute VBollendungs- 
itufe bildet, dar eine jede der Weiterführung und der Berichtigung be- 
darf, daß aber auch eine jede frühere Theorie, gegen eine wirklich 
fortgejchrittenere und vollfommenere durchaus in ihrem Nechte fein 
fan. Gleichwie in der Wiffenfchaft zufolge des Nelativitäts-Princips 
eine bejtimmte Neihe von Wahrheiten und Grundfägen mım als bedingte, 
in gewifjen Zeiten und unter gewilfen Umftänden anvendbare gilt, ebenfo 
fünnen auch in der allgemeingejchichtlichen Entwicelung der Socialwif- 
jenfchaften und bejonders der National-Dekonomif, die einzelnen Shfteme 
und Theorieen als Manifejtation der berechtigten Wünfche und Forde- 
rungen einer bejtimmten Epoche wahr und richtig, im Hinblide auf eine 
jpätere Zeit hingegen, wo ganz andere Kichtungen und Strebungen vwor- 
herrihen, wo der theoretiichen Forihung eine ungleich reichere Erfah- 
rungsbafis zu Gebote jteht, oder fich gar der ganze Gefanmtbeitand der 
Dinge geändert hat, vielfach falfch und umnvichtig fein. Hievirch wird 
man freilich nicht berechtigt zur Annahme, als wäre jedes neue Spitem, 
jede neue Stufe in der Entwidelung eine unbedingte Negation der frii- 
heren, oder als wirde eine jede Theorie folcher Elemente erinangehn, 
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denen ein abjolutwilfenfchaftlicher Werth innewohnt. Yede ftaats- oder 
volfswirtbichaftliche Doctrin ijt eine mehr oder weniger treffende Ver- 
allgemeinerung der bis dahin erkannten Wahrheiten; tritt dann mit Er- 
weiterung des Gefichtskreifes umd der Vervollftändigung der Erfahrung 
oder der wiljenfchaftlichen Forfchungsmethode eine Aenderung in der theo- 
vetifchen Auffaffung ein, jo wird auch die Wiffenfchaft eine entfchtedene 
Bereicherung und Erweiterung erfahren, ohne jedoch den früheren Wahr- 
heiten Abbruch zu thum oder alle und insgefammt nothiwendigerweife aus 
dem neuen Erfenntnig-Organismus auszuftoßen. Denn eben hierin liegt 
ja die Garantie ımd die Wanifeitation des unumterbrochenen Fortichritts, 
daß fich inmitten der Srrungen und der Fehlverfuche doch auch immer 
und überall folhe Baufteine fanmeln, deren Werth ein ewiger und un- 
bedingter ift und aus denen der große Wilfensbau in immer harmoni- 
jcherer Vollendung hervorgeht. Und dann ijt ja fchlieklich auch jene 
durch alle Gefchichte taufendfach conjtatirte Thatfache in Betracht zu 
ziehen, daß in der Entwidelung unferes Gejchlechts jowie jede dauernde 
Form oder Inftitution, jede beveutfamere Schöpfung der Cultur: ebenjo 
auch jede wifjenfchaftliche Theorie, die einige Bedeutung erlangt hat, un- 
möglich ganz ohne Grund und Nothivendigfeit beftand, fich unmöglich 
längere Zeit hindurch Geltung zu vwerjchaffen vermocht hätte, wenn es 
nicht den Bedürfniffen und Zwecen der Zeit und der Völfer entfprochen, 
nicht aus den innerften Trieben des Geiftes und des Yebens der Epoche 
hervorgegangen wäre). 

Was fchlieglih den Einfluß der Socialthevrieen auf das 
practifche Staats- und Volfsleben, auf deffen Geftaltung und Bewegung 
betrifft, fo läßt fich dies mit wenigen Worten fehwer erflären oder fpeciell 
nachweifen. Unbezweifelbar bejteht zwifchen den Bewegungen des Geiftes 
und den Geftaltungen des practifchen Yebens eine gewiffe Beziehung und 
Wechjelwirktung, dies namentlich auch in vem Sinne, daß eben die 
Wirklichkeit, welche der neuen Theorie zum Grundlage und zum Aus- 
gangspunfte gedient, eben in vdiefer Theorie auch ihr gleichfam ver- 
edeltes, gereinigtes Ab- und Vorbild befitt umd auf jene 
Mittel und Hebel hingewiefen zu werden pflegt, durch welche fie fich ih- 
vem theoretifchen Mufterbilde gemäß vollfonmmer weiterzubilden vermag. 
Der Einfluß der focialen und der wirtbfchaftlichen Theorieen auf das 
gefchichtliche Staats- und Menfchenleben wird durch eine tiefere Ge- 
ichicehtsbetrachtung allenthalben beftätiget, und tft gleichjam als Jüd- 
erjtattung und Compenfation jenes Einfluffes anzufehen, den das Yeben 


') Ausführlicher nachgewiefen bei Knies: Polit. Defonomie passim und in 
Meiner: Theorie 2c, Bd. I, in den Endabichnitten: 
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und die Wirklichkeit auf den Urfprung und den Charakter der focialen 
und Staatlichen Dentiyjteme ausgeibt hat. Diefer Einfluß wird uns auch 
Dadurch erklärlich, wenn man in Berücjichtigung zieht, daß eben alle be- 
deutenderen Socialtheorieen aus dev Bewegung der herrjchenden Ioeen, 
Intereffen und Beftrebungen hervorgegangen, mithin auch fchon deshalb 
unmöglich ohne Cimwirfung auf das practifche Yeben bleiben fünnten, weil 
fie eben diefe Forderungen und Richtungen des Bolfs- und Zeitgeiftes 
Hlaver formuliven, dem allgemeinen Bewußtfein und Berftäindniß näher 
bringen, den geiftigen Halt und Stütpunft fir diefelben bilden. Endlich 
dürfen wir auch das nicht unbeachtet laffen, in welch vielfacher Ber- 
Inipfung im jeder geiftig belebteren Epoche und bei jedem begabteren 
Bolfe, mit den focialen Denkfyftemen, die Gefammtheit jener practifchen 
Bejtrebungen jteht, Die über das Gegebene und Borhandene hinaus auf 
die Begründung neuer Yebensformen und Inftitutionen gerichtet find, und 
in den Socialtheorieen gleichjam ihren einheitlichen Ausdend, ihr eigent- 
liches Programm, ihre rationelle Rechtfertigung erbliden und ihre gei- 
jtigen Träger befiten. 

Sreilich Dürfen wir diefen Einfluß der focialen Doctrinen auf die 
Entwidelung der practifchen Staats- und Völkerwerhältniffe nicht zu hoch 
anfchlagen und uns dem Glauben hingeben, als wäre diefer Einfluß auf 
die Gefchide der Menfchheit als ein entjcheidender und durchaus maß- 
gebender zu betrachten. Bei aller Beveutfamfeit, die man der Tragweite 
der Yiteratur zuzugeftehen berechtigt ift, müfjen wir uns auch ftets das 
gegenwärtig halten, daß die Wilfenfchaft ihrer eigenften Natur zufolge 
ihre Wirkjamkeit jtets nur ftill und faum bemerkbar ausübt, daß die ihr 
zu Gebote jtehenden Mittel: das Wort, die Ioeen, die geiftige Meitthei- 
lung fo entfchieden innerlicher Natur und ohne Aufere materielle Nach- 
prückichteit find, daß es nicht Wunder nehmen kann, wenn man den Ein- 
fluß theoretifcher Yehren und Erfenntniffe auf die Wirklichfeit ) wenigjtens 
bis jest auf ein Außerit geringes Maaf bejchränft findet und viel weniger 
Wichtigkeit denfelben beilegt, als im Intereffe der Weffenfchaft und vor 
Allem eines gefunden und gedeihlichen Fortfchritts des practifchen Yebens 
wünjchenswerth wire. Man mag immerhin die Einwirkung der Social 
oder Wirthichaftstheorieen einzelner großer Geiftesfchöpfungen auf vie 
reale Geftaltung des Staats- und Gefellfchaftstebens anerfennen, von der 
Annahme, als hätten diefelben an und für fich die Macht, das Wefen, 
die Natır, den Charakter oder die Grundlagen ver beftehenden Menfchen- 
ordnung zu Ändern, werden wir uns aber immer fern halten müljen. 


) Heeren;z Kleine Schriften Bd. IT. ©. 351, 
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Die Wahrheit wird die fein, wie Schmitthenner ') bemerkt, daß die Zeit 
als bejtimmte Gejtaltung der fittlichen und der realen Welt ven Geijt 
md der Geijt wiederum die Zeit erzeugt, und daß die focialen Schrift- 
jtellev zwar neue Wahrheiten ans Licht zu ziehen, Anfichten und UWeber- 
zeugungen zu verbreiten, Cinzelne in die Bahn des Guten oder des 
Schlimmen zu leiten, aber die fittlich-geiftige Subjtanz einer Zeit umzu- 
gejtalten, die Nüpder der Weltgefchichte zu lenken nie und nimmermehr 
im Stande find ! 
8“. 
Allgemeine WUeberficht des Entwirelungsganges der Uational-Pckonomik. 
Daß der Urfprung einer Wiffenfchaft, wie die National-Dekonomif 
ift, eine große Neihe wirthichaftlicher Zuftände und Entwidelungen noth- 
wendig vorausfetst, ijt leicht erklärbar, jobald man ihren durch und durch 
practifchen pofitiven Charakter ins Auge faht und beachtet, in welch hohem 
Maafe fie in allen ihren Forjchungen und Beweisführungen an das Ge- 
gebene und Wirkliche gewiefen it und welcher große Kreis von Ihat- 
fachen, Erjcheinungen und Erfahrungen dazu erfordert wird, um eine zu- 
fammenhängende Reihe von wiltenjchaftlichen Einfichten und Wahrheiten zu 
gewinnen. Und dies ift auch der eigentliche Grund, warum man die Wij- 
fenfchaft der Bolfswirtbichaftslehre fo ganz eigentlich nur 
als ein Erzeugniß der induftriell und ökonomisch fo hoch entwicelten 
euzeit betrachten fan, und wir dem in der materiellen Cultur vielfach 
zurücgebliebenen Altertypuut und Meittelalter, troß dejjen, daß es eine große 
Reihe immerhin beachtenswerther Soeen und Grumdfäge zu Tage gefür- 
dert ?), in diefer Beziehung nur eine jecundäre Bedeutung beizulegen ver- 
mögen. — Ueberhaupt läßt jich der ganze bisherige Entwicelungsgang 
der National-Defonomik in drei große bejonvdere Abjchnitte oder Perioden 
zerlegen, und zwar in die Periode der unfelbitändigen Behanpd- 
(ung von den frühejten Beobachtungen und Verjuchen in dem orienta- 
lifchen und clafjischen Alterthum bis zum Ende des Mittelalters; in Die 
Periode der felbftändigeren Forihung und Pflege, wo 
nämlich die nationalsdfonomifchen Seen und Grumdfüse nicht mehr ver- 
mischt und in Verbindung mit den politifcheh, vechtlichen und veligtiöjen 
Yehrfpitemen, jondern als ein Ganzes eigenthünlicher befonderer Erfenut- 
nilje in Betracht gezogen werden, d. h. vom Anfange der neueren Zeit 
bis auf das Auftreten Adam Smith’s; enplih in die Periode der 
) Zwölf Bücher vom Staate (1839) Bd. TI. S. 113. ?) Diefe viel zu oft über- 


jehene und mifzkaunte Thatjache wird tiefer unten (im eriten Capitei des erften Buches) 
ausführlicher nachgemieien, 
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Ihpitematifch-wiifenfchaftlihen Behandlung, von der Begrimdung 
des freien Induftriaffpitems durch Smith in England bis auf die Gegen- 
wart. — Den erjten Zeitraum in der Entwidelung der National 
Defonomie bildet das orientalifche Weltalter, in welchem die einzelnen 
Gebiete der menjchlichen Erfenntniß noch in umunterfchiedener Verfchmel- 
zung in den Neligionsfyitemen aufgegangen und die öfonomifche Theorie 
nur in einzelnen Bemerfungen und fragmentarifchen Ergebniffen zufan- 
menhangslofer Beobachtungen gleichfam nur feimmweife vorhanden war. 
Im zweiten Zeitraume, nämlich bei den hellenifchrömifchen Völ- 
fern, finden wir die volfswirthichaftliche Doctrin bereits einigermaßen ver- 
jelbjtändigt, d. b. wenigftens mm mit jenen Wifjenszweigen verbunden, 
die als verwandte betrachtet werden müfjen mit ven Staatswifjenfchaften. 
Hier liegen bereits die Nefultate ernfter, nachhaltiger Forfchung über die 
Vorgänge der wirthichaftlichen Dinge vor uns und der Grundzug der alt- 
elajfischen Defonomif, das ethifch-politifche Montent, fann immerhin als eine 
höchjt bedeutfame (nur leider fpäter fo arg verfannte) Errungenschaft gelten. 
Die dritte Epoche der Entwieelung der national-öfonomifchen Theorie 
begreift im jich das gumze Meittelalter, in welchem unter dem Einflufje 
des fir alle Vebensverhältniffe der Menfchheit ungemein beveutfamen 
Chriftenthums und der Kirchenmacht die fociale, politifche und öfonomifche 
Doctrin eine große Umwandlung erfahren, und namentlich auch in ven 
großartigen NReligions- und Denffpftemen der Kirchenfchriftiteller fowie 
auch in den Schriften der Philofophen des Meittelalters ihre Bertretung 
gefunden hat. Mit dem Beginne der neueren Zeit fritt in der 
Wiffenfchaft der Nationalwirtbichaft ebenfo wie in allen übrigen Gebieten 
des Staats-, Cultur- und Wiffenfchaftslebens ein ungeheurer Umfchwung 
ein. Unter dem machtvollen Einfluffe der die Zeit in ihren tmmerjten 
Tiefen erfchütternden geiftigen, focialen und veligiöfen Bewegungen umd 
Entdefungen, und bei dev immer entjchiedenerer geltend gewordenen mate- 
riellen, vealiftifchen und induftriellen Nichtung, mußte nothwendigerweife 
die Theorie des Staats und befonders der Wirthfchaft an Beveutung 
und jelbjtindiger Geltung ungemein gewinnen; und in der That finden 
wir auch feit dem DBeginne diefer großen Epoche bei allen Culturvölfern 
des modernen Curopa’s eine große Reihe ebenjo geiftvoller als tiefblichen- 
der umd beveutjamer Denker, die fih der Erforichung und der wifjenfchaft- 
lichen Pflege der nationalsöfonomifchen Wahrheiten zugewendet und im 
Laufe zweier Jahrhunderte, dirch die Begründung mehrerer Syiteme, 
durch Die Feitjtellung vieler Fundamentalfäße und durch ein erfolgreiches 
Streben nach einheitlicher Behandlung und Erfenntniß: der national- 
Sfonomifchen Wiffenfchaft ein pirchaus felbitändiges Yeben werlichen haben. 
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Diejer ganze vierte Zeitraum ver Entwidelungsgefchichte diejes 
Wiffenszweiges umfaßt vier eigenthümliche Grumdrichtungen oder Schulen, 
deren erjtere, die mercantiliftifche, die Grumdbedingung der Völfer- 
wohlfahrt in dem Befite der größtmöglichiten Evelmetallmenge zu finden 
glaubte, die zweite oder phyfiofratifche die Hauptbeveutung dem 
Landbau zufchrieb, die dritte oder die gegenmercantiliftifche, die 
die erjten Grumdlagen einer allen Elementen und Factoren des National 
veichtHums gevecht werdenden Wirthichaftsanihauung feitgeitellt hat, und 
die vierte oder die auf Adam Smith vorbereitende, auf deren 
Schultern fich diefer weltgefchichtlich beveutende Forjcher erhob und die 
der Ausgangspunkt der eigentlich fyftematifchen National-Defonomik ge 
worden ift. Im der bewegimgsreichen Epoche, welche mit der amerifani- 
ichen und franzöfischen Staatsummwälzung, mit der Ausbreitung der Herr- 
ihaft der induftriellen umd der focialen Gulturintereffen, mit der Ent- 
wieelung des Weltverfehrs und mit den erjten Regungen jener mächtigen 
Hımanitäts- und Freiheitsideen und Bejtrebungen, die umferer ganzen 
Gegenwart ihren eigenthümlichen Charakter verleihen, — zufammenfält, 
ward in der That der große Impuls gegeben, durch welchen der geniale 
Brite Adam Smith zır Begründung feines großartigen Shitems der 
Bhilofophie der Wirthichaft, des Erwerbs und des Verkehrs geleitet ward, 
und jo inmitten der größten focialen Gährungen und Erfchütterungen die 
Entjtehung und die erfte wiffenschaftlich-Äyitematifche Grundlegung eines 
Erfenntnifzweiges ermöglicht wurde, welcher in gewifjer Beziehung der 
eigentlich höchite Ausorud und der unläugbar berechtigteite Nepräfentant 
des ganzen Weltalters genannt werden darf, ver National-Defonomif, der 
Wiffenfchaft von der Staats und Bölferwohlfahrt! — Mit Adam Smith 
nimmt die fünfte Periode der Entwidelung unferer Wiffen- 
ichaft ihren Anfang, die den ganzen Verlauf derfelben bis auf heute ıum- 
faßt und ihren Mittelpunkt in dem großen und geiltvoll durchgeführten 
Werke hat, in welchem Smith das Gebiet und die Methode der national- 
ökonomischen Forfcehung feitgeftellt, und durch die wifjenfchaftliche Dar- 
legung der Gefege und der Beringungen des materiellen Stants- und 
Bölferlebens eine den Bedürfniffen und Forderungen unferer Zeit ent 
jprechendere Staats- und Bolfswirthichaftstheorie geliefert hat. Diefer 
Zeitraum it es auch, in welchen die noch fo junge Wiffenfchaft jene 
marlojen Angriffe jiegreich zurückgewiejen bat, mit denen der fich mit 
ihr gleichzeitig entwidelnde Socialismus und Communismus gegen die 
Prineipten und Grumdwahrbeiten der National-Defonomif einen Kampf 
auf Yeben und Tod eingeleitet, umd fo wenigitens mittelbar zu einer um jo 
griindlicheren und vielfeitigeren Erforfchung und Bflege des Wilfenszweiges 
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Beranlaffung bot. Diefer ganze jüngite Zeitkreis zerfällt in zwei parallel 
laufende befondere Abfchnitte oder Theile, deren evjterer den eigent- 
lihen Aus- und Fortbildungsprocef des Smith’fchen Syitems, 
der andere aber diejenigen überwiegend Fritifchen und oppofitio- 
nellen Beftrebungen oder Nichtungen in fich faßt, welche bei aller 
Anerkenmmg der großen Verdienjte Smiths um die Wilfenfchaft entweder 
einige oder mehrere Fundamentalpınfte des Smithianismus angegriffen, 
zu widerlegen oder zu berichtigen fich zur Aufgabe geftellt haben. 

Nichts wird die hohe Bedeutung und die Würde der national- 
ökonomischen Wiffenfchaft entfchiedener Harzuftellen vermögen, als die Be- 
achtung diefes joeben im den allgemeinjten Zügen gezeichneten Entwice- 
ungsganges verjelben. Unmöglich fann man in der That verfennen, in 
welch hohem Mlaafe die Bildungsmomente diefes Wifjenszweiges zugleich 
Momente eines großen gefehichtlichen Cultur- und Geiftesproceffes find, 
der die ganze ciwilifirte Meenfchheit umfart und ven focial-öfonomifchen 
Hoeen- und Erfenntnißfveis mit allen großen Thatfachen unferer gefammten 
geiitigen und materiellen, jtaatlichen und nationalen Entwieelung in innig- 
jter Verbindung aufweilt. — Diefe hohe Beveutung der Wiffenfchaft 
prägt fich ferner auch in ihrer Periodif und Gliederung nad) 
den vier Hauptepochen der bisherigen Mienfchheitsentwicelung: Altertum, 
Mittelalter, neuere und neuefte Zeit, Klar erfichtlich aus, wodurch die 
Iational-Dekonomik zugleich zu einem jener großen fundamentalen Wif- 
jenszweige getworden, deren Begründung und Fortbildung mit allen großen 
welthifterifchen Wendepunften zufammentrifft, feine Fortichrittselemente 
und Impulfe von den jeweilig eingetretenen großen, neue Zeitalter be- 
grümdenden Bewegungen erhält, und eben hiedurch auch die entjcheivenften 
Belege für feine innere Berfnüpfung und Wechjehvirfung mit allen großen 
Intereffen md Nichtungen der Meenfchheit liefert. in weiteres viel- 
beveutfames Moment in der Gefchichte der Bolkswirthichaftsiehre bildet 
jener durchaus organifche Charafter, den die Entfaltung und die 
Ausbildung derfelben befundet. Wenige Wilfenszweige gibt es in der 
That, welche in folch methodiichem, natürlichem Gange von den eviten 
Keimen und Anfängen bis zur (relativen) Blüthe eines ziemlich volljtän- 
digen Wiffenfchaftsgebäudes fortgejchritten, im welchem die jeweilig ho- 
heren Stufen der Erfenntniß fchöner vorbereitet, der Verjelbjtändigungs- 
proceß der Wilfenfchaft auf eine organifchere Weile fich vollzogen und 
Gedanke an Gedanken, Wahrheit an Wahrheit fich methodischer gereiht 
hätte, als eben in der National-Defonomit. Schließlich” wird man auch 
faum irgend eine Wiffenfchaft aufweifen können, welche in einer velativ 
fürzeren Zeit größere Fortichritte gemacht, innerhalb einer Furzen ftreng- 
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wifjenfchaftlichen Entwicelungsperiode eine glänzendere Neihe von Der- 
treten md eine werthvollere Kette von Errungenschaften vworzuführen 
hätte, welche in einer Kleineren Spanne Zeit auf die Richtung und die 
GSeftaltung auch der practifchen Yoeen und Ueberzeugungen einen nach- 
haltigeren Einfluß auszuüben vermochte, als eben die National-Dekonomik '). 

Ein Bid auf die Stellung und die Bedeutung der ein- 
zelnen Eulturvölfer der Neuzeit in der Pflege der Natio- 
nal-Defonomif möge uns bier noch gejtattet fein. So wie in allen 
übrigen Gebieten des Wiffens und Forfchens, jo finden wir auch in der 
volfswirthfchaftlichen Theorie diejenigen Nationen über alle hervorragend, 
die überhaupt als Träger der gefammten Cultimbewegung dev neueren 
Zeit gelten, die Engländer, Franzofen, Staliener und Deutfchen, während 
aus dem Sreife der Übrigen, die Spanier, Nordamerifaner, Schweizer 
und Niederländer in der zweiten, die anderen aber, namentlich die Nuffen, 
Polen, Skandinavier, Ungarn und Portugiefen, in der legten Neihe er- 
jcheinen ?). Die ausgezeichnetjte Stelle unter allen Völkern gebührt übri- 
gens im Hinblide auf unfere Wiffenfchaft unftreitig ven Engländern, 
aus deren Schoß die wiljenfchaftlich Tyitematifche. National- Defonomit 
eigentlich hervorgegangen ift und durch deren Pflege und großartige Ent- 
dedungen fie auch in ihrer Fortbildung die wefentlichite Bereicherung und 
Bervollftändigung erfahren bat. Was dem deutjchen Denfervolte jeine 
Philofophie, das ift dem britiichen Volfe die Bolkswirthichaftsiehre, und 
ofcher hat vollfommen Necht, wenn er fagt, daß von allem Dem, was 
die Engländer auf dem Gebiete des abjtracten Thitematifcheren Denkens 
geleiftet haben, die National-Defonomit anerfanntermaßen das vollfom- 
menfte ift?). Freilich Fann uns dies Alles nicht Wunder nehmen, wenn 
man beachtet, daß nur ein folcher Staat der wahre Elaffiiche Boden und 
die eigentliche Heimat der national > ökonomischen Wilfenfchaftsforihung 
und Wilfenfchaftspflege werden fonnte, welcher neben feinen anderweitigen 
jocialspolitiichen Vortheilen, Charvaktervorzügen und Vorbedingungen, die 
indujtrielle Cultim auf ihre höchite Stufe erhob, alle großen Hebel des 
Erwerbs und DVerfehrs zuerjt in Anwendung gebracht und durch feine 
großartige Wirtbichaftsverfaffung, durch feinen riefigen Staats- und Volfs- 
haushalt, durch feinen Welthandel und fein ungeheures Colonialwefen :c. 


') Ueber die Perivdif einer Wifjenichaft viel Treffendes bei Zeller: Philofophie 
der Griechen Bd. I. (1856) S. 112—113. °) Daß nicht bei jedem DVolfe die zur 
Entjtehung und Pflege einer folchen Wiffenjchaft wie die National-Defonomif erfor- 
derlihen Borbedingungen gleichzeitig vorhanden find, und daß die Urjachen der wer- 
Ichiedenen nationellen Ausbildung der Socialtheorieen äußerft mannıgfaltig find, darüber 
vgl. Mohl 0. c. I. ©. 19 fi. °) Zur Geichichte der engl. Volkswirthichaftsiehre 
(1851) ©. 1. 
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zum erjten und mächtigjten Induftrieftaat dev Welt fich emporgefchtwungen 
bat. Alle großen Vorzüge des englifchen Wefens, der Ernjt und die Winde 
des Charakters, tiefgehender practifcher Sinn und pofitiver Tact, gründliche 
Unterfuchung und männliche Reife des Urtheils prägt fich allenthalben 
auch in der national-öfonomifchen Yiteratur dev Briten aus, und nimmt 
man biezu noch jenen großen Neichthum am verarbeitetem Stoff, jene 
originelle Schöpferkraft, jene Vielfeitigfeit der Art- ımd Einficht, die in 
allen ihren Werfen und Geiftesproducten hevvortritt, fo gelangt man bald 
zur Ueberzengung, daß die Engländer auf diefem Felde unbejtritten ohne 
Mebenbuhler dajtehen und im Ganzen und Grogen als diejenige Nation 
bezeichnet werden fünnen, der die National-Defonomik wenigjtens bis auf 
die neuefte Zeit die größten und bedeuteudjten Errumgenfchaften zu ver- 
danken. hat! — Uebrigens foll biemit Durchaus nicht verfannt werden, daß 
die britische Voltswirtbichaftslehre auch ihre großen, mitunter gefährlichen 
Mängel und Schattenfeiten hat, die auf eine gedeihliche Entwicelimg und 
Bervollfonimmung diefer Wilfenfchaft vielfach hemmend einwirken. Co 
die echt-nationale Ausfchliegung, Fernhaltung und Nichtberücdjichtigung 
fremder Ioeen und Errungenjchaften, das oftmalige Zurlicitreten und der 
Mangel der tieferen theoretifch-philofophiichen Begrimdung im Vergleiche 
mit der Unterfuchung des Näherliegenden, des für das Yeben unmittelbar 
Wichtigeren; ferner die durch das Eingehen in das mikcoftopifche Detail 
nicht jelten bewirkte Außerachtlaffung des Zufammenhanges im Ganzen 
und Großen; die Neducirung des ftaatlichen Einfluffes beinahe auf ab- 
jofute Unthätigfeit und Impifferenz; endlich die beinahe ausschließliche DBe- 
tonumg des materiell-öfonomifchen Niomentes ımd die Nichtbeachtung der 
jittlich-politifchen Intereifen, Zwede und Aufgaben, die doch mit allem 
wirtbichaftlichen Yeben jo eng und untrennbar verbunden jind. Daher 
fommt e8 dann auch, daß ihre ganze Beweisführung und Darjtellung oft 
num einem großen algebraifchen Nechenerempel gleicht, in welchem der 
Menfch und die Mienjchheit nur als ein öfonomijcher Factor, als eine 
bloß materielle und mechanifche Größe erfcheint, alles übrige Höhere und 
Eolere aber jehr oft unbeachtet bleibt '). 

Die zweite Stelle in der Entwieelungsgefchichte der Bolfswirth- 
ichaftslehre nehmen die Sranzofeın, als hevvorragenpdfte Nepräfentanten 
der romanifchen Bölfer, ein. „Ihnen gebührt vor allen das Verpienft, die 
national-öfonomifche Theorie mit ihrer angeborenen Gefchielichfeit und 
feinem Taet, in der Auffaffung und Behandlung, zuerft zu größerer Stlar- 

!) Daß Übrigens in neuefter Zeit diefe Richtung durch das Auftreten eines Scrope, 


Stuart Mill, Banfied, W. Atkinfon 2c. eine erfreuliche Aenderung erfuhr, werden 
wir an betreffender Stelle näher nachzumweijen Anlaß nehmen. 
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heit herausgearbeitet, einige hochwichtige Grumdivahrheiten entdeckt, einzelne 
wichtige Yehren bejtimmter formulivt, geprüft und verjtändlicher gemacht 
zu haben. Auch bier finden wir den nationalen Charakter, die Borzüge 
des romanifchen Geiftes und Wefens, ebenjo wie auch dejjen Schatten- 
feiten jcharf ausgeprägt. So ift den Franzofen unläugbar eine burch- 
fichtig-Elare, elegante Darftellung und Behandlungsweife, geijtwolle Auf 
faffung der Thatfachen, Neigung und Gefchid zur Erforihung allgemeiner 
Grmdfäße, eine anziehende, gewinnende Schreibart, die Kunft, felbit die 
trodenjten Gegenftände gefällig, geiftreich umd einnehmend zu erörtern, 
und ein Drang nach fünftlerifcher Geftaltung durchaus nicht abzufprechen 
und felbft die Behauptung Arnd’s wird einigermaßen als richtig be- 
zeichnet werden fünnen, wo er fagt'), „daß, mit Ausnahme der Kefor- 
mation, die deutfchen Urfprungs ift, alle übrigen moralifchen, focialen, 
und politifchen Speen erjt dam zu durchgreifender Bedeutung gekommen 
find, wenn fie durch das Medium des franzöfifchen Geiftes hinpurchge- 
gangen find.“ Bei aller Achtung vor den ausgezeichneten Mlänmern, die 
Frankreich auf diefem Gebiete aufzuweifen vermag, müfjen wir jedoch auch 
das berücichtigen, daß die franzöfifche Wirthichaftstheorie an manch we- 
jentlichen Mängeln leidet, und fich in fehr vielen Punkten mit der ungleich 
tieferen, grimdlicheren National-Defonomif der Briten und der Deutjchen 
faum ınefjen fan. Bei den Sranzofen wird, wie Mohl richtig bemerkt ?), 
die Sache oft der Form, die Wahrheit ver Phrafe, der Berjtand dem 
Seiftreichfein geopfert, und fo groß auch ihre Bedeutung für die Wiffen- 
ichaft, deren Verbreitung, Popularifivung und Bertheivigung gegen die 
jocialiftifchen Angriffe fein mag, wird man nie werfennen dürfen, daß die 
Entwidelung und der Kortjcehritt der franzöfischen Bolkswirthichaftstheorte 
ebenfo wie ihrer ganzen Staats- ımd Socialwiffenfchaft dadurch vielfach 
gehemmt wird, dar ihre literarifchen Exrzeugniffe ver tieferen philofophifchen 
Degrindung jehr oft entbehren, dak eine Syitematif und wiljenjchaftliche 
Hliederung des Stoffes nicht felten abgeht, vor Allem aber jener zur 
Pflege der National-Defonomif fo unendlich wichtige und unentbehrliche 
bijtorifehe Sinn bei den Franzofen mangelt, fo daß fich der franzö- 
fiiche National-Defonom in der Regel anftatt einer Entiwice- 
(ung mit einer formellen und logifch richtigen Ordnung der Dinge begmügt. 

Während bei den Engländern der practifche Sinn, der Reichthum 
des Stoffes umd die Bielfeitigkeit dev Detailforfchung, bei den Jranzofen 


') Arnd: Geidhichte der kung, HESS HEREDAN: &. 200. ) Mohl: Ge 
Ihichte der Staatswiff. Bd. I. ©, 27. 
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die Korn und die Klarheit des Gedankens als befonderer Borzug gilt, 
finden wir bei ven Deutfchen philofophifche Tiefe und Grimolichkeit, 
ernftes, großartiges Ningen nach einheitlichem Verftändnig, Gelehrfamfeit 
und Shitematil, wie bei feinem anderen Volke! Was dem Deutfchen an 
practifcher, ausgedehnter Yebenserfahrung, an theilnehmender Mitwirkung 
an einem großen gemeinfamen Staatswejen, am materieller Verbindung 
mit den Bewegungen des allgemeinen Weltlebens und Weltverfehrs ab- 
geht, das jtrebt er fich durch riefengrogen Fleiß und unermüdete Aus- 
dauer, durch geiltige Theilnahme an den Gefchiefen und Fortfchritten des 
Deenfchengejchlechts, durch tiefftes theoretifches Eindringen in die Erjchei- 
nungen dev wirthichaftlichen Völferentiwidelumg zu erfegen ') und auszır- 
gleichen. Freilich mangelt dem in der Studierjtube großgewordenen deut- 
Ihen Itntional-Dekonomen der practifch-pofitive Ein= und Ueberblic, der 
eigentliche tiefere Kunft- und Schönheitsftun, die fejte Entfchiedenheit in 
der Meberzeugung, die Genialität und die größere felbjtändige Schöpfer: 
kraft und die lebendige Anfchauung der lebendigen inmeren Bewegung des 
Ganzen vielfach, — aber dafiir beit er wieder Gefchid und Neigung 
zur Erforfchung der tiefjten Orumdlagen und Urfachen der Vorgänge, 
gründliches Wilfen und bewundernswerthe Gelehrfamfeit, vichtigen Tact 
für Syitematik und Gliederung, außerdem aber auch Herz und Mitgefühl 
für die Menfchheit, veges Interefje an allen höheren ethifchen, focialen 
und geiftigen Aufgaben des menschlichen Dafeins, und einen tiefen ge- 
Ichichtlichen Sinn, der das deutjche Volf vor allen übrigen Nationen zur 
erfolgreichen Pflege diefes bedeutfamen Wiffensgebietes ungemein befühigt. 
Bei Beachtung aller diefer Momente und bei dem Umjtande, daß bei 
feinem Bolfe eine jo grümpdliche und vieljeitige Kenntniß des Auslandes, 
bei feinem ein fo erfolgreiches und bewußtes Streben nach bereitwilliger 
Anerkennung und Annahme fremder Errungenschaften, und nach harmo- 
nifcher VBernittelung vorhandener Gegenfäße gefunden werden fan: wird 
mit vollem Nechte vorausgefett werden fünnen, daß der national-öfono- 
mifchen Wiffenfchaft der Deutjhen, die ohnedies aus den Schülern in 
manchen Punkten bereits Meifter geworden und ihre Yehrer in einiger 
Beziehung felbjt weit überflügelt haben ?), eine jedenfalls große Zukunft 


') Bol. die Schönen Worte Blutltihlrs im feiner Nede über die mittelalterliche 
und moderne Staatsidee (1855) ©. 34. *) Treffend bemerkt Defterreih’8 ausgezeich- 
neter Fahmann Tomajchek (Deftr. Zeitichrift für Nechtsgelehri. 2c. (1846) ©. 173) : 
“Die politiiche Dekonomie ift bei den Deutichen forgianı gegflegt und die Schüler 
haben bereits ihre Meifter iiberboten; die deutihe Gründlichkeit hat Syftem in das 
Spftem gebracht, aber zu einer Popularifation der Wiffenichaft find wir nod) nicht 
gelangt.” 
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bevorjteht, und daß aus den ernten Anftrengungen und den gewiljen- 
haften Bemühungen fo vieler ausgezeichneter Forjcher und Denker jeven- 
falls eine inmmer vollendetere Geftaltung der national-öfonomifchen Theorie 
nothiwendig hervorgehen wird '). 


Bon den Übrigen Nationen, die fich mit der Pflege der National- 
Defonomit noch bejhäftigen, verdient die italienifche befondere Her- 
vorhebung. Seit den frühejten Zeiten unferer Epoche der Behandlung 
der volfswirthichaftlichen Probleme mit Eifer und Erfolg zugewandt, haben 
wir don den Ytalienern, die nach Schlegel’8 richtiger Bemerkung manche 
Soeen- und Geijtesverwandtichaft mit den Deutfchen befunden, eine Reihe 
ausgezeichneter Werfe erhalten, die nicht nur zur Förderung des Wiffens- 
zweiges überhaupt beigetragen, jondern jelbjt in Hinficht auf Begründung 
fundamentaler Fortichrittsmomente, bahnbrechende Bedeutung und Wich- 
tigfeit erlangt haben. Was den Ytalienern an jelbjtändiger Originalität 
und Schöpferfraft im Gebiete der Philofophie, der Naturwirfenfchaft, ver 
Philologie abgeht, das haben fie mit ihren Yeiftungen in der Volfswirth- 
Ichaftslehre ausgeglichen; und wenn fie auch in den letten Fahrzehenden 
von den übrigen großen Culturvölfern weit überflügelt wurden, fo fichert 
ihnen der vielfach unabhängige Gedanfengang, die Beachtung des ethifch- 
politifchen Momentes der Wirthichaftsverhältniffe, die geiftvolfe, mitunter 
Iharfjinnige Auffaffung, die ihre Geijteserzeugniffe charakterifirt, immer 
eine ehrenvolle Stellung in der Entwicelungsgefchichte der National- 
Defonomif, die in den Stalienern jtets eines jener Völker zu beachten hat, 
die jih vor allen andern und zuerjt ihrer wifenfchaftlichen Bflege unter- 
zogen haben. — Bezüglich der übrigen oben angeführten Nationen läßt 
jih im Allgemeinen bemerfen, dar die felbitändige originelle Schöpfer- 
fraft zwar den meijten mangelt, jede einzeln jedoch in ihren Literarifchen 
Schöpfungen ihren nationalen Typus befundet und jo vornehmlich auc) 
dadurch für die Entwidelung der Wilfenfchaft beveutfam wird, daß es die 
Wahrheiten, die Errungenfchaften und Erfenntniffe der großen Cultur- 
völfer mit ihren nationalen Anfchauungen, Erlebniffen und Erfahrungen 
in Zufammenhang bringt, diefelben im Einzelnen bereichert, vervolltändigt 
und fo in dem großen Gährungs- und Klärungsprocefje der volfswirth- 
Ichaftlichen Soeen eine befondere und eigenthinnliche Nolle zur fpielen be- 
rufen tit. 


') Sreilic hat 3. 9. Fichte nicht ganz Umecht, wenn er jagt (Syftem der Ethik 
B.1©. 12—13): „E83 hemmt uns die Zeriplitterung der Meinungen, wir Iwan» 
fen, wenn ein bedeutender Gedanfenfortichritt fih durchgreifende Anerkennung zu ver 
Iihaffen jucht. Was wir Großes erarbeiten in der Welt der Sdeen, das kommt nicht 
uns, jondern fremden Völfern und Generationen zu Gute!“ 


Kaug, National-Dekonomik IL. 3 
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Sb. 

Die literarifchen Hilfsmittel einer Gefchichte der Mational-Dekonomik '). 

Die Möglichkeit einer richtigen Einficht in die Gefammtheit jener 
speen, Anfichten und Borjtellungen, die jedes Volk und jedes Zeitalter 
über das Wefen des Nationalvermögens und der Grundbedingungen der 
Bölferwohlfahrt hatte, ift einerfeits abhängig von einer genauen Kenntnif 
der hierauf bezüglichen fachwifjenfchaftlichen Schriften (unmittelbare ei- 
gentliche Quellen), jowie auch der bei den einzelnen Bölfern vorhandenen 
wirthichaftlichen Injtitutionen und Gefete, andererfeits aber bedingt durch 
das Vorhandenfein gewiljer Literarsgefchichtlicher Werke, die entweder den 
ganzen Entwicdelungsgang einer Wiffenjchaft, oder aber nur einzelne Ab- 
jchnitte md Perioden vesjelben behandeln. (Mittelbare Quellen, litera- 
riiche Hilfsmittel) 2). Bezüglich des erjteren Punktes bedarf es fauım einer 
befonderen Erwähnung, daß die eigentliche Duelle und die ficherfte Grump- 
lage einer Yiteraturgefchichte jtets in ven Geijteserzeugniffen der Nach- 
Ichriftiteller jelbjt zu finden tft, und daß der echte Yiterarhiftorifer einzig 
und allein auf diefem Wege zu einer Elaven und richtigen Auffaffung md 
Winrdigung der Anfichten und Yehren einzelner Denker oder ganzer Nich- 
tungen zu gelangen vermag; während man bei bloßer Benütung der alleı- 
falls vorliegenden literarifchen Hilfsmittel fehr leicht Gefahr Läuft, zu 
einem eimfeitigen, unzujanınenhängenvden, fragmentariichen Ergebniß zu 
gelangen, oder durch eine im Parteiinterefje gehaltene Schilderung irre 
geführt zur werden. Nur dort alfo, wo die unmittelbare Einficht in die 
uellenwerfe jelbit unmöglich ijt und eine Neihe gründlicher literarsge- 
Ihichtliher Schriften uns zu Gebote fteht, wird es geftattet und thunlich 
jein, auch zu Ddiefen jecundären Quellen zu greifen und fo über Wejen, 
Werth md Verlauf der einzelnen Syteme und Theorieen fich Klarheit 
zu verschaffen. Sr Bezug auf das zweite Wioment, das oben berührt 
wirde, tjt zur beachten, dar die foctalen und ökonomischen Imjtitutionen 
und Gefjege infofern eine nicht umwichtige Quelle der Einficht in die Ge- 
Italtung und Entwidelung wirthfchaftlicher Ipeen und Anfchauungen bil- 
ven, als jie in vielfacher Beziehung eben nur Ausprucd und Verförpe- 
rung der gejellfchaftlichen und ökonomischen Ueberzeugungen umd Ansichten 
ver Völfer find umd die jeweilig wirklich und lebendig gewordenen Ge 
danfen des wirthichaftlichen Gefammtlebens vepräfentiven ?). 


') Bal. auh Mobl: Geh. und Yıteratuv. Bd. IL ©. 293 fi. 2) Srajie: 
Allgem. Yiteraturgeihichte (1850) Bd. I. S. 8-9. *) Sehr gut jagt Kuies: Pol. 
Def. ©. 17: „In den Thätigfeitsäußerungen der Gejetgebung und Berwaltung Spricht 
fi Die Intention der Volkswirthihaftspolitif aus, und aus ihr ergibt fich eine Art 
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Bezüglich der eigentlih Literargefhichtlihen Werfe über 
die Entwidelung der nationalsöfonomifhen Theorieen!) 
theilt unfere Wiffenfchaft das Schicjal aller übrigen focial- politischen 
Difeiplinen, infofern es auch ihr bis auf die jüngjte Zeit herab an Wer- 
fen fehlte, aus denen man eine georpnete Kenmtnig des Urfprungs und 
der Entwidelung ihrer Yehren und Shiteme hätte jchöpfen können. Erft 
in den jüngjten zwei Decennien fing ji auch in diefer Beziehung eine 
neue und erfolgreichere Bewegung an auf dem Öebiete der jchriftitelle- 
rischen Ihätigfeit fundzugeben und man begann einigermaßen der DVolfs- 
wirtbichaftslehre jene Aufmerkfamfeit zu widmen, auf die fie ihrer De- 
deutung zufolge in jo hohem Maafe und mit vollem Nechte Anspruch 
erheben fan. Doch fönnen wir uns nicht verbehlen, daß troß aller 
anerfenmmgswertben Bestrebungen und Berfuche, troß einer nicht eben 
umnbedentenden Anzahl größerer und Fleinerer Mionographieen und jelbit 
joitematifcher Werfe, wenn man einen etwas höheren wilfenfchaftlichen 
Mafitab anlegt, bis jetst noch wenig wirklich Brauchbares und Gediegenes 
vorliegt, daR bejonders binfichtlich einer zufammenhängenden, die Ent- 
wieelung der wiljenjchaftlichen Theorie von den frühejten Zeiten bis auf 
die Gegenwart jhitematifch umfafjenden Behandlung noch jehr wenig ge- 
jchehen ift, der innere Gedanfengang umd die große Sdeenbewegung wirth- 
jchaftliher Syiteme und Doctrinen nach feinem wahren Wefen noch gar 
nicht erfaßt, Vergangenheit und Gegenwart noch viel zu wenig durcchforfcht 
wurde, und daR überhaupt eine das dogmen=-bijtoriiche Element 
jtreng beachtende und wirdigende Darftellumg fich noch immer faum Bahn 
zu brechen begommen ?). — Uebrigens fun uns dies Alles nicht wundern, 
wenn wir das faum hundertjährige Yeben ver National-Defonomif als 
juitematischen Wiffenfchaft, und den Umstand berücfichtigen, daß die Yite- 
raturgefchichte einer Wilfenfchaft jtets nur das Erzeugniß einer höher- 


ungejchriebener national-öfonomiiher Theorie.“ Bol. noh VBof: Handbud der allg. 
Staatswifjenichaft (1800) Bd. V. S. 5 und Blanqui: Histoire de l’Econ. poli- 
tique I. S. III. *) Ueber den Zuftand der Kiterargeichichtlichen Hilfsmittel beziiglich 
der Staatswifjenjchaften im Allgemeinen vgl. Mobl: Geihichte und Literatur der 
Staatswiff. I. ©. 54 ff. °) Ich berufe mich hiebei einfach auf zwei ımmjerer größten 
Fachautoritäten, auf Nob. Mobl und W. Kojcher. Während nämlich der Yetstere 
im Allgemeinen bemerkt (Syitem. Vorrede), daß es wohl jedem Kenner bewußt jein 
wird, wie geringfügig ın Hinsicht der Yiteraturgeihichte der National- 
Defonomik unjere Borarbeiten find“, jagt Mobl mit Ipecieller Beziehung auf 
eine jyitematiiche allgemeine Fiteraturgejchichte dev Wiffenihaft (o. ec. Bd. III. ©. 322): 
„Es gebriht uns an einem vwellftändig geniigenden Werfe iiber den geihichtlichen Ber- 
lauf der polit. Defonomie, indem feine der vorhandenen Schriften eine 
ganz richtige Ausjonderung des Stoffes, eine vollftändige Kenntniß der Lite 
ratur, em geredhtes und von volfsthbümliden Borurtheilen freies 
Urtheil, endlich eine auch den Blid auf die Zukunft exöffnende Beherrichung des ganzen 
Ganges der Dinge in fich vereinigt.“ tn 


Du 
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gejchrittenen Gulturperiode, d. h. einer Zeit zu fein pflegt, wo der menfch- 
liche Geift ein Bedirfniß zu fühlen beginnt, über feinen Entwidelungs- 
gang Umschau zu halten, fich über jeine Irrthümer und Errungenfchaften 
Rechenjchaft abzulegen, zugleich aber auch bejtrebt it, einen bereits größe- 
ren Ideen- und Gedanfenfreis in gewijfe Claffen umd Ordnungen und in 
einen gewilfen Zufammenhang zu bringen, und fo über Wefen und Werth, 
Bedeutung und Enfaltung, Einfluß und Umgeftaltung der einzelnen Theo- 
rieen und Shiteme der Wiffenfchaft fich Klarheit zu verjchaffen '—?). 

Wir werden, mit Berücfichtigung der erwähnten Momente, in der 
nachjtehenden Ueberfiht der vorhandenen literargejchicht- 
lihen Werfe und Hilfsmittel folgende Cintheilung in Wefenheit 
fejtzuhalten fuchen: 

a) Was insbefondere die literar-gefchichtlichen Werfe betrifft, welche 
die allgemein-Literarbiftorifchen und jene Schriften umfaßt, die 
jpeciell der jtaatswifjenfhaftliden md ethifch-politifchen 
Yiteraturentwidelung gewidmet find, jo wird fich gleich beim erjten Blide 
herausstellen, welch geringes Maak von Aufmerkffamfeit in allen diefen 
Werfen der National-Defonomif zugewendet ward, und wie mangelhaft mit 
wenigen Ausnahmen felbjt jenes Wenige ift, das man doch noch hie und 
da finden Fan. Aus der großen Neihe von allgemein Literarsgefchicht- 
lichen Werfen, unter denen wir nur auf Jabrictus (1752), Andres (1794), 
Dieujel (1805), Roujenr, Guingene, Zirabofhi, Beringten, Wachler 
(1805, 1833), Bougine, Eichhorn (1814), Mumndt, Gräffe, Hallaım und 
Hettner (1856) hinweifen wollen, ijt fein einziges zu nennen , das der 
volfswirthichaftlichen Yiteratur felbjt mm einigermaßen gerecht geworden 
wäre, indem jelbit ein Wachler (Yiterarifche Cultur 1805, Br. I. 
©. 1004—1008 und Handbuch der Yiteraturgejch. (1833) ©. 481 ff.) 
und Eihhorn (Yiteraturgefchichte der letsten drei Sahrhunderte) nur ei- 
nige Büchertitel anführen, Hettner (Hiteraturgefchichte des 18. Yahr- 
hunderts 1856) die große Bewegung der britifchen national-öfonomifchen 
Yiteratur mit einigen Bemerkungen über Adam Smith abfertigt und 
Gräfje in feinem großartig angelegten Buche über die Yiteraturgefchichte 
aller Zeiten und Bölfer (Bo. III. Abth. 3. S. 1508—1522) nur eine 


') As der erfte Fiterarhiftorifer umnjererv Wiffenichaft dürfte wohl mit Necht der 
berühmte BPolybiftor Morhof bezeichnet werden, der in feinem 1688 erjchienenen 
Werke „Polyhiftor“ (freilich in primitwfter Form) zuerft einige Titerar-biftortiche An- 
Deutungen über deutiche Wirthichaftslehrer, 3.8. Sedendorf, Obredht, Becher, G. Ricd- 
ter 2c. geliefert hat. (Ausg. 1732, ©. 489—57.) Yhm find dann Andere gefolgt, von 
denen jogleich geiprochen werden wird. *) Daß dies übrigens aud auf alle übrigen 
Hauptzweige der Wiffenichaft, auf die Philojophie und die Geihichte, die Surisprudenz 
und Staatswiljenichaft, Naturlehre und Philologie anwendbar ift, bedarf wohl feiner 
bejonderen Bemerkung. 
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gedrängte Weberficht über die drei vwolfswirthichaftlichen Shiteme gibt, 
ohne auch mur einigermaßen gewilfe leitende Gefichtspunfte feitzuftellen 
oder das Verjtändnig durch ein, wenn auch nur allgemeinjtes Eingehen 
auf Wefen und Werth der Hauptlehren der Wifjenfchaft, zu fördern. — 
Aehnlich mürjen wir urtheilen über jene Schriften, die der Darftellung 
der moralifch-jocialen oder der politifchen Yiteraturgefchichte gewidmet find. 
Ungemein jtiefimütterlich werden in der That behandelt, ja felbft frum 
einer näheren Erwähnung geiwirdigt, die nationalsöfonomifchen Ideen um 
Anfichten ') in Naude’s: Bibliographia politica (1673), Real's: 
Science du Gouvernement (1767), in Nettelbladt’s: Initia Hi- 
storiae literariae juridicae (1764), Beterfews: Yiteratır der Staats- 
(ehre (1798), Weitel’s: Gejchichte der Staatswiffenfchaft (1823), Du- 
gald Stewarts: Histoire des sciences metaphysiques et poli- 
tiques (1823, aus dem Engl.), in Strelim’s: Verfuch einer Gefchichte 
und Yiteratur der Staatswilfenfchaft (1827), in Raumer’s: Gefchicht- 
licher Entwidelmg der Begriffe von Recht, Staat und Politif (1832), 
in Roßbadys: Grundrichtungen in der St.-Wiff. (1847), in VBope: 
Sefch. und Yiteratur der Staatswiffenjchaft (1802), in Matter's: Hi- 
stoire des doctrines morales et politiques des trois dernieres siecles 
(1836), in Tiberghien’s: Generation des Connaissances humai- 
nes (1844), in 3. 9. Fichte's: Philofophifche Yehren von Necht, Staat 
und Sitte (1850), in Buß ımd Hepps: Gefchichte der Staatswill. 
(1838), in Borländers: Gejchichte ver Moralphilofophie, in Janets: 
Histoire de la philosophie morale et politique (1858), ja jelbit in 
Blaquey’s: History of Political Literatur (1854) und einigermaßen 
auch in Rob. MoHls: Gefchichte und Yiteratur der Staatswiffenjchaf- 
ten (1855) ff., welch letteres Werf wohl eine recht anziehende und gründ- 
liche Ueberficht ver national-öfonomifchen Hauptiyfteme und, wie bereits 
erwähnt, eine vielfach brauchbare Zufammenftellung ver literarifchen Hilfs- 
mittel der Gefchichte der Wiffenfchaft enthält, ein näheres Eingehen jedoch 
in eime Schilderung des Entwicelungsganges der volfswirthichaftlichen 
Ioeen und Doctrinen ganz ausjchließt, und fo für unfere Ziwede unbe- 
dingt geringere Bedeutung hat als für viele andere Gebiete der Staate- 
wijfenjchaft und der practifch-adminiftrativen Difciolinen. 

b) Der zweiten Gruppe unferer literarsgefchichtlichen Hilfsmittel ge- 
hören jene einleitenden Ueberjichten an, die von einzelnen Au- 


') Es joll übrigens dies durchaus nicht als Tadel ‚gegen dieje Schriftjteller gelten, 
deren größter Theil die National-Dekonomif ganz außerhalb jeiner Behandlungsipbäre 
liegend betrachtete, aljo auch entweder ganz übergehen oder nur andentungsweije her- 
vorheben zu müfjen glaubte, 
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toren, befonders in Deutjchland, den fhitematifchen Darjtellungen ver 
ganzen Volkswirthichaftslehre vorangeftellt zu werden pflegen, und zur 
Drientirung in der Gefchichte und in der Viteratur der National-Defo- 
nomif zu dienen beftimmt find. So finden wir diefelben in Deutfchland 
bei Hufeland, Log, Kaufmann, Kudler, Schön, Bilau, Kofegarten, Schulze, 
Mar Wirth und in befonders gediegener und Tehrreicher Weife bei Rau, 
Schüt, Rievel und Schmitthenner '), welch letsterer vornehmlich darım 
befondere Berückfichtigung verdient, da er der erjte war, welcher die Ge- 
ihichte der Volkswirthichaftsicehre mit der Gefchichte der Nechtsphile- 
iophie, der Staatswiffenfchaft und Politif in Verbindung gebracht und 
den Zufammenhang der Ideen und der gefchichtlichen Ihatjachen in ei- 
nigen, wenn auch mv wenigen, aber geiftvollen Bemerkungen und An- 
deutungen gewürdigt hat. Von den größeren fhftematifchen Werfen der 
Schriftiteller anderer Völker verdient nur noch die allgemeine Ueberficht: 
3. B. Says am Ende feines Buches, Sfarbes, Mac Cullocds 
und? Sismondi’S aevrängter Ueberblif, Carballoe y Bangue- 
mert’s?) und Trinchera’s?) Darftellung in ihren Hand- und Yehr- 
büchern befondere Erwähnung, während bei den übrigen Sachmännern 
des Auslandes auf diefes Moment ungleich weniger Gewicht gelegt wird, 
und mar fich im Yaufe des Werfes felbit mit gelegentlichen Bemerkungen 
und Hinweifen zu begnügen pflegt. 

ec) Eine etwas ergiebigere Ausbeute bieten Demjenigen, der fich 
über den ganzen Entwicelungslauf der National-Defonomif zu unterrich- 
ten jtrebt, die das game Entwidelungsgebiet derjelben umfafjenden jhite- 
matifchen Werke, namentlich von den franzöfifchen Schrifitellern Blangui 
und Billeneuve, ımd von dem Italiener Biankhini. Das erite 
einigermaßen bahnbrechende Werk hat uns der Erjtgenannte unter dem 
Titel: „Histoire de l’Eeonomie Politique“ im Sahre 1837 in zwei 
Theilen geliefert, welches feither in mehreren Ausgaben erjchienen it 
(Ed. 3, 1845, veutfch, mit Zufügen aus Pecchio’s Werk, von Buk 
(1840), und in Ermangelung eines anderen Werkes große Verbreitung ge- 
funden bat. Blangur’s Buch ift eine zufammenhängende Ueberficht der 
Fortichritte unferer Wiffenfchaft von den altelaffifchen Zeiten bis auf die 
neuejte, deren Vorzüge vornehmlich darin bejtehen, daß es die Haupt: 
momente der Entwideling in Elarverftändlicher und anfchaulicher Weife 
vor Augen jtellt, die Verbindung zwifchen Theorie und Yeben einiger- 
maßen zu würdigen ftrebt und in jenen Abjchnitten, wo er jich auf vor- 


) Bon Steinlein’s Werk tiefer unten. °) Corso de Economia Politica 
(Madrid 1855) Bd. II. S. 279—429. °) Corso di Economia Politica (1854) Bd, 
II. ©. 244-665. 
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handene grümpliche Vorarbeiten jtügen konnte, wirklich Brauchbares bietet. 
Ungemein groß und vieljeitig find hingegen die Mängel, wenn man auch) 
nur einigermaßen vom Standpunkte jtrengerer Wijfenfchaftlichfeit uxrtheilt. 
Sp vor Allem die Außgerit mangelhafte dogmengefchichtliche und literar- 
bibliographifche Kenntnig bejonders im Hinbliefe auf die fremden Bölfer, 
die einfeitige Hervorhebung und Betonung fvanzöfifcher Yeiftungen und 
Sachmänner, das Zufanmtenwerfen der Theorie und der gejchichtlichen 
Momente, wober das letstere jehr oft ganz am die Stelle des eviteren 
tritt md jogar zum Berdeciug des Mangels literarifcher Nenntnifje dienen 
su müjen jcheint, endlich eine Durch das ganze Werk fich hindurchziehende 
Yeichtigfeit, wir wollen nicht jagen Oberflächlichkeit, die uns die VBermu- 
thung jehr nahe legt, daß der Berfafjer entiveder ohne die nöthigen gründ- 
lichen VBorjtudien an die Arbeit ging, oder jich mit derjelben jo beeilte, 
daß ihm weder Muße noch Gelegenheit blieb, jich über feine Aufgabe 
und deren Erforderniffe und VBorbedingungen vollfonmen far zu werden, 
— Bielfach ähnliche Vorwürfe müfjen wir dem zweiten der obengenann- 
ten Autoren, dem Verfaffer der Histoire de l’Eeonomie Politique 
(1839, 2. vol.) Villeneuve-Bargemont, machen. Bilfeneune’s 
Buch it in einzelnen Theilen gelungener und vollftändiger als das von 
Dlangqui, auch beachtete ev, was bejonders das Alterthun angeht, die 
gründlichen Forjchungen eines Böch über Griechenland und eines Dureau 
de la Malle über die Nömer ungleich mehr als das vorige; dafür tritt 
aber eine möglicht noch mangelhaftere Nemmtnig des Gegenftandes, eine 
noch maaflofere Durcheinandermifchung praftifcher Thatfachen und üfone- 
mijcher Ipdeen, jowie auch eine Außerjt einfeitige, ausschlieglich theologtjch- 
mittelalterliche Staats- und Yebensanfchauung allenthalben jo jchroff her- 
vor, daß man es unbedingt als ein noch weniger brauchbares Werf als 
das von Dlangui bezeichnen muß. — Ungleich großartiger und grind- 
licher in der Anlage und Ausführung it das Buch des berühmten neapo- 
(itanifchen Staatsmannes und National- Defonomen L. Bianchini, 
welches 1845 unter dem Titel: „Della Scienza del Ben vivere Sociale 
e della Economia degli Stati. Parte Storica.“ in einem jtarfen Bande 
Yerifon-Detav) erfchienen ift, und eine Gefchichte der National-Defonomit 
vom Beginne des Mittelalters bis auf ven Anfang unferer vierziger Yahre 
enthält. Bianchini gibt uns in diefer Schrift die erite Yiteraturgefchichte 
der Wiffenfchaft, die ein forgjames Studium, genauere bibliographifche 
Kenntnif, tieferes Erfaffen der Aufgabe und des Zweds, KNeichhaltigfeit 
des Stoffes und ein ernfteres Streben, eine verläßliche Arbeit zu liefern, 
verräth, zugleich aber auch den Vorzug hat, daß es die Wechjehwirkung 
zwifchen den TIhatjachen des praftifchen Yebens und den Errungenfchaften 
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des forfchenden Geiftes genauer würdigt, fowie auch auf die gleichzeitige 
Literaturbewegung jener Wiffensfücher hinweift, die mit der National- 
Defonomik in näherer Beziehung ftehen. Daß übrigens auch Bianchint’s 
Buch ein vielfach mangelhaftes und den heutigen Anforderungen der Wifjen- 
jchaft nicht mehr gemügendes ift, wird nicht näher nachgewiefen werden müffen. 
Auch bei ihm it das nationale einfeitige Vorurtheil jo fejt gewurzelt, 
daß er, mit Ausnahme weniger großer Forfcher, den Yeiftungen anderer 
Bölfer gegenüber oft Außerft ungerecht wird, ja felbjt beinahe alle großen 
Entdefungen md Erfolge feinen Yandsleuten vindieirt. Auch Bianchini 
ift nicht glücklich in der Sonderung und Verbindung der Ideen umd 
der Thatfachen, und nicht felten, befonders aber im Mittelalter, verjtrict 
er fih in einen Knäul von hiftorifchen Zuftänden und Schilderungen, die 
den Gang md die Auffaffung des Ganzen vielfach trüben und die ein- 
heitliche Ueberficht hindern. Endlich dürfte auch das den Werth umd die 
Brauchbarfeit des Werfes fchmälern, daß es in den bibliographifchen An- 
gaben, Autorennamen zc. die crafjejten Umvichtigfeiten enthält, daß die 
nationalsöfonomifchen Schriftjteller mit allerlei Autoren über Politif, Sta- 
tijtit, NRechtswilfenfchaft unterfchiedlos zufammengeworfen werden, und vor 
Allen, daR jene wiffenfchaftliche organifche Gliederung des Stoffes, welche 
eine gründliche Einficht in die Hauptmomente des ganzen Entwicelungs- 
ganges, im die großen Uebergänge und in die Bedeutung der einzelnen 
Shiteme und Grumdrichtungen allein ermöglichen fann, ebenfo wie bei 
allen feinen Vorgängern und meiften Nachfolgern, durchaus fehlt und 
unberücjichtiget blieb ?). 

d) Unläugbar günftiger ift die Stellung des Yiterarhiftorifers der 
National-Defonomie in Hinficht auf monographiiche Darftellung einzelner 
Theile oder Richtungen, befonders feit jener Zeit, wo man jich der Special- 
forfchung über einzelne Gebiete ver Yiteraturgefchichte zuzumenden begonnen 
hat. Was insbefondere die jelbftändigen allgemeinen Ueber: 
jichten betrifft, jo haben wir deren mehrere, die beiondere Erwähnung, 
theilweife volle Beachtung verdienen. So namentlich außer der oftge- 
nonntenMacculloch’schen Schrift: Discours on the rise progress 
object and peculiar importance of Political Economy (1825), bie 


übrigens ziemlich oberflächlich ijt umd außer einer gleichfall® minder be- 


achtenswerthen Darjtellung der Entwideling der VBolkswirthichaftslehre 
im erjten Theile ver Economie Politigue Chretienne von dem bereits 
erwähnten Villeneuve (1834); die hübfche Abhandlung von Th. Fix 


') Süngftens hat, außer Trinchera in Italien, Molinari in der Vorrede zu 
jeinem Cours d’Econ. Politique (1855) und ebenjo aud) Glafer in feinem Hand- 
buche der Boltt. Defonomie (1858) eine Gejchichte der Wiffenfchaft in Ausficht geftellt. 
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in der „FranceLitteraire“ 1835; — die ausführlichere (freilich joctali- 
jtifch- gefärbte) Ueberficht in Marlo’s Drganifatton der Arbeit oder 
Spitem der Welt-Defonomie (1848. Bd. I. Abth. 1.) und in Grieb’s 
GSejellfchafts-Defonomie (1848 im V. Bde. der Neuen Encyflopädie, in 
Stuttgart); ferner die in Rußland erfchienene Schrift: „Die wiffenjchaft- 
liche Bearbeitung der Staatswirthichaftsfunft nach dem literar = gefchicht- 
lichen Entwidelungsgange der Shiteme“ (18357. Kafan) von Winter 
Hellmuth; die 1825 veröffentlichte Fleine Schrift „Progressi delle 
scienze oeconomiche“ von Bossellini, die oberflächlich prätentiöfe 
Arbeit „Etudes sur I’ histoire de ! Economie Publique“ von Florent 
Lysen in Brüffel (1853). Ferrara’s geijtvolfe aber unvollendet ge- 
bliebene Arbeit: „I Periodi di Economia Politiea“ vom Jahre 1851; 
die bis auf die jüngjte Zeit herabveichende und ziemlich volljtändige (oben 
erwähnte) Ueberficht über die Gefchichte und Literatur der VBolkswirth- 
ichaftslehre von Trinchera, der fich übrigens ganz auf Bianchini jtütt 
und wenig Neues bietet, dann die Schrift von Travers Twiss: „View 
of the Progress of Political Economy in Europe since the six- 
teenth Century 1847,“ worin ein die Hauptmomente der Entwidelung 
der Theorie vornehmlich in England, Frankreich und Stalien, möglichit 
erichöpfend berücjichtigender Weberblie geboten wird, endlich die beiden 
geiftvollen und von deutfcher Gründlichfeit und Gewifjenhaftigfeit durch- 
drungenen Werfe von Karl Knies: Die National-Defonemif in ihrer 
Entwieelung bejonders feit Adam Smith (im VII Bve. der Gegenwart 
von Brodhaus) und von Bruno Hildebrand: Die National-Defo- 
nomif der Gegenwart und Zufmft (1847), welch’ lettteres insbejondere 
von einer fritifchen Betrachtung Aller bisherigen Theorien und Shiteme, 
namentlich auch desjenigen von A. Smith und der Socialiiten, ausgeht, 
und die Nothwendigfeit einer auf der Bafıs der hijtorifchen Methode auf- 
zuführenden Reform der National-Defonomif Elarzuftellen bemüht it’). 

Außer den joeben Erwähnten haben wir noch eine große Neihe 
monographiicher Abhandlungen über einzelne Shiteme und über einige 
Bölfer, von denen wir auf die nachfolgenden hinweisen zu müfjen glauben. 
Bon den früheren Perioden der national-öfonomifchen Theorien ijt nur 
das clafjiiche Altertyum einer näheren Beachtung gewürdigt worden, in- 
jofern im Hinblide auf die Griehen und ihre volfswirthichaftlichen 
‚peen einerjeits in Raus geiftreichen: Anfichten der Volfswirthichaft 

') Bosse’s: Essai sur l’histoire de l’Economie politique des peuples mo- 
dernes. 2. vol. (1818) gibt feine Gejchichte der wolfswirtbichaftlichen Ideen, fondern 
der volfswirthihaftlichen Thatiachen, und kanır hier nicht genant werden. Ebenfo wenig 


brauchbar ift Rögig’s DVerfuh einer Gejchichte der Defonomie und Cameralwifien- 
Ichaften. 2 Bde. 1781). 
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(1821. Sup. 1.) in Rossi’s: Des Doctrines Eeonomiques chez les 
Grees, (Melanges. 1857, Bd.L); in Rofcher's fchönem Auffate über 
das Verhältniß des claffischen Alterthums zur National-Defonomie (1849); 
in Hunfalvi’s ungarischer Abhandlung über Ariftoteles und PBlato (Zeit 
jehrift Ellenör 1847), andererfeits in Cagnazzis: Analysı dell’ Eco- 
nomia publ. et priv. dei Greei (1850), Hildebrand's: Doctrinae 
Xenophontis et Aristotelis de Oeconomia publica 1845. Steimws: 
Staatswifjenfchaftliche Theorie der Griechen (in der Zeitjchrift für Staats- 
wijjenjchaft 1853) ımd in Uhde’s National-Defonomif (1849); — in 
Bezug auf die Nömer aber in Herrmanms fleifiger Zufanmen- 
jtellung „Dissertatio Sententias Romanorum ad Oeconomiam natio- 
nalem pertinentes exhibens 1823“; in Calkoen's: Over eenige 
staatshuishoudkundige gevoelens etc. (1832); in Danfwardt's an- 
ziehender Schrift: National-Defonomie und Yurisprudenz (1857 ff.) und 
in Tydeman’s ausgezeichneter Disquisitio de Oeconomiae Politicae 
Notionibus in Corpore Juris eivilis Justinianeo (1839. Yeyden) ein 
aukerjt danfenswerther und werthvoller Beitrag zur Entwidelungsge- 
jchichte der national-öfonomifchen Anfichten und Foeen gegeben wird. Une 
gleich dürftiger find unfere Hilfsmittel in Hinficht auf den Einfluß des 
Shriftenthums, auf die Öeftaltung der öfonomifchen Jdeen und in Bezug 
auf das ganze Mittelalter, denn weder Schmidts übrigens vortreffliche 
Arbeit „L’Influence du Christianisme sur la societ& civile ete. 1853,“ 
noch Feugeray’s: Thomas d’ Aquin 1854, worin auch die früheren 
Kirchenjchriftiteller einigermaßen Berüdjichtigung finden; Sch ön’s Lite- 
ratura aevi medii politica 1850 oder Körjters Aufjfat liber die 
Staatswiffenschaft im Meittelalter in dev Monatfchrift für Wiffenfchaft 
und Piteratur (1853) bat den volfswirthichaftlichen SYoeen und Grump- 
fäen die gebührende Aufmerkjamfeit zugewendet; und jo wurde leider bis 
auf die Gegenwart herab, wenn man einige freilich von ganz anderen Ge- 
jichtspunften ausgegangene Andeutungen in Heinrich Nitter’s Ge- 
ichichte der Vhilofophie, in Laurent’s Etudes sur I’ histoire de I’ hu- 
manite (Bd. IV.); in Möhler’s geiftwoller PBatrologie (1840); in Hir- 
icher’s Chriftliher Moral (1851. Ed. 3.) und in anderen theologijchen 
Werfen nicht hinzurechnet, ein Aufßerjt anziehender und lehrreicher Ab- 
jchnitt der focialen und der wirtbichaftlichen Sodeen-Entwidelung beinahe 
ganz umbeachtet gelafjen. 

Was die feit dem Begimme der Neuzeit geltend gewordenen national- 
öfonomifchen Hauptfpiteme und Nichtungen betrifft, jo find einige literar- 
geichichtliche Arbeiten veröffentlicht worden, die das VBerftändnig derjelben 
einigermaßen erleichtern umd fürdern fünnen. Sp in Bezug auf das 
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mercantiliftijhe Yehrjpyitem), bie Schriften von Clement 
(Vie de Colbert. 1846) und von Joublean: Etudes sur Colbert. 
(2 Vol.) 1856; in Bezug auf den Ph ee 18 die Schrift von 
Will: ‚Berfuch über die Phhyfiofratie” 1782; von Weidemann: Die 
Spiteme von Quesnay und Smith Fritifch beleuchtet 1832; die gründ- 
liche Arbeit von Kellner: „Zur Gejchichte des Phhyiiofratismus 1847, 
die geiftwollen Abhandlungen von Passy und Baudrillart über das- 
jelbe Thema im „Journal des Eeonomistes“ (1847. 1851. ); der Artikel 
Phyfiokraten und Defonomiften in der großen Erich - Gruber’ichen Uni- 
verfal-Enchklopädie von Eifelen, und im Dictionnaire de / Economie 
Politique von J. Garnier, jowie auch die ungemein werthvollen Ein- 
(eitungen über das Syitem der Bhhfiofraten von Eugene Daire in 
der „Colleetion des Principaux Economistes (Bd. H.); endlich in Bezug 
auf das freie Smduftriefpitem Ad. Smith’s die genialen Ausführungen 
in Hildebrand’s bereits erwähnter National-Defonomie, jowie auch in St. 
Kniefs geijtwoller Schrift über die politifche Defonomte (1853), die über- 
haupt eine große Reihe der treffenditen Bemerkungen über einzelne Theorieen, 
Richtungen und Perfönlichkeiten enthält, und hiedurch auch für den Yiterar- 
bijtorifer eine Außerit Tchäßenswerthe Yeiftung ift. — An diefe größten- 
theils vecht gut brauchbaren Schriften jchliegen fich jene Abhandlungen 
und Meonographieen an, die den volfswirtbichaftlichen Speenfortfchritt ein- 
zelner neuerer Bölfer jpeciell behandeln. Sp vor Allen die Fleine 
Schrift von Hasse: Cuinam nostri aevi populo debeamus primas 
Oeconomiae publicae Notiones 1828, worin die Berdienfte der Deut- 
jchen und der Staliener um die Förderung der Wiffenjchaft bejondere 
Wirdigung erfahren; die größere Arbeit von G. Peechio: Storia della 
Economia pubblica in Italia (1529. franz. 1830) über die National 
Defonomen diejes Yandes von Scaruffi angefangen bis auf die Schrift- 
jtelfer aus dem evjten Viertel unferes Jahrhunderts; die weniger brauch- 
bare „Chronologifche Zufammenftellung der italienifchen Claffifer über 
Wattonal- Defonomie 1820, (Bejth), von 3. A. Müller; die Abhand- 
hung „De l’Economie Pol. en Italie von Wolov sei im Journal 
des Economistes (1858. Decemberheft.) ; die auf den Zuftand und die 
Entwikelung ver Ipanifchen Volfswirthichafts-Viteratur Bezug habende No- 
ticia sobre el stato actual de la Economia Politica en Espanna 


‘) Mengotti’s: Colbertismo (1791) und Ganilh’s: Systemes de l’Econ. 
Politique find mehr doamatisch-kritiche als Literar-gefchichtliche Werke, Können Daher 
hier ebenjo wenig angeführt werden, als eine nicht veröffentlichte Monographie über 
den Mercantilismus, die Prof. Biedermann, Berfaffer des Buches: „die techntiche 


Bildung in Defterreich (1853)* bei feiner Habilitation als Privatdocent an der Pefther 
Univerfität vorgelegt hat, 
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von Villeneuve Bargemont (franz. im Journal des Beononk 
1844. Bd. VOL); die die Anfänge der deutjchen volfswirthichaftlich- 
cameraliftifchen Yiteratur erörternde Abhandlung von Glafer in der 
Zeitfehrift für die gefammte Staatswifjenichaft (Bd. 10.); Mohle: 
Ueberficht der neueren Yeiftungen der Neapolitaner im Gebiete der poli- 
tiichen Defonomie (Zeitfchrift für Staatswiffenichaft 1844.); der Saggio 
d’Introduzione alla Storia delle Teorie Economiche in Italia im 
Economista (1858. p. 36); Gouraud’s: Tendences de !’ Eeonomie 
Politique en France et en Angleterre in der Revue des deux 
Mondes 1852 (XIV. ©. 256—286); der Aufjag von Ancillon: 
Fortfehritte der Stantswirthfchaft während des 18. Iahrhunderts in Buch- 
holt’s Monatfchrift 1823; — von Rau: Ueber die Neuefte Yiteratur der 
Nationa-Dekonomie im Archiv der politifchen Defonomie 1835; von 
Schübler: Ueber den Stand der National-Defonomie in Deutjchland, in 
der deutjchen Vierteljahrs-Schrift 1843, und von einem Ungenannten in 
verfelben 1840; vor Allem aber die gediegene und geiftvolle Neufterarbeit 
über die Ältere nationalsöfonomifche Yiteratur der Engländer von Ro- 
icher: „Zur Gefchichte der englischen VBolkswirthichaftslehre im 16.—17. 
Sahrhumdert (1851), worin der berühmte Fachmann mit ebenfo viel Scharf- 
fin als Gelehrfamfeit die Anfänge der wiljenfchaftlichen National-Defo- 
nomie auf dem in diefer Beziehung claffifhen Boden der Engländer mög- 
fichft erfchöpfend nachgewiefen, und zugleich mehrere für die Behandlung 
der national-öfonomifchen Yiteraturgefchichte entjcheidende Hauptpuncte feit- 
gejtellt und erörtert hat). 

e) Was endlih die Schriften über einzelne hervorra- 
gende Repräfentanten der National-Defonomif betrifft, jo bejchrän- 
fen wir uns hier, ohne in eine fritifche Befprechung der einzelnen Yei- 
ftungen einzugehen, num auf die Erwähnung der befonders wichtigeren, 
und werden auch einige jener Auffäte hereinbeziehen, die bejonders in 
neuerer Zeit in wiffenfchaftlichen Zeitfchriften, periodiichen Werfen u. dgl. 
veröffentlicht wınden, ohne jedoch auch mm im Entferntejten hiemit etwas 
Bollftändigeres liefen zu wollen. Was das Alterthum anbetrifft, jo haben 
wir bereits im Dbigen einige auch hieher gehörige Abhandlungen ange 
führt. Bezüglich des Mittelalters haben wir auf die große Deangelhaf- 
tigfeit unferer literar-gefchichtlichen Hilfsmittel gleichfalls Thon im Allge- 


') Hieher gehört noh Meine größere Abhandlung „Uber Adam Smith und die 
moderne National-Defononuik in der ungarischen wifjenichaftlichen Zeitihrift: „„Kelet 
Nepe“ 8b. I. (1856) und „über die jüngfte Fiteraturbewegung ber National-Defo- 
nomif“ in der „Budapesti Szemle“ (1859), Heft XV. ff., owie auch eine Zujammen- 
ftellung von Lopez de Mendonza: „Revista da Eeonomia Politica; in der 
portugtefiichen „Annaes dos Sciencias‘* (1858) BP. I, 
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meinen bingewiefen, e8 bleibt uns demmach nur noch vornehmlich über 
die neueye Zeit zu fprechen. Hier treffen wir in der That gleich am 
Eingange auf einige fehöne Meonographieen, die volle Aufmerkfamfeit 
verdienen, und zwar auf 8. iınie’s: „Nicolo Macchiavelli als volfs- 
wirtbfchaftliher Schriftiteller (Tüb. Zeitjchrift 1852) und auf Bau- 
drillart's preisgefröntes größeres Werf „Bodin et son temps“, welches 
1853 erfchien und eine Darjtellung der foctal-politifchen und öfonomifchen 
Ipeen im 16. Jahrhundert, befonders in Frankreich, enthält, und vieles 
werthvolle und geiftvoll verarbeitete Material bietet. Zahlreich und vieles 
Treffliche enthaltend find die Abhandlungen, welche im Yaufe ver letten 
Jahrzehende über Yarw umd fein Syitem erfchienen find, fo von Thiers: 
Law et son systeme de Finance (1826. 1558); von Cochut: Law 
et son systeme (1853); von Kurkel (in Raumer’s hijter. Tafchen- 
buch, VII. Yahrg. 1846) über Yaw; von Heymann: (1853); von 
Horn: Jean Law etc. (1858), und von Levasseur: Recherches 
sur le systeme de Law (1857); ebenfo wie auch die bereits angeführ- 
ten über Colbert, zu denen hier noch Baudrillarts Aufjat über 
venjelben in feinen „Etudes de Philosophie Morale et d’ Econ. Polit. 
(1857)“ und Cheruels lehrreiche Schrift: „Histoire de !’ Admini- 
stration francaise etc. (1856)* gezählt werden muß. Ueber einzelite 
Hauptperfönlichkeiten des Phyfiocratismus befigen wir außer Daire’s 
gründlichen Cinleitungen noch hübjche Abhandlungen von Baudrillart 
in feinen Etudes, fo insbefondere über Quesnay, Turgot, dann aucd) 
über Nouffeau als focialiftifchen Philofophen. Vielfach und von den ver 
jchiedenften Standpuneten aus werden behandelt over beurtheilt die groren 
Chorführer der VBolkswirthfchaftslehre, namentlich Adam Smith, Mal- 
thus, Ricardo, Mill, Say, Sismondi ıc. Sp haben wir ins- 
bejondere über Smith außer meiner größeren Monographie in der er- 
wähnten ungarifchen wiljenfchaftlichen Zeitfchrift, eine ausgezeichnete Ab- 
handlung von dem befannten PBhilofophen Cousin (Academie des 
Sciences morales et politiques. 1850. Bd. X.), von Lavergne in 
dev Revue des deux mondes (1859), danı von Macculloch in der 
Ausgabe von Adam Smith, fowie auch im Edinb. Jour. (1840. N. 142); 
in Dlacdtwood’s Magazine (Bd. 52.); in der deutjchen Meonatsfchrift 
(1797); in Borländer's Gefchichte der Moral ıc. (S. 493 ff.) und 
im Magazin für die VYiteratuv des Auslondes (1840. N. 127); über 
Malthus einen fehönen Auffaß von Comte (1836), der auch in der 
Sammlung der volfswirtbfchaftlichen Schriftiteller den Werfen Malthus 
borangeftellt wırde, ferner von Rossi und von Cochut in der Revue 
de deux Mondes (1846) und einzelne Beintheilungen in der North- 
americ. Review (Bd. 28. p. 368); in der Monthly Reviev (Bd. 4. 
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p- 127); über Ricardo eine großartig angelegte Erläuterimgsfehrift in 
Baumjtarfs: Bolkswirthichaftliche Erläuterungen (1838. ff.); dan 
einzelne Abhandlungen won Brougham, (Berühmte Männer aus der Zeit 
König’s Georg’s des Dritten) von Fonteyraud als Einleitung zu 
den betreffenden Theilen ver Collection des Principaux Economistes 
(Bd. XII) und in den Zeitfchriften Eding. Journal (Bd. 30. p. 59. ff.) ; 
Monthly Review (Bd. 109. p. 119. ff.) und Westminster Review 
(Bd. 4. p. 88); über Sismondi einen Nachruf von Mignet (Acad. 
d. sc. mor. et pol. Bd. VI. p. 1. ff.) eine Beurtheilung in dev Monthly 
Reviev (Bd. 91. p. 465) und einen Auffaß won Fix im Journal des 
Econ. (1843. Bd. 4.); über Carey: mehrere Streitjchriften in ein- 
zelnen wifjenfchaftlichen Sournalen, dann auch in der Neuyorker Rew. 
(Bd. 3 ımd 7) md in ver Northameric. Rewiev (Bd. 47. p. 73. ff.); 
über Macceulloch einzelne Anzeigen in der Edinb. Rew. (Bd. 52. 
p- 337); Monthly Rew. (Bd. 109. p. 113. fi.) und in dev Westminster 
Rew. (Bd. 4. p. 88); über 3. DB. Say: mehrere Andeutungen in 
Baumjtarfs obengenannter größeren Arbeit, in dev von Daire und Hor. 
Say gelieferten biographifchen Einleitung zu „Oolleetion des Prineı- 
paux Economistes“ (Bd. IX—XU) md in den Zeitfehriften Ameriec. 
Rew. (Bd. 17. p. 424. ff.) und in Monthly Review (Bd. 106); über 
Stuart Mill (in ver Revue d. d. M. 1855. Aprilheft I. ©. 147); 
in der Westminster Rew. (Bd. 2. p. 289. ff.); in der Amer. Rew. 
(Bd. 67. p. 370. ff.), und Edinb. Rew. (Bd. 88. p. 153); über Yift: 
mehrere fritifche Befprechungen von Nau (Archiv. 1843); von Nofcher 
(Göttinger Anzeigen 1842); von Ofiander, Brüggemamm 2c.; über Bian- 
hini eine Yobjchrift won Coly- Colajanni (1856) und eine Anzeige in 
ver A. Allgem. Zeitung (1856. Ar. 132. Beil); über Noffi eine län- 
gere Abhandlung von L. Reybaud: in der Revue d. d. Mondes 
(1844. Bd. 7) u. j. f. Hieran fehliegen fich dann noch einerfeits die 
größeren lerikalifchen Werfe, in denen volfswirtbichaftliche Schriftiteller 
befprochen werden, andererjeits jene Schriften an, in denen die Gefchichte 
der National-Defonomif in ihren einzelnen Abfchnitten oder Hauptno- 
menten, nicht als Selbitzwed, jondern als Ergänzung anderweitiger Aıs- 
führimgen ihre Stelle gefunden. So die Ueberficht der neueren National- 
Defonomie im dritten Bande von Wachsmuth’s: Allgemeiner Curlturge- 
ichicbte (1850. ff.), die geiftvollen Andeutungen über die Anfänge der 
wifenfchaftlichen Bolfsiwirthichaftslehre der Franzofen in Nanke's: Frans 
zöficher Gefchichte Bd. 3 und 4 (1856. ff.) und in L. Blanc’s: Hi- 
stoire de la Revolution frangaise. (Bd. I. 1847); — die einzelnen 
fiterar-gefehichtlichen Einleitungen 3. B. zu dem großen Sammelwerke, 


EEE  T— 


47 


welches der italienische National- Oefonom Ferrara unter dem Titel: 
„Biblioteca dell’ Economista, scelta Collezione delle piü importante 
produzioni di Economia Politica antiche e moderne, italiane e 
straniere“ 1852 in Turin begründet und mit den Werfen von Bastiaat, 
Carey und Stuart Mill eröffnet bat; jowie auch die hieher gehörigen 
Ausführungen in dem Werke von Marescotti: Sull’ Economia So- 
ciale. (4. Bd. 1856) über die älteren umd einige neuere National-Defo- 
nomen der „taliener. 

f) Yiteraturwerfe über Socialismus und Communig- 
mis bejigen wir bereits in beventender Anzahl, ein tieferes Eindringen 
und eine höhere Gefammtanfchauung ımd Sefanmmteinficht füngt fich je- 
doch erjt in der jüngiten Zeit an Bahn zu brechen. Sn letterer Bezie- 
hung bat fich die unlängbar größten Verdienfte Y. Stein, der geiftuolle 
DBerfaffer mehrerer auf diefen Gegenftand bezüglicher wifjenfchaftlicher 
Werfe, erworben, obwohl es kaum zu verfennen ift, daß er an die ganze 
Behandlung mit gewifjen vorgefakten Hdeen und Anfichten ging, und fich 
durch diefe oft in der thatfächlich-objectiven Auffaffung beivven ließ. Wir 
nennen bier mm einige der ausgezeichnetften over befannteren Schriften 
aus der ganzen Neihe, und zwar die größeren ımd allgemeinen Werfe 
von L. Reybaud: Reformateurs contemporains, ou socialistes 
modernes 2. vol. (P. 1841. 1857); von Y. Stein: Der Socialismus 
und Commumnismus im heutigen Frankreich. (1842. 2. A. 1848) md: 
Gejchichte der focinlen Bewegung in Frankreich. (1850. ff. 3 Bve.); 
von Thonissen: Le Socialisme depuis l’antiquite jusq. 1852. 
(2 Bde. 1852); von einem Ungenannten: Il Socialismo. (1854. Turin) ; 
von Sudre: Histoire du Communisme. (1848, neu 1856); von Grün: 
Die fociale Bewegung in Franfreih und Belgien (1845); deren jedes 
nach einer befonderen Seite hin brauchbar ift; — ferner aus der Reihe 
größerer Abhandlungen Hildebrand's: Kritifch-erörternde ausgezeichnete 
National-Defonomie der Gegenwart ımd Zukunft (1847); — Mohls 
geiftvollen Aufjat in feiner Yiteratungefchichte der Staatswifjenichaft, Bo. I. 
(S. 167— 214); Villegardelle’s: Histoire des Idee’s sociales 
(1846); Biedermanms: Vorlefungen über Socialismus und Commur- 
nismus (1847); Srieb’s: Diritellung in dejjen populärer Gefellfchafts- 
Defononie (1848). Die Schrift der Engländerin Hennel: Outline 
of Social Systems and Communities (1844); Debussy: Hist. et 
Refutation des Socialistes (1859); Widmanms: Die Gefete der 
jocialen Bewegung (1851) und die geiftwollen Betrachtungen über So- 
cialismus und Communienms in Rofcher's Syftem der Volkswirthichaft 
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DB». L, foiwie auch in 3. 9. Fichte’s Syitem der Ethif. Bo. I. (1850. ff.) 
©. 739—820. 

Außer diefen mehr allgemeinen, den ganzen Entwidelungs- und Ipeen- 
freis des Socialismus einigermaßen umfaffenden Erörterungen, haben wir 
noch einzelne Heinere Auffäte und gediegene Abhandlungen im den wiljen- 
ichaftlichen Zeitfchriften, 3. B. von Fallati in der Tübinger Zeitjchrift 
(1847); von Stein in der Brodhaus’schen Gegenwart (Bd. I. ze.); in 
der deutjchen Vierteljahrsfchrift (1844); im Journal des Economistes 
(passim.); ferner in dem Dietionnaire de l’ Economie Politique (Bd. 1. 
Art. Socialisme); im NRotted-Welder’jchen Staatslexifon. (Art. 
Gommunismus. Fourier 2c.); in Mehyer’s großem Konverjations-Yerifon. 
(Art. Communismus); in Bluntfchli’s Staatswörterbuch ; endlich in 
einigen ftaats- und vechts-wiffenfchaftlihen Werken, 5. B. in dem von 
Ahrens, Stahl, Raumer, in Yinß’s Gejchichte der Rechtsphilojophie 
in Laurent's: Etudes sur P’histoire de l’Humanite (Bd. 4.); ü 
Möhler’s Kleineren Schriften, in Fortlages: Genetifcher Gerichte 
der Philofophie (1852.) (Enodfapiteln) ; in Franck’s: Communisme juge 
par P’histoire (1848); in Ozanam’s: Les Origines du Socialisme 
(1848); in Blangq ui’s: Hist. del’ Econ. Politique. Bd. II. (End- 
abjchnitte). 

g) Betreffs der bibliographifhen Hilfsmittel fan fich 
die National-Defonomie bis jest feines befonderen und durchaus brauch- 
baren Specialwerfes rühmen, dem weder Macculloch’s oberflächliches 
einfeitiges Buch „Literature of Political Economy“ (1845), no Stein- 
fein’s fleifige, jedoch veraltete Zufammenftellungen im erjten Theile 
feines Handbuches der Volkswirthichaft, noch endlich die fyitenlos zufam- 
mengeworfenen bibliographifchen Daten im Anhange zu Blangut’s „Oe 
fchichte der politifchen Dekonomie“ fünmen in diefer Beziehung als das 
tiefgefühlte Bedirfnif befriedigende Arbeiten betrachtet werden '). Ungleic) 
volfftändiger, obwohl in Bezug anf deutjche und italienische National- 
Defonomik noch immer viel zu mangelhaft, find die achweife im großen 
„Dietionnaizerdiei. Economie Politique,“ welches von 
einem Vereine der gelehrtejten und befanntejten franzöfifchen Sachmänner 
in zwei großen und ftarfen Octavbänden (1852—1853), unter der Re: 
daction von Coquelin und Guillaumin, herausgegeben wurde umd zufolge 
feiner im Ganzen gelungenen Ausführung, forwie auch durch die vielen 
gründlichen Artikel über viele beveutende National- Defonomen, Die e8 


') Das jpanische Werk von Bona y Ureta unter dem Titel: „Clave de los Eco- 
nomistas“ (1850, Madrid) kenne ih nur aus buchhändleriicher Anzeige. 
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enthält, bereits ziemliche Verbreitung und Anerfenmumg gefunden hat. — 
An diejenigen Werke, die fir die Bibliographie ver National-Defo 
nomif, jowie auch fir die Yiteraturgefchichte jelbit von Wichtigkeit jind, 
jehliegen fich an außer dem erwähnten großen „Dietionnaire de l’ Eeo- 
nomie Politique“ das auf ähnlichen Zwed abzielende, und noch umfang- 
veichere „‚Dizzionario della Economia Politica e del Commereio 
cosi teoretico come pratico,“ welhes Boccardo in Turm (1857) 
begonnen ımd feither feinem Abjchluffe erfolgreich entgegengeführt; ferner 
das Staatslerifon von Rottek und Welder, das in der neuejten 
(dritten) Auflage auch den national- öfonomifchen Gegenftänden größere 
Aufmerffamfeit zumendet; die große Enchflopädie von Erich und Gru- 
ber, veren einzelne Artikel auch Literar-gejchichtliche Momente behandeln ; 
cy de Portula’s Dizzionario di Diritto e di Economia. (1544. 
Turin); das Repertoire generale de I’ Eeconomie Politique, ven San- 
delin (1846—1849), in 6 jtarfen Großoctav-Theilen, ımd das Deutjche 
Staatswörterbuh von Bluntfıhli und DBrater, welches von 
einer Neihe der anerfannteften deutfchen Kachmänner bearbeitet wird, und 
bereits eine anfehnliche Zahl grimdlicher Aufjfüte über einzelne hervor- 
vagende Bolkswirthichafts-Gelehrte (3. DB. über Baftiat, Carey) aus der 
fimdigen Feder Profeffor Mangoldt’s und Anderer lieferte. 
Schließlich haben wir noch einen Bi auf jene wifjenjchaft- 
lihen Zeitfchriften und periodifhen Schriften zu werfen, bie 
theils zur Yiteraturgefchichte, theils zur Bibliographie der National-Defo- 
none werthwolle Beiträge geliefert haben oder noch gegenwärtig liefern. 
Sp in Bezug auf die ältere nattonal-öfonomifche Yiteratur die allgemeine 
Jenaer, dann HallesLeipziger Yiteraturzeitung, die von ihrem 
Urfprunge um die Zeit Adam Smith’s bis auf die neuere Zeit herab, 
eine reiche Menge von beurtheilenden und anzeigenden Abhandlungen lie- 
ferte; der in den Berliner ftatiftifchen Mittheilungen periodifch erfcheinende 
Jahresbericht über die jtaatswifjenfchaftliche Yiteratur von Prof. Helwing; 
ferner das Gerspdorff’fche Repertorium der aus- md inländifchen Yite- 
vatım im Yeipzig, Ras Archiv der politifchen Defonemie, von 1835 
bis 1853; der englifche Economist, Atheneum, Edinburgh und Quar- 
terly und Westminster Review; Höffen’s Auftria; das Bremer 
Handelsblatt; Pidkfords Germania, Zarnde’s Centralblatt; die 
in „alten erjcheinenden Eeonomista, Annali di Statistica e di Eco- 
nomia; da8 Giornale degli Eeonomisti; die fpanifche Tribuna 
de los Economistas und Bl Economista; ver rujjiiche Indica- 
teur Eeonomique; der Economiste belge; namentlich aber die 


oftgenannte und auch eine ziemlich vollftändige bibliographifche Ueberficht 
Kaus, National-Defonomik IL, 4 
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jährlich bietende Tübinger Zeitfehrift fir die gejammte ‚Stante- 
wijfenfchaft und das feit 1842 evfcheinende Journal des Econo- 
mistes; das früher beftandene ungarifche Atheneum und Tudomänytär 
und die och bejtehende Budapesti Szemle (in Pejt), endlich aus der 
Reihe der Zeitjehriften gelehrter Akademien die Müncpner Gelehrten 
Anzeigen, die Heidelberger Jahrbücher, die Göttinger Gelehrten 
Anzeigen ımd viele andere). 


') Unmdglich Künnen bier freilich unerwähnt bleiben jene großen Berdienfte umı 
die dogmen-geichichtliche und Fiterar-biftoriiche Behandlung dev National-Dekonomik, die 
fich die deutihen Boltswirtbichaftsgelehrten dadurch erwarben, daß fie im dem meiften 
ihrer größeren Handbücher und Syfteme (in den oft fo leichtfertig lächerlich gemachten 
- Noten) auf die innere Gejhichte der einzelnen Grumdlehren bingewiejen md 
bieducch Einficht und Berftändniß dev Doctrin und der ganzen Wiffenjchaft in jo hohem 
Maape erleichtert und gefördert haben, Daß im Sreife diefer ausgezeichneten Kahmän- 
ner insbejondere Loß, Nau, Shmitthbenner, Riedel, Herrmann, Y, Stein, 
Glaser und vor Allen Nojcber eine glänzende Stelle einnimmt, bedarf wohl feines 
beionderen Nachmweries. 


Erftes Bud). 


Die wolkswirthschaftlichen Stern amd Ansichten im Aterthume. 


ESrites Rapitel. 
Die Eulturzufände ver alten Welt überhaupt, 


ST, 
Geift und Charakter des Alterthunms '). 


Es wurde bereits oft auf die Thatjache hingewiejen, daß die alte 
Welt ımd ihre Eultur bei all ihrer Mannigfaltigfeit und BVielheit ver 
GSejtaltungen, ein eigenthümliches, innerlich zufammenhängendes umd ein- 
heitliches Ganzes bildet, dejjen fünmmtliche Formen und Cimrichtungen, 
Tendenzen und Grundfüge eine gewijfe Verwandtfchaft und Gleichheit 
befunden. Und in der That, troß jener großen durchgängig bemerfbaren 
Berjchiedenheit, welche zwifchen der orientalifchen und der griechifch-römi- 
ichen Beriode des Alterthums bejteht, und die ganze alte Welt in zwei große, 
von einander in Geijt md Charafter vielfach abweichende Abfchnitte jcheivet, 
finden wir die lautjprechenditen Beweife für die obige Thatfache in ven 
‚nftitutionen der antifen Staats- md Gefellfchaftsoronung ebenfowohl 
als in den Manifejtationen des jittlich-geiftigen und des materiell-öfonomi- 
chen Völferlebens, alfo auch in den Anfichten, Yehren und Ueberzeugungen 
jener großen Weltweifen und Denfer, in deren Fdeenfreis und Geiftes- 
bahnen fich die gefammte alte Welt und ihre Gultim bewegt und ent- 
widelt hat. — Unter den gleichjam typischen Charakter-Eigenthümlichkeiten 
des Alterthums finden wir vor Allem im Gebiete des politifch-ftaat- 
lihen Yebens ver Völfer vie überall mehr oder minder entfchieden 
ausgeprägte Allnacht des Staates, die Onmipotenz der focialen Ober- 


') Außer den befannten größeren Werfen von Dunder, Schloffer, Weber, Cantü 
jind bierüber noch zu vwergleihen Laurent’s: Etudes sur l’histoire de I’humanite 
(1850) Bd. I—III., die Werfe von Nüdert, MWahsmutb, Yöbel und die Schrift 
von Rio Esprit de l’Antiquite. 2 Tom. (1857). 
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gewalt. Das Grumdprineip der antifen Staatswelt ijt die Aufhebung 
der Individualität, der jelbjtändigen felbjtbejtimmenden Perfünlichkeit, und 
ein Aufgehen in einem höheren Ganzen, welches, als das Allgemeine 
und Alleingiltige, eben die Staatsordnung ift. Das Alterthum fennt die 
freie Selbjtbejtimmung, die ein Grumdzug der modernen Gefchichte 
ift, nicht: der Einzelne erjcheint in der antifen Gefellfchaftsverfafjung 
als ein einfaches Atom, als eine unfelbjtitändige Einheit, deren ganzer 
Dafeinsziwed darin befteht, Durch abjolute Hingabe und Anfchliefung an 
das Ganze fich zur Geltung zu bringen, fich dem Ganzen zu unteroronen, 
nicht für jich, fondern für das Allgemeine zu leben). Im Deceidente 
ebenjo wie im Drient gibt e8 nach der herrfchenden Yebens- und Welt- 
anjchauung feine wahre Sndividualfreiheit und Gleichheit, auf welche jeder 
Einzelne bloß als Menjch Anspruch erheben fünnte, dem Ganzen gegen- 
über ijt das Individuum fchlechthin vecht- und machtlos; ever ift nur 
ein winziger Stift oder Zahn in dem Näderwerfe des jocialen Nechanis- 
muß, Jeder mr ein millionfter Theil der Kraft und des Hebels, der das 
Ganze bewegt; nie umd nirgends aber ein Factor, für den und zu deifen 
Wohl fih auch das Ganze zu bewegen hat! — Ein weiterer Grumdzug 
der antifen Staats- und Gefellichaftsordung war das für die allgemeine 
Cultur- und Soeialentwicelmg troß mancher feiner Wortheile Außerft 
nachtheilige Injtitut des Naftenwejens. Hervorgegangen aus Er- 
oberung und Stammwerfchiedenheit, zugleich aber auch aus der dem ganzen 
Altertum eigenthümlichen Anficht von der Exriftenz niederer und eplerer 
Menjchenclaffen, war das antife Kaftenwefen ?), als Grundform der Ein- 
theilung des Volkes im Herrfchende und Beherrichte, oder im anderer 
Geftalt: in Priefter-, Krieger- und Gewerbjtände, ein getreues Abbild der 
gefammten Staats- und Cultwwverfaffung, fofern alle Macht, Geijtesbil- 
dung, Einfluß und Negierungsgewalt, in den Händen der Erjteren lag, 
die anderen hingegen, denen die Pflege der materiellen Interefjen, der 
Yohndienft und der öfonomifche Berufsfreis anheimgegeben ward, ven 
erjteren Ständen gegenüber beinahe ganz vecht- und anfehnlos blieben. 
Diefe fchroffe Scheidung der Stände, welche jelbjt in dem freien demo- 
fratifchen Griechenland nicht fehlte, und in dem Principe von der Ungleich- 
beit der Menfchen ihre eigentliche Wurzel gehabt hat, trug einigermaßen die 
Schuld an ver einfeitigen und mangelhaften Gntwidelung des ganzen 


) Bgl. Laurent: Etudes Bd. I. ©. 379 und BD. IV. ©. 372. © hmidt: 
die bürgerliche Geiellicait in der altrömiihen Welt (1857) ©. I ff. Hermann: 
Gried. Staatsalterthümer $. 51 und Bıodhaus: Gegenwart Bd. I. ©. 567. *) Dal. 
Föbell: Weltgeichichte Bo. I. ©. 63—68. Laurent: Etudes I. ©. 60, 55, 81 
u. IV.S. 32. Baumftark: Bolfswirthiehaftl, Erläuterungen Br. II. ©, 32 (1839), 
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Alterthums, an der Berjteinerung und Stabilität des Orients, am den 
entmervenden focialen Neibungen der claffischen Völker. Das Kaftenwefen 
hat durch die jtarre Holtrung der Bolksclaffen den für allen lebendigen 
Fortfchritt unbedingt nöthigen Zufammenhang der focialen Fodeen, $n- 
teveffen und Strebungen geftört, alle Freiheit, allen Wettbewerb ımd alle 
Nacheiferung im Keime evjticdt, und fo überhaupt an die Stelle eines 
vegen, jelbjtbewußten Fortjchreitens und einer activen Selbftthätigfeit: 
entweder den thatlos hinbrütenden Stabilismus oder den in einfeitiger 
Rraftzeriplitterung fich Felbjt aufreibenden Gejellfchafts-Mechanisinus gefegt. 
— ‚3 natürlichem Zufommenhange mit der Kaftenverfaflung exicheint 
dam auch jenes nftitut der alten Welt und ihrer Staatsordnung, 
welches vor allen übrigen Merkmalen und Charaftereigenthimlichkeiten 
dasjenige it, welches in vieler Beziehung den Geift und die Gultur- 
zuftinde des Alterthums am treffenditen offenbart, mit allen feinen Schö- 
pfungen md Einrichtungen in engfter Verbindung jteht, und durch welches 
e8 jich auch von der ganzen Neuzeit am fichtbarjten unterfcheivet: die 
Sclaverei'). Diefe an ich jedenfalls umfittliche Einrichtung, ent- 
Iprungen aus der primitiven Batriarchal-Berfaffung und Schuldfnechtichaft 
oder Eroberung, und in nothiwendigem Zufammenhange mit der gefammten 
Weltanfehaunung der Alten, hat ihre Hauptbeveutung zwar im Hinblide 
auf die (tiefer unten zu erörternden) volfswirtbichaftlichen Zuftände des 
Alterthums, ijt aber auch auf die gefammte fociale, politifche, ja geiftige 
Entiwieelung desfelben von jo ungeheurem Einfluffe gewefen, daß es mit 
vollen Recht als eine jener fundamentalen TIhatfachen betrachtet werden 
muß, ohne deren fpecielle Betrachtung ein jedes tiefere Verjtänpnig der 
antifen Staats- und Wirthichaftsorduung unmöglich ift. Das Inftitut 
der Sclaverei war in gewilfer Beziehung eine vom Standpunkte der 
alten Gejchichte aus Leicht erflärbare, ja felbit vielleicht nothtwendig ge- 
botene ımausweichbare Thatfache; eine Ihatfache, die innerhalb des Ho- 
rizonts der antifen Staats- und Zeitverhältniffe lag, in manchen Punkten 
jelbjt wohlthätig gewirkt, noch größere Uebel verhindert hat, ja für Viele 
jih als Grundlage der Freiheit und der Givilifation erwies. Aber es 
hat auch unendlich große, ummennbare Mißftände hervorgerufen. Das 
Sclavemwefen war es namentlich, welches die fchroffe, brutale Gewalt 
des Stürferen fanctionirt, die Anerkennung der perfönlichen Menfchen- 
freiheit, Würde und Gleichheit verhindert, die Begründung einer allen 
menjchlich-höheren Yebenszweden entfprechenden Socialerdnung unmöglich 
_ „dgl. Öranierde Cafjjagnac: Gefchichte der arbeitenden Claffen deutich (1839) 
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gemacht, den Egoismus und die verierflichte Ausbeutung des Meenfchen 
durch den Meenfchen gefördert und jene barmenifche Entiwicelimg der 
gejellfchaftlihen md der fittlichen Intereffen md „oeen vereitelt hat, 
ohne welche weder Wohlfahrt und Bildung, noch Fortjehritt und Beffe- 
vung menfchlicher und gefellfehaftlicher Zuftände denkbar it. — Das In- 
jtitut der Sclaverei war vielfach die Urjache dejjen, daß es der ganzen 
alten Welt an einem kräftigen, in dem nationalen Gefammtleben der Vilfer 
wurzelmden Mittelftande mangelte, welcher mit feinen belebenden, er- 
wärmenden Geifte alle Schichten und Klaffen der Bevölkerung durch- 
dringen, dem ganzen Gemeinwejen als einigendes und ftärfendes Binde- 
glied dienen, durch weife Mifchung progreffiver md confervativer Ele- 
mente, die Staats-. und Gefellfchaftsverfaffung in ftets gejunder ANetivität 
und Bewegung erhalten, namentlich aber durch freie, felbjtbe- 
wußte Hingabe an die Pflege der öfonomifchen Interef- 
jen, auf die Ausbildung eines vegen nationalen Erwerbs- und Berfehrs- 
lebens und auf Begründung der Achtung der wirtbichaftlidhen 
Arbeit erfolgreich einwirken hätte fünnen ). — So kam e8 dann auch, 
daß in der eigenthümlich-confequenten VBerfettung der Berhältniffe eine 
Thatfache die andere ftüßte, ein Uebelftand im anderen feine Wurzeln 
hatte, und daß alle Seiten und alle Gebiete des Volfslebens einheitlich 
sufammemvirften, m jene Srrthlimer und Fehlbildungen bevvorzurufen, 
auf denen die ganze antife Staats- und ultiwwelt beruhte. Nichts 
trug in der That mehr zur Anfrechterhaltung der Sclaverei bei, als jene 
Seringiehätung und Mißachtung, mit welcher das ganze Alterthum den 
materiellen Erwerb und Berfehr, den Yohndienft und die wirthichaftliche 
Arbeit betrachtete, die Gewerbe umd den Handel als eines freien, edlen 
Menjchen unwürdige Beichäftigung erklärt hat, und fo, wenn man auch 
das hinzunimmt, daß auf der einen Seite das veligiös-theofratifche, auf 
der andern das politifch-ftaatliche Moment den ganzen antiken Meenfchen 
fo fehr in Anfpruch nahm und abferbirte, daR ihm zur Beforgung feines 
Haus- md Wirthichaftswejens gar feine Mufe blieb, — Anlaß geboten 
ward, die Sclaverei beinahe als den einzigen Ausweg aus diefen DBe- 
vrängniß zu betrachten, diefelbe durch die Sanction der Nothwenpigkeit 
und der focialen Yebensflugheit zu befräftigen. 

Analog den bisher in Betracht gezogenen focialspolitifchen Zuftän- 
den erfcheint auch das Neligionswejen ver alten Welt in ihrer 
eigenthümlichen Geftaltung und Wirkfamfeit. Auch diefes beruht im 
Wefentlichen auf denfelben Grimdlagen, auf denfelben Principien und Aı- 
fichten. Die Religionen des Altertbums treten als National-Keligionen 


') Iener Mittelftand, der, wie Schlojjer jagt, der europäiichen Menjchheit die 
errichaft der Welt verichafft bat. 
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auf, ftehen in der Kegel im ümigfter VBerbinoung und Wechjelbeziehung 
mit dem politifchen Gemeinwefen, jo daß Kirche und Staat, Moral und 
Politif, Gultus und Soeinlevronung als ein zufammengehöriges, einheit- 
liches Ganzes bezeichnet werden muß. Daher fommt es dann auch, daft 
die religiöfen Anfichten und Yehren ich nie über die allgemein-ftaatlichen 
Meinungen und Srrthümer zu erheben vermochten; dak die Moral der 
antiten Neligionsfyiteme wejentlic auf Ddiefelben inhumanen, Tiebelofen 
und Menfchenwirde verläugnenden Principien gebaut ift, wie die Staats- 
und Gefelljchaftstheorie. Diefer Geift der alten Neligionen hat dann 
auch auf die Geftaltung der gefammten Socinlverhältniffe, namentlich aber 
auf die wirtbichaftlichen Yebensbeziehungen, großen Einfluß ausgeübt, in- 
jofern derfelbe die Abjfchliegung und Sonderung der Stände , die Ber- 
weigerung aller Wohlthätigfeit, den Wiverwillen gegen alle materielle 
Arbeit und Nahrungsforge förderte, und (befonders im Orient) in der 
Abtödtung alles wwdifch-materiellen Strebens, in dem Hinweife auf die 
Berverblichfeit und Niedrigfeit aller Pflege Leiblicher öfonomifcher Iu- 
terejjen, jenen mächtigen Trieb zur Arbeit und Thätigkeit in den Menfchen 
erjtickt hat, der auf Defis und Erwerb, auf Behaglichkeit und Genuß 
gerichtet, einen der wejentlichjten Factoven aller Berfchönerung des Yebens, 
aller Cultur und Civilifation bildet '). 

Sp wie alle Formen und Geftaltungen des Altertbums, fo fann 
auch Das wifjenschaftlih-Literarifche Yeben desfelben nur in 
jeinem einheitlichen Zufammenbhange mit dem gefammten Wefen der an- 
tifen Staats- und Cultuventwicelung begriffen werden. Bei aller Ver- 
jchiedenheit der geijtigen „oeengeitaltung und Sveenbewegung, die zwifchen 
den theokvatisch-pantheiitiichen unfveien und jtabilen Orient — und dem 
jocialslebendigeren fveiheitlichen und progrejjiv-rationaliftifchen Deceident 
bejteht, gibt es dennoch gewifje Grundmomente, in denen eine Analogie 
und Aehnlichkeit, eine Soentität des Princips und der realen Bethäti- 
gung aller Elemente des Wiffens ımd der Forfchung fich befunvet, ver 
gemeinfame Boden und die gleiche Urquelle unmöglich verfannt werden 
fan. So vor Alleın der enge, befchränfte Beobachtungs- und Forfehungs- 
freis, auf den fich vie alten Völker ftüsten, und dejjen Folge dann die 
[scale Bedeutung und Anwendbarkeit, und der relative Werth der Er- 
gebniffe war. Dei dem ımendlich erjchwerten Ideen- und Gevdanfentaufch, 
bei der einfeitigen nationalen Abjchliefung und bei dem Mangel jedes 
lebendigeren Geiftesverfehrs Fonnten die gewonnenen Einfichten und Er- 
fenntniffe mm ungemein langfam fich über ein jelbit mäßig ausgedehntes 


') Bgl. Laurent: Etudes ete, Bd. I. ©. 466. Schmitthenner: Zwölf 
Bücher vom Staate (1839) BD. I. ©. 76. 
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Gebiet verbreiten und während auch noch unterbrochen Krieg und Ver- 
wüftung, innere und äußere Kämpfe die Stätten der Forfchung und des 
Denkens in jteter Rubelofigfeit hielten, darf es wahrlich nicht Wunder 
nehmen, wenn man nur einzelne ganz fleine Dafen findet, wohin ver 
Seift der Wiffenfchaft fich geflüchtet und fir Yeben md Cultur fich wirt- 
fan erwies. Dabei batte das wiljenfchaftlich-Forfcheriiche Streben im 
Driente ebenfo wie im Deeidente inmmer feine eigenthümlichen großen 
inneren Schwierigkeiten ımd Hinderniffe, deren Bewältigung oder Befei- 
tigung oft ganz außerhalb alter Machtfphäre dev Forfcher lag; fo im 
Driente unter anderm das alles jelbjtindige nd jelbitthätige Geijtesleben 
ganz abjorbivende religtös-theologifche Element, im Deeidente das reich- 
bewegte Staats- und Parteileben, welches die begabteren Geifter jo viel- 
fach in Anfpruch nah, daß ihnen fir die ftille geräufchlofe Pflege ver 
Wiffenfchaften feine Meuße blieb, der theoretifch-contemplativen Geiftes- 
richtung viel zu wenig Zeit und Aufmerkfamfeit gewidmet werden fonnte. 
— Ein weiterer Grumdzug der antiken Wiffenfchaftspflege ift die bei 
feinem Bolfe genau genug beachtete und durchgeführte Scheidung und 
Berjelbjtändigung der einzelnen Erfenntnißzweige, die mangelhafte Arbeits- 
theilung im dem großen Gebiete des menschlichen Wiffens, was dann 
nothwendigeriweife zu einer für die Entwidelung der literarifchen Cultur 
im Ganzen und Einzelnen ungemein nachtheiligen Einfeitigfeit und Yüden- 
haftigfeit führte und die allfeitige tiefere Auffaffung der Thatfachen des 
Katır- und Menfchenlebens vielfach vereiteln mußte. Schlieflich befun- 
det jich ein gemeinfames Charaftermerfmal der antifen Wiffenfchaftsfor- 
Ihung darin, daß die einzelnen Denfer und Gelehrten, bei allen ihren 
großen Vorzügen, praftifchem Tact umd offenem Sinn, fich Außerjt felten 
zu einer Erfenntniß des einheitlichen organischen Zufanmenhanges der 
Ericheinungen erheben, daß fie das Wejen md die Ordnung der Dinge, 
und vor Allem jene großen ewigen Naturgefee, auf denen fich alles 
Yebendige und Seiende bewegt, zu ergründen umd dem Berjtändiiß jo wie 
die neue Zeit, nahe zu bringen, nicht vermocht haben. 

Das wären in Kürze die fundamentalen Momente, auf 
denen das ganze antife Stante- md Culturleben beruht, und in welchen 
sugleich der große mächtige Unterjchied zwifchen ver alten und der neuen 
Welt am fichtbarften hervortritt. So weit wir die bisherige Gefchichte 
der Menjchheit überblicen, find es zwei Grumdarten der Cultur und der 
Givilifation, die bisher Klar zu erfennen find, und deren jede von der 
andern fo werfchieden ift, als die Zeiten, denen fie angehören. Es ift 
die antife und die moderne Welt- und Eulturordnung, — 
und jede mit einem Kreis ihr allein oder doch vorzugsweife angehöriger 
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Principien, mit einev befonderen eigenthünmlichen Welt- und Yebensan- 
Ihanung. Im der antiken Welt war Einfachheit das Element der gei- 
jtigen md focialen Thätigfeit, und die Einheit dev Rahmen, welcher die 
Kräfte zufammenhielt und nach einem einzigen Bunfte ‚hin zu wirken 
zwang. Die Cultwe der alten Welt, mag fie auch in verfchiedenen Zeiten 
und bei verfchtedenen Völkern fich verfchieden gebrochen haben, blieb deffen- 
ungeachtet überall und immer in ihrem Grumocharafter und in ihrer 
Phnfiognomie die nämliche. Sie feheint aus einer Sdee hervorgegangen, 
aus einem Elemente gegoffen zu fein, man möchte fagen, die Gefellfchaft 
gehörte einem einzigen fie beherrjichenden Principe an, durch welches alle 
Iuftitutionen des öffentlichen und privaten Yebens, Glaube und Sitte, 
Moral und Wiffenfchaft, Denken ımd Handeln der Meenfchen bejtimmt 
wiirde. Eine ausfchliefend wirkfame Kraft beherrjchte und entjchied Alles. 
Daher ijt auch das Grundwefen der antifen Welt und ihrer Cultur: Ein- 
heit, Einfachheit, intenfive Stärke, aber auch Einfeitigfeit, Einförmigfeit, 
Beichränttheit, Meonotonie und inhumane Erelufivität. Das Alterthum 
vepräfentirt das Clement ver Gewalt, der Herrfchaft ver Materie, der 
nationalen Solivung, des Ariitofratismus und Confervatismus, nmamtent- 
lich aber auch die Negation der öfonomifchen Intereffen 
und der wirtbfchaftlichen Arbeit, während die moderne Welt 
vielfach gerade das Gegentheil, alfo die Herrichaft des Geiftes, die AL 
gemeinheit der intellectuellen Bildung, das Princiv des fosmopolitifchen 
‚peen- und Güterverfehrs, der Miannigfaltigfeit und Bewegtheit, das 
freiheitliche und progreffive Element vertritt, und vor Allem: den wirth- 
Ihaftlihden Erwerb, DBefik und Genuf, die induftrielle 
öfonomifche Arbeit als ihre leitende und bewegende Macht erkennt. 
— Diefe fundamentalen Momente des Unterfchieds der antifen und mo- 
dernen Welt üben dam auch bei der durchgängigen Einheit und ZJufam- 
mengehörigfeit aller Gebiete und Thätigfeitsfreife des Gefchichts- md 
Menfchheitslebens, auf die Gejtaltung der wiffenfchaftliden 
Forschung entjchiedenen Einfluß, und müfjen als jene bedingenden Grund- 
urfachen bezeichnet werden, von denen, wie ausführlich gezeigt werven 
joll, der verfchiedene Charakter umd die abweichende Gefanmmthaltung 
der National-Defonomie und der mational-öfonomifchen 
Wiffenjchaft alter und neuer Zeit, abhängt und eigentlich bejtimmt wird. 


8,8; 
Die Bolkswirthfichaft der alten Welt, ihr Charakter und ihre Entwickelung. 


Bei dem imnigen Zufammenhange aller Gebiete und Seiten des 
Welt- und Völferlebens wird es nicht fchwer fein zu erflären, daß jene 
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allgemeinen Orundmomente und Gigenthümlichfeiten des Alterthums, die 
wir Fenmen gelernt, auch mehr oder minder entjchieden in der gefammmten 
Bolfswirtbiehaft und im der Sonomifchen Entwieelimg der alten Welt 
ausgeprägt erichienen. Ueberhaupt wird aber bei einigermaßen aufmert- 
jamerer Deobachtung der antifen Wirthichaftszuftände, und bei einer ver- 
gleichenden Winrdigung derjelben mit der induftriellsöfonomischen Cultur 
der modernen Welt, auch auf diefem Gebiete jener unendlich große Unter- 
jchied in die Augen fpringen müffen, der zwifchen den zwei großen 
MWeltaltern der antifen und der neuen Menfchheit bejteht, 
insbefondere aber die Voltswirtbfchaft der leteren als eine ungleich voll- 
fonmmenere, böheraefchrittene, den Bedürfniffen und Zwecen eines unend- 
lich höherjtehenden ethischen und focialen Culturlebens entjchieven ent- 
Iprechendere erfcheinen läft. — Die National-Defonomie der alten Böl- 
fer) it in vieler Beziehung unläugbar über die erjte Sugendperiode 
nie vecht binausgefommen, ihr Charakter behielt in allen Zeiträumen 
und bei allen Bölfern etivas Unfertiges, Unvollfommenes, es befundete 
fih in allen ihren Formen und Geftaltungen eine gewijje Einfeitigfeit 
und Meangelhaftigkeit, die die Suferiorität ihrer Entwicelungsjtufe un- 
verfennbar an den Tag legt. Es fehlte, mit einem Worte, der alten 
Welt und ihrem Gemeinmwefen an einer eigentlichen Berfaffung des 
Erwerbs- und Berfehrslebens, an einer focialen Gejammt- 
ordnung der materiellen Intereffen, an einer Organifation der Bolfs- 
arbeit und der Induftrie, die Fräftigend und fürdernd auf die Entwice- 
lung aller Gebiete der Staats- und Gejellfchaftscultur einzuwirfen und 
die Berwirklichung aller individuellen und nationalen Yebensziwede erfolg- 
reich anzubahnen vermocht hätte. 

Biele und eigenthümliche Urjachen wirkten zu diefem Nefultate zu- 
jammen. So namentlich das durchgängig bemerfbare Leberwiegen 
jolher Yebensrihtungen und Sntereffen, neben denen eine gedeih- 
liche und Fraftwolle Pflege materiell-öfonomifcher Angelegenheiten nicht 
aufkommen fonnte, und wohin im Oriente die einfeitige Borherrfchaft des 
alles Uebrige abjorbivenden pantheiftifch-veligiöfen Yebensmomentes, im 
Deeidente aber die den Menschen und Bürger beinahe ausjchlieglich in 
Anfpruch nehmende Mitwirkung und TIheilnahme an dem öffentlichen 
Staats>, Volfs- und Kriegerleben gerechnet werden muß. Der Geift, der 


) Manches biezu in: Baumftarf’s Volfswirtbich. Erläuterungen S. 1—263. 
Heeren’s Ideen über den Berfehr 2c. der alten Bölfer, Schlofjer's Univ.-hifter. 
Heberficht der alten Welt (1826) ff. Dunders Gejhichte des Altertfpums (1852) ff. 
Beynier: Economie Publ. des Anciens peuples (1819) ff. Moreau de 
Jonnes: Statistique des Peuples de l’Antiquite (1851) 2 vol. und in der Schrift; 
Ancient Political Economy (1857), die ich jedoch felbft nicht einjehen Eonnte, 
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einerjeits in paffiver Contemplation und thatenlofer Bejchaulichkeit Hin- 
jiechte, andererfeits in unmmterbrochener Aufregung und Nuhelofigfeit auf 
der Wahltatt der Parteifämpfe oder der Eroberungsfriege fich herum- 
tummmelte, konnte demnach unmöglich eine entjchievene Hinneigung zu den 
wirthichaftlichen Yebensinterefjen falfen und jene großartige, imduftrielle 
Thätigkeit entfalten, die zur Begründung einer blühenden öfonomifchen 
Bolkseultuv unbedingt erforderlich it. Bei aller praftifchen Nichtung 
und Aetivitit einzelner hervorragender Völker des Alterthums gelangte 
man doch nirgends dazıı, dem Öfonomifchen Weoment des Stants- und 
Bölferlebens feine ungemein hohe Bedeutung, Wichtigkeit und Tragweite 
zuzugeitehen, e8 in dem großen SKtreife nationaler Cultiv und Yebens- 
thätigfeit als einen vollberechtigten, unentbehrlichen, gleichwirdigen Factor 
anzuerfennen. Den Völkern der alten Welt fehlte der eigentlich tiefere 
Sinn für Erwerb und Arbeit, für felbjterworbenen, erarbei- 
teten Befiß, für Behaglichkeit und Comfort). Und jo kam e8 dann 
ach, daß jie die wirthichaftliche Beichäftigung, die materielle Arbeit, mit 
einigev Ausnahme des Aderbaues, mit Geringihägung und Mifachtung 
brandmarkten, als eines freien, edlen Menjchen umwindig erklärten ?) 
und in arger Verblendung in die Hände der Sclaven legten, wodınch 
der Fortjchritt und die Entwicelung der öfongmifchen Kultur nur noch 
mehr gehemmt umd erjchiwert werden mußte, und der Ntreis der wirth- 
Ichaftlichen Berrichtungen, als alleiniger Beruf der Sclaven, mit allen 
jenen Befchäftigungs- und Thätigkeitszweigen in fchroffen Gegenfat ge- 
jtellt ward, deren Zwed die Erwerbung geiftiger und perfönlicher Güter 
war, umd als jogenannte freie Künfte durch die freien Bürger ihre Ber- 
tretung fanden ?). Hiemit hängt dann auch, wie bereits erwähnt wurde, 
natürlich das Inftitut der Sclaverei innigjt zufammen, jenes Intitut, 
das fich wie ein dunkler Fled durch die ganze alte Gefchichte und ihre 
Curktur binzteht, der gefammten alten Bolkswirthichaft ihren eigenthiim- 
lichen Typus und Charakter verleiht, eine Hauptinrfache ihres Zurüc- 
bleibens umd ihrer mangelhaften Geftaltungen bildet, namentlich aber auch 
jenes fundamentale Moment ift, im welchem fich die antife National- 


) Sp auhb Renan: Histoire generale et Systeme comparde des Langues 
Semitiques (1858) Ed. 2, Bd. I. ©. 489. Dillinger: Judenthbum und Heiden- 
tbum (1857) ©. 671—672 und Baudrillart: Etudes de Philosophie morale et 
d’Economie Politique (1857) Bd. I. ©. 500. Levasseur: Hist. des classes 
ouvriers (1859) BD. I. ©. 6—7. 2) Bol. Baumftark: Erläuterg. ©. 3. Mo- 
vers: Phönicier x. Bd. U. Th. 3. ©. 4. 5. 18. Stord: Nat.-Defonomie 
Pentih von Rau) Bd. IT. ©. 259. Laurent: Etudes Bd. IL ©. 465—467. 
Bon den Alten jhon Herodot: IL 167. Julian: Orat. p. 15 ed. Spanh. 
Morgenstern: Comm. de Plat. Rep. (1794) p. 174. °) Bgl. Glafer: Höbud der 
Bol. Defonomie Bd. I. ©. 176. 
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Defonomie von der modernen jo Wefentlich und direchgreifend unter- 
icheidet ). Während die nene Zeit und ihre Wirthichaftscultur auf der 
Anerfenmumg der freien Menfchenperfönlichfeit und Würde beruht, jehen 
wir im der alten Welt einen großen Theil der Staatsbevälferung in Ver- 
achtung md unfreier Stellung der materiellen Arbeit, dem Yohndienft 
und der Beforgung der niederen Hausgefchäfte zugewendet, mithin eine 
jociale Organifation, in welcher nicht die menschliche Nechtsgleich- 
heit, nicht das ewige Sittengebot der unveräußerlichen Winde und Frei- 
heit des Menfchen geachtet, jondern ein Zuftand begründet evjcheint, in 
welchen der Mensch als bloßes Werkzeug, als Neichthumsbeftandtheil *), 
als willenlofes, dev Selbtbeftinmmmg unfähiges oder umwürdiges Wefen 
vor ums tritt ımd die einzige Aufgabe hat, den Herru, den freien Bürger 
des Staats, mit den nöthigen materiellen Güter zu verjorgen, ihm ein 
freies, mußevolles öffentliches Yeben zu ermöglichen. Das bejeelende 
PBrineip der modernen Bolfswirthfchaft ift jomit die Sreiheit, das ent- 
fiervende Princip der antiken VBolkswirthfchaft hingegen die Unfreiheit, 
die Sclaverei, umd man wird nicht ivren, wenn man umfere ganze 
bisherige Gefchichte in zwei große Hälften theilt, und die erjte als das 
Weltalter der unfreien, felavifchen, die zweite hingegen als das der 
freien Arbeit proclamirt?). 

Ein weiteres wefentliches Hinderniß für die Entwidelung dev alten 
Bolkswirthichaft lag einerfeits in der mangelhaften Erfenntniß 
und Einficht in die Gefammtheit jener phyfifalifchen und tech- 
nijchen Borgänge, für deren Berjtändniß erjt die neuere Korichung er- 
folgreich Bahn gebrochen, und auf denen vielfach das ganze Impuftrie- 
und DVerfehrswefen beruht, — andererfeits in der Richtung der Völker 
auf Erwerb und Gewimm durch Kriege und Eroberungen, auf Befehdung 
und Unterdrüdung mittelft voher Gewalt und Uebermacht, anjtatt auf 
friedlichen Verkehr und gegenfeitige Unterjtügung. Die alten Staaten 
und ihre Bevölkerung nährten fich gerne aus den Früchten fremder Arbeit 
und fremder Anftrengung; das erhebende Gefühl jelbiterrungenen, friedlich 
erworbenen KeichthHums und Genuffes, war ihnen mehr oder weniger 
fremd, md eben darıım auch weder ihre Anerkennung und Achtung, noch 
ihre praftifche Pflege der materiellen Intereffen eine folche, auf der fich 


') Dies wurde bereits dur” D. Hume in feinen Essays Nr. XI ‚‚Populous- 
ness of Ancient Nations“ fpeciell hervorgehoben; in neuerer Zeit insbejondere Durch 
NRoiher: Berhältniß der National Delonomie zum clafftiichen Alterthbume (1849). 
Blanqui : Histoire de l’Ee. Pol. . Chap. I. Scheerer: Geidichte des Welthandels 
(1852) Bb. I. S. 20-21. ?) Schmidt: ! Bürgerliche Gefellichaft ©. 71. Wal- 
lon: Histoire de ’Eselavage. Bd. II. ©. 288 ff. °) Ueber die Anfichten der Theo- 
vetifer über die Sclaverei tiefer unten, 
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eine blühende wirtbfchaftliche Cultur auferbauen hätte können !). Hiezu 
fann auch das noch gerechnet werden, daß dem Alterthum eine große 
Neihe jener focialen und ftaatlichen Einrichtungen, die die nothwendige 
Bedingung jedes volfswirthichaftlichen Kortichritts bilden, ebenfo wie alle 
jene mächtigen Hebel des Verkehrs, dev Commmmication, des nationalen 
und internationalen Gütertanfches fehlen, auf denen allein eine hohe öfo- 
nomifche Cultur fich entwiceln fan; dar ihm die in diefer Beziehung 
jo ımerläßlich nothwendigen geographifchen Kenntniffe, die höhere Weber- 
ficht der allgemeinen Wirtbichaftsbewegung, der fichere Einblid in das 
Getriebe des allgemeinen Snduftrie- und Hanvdelslebens md jene Uni- 
formität und Gleichheit der öfonomifchen Kormen, Strebungen und Ein- 
richtungen abging, die unläugbar zu einen jeglichen erfolgreichen Gefammt- 
fortfehritt der Völker in wirthichaftlicher Hinficht erforderlich it. 

Endlich muRte der Entwidehmg der volfswirthichaftlichen Kultur 
der alten Staaten auch das vielfach hinverlich fein, dar diefelben oft durch 
die fchiwerften Krifen der inneren Konfolidation oder durch die erbittertjten 
Barteifämpfe heimgefucht und zerrüttet wınden, dak der Mangel eines 
die Völker in einen harmonischen Friedensbund einigenden International- 
rechts md die Kicfenhafte innere Gefetgebung, die äußere. und innere 
Kechtsficherheit, nicht wenig gefährden mußte, mit einem Worte der wirth- 
ichaftlichen Socialoronung von Seiten der übrigen Ordnungen und Yacto- 
ven des Staats- umd Gejelffchaftslebens nicht jene fördernde Unterjtügung 
und Kräftigung zu Theil ward, die in der neueren Zeit bei allen Cultuv- 
völfern der Welt einen jo mächtigen Hebel des induftriellen und öfono- 
mifchen Fortjchritts bildet ?). 

Aus dem VBorangehenden it erfichtlih und zugleich erklärbar, daß 
die Voltswirthichaft der antiken Welt werer an innerer noch an äußerer 
Bedeutung ımd Entwidelungsitufe in der Neihe jener großen nationalen 
Vebenszwede und Ihätigfeitsgebiete ihren Platz fand, die die Grimdlage 
und das bewegende Element aller Social- und Völfereuitiv find; daß 
ihr Charakter umd ihre Gefammthaltung im Gegenfate zu der freien, be- 
weglichen, vwielfeitigen und großartigen National-Defonomie der Neuzeit: 
Einfachheit und Einförmigfeit, Gebundenheit und SHolirung, Schwerfällig- 
feit und Immobilität befundet, fomit alle jene Grundmerfmale, die das 
allgemeine Staats- und Bölferleben des Alterthums überhaupt fennzeichnen, 


ı) Blanqui (Histoire I. ©. 6) jagt: „Les Ancients vivaient de la Conquete 
du travail d’autrui5 nous vivons de l’Industrie et du Commerce, c'est & dire 
de notre propre travail.“ „Pigrum et iners videtur sudore adquirere quod possis 
sanguine parare“., Tacit; Germania Cap. 14. ?) Laurent: Etudes Bd. I. 
Preface und Consider. generales ©, 1—34. 
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mehr oder minder entichteden allenthalb auch in feinen woltswirtbfchaftlichen 
Zuftänden und Entwicelnmgen fichtbar zu Tage treten. 

Die Beweife für die bier ausgefprochenen Behauptungen, Liefert 
uns eine aufmerkfamere Betrachtung der [peciellen Hauptmomente, nach 
denen jich das volfswirtbfchaftliche Yeben gliedert und zu entwideln pflegt. 
Vor Allem füllt uns bei der alten VBoltswirthfchaft die mangelhafte Aus- 
bildung und Wirkfamtfeit der Factoren der nationalen Production md 
Sütererzeugung, und zwar der Natur der Arbeit des menfchlichen Geiftes 
und der Gapitale, in die Augen. Bei der großen Mlangelhaftigfeit ver 
pbojikalifchen Kenntniffe und Einfichten, konnte fich die alte Welt nie zu 
einer vollftändigen und erfolgreicheren Benutung, Ausbeutung und De- 
berrfehung der Naturfräfte erheben, fie den Zweden des Neenfchen 
dienftbar machen, oder zum Ausführung dfonomifch-technifcher Productions- 
proceffe vollitändig verwenden. Bezüglich des Capitals, welches der 
Yebensnern und der müchtigfte Hebel aller Wirthichaft und Imduftrie if, 
befand man fich auch nicht im viel bejjeren Verhältniffen, wenn man den 
Umftand berücjichtiget, daß angeftrengte Arbeitfamfeit und Sparjamfeit 
nicht eben umter die hervorragendften Tugenden der alten Völker gezählt 
werden können; dag der im Schweiße des Angefichts mühlanı erworbene 
Neichthum und Wohljtand ehr oft durch zerrüttende Kriege, durch innere 
Parteifimpfe, oder durch einzelne Defpoten vernichtet oder durch den Yırzıs 
und die Berfchwendung leichtfertig vergeudet und zerjtört wurde, und eben 
in Folge folcher Vorgänge allenthalb eine Theuerung der Kapitale eintrat, 
welche alle Unternehmumgsluft, allen Eifer für Erwerb und Betrieb jchon 
im Keime erjticken mußte. Gleich dem Natur- und Kapitalfactor waren 
auch die Arbeit und der menschliche Fleik außer Stande, ihre 
jegensreiche Actwität und Wirkfamfeit, jo wie es im Iutereffe eines blü- 
benden Wirthfchaftsweiens wünfchenswerth gewefen wäre, zu bethätigen. 
Theils in Folge der ftarriten Geiftesfnechtung und der focialen Nechts- 
(ofigfeit, theils in Folge der faftenmäßigen Abfonderung und Trennung 
der Ermwerbsjtände von einander, konnte fich in der That weder die fitt- 
liche Arbeitskraft der unteren Claffen entwiceln noch ein freier, die öfono- 
mifche Arbeit vertretender Mittelftand ausbilden, von dem eine nachhaltig- 
dauernde und erfolgreiche Pflege der materiellen Iutereffen allein aus- 
gehen hätte können. Und daher ift es auch, dak die Productivität der alten 
Volkswirthfchaft eine entfchieden geringere und fchwächere war, und daß 
die meijten jener großartigen industriellen Kräfte, Hebel und Factoren, auf 
denen die moderne Völferwirtbichaft ich zu einer jo riefigen Höhe erhob, 
dem Alterthum ganz oder doch größtentheils fremd blieben, nie und nirgends 
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zur höherer Enttwidelung gelangten. Bei aller Aehnlichkeit, die der öfono- 
mifche Entwicelungsgang der alten Welt mit dem der neueren Zeit im 
Einzelnen befundet, müffen wir uns doc) geftehen, daß diefelbe im Ganzen 
und Großen nie über dasjenige Stadium der Volts- und Wirthichafts- 
entwicelung hinausgefommen, wo die gewerblichen induftriellen Interefjen 
fich mit den bloß agricolen lindlichen in bewußten Gegenfat zur jtellen be- 
ginmen, und wo der Factor Arbeit und Capital feine große magifche Wirk- 
jamfeit vollftändig zu entfalten und auf den verfchievenjten Gebieten der 
Boltswirthichaft zur bethätigen anfüngt. Dies hängt übrigens auch damit 
zufammen, daß das Alterthum weder die richtige Theilung und Combi- 
nation der Arbeit, der Defchäftigungszweige, noch die Kraft und die Tray. 
weite des Capitals, noch endlich jenes beveutfame welthijtorijch - wichtige 
Arbeitsmittel und Werkzeug kannte, welches der ganzen modernen Ynduftrie 
ihren eigenthümlichen Charakter verleiht, in welchem Geift und Gejchid- 
lichkeit, Capitalfraft und Arbeitsenergte wunderbar beifammen find, und an 
defjen Stelle die alte Welt den ebenfo fojtjpieligen als ımfittlichen Hebel, 
die Sclaverei, in Anwendung gebracht hat, die Mafchine I — Gleich 
den volfswirtbichaftlichen Güterquellen ift auch die Kenntniß und die Be- 
nügung dev Hilfs- und Beförderungsmittel des nationalen Güterumlaufs, 
Süterverfehrs und Verbrauchs eine vielfach mangelhafte und einfeitige 
geblieben. Es fehlte dem Alterthum, bei feinen bejehränften Verfehrs- 
zuftänden, bei feiner wenig entwicelten Nechtsficherheit, und bei dem großen 
Mangel an gegenfeitigem wirtbfchaftlichen Vertrauen ebenfo jehr eine 
ausgebildete Geldwirtbfchaft, die fich auf eine flare Einficht in das 
Wefen und die Natur des Geldes als Umlaufsmittels, und Taufchwerths- 
Makitabes grümvden muß, als auch ein Ereditwefen, das auch nur 
einigermaßen entiwicelt, ven Bedirfniffen einer vegeren öfnnomifchen Ac- 
tivität entjprechen hätte fünnen ?). Hieran reiht fich in natürlichem Zu- 
jammenbhange eine ganze große Kette von wirtbichaftlichen Einrichtungen, 
Hebeln und Mitteln, die der alten Welt insgefammt abgingen oder in 
böchjt unvolljtändiger Form, oder nur in einzelnen localen Kreifen, vor- 
handen waren. So vor Allem der Mangel an Commumnications- und Trans- 
portmitteln, an Geld-, Banf- und Creditinftituten, an Affecwanz- und 
Berficherungsween, — ferner an jocialen Einrichtungen für die Hebung 

') Bol. Rojcher's Abhandlung über das BVerbältniß der National-Defonomie 
zum clafj. Alterthbume umd desjelben Syitem Bd. I. (Ed. 3) ©. 81. *) Sehr Ihin 
bemerkt hierüber Nojcher in der joeben erwähnten Abhandlung: „Was die Theilung 
und Bereinigung der Geihäfte für den Factor Arbeit ift, Das ift der Credit für den 
dritten Factor, Fiir das Capital, ein Hauptmittel der Ausbildung im Einzelnen und 
der Eoncentration im Ganzen. Darum war im Altertbume mit dem Zuridbleiben des 


Capitals aucd ein Zurüdbleiben des Credits verbunden. Bol. no die Bemerkung 
BöHcAbh’s: Staatshaushalt der Athener (1817) Bd. I. ©. 53. 
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des Aderbanes, des Gewerbfleites ımd des Handels, an zwecmäßiger 
Verbindung ımd Einigung wirtbfehaftenver Nträfte zu gemeinfchaftlichem 
Betriebe, jo wie auch an jenem energifchen Streben in der modernen 
Wirtbichaft, wodurch der Producent in intelligenter Auffaffung und Wiür- 
digung der VBerhältniffe, in jelbjtbewugter veger Kraftentfaltung um in 
gejchiefter Berütung aller fich darbietenden Gelegenheiten, — den DBe- 
dirfniffen ımd Wünfchen der Confumenten in immer volltommenerer 
Weife nachzufommen bemüht ift, feinen Erzeugniffen eine immer größere 
Brauchbarfeit, Solidität und Wohlfeilheit zu verfchaffen jucht, und an die 
Stelle des Veralteten ımd Unzwecnäßigen das Bejfere und Entfprechen- 
dere zu feßen als feine Aufgabe betrachtet. — Vielfach hinderlich wurde 
ver alten VBolfswirtbichaft die ungleiche VBermögensvertheilung, welche 
einen großen Theil der Benölferung in jedem Gemeinwefen von dem Befit 
und Genuß der meisten Annehmlichkeiten des Yebens ausjchloß, eine zwec- 
mäßige Ordmmg und Gliederung der öfonomifchen Ihätigkeitszweige un- 
ausführbar machte, namentlich aber auch jene jittlichen, jocialen umd ma- 
teriellen Bande, die den Einzelnen an das Ganze, den Bürger an das 
Gemeinwesen fnüpfen, ungemein oder und Fraftlos erhielt. — Endlich 
fehlten der antifen National- Defonomie die mächtigen Hebel der freien 
Soncurrenz des Wettbewerbes, auf dejjen Schultern der Niefenbau der 
nenen Wirthichaft fteht, mm einen der energifchiten Sortjchrittsfactoren 
bildet, andererfeits alle jene großen technifchen, mechanifchen umd üfono- 
mifchen Erfindungen, woruvch der menfchliche Geift zu immer vollitän- 
digerer Beherrfchung der Natur gelangt, die Kraft und Wirkfamkeit ım- 
ferer geiftigen umd phhfifchen Fähigkeiten erhöht, — das Nlühjfane und 
Beinliche vieler Arbeitszweige aufgehoben, das Unmöglichjcheinende möglich, 
das Unfaßbare zur vollen lebendigen Wahrheit wird! 


&% 
Fortfeßung. 

Hiemit joll übrigens durchaus nicht behauptet werden, als wäre die 
alte Welt in ihrer donomifchen Eultur und Entwidelung auf einer ewigen 
KRindheitsitufe geblieben, und als hätte diefelbe im Hinblicfe auf die ma- 
teriellen Interejfen ein durchaus paffiwes Verhalten befundet, wober Er- 
werb und Verkehr, Industrie und Handel nur in untergeordneter, gänzlich 
beveutungslofer Stellung geblieben wären. St ja doch das wirthichaft- 
liche Moment eines jener Bedingungen und Grundlagen, ohne welche ein 
Bolfs- und Gemeinwefen abjolut unmöglich, ohne deffen Beachtung alles 
eben, alle menfchliche und fociale Eriftenz, alle Eultur und Civilifatton 
ganz undenkbar ift. Auch das Alterthum hat feine Bolfs- und Staate- 
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wirtbichaft, jein nationales Erwerbs-, VBertehrs- und Nabrungswefen, feinen 
öffentlichen und ftaatlichen Haushalt. Und nur das Deaaf der Kräfte und 
der Beringungen der antifen VBolfswirthichaft, die Ausdehnung ımd die 
Wirkfamfeit ihrer Factoren md Hilfselemente, ihrer Mittel und Wege, 
Triebe und Zielpunfte waren nicht Die, welche wir an der Bolfswirth- 
fchaft ver modernen Völker bewinern, welche die unendlich große Spann- 
und Schnellfraft der neueren Defonomie erzeugten, und die die Möglichkeit 
und die Garantie einer jo hoben alljeitigen Gultweblüthe, in deren Neitte 
wir jtehen, bieten hätten fünnen ). — Es tft eines der größten WVervienfte 
der nenejten Gefcbichtsforfchung, ums hierüber gründlich aufgeklärt, und den 
umiederlegbaren Beweis geführt zu haben, daß die antife Welt auch in wirth- 
Ichaftlichev Beziehung ein Schauplat großer, mannigfaltiger TIhätigfeit 
und Bejtrebung war, und daß wenigitens in einzelnen Zeiträumen 
und Völferkreifen die Wirtbichaftsbewegung des Alterthbums wirklich Dimen- 
jionen annahm, die nicht weit hinter jenen dev neueren Zeit zurücitehen. 
Ein flüchtiger Bli auf die Geftaltung der alten Bölferwirthichaft, 

nach ihren einzelnen Hauptgebieten, möge uns bier noch gejtattet fein. — 
Was insbejondere ven NAderbau und die Yandwirtbicbaft u ihrem 
ganzen Umfange betrifft *), jo wird es wohl kaum eines näheren Nachweifes 
dafür bevürfen, daR diefe fir das ganze Altertbum won böchiter Bedeu- 
tung und Wichtigkeit fein mußte, fchon darum, weil fie derjenige Exrwerbs- 
ziweig it, welcher auf die einfachite funjtlojeite Production der rohen Er- 
zeugnijfe gerichtet erjcheint; einer PVeriode des Völferlebens, wo der Bo- 
denbejit eines der eriten Socialinterejfen ift, wo die einzelnen Familien 
vorzüglich nur für Befriedigung ihrer eigenen Bepdürfniffe jorgen, und 
wo noch an einen ausgedehnten Abjfas und Berfehr nicht gedacht werden 
fann, am meijten entfpricht, und überhaupt mit den gefammten joctalen 
und ftaatlichen Gulturzuftänden der alten Welt in innigjtem Zufammen- 
bange jteht. Die Yandwirthichaft war vefhalb auch der einzige nationale 
Wirthfchaftszweig, der von der allgemeinen Geringihätung der materiellen 
Bejchäftigungsarten eine Ausnahme bildete), bei allen irgend gebil- 
deteren Bölkern mit Eifer und ziemlichem Erfolg betrieben ward, ja jelbjt 
bei den meijten mit folcher Achtung und Berehrung betrachtet wurde, daf 
man den Aderbau mit einem befonderen Göttereult in Verbindung brachte, 
und von Seiten des Staats derjelbe mit befonderer Auszeichnung, Fejt- 
lichfeiten u. dgl. gefeiert ward)! Die Yandwirtbichaft war es auch, die 
') Bol. Meine: National-Dekonomit als Wiffenfchaft S. 89. 2) Ueber die 
Entjtehung und die erjfie Entwidelung des Aderbaus. SchIofier: Uniw.-Weberficht 
der alten Welt zc. I. 1. ©. 31 ff. °) Man ftritt fich jelbft um die Ehre der erften 
Erfindung und Pflege derjelben. Bgl. Uhlemann: Aegyptiiche Arterthumsfunde 


(1857) BP. I. ©. 131. *) So in China, Aegypten, Perfien, Griechenland und Rom. 
Kauß, National-Defonomif II. 5 
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ımter allen ökonomischen Exrwerbsweifen zur gedeihlichiten Entwicelung 
gelangte, die aufmerffamfte und intenfiofte Pflege erfuhr, und wenn man 
ven Betrieb und die Verfaffung derjelben auch mit der neuzeitigen nicht in 
Vergleich bringen fan, fo ift doch auf Grundlage neuejter Forfehungen 
möglich, den unmwiderlegbaren Nachweis zu führen, daß der Ackerbau, be- 
jonders der griechifch-römifchen Völker, 3.9. ganz die nämlichen Entwice- 
(unasitadten wie die neuerer Felvfpiteme durchgemacht hat), daß beim 
Fortfchreiten der BHonomifchen Eultur im Allgemeinen die gleiche Bodenfläche 
mit immer mehr Arbeits- ımd Sapitalskräften gefchtwängert ward, umd dat 
viele jener Bedingungen, von denen ein blühender Uxrproductionszuftand 
abzubhängen pflegt, und in der neuen Zeit in Anwendung gebracht wurden, 
auch den altsclaffifchen Völkern recht wohl befammt waren, und theilweife 
auch deren Nealifirung mit Eifer und Erfolg angejtrebt worden tft. — 
Ungleich niedriger und unvollfommener war der Zuftand der gewerb- 
lichen Snoduftrie im Alterthum. Dies ift jedoch leicht erflärbar, wenn 
man bevenft, daß eben diefe am meiften und tiefften die Yaft aller jener 
Einrichtungen und einfeitigen focialen Vorurtheile fühlte, die der wirth- 
ichaftlichen Entwidelung der alten Welt jo hinderlich waren. Wir begegnen 
zwar bie md da in den orientalifchen Yändern ebenjo wie in den occi- 
dentalifchen, anfehnlichen Werfftätten gewerblicher Production (Babylon, 
Milet 2c.), allein eine eigentliche Nattonalarbeit von befonderer Bedeutung 
und fpecielfem Einfluß ift die Induftrie der alten Welt nie gewefen, und 
fonnte es auch fchon darum nicht fein, weil ihre Nittel und Kräfte gering 
und fehwwach waren, weil fie von Seiten der Wiffenfchaft ver Technik umd 
Mechanik feine Unterftüsung erfuhr, weil fie dich Sclaven und verachtete 
Menichenclaffen betrieben ward, und ihr Kreis von Abnehmern, in Folge der 
Berirfnißlofigfeit der Maffen, und der meift auf Yırusartifeln befchränften 
Sonfumtion, immer mr ein äufßerjt befchränfter gewefen ijt, und fie bie- 
durch in Sich felbft, als überwiegende Hausinduftrie weder Sporn 
noch Trieb zu innerer Vollendung und extenfiver Ausbreitung fühlen Fonnte. 
Uebrigens darf hier ein beveutfames Naturgefeß der wirthichaftlichen Volte- 
entwiefelung nicht unbeachtet gelaffen werden, defjen Wirkfamfeit vielfach 
analoge Erfeheimungen mit den Zujtänden der neuen Zeit hervorgerufen. 
Gleich der modernen Induftrie hat nämlich auch die des Alterthums eine 
Beriode der zinftigen Abgefchloffenheit, der corporativen Organifation 
und Befchränfung, innerhalb deren fie jich in den erjten Stadien ihrer 


Bol. Wahsmuth: Allg. Culturgefhichte Bd. I. ©. 23. ©. Weber: Alld, Welt: 
geihichte Bo. I. (1856) ©. 50, 120, 129. Rofbadh: Gejchichte der Polit. Deko 
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angezogene Abhandlung und jonftige Schriften. 


67 


Entwicelimg bewegt hat, und ihre eigenthüntliche fejtere Geftaltung er- 
langte. Bei den Egpptern und bei den Juden, bei den Ilömern jo wie 
bei den Griechen finden wir überall eine gewiffe zünftige Korm des De- 
triebs, gewerbliche Genoffenjchaften, deren Verfafjung mehr oder weniger 
der corporativen Organijation umferer neuzeitigen Gewerbsinduftrie ähnlich 
ift. Aber ebenfo wie in der modernen Welt, war diefe Inftitution auch 
in der alten feine dauernde und immerwährende. Mit dem Fortfchreiten 
ver allgemeinen Bildung, mit dem Emporfommen des Städtewefens, und 
mit der Eritarfung des beweglichen demofratifchen VBolfselements, wurden 
in mehreren bejonders veciventalifchen Gemeinwesen allınälig die Schranfen 
der zünftigen Organijation durchgebrochen, und machten ebenfo wie in den 
neueren Staaten, einer ungleich freieren, regeren Induftriebewegung Platz, 
die dann auch auf alle übrigen Gebiete des Erwerbs- und Verfehrslebens 
zurlictwirkte, und felbjt auf den Gang der allgemeinen Wirthfchafts- und 
Staatsentwicelung entjcheidenden Einfluß ausgeübt hat). 

Was den Handel und den Güterverfehr der alten Welt 
betrifft, jo hat diefer im focialspolitifcher und cultursgefchichtlicher Bezie- 
bung vielleicht eine größere Wichtigkeit, als in eigentlich materieller und 
volfswirthichaftlicher. Anfänglich bloßer Taufchhandel, wurde der Ver: 
fehr der alten Völker im Yaufe der Zeit, in Folge der Ausdehnung des 
Berfehrsgebietes, der gegenfeitigen Berührung und DBedürfnigbefriedigung, 
zugleich zu einem lebendigen Austausch von Ideen, von geiftigen und cul- 
tmlihen Gütern, fo daß Heeren mit vollem echt behaupten fonnte, „Daß 
die erjten Site des Bölferverfehrs auch zugleich die Stätten der erjten 
Cultur und Givilifation geworden find.“ Der Handel des Alterthums 
war wegen des veligiös-theofratifchen Charakters der ältejten, bejonders 
morgenländijchen Völker, und wegen der Miangelhaftigkeit der Verfehrs- 
anftalten und Wege, lange Zeit hindurch an gewiffe, fetbejtinmmte Dert- 
lichkeiten gebunden, welche zugleich mit einem gewiljen Neligions-Cult im 
Zujammenhange jtanden und jo die Mittelpunfte für die Zufammenkunft 
der Handeltreibenden aus den verfchievenften Gegenden bildeten ?). Der 
Handel der alten Welt war und blieb jelbjt bis zum Untergange des 
wejtrömifchen Reiches, der Dauptfache nach Yandhandel, indem die drei 
großen Gontinente Ajien, Europa und Afrika, fih an ihren Grenzen 

) Granier de Sajlagnac: Gefchichte der arbeitenden Clafjen (deutiche 
Ausg.) VBorrede XXNXIV. und dann S. 167—218. Rojher's Abhandlung und im 
Allgemeinen: Rofbach’s Gejhichte passim. Baumftark: 0. c. Scherer: Gejh. 
des Welthandels I. ©. 42. 43 f. Levasseur I. ch. 1—4. ?) Bgl. Scherer: 
Allg. Geih. des Welthandels IT. ©. 31. Wahsmuth: Kulturgeihichte I. ©. 21. 
Ublemann: Egypt. Altertbunnsfunde Bd. II. ©. 125 und das jchöne Capitel: 
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berührten und gleichlam eine große, compacte Yindermaffe bildeten, welche 
mit einander ohne befonders entwickelte Schifffahrt verkehren Fonnten. 
Der Seehandel, welcher mr von den Phöniziern und Garthagern bejon- 
ders betrieben ward, hatte jomit, wenn man auch das noch berücjichtigt, 
daß die eigentlichen Haupteulturfreife der alten Welt vornehmlich auf 
das zır einem großen Weltverfehr wenig geeignete Meittelmeer und vefjen 
Gebiet bejchränft waren, nie die zu feiner Entfaltung nöthigen Bedingungen 
und vermochte auch nie über die Stufe einer bloßen Küftenjchifffahrt 
hinauszufommen. Bei Beachtung diefer Momente, wozu Übrigens auch 
das hinzugerechnet werden muß, daß im ganzen Alterthume das Meer 
als eine große zwifchen Völker und Völker, ja Erotheile gezogene Scheide- 
wand betrachtet ward, und beinahe alle Nationen eine eigenthümliche 
Scheu !) vor dem Meere hatten, wird es erflärbar, daß fich der alte 
Handel, dem ohnedieg auch viele der wichtigften Hilfs- umd Frderunge- 
mittel abgingen, nie zu einer umnferem gegenwärtigen Handel vergleich- 
baren Entwicelimgshöhe emporbeben, nie zu einem eigentliden Welt- 
verfehr werden fonnte. 

Mas endlich die eigentlihe Wirtbfchafts- Politif und den 
Staats- oder Finanzbaushalt ver alten Wölfer betrifft, fo er- 
blickt man auch hierin allenthalb den Mangel rationeller, wolfswirthichafts- 
fördernder Grundfäße und eine Anfchauumg der öfonemifchen Dinge, 
die von der der neueren Zeit in vielen Punkten entjchieden abweicht, 
von ganz anderen VBorausjeßungen und Principien ausgeht. Die wirth- 
Schaftliche Volitif der alten Staaten läßt fich mit wenigen Zügen nicht 
genau fchildern, indem die orientalifchen und die griechifch-römifchen Völker 
im Hinblide auf diefe Verbältniffe von einander vielfach abweichen, bei 
den letsteren namentlich eine viel complicirtere und fortgefchrittenere Wirth- 
ichafts-Gultur beftand, und fo auch der Charakter ımd die Grumdfäße des 
Staatlichen Einfluffes auf die Bewegung, Yeitung und Regelung des öfono- 
mifchen Volfslebens, nothwendigerweife ein anderer jein mußte, als bei 
den morgenländifchen Völkern. Sm Allgemeinen kann man die Anficht 
feithalten, daß im Oriente trog der allfeitigen Bevormundung und Gänge- 
(ung die Negierung fich um die eigentliche Soriahvirthichaft des Volks 
vornehmlich nur dann und infofern Fünmerte, als dies entweder im Hin- 
bliefe auf die Einkünfte des Gemeinwejens, des Hofes, der herrfchenden 
Slafjen oder auf Kriegsbepürfniffe nothiwendig erjchien; während im helle- 
nifch-römifchen Staate eine die Gefammtbewegung der wirthichaftlichen 
Bolfsthätigfeit ungleich mehr beachtende einheitlichere Central-Yeitung, und 


') Laurent: Etudes etc. Br. I. ©. 466, 105 ff., 273 ff., 355 ff. 1. 453 umd 
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ein wirffames Eingreifen in den Gang der öfonomifchen Gejtaltung be- 
merfbar ijt, und überhaupt theils von Seite einzelner ausgezeichneter Ge- 
jeßgeber und Staatsmänner, theils von Seite der jeweilig leitenden Ober- 
behörvden, eine größere Aufmerffamfeit dem materiellen Erwerbs- und Ber- 
fehrsleben zugewendet ward I. — Vielfach eigenthümlich, obwohl in manc 
wejentlichen Punkten mit der modernen Finanzwirthichaft zufammenftim- 
mend, geitaltete fich emplich ver Staatshaushalt und die Negierungs- 
wirtbichaft der alten Völker, namentlich der höhergebildeten Griechen und 
Römer. Während namentlich bei ven orientalifchen Völkern die finanziellen 
Maafnabmen in ver Regel von der Art und Größe der momentanen Be- 
pürfniffe, ohne irgend welche Nücjicht auf die Interejfen des Bolfs- und 
Semeinwejens, bejtimmt wurden, jomit die drücendten Auflagen, die ärgiten 
Ungleichheiten in der Belaftung der Unterthanen, die fchreienditen Wif- 
bräuche, Willfür und Verfchwendung an der Tagesordnung waren, er 
freute fich im hellenifchen und römischen Staate die Finanzwirthichaft 
einer eigenen gevegelteren VBerfaffung, bejtinmmter Normen, Grundfäte und 
Mittel, jo dag von einer willfürlichen Gebahrung derjelben durchaus nicht 
gefprochen werden Fan. Auch finden wir einen, im Hinblide auf die 
Entwicdelung des Finanzwefens, dem modernen Staatshaushalt ähnlichen 
Fortjchritt in dem Umstande, daß in den frübeiten Zeiten die Beplirfniffe 
des Staats- md Fürltenhaushaltes in der Kegel durch Naturalleijtungen, 
Domantalgüter, Iucrative Nemterverleihungen gedect wurden, während in 
jpäteren ‘Perioden der Bolfsentwicelung, ebenfo wie in der neuen Zeit 
bei dem Uebergange der europäischen Völker aus der Naturalwirthichaft 
zur Geldwirthichaft, und geldwirthichaftlichen Finanzpraris, das Domanial- 
wejen am Bedeutung immer geringer ward, die Naturalleiftungen ab- 
nahmen, umd an ihre Stelle Gelvabgaben, Steuern, Taren, Zölle, Ge- 
bühren 2c. traten, wodurch dam ganz folgerecht auch der Charakter und 
die gefammmte Haltung und Dronung des Finanziwefens eine andere ge- 
worden ijt. Ein Hauptunterfcheivungsmerfnal der antifen und der modernen 
Sinanzwirthichaft bildet Schlieglih im Hinficht der erjteren ver Mangel 
des Öffentlichen Credits?) d.h. es blieb, nachdem im Altertbume 
die auferorventlichen Stantsausgaben entweder durch Tribute oder, wie 
in einigen Heinen Nepublifen, durch freiwillige Anlehen gevecft wurden, 
wie Heeren und Scherer bemerkt „die Kumft öffentliche Schulden auf 
die möglich vortheilhaftete Weife zu machen und abzutragen, im jenen 
Zeiten ein glüdliches Geheimnik ?). 

') Hterüber Näheres bei den einzefnen Abjchnitten. °) Wal. Dupuynode 
tim Dietionnaire de l’Economie polit (1853) BP. I. &. 508—509. Art. Credit 
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8. 10. 
Die Volkswirthichafts-Cheorie des Alterthums. 


Die Erfeheinungen und IThatfachen der focialen oder der üfono- 
mifchen Welt waren immer jchon Längjt vorhanden, ehe e8 der Menfch 
fich zur Aufgabe zu ftellen begann, diefelben einer genaueren Beobachtung 
zu unterziehen, die Urfachen und die Bedingungen, den Zufammenhang 
und die Gefete vderjelben näher zu erforfchen. Solche Forfchungen er- 
fordern in der Negel einerfeits eine gewiffe Höhe in der Cultur des 
menfchlichen Geiftes und des Erfenntnißfteebens, andererjeits eine Mannig- 
faltigfeit und einen Neichthum  gefchichtlicher Entwidelingsmomente und 
wirklicher erfahrungsmäßiger Zuftände, wie dies nm bei einem einiger- 
mafen fortgefchritteneren DVolfs- und Culturleben zu erwarten tft‘). Se 
erging es auch ven Erfcheinungen und den Thatfachen des Nechts-, 
Staats- und Wirthfchaftslebens, alfo auch demjenigen Zweige des menfch- 
fichen Wiffens, ver ficd mit den materiell-öfonomifchen Völferinterejjen 
befaßt, der Staats- und Volfswirthfchaftsicehre. Die Men- 
ichen und Völker haben lange Zeit hindurch ihre wirthichaftlichen Bevürf- 
niffe befriedigt, Gütererwerb und VBerfehr betrieben, produchrt und confu- 
mirt, mit einem Worte, ver Pflege ihrer materiellen Wohlfahrtsintereffen 
obgelegen, ehe fie fich über das alftägliche Treiben hinaus, zu einer jelbft 
nur einigermaßen bewufteren Betrachtung der öfonomijchen Vorgänge 
erhoben, ven Gründen ımd den Folgen, den Gejesen und dem Zufam- 
menhang ihrer wirthichaftlichen Thätigfeit ernjter nachzuforichen ange 
fangen, oder biezu überhaupt Gelegenheit und Nufe gefunden haben. 
Wirft man in der That einen aufmerffameren Blif auf die Natur der 
öfonomifchen Erfcheinungen, auf die Vielheit und Deannigfaltigkeit der 
mit denjelben zufanmenhängenden jocialen und Staatlichen Vorgänge, jowwte 
auch auf jene enge Verfchlingung und Wechjelwirkung der verjchteden- 
artigften Intereffen und Beftrebungen, die auf diefem Gebiete allerfeits 
wahrgenommen wird, jo wird es leicht erffärbar, warum es jedenfalls 
lange dauern mußte, ehe die Menfchen auf ven Gedanken geriethen md 
in die Möglichkeit gelangten, fich einer befonderen Prüfung und erfolg- 
veicheren Unterfuchung jener Wahrheiten und Mittel zuzumenden, von 
deren Anwendung fie in ihrer wirthichaftlichen Ihätigfeit allen Erfolg 
zu erwarten hatten, auf denen das ganze Getriebe ihres Erwerbs -, 
Induftrie- und Nahrumgslebens beruhte! — Unter folchen Umpftänden 
dürfen wir ung nicht wundern, wenn wir die ftreng-fhitematijche 


N Bol. Baumftark: Volfew. Erläuterungen ©. 270. Lob: Staatswirth- 
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Wiffenfbaft der National-Defonomif als ein Erzeugniß 
derneneren Zeit, als eine Schöpfung des modernen Geiftes bezeichnen 
müffen, das ganze Altertum hindurch aber nur einzelne Berjucde 
und Beobachtungen antreffen, deren Bedeutung und Tragweite mit der 
Bedeutung der Errungenfchaften der Neuzeit durchaus nicht verglichen 
werden fan). Die alte Welt fonnte in der That aus vielen und 
leichtbegreiflichen Gründen nicht derjenige Boden fein, dem eine fyftena- 
tiiche Theorie der Volfswirthichaft hätte entjtammen Fünnen. Cinmal 
mußte namentlich jchon ihre nicht hochgefchrittene ölonomijche Cultur und 
die Mangelhaftigkeit der inneren umd Äußeren Induftvie und DVerkehrsbe- 
ziehungen, andererfeits jene Gejammtheit joctaler umd fittlicher Anfichten, 
Einrichtungen und Iuftitutionen in diefer Hinficht einen hemmenden Ein- 
fluß ausüben, die wir im früheren Abjchnitte beleuchtet haben. Die 
einfeitigereligiöfe oder jtaatliche Yebensrichtung, die Geringichätung der 
materiellen Intereffen, die Mifachtung der wirtbichaftlichen Arbeit, der 
Mangel einer regen Aufmerkfamfeit für pie Wechfelfülle des Erwerbs- 
und Verfehrsiebens, die Solirung der Bölfer und der Volfsftände von 
einander, die Sclaveret und das Kajtenwefen, die Richtung des forfchenden 
Geiftes auf folche Gebiete, die dem öfonomifchen vielfach ferne geitanden, 
und viele ähnliche Momente find es, denen die mangelhafte Ausbildung 
der Wirthichaftstheorie des Alterthums zugefchrieben werden muß; und die 
die VBeranlaffung zu jener vielfach einfeitigen Behandlung der öfonomi- 
ichen Social-Theorie boten, wobei der innere Zufammenhang und die höhere 
Einheit der wirthfchaftlichen Erfcheinungen und ihrer Gejege unbeachtet 
blieb, die Natur und das Wefen der ökonomischen IThatfachen nie tief 
genug erfaßt, die Wahrheiten und die Prineipien dev Wiffenfchaft nie in ein 
inftematisches einheitliches Ganze gebracht wurden, fomit auch feine Ge- 
jammteinficht in die Bewegung und Gejtaltung des induftriellen Völfer- 
lebens erreicht werden fonnte ?). 

Alles dies berechtigt uns jedoch durchaus nicht zur Annahme, als 
wäre die Wiffenfchaft der Volfs- und Staatswirthichaft bloß ein Er- 
zeugniß der neueren Zeit und als hätte auch das Alterthum nicht chen 
die beachtenswerthejten Anfänge und Bausteine zu diefem Wiffensbau ge- 
liefert. Es wird in der That faum fchwer fein uns die UÜeberzeugung zu 


') Bol. die Bemerfung Will Atkinsons: Principles of Social and Poli- 
tical Economy (1858) Bd. I, ©.5. °) Bödb o. e. Bd. I. ©. 3 jagt: „Die Wil- 
jenichaft der Staatshaushaltung war bei den Alten unansgebildet, weil die Verbält- 
niffe zu einfach waren, um Gegenftand wifenichaftlicher Bearbeitung zu werden.“ 
Bol. not Carballo Wanguemert: Curso de Economia Politica (1855) BD. I. 
S. 8—10. 
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verjchaffen, daß die alte Welt und ihre Cultur troß all ihrer Mängel 
bie und da doch viele mweentliche Bedingungen befaß, welche zur Ent- 
jtehung umd erjten Ausbildung eines Wiffensziweiges wie die National- 
Defonomif erforderlich find. Cinmal nämlich einen ziemlich großen Neich- 
thum und eine Mannigfaltigfeit dev öfonomifchen Geftaltungen und Ent- 
wicelumgsformen md ein früh evwachtes veges Wiffens- und Erfenntnif- 
jtreben namentlich auch im Hinblide auf das Gebiet der focialen umd 
jtaatlichen Erjeheinungen; andererfeits und zwar befonders in dem vömifch- 
bellenifchen Gemeinwejen, ein vielbewegtes, innerhalb ver jteten Reibung 
der verjchiedenartigiten jocinlen, bürgerlichen und materiellen Intereffen 
jich entwicelndes DBolls- und Staatsleben, dejjen Inftitutionen und Ge- 
jeße aus einem der Individualität und ihrer Freiheit größeren Spielraum 
gewährenvden nationalen Sefanmtleben und Gefammtbewußtfein hervor- 
gegangen waren, Ausdrud und Manifeftation einer auch die ökonomischen 
Factoren des Gefellichaftsiebens umfchliegenden Staats und Weltanficht 
bildeten, und fo jedenfalls auch auf das Erwachen eines felbjtändigen 
Nachdenfens über die Grundlagen und die Bedingungen der materiellen 
Bolfs- ımd Staatswohlfahrt Einfluß üben mußten. — Und in Wahrheit, 
es ijt kaum denkbar, daß der menschliche Geift einem Erfeheimmgsgebiete 
gegenüber, welches mit allen Strebungen und Bedürfniffen, Intereffen 
und Aufgaben des Yebens in fo engem, untrennbaren Zufammenhange 
steht, Bahrhunderte hindurch abjolut gleichgiltig geblieben wäre, und wäh- 
rend man den Gejeten des Himmelsgewölbes, der Natur, der Moral 
und der Rechtsbeziehungen nachgeforfcht, die wirtbichaftlichen Wahrheiten 
und Normen durchaus unbeachtet gelaffen hätte. Nichts wird haltlofer 
ericheinen wie die Meinung, als hätten ein paar Iahrtaufende menjchheit- 
licher Cultir gar feine Zeugniffe von dem hinterlaffen, was in wirth- 
Ichaftlicher Hinficht die gebilvdeteren Individuen ımter fo vielen Völkern 
gedacht, geijtig erarbeitet; oder als hätten die Völker nicht auch auf 
diefem Gebiete gewifje feititehende Grundfäte gekannt, nach denen fie 
fich in ihrer Ihätigfeit, in ihren Beftrebungen zu richten gefucht hätten. 
Es hiege fich überhaupt einen viel zu befchränften Begriff von der Be- 
deutung md dem „odeenfreife der großen Geiftesfchöpfungen der alten 
Denker, Philofophen umd Religionsitifter bilden, wollte man fich dem 
Glauben bingeben, als hätten alle diefe hervorragenven Geijter ihre Auf- 
merfjamfeit jo ganz und gar einem Momente entzogen, ohne welches 
ihrer gefanmmten Staats- und Soceialtheorie, ihrer Nechts- und Sitten- 
lehre, ihrer Bhilofophte und Theologie, der eigentliche Halt und das Fun- 
dament gefehlt, oder wenigjtens der tiefere Zufammenhang, das richtige 
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Berjtänduißg und die nöthige Klarheit gemangelt hätte. Tireffend bemerkt 
hierauf bezüglich der geniale Culturbiftorifer Yaurent '), daß die Probleme 
über Eigenthum md Befis, Neichthum und Armuth, über die Urfachen 
und den Rechtsgrund des Wohlitands umd der Noth — lauter folche find, 
deren Yöfung Jchon im den grameften Urzeiten verfucht wurde, und daß 
die Philofophie des imdiichen Brahıma ebenfo wie fpäter das Chriften- 
thum umd andere Denk und Neligionsfpiteme fich fehon jedes in feiner 
Weije um diefe Fragen fpeciell gefümmert hat. In der That, auch die 
antife Welt hat ihre, freilich Außerjt mangelhafte, man könnte jagen pri- 
mitive, Wirthbichaftstheorie, die Anfänge einer Wiffenfchaft der 
National-Defonomik ?) umd jedes aufmerffamere Studium des Alterthums, 
jeiner Cultur ımd feiner Einrichtungen, feiner veligiöfen und philofophi- 
Ichen Doctrinen, feiner literarifchen Denkmäler und feines Schriftthums, 
liefert die fprechendften Belege dafür, daß die wirtbichaftlichen Erfchet- 
nungen und Wahrheiten auch im Alterthume fchon Gegenjtand, wenn auch 
nicht eifriger und vielfeitiger, doch jedenfalls bewußter ernjter Beobad)- 
tungen und Korichungen gewefen; daß auch die alten Culturwölfer bereits 
eine Reihe volfswirthichaftlicher Soeen, Grundfüse und Cinfichten er- 
worben; daß beinahe bei jedem irgend großen Social- oder Neligions- 
philojophen, Staats oder Gefellichaftstheoretifer in oder neben feinen 
übrigen Ausführungen, und Sopeen auch öfonomifche und volfswirthichaft 
liche zu treffen find; daß jene große Neihe der tiefjten und treffendften 
national-öfonomifchen Bemerkungen, die bei den Alten allenthalben zu 
finden jind, mm Grgebniß eines tiefgehenden Nachdenfens und anhaltender 
Unterfuchungen jein konnten; und daß alle jene Vorgänge und Crfcei- 
nungen des öffentlichen und des privaten Yebens, welche mahnend oder 
fördernd, erleuchtend over hemmend auf die Bewegung des nationalen 
Gejammtlebens eingewirft, immer und überall auch zugleich auf ven Gang 
und die Gejtaltung der wirthichaftlichen Anfichten und Ueberzeugungen 
Einfluß geübt haben. 

Einen näheren Beweis hiefür gewinnen wir auch aus einer ver- 
gleichenden Betrakhtung anderer Wiffenszweige ımd deren Ent- 
wicelung, jowie auch aus den Ergebniffen. ver gefammten Wiffenfchafts- 
forschung der Neuzeit. — Als einer der beveutfamften und fchönften Cha- 
rafterzüge der neuejten Forfchung und Lliterarsgefchichtlichen Behandlung 
fällt das allgemeine Streben in die Augen, den frühejten Keimen und 
Anfängen irgend eines Criennmmißzweiges, oder einer befonderen Dctrin 


.) Qgl. Etudes sur l’bistoire de l’humanite Bp: IV. ©. 491. °) Dies ift 
freilich bi$ jest nur von febr Wenigen erfannt umd wiflenichaftlich, jo wiel mir bewußt 
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nachzugehen, den erjten Urjprung der soeen umd Anfichten aufzudeden. 
Hiebet gelangte man num zur Einficht, daß es eine große Neibe wiljen- 
Ichaftlicher Wahrheiten und Erfenntniffe in einzelnen Wiffensgebieten gibt, 
deren Quelle und Urfprung bis in die fernjten Zeiten des Alterthums 
zurüickveicht, wobetr dann auch das Verdienjt der erjten Entdeeung fir die 
neuere Zeit gemindert, dasjenige der alten Welt. over früherer Jahrhun- 
derte hingegen entjchievden erhöht wird. So haben uns einzelne ausge- 
zeichnete Forfcher im Hinblide auf einzelne Wilfenskreife der neueren 
Zeit den Nachweis geliefert, daR eine große Mafje von auf diefelben be- 
züglichen Soeen, Wahrheiten und Einfichten, wenn auch nur ungeoronet 
und zeritreut, aber jedenfalls unbezweifelbar, in den Schriften umd litera- 
rischen Erzeugniffen früherer Forfcher und früherer Zeiten vorhanden find, 
und bei forgjamer Sammlung, Zujfammenfügung und Scheidung von den 
übrigen ‚peen, einen immerhin beachtungswerthen Streis literar-gefchicht- 
licher Momente und Anhaltspınfte bieten. Aus einer größeren Reihe 
bierhergehöriger Hleinerer und größerer Werfe verweife ich nur auf Die 
geiftvolle und großartige Gulturgefchichte von Laurent: Etudes sur 
’histoire de P’humanite bin, in deren viertem Theile ein ganzer Streis 
gefchichts-philofophifcher Soeen und Anfchanumgen in den Schriften der 
stirchenväter nachgewiefen erfcheint, auf Yafaulr's: Studien des clafji- 
ichen Alterthums, wo unter Anderem die Anfänge der Geologie in den 
Werfen der griechifchen Philofophen und die Keime der Gefchichtsphilo- 
jopbie in den Älteften indischen und orientalifchen Yehren aufgezeigt wer- 
ven; auf Platner’s: Notiones Juris et Justitiae ex Homeri et He- 
siodi Carminibus explieitae (1819) und desjelben: Dev Gerechtigfeits- 
begriff in Sophofles und Aefchylus (1858), auf Yevyfons: Zoologie 
des Talmud (1857), auf die letten Abjchnitte in Meher’s ausgezeich- 
neter Gefchichte der Botanik (1855) ff., auf Yenz’s: Zoologie und Bo- 
tanif der alten Römer und der Griechen (1856), auf des Engländers 
Muirs gelehrte Arbeit über die Neligions-, Nechts- und Kaftenfyiteme 
der Indier (1858 ff.), auf De Saulcy’s: Histoire des Arts Judaiques 
(1858. Bo. 1.), uf Nägelbac’s: Homerifche Theologie (1840), auf Le- 
tronne’s: Opinions Cosmographiques des P£res de l’Eglise, auf Her- 
mann's: Sententiae Romanorum ad oeconomiam nationalem per- 
tinentes (1823), auf Tydemann’s: Disquisitio de notionibus oeco- 
nomiae politicae in Corpore juris Justinianeo (1838), auf Ev. Mül- 
fer’s: Gefchichte ver Kunft-Theorie der Alten, auf Stödl’s: Specula- 
tive Pehre vom Menfchen (1858. I—IL.) und auf G. Caqueray’s: 
Passages de droit prive contenus dans les oevres de Ciceron (1857); 
lauter Werfe, in denen ver oben ausgefprochene Gedanfe mehr over ie-. 


{5} 
niger durchgeführt und verkörpert ift. — SHiemit fteht dann auch noch 
ein anderes wenig beachtetes Moment in nahen Zufammenhange. Es 
it nämlich eine durchaus iwrige und unberechtigte Annahme, mit unpay 
jender Anwendung des für bie Gegenwart giltigen Maaß- 
jftabes auf die früheren namentlich alten Zeiten, vie Ge 
Schiehte einer Wilfenfchaft, und jo auch der volfswirthfchaftlichen Theorie 
erst da begimmen laffen zu wollen, wo wir diefelbe in der Form eines 
verjelbjtändigten wiffenfchaftlihen Syitems finden! Wan 
muß fich ftetS gegemwärtig halten, daß die Arbeitstheilung fich auf dem 
Gebiete der geiftigen Production erjt im der neueren Zeit in größerem 
Maafe Bahn gebrochen und namentlich auf dem weiten Gebiete ver Stants- 
und Gefellfchaftswifienfchaften zumächit als Abgrenzung verfelbitändigter 
aber verwandter Difeiplinen fich verhältnigmäßig Tpät volßogen hat. Die 
wiffenfchaftliche VBerfelbjtändigung und Gonftitwiring der national-öfono- 
mifchen Theorie ift ein Ergebniß der neueren Zeit, aber fie tritt auch 
jchon in früheren Jahrhunderten bei allen großen Cultuevölfern, felbit des 
friiheften Altertbums, theils neben, theils unter anderen Ausfüh- 
rungen, in einem umumnterfchtevenen Gefammtgebiete, mithin als Moment 
in einem einheitlichen Höheren Ganzen auf, ohne dag man fie 
dephalb als nicht vorhanden Finzer Hand überjfehen darf umd über- 
jehen fann. So tft dies in der That der Fall mit dem altorientalifchen 
Bölfern, bei denen die öfonomifchen Soeen und Anfichten als Theil und 
Glied ihrer veligions-philofophifchen Shiteme, — umd andererfeits mit 
ven altelaffischen Nationen, wo die wirthfchaftlichen Orumdfüte im Zu- 
jammenhange mit den focialen und ftaatlichen Theorien, ja jelbjt mit ven 
biftorifchen, vennerifchen und poetifchen Geiftesfchöpfungen erjcheinen. — 
Sobald man nun jene VBorausfesung, als handle es fich für die Gefchichte 
unferer Wilfenfchaft auch für alle früheren Zeiten um innerlich wie dußer- 
lich fcharf abgegrenzte wilfenfchaftliche Syiteme etwa nach dem Meufter 
der jüngften zwei Jahrhunderte, als ivrig zurückwetit, wird man jich auch 
jener falfchen Anficht entjchlagen mürjen, als würde in Dinficht dev National- 
Defonomif etwa die ganze Zeit vor dem Mercantilfyitem einen witen, 
den Kaum bilden, innerhalb dejjen fich eine jede Mühe um das Auf- 
jpiiwven literarifcher Denkmäler oder Fragmente nothwendigerweile als eine 
mußlofe und verlorene herausjtellen muß "). 

‚Jedenfalls muß übrigens biebet ftetS der Standpunkt des Alter 
thums jelbit als Maafjtab der Beurtheilung und Wirdigung angenommen 


') Aehnlih Kies: Pol. Dekonomie 2. ©. 14. 
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erden und nicht der Maakitab der neueren Zeit oder gar unjerer Geygen- 
wart, die in allen, namentlich aber geitigsliterariichen und wiljenfchaft- 
lichen Beziehungen jo unendlich hoch über ver alten Welt jteht. Dei 
ver großen Miangelbaftigkeit der alten volfswirtbichaftlichen Yebensgeital- 
tung, bei der Defchränttheit des Standpimftes umd dev Weltanfchauumg 
und bei der Einfeitigfeit ver Staats- und Wirthichaftsanfichten und Sorial- 
injtitutionen dev Alten, konnte die antike national-öfonomifche Theorie 
unmöglich jene vollendete Form und Gejtalt, jenen Charakter und orga- 
nischen Zufanmenbhang erreichen, der die moderne Volkswirthichaftspoctrin 
fennzeichnet und ihr eine jo hervorragende Stelle im Syiteme der ge- 
jammten Staats- und Gefellfihaftswilienjichaften fichert. Die national- 
öfonomijchen Yoeen Einfichten und Grundfäte mangelten auch dem Alter- 
thume nicht, aber ihre Theorie ift nur die erjte Entwieelmgsitufe, bildet 
nur die eigentliche Kinpheitsperiode der Wilfenfchaft, d. b. jenes Stadium, 
wo viele der brauchbariten Elemente und Baufteine bereits vorhanden 
jind, aber weder jene Bollfommenbeit und Nichtigkeit, noch jene Fehler- 
Iofigfeit befunden, um zu einem ftrengswilfenfchaftlichen Yehrbau mit Erfolg 
verwendet werden zu fünnen. 

Endlich darf auch jener fundamentale Unterjchted nicht unbeachtet 
bleiben, der zwifchen dem alten Orient und dem Decivent binfichtlich des 
inneren Werthes und der wifjenschaftlichen Bedeutung ihrer bezüglichen 
Yeiftungen bejteht. Betr den vorientalifchen Bölfern des Alterthunns er- 
jcheinen in der That die volfswirthichaftlichen Einfichten und sodeen mur 
mehr als Ahnungen, als Offenbarungen eines inftinctiven Trieblebens, 
in denen noch weder wahre Yebensfraft, noch jene Grimplichkeit, Klarheit 
und Bejtimmtheit zu finden ift, die eine Reihe von Erfenntniffen erjt zu 
einem bewußten verbimdenen Ganzen erhebt und mit einem jelbjtändigen 
Dafein ausitattet. Die bellenifch - römischen Bölter jtehen hingegen be- 
reits auf einer ungleich höheren Entwicelumgsftufe, ihr volfswirtbichaft- 
licher Anfichten- und Iveenfreis bildet bereits ein ungleich wollitändigeres 
nach Form und Inhalt entfchieven werthuolleres fortgefchritteneres Erfennt- 
nißganzes, in welchem ver unbezweifelbare Beweis gegeben ift, daß bei 
diefen Völkern und in ihren focialsphilofophifchen Denkiyftemen, beveits 
eine große Reihe ftaats- md volfswirthichaftlicher Erfcheinungen und 
Ihatfachen geiitig tief erfaßt, in ihren Gründen und Folgen far erfannt, 
gedeutet und im gewilfen einheitlichen Zufammenhang gebracht wurde, 
mithin den weiten Horizont der Forichung jchon ein ungleich höheres 
Yicht der Erfenntnik allenthalb erleuchtet hat. 


SSH, 
Fortleßung. 


Je mebr man fi einer ernjten Erforfchung und Wirdigumg der 
Yıteratuv md der allgemeinen Gulturgeftaltung des Alterthums hingibt, 
um jo entjchievener wird fich uns die Ueberzeugung und Gewißheit einer- 
jeits von dem thatlüchlichen VBorhandenjein volfswirthichaftlicher Soeen, 
Einfichten und Grundfüße bei den alten Völkern, andererfeits von der 
Dberflächlichkeit jener Aımahme aufvrängen, daß die Anfänge unferer 
Wifjenfchaft erft in der Zeit der beginnenden modernen Welt, oder gar 
erit in der zweiten Hälfte des achtzehnten Yahrhunderts bei den Phnfio- 
fraten umd bei Adam Smith zu fuchen feien ). — Sedenfalls muß umd 
wird uns auch hierüber eine fpätere Zeit, eine Zeit, wo das gefammte 
Alterthum mit allen feinen großen literarifchen Schäten und geiftigen 
Errimgenfchaften vollftändig aufgedeckt vor uns liegen wird, volle Klarbeit 
verschaffen. Nur verlange man, wie bereits erwähnt wırde, auch dam 
nicht die sveen umd Anfichten der Alten in einer Korn und Shitematit 
nachgewiefen zur fehen ?), die mr eine Eigenthümlichfeit und Errumgen- 
Ichaft höhergefchrittener ulturperioden, d. h. einer Zeit, wie die unfere, 
it. Im Verlaufe jenes eruften, mrühevollen, aber jest fchon von den 
ihönjten Erfolgen gefrönten wiffenfchaftlichen Forfcherftrebens um die 
Aufhellung und Erfenntniß des gefammten Altertbums, werden wir dam 
gewiß auch in diefen Beziehungen zu den überzeugenditen Nefultaten ge- 
langen; und ift einmal das zerftreute Material gefammelt, georonet und 
in einigen Zufammenhang gebracht, dann werden wir auch die der an- 
tifen Wirthichaftsanfhanung zu Grunde liegenden allgemeinen Gedanken 
überblieen, die Nichtung und den Charakter der öfonomifchen Iveen und 
Prineipien beurtheilen, ihren Fortfchritt und ihren Einfluß eben jo wie 
auch ihre nationale und geographifche Verbreitung genauer würdigen fünnen. 

Es bleibt uns num übrig, einen furzen Ueberblid über vie 
allgemeinften Grumdideen und Anfichten zu geben, die von 
ven alten Völkern auf uns gelangt, und den Stand und die Entiwide- 
(ungsitufe ihrer wolfswirthiehaftlichen Theorie in ihren wefentlichiten Cha- 


') Treffend bemerkt hierauf bezüglih NRojher: „Die Mehrzahl der heutigen 
National-Delonomen bat von dem Wertbe ihrer antiken Borgänger eine böchft geringe 
Meinung, und wenn fie Diefelben erwähnen, so geichteht es meift nur als eine Art 
von Emiofität mit der behaglichen Berwunerung, wie flein doch die Anfänge diejer 
Wiffenichaft geweien; ich zweifle nicht an der wo igen Ungerechtigfeit Diejes Urtheils.” 
?) Dper haben uns etwa die Griechen jelbft in ihrer Philojopbie, worin fie Doch, 
außer den Deutjhen der Neuzeit, unläugbar das VBollendetite geleiftet, eine 
jo fpftematiiche Theorie der einzelnen Haupterfenntnißgebiete (Xogik, Metapbofit, 
Natırpbiloiophbie, Pivcologie 2c.) wie etwa die neueren geliefert. 
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vafterzüigen erfenntlih machen. — Die national-öfonomifchen Aoeen der 
Völker des Altertbinns finden wir (wie bereits erwähnt) nicht in ver 
jelbjtändigter jhjtematischer Gejtaltung und Form, jondern verfehmolzen 
mit anderen Wiffensziweigen, namentlich mit den focialen, ethischen, poli 
tijchen und philofophifchen Theorien, jo dag wir mit wenigen kaum in 
Betracht fommenden Ausnahmen !) von einer zufammenhängenden Doctrin 
des nationalen Vermögens und Güterlebens durchaus nicht prechen können. 
Die Honomifche Theorie nahm in den erjten Zeiten des eriwachenden 
wijjenschaftlichen Studiums, wo die einzelnen Denker theils durch vie 
Natuverjcheinungen und Neligionsprobleme, theils durch die allgemeinen 
ethifchen und philofophifchen Unterjuchungen in Anfpruch genommen waren, 
eine ziemlich unfcheinbare Stelle im Ktreife der wifjenfchaftlichen Er- 
fenntnißzweige ein. Doch läßt fich auch hierin ein ununterbrochen fort- 
wirfendes Gefet der Vervollfonmmnung und der geiftigen Integration nicht 
verfennen, welches von den EHleinjten Anfängen, wie jie uns etiva im 
Driente bei einzelnen Forfchern und in Griechenland bei Hejiod und ven 
einzelnen Gnomifern vorliegen, im Yaufe der Eulturentwidelung ver alten 
Welt zu einem ziemlich reichen und vielfeitigen Sdeenfreife in den letten 
vier Jahrhunderten des Alterthbums geführt hat, und einzelne Denker und 
Thilofophen hervorbrachte, deren Bedeutung und Yeiftungen für die 
nationalsöfonomifche Wiffenfchaft immerhin hohe Anerfennung verdienen. — 
Ein befonderer Charafterzug der alten Bolkswirthichaftstheorie, welcher 
zugleich als ein Dauptunterfcheidungszeichen derjelben won der modernen 
Iational-Defonomif bezeichnet werden fann, liegt darin, daß man fich im 
Alterthune gerade in der entgegengefegten Nichtung der Betrachtung und 
Erforfchung des Gegenjtandes hingegeben wie in der neueren Zeit. So 
ijt es eine allenthalb nachweisbare Thatfache, daß, während die Neueren 
vorzugsmweile den Gejeten der Güterproduction und der Verinögenserzeu- 
gung nachgeforjcht, man tim Alterthune die Hauptaufmerffamfeit auf Die 
Bertheilung und den Gebrauch der nationalen Reichthümer gewendet, wie 
dies unter Anderem aus den literarifchen Fragmenten der Chinefen, aus 
den Injtitutionen der Miofaifchen Gejetgebung, aus Platons Schriften, 
aus Xenophon, Ariftoteles, Cicero, Seneca und Anderen erfichtlich ift. — 
Ehenjo wird es feinem aufmerkjameren Beobachter entgangen fein, daß 
in der volfswirthichaftlichen Theorie der alten Welt hinfichtlich des Ver- 
mögensgebrauchs und der Güterverwendung das ethijche, jittliche umd jociale 
Nioment, und zwar nicht bloß bei ven clafjischen Völkern, jondern auch 
bei ven orientalifchen, viel jtärfer und entfchiedener betont wird, als in 


*) Vgl. unten bei Xenophon, Ariftoteles, und den römichen Yandbauichriftitellern. 
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der neueren Zeit. a e8 gefchieht nicht felten, wie 3.8. in den Yehren 
des imdifchen Neformators Bupddhas und bei einigen hellenifchen Pbilo 
jophen, daß diefe ethische Nichtung bis zu einer fürmlichen Verachtung 
und Berdammung alles materiellen Gütergenufjes und Wirtbfchaftsitrebens 
gelangt, und im geraden Gegenjate mit manchen neuzeitigen Beftrebungen 
binfichtlich einer maßlojen Verehrung und VBergötterung des Befiges umd 
des Genuffes: die Armuth und Noth gefeiert und der jtrengite Affetismus 
oder die höchjte Bevirfnißlofigfeit empfohlen wird. Diefer in feiner ver- 
nünftigen Befchränfung jedenfalls bedeutfame und achtenswerthe Grundzug 
ver alten Boltswirthichafts-Theorie leuchtet auch aus jenen Gefetesbeitim- 
mungen und Anfichten der alten Philofophen hervor, wonach jeder Betrug 
und jede Uebervortheilung im DVerfehr, jede Verfürzung und jede Prellerei 
bei Kauf und Verfauf jtreng verpönt, hingegen Treue und Revlichfeit im 
öfonomifchen LUingange angepriefen, die Verwendung des Vermögens zu 
gemeinen, menfchenentwürdigenden Zweden verabjcheut, der Müfiggang 
und die Faulheit, ver Yırus und die Verfchwendung bei den Meiften als 
gemeinjchädlich und fittengefährdend bezeichnet wird. 

Ein weiteres Moment in der antifen VBolfswirthichaftstheorie ift 
der innigjte Zufammenbhang verjelben mit den allgemein berrfchenden 
Sorial- und Staatsanfhauungen und mit den nationalen Einrichtungen 
und Zuftänden der einzelnen Völker. Nicht zu verfennen ift es in der 
That, in welch hohem Weaafe fich das ganze Wefen des Drientalismus, 
des Hellenismus und des Römerthums nicht nur im Allgemeinen, fondern 
auch fpeciell in den ökonomischen „deen md Anfichten ausgeprägt, in 
welch beveutendem Grade hier die abjtract religiös-theofratifche, dort die 
ernitsfittliche und ethifche, bei dem einen Culturvolf das ideelle, bei dem 
anderen das vorwiegend reale praftiiche Moment in der wirthichaftlichen 
Theorie zu Tage tritt und ihren Gefanmmtcharafter, Geift und Haltung 
bejtimmt. So wie in der neueren Zeit war auch im Alterthum vie 
ökonomische Doctrin der Praxis nicht voraus-, jondern vielfach nachge- 
gangen, d. h. auf der Bafis des wirklichen Yebens und der gefchichtlichen 
Geftaltung ausgebildet worden, und darım tft es auch leicht erflärbar, 
warum jie den Stempel ihrer Zeit, den Charakter und den Geift ihrer 
Degründungsperiode jo entichieden an der Stine trägt; jowie auch, daR 
jedes richtige Berjtändniß umd jede grümdfiche Einficht in das Wejen der 
alten Social- und Wirthichafts-Theorie nur von einem eingehenden, gewif- 
jenhaften und umfaffenden Studium ver alten Welt und ihrer Gultur, 
mit Zuwerficht erwartet werden fann. 

Die Kenntnig des Gefanmntfreifes der volfswirtbichaftlichen Ioeen 
und Anfichten ver Alten können wir theils aus ihren literarifchen 
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Sckhöpfungen, foweit diefelben nämlich bis jett befannt geworden find, 
theils aus ihren foctalen umd ftaatlichen Inftitutionen umv 
SGejegesbejtimmungen, jeböpfen. — Was vor Allem die wirtbichaft- 
lihen Güter oder Beftandtbeile des Vermögens betrifft, jo haben wir 
hierüber nicht bloß im Bezug auf deren Wejen und Beitimmung fpecielle 
Hinmweije bei Ariftoteles, Plato, Xenophon ebenfo gut als beit Confucius, 
Mengtiche und Anderen, fondern felbjt die fprechendften Zengniffe dafür, 
dap man befonders bei den Griechen und Römern e8 als eine Controvers- 
frage betrachtete, wie groß eigentlich der Kreis der üfonomifchen Ber- 
mögenstheile jet, welche Clajfe und Art von Gütern eigentlich in die 
wirtbichaftliche Theorie bineingehören. Die Auffaffung der Volkswirtb- 
jchaft als eines Organismus geht aus den Schriften des genialen Platon’ 
far hervor, umd ift auch außerdem durch mehrere Soeial-Vhilofophen mehr 
oder minder Har ausgedrückt und gewürdigt. Als Grundlage der gefammten 
Social- ımd Wirtbichaftserdnung finden wir das Gigenthum, den Andi- 
vidual-Befiß von den meilten Denfern und Gefeßgebern anerfumt, und 
Weofes ebenjo als Zorvafter, Confucius ebenfo als Ariftoteles oder Xenopbon 
liefern Belege bezüglich der hoben Winrdigung der Nothiwendigfeit und der 
Unerläßlichfeit des perfönlichen Eigenthums, welches ihren Doctrinen oder 
Inftitutionen zu Grunde liegt. — Aus der Neihe der nationalen Güter- 
factoren war Vielen der alten Social-Bhilofophen Die Bedeutung und die 
Winde der Arbeit ebenfo wie die Vortheilhaftigfeit ihrer Theilung und 
Gliederung, ferner die hohe Wichtigkeit des Naturfactors recht wohl be- 
fannt, ungemein mangelhaft und einfeitig müffen jedoch ihre Anfichten 
über den dritten Güterfactor, das Capital, bezeichnet werden, dejjen eigent- 
liches Wefen, Wirkung und Junction nie recht begriffen wurde, und darum 
als eine natürliche Folge der jchiefen Auffafjung: auch die allgemeine 
Mifbilligung des Zinsnehmens, die Bezeichnung des Capitalverlethens 
gegen Vergütung al8 Wucher, mithin die Verläugnung des productiven 
Charakters desfelben, erjcheint '). — Bezüglid, des Güterumlaufs haben 
die alten Theoretifer zwar feine zufammenhängenvden Cinfichten erlangt, 
objehon wir bei einzelnen, 3. D. bei Arijtoteles, Xenophon, Cicero und 
Plinius vecht jchöne Anfänge der Werth- und Preistheorie, — und bei 
Kenophon ımd Thukydides beachtenswerthbe Bemerkungen über Verkehr und 
Communication finden. Das Wefen und die Natur des Geldes hat jchärfer 
Arijtoteles, Platon, Plinius und der römijche Jurist Paullus erfaßt, obwohl 
es nicht an Anfichten fehlt, welche den modern - merfantiliftiichen vielfac) 
ähnlich find, und dem Gelve eine größere Wichtigkeit beilegen als dem- 


') Wal. Müller: Historia et Ratio odii quo foenus habitum est apud antiquos. 
(1821). 
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jelben thatfächlich zufommt. Was die Erfenntnif der Natur des Gewinnftes, 
und dev Productionskoften betrifft, jo haben wir bei Barro und Anderen 
einige richtige Anfichten, objehon es nicht geläugnet werden darf, daß ven 
Alten eine Have Auffaffung der Einfommenszweige, ebenfo wie auch jede 
Ahnung von einem höheren Zufammenhange und einer Harmonie der- 
jelben, entjchieven abging. — Die volfswirthichaftliche Theorie der Na- 
tional-Confumtion ift durch einzelne treffende Beobachtungen und Anfichten 
befonders der Hellenen vepräfentirt, und was die einzelnen Hauptziweige 
der focialen Wirthichaft, den Ackerbau, den Gewerbefleiß und den Handel 
angeht, jo ijt auch hierüber eine Neihe von Iveen auf uns gefommen, 
die für die Haltung der gefammten antifen Theorie von höchjtem Belange 
find. Was insbefondere die Yandwirthichaft betrifft, jo ift es befannt, daß 
diefer nationale Arbeitszweig nicht nur der einzige überhaupt geehrte und 
geachtete war, jondern auch eine ganze Neihe ausgezeichneter Forjcher bei 
allen Culturvölfern jich in ihrer literarifchen Thätigfeit demfelben zuge- 
wendet, umd feit den grauejten Urzeiten viele, theils größere, theils Fleinere 
Werfe darüber verfaßt und der Deffentlichfeit überliefert haben. Wir er- 
innern bier nur an Mage und dejjen Nachfolger in Carthago, auf Hieron 
Attalus'), Kenophon, Philometor, Epicharnos, Pamphilus, Divimus in 
Griechenland, auf MWiago’S Ueberfeger und auf die Yandbaufchriftiteller in 
Kom, ja jelbjt in Bezug auf den Orient, auf die vielen Ausführungen 
im Vendidad des Zendaveita von Zorvajter in Perfien, auf mehrere Chine- 
jifche Werfe umd auf die der mrälteften Zeit Babyloniens angehörige Agri- 
eultura Nabatanea ?). Dabei ijt e8 wohl zu beachten, daß im diefen 
Büchern der Aderbau als der allein wirklich productive Erwerbszweig dar- 
gejtellt wird, da feine focialen fittlichen und öfonomifchen Vortheile aller- 
jeits hervorgehoben werden, außerdem aber auch eine Menge von beveut- 
jumen Problemen, 3. B. über Groß- und Kleingüterwirtbichaft, über Vor- 
theile und Nachtheile der Fleinen und großen Pachtungen, über TIheilung 
und Combination der Arbeit, über Verwendung von Capital und Melisration 
u. |. mw. angeregt umd. erörtert werden. — Bei der Theorie des Ge 
werbefleißes füllt als ein fundamentaler Irrthum jene Geringfchätung 
der öfonomifchen Arbeit in die Augen, die jelbit bei den Karften Denfern 
angetroffen wird, und über den fich fauım irgend Einer ver alten Soctal- 
philofophen zu erheben vermochte. Diefe mangelhafte Auffaffung des in- 


') Die jelbft als Könige die Behandlung des Gegenftandes ihrer nicht für un- 
würdig hielten. — Daß zur Zeit Sokrates’ bereits viele Werfe über Landwirthichaft 
vorhanden waren, erwähnt auch Neynier: Landw, der Alten. ©. 156 ff. und Baum 
ftark: Erläuterungen (1839). ©. 146. 147. ?) Vgl, tiefer unten; und vorläufig Journal 
des Savants 1835. pag. 230 ff. und Ernest Renan: Histoire et Syst@me des Langues 
Semitiques. 2, Edit. Bd. I. S. 240. 
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dustriell-wirtbichaftlichen Betriebs ward dann auch Veranlaffung einerfeits 
dazu, dak die Productivitäit und die national - öfonomifche Bedeutung der 
einzelnen Erwerbsftände jo jchroff verfannt ward, und andererfeits das 
Inftitut der Sclaveret felbjt in den Augen der größten Denker und Welt- 
weifen der alten Völker ') ihre Sanction und Bekräftigung erhielt. — 
Ebenfo erging es auch der Handel- und der Verfehrstheorie, welche ziwar 
in einzelnen ihrer Momente vichtig erfaßt ward, aber wegen mangelhafter 
Auffaffung der Grundverhältnijje des Umlaufs, der Natur des Geldes ımd 
des jo wichtigen Creditwefens, der Hebel umd Fürderungsmittel des Ver- 
fehrs, dann auch wegen der eigenthümlichen Abneigung, ja Furcht, die die 
alten Philofophen in Hinficht des Meeres, ver Schiffahrt und des See- 
bandels befumdeten, nie zu einer befriedigenderen Ausbildung gelangen 
fonnte, Als einer der fchönften und tieffinnigften Gedanken, die in ven 
Schriften der Alten über den Welthandelsverfehr anzutreffen find, darf 
übrigens jener bezeichnet werden, wonach die VBorfehung felbjt fehon durch 
die verfchiedenartige umd ungleiche Vertheilung ihrer Naturgaben, die Noth- 
wendigfeit des menfchheitlichen Gütertaufches begründet zu haben, behauptet 
wird, umd dan die weitere Schlußfolgerung über die natürliche Einheit, 
Zufammengehörigfeit und Iutereffenharmonie der Völker und Staaten an 
diejen Gedanken geknüpft erfcheint *). — Ungemein tief und geiftreich find 
Ichlieglich in der antifen VBoltswirtbfchaftstheorie jene Crörterungen, die 
bei Platon Ariftoteles und Ihufydives über die verfchiedenen Entwicelungs- 
jtufen der Bölferwirtbichaft, über die VBerhältniffe und Gejtaltungen der 
atural- und der Gelvwirtbfchaft, über die Entwicelung des Colonial- 
wejens, über das Verhältnig der Staatsform und der Staatsverfaffung 
zu den öfonomifchen und focialen Entwidelungen des Volfslebens u. dgl. 
angetroffen werden, und die man im Zufammenhange mit manchen Soeen 
und Anfichten Seneca’s, Cicero’s, Columella’s, Xenophen’s, Platon’s 
und Plinius als die eigentlichen Silberblide der alten National-Defo- 
nomie betrachten Fan. 

Was fchlieglih die Theorie der Finanzwirthfchaft und des 
Stantshaushalts betrifft, jo haben fich die Alten hierüber nie zu einer 
bejonders Haren und gründlichen Betrachtungsweife zu erheben vermocht. 
Dem Altertum ging ein richtiger und auf gefunde volfswirthfchaftliche 
Prineipien gerichteter Blid in das Getriebe des Finanzwejens ab, und 
es fonnte, bei der verhältnigmäßigen Einfachheit und Befchränftheit der 
hiemit zufammenhängenden Cricheinungstkreife, nie die Gefammtheit der 

') Bol. Schmidt: Die bürgerliche Gefellihaft. S. 70. 71. Auch in den Gejeten 
wird der Sclave als bloße Sache, Körper oder Werkzeug betrachtet. Vgl. Aeschin. 
adv. Timarchum. Böckh: Corpus Inscriptionum Graecarum. Bd. I.Nr. 1607. pag.780 


und Nr. 1699. pag. 825. *) Einer jener großen Gedanken, auf die ji manche der 
bedeutiamften Grundwabhrheiten der modernen National-Defonomif gründen. 
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Mittel und Wege, der Bedingungen und der Ziwede des öffentlichen Haus- 
haltes, fich allfeitig und Flar genug vergegemwärtigen ). Daß jedoch troß 
allemdem befonders bei ven Griechen und Römern diefe Berhältniffe Ge- 
genjtand mehrfacher Betrachtungen und Unterfuchungen waren, fann nicht 
geläugnet werden, wie denn auch in den Schriften Xenophons (De Vecti- 
galibus), Ariftoteles’ (oder des Berfaffers der Defonomik), der römischen 
Suriften 2c. die unzweifelbarjten Belege hiefür vorliegen. 

Schließlih ift der Umstand auch in Erwägung zu ziehen, daß Die 
Bolfswirtbfchafts-Theorie der alten Welt einen viel zu engen Kreis von 
Einfichten und Wahrheiten umfaßte, jo dak Viele der fundamentalften Er- 
jcheinungen des Sfonomifchen Völferlebens, md deren Erklärung, darin 
eine Stelle gar nicht finden fonnte. Auch fehlte e8 der ganzen Doctrin 
in vielen Beziehungen an einer gewifjen Einheit und Allgemeinheit der 
Auffaffung, jo daß der Vorwurf einigermaßen gerechtfertigt erfcheint, daR 
fie jehr oft nicht aus eigentlich wolfs- und ftaatswirthfchaftlichenm, fondern 
bloß aus indivional- und privat-öfonomifchen Standpunkte ausgegangen 
ift, und fo auch mit vielen ihrer Gedanken Grumdfäte und Borfchläge 
iwieder mir an die Privatwirtbfchaft fich gewendet hat). Endlich ift auch 
das zuzugeben, daß die wirthichaftliche Theorie des Altertyums auf den 
Gang und die Geftaltung des gefchichtlichen praftifchen Völferlebens nie 
jenen wirffamen und machtoollen Einfluß ausgeübt, der im Intereffe der 
gefammten Wirthichaftsentwicelung, im Intereffe einer vationelleren, auch 
den Forderungen des Erwerbs- und Verfehrswejens gerechtiwerdenden 
Staats- und Gefellfchaftsanfchauumg, ja jelbit im Interefje des allgemeinen 
Sortichritts und der höheren fittlichen und materiellen Cultur wünfchens- 
werth gewejen wäre. — Hiebei dürfen wir jedoch auch das nie vergeffen, 
dag die mangelhafte Ausbildung der National-Dekfonomif der Alten den 
bejtehenden Zeit- und Culturverhältniffen zugefchrieben werden muß, daf 
die Öfonomifchen Soeen und Anfichten des Alterthums in ihren Ursprung 
und in ihrer Entwidelung, nie und nirgends auf einer fo großartigen Yebens- 
bafis beruhten, nie Wiomente eines fo tiefgehenden und umfafjenden Ge- 
Ichichtsprocefjes waren, wie Die der neueren Zeit, und daß jomit auch 
weder ihre allgemeine Tendenz und ihr Charakter noch ihre Bedeutung 
ihr Werth und ihre Brauchbarfeit eine folche fein fonnte, die mit der der 
modernen Welt in durchgängigen Bergleich gejtellt zu werden vermöchte. 

') Die Bemerkung Schlofer’s (Univerf. d. alten Welt, Bd. II. Th. 1. ©. 99.) 
„Die Sinanzwifjfenichaft war in der mafedoniihen Zeit bloß die Wiflenichaft, wie man 
gerecht oder ungerecht viel Geld aufbringen fann,“ paßt in vielen Beziehungen auf die 
ganze alte umd theilweije auch auf die neuere Staatsgeichichte. °) Daß wir übrigens 
deghalb durchaus nicht berechtiget find, die ganze antike Defonomik als eine bloße 


Theorie der Privatwirtbihaft zu betrachten, — ift näher ausgeführt im $. 21 
diejes Werkes, 
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Zweites Rapitel. 


Die volkswirthfchaftlichen Ideen und Anficyten der alt-orientalifchen 
Völker 1). 


12. 
Das orientalifche Altertum überhaupt. 


v0) 


Der Orient vepräfentirt in der Gefchichte dev Meenjchheit das Kind- 
heitsalter, wo die jittliche und jociale Welt noch unentwidelt ift, und alle 
Formen und Gejtaltungen derjelben: der Staat und die Neligion, das 
Recht und die Wirthichaft, die Wilfenfchaft und die Kumft, im umngefchie- 
dener Einheit und Verbindung beifammen liegen. Sp wie der alte orien- 
talifche Boden derjenige war, von dem alle Anfänge der Cultur und der 
Neligion ausgegangen, umd erjt in Europa die befruchtenden Keime zu 
jelbftjtändiger Blüthe gediehen, jo war er es auch, aus dem die eriten 
Samen wiffenfchaftlicher Sorfhung und Erfenntniß hervorgegangen find, 
durch deren weitere Pflege erjt der enropüfche Decident in den Befit der 
herrlichjten Errungenfchaften menfchlichen Wilfens ımd Erfennens gelangt 
ift. — Durch ihre paffive contemplative Yebensrichtung, durch die Ein- 
flüffe der fie umgebenden Naturgewalten, durch die Formen und Formeln 
eines vielfach Außerlichen Göttercultes fowie auch durch eine ftarre ommi- 
potent organifirte Staatsgewalt: im ihrer gefchichtlichen und Gultuvent- 
widelung gehemmt, fonnten die Völker des alten Morgenlandes nie jene 
active Negfamteit, jenes jelbjtbewurte unabhängige Geiftesleben, jenen 
Trieb nach freier lebendiger Geftaltung ihres Staats- und Wirthichafts- 
(ebens bethätigen, wie die ihnen nachgefolgten Decidentalen, ımd es fann 
auch fomit nicht wunder nehmen, wenn man in diefem evjten Weltalter 


') Außer den im $.7 Note 1 erwähnten Werfen vgl. nody Ereuzer’s: Symbolif 
und Mythologie 2c. franz. von Guiguiaut. Bd. I-IUH. Windiihdmann: Die Philo- 
jophie im Fortgange der Weltgeichichte. 1827 ff. Wuttfe: Gejchichte des Heidenthums, 
1851 ff. 2.80. Pauthier: Livres Saeres de l!’Orient. 1852. Introd. S.I-XXX, 
Fallen: Indische Alterthumstunde. 1845 ff., bi8 jet 3 Bde.; dann die Werfe von 
sglemm, Nötb, Movers, Burnouf, Schloßer, Ublemann, Benfedv, 
Heinr, NAitter und Anderen. 


> 


der Menfchheit allenthalb nur Befchränfung und tarre Soliwung, Ein 
fachheit und Meonotonie, Stabilität und Bewegungsiofigkeit findet, wobei 
an ein felbjtbewwußtes Schaffen der Vernunft, an ein Freitwerden der In 
telfigenz, bei dem fich einzelne Wiffenfchaften als Spiegel und Abbild des 
realen Yebens gejtalten Fönnen, an ein Fortfchreiten nach Befferem, und 
an ein Ringen um etwas Höheres, Menjchheitliches und Erwiges gar nicht 
gedacht werden Fan. — Freilich wird diefes im Ganzen und Großen zu- 
treffende Bild der altsorientalifchen Völferzuftände, einige Meodificationen 
oder Berichtigungen erfahren, wenn man einzelne Momente in ver 
großen welthiftorifchen Culturftwömung, die auch die morgenländifche Welt 
befundet, bejonders im’s Auge faßt, umd jene lebendige, bewegungsvolle 
Thätigfeit des orientalifchen Weltgeiftes beachtet, der in einzelnen 
Zeiträumen diefe riefigen Meaffen in plößliche Erregung und Vermen- 
tation verfegt hat, umd inmitten folcher Krifen und Schwankungen, in die 
träge Stagnation und Stabilität der Völker, die Elemente eines vegeneri- 
renden und jehöpferifchen Aufichwungs, brachte. Auch hier im Driente 
finden wir in der That Mioinente eines höheren, bewegteren Wirfens und 
Fortfchrittes, eine DVieljeitigkeit der focialen Geftaltungen und Thätigfeits- 
gebiete, einen Kampf der Ssdeen der Intereffen und der Anfichten, die jeden- 
falls Beachtung erfordert, weil fie auch Meittel- oder Ausgangspunfte einer 
Yebens- und Gultuventiwidelung wurden, die für das gefammte Alterthum 
höchit einfluß- und folgenveich genannt werden fan. Auch jene jtarre 
Holivung und Abgejchloffenheit, in welcher die altorientalifchen Gemein- 
wejen jich befanden, ijt nicht immer diefelbe geblieben, indem ein veger 
Handel und Verkehr überall die Wege zur Anmäherung und Verbindung 
geebnet, und manch enge gormen und befehränfende Hinderniffe ver Völfer- 
berührung in einzelnen Zeiträumen vielfach befeitiget hat. Bei aller Bers 
jcehiedenheit die ziwiichen dem umfreien, einförmigen, thatenlofen, veceptiven 
und umbeweglichen Orient, und zwifchen dem lebendigen, thatenveichen, 
produtctiven, jchöpferiichen und fortjchrittsfähigen Decivdent bejtand, ijt es 
doch eine nie zu bezweifelnde Thatfache, daß es zwifchen Beiden doch auch 
gewifje geiitige Verwandtfchaftsbande, eine gewije Gleichheit und Aehn- 
lichkeit im Geift und Gefammtcharafter gab, die auf einen gemeinfamen 
Urgrund hinweist, und bei jeder aufmerffamen Prüfung fih immer ent- 
jchiedener herausstellt. Man mag dem veceidentalifch > europäifchen Geift 
über den orientalifch - afiatifchen, einen höheren Charakter immerhin bei- 
legen, die TIhatfache darf als unbedingt feititehend bezeichnet werden, daß 
die gefammte Cultur- und Gefchichtsentwieelung unferer abendländijchen 
Welt durch taufend und taufend Fäden mit dem Orient zufanmenhängt, 
daß umfere religiöfen umd fittlichen Anfchauumgen von dort zu uns gelangt, 
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und daß felbjt die Wiege jenes Ioeen- und Erfenntnifkveijes vielfach im 
Driente zu fuchen it, auf deffen Fundament fich heutzutage das große 
Gebäude umjerer natımwilfenfchaftlichen, fosmifchen und philofophifchen 
Einfichten erhebt '). 

Was die einzelnen größeren Culturvölfer betrifft, deren Bereutung 
und Einfluß auf die allgemeine und fpeciell geiftige Entwidelung des alten 
Orients als befonders hervorragend bezeichnet werden Fan, fo find es 
vornehmlich die dem arifhen und femitifhen Stamme ent 
jprofjenen Bölfer, auf denen überhaupt die gefammte alte Welt 
und ihre Gultin beruht und die vefhalb eben auch im Hinblicke auf un- 
jeren Gegenftand befondere Beachtung verdienen. Neben den Chinefen, 
die das einzige cultuchifterifch wichtige Glied find in jenem großen (oder 
dritten) Völferfreife des alten Orients, den wir den turanifchen nen- 
nen, nehmen demmach unfere Aufmerkfamfeit vornehmlich die Indier, die 
‚ranier, die Eghypter, die Babylonier und die Hebräer in Anfpruch, von 
denen in der That auch alle großen Religions- und Denkiyfteme ausge- 
gangen find, und in deren literarifchen Denfmälern Inftitutionen und 
Gefegesbejtimmungen wir auch die ergiebigfte Quelle zur Erfenntnif jener 
jocialen und öfonomifchen Fdeen finden, die das vorientalifche 
Altertum überhaupt defaß und als geiftigen Nefler feiner öfonomifchen 
und materiellen Culturzujtände der fpäten Nachwelt überantwortet hat?). 


SF, 
Die volkswirthfchaftlichen Ideen und Anfichten der alten Indier 
und Iranier. 


sn dem großartigen Gewühle der altsorientalifchen DVBölfer- und 
Culturbewegung, Scheint jeder der großen Menfchenjtämme einen eigen- 
thimlichen Beruf gehabt zu haben, namentlich aber dem Arifchen Stamme 
die Aufgabe zugefallen zu fein, als Gegengabe für die won dem Semitifchen 
Stamme erhaltenen Neligionsiveen, — letterem die philofophifchen und wij- 
jenfchaftlichen Hpeen ımd Einfichten zu liefern ?). — ‚Sn dem Kreife der 
Arifchen Völker nehmen die Iudier als dasjenige, dem wir Die erjten 
tieferen Denkihiteme und die ältejten wiljenfchaftlichen Denkmäler zu ver- 
danfen haben, eine hervorragende Stelle ein. Die alten Indier find es, 
von denen in der That troß (oder vielleicht wegen) ihrer bejchaulichen 


!) Bal. Remusat: Melanges Asiatiques. Bd. I. S. 98. 99. Laurent: Etudes. 
I. S. 37—56. Springer: Kunftbifter. Briefe. 1852. ©. 39—43. *) Val. Löbell: 
Weltgeihichte. 1846. S.70. 71. Rüdert: Weltgefchichte. I. S. 222 und Renan: 
Histoire ete. Bd. I. S. 2, 488. 480. 492. 473. °) Renan: Histoire comparee des 
Langues Semitiques etc. Bd. I. S. 488. 
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und grübelnden Yebens- und Geiftesrichtung, ihrer alle freie Bewegung 
und Netiwitäit evtödtenden theofvatifchen und focialen Injtitutionen, die 
erften und erfolgreicheren VBerfuche ausgingen, das Wefen und die Natur 
der menfchlichen Erfenntmiß, der phyfifaliichen und der focialen Erfchei- 
mmgen zu ergrinden; jo wie fie es auch find, denen in der ganzen Ent- 
wiefelungsgefchichte der Menjchheit bis auf die jüngjte Zeit herab, neben 
den Griechen und den Germanen, allein das DVervienjt gebührt, einen 
durchaus felbjtändigen originellen philofophifchen Sdeen- und Shitemen- 
freis begriimdet umd entwicdelt zu haben. — Sreilih hängt mit Diefer 
ipeculativ-contem plativen Weltanfchaunumg auf der andern Seite das Streben 
zufammen, alles’ Sinnlich-veale, Yrdifch-materielle fernzuhalten, den öfo- 
nomifchen wirtbichaftlichen Interejjen jede Beachtung md bejondere Pflege 
zu entziehen, Arbeit und Erwerb, materielle Ihätigfeit und Verkehr ge- 
vingzufchäßen !), alfo auch der Betrachtung und Erforfchung jener Gejege 
und Wahrheiten zu entfagen, auf denen das wirthichaftliche Yeben beruht, 
nach denen es fich entwicelt und gebejjert werden Fan. 

Was diefe ökonomischen und ethifch-jocialen „Sdeen der Yudier au- 
betrifft, fo finden wir diefelben theils in ihren aus dem granejten Alter- 
thume hevrührenden heiligen Büchern den jog. Beden, welche als reli- 
giöfe Fundamentalfchriften auch die Tugend- und Pflichtenlehren enthiel- 
ten, in den Buranas over ihren fosno- und theogonifchen Werfen, in 
den großen epifchen Dichtungen Mahabharata md Namayanaı, 
theils in den philofophifchen Spftemen Santya-Mimanfad)oga 
und NHyafa ihrer Weltweifen Napila, Batandjchali, Diemimni 
und ihres großen Neligionsreformators Buddha, — jowie endlich in dem 
jieben Jahrhunderte vor Ehrifti Geburt zufammengetragenen und den Ge- 
jammtfveis der bürgerlichen politifchen veligiöfen und moraliichen Yebens- 
regeln und Gebote umfaffenden Gefegßbuhe des Manu nieverge- 
legt. Ueberhaupt fann als ein herrjchender Grundzug der ganzen indi- 
chen Social und Wirthichaftstheorie die beinahe asfetifche Selbitver- 
läugnung und Entfagung”?), die unbedingte Anerfennung und VBerbherr- 
lihung der abfoluten, Alles maßregelnden und bevormundenden Staats- 
allmacht, die Verläugnung der perfünlichen Mienfchenwürde, andererfeits 
aber auch eine gewiffe fittliche Richtung bezeichnet werden, die in einigen 
Forderungen und Vorfchriften ihren fpeciellen Ausprud findet. — Bor 
Allem wird in die Neihe jener Uebel, die im Meenfchen wohnen und ihn 
zu jeder Sünde und zu jeder Ungerechtigkeit verleiten, nach den Veden 

') Daß übrigens Indien ein ziemlich gewerbliches Land war, joll hiemit durchaus 


nicht in Abrede geftellt werden. *) Tiberghien: Essai sur la Generation des Con- 
naissances humaines etc. 1844, S. 144— 145, 
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die Sucht nach Neichthümern und der Geiz geftellt, während vwou einem 
anderen Standpunkte aus Buddha darauf hinweilt, daß „der Bauch eine 
Menge von Sünden hervorbringt, dap man mäßig, ohne Berfehwendung, 
ohne Sucht nach Genüffen leben joll, dem Gold- und Silberdinft ent- 
jagen, dem Ehrgeiz und dem "Streben nach Gewinn den Nücken Fehren 
müjfe ). Diefer entfchiedenen Meipbilligung der materiellen Intereffen 
finden wir gegemübergeftellt in dem Nigweda (XC und Saumaveda eine 
Anvufung der Götter um veichliche Spendung von Gütern und Neich- 
thiimer, der Gott Indra wird mit der Ditte bejtiwmt, jo viel Schäße zu 
geben, „daß man darin bis an die Kinie waten könne,“ und Soma wird 
als derjenige Gott gefeiert, welcher „ven Wohlftand erhöht, den Befit 
und Neichthum vermehrt ?).” Das Eigenthum wird als heilig und un- 
verletlich bezeichnet; die Frage über den erjten Urfprung der Noth und 
Armuth unter den Meenfchen, forwie über die Ungleichheit der Eigenthums- 
und Gütervertheilung, hat bereits die Drahmanen in den älteften Zeiten 
befchäftigt, die jedoch den eigentlichen Grund darin zu finden glaubten, 
daß alles Dies nur Folge eines in einem früheren Yeben geführten fünd- 
haften Yebenswandels ift, und defhalb mit Ergebung und Geduld getragen 
werden muß ?). Auch find die Indier bezüglich des Neichthums ebenjo 
wie überhaupt ungemein fataliftifch gefinnt, und lehren, daß das, was 
fommen muß, ohnehin von jelbjt kommen wird, alfo auch dev Keichthuumn®). 
Hinfichtlich der wirthichaftlichen Erwerbs- und Dejchäftigungszweige galt 
bei den alten Indiern das Princip, daß alle gewinnbringenden Gefchäfte 
als ıumedel und umvein betrachtet werden müffen, mithin weder der Handel 
und der Gewerbfleiß, noch die Schiffahrt und die übrigen materiellen 
Erwerbsarten befondere Beachtung oder Winrdigung verdienen. Diefe 
Srimdanficht wurde fo weit ausgedehnt, daß jelbjt der Aderbau im Manu- 
jchen Gefeßbuche einigermaßen mißachtet und demfelben der Vorwurf ge- 
macht wird, daß durch die Pflege und Kultur des Bodens diefer lettere 
verumglimpft, durch das Eifen zerfchnitten 2c. zu werden pflegt °). Anderer- 
jeits hat man jedoch dem Acerbau ftets große Verehrung und Aufmerf- 
jamfeit gezellt, indem eine eigene Gottheit desfelben Yakhni (die grie: 
chifche Ceres) verehrt wide, der große Neligionsitifter Budoha als 


') Bol. Jones: Works. Bd. XIII. p. 371. Bohlen: Das alte Indien. I. 
S. 168. Windifhmann: Die Philofophie. Bd. I. ©. 1161 ff. Bürnouf: In- 
troduction & l’ histoire du Bouddhisme. 1844. S. 254. 327, ?) Samaveda: Il. 
3,2, 4 Dunder: Gejdichte des Altertfums. Bd. II. S. 19. 27. und Cantu: 
Storia Universale. Deutich. Bd. II. 1856. S. 40—41. °) Benfey: Artikel Indien 
in der Erfch-Gruber’fchen Encyklopädie und Stuhr: Neligionsiyfteme der heidn. Völfer, 
1836. ©. 183. 184. Laurent: Etudes. IV. S. 491. *) Hitopadesa. Nr. 28, 26, 
Ramayana I. 58, 22, (Schlegel.) Laßen: Iudifche Altertyumsfunde,. Bd. TI. ©. 11.12. 
5) Weber: Allgemeine Weltgeihichte. Bd. I. S. 318, 
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?ehrer und DVerbreiter desjelben gepriefen, und felbit im Siriege die Zer- 
jtörung der Pflanzungen u. dgl. als findhafte Handlung bezeichnet wurde '). 
Im Gebiete des Gewerbfleißes und der Induftrie it bei ven 
‚ndiern als beachtenswerthes Moment das VBorhandenfein zünftiger Cor- 
porationen und Snmungenz; die epifchen Dichtungen enthalten mehrfache 
Himweife auf die Nechte und Pflichten der Vorfteher und der Mitglieder 
diefer Zünfte, die uns manchen Keim der theilweife noch heutzutage be- 
jtehenden Imduftzieverfafjung im diefer uralten Zeit vor Augen ftellen ?). 
Der Handel und BVerfehr war verachtet, obwohl die alte Gefeßgebung 
hierin viel anerfennender gewefen jet joll, und felbjt die für heiliggehaltenen 
Brahmanen fich an dem Handel betheiliget haben ?). Uebrigens war, fo 
wie überhaupt jedes irgend bevdeutfamere VBerhältnig des birgerlichen 
und Öfonomifchen Yebens, auch der ganze Wearktwerfehr md der ma- 
terielle Umfaß einer bis ins Einzelnfte gehenden Negelung unterworfen, 
durch Taren, Verordnungen und obrigfeitliche Bejtinmungen bevormunet. 
Sp hatte der König das Necht, die Waarenpreife nach Berechnung der 
Transports= und Productionsfoften fejtzuftellen, den Marktpreis der Yebens- 
mittel alle fünf oder vierzehn Tage bejtimmen und befannt geben zu lafjen, 
Manage und Gewichte öfters unterfuchen, die Preife der Edelmetalle von 
Zeit zu Zeit fejtzufegen *). Cbenfo find die Modalitäten der Verträge 
über Pfand- und Darlehen, Pacht und Meiethe, Schuld und Schenkung 2c. 
genau normirt, Uebertragung und Gewinnung von Eigenthuun, Erbrecht 
und DBerlaffenjchaftsverhältniffe fpeciell beleuchtet, Spiel und Wette ver- 
boten und als Diebjtahl bezeichnet, zugleich aber auch die jtrengite Necht- 
lichfeit Wahrheitsliebe im Mlarftwerfehre geboten und Betrug und Ber- 
untvenumg jtrengitens geahndet). Cigenthümlich ift die Scheu ja Furcht 
der Indier vor dem Meere und der Schiffahrt, worüber wir im Wahab- 
harata den Ausspruch finden: „Nur die Habfucht und der Geiz der Mienfchen 
ijt es, die ihn auf das Meer führen, denn der Dirjt nach Schätzen 
nimmt taujfend Formen und Geftalten an)“. inen Hauptgrundfat, be- 
jonders der Budphiftiichen Yehre, bildet der von ver Nützlichkeit und Noth- 
wendigfeit eines wohlthätigen Yebens; der Neiche foll jtets Werke der Yiebe 
und der Barmberzigfeit üben, gaftfreumdlich fein, und die Armen mit Al 

') Bol. Dunder: Gefchichte des Alterthums. Bd. IT. passim. Laurent: Etudes. 
Bd. I S.78. Diodor: II. 36,40. Arrian: Ind. C.11. Stuhr: Xelig. ©. 296. 
») Dunder: Geihichte. Bd. II. ©. 104. °) Vgl. Baumftark: Volfsw. Erläut. S. 29. 
Bohlen: Das alte Indien. U. S. 125. fl. und Manu: VII. 157. %) Manu: 
VIII. 401—406 und 39. Pauthier: Livres Sacres de 1’ Orient. pag. 402—435. 
Dunder: Gejchichte der Alten. Bd. IL. ©. 109. °) Manu: Buch 7—8, dann 9, 
221, 292, und 4, 256. Laurent: Etudes. I. ©. 152. Warnfönig: Suriftiiche 


Encpklopädte, S. 139. Ahrens: Zur. Eneyfl. S.206—207. °) Bgl. Yaßen: Iu- 
diiche Altertbumsfunde. Bd. T. ©! 854, Note3, und Bhagavat-Parana V, 14,37, 
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mojen unterjtütgen ). Schließlich gibt uns das Gejetbuch Man's eine 
ziemlich umfafjende Theorie der DBeftenerung und des ftaatlichen Haus- 
baltsivejens, wobei unter Anderem der König als Herr alles Grundes ımd 
Bodens bezeichnet, den Handel mit gewiljen Gegenftänden als ausjchließ- 
liches Kegal zu betreiben ermüchtiget wird, die Bergwerfe als fein Eigen- 
thum bezeichnet evfcheinen, Zölle und Abgaben fejtgejett, und alle jene 
Einfonmmenszweige, die aus dem Betriebe der verfchiedenen Erwerbsarten 
hervorgehen, alfo aus Grumdbefit und Viehzucht, aus Gewerben und fauf- 
mänmifchen Gefchäften, jpeciellen Steuern unterworfen werden. So ab- 
jolut übrigens hiebet auch das Dejtenerumgsvecht des Herrfchers erjcheint, 
ift es doch als ein böchjt beachtenswerthes Moment zu erwähnen, daß 
die Mamwfchen Gejete den König doch auch darauf aufmerkfam machen, 
„Daß es nicht qut fei, Das eich durch Steuern zu erfchöpfen, vielmehr 
die Steuer fo einzurichten fei, daß die Unterthanen dabei beftehen können, 
und dag König und Bolf die gerehhte Belohnung ihrer Arbeit 
finden mögen ?).’ 

Einer ungleich vealeren und praftifcheren Nichtung des Yebens hul- 
digten die alten Sranier, Baftrer, Meder und Perser, deren 
literarifche Hinterlaffenfchaft wir vornehmlich in dem angeblich durch den 
berühmten Neligionsitifter Zoronfter verfaßten heiligen Büchern, namentlich 
aber dem Zendavejta?) befisen, woraus zugleich einige der öfong- 
mifchen Soeen und Anfichten diefer Bölferfchaften gejchöpft werden Fünnen. 
Ym Gegenfaße zu jener befchaulich-affetifchen Weltanficht, die wir bei 
ven alten Sudiern gefunden, bildet einen Hauptcharafterzug der tranifchen 
Sopeial- md Wirthiehaftstheorie, ein entfchievden bewußteres Hervorheben 
der materiellen Intereffen, eine Anpreifung und Wirdigung vegerer Thätig- 
feit, Arbeitfamfeit, fowie auch eine ungleich größere Anerkennung jener 
Erwerbs- und Befchäftigungsarten, durch welche der Einzelne und das 
Semeinwefen feine Eriftenz feine Wohlfahrt und feine irdifchen Yebens- 
zwede zur fördern ımd zu erreichen beftrebt ift. Aus dev Neihe der hieher- 
gehörigen Bemerkungen in dem Zendavefta +), muß vor Allem hevporge- 
hoben werden, die nähere Würdigung des materiellen Vermögens und des 
Reichtbums, welche an mehreren Stellen av erfichtlich wird; jo finden 
wir 3. B. den Wohlftand als eine Belohnung des guten Menfchen auf 
% Hitopadesa: I 7, 183. Laurent: Etudes. I. ©.149. 150. ’) Mann: 
VII. 130. 131. VIII. 398. 118. 138. VIL. 62. 129. Dunder: Gedichte. Bd. II. 
S. 109-111. ?) Diefes einft aus 21 Theilen beftandene, aber nur in zwei Theilen, 
dem Vendidad und Nasfa auf uns gefommene Gefeßbuch, ftammt aus dem 6.—7. 
Sahrbundert vor Chrifte, und joll einen umfaffenden Cover aller religiöfen, moraliihen, 


vechtlihen, öfonomiihen und politiichen VBorjchriften ze. der Irantev gebildet haben. 
*) Namentlich in dem jogenannten Bendivdad. 
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der Erde, Neichthum und Ueberfluß als Folge einer gerechten, weifen und 
jittlihen Staatsregierung bezeichnet ), zugleich aber auch darauf Hinge- 
wiefen, in welch’ nothiwendigem, natürlichem Zufanmmenhange mit ver all 
gemein menfchlichen Thätigkeit, Sittlichfeit und Sefinnungsreinheit, die 
Befriedigung unferer wdisch-öfonomifchen Bedürfniffe fteht, und wie wenig 
derjenige vermag, der diefen Geboten feines Dafeins nicht nachkommt ?). 
Andererfeits begegnen wir freilich auch einer Anzahl won Bemerkungen, 
worin das eitelevergängliche Wejen aller wdiich-materiellen Güter hervor- 
gehoben und die Mahnung ausgefprochen wird, man folle fich durch Neich- 
thum und iwdifche Schäte nie zu Hochmuth verleiten laffen?). Als ein 
bejonders hervorftechender Zug der alt=iranifchen und perfiichen Wirth- 
ichaftsanfchauung, dürfte die beinahe an VBergötterung angrenzende DBer- 
ehrung und Yobpreifung des Nekerbaues umd der landwirthichaftlichen Thä- 
tigkeit bezeichnet werden. Dem außer dem, daß von Zoroafter *), dejjen 
Hauptintention ebenfo wie vieler anderen alt-orientalifchen Gefetsgeber und 
Neligionsftiftern die war, fein Bol von dem umfteten Nomadenleben zu 
einer jeßhaften, durch Acderbau confolivirten, georoneteren Yebensweife hin- 
zuleiten, — felbit ein eigenes Werk über Yandbau und Urproduction ver- 
faßt worden fein fol, bildet die Empfehlung und die Berherrlichung der 
Yandwirthichaft einen der Hauptgedanfen des ganzen Bendidad, vefjen 
jeder Fargard eine ganze Neihe hierauf bezüglicher Yehren Gebote umd 
Speen enthält. Als erites Gebot des Zendavejta wird in der That be- 
zeichnet das Feld zu bauen, und Bäume zu pflanzen, die Speife und 
Nahrung bringen; wer Getreide baut, der (wird gefagt) baut die Reinheit 
an; wer den Boden bebaut, vertilgt die Dews vver die böfen Geilter; 
die Erde ift es, die ein Freund, dem Freunde Neichthum und Weberfluß 
verfchafft; der erfreut und ehrt die Erde amt meiften, dev fie am meiften 
anbaut und pflegt; der fördert das Gefeß, der den Bovenbau be- 
treibt °). Im Anfchluffe an diefes erfcheint dan auch ein fpecieller Hin- 
weis darauf, daß Haus und Nahrung, Getreide umd Yebensmittel, für 
die Bewohner eine der wichtigften Angelegenheiten bilden, daß, wie dem 
Krieger Panzer und Helm, Bogen und Gürtel ebenfo dem Aderbauer 
gewijfe Dinge, z3.D. wenigjtens ein Gefpann Zugvich Pflug und Hand- 
mühle nothiwendig jeten®). Ein weiteres Moment in diefer Richtung it 


) Dunder: Geididhte. Bd. II. ©. 359. Cantüu: (Deutid.) I. ©. 62. 63. 
2) Bendidad: Fargard II. 112—115. Spiegel: Avesta. a ©. 85. 86. 
) Cantu: Weltgeihichte. Bd. II. S.23, ?) Bol. Gräße: Yiteraturgeichichte. (Große 
Ausgabe.) Bd. I. ©. 300 — und zu dem Solgenden überhaupt Spiegel’s Avesta 
passim. und Dunder: Geichichte. Bd. II. 5.389. 639. 640.412. °) Vend. Fargard 
28.27 10.2076.1.77..3429852 99 Ih und un, Nasfas: 31. 35. Sander. a. 0. 
Laurent; Etudes. Bd. I. 211. °) Bendid, Sarg. XIV. 32-40, XV. 68—110, 
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die Zoroaftrifche Yehre von der gottgefülligen Mechrung alles Yebenvden '), 
namentlich dev Bevölkerung, was als höchjtes Gut bingeftellt wird; dann 
die Heilighaltung des Eigenthums, eines georoneten Familienlebens und 
Hauswejens, und andererjeits?) die ftrengjte Ahndung alles Betrugs, 
aller Eigenthumsftörung, aller Umvedlichkeit, Untreue im Handel und 
Wandel. — Ein jchöner Zug der altsiwranifchen Doctrin liegt in der 
pringlichiten Empfehlung fteter Arbeitfamfeit, Sparfamfeit und müßlicher 
Bejchäftigung, jo zwar, daß jelbjt die Sühne der Verbrecher nicht in vielen 
Strafen, jondern darin bejtand, daß fie zum Ausführung mütlicher Ar- 
beiten angehalten wurden ®). Bezüglich der übrigen Erwerbsarten: Handel, 
Bertehr, Schiffahrt u. dgl. finden wir gar feine Andeutungen, die Furcht 
vor dem Meere ift bei den alten Sraniern ebenfo zu treffen, als ein aus- 
gebildetes Tarwefen, eine jirenge ftaatliche Bevormundung ımd Mlaaf- 
regelung des Wirtbichaftslebens*) wie bei den meisten übrigen Völkern 
des alten Orients. Beachtenswerth ift endlich in der Zorvaftrifchen Sorial- 
und Wirthichaftsanfchauung jenes durch ihn aufgejtellte Soeal eines Ge- 
meinwejens, worin die Yegierungszeit des Dfemdfid als eine beinahe 
paradiefifche Yera des alten iranischen Staatslebens, als anzujtrebendes 
Mufterbild anempfohlen und verherrlicht wird, und dabei ein Hauptge- 
wicht auf die öfonomifchen Zuftände gelegt erfcheint >). 


Sa 07 
Die volkswirthfchaftlichen Ideen und Anlichten der alten Chinefen, 
Egypter, Sabylonier, und Phönicier. 

Bielfach analoge Anfichten und Joeen finden wir bei ven Chinejen, 
die durch ihre kaltsnüchterne Berjtandesbildung und durch eine materiell- 
egoijtiiche Yebensanfchauung unter allen VBölfern des Alterthums hervor- 
ragen. Was die eigentlich Tocialen und voltswirthichaftlichen Soeen der 
alten Chinefen anbetrifft, jo können diefelben theils aus den Schriften des 
berühmten Neformators, Gejetgebers und Neligionsftifters Confucius, 
aus den Kings, theils aus den Szefch u genannten moralifchen Schriften, 
aus den Werfen ihrer einzelnen Bhilofophen Kitfheu, Mengtiche, 
Yaotjche, Kuangtiche und Anderer, und endlich aus ihren gefeßlichen 
Snftitutionen und Cinvichtungen, fowie auch aus den bei den Chinefern 
jehr beliebten Sammlungen moralifcher Sprüche Sentenzen und Marimen 


ı Dunder: Gejihichte. IT. S.639. 2) Vendidad: Fargard. XVIII. passim. 
®) Bol. Bend. Farg. XIV. Ahode: Die Zendjage 2c. ©. 450—452. Encyclopedie 
Nouvelle (won Leroux) Bd. VIIL. S 806 ft *) Bgl. Reynier: Economie Publique 
des anciens Perses. p. 308. Weber: Weltgeichichte. (El. Ausg. von 1856) Bo. I. 
.93. Laurent: Etudes. I, 453. °) Vgl. Cantüu: Allgem. Weltgeichichte. Bd. I. 


62—63. 
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gefchöpft werden !). — Bezliglich des Vermögens und eichthums finden 
wir namentlich bei den alten Chinefen eine dem praftifchen Yeben viel- 
fach entgegengefetste , fittlich - höhere Anfhauung, indem der Neichthum 
ohne Tugend für etwas Ummüßes und Vergängliches, die Habjucht umd 
Umveplichfeit im Verkehr für etwas Sündhaftes und Verabjchenungswür- 
diges erflärt; ver Neichtgum als eine Quelle des Unglüds, als ein Hin- 
dernifi reinen, gerechten Lebens bezeichnet, umd überhaupt Tugend und 
Mäfigfeit, Zufriedenheit und Chrlichfeit als höchit lobenswerthe Cigen- 
ichaften hervorgehoben werden ?-°). Ganz im Einflange mit der chine- 
fifchen Arbeitfamfeit und Emfigteit fteht hingegen das oft wiederkehrende 
Lob, welches dem Fleife und der wirthichaftlichen Thätigfeit gefpendet 
wird, wobei man befonders auch darauf hinweifet, dak während die großen 
Keichthümer num durch das Schikfal ungefähr kommen, erwirbt man 
fich durch Ihätigfeit ein befcheidenes aber ficheres Vermögen *). Sehr 
far umd tief fahen fie fchon in den ältejten Zeiten (insbefonder Miengtjche) 
die Vortheile und die Bedingungen der Arbeitstheilung ein ?), indem man 
eben auf diefe md auf ven hiedurch nothwendig gewordenen Taufch und 
Verfehr, die öfonomifche md die fociale Cultur gründete. Von den ein- 
zelnen Haupterwwerbszweigen wird der Aderbau vor Allem hochgehalten 
und verehrt®), als erftes Gewerbe des Staats bezeichnet, und auf diefen 
bezieht fich auch eine Neihe von Vorfehriften und Yehren, die im 
vierten Buche des Szefchu von Mengtjche enthalten find. Der Grund 
namentlich gehörte dem Stante, der Einzelne hatte ihn nur lehensweife, 
und die Untheilbarfeit war dich Confueius und Mengtiche als ein Fun- 
damentalfas gelehrt”). Bon den fonftigen nationalen Arbeitsweifen ward 
der Handel nach Außen zwar immer ftreng verpönt, nach Innen jedoch 
entjchieden günftiger beimtheilt. Ueberhaupt war das ganze chinefifche 
Erwerbs- umd Verfehrsleben ebenfo wie alle übrigen Gebiete des Staats- 
und Gefellichaftsiebens, der grenzenlofeiten und mechanifcheften Bevormun- 
dung und Maafregelung unterworfen, fo daß von einer freieren felbjtän- 
digeren Entwicelung oder Bewegung derfelben gar nicht gefprochen werden 


') Bol. Wells: The middle kingdom. Deutih. 1854. ©. 490-588. Pau- 
thier: Livres Saeres de I’ Orient passim., und Chine Moderne im Univers pit- 
toresque 1853. S. 344-388. Huc-Gabet: Das hinefiihe Neich. 1856. DD. I. 
S.71—-72. ?) Vgl. Wells: (Deutih.) S. 580—586. Eifenhart: Die gegenwärtige 
Staatenwelt. Bd. I. (1856.) ©. 57.21. °) Kitjcheu foll vor Ch. 1100, Vermögen 
als Grundlage der menschlichen und ftaatlichen Wohlfahrt bezeichnet haben. Bal. Chine 
Moderne, $. 348—349, *) Bol. Wells: Bd. I. ©. 582. °) Vgl. Dapis: China. 
(Deutiche Ausgabe.) Bd. II. 19. und Eijenhart: Staatenwelt. Bd. I. ©. 55—56,. 
°) Bol. Wells: ©. 206. 583. 587. Baumftarf: Erläuterungen. ©. 15—20. Huc: 
Shinefiihes Reih. Ih. II. ©. 73. 183. 184. ?) Eifenbart: Staatenwelt, ©. 60 
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und Wuttfe: Gefchichte des Heidenthbums. Bd. IT. (1853.) ©. 156. 212, 
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fan '). Als ein Gvumdfas galt in China immer Anerkennung ımd Hoch- 
Ihätung der Bortheile der Induftrie und des Handels, hohe Zinfen, un- 
gemein mildes Schuldgefeß, VBerinderlichkeit des Handelsglüds, Empfeh- 
lung mäßiger Preife und guter Waare, damit der Abjat erleichtert und 
vergrößert werde?). Ueber das Geld fagt fchon der alte chinefifche Na- 
tional- Defonom Kuantfche (nah Manchen zwei Sahrhunderte vor 
Chriftus), „daß das Geld, welches durch den Handel gewonnen wird, ein 
Yand nur infoweit, als es wieder im Handel ausgegeben wird, beveichere, 
d.h. nur der Eintaufch won wahrhaft nothwendigen und  mirlichen 
Dingen jet allfeitig wortheilhaft;“ wozu ev noch die folgende Betrachtung 
anfchließt: Der Neichthum an überflüffigen Dingen fei Yırus; je mehr 
Pferde die Keichen vor ihren Wagen fpammen, umfomehr Leute miffen 
zu Fuße gehen; das Befte ımd Wünfchenswerthefte, was die Menfchen 
im jocialen Yeben ducch Fleiß, Induftrie, Sparfamfeit und Weisheit thun 
fönnen, ift, e8 dahin zu bringen, daß alle das Nöthige und Einige, das 
Angenehme haben ?). 

EC möge bier gleich ein Eunzer Hinweis auf diejenigen national- 
ölonomifchen oeen und Anfichten geftattet fein *), die von chinefifchen 
gachmännern im dev neueren Zeit Fundgegeben und, wenn auch nur frag- 
mentarifch, doch immerhin der Beachtung würdig, befannt geworden find. 
Sp äußert ein chinefifcher Gelehrter und Staatsmann in neuerer Zeit 
bezüglich des ausländifchen Handelsverbots „das Bolf lebt durch den 
Handel; Jemand, der eine Quantität Waaren befitt, verkauft fie ımd 
Ihafft jich dadurch, was er bedarf; und auf diefe Weife gehen die Güter 
aus einer Hand in die andere, und liefern während ihres Umlaufs den 
Menjchen Nahrung und Kleidung. Hiedurch ift aber auch der Regierung 
geholfen, denn Bolk und Negierung bereichere fich, md beide befigen Quellen, 
auf die fie fich jtügen Fünnen?). Cine ähnliche Betrachtung fmüpften in 
neuejter Zeit einige umter den chinefifchen Stantsgelehrten an die in China 
vielbehandelte und praktifch-wichtige Frage über ven Capitalzins und defjen 
Höhenjat; jo empfiehlt einen hohen Zinsfat unter andern Tichaoying 
und Thjien®), indem er fagt: „Eine gut organifirte Gefelffchaft wäre 
diejenige, bei welcher, wenn ever nach feinen Kräften, Talenten und den 
öffentlichen Dedirfniffen arbeitete, alle Güter immer fo vertheilt wären, 


') Hteranf beziehen fich die beinabe endlos langen Neihen von Civil-, Criminal- 
und Ceremontial-Gejegbiüchern, in denen mit peinlicher Genanigfeit beinahe fir jeden 
einzelnen vorkommenden Fall, im Voraus Beftimmungen getroffen find. Vgl. auch) 
Warnlönig: Jurift. Encyfl. S. 123. °) Vgl. Davis: China. S. 411. (Deutfch. 1843.) 
*) Bgl. Huc: Das Hinefiihe Neih. (D. A.) Th. II. S. 85. *) Um fpäter bei der 
neueren Zeit hierauf nicht befonders zurückkehren zu müffen. °) Davis: China. ©. 32, 
BB DUC: 0. c. She Ir 8456, 
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daß alle davon zugleich Nuten hätten; der reichite Staat wäre derjenige, 
in welchem durch wenig Arbeit eine große Menge von Natur- und Stumft- 
erzengniffen zu jeder Zeit vorhanden wäre md jelbit das Gefammtbe 
dirfniß aller Bewohner überjtiege.“ Kerner jagt er: „Die vege Thä- 
tigkeit ift hiezu ein Haupterforderniß; der Handel als Nettel zur gegen- 
jeitigen Befriedigung unferer Bedirfnifje verdient höchite Beachtung, umd 
als dejfen Hauptmedium dient das Geld, ein Zeichen und Aequivalent 
eines bejtimmten und allgemein anerkannten Werthes, welcher als Seele 
und eigentliches Triebrad der ganzen Circulation bezeichnet werden muß. 
Alles, was mım den Umlauf und die Öeldmenge in rege Activität verjeßt, 
ift zu billigen, alfo auch der hohe Zinsfat, der den Irieb nach Erwerb 
und Gewinn ungemein ftachelt und fürdert.“ Diefen Anfichten tritt dann 
Yeangthfien entgegen und behauptet, dar ein 30%, Zinsfuß Wurcher 
jei, und zu vielen Unzufömmlichfeiten Anlaß gebe!) 20. Schlieflich be- 
figen die Chinefen noch in dem großen enchklopädifchen Werfe von Wiu- 
tuanlin?) aus den legten Jahren des 13. Yahrhunderts neben vielen 
jtants- und vegierungswiffenfchaftlichen Ausführungen auch eine Darjtel- 
lung öfonomifcher und voltswirtbchaftlicher Berbältniffe, eine Theorie des 
Erwerbs und Verkehrs, die fich gleichfalls im reife echt-chinefifcher An- 
Ihauumngen bewegt, aber für unfere Zwede hier mm von geringer De- 
deutung tft. 

Iroß feiner industriell unläugbar hochentwicelten Eultur hat Egpypten 
faum irgend welche literarifche Denkmäler binterlaffen, aus denen auf 
die ökonomischen Anfichten diefes uralten Volkes einigermaßen gefchloffen 
werden Fönnte. Soviel wird Übrigens aus einzelnen Fragmenten der 
egpptifchen heiligen Bücher jowie auch aus ihren focialen Einrichtungen und 
GSefegbeftimmungen Kar, daß auch bei den Eghptern der Aderbau und 
die Yandwirthichaft *) als der erjte und mit göttlicher Verehrung betrachtete 
Erwerbszweig galt, daß das Berfehrswefen, Handel und Wanvdel der ftaat- 
lichen Ninakregelung und Bevormmmdung unterworfen war, und über- 
haupt alle jene Hauptmerkmale der srientalifchen Social- und Wirtl- 
Ihaftsanfchauumng, die wir bisher Fennen gelernt, auch bier wollfommen 
ausgeprägt und vorhanden find. Die Induftrie und das Gewerbewefen 
war zünftig organifirt, wırde won Seiten der Negierung mit befonderer 
Aufmerkfamfeit überwacht, und die Wichtigkeit, die man ihr beilegte, gebt 


) Bol. Huc: o.c. Th.11.S.84—-88. 2) Huc: o.c. Th.I. ©. 185. °) Htemit 
Keg> dann auch die Verebrung des befruchtenden Gottes Ofiris, als Urguelle alles 
MWachsthums und Gedeibens, jowie ach das Streben zufammen, womit die Egvpter 
fich felbft als die eigentlichen Erfinder des Aderbanes zu bezeichnen und nachzırweifen 
bemübt waren. Bol. UÜblemann: Egpptiiche Alterthunstunde 1857. Bd. IT. ©, 131, 
Laurent: Etudes. I. ©, 248. Plutarch: De Osiri et Iside, 7, 33, 
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auch aus jener forgfamen Klaffifierrung und Ordnung hervor, die matt 
bezüglich diefer VBerhältnifje in dem vielgenannten egyptifchen Todtenbuche 
findet. Eine Haupttendenz aller focialen und wirthichaftlichen Inftitutionen 
lag darin, da man auch hier im Verfehre die ftrengfte Nechtlichkeit, Treue 
und Ehrlichkeit empfahl, Betrug und Fälfchung, Contractbruch und Ge- 
wichts- oder Manfverfchlechterung mit den härtejten Strafen bedrohte !). 
In Bezug auf den Handel wifjen wir, daß derfelbe nach Innen ftreng 
veglementirt, nach Außen aber lange Zeit hindurch, nämlich bis zur Nte- 
gierungszeit des Pfanımetich, Durch ftrenge Verbote befehränft ja verboten 
ward *); jowwie auch, daf die Schiffahrt und der Seeverfehr mit größter 
Abneigung und Geringichätung betrachtet wurde. Nach einer Verordnung 
des Königs Amafis ward allgemeine TIhätigfeit und Arbeitfamfeit anbe- 
fohlen und jeder, der feinen beftimmten Exwerbszweig nachweifen konnte, 
bejtraft. Die Erhaltung des öffentlichen Vertrauens und des nationalen 
Credits ward auf jede Weife gefördert, ımd allen Nechtsverlegungen, 
wucherifchem Zreiben und Eigenthumsftörungen durch allerlei gefetliche 
Bejtimmungen vorgebeugt. Zur Erzielung einer zahlreichen Bevölkerung 
war die Vielweiberet gejtattet, fo wie auch erlaubt, daß von gekauften 
Sclavinnen geborene Kinder als gleichberechtigt mit den anderen behandelt 
werden ?). Das öffentliche Einkommen des Staats beftand aus den Pacht- 
beträgen der Krongüter und Domänen, aus Mionopolen und Taxen, aus 
firen Abgaben, Zöllen und anderweitigen Natural-Vieferungen. 

Was die Babylonier umd die mit ihnen in näherer Verbindung 
lebenden alt-orientalifchen Völker (Sabeer, Nabateer, Chaldenfer) anbetrifft, 
jo haben wir hinfichtlich der öfonomifchen Ideen derfelben, nur von dem 
bereits erwähnten Werke: „Nabateifche Agrieultur“ Erwähnung 
zu thum *), welches als ein lautfprechendes Denkmal der frühen indu- 
jtriellen Civilifation diefer Völker gelten darf, und wegen feiner Brauch- 
barfeit auch jpäter ins Griechifche übertragen wurde. 

Von dem in wirthichaftlicher und Hanvelsbeziehung fo berühmt ge- 
wordenen phönicifchen Volke haben wir gar feine Andeutungen über 
volfswirthichaftliche Anfichten, obwohl es kaum denkbar ift, daß diefes veg- 


') Dal. Uhblemann: o. ec. Bd. II. passim. Bd. IV. ©. 194. 258. und Todten- 
buh ©. 43. ?) Bol. Uhlemann: Egpptifche Alterthbumstunde; bejonders Th. II. 
©. 108—154. 264. und Movers: Phönicier. Bd. II. Abth. 3. ©. 331—333. 
Diodor: Hift. I. 79. 94. °) Bgl. Laurent: Etudes. I. ©. 250. 274. Uble- 
mann: o.c. Bd. 1. ©. 263 und Bd, IV. ©. 183, Weber: Allgem. Weltgejchichte. 
Bd. I. ©. 118. Reynier: Econ. Publ. des Egypt. ©. 251. ?) Qgl. Renan: 
Histoire et Syst&me Comparee des langues Semitiques. Bd, I. ©. 240, Chwoljon: 
Die Sabier und der Sabäismus. 1856. Kunik: Agrieulture Nebatänaen. Droyfen: 
Geichichte des Hellenismus. 1836, Bd. II. S, 573 und Quatremere: im Jonrnal 
des Savants 1835. pag. 230 ff. 
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jame, thätige umd induftrielle Volk nicht auch hierüber gewilfe allgemeine 
theoretifche Anfchauungen, Prineipien und Meaximen gehabt und befolgt 
hätte. Das einzige Werk, welches, wenn auch nicht unmittelbar von den 
Phöniciern jondern von einer ihrer Kolonteen, nämlich von Carthage, auf 
uns gefommen, ijt das gleichfalls den Ackerbau behanvelnde Buch won 
Mago!), einem Feldherrn des mächtig gewordenen Seeftants, und Zeit- 
genofjen von Cyrus, in welchen neben einer Neihe von technifch-materiellen 
Betriebsuorfchriften und Kegeln, auch eine Anzahl beachtenswerther volfs- 
und landwirtbichaftlicher theoretifcher Grimdfäge und Bemerkungen anzır- 
treffen ift; für die Brauchbarfeit und Grimplichkeit des Buches felbit 
aber fchon der Umftand zeugt, daR dasjelbe durch Caffins Dyonifius ins 
Griechifche überfett ward, fpäter aber durch die größten Yandbaufchrift 
jteller Noms, durch Columella, VBarro ımd Palladins, mit Yob erwähnt 
und theilweife als Grundlage ihrer Werfe angenommen wırde ?). 


8. 15. 
Die volkswirthfchaftlichen Ideen und Anlichten der Hebräer. 
Ungleich veichlicher fließen unfere Quellen zum Erfenntnig der Wirth 

Ihaftsanfichten und Grundfäge der Hebräer, eines Volkes, welches für 

die gefanmmte Entwicelung des Alterthums von jo hoher Bedeutung umd 

Wichtigkeit war, und obwohl im Hinbliele auf öfonomifche Cultur weit 

hinter ven Phöniciern und Egyptern zuvücitehend, in feinen vielen aus 

gezeichneten Denfern und Weifen eine höchit beachtenswerthe Neihe wirt) 

Ichaftlicher Einfichten und Grumdfäte befimdete. Gleich am Eingange der 

jüoifchen Gefchichte liefert uns hiefür die fattfamften Belege die Gefet- 

gebung jenes großen Mannes, dejjen Einfluß auf die gefammmte veligiöfe 

Entwicelung dev Menjchheit jo hervorragend war, — die Mofaifche?). 

sn einer von den tiefiten Einfichten zeugenden Anfchauung und Tendenz: 

eimerjeits einer großen Ungleichheit des Vermögens vorzubeugen, und der 

Einbürgerung eines verderblichen Pauperismus entgegenzinvirken, anderer 

jeits das umjtet herummwandernde Bolf mehr an die ferhafte Yebensweiie, 

an den Acerbau zu fetten und biedurch eine fefte Gliederung demfelben 
zu verleihen: bejtimmte Niofes Folgendes: Jeder Hausvater und Familien- 
haupt (mit Ausnahme des Stammes Yevi, für welchen durch den Zehnten 
geforgt war) fol feinen Antheil an dem Grund und Boden des Vater- 


') Bal. Heeren: Ideen über den Handel 2c. der alten Völker. Th. II. Abth. 2. 
Beilagen. S. 204-212. °) Vgl, die Bemerkung bei Brentano: Geh. Hauptmo- 
mente der National-Defononie, 1850. ©.5. °) Bgl. Dunder: Gejh. d. Alterth. I. 
©. 532 ff. Löbell: Weltgeih. ©. 218 ff. Laurent: I ©. 525 fj. Alliolfi: 
DBibl. Altertbumsfunde (1844). I. ©. 57 ff. Benjen: Die Proletarier. S. 23—41. 
Saaljhüt: Mojaiiches Recht. (1853.) I. S, 139—159. 
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landes haben, und diefer Antheil danıı fernen Nachkommen als ein un- 
veräuperliches Befitthun bleiben. Alle Verkäufe von Yandgütern jollten 
daher nur Zeitverfäufe fein, ımd die Beräuferer das Necht haben, fie 
gegen Nüchzahlung der Kauffinnme zu jeder Zeit wieder zu erwerben, 
außerdem aber im jedem fünfzigjten Jahre, dem jogenannten Jubeljahre, 
jollen alle Güter an ihre urfprünglichen Befiger zurücdfallen, ohne Er- 
jtattung des KNaufgeldes. Diefer Anfcehauumg zufolge ward Gott als wahrer 
Herr und Eigenthimer des Yandes betrachtet, der die Aeder dur) %oo8 
an beitimmte Namilien evtheilt habe, Niemand aber das echt habe, 
willfirliche Beränderungen diefes Befisitandes für inmmerwäbrende Zeiten 
vorzunehmen. Zugleich hatte der Gefetgeber die Abficht, dem Staate fein 
wichtigites und kräftigtes Yebenselement, einen zahlreichen Mettelftand von 
Srimdbefigern zu erhalten, ihn gegen Zufammentommen der Güter in 
wenige Hände zu bewahren, in dem Jubeljahre aber eine große Wieder- 
geburt und Nejtauration der im Yaufe eines halben Jahrhunderts ent- 
jtandenen Veränderungen und Verhältniffe zn bewirken '). — Air diefe 
volfswirtbichaftlichen und focialen Anfichten Meofes fchliegen fich die feiner 
Nachfolger, der jüdischen Vhilofophen, Neligionslehrer und Propheten, ins- 
befonvdere aber Salomons, Davids, „Jefus-Sirahs, YobS$, 
Darubs, Dozeas, Jeremias, Jelatas, Ezechiels und Anderer 
an; lauter Har jprechende Belege dafür, daß die Aufünge der öfonomijchen 
und der jocialen Zheorie bei den Alten immerhin beveutfamer gewejen, 
als man bis auf die jüngite Zeit herab gemeinhin angenommen. 
Dezüglich des Wejens und der Beveutung der materiellen Glüds- 
güter füllt uns vor Allem eine jtrengfittliche Anficht auch bei den jünifchen 
Denfern in die Augen, obwohl man auch den materiellen Forderungen 
und Dedirfniffen des Mienfchenlebens gerecht zu werden bejtrebt war. 
So jpricht 5. B. über die VBergänglichkeit aller ivdifchen Güter, von der 
Berwerflichkeit des Hafchens nach Neichthum, won der mit der Verehrung 
Gottes ıumverträglichen Geld- und Habfucht, von der Nothiwendigfeit der 
Vermeidung des Uebermuths und der Hartherzigkeit im Neichthume, über 
die Unzulänglichkeit der materiellen Keichthümer zum wahren Menfchen- 
glück 2. 2. Salomon in feinen Sprüchen (15, 6. 30, 8. 9. 21, 11. 
23,4. 5.), Sirad in Alena Buche (27, 1. 5,.1:,14,20. 6,152130;, 
15. 16. 40, 13. 26.), David in feinen Pfalmen (38, 6. 7. 48, 17. 18. 
36, 16.), ferner Barucdh (3, 16—19.), das Buch der Weisheit 


) 2öbell: (S. 219) und Naumer: (Alte Geihichte. I. S. 131 ff.) glauben, 
daß Diele Moiaiiche Einrihtung, auch wenn fie ganz zur Knstlibrumg gelangt wäre, 
nicht Die erwarteten Fa Folgen gehabt hätte, Dagegen Winer: Bibtifches 
Realwörterbud. Bd. 1. ©. 736. 
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(7, 7—11.), Sob (12, 5. 6. 27, 13—17.), Seremias (22, 13.17, 11.), 
Sefaias (9,5.), Ezechiel(7, 19.), Amos(5, 11.), Micheas(2, 1—4. 
3, 1—4 6, 10—15.), Prediger (5, 18. 1,2—4. 2, 1—12. 6,1—2. 
5, 12.); während andererfeits darauf hingewiefen wird, daß der Segen 
des Herrn reich mache (Sprüche 10, 22.), daß für den Weifen der Neich- 
thum eine Krone ift (Sprüche 14, 24.), daß des Neichen Gut eine feite 
Stadt ift, daß Derjenige, der arbeitet, auch Freude und Genuß haben 
fol (Predig. 5, 17. 18.), daß dem Gelve Alles gehört (Previg. 10, 19.); 
namentlich aber auch die hohe Wichtigkeit und Unverleglichfeit des Eigen- 
thums entjchieden beachtet und anerkannt erfcheint. So namentlich bei 
Nintes ,1204515.247., V..) 54.19.21. Dofeaus,.,2:, Dabalat 
2, 6-8. Macab. II. 3, 10—12. II. 6, 2—. V. 5, 19. 24. 7., 
Sirad 5, 17. 41, 21. 23. 24., Zaharia 5, 3. — Ebenfo finden 
wir auch Anfichten der hebräifchen Denker über die Bedeutung der Arbeit, 
des Fleifes, umd deren Gegenfaß, die Faulheit, fowie auch über die Be- 
deutung der einzelnen Haupterwerbszweige der Völker. Während nament- 
lich bei Mofes (I. 3, 19) die Arbeit und die Anftvengung als ein gött- 
liches Fluch- und Strafgebot erfcheint, wird viefelbe bei den Späteren 
ihon in ihrer ethifchen und öfonomifchen Wichtigkeit erfannt, namentlich 
ein veichthumfchaffender Factor genannt, die unmterbrochene Thätigfeit, 
Arbeitfamfeit gepriefen, Faulheit und Miüfiggang gebrandmartt, als Quelle 
der Noth und des bittern Elends bezeichnet. (Palm 127,2. Sprüde 
10; Ausul4, 23: 65,6-12:28,419. 15,19) BobibeT. (Soma, 
16. 33, 28. 29. 30. 11, 6. 22, 1. 2. Ezedhiel 16, 49. 50. Prebdig. 
5, 11. 3, 13. 2, 24.) — Bon den einzelnen Hauptzweigen der National- 
Production und Induftrie erfreute fich dev Aderbau ftets der höchjten 
Achtung und Verehrung, indem er nicht mm in religiöfer Beziehung hoch- 
gehalten, fondern auch als Griumdlage des ganzen Staats- md Gefell- 
ihaftsbaues betrachtet ward. So finden wir ein dem vömijchen ganz 
ähnliches Lob der Yandwirthichaft bereits bei Mofes (I. 3, 17. 18. 21, 33.) 
als einer ebenfo nothwendigen als anftändigen und edlen Bejchäftigungs- 
weife. Ebenfo wird der Aderbau empfohlen und angepriefen in den jehönen 
Stellen bei Salomon Prov. 24, 27. 28. Maccab. L 4 8. 12. 
Könige I. 25, 7. 1. Siracd 7, 16. und in jenen Worten des großen 
Pfalmiften, wo er den Segen und den Glanz des mefjianifchen Reiches 
mit dem blühenden Stande des Aderbaues in unmittelbare Verbindung 
bringt. (Bf. 71, 16.) Hiemit ftehen dann auch in Beziehung jene lauten 
Klagen über Ungleichheit des Vermögens, über die Accumulation großer 
Befitsthümer in den Händen Einzelner, über den traurigen Einfluß diejes 
Zuftandes auf die Erhaltung der Sclaverei und des Clends zc., die wir 
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bei einem Micha IL 2., Seremias XXXIV, 13 ff, und Ifatas 
V, 8., und Anderen finden. — Bezüglich des Gewerbewefens fin- 
den wir die Anficht mehrfach ausgefprochen, daß die Gewerbetreibenden 
eine zwar nothiwendige Menfchenclaffe feien, ihre Befchäftigung jedoch mit 
den höheren fittlichen und focialen Zwecen des Meenfchen nicht ganz im 
Einklange ftehe. (Sirad 38, 25—24. 38, 25—34))). Was den 
Handel md Berfehr betrifft, jo war auch diefer fehon in Folge der 
Deofaiichen Gefeßgebung, welche die Juden von jeder Berührung mit 
dem corrumpirenden Seivdenthbum fern halten wollte, fein befonvders ge 
achtetev Erwerbszweig, und die Kaufleute, diejenigen die man des De- 
trugs, der Sulfchheit und der Habjucht am fähigjten bielt, fo 3. ®. bei 
Job, der die Dandelsleute durch ihren Wunfch nach Neichthümer alle 
Schranfen mißachten läßt, bei Siracb 26, 28. und am anderen 
Stellen, wo der Gebrauch guten Maafes und Gewichtes, Ehrlichkeit im 
Handel und Wandel angepriefen, von Uebervortbeilung und zu hohen 
Preifen abgemahnt, die Anpreifung fchlechter Waare fir verwerflich er- 
Hört wurde, insbejondere aber jede wurcherifche ‚Beprüdung ftrengjtens 
verboten und gebrandmarkt erfcheint. (Sp 3. DB. bei Winfes III. 19, 
35. 36. V. 35, 13—16. 25, 12—16. 23, 19. Sprüde 11, 26.20, 
14. 16, 11. Mia 6, 10—12. Amos 8, 5.6. Ezediel 18,8. 
Dofea 12, 7. 45, 10. Siradh 42. 45.) m der älteften Zeit war 
insbefondere jedes Geldverleihen auf Zins unterfagt, und als Wucher 
bezeichnet ?), während jpäter, insbefonvere nach der Nücfehr aus 
dem Crile, das Verbot aufgehoben ward. (Mofes Exod. 22, 25. 
Zenit. 25 35 ff. Deuteron 157 ff. 23,-19 ff. Pfolm. 15,5. 109, 1. 
12,5 Spridhh. 28. 8. Derenttas. 157010. Hefekiaraee. 
Kehemia 5, 1 ff.) Weit bejonvderer Strenge wırde dies geltend ge- 
macht, gegen die Kornhändler, gegen jene Wurcherer, die das Korn ver- 
bargen, umd verflucht find unter dem Volfe, (Sprüchw. 11, 17. 26.) 
jowie auch gegen alle jene bartherzigen Gläubiger, die ihre Schuldner 
bevrücen, durch Pfändung des Nothiwendigften berauben, obwohl übrigens 
dem Borgenden feine Schuld rechtzeitig abzutragen, ftrengftens zur Pflicht 
gelegt wird ?). (Mofes IL 22, 26. V..24, 6. Ezedhiel 18, 17. 9. 
Pfjalm 36, 21. Siradh 29, 2, 4.) Wirherer und Betrüger werben 

') Daß Übrigens in jpäteren Zeiten die Bedeutung des Handwerfes und des Ge 
werbewejens recht wohl eingejehen ward, ift eine befannte Thatfahe, und geht auch 
aus dem Sprihworte: „Wer feinen Sohn fein Handwerk lernen laßt, leitet ihn zum 
Stehlen an“, hervor. ?) Daß die Hebräer über das Wejen des Geldes theilmeife auch 
richtige Anfichten hatten, ift erfichtlich bei Sejaias: 55,1. ff. °) Vgl. Hennequin: 
Introduction & I’ histoire de la Legislation. 1842. 2c. I. ©. 557. Soft: Gefchichte 


der Seracliten. I. ©. 115. Saaljhübß: I. ©. 853. Michaelis: Mojatjches 
Net. S. 147— 159. 
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endlich auch die genannt, die den fauer eriworbenen Yohn ihrer Arbeiter 
und Suechte zuriicfhalten oder fchmälern, jo bei Weofes III. 19, 13. 
Todtias 4 5. Sirad 10, 6. 7, 22. 34, 24. Jerem. 22, 13. — 
Diejelbe jittliche Nichtung der Anfchauung finden wir in Hinficht auf 
Sparfamfeit und Yırus, Mäpigfeit und Berfchwendumg, namentlich aber 
auf das Verhalten den Armen und Nothleivenden gegenüber, indem das 
Almofen geben und die Unterjtügung als eine gottgefällige heilige Handlung, 
Hartherzigfeit hingegen als die jtrafwürdigite, Jchwerfte Sinde bezeichnet 
wird). Schlieglich ift noch zu bemerfen, daß bei den Hebräern vie 
Sclaverei nie jo hart und prüdend war wie bei anvern altorientalifchen 
Völkern; daß bezüglich der Bevölkerung viele Kinder fir einen Segen 
Gottes gehalten wirden?), daß die gefammte Gefetgebung, und jelbft 
ein großer Theil ver veligiöfen Borjchriften und Beftinumungen die For- 
derung Sicherung und Erhaltung des wirthfchaftlichen Wohls zum Zwecd 
gehabt hat ?). 


') ®gl. Laurent: Etudes sur l’hist. de ’'humanite. Bd. I. ©. 374-380, 
Dollinger: Heidenthum und Sudenthum. ©. 786. 2) Val. Baumftark: Volfsw. 
Erläuterungen. ©. 97. *) Ueber den Staats- und Gemeindehaushalt der Hebräer vgl. 
Alliolli: Alterthumstunde ; Diunder’s Gejchichte, uud Andere, 


Drittes Kapitel. 
Die volkswirthichaftlichen Ideen und Anfichten der Griechen, 


S. 16. 
Das hellenifche Enltur- und Wirthichaftsleben überhaupt. 


Mit Griechenland trat die alte Welt, ja die Menfchheit felbjt, ud 
ebenfo auch die Praxis und die Theorie des wirtbichaftlichen Volfslebens 
in ein neues Stadium ihrer Entwidelung. Das mit den reichiten Na- 
tur- und Geijtesgaben ausgejtattete Griechenvolf fehien nämlich den Be- 
ruf gehabt zu Haben, die jtarren Formen ımd Schranfen des alten 
Drients durchzubrechen; an die Stelle des bisherigen thatenlofen duunpfen 
Hinbrütens active Yebendigfeit, Negjamfeit und Beweglichkeit zu bringen; 
in Staat umd Recht, Neligion und Wiffenfchaft, Kunft und Wirthfchaft, 
neue Jormen, Einrichtungen und Anfichten zur Geltung zu erheben, der 
menjchlichen ıumd focialen Entwidelung eine ungleich freiere edlere und 
vielfeitigere Dahn zu erfchliegen und vworzuzeichnen ?). 

Was die wirthbichaftlihe Cultur der Griedben be 
trifft, jo it auch diefem Zweige ver Thätigfeit des hellenifchen Volkes der 
Stempel griechifchen Wejens und Charakters aufgedrüdt?). Bei einiger- 
maßen aufmerkfjamerer Betrachtung finden wir in der That in dem 
regen Gewerbsleben und Berfehr, in der, Schiffahrt, und in der Coloni- 
jation, allenthalben jenen activen lebendigen Schaffungstrieb, jenes ru- 
helofe Drängen und Streben, das dem griechifchen Geijt jo ganz cigen 
it, und allen Schöpfungen und Injtitutionen diefes Volkes einen eigen- 
thümlichen Typus verleiht. — Neben den allgemeinen nationalen Yebens- 


') Bol. Schlofjer: Weltgeih. I. S. 160 fi. Löbell: Veltgeich. 1. ©. 414. 
Laurent: Etudes. Bd. II. S. 1-21. Rüdert: Weltgeih. I. ©. 271 ff = Es 
braucht wohl bier nicht bejonders erwähnt zu werden, wel’ große Schwierigkeiten fid) 
einer allgemeinen Charakteriftif des griedhiichen Wirthichaftslebeng wegen jener Mannig- 
faltigfeit und Ungleichheit entgegenftellen, die in den Formen und Einrichtungen der 
einzelnen Gebietstheile ebenio wie in den abweichenden Culturftadien, Yebens- und 
3 Toätigfeitsrichtungen, Anfhauungen und Beihäftigungsarten der verichtedenen Bevöl- 
ferungsftänne vorhanden war. 


105 


factoren war für die Entwidelung eines vegeven und beveutjameren Wirth- 
Schaftswefens bei den Griechen von eutjchieven günftigev Wirkung, daf 
dem Bolfe in jeinem Zerritoruon, und in feinen Anlagen ebenfo wie in 
jeinen joctalen und jtantlichen Cimeichtungen: viele der wirffamften Hebel 
zu Gebote jtanden, die dem bisherigen namentlich ovientalifchen Bölferle- 
ben größtentheils mangelten, und doch zu jeder blühenden VBolfswirthichaft 
die nothiwendige Borausfegung bilden. Von befonvderer Wichtigkeit war in 
diefer Beziehung: die in dem hellenifchen Wefen wurzelnde Anerfenmmg 
und Achtung der Individualität umd der perfönlichen Selbititändigkeit, 
diefer tiefjten Duelle aller lebendigen, erfolgreichen Thätigfeit, Arbeit, und 
Anftvengung; — andererjeits die Griftenz und das Vorhandenfein eines 
fräftigen umd thätigen Meittelitandes, eines Bürgertbums, von welchen 
Dunder (Gefch. IV. ©. 595) mit Recht behauptet, „dah er den Hellenen 
nicht bloß eine neue Moral und Staatsweisheit, fondern auch einen 
neuen Cultus umd eine neue Poefie, eine neue Wilfenfchaft und eine 
neue Kumnjt, einen wahren Neichthum und Wohlitand gebracht hat.” — 
Freilich fehlte es bei den Griechen nicht auch an folchen Berhältniffen, 
wodurch viele der erwähnten Bortheile aufgehoben wurden, oder wenigjtens 
die volle Wirkfamkeit der begünftigenden Niomente vielfach gehemmt wurde. 
Sp vor Allem ihre zu große Beweglichkeit, und ihre individualifivende 
Yebens> und Geiftesrichtung, welche Urfache war, daß die für die Ent- 
wieelung eines fräftigen Cultur- und Wirtbichaftslebens fo hochwichtige 
nationale Einigung, ein gemeinjames jtaatliches Gefammtwirken und Ge- 
jammtbewußtfein, nie zur Wahrheit wurde, und jo eine große Keihe von 
jocialen und ökonomischen Aufgaben, deren Beventung für eine blühende 
Bölferwirthichaft allgemein anerfannt wird, nothiwenvigerweife ungelöft blieb. 
Ein anderes nicht minder ververbliches Dioment lag bei ven Hellenen in 
ver nicht vollftändig verwirflichten Aufhebung des SKaftenivefens und der 
jocialen Ständefonderung, indem einerfeits ebenfo wie im Driente 
die Sclaverei auch in Griechenland in voller Blüthe fand!) und 
jelbjt von den größten Denfern und Weltweifen gebilligt ward, mithin 
alle jene Yebensgebiete, wo diejes Inftitut mitgewirkt, nie zur wollen 
gedeihlichen Entwidelung gelangen konnten; anderfeits felbit das aus 
freien Bürgern bejtehende Gemeinwejen ftets von dem Willen und den 
Zweden einiger ariftofratifchen und oligarchifchen Häupter abbing und unter dem 
Lähmenden Einfluffe ununterbrochener Parteifänmpfe und Umtriebe ftand. — Ein 
überaus dunkler Punkt in der Gefchichte des belleniichen Cultur= und 
Wirthichaftslebens ift endlich jene gleichfalls mit den orientalifchen Wefen 


Y) Bei Dunder: Gejhichte, Bd. III. ©. 104. 376. GranierdeCass.: At. 
Slafjen. passim. Shömann: Gried). Alterth. (1855.) Bd.I. ©. 194. 354. 527 Diehreres. 
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zujammenhängende Geringfehätung ja Verachtung der materiell - öfono- 
mifchen Thätigfeit, des Gewerbeiwefens, des Handwerfes, md theilmeife 
auch des Handels, umd jelbft eines jeden für Yohn geübten Be- 
vufs!), welche dahin führte, daß der öfonomifche Erwerb und Betrieb 
poriwiegend Sclaven oder Fremden überlaffen, die Befchäftigung mit der 
Pflege der materiellen Inteveffen für unedel, ja beinahe ehrlos gehalten 
und jo jene traurige Umkehrung des natürlichen Verhältniffes hervorge- 
vofen wurde, wobei die Maffe der Bürger, ftatt an der Begründinmg 
ihrer Wohlfahrt felbftthätig zu arbeiten, diefes Gefchäft Anderen, Nicht- 
bürgern, übertrug, und jo Hand in Hand mit dem vaftlofen Sagen nad) 
bloßem Genuß, und mit der Entwürdigung einer zahlreichen Bewölferungs- 
Kaffe, einer moralifchen Fäulnik und Auflöfung leichtfertig die Wege 
geebnet wurden. — Freilich dürfen wir uns hier der Anerkennung der 
TIhatfache nicht entziehen, daß dies vielfach mit der gefammten Le- 
benssronung, der Staats- und Gefellfehaftsverfaffung der alten Hellenen 
jo wie auch mit deren Anfchauungen über Wefen Pflicht und Stellung 
eines freien Stantsbürgers 9. in nothwendigem Zufammenhang ftand; 
hierin jomit auch feine Erklärung findet. Das Staatsbürgerthun im 
Simme der Griechen bedurfte nothiwendig einer gewiffen Unterlage von 
Nichtbürgern, ohne die es feiner Aufgabe nicht wohl entjprechen konnte ?). 
Die thätige Theilnahme an den Öffentlichen Angelegenhei- 
ten, die die ganze Aufmerkfamfeit und Sorge eines Jeden in Anfpruch 
nah, verlangte einen Grad von Unabhängigteit, von vichtigem Urtheil 
und ftantlicher Einficht, der fich bei folchen Bürgern, deren Zeit und Kraft 
von der Arbeit und der Sorge für die materiellen Yebensbedirfnifje ganz 
abjerbirt war, nicht vecht vorausfegen zu laffen fehien.: Die bloß me- 
hanifchen Beichäftigungsarten, meinten die Griechen, drückten den Geift 
nieder, und die nur auf Erwerb gerichteten Ihätigfeiten vwerbdiiben leicht 
Sefinmung und pflegten Selbftfucht und Eigennuß anjtatt des Gemein- 
jinnes und der Fürforge fin das öffentliche Wohl! Nimmt man hiezu noch, 
daß die hellenifche Yebensanfchanung und Yebenspraxis in ihrem entfchie- 
Güter hinneigte, zu einem Leben der Anftvengung, der mühevollen Arbeit 
und der energijchen Straftbethätigung jedoch fich nie befonders hingezogen 
fühlte ®), jo wird es nicht Wunder nehmen, daß der Grieche vor Alfeın 

') ”gl. Plato: De Republ. I. p. 347. Aristoteles: Rhetor. I. 9, 27 
und insbejondere Herrmann: Grieh. Privatalterthümer 8. 36, 38, 41. ?) Dal. 
Schömann: Griehiihe Alterthümer. Bd. I. ©. 105 ff. Dunder: Gejchichte d. 
At. Bd. I. ©. 587. °) Dillinger: Heidenthum 2. &, 672, nennt fie gerade- 
wegs arbeitsihen 2c. (dagegen Thufydid. IT. 40.) und Raumer erwähnt (Anti- 


quariihe Briefe 1851. ©. 16), „daß bei den Spartanern Nichtsthun für edle Freiheit 
galt.“ Vgl. no) Xenophon: Anabasis IV. c. 7, 2 


105 


das VBorhandenfein einer Meenjchenelaffe für unabweislich nothwendig hielt, 
die vorzugsweife auf die niederen häuslichen umd materiellen Arbeiten 
angewiejen, e8 allein möglich machte, daß die Lebrigen folcher Mühe umd 
Arbeit überhoben, fich mit edleren ftaatlichen und idealen Dingen be- 
ichäftigen konnten '). — MWebrigens gibt e8 auch noch einen anderen Er- 
Härungsgrund, warum die Griechen die Gewerb- und Handeltreibenden 
jo gering gefchägt, mißachtet, und zum Zeichen diefer Geringfchätung 
-umter Anderem denfelben den Gott der Betrüger umd der Diebe, ven 
Mercem, zur Schußgottheit gegeben, — nänlich den Umjtand, daß, wie aus 
übereinftimmenvden Nachrichten und Weberlieferungen hervorgeht, bei dem 
bellenifchen Handelsjtand Treue und Neplichfeit nicht eben allzu häufig 
zu. finden war, dal Wenige den VBerführungen, die das Gefchäft mit fich 
brachte, wiverftanden haben, und daß Trug und Yijt im Handel umd 
Berfehr zu denjenigen VBorkommniffen gehörten, die beinahe vegelmäßig 
an der Tagesoronung blieben ?). | 
Die Entwidelungsgefhichte des wirtbichaftliden 
Bolfslebens der Griechen läßt fih am einfachiten nach jenen drei 
Hauptentfaltungsperioden überbliden, die auch im allgemeinen Staats- 
und Gultirleben dev Hellenen beobachtet werden fünnen. Inder erjten Periode, 
die etwa bis zum Solon’fchen Gefeßgebung reicht, war Griechenland im 
Kinpheitsftadium feiner öfonomifchen Entwidelung, wo der Aderbau die 
Viehzucht und die übrigen Ziveige der Urproduction beinahe ausschließliche 
Beveutung hatten, Induftrie, Handel und Berfehr hingegen fich evjt in 
fleinen Anfängen befundete. Diefe Zeit war die des Uebergewichts der 
ariftofratifch-confervativen Glemente, der Acerbau- und Bodeninterejjen, 
während der Bürgerftand und das Städtewefen fich auf einer jo niederen 
Stufe befand, wie in der neneren Zeit etwa im neunten umd zehnten Yahr- 
hunderte des Mittelalters. Mit dem allmäligen Durchbruche der geiftig- 
beweglichen Elemente des hellenifchen Charakters, mit dem Sinfen der 
ariftofratifchen und dem Siege der demofratifch-progreffiven Mächte und 
Ioeen, trat Griechenland in das zweite, und man fann jagen wahre 
Blüthenalter, in welchem an die Stelle der ariftofratifchen Yandbaus und 
Grumpbefierinterefjen das bürgerliche und ftädtifche Gewerbsinterefje trat, 
 Spift dann aud) leicht erflärbar, was Raumer (Antiquar. Briefe S. 7) über 
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den fonderbaren Gegenfat zwiichen Verehrung der Demokratie und Verachtung des 
Gewerbeweiens bemerkt. ?) Val. Bolvb: VI. 54. Demosthenes pro Phorm. 
Ovid: Fast. V. 690 ff. Dunder: Geihichte IT. ©. 43 u. 115. Schömann: 
Gr. Alterth. Bd. I. 531. Brouver: Hist. de la Civilisation des Grees. Bd. V. 
S. 316. Böcdh: Stantshaushalt der Athener. (1817.) BP. I. 53, fowie auch Heeren: 
Seen 2c. Th. III. 2, ©. 274 ff. Laurent: Etudes etc. I. ©. 318. Zeller: Philo- 
fophie der Griechen. Bd. I. ©. 105. 106. Tittmann: Griedh. Staatsverfaffungen. 
(1822,) ©. 24. Döllinger: o. c. ©, 74 und ©. 671—672. 
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das Princip dev Gleichberechtigung aller . Staatsbürger entfchieden Ober: 
hand gewann, Handel und Berfehr, Colonifation uud Schiffahrt, Gelo- 
umlauf und Gewerbewefen vafchen Auffchwung nahm, und überhaupt das 
ganze griechifche Gemeinwejen in Bezug auf Macht und Eultur, Einfluß 
und politifcher Beveutung, Wiffenjchaft und Kunft, Wohljtand und Neich- 
tbum, im en Bölkerfreife jener Zeit die hevvorragenpite Stelle en- 
nah. Diefe zweite Periode, welche von Solon und ven Berferkriegen 
bis auf die Zeit Alexander des Großen und Ariftoteles reicht, umfaht 
einen Zeitraum von etwa zwei Jahrhunderten, und bekundet manche Ana- 
(ogieen nit dev neueren Gefchichte Europa’s etwa im 14—16. Jahrhundert, 
injofern, als man auch diefelbe als eine Uebergangsperiode aus der Zeit 
der Yand- und Naturalwirtbichaft in die Stadt- und Geldwirthichaft be- 
trachten kann, wo nämlich das bewegliche Vermögen den Steg über das 
unbewegliche davonträgt, in Kauf und Verkauf, in Veräußerung und An- 
eignung des Grundes und Bodens größere Freiheit zu herrfchen beginnt, 
größere Capital und Arbeitskräfte den imduftriellen und Verfehrsunter- 
nehmungen fich zuzumwenden beginnen, und jelbjt in der Behandlung der 
Sclaven mildere und humanere Grumdfüte zur Amwendung gelangen. — 
Mit dem Beginne der dritten oder letten Periode, jeit dem Anfange der 
mafedonifchen Herrichaftsbegründung fing auch Griechenlands VBolkswirth- 
Ichaft zu finfen an. Im natürlichen Zufammenhange mit dem jittlichen 
und politifchen Verfall jtellte fich nämlich allmälig die jinnlofejte Ver- 
jchwendung, dev gröbjte genußfüchtigite Materialismus, die drüdendjte Un- 
aleichheit des Vermögens jo wie auch Arbeitsfchen und Verarmung des 
gefnechteten niederen Bolfes ein; das einjt angejehene gefürchtete und 
reiche Griechenland wurde allmälig zu einem bloßen Schattenbild feiner 
einjtigen Größe, bis es endlich unter den gewaltigen Stößen der fremden 
Eroberer fraftlos zufammenbrach'). 

Was die drei Hauptzweige der hellenifhen Wirth- 
ihaftsthätigfeit insbefondere betrifft, jo jtand ver Aderbau be- 
reits in den frühejten Zeiten in höchiter Achtung und ward auch mit 
einem befonderen Götterfult geehrt und ausgezeichnet. Dieje Anerkennung 
und Hochfcehätung dev Yandbauinterefjen fand ihren befonderen Ausprud 
auch in den Gefetgebungen, namentlich in der von jo großem jtaate- 
männifhen Talent zeugenden Solon’s, der in feiner VBerfaffung dem 
Grmdbefiteritand eine beveutfame jocial-politiche Stellung gegeben ?). Be- 


ı) Bol. Weber: Lehrbud) der aneligeldichte, (1856.) I. ©. 257 fi. °) Der Be- 
trieb und die eigentliche Pflege der Landwirthihaft, unter deren Zweigen die Biehzucht 
fib beionders auszeichnete, lag aud den Sclaven und > Yeibeigenen ob, und der Eigen- 
tbümer hatte nur die Oberleitung und Anordnung. Die tnmere Erzeugnißmenge war 
bei aller Sorge und Güte des Bodenbetriebs zur Conjuntion nicht hinveichend, und 
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züglich des Gewerbewefens umd ver induftriellen Gultur, die, wie beveits 
erwähnt wide, aus vielfachen politischen md jocialen Gründen jich lange 
nicht entwickeln konnte, ift unter den einzelnen griechifchen Staaten und 
Gemeinwesen zur unterfcheiven, indem einige (3. B. Sparta) beinahe gar 
feine, andere wiederum (jo Athen, Korinth, Meiilet, Syfion, Samos, 
Chios) eine ziemlich blühende Indujtrie befaßen. Daß ver Betrieb ver 
Gewerbe des Handwerts und ver Fabriken größtentheils in den Händen 
der Sclhaven ımd der Fremden lag), daß die Sclhwen die Stelle der 
Mafchinen in der Inpuftrie vertraten, wınde bereit$ hervorgehoben; Er- 
wähnung verdient jedoch der Umftand, dar die technifche Gultur, tvoß ver 
jo vielen ungünftigen Momente und des Niangels au Förderungsmitteln, 
Arbeitshebeln und Gapitalfräften, in einzelnen Gemeinmwejen eine jo hohe 
Blüthe erreichte, daß felbjt ein veger Exrporthandel mit Gewerbserzeug- 
niffen getrieben, und die Inpuftrie als eine beveutfame DBereicherungs- 
quelle betrachtet werden fonnte. Was die Organifation des Gewerbe. 
wejens betrifft, jo läßt fih zwar die Spur gewiljer Zunfteinrichtungen 
bis in’s früheite Alter hinauf verfolgen, doch trat hierin im Yaufe der 
allgemeinen Social-Entwidelung eine erhebliche Aenderung ein, indem der 
Snduftrie eine ungleich freiere Bewegung gejtattet ward, und einfchränfende 
oder beengende Mafregeln fpäter nur jelten angetroffen werden”). Daß 
endlich der Handel Griechenlands, bei dejjen blühender Schiffahrt, veger 
Solsnialthätigfeit, und innerer Nührigfeit, auch ein viel beveutendeter war, 
als man, den erwähnten Prämifjen zufolge, anzunehmen geeignet ilt, 
findet alffeitige Beftätigung ?). Nicht allein nach Außen zeigt uns in 
ver Ihat der griechiiche Verkehr eine vielfeitige Lebendigkeit und Neg- 
jamfeit, jondern felbjt nach Innen, wo eine Neihe der wichtigiten Hilfs- 
und Förderungsmittel (Banken, Wechslergejchäfte, Münz- und Minagbe- 
jtinmungen, und dgl.) des Handels vorhanden war, und zur Hebung 
desjelben zu Gebote jtand. — Die Organifation und die Verfaffung des 
Handels bildete außerdem einen wichtigen Gegenjtand ver öffentlichen 
Sürforge und der gefetgeberifchen Ihätigfeit. inerfeits gab es nämlich 


darum war in den meiften Gemeinwejen jährlid Einfuhr nothwendig. Sn der Bemwe- 
gung des Grundeigenthums, welches ziemlich vertheilt war, griff un Ipäteren Zeiten 
größere Freiheit Blaß, als uriprünglich für zuläffig erachtet wurde. Bgl. Baumftark: 
Erläut. ©. 139. 147. Wahsmuth: Allg. Culturgeih. I. S. 206. 207. Bödh: 
0.0.1. ©. 44. 110. ff. II. ©. 19. Hüllmann: Handelsgejch. der Griechen. ©. 146. 
Curtius: Grieh. Geih. BD. I. (1857.) ©. 272. 273 und Dunder: Gedichte. 
3». III. ©. 586. ') Ueber die Urjachen des Zuriidbleibens der tehnifhen und mecha- 
niihen Künfte und Beihäftigungszweige, ipricht auh Massabiau: Esprit des Instit. 
polit. (1821.) Bd. II. ©. 160. ff. 2) Dal. Bödh: o. c. Bd. 1 ©. 49. Baum- 
ftarf: Erläuter. ©. 148. Shömann: o.c. Bd. I. ©. 530. °) Ueber die Bedeu- 
tung und Ausdehnung des grich. Handels: Hüllmann: oc. Dunder: Ge- 
Ihidhte IV. ©. 498. 109. Scherer: Gef. des Welthandels. I. S. 86. ff. 
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einen großen Kreis guter allgemeiner Polizeigefeße und Beftummungen, 
andererjeitsS wurde die jtaatliche Yeitung des Verkehrs jtets ala eine 
Hauptaufgabe der Negierung bezeichnet, wobei es feinem Zweifel unter- 
liegt, daß der Handel im Interejfe der Gefanmmtheit gewijfen Befchrän- 
fungen unterlag, die Inländer durch eine Art Schubzoll gegen die aus- 
ländifche Concuvrenz gefichert waren, dar im Attifa die Gereideausfuhr 
immer verboten, im Inneren die Kornhändler und Getreidefpeculanten 
jtrengjtens überwacht, mit einem Worte das Princip der ftaatlichen 
Yeitung des Berfehrs zur Geltung erhoben ward! !-?) 


8. 17. 
Die Bolkswirthfehaftstheorie der Griechen überhaupt. 

Den Griechen gebührt auch das DVerdienjt, die erjte zufammen- 
hängendere Theorie des wirtbichaftlichen Bölferlebens geliefert zu haben. 
Sp wie in der Philofophie und in der Ethik, in der Naturwiffenjchaft 
und in der Politif, waren die Hellenen auch im Hinblide auf die Theorie 
der öfonomifchen Yebensbeziehungen der Gejellfchaft dasjenige Volk, dem wir 
die eriten wiffenfchaftlichen Erfenntniffe und Forichungen verdanken, das’ 
in dem wirren Chaos der Ideen, der Anfichten und der Betrachtungen, zuerft 
mit jiherem Blide und Scharfjim: die Einheit des Mannigfaltigen, die 
innere Verbindung und den Zufammenhang des äußerlich Getrennten, die 
Sriftenz von Principien und Gefegen einigermaßen erfannt und nachzumeifen 
unternommen umd fich fo auch Hinfichtlich diefes Wiffenszweiges als die erjte 
wahrhaft fchöpferifche und bahnbrechende Nation erwiefen hat. — Den Aus- 
gangspımft der hellenifchen Forfehung bildet die philofophifche Betrachtung der 
Natur md der phhfischen Weltordnung, an die fich bald, bei wachjender Bedeu- 
tung des Staats- und Gefellichaftslebens, bet zunehmender Keflerion und Ab- 
wägquung der praftifchen VBolfsbevürfniffe Kräfte Interejfen und Zuftände, jowwie 
auch bei ver allgemeiner werdenden Einbürgerung einer nüchternen Betrach- 
tungsweife bezüglich der jocialen und politifchen Borgänge, auch eine Be- 
trachtung der ethifchen und jtaatlichen Meenjchenordnung anfchlof, und jo 
allmälig die Grundlagen der Wiffenfchaft der Aftronomie und der Phnfif 
der Gefchichte und der Völferfunde ebenfo wie auch der Ethif und der 


') Bol. Shömann: Gried. Altertb. I. ©. 527. Bödh: Staatshaushalt ıc. 
I. ©. 60 ff. 128 und dagegen Heeren: Ideen 2c. III. ©. 283. Baumftarf: Er- 
fäuter. ©. 149. Blaquey: Hist. ofPol. Literature. 1855. I. ©. 31. 2) Ueber die 
griehiiche Volfs- und Finanzwirtbichaft überhaupt noch zu vergl. Bödh: passim. 
Wabsmuth: Helen. Altertbumsfunde (1846.) I. S. 7—105. Heeren: Ideen 
II. 1, ©.226 ff. Villeneuve: Hist. de I’ Econ. Pol. (1841.) 8b. I. ch.5. Schö- 
mann: Gr, Altertb. I. S. 434-532, dann die Werfe von Laurent, Herrmann, 
Sclofjer 2c. 2c. 
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Bolitif gewonnen wırden. Schon int Yaufe des jechsten Jahrhunderts 
vor unferer Zeitrechnung gelangten in der That die Hellenen zu einem 
Kreife von ethifchen, focialen, politifchen und felbjt wirthichaftlichen Grund- 
füten und Einfichten, zu den Anfüngen einer praftifchen Philofophie, die 
wesentlich von der alten traditionellen poetifch-ariftofratiichen Yebens- und 
Weltanfchauung verfchieden war, umd gleichzeitig den erjten Grundriß für 
das im fpüteren Zeiten zur vollen Entwidelmg gelangte Gefammtipftem 
der Staats- ımd Gefellfchaftswifienfchaften bildete '). Nr ein Gemein- 
wejen wie das griechifche, wo der Meenfch umd feine Perfünlichfeit zum 
Achtung und Anerkennung gelangt ift, wo jeder Bürger in der Mitte der 
Bewegungen eines regen öffentlichen VYebens jtand, umd wo die Er- 
fahrung ımd das Nachdenfen über die focialen Yebensvorgänge und Ver 
hältnifje eine jo veiche Quelle fand, fonnte in der That die Culturtätte 
jein, wo eine eigentliche höhere Sorinl- und Meoraltheorie hervortreten, 
und tbeilweife zur wollen Entwicelung zu gelangen vermochte. — Hiebei 
bietet ums eben die aufmerffamere Betrachtung diefes Entwicelungs- 
ganges ver ethifch-politifchen Wiffenfchaften bei den Hellenen einige Eigen- 
thümlichkeiten dar, die zur Würdigung der alten Staats- und Gefell- 
ichaftstheorie wefentlich beiträgt. Es ift dies die unterjchievslofe Ein- 
beit umd Berfehmelzung in welcher die verfchiedenen Zweige des Wilfens 
bei ven Hellenen fich befanden >), namentlich injofern, als anfänglich alle 
Wiffenfchaft bei venfelben eigentlich Philofophie war, und |päter, nachdem 
fich ein bejtimmter Kreis focialer politifcher und öfonomifcher Fdeen aus 
dem allgemeinen Ganzen herausgearbeitet und losgelöft hat, wiederum 
in ganz ähnlicher Weife die Staatswiffenfchaft nicht bloß die Politit und 
Staatslehre, jondern alle Wiffenszweige umfaßte, welche gegenwärtig als 
jelbitjtändige Disciplinen etwa als Gefellfchaftsiehre, Nechtsphilojfophie, 
PBolitif, Sorial-Ethif und Defonomif: das Syitem der Wiffenfchaften vom 
Staats- und Volfsleben bilden! — Was nun insbejondere die Theorie 
der VBolfswirthichaft betrifft, fo hat fich zwar auch dieje nicht 
ganz zur felbitjtändigen Eriftenz und Geltung zu erheben vwermocht, indem 
jie größtentheils nur als Glied und innerer Bejtandtheil der Staats- 
wiffenfchaft behandelt ward, doch läßt fich unmöglich verfennen, und aus 
dem Gange der gefammmten bellenifchen Yiteratır auch mit Evidenz nach- 
weifen, daß die Elemente und Beringungen zu iher jelbjtjtändigen Gon- 
jtituivung und Behandlung gegeben waren, fowie auch dar ihr Wejen 
und ihre Aufgabe, ihre Theile und ihr Charakter durch einzelne hervor- 

). Dunder: Geh. des Alterth. Bd. IV. ©. 60. 113—115. ?) Vgl. Zeller: 


Philojophie der Hellenen. Bd. I. S. 4 und 56. Rau: Anfichten der Bollsw. S. 5—6. 
Uhde: Nat.-Def. ©. 11. 19. 
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vagende Denfer ebenjfo Kar umd gründlich erfannt waren, als bei irgend 
einer anderen Wifjfenjchaft '). Auch ift es gar nicht denkbar, daß vie- 
jelben Griechen, die in ver Gefchichte und Pphilofophie fo Großes ge- 
leijtet haben, in der National-Dekonomie, einer diefer jo nahe verwandten 
Wifjenfchaft, gav nichts geleiftet hätten! (Nofcher.) Ueberhaupt läht fich 
bei näherer Winrdigung des Entwidelungsganges der Defonomif bei den 
Hellenen ferner die Thatfache unmöglich überfehen, in welch” inmigem, all- 
jeitigen Zufammenhange die theoretifchen Anfchauungen und Verfuche mit 
ven Thatfachen und den concreten Berhältniffen des ypraftifchen Bolfs- 
und Wirtbichaftslebens jtehen, und welch” ftete Wechjelwirfung zwifchen 
der Entjtehung und Ausbildung der einzelnen Yehren, und den ihnen zu 
Grmde liegenden gejchichtlichen Gejtaltungen Zuftinden und Einrichtungen 
jih allerwirts Fumdgibt *). Ein weiterer Grundzug der belle- 
nijhen Defonomif liegt im jener durchgängig bemerkbaren ethifchen 
Richtung), die wir zwar auch fehon bei einigen orientalichen Völkern 
angetroffen, aber nirgends, weder früher noch fpäter, in folch” bewußtem 
innigen Zufammenhange mit den politifchen und focialen Gütern des 
menfchlichen Yebens finden, als eben bei den Hellenen. Diefer ftreng 
moraliichen Yebens- und Weltanfchauung der griechifchen Denter zufolge 
erjcheint in der Social- und Wirtfchafts-Theorie derjelben als eigentliches 
Sundamental-Prineip aller Ethif Defonomif und Bolitif: die menfchliche 
Gtlüdfeligfeit, Tugend, Weisheit und Gerechtigfeit als 
Zwed und Ziel des Dafeins, wobei dam in befonderem Hinblide auf 
die Defonomie: die Tugend jehr oft als der wahre Neichthum, das Ver- 
mögen nur als Werkzeug und Mittel zu einem fittlichen jchönen und 
edlen Yeben bezeichnet, und nur injofern jchätenswerth genannt wird, als 
es Bedingung und Grundlage einer privaten und öffentlichen Tugend- 
übung und Wohlthätgfeit ift, während die unbegrenzte Genußfucht und 
Habgier, das mahlofe Streben nach Neichthum und Befit für ebenfo un- 
fittlih als verachtungswürdig erklärt ward. Hiemit jteht dann auch in 
natürlichem Zufammenhange, daß während man heutzutage und überhaupt 
in der neueren Zeit die Production des Nationalvermögens grümdlicher 
fennt und erforfcht, bei den Alten die Bertheilung desfelben mit größerer 
Aufmerkfamfeit verfolgt wurde; fowie auch der Umftand, daß die hellenifche 
Bolkswirtbichaftslehre nie den großen Fehler beging, über den Reichthum; 


') Dies näher auszuführen, werden wir bei den einzelnen Social- und Staats- 
theoretifern Gelegenheit finden. *) Daß dies dann auch der Grund war, mweßmegen 
jelbft die größten hellen. Denker und Philojophen die Sclaveret gebilligt haben, be- 
darf faum bejonders erwähnt zu werden. *) Bagl. Uhde: National-Defonomie. ©. 11 
bis 19. Roicher: in der Abhandlung über das Verbältniß der National-Defonomie 
zum clafj. Altertbum. und Knies: Pol. Oefon, ©. 170 ff. 
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den Menschen, über die Vermehrung ver Menjchenzahl und der Güter 
den Wohlitand der Einzelnen zu vergefjen oder gering zu achten. Die 
national-öfonomifche Theorie der Hellenen ging fchlieglich von dem Grundge- 
danfen aus, daß der Staat die wahre Geftaltung der fittlichen Welt, die Größe 
vesfelben die Enpbejtimmung des Ganzen fei, daß der Einzelne mit 
jeinen individuellen Yebenszweden dem Staatszwede entfchieden unterge- 
oronet, alle Ihätigfelt des Yebens auf denfelben zu beziehen habe; daß 
folglich alle bürgerlichen und privaten Yebensverhältnifje, alfo auch die 
Wirthichaft der Einzelnen, ftets mr im ihrer Unterordnung und Ver- 
hältnißftellung zum Ganzen betrachtet und georonet werden, und eine 
jede Individual-Defonomie ihr Dafein und ihre Thätigfeit mr durch ihre 
thätige Stellung zur Staats-Dekonomie rechtfertigen fünne '). 


S. 18. 
Die volkswirthfchaftlichen Ideen der Griechen in der vor-Jokratifchen Zeit. 


Sp unbedeutend md unfcheinbar auch die Anfänge der öfonomijchen 
Theorie bei den Griechen für den erjten Blic zu fein fcheinen, jo beach- 
tenswerth md intereffant geftaltet fich ihre Beachtung bei genauerer Wür- 
digung einzelner Grumdideen und des Zufammenhanges, welcher diejelben 
unter fich und mit den Zeitverhältniffen, umter denen fie entjtanden, in 
Verbindung bringt. — Su diefer erjten, man fünnte jagen, Kindheits- 
periode der hellenifchen Defonomif, fönnen und müfjen wir die einzelnen 
Peitiveen ımd Prineipien mr aus zeritreuten Bemerkungen zufammenlefen, 
da von einer zufaunmenhängenden Gefammt-Anfchauung der wirthichaftlichen 
Dinge feine Rede fein Fanır. — Als Nepräfentanten diejes beiläufig viert- 
halb Sahrhunderte (nämlich 800—450 dv. Ch.) umfafjenden Zeitraumes, 
fommen bier vor Allem die Dichter Homer Hefiod ımd die Gnomifer, 
dann die Philofophen Phthageras, Demokrit, Hevaklit, und die Sophijten, 
in dritter Reihe einige Social-Theoretifer und Gefchichtichreiber, endlich die 
großen Gefetgeber Charondas, Zualeufos, Lyfırg, Pittatus, Pheivon und 
Solon in Betracht; — deren Ideen und Anfichten jo ziemlich als der 
getreuejte Ausorud der in diefem Zeitfreife herrfchend gewejenen jocial- 
öonomifchen Prineipien und Anfchauumgen gelten darf. 

Den Reigen eröffnet der Ahnherr der großen Dichterfüriten Homer, 
deffen Ilias und DvHffäe eine große Reihe öfonomifcher Thatjachen umd 
Foeen enthält, und insbefondere über das Yeben ımd Treiben der Menfchen 
auch in wirthfchaftlicher Hinficht manch’ treffende Bemerkung ausjpricht. 


>. 


ı) Bol. Knies: Pol. Def. ©. 132 ff. 170. Uhde: o. ec. ©. 11—16. Herr- 
mann: Grieh. Alterthiimer (1852.) 8. 51. und Nan: Anfihten, ©. 5. 
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Sp finden wir unter Anderem bei ihm die fchöne „dee, daß materielles 
SeveihenTund Wohljtand nur unter einem gerechten Herrfcher möglich it 
(Op. 19, v. 109.); daß Sclavenarbeit jchlechter ift als die Arbeit der 
Freien (Od. 18, v. 322), während auch fehon der Gedanke des Stants- 
jchuldenwejens dafelbit angetroffen wird (Ilias A 685 und Od. @ 16). 
Ungleich veichlichere Ausbeute bietet jich dar in Hefiod’s Theogonie und 
in der Schrift „Werke ımd Tage,“ die jich mit der Führung und Ein- 
richtung des Haus- und Wirthichaftswejens befaßt, eine Menge von Grund- 
füten und Yehren über Yandbau, Schiffahrt, Weincultur, dann auch über 
Moral und echt erörtert, und überhaupt wahrjcheinlich das erjte felbjt- 
jtändigere Buch über Defonomie in der ganzen alten Gefchichte bildet '). 
Als die beachtenswertheiten Momente in Hefiov’s Erörterungen ericheinen: 
jeine vielfachen Hinweife auf den Ackerbau als Hauptquelle des nationalen 
Neichthbums und Wohlitands (Theog. 969—975.); auf die Beveutung 
ver Arbeit und des Fleißes, wobei er jagt, daR Arbeit feine Schande 
jei, wohl aber die Kaulbeit, und daß dem fleifigen Manne jelbjt. die 
Götter beijtehen (Werke und Tage v. 286. 300. ff. 310. 311. 408 ff.). 
Auch finden wir die See der Concmrenz und die Verwerflichfeit des 
ungerechten Gemwinnes ausgedrüdt im v. 25. 280. 286. 313. 318. 
342. ff. 350., wo er fagt: daß es zwei Arten des Streites gibt, die 
Ichlimme oder die des Neides und der Habjucht, und die gute oder Die 
des Wetteifers in der Arbeit, wo der Nachbar den Nachbarn, den er in 
Keichthum fieht, nacheifert. Wer gerecht und wahr auf dem Mearfte 
vedet, dem wird Zeus Neichthum geben; man joll feinem Nachbar reich- 
licher mefjen als jich jelbit. Die Armuth und Noth beklagt Hefiod als 
eine Strafe der Götter, jagt aber, man joll Wohlthätigfeit üben, dem 
Armen fein Unglüd nie worwerfen, überhaupt nie Schlechtes über andere 
Iprechen. (V. 631 ff. 718. 719. 355. 325.) Außerdem gibt Hejtod 
eine ziemlich umfaffende Anleitung zur Cinrichtung des öfonomifchen 
Hausmwejens, zum wirthichaftlichen Dark (420. ff. 480. ff. 964. ff. 
600.), während feine Furcht vor dem Meere, feine Meißbilligung der 
Seehanvdels-Speculation, und die nficht, daß der Yandbau einen viel Jiche- 
reren Gewinn verjchafft als das unftete Meer, als ein echt charakfteriftifches 
Merkmal alt= bellenifcher Yebens- und Wirthichaftsanfchauung erjcheint. 
(V. 615. 685.) — Aus dem Ktreife dev Gnomifer find von bejfonderer 
Bedeutung zuerft Theognis, der eifrige Bertreter des Arijtofratismus, 
der in jeinen Elegieen und Dichtungen die echtsnationale Anjicht von dem 

') Bol. Bernhardy: Grumdriß der griech. Literatur. (1856.) IT. Abth. 1. ©. 9 


bis 259. Dunder: Gedichte. Bd. IL S.74. 337—343, und Zeller: Die Philo- 
jophie der Griechen. Bd. I. ©. 77. 78. 
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nothiwendigen Zufammenhang von Adel, Evelfinn und arbeitslofem Neich- 
thum ausfpricht, die Tugend als das einzig Dleibende, den Neichthum 
als ewig wechjelnd und vergänglich darjtelit, Noth und Armuth als Quelle 
der Bedrüdung und der Meachtlojigfeit bezeichnet und den Gedanfen näher 
ausführt, daß Hab- und Gewinnfucht die Menfchen corcumpirt, daß feine 
Heiligkeit des Eides, der Verträge mehr anerkannt wird u. dgl. In ahı- 
licher Weife philofophiren der genußliebende Alf&os, der die hereinbre- 
chende große Macht des Geldes und des Neichthums befpricht, Mim- 
nermos, welcher gleichfalls die Armuth als eine Strafe der Götter be- 
zeichnet, Phofylides, der die hohe Wichtigfeit des Yandbaues wieder 
bervorhebt, und die fpäter durch Ariftoteles näher ausgeführte Anficht 
von der rechten Mitte, von dem rechten Mittelweg in Allem, bereits er- 
örtert. Schlieflich finden wir bei der berühmten Dichterin Sappho 
das fittliche Moment der wirtbichaftlichen Anfchaumg entjchieven ausge- 
drückt, wo fie darauf hinweifet, daß Neichthum ohne Tugend ein fchlechter 
Hausgenofje fei, daß das Gute immer auch fchön und das Schöne immer 
auch gut fein fol u. dgl. — An die Gnomifer jchliegen fich als Denfer 
und Schriftfteller im Gebiete der Staats- und Wirthichafts-Theorie a: 
Charesvon Baros, Callieratidesumd Apollodorus, die über 
ven Feldbau fchrieben, Bhaleas, der erjte Gütergemeinfchafts- Iheore- 
tifer und Yobreoner der gleichen Erziehung, VBermögenstheilung, DBefits- 
und Genußordnung; ferner Hippodamus von Milet, der zuerit über 
die bejte Staatsverfaffung ratfonnirt, und den Acerbau als die Grund- 
lage des Staatswejens betrachtet hat; Hefatäos der im feiner Schil- 
derumg des utopifchen Yebens der Hhperboräer den unmenfchlichen Grumd- 
fat ausfprach: daß der Kluge Lieber feine Sclaven Hungers jterben lajjen, 
als fich ein großes Opfer auferlegen wird; endlich Yambulos, gleich- 
falls Bertreter communiftifcher Ideen und Anfchauungen, und Andere, 
deren Werfe und Ausjprüche bei aller Geringfügigfeit, doch als Auspdrud 
und Manifejtation der geiltigen Nichtung und der Denkweife ihres Zeit- 
alters einige Beachtung verdienen ). Neben den Dichtern und den jo eben 
genannten Iheoretifern gebührt im Hinblide auf öfonomifche Yoeen und 
Anfihten eine beveutfame Stelle in diefem Zeitraume den Philofophen 
und Weltweifen Griechenlands, unter denen einige von hervorragenden 
Einfluffe auf die gefammte Geijtesentwidelung ihres Volkes gemwefen find. 
Inmitten der Kämpfe und Reibungen, die zwifchen den arijtofratijchen und 
den aufjtrebenden bürgerlichen demofratifchen Elementen des hellenifchen 


') ®gl. Schöll: Hist. de la Liter. Greeque, III. S. 242 ff. und Mobl: Ge- 
ihichte und Literatur 2c. Bd. I. ©, 177. 
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Staatslebens im Yaufe des fechsten Jahrhunderts jtattgefunden, jchwang 
fich allmälich eine gewilje freiere Yebens- und Staatsanjchaunmng zur Gel- 
tung empor, deren Träger und Nepräfentanten eine Reihe von Dentern 
und Bhilofopben waren, die auch für die Staats- und Wirthichafts-Theorie 
nicht ohne Einfluß geblieben find. So vor Allen die jogenannten jieben 
Weifen Griechenlands, deren Ausjprüche einen Schat focialer und öfono- 
mifcher Soeen und Wahrheiten enthalten; der große und tiefblictende 
Pothagoras, veffen Yehre über die Verwerflichfeit des Yırus, über 
den nothiwendigen Zufunmenhang zwifchen Neichthum und Tugend, über 
Semeinjchaft ver Güter und über Gleichheit der Vermögensvertheilung 
binlänglich befannt find '); ferner Demofritos?), der mehrfach darauf 
binweilt, daß die Glücjeligfeit nicht in Gold und Neichthum, fondern in 
der Seele beruhe, daß, je mehr man begehrt, man dejto mehr bedarf, 
daß Befchränfung der DBegierden die Armuth zum Neichthume mache, 
daß man für das Gemeimwohl uneigennüßig jorgen müfje, daß es befjer 
jet am umd frei in einer Demokratie als veih und wohlhabend aber 
abhängig in einer Defpotie zu fein, dak num durch einträchtiges Zufam- 
menirfen Großes erreicht werden könne; Heraflit, der fchon die De- 
merfung machte, daß alle Dinge gern gegen Gold umgetaufcht werden, 
und auch die hohe Wichtigfeit der Arbeit gut einfah; emplich einige won 
ven Sophijten, namentlich der Cheer Prodifos, welcher in feiner 
Schrift über die Wahl der Yebenswege und fonjt: die Bedeutung des Yand- 
baues hervorgehoben und den Befit und Gebrauch von Äußeren Gütern von 
ethifch-[ocialem Standpunkte aus erörtert ?), jo wie auch der große Polyhiter 
Hippias aus Elis, der jelbjt Vorlefungen über Gewerbswefen umd 
Betrieb gehalten und fich durch eine Neihe wirtbichaftlicher Sdeen md 
Doetrinen befannt gemacht hat. 

Diefen Denfern und Social-PBhilofophen zur Seite fteht in diefem 
Zeitraume ein Kreis von Staatsmännern, Oejetgebern und Neformatoren, 
deren ftaatlich-organifatoriiche Wirkfamfeit auch im Gebiete des wirthichaft- 
lichen Yebens fich bethätigt hat. Als die beveutendften diefer Männer 
dürften betrachtet werden Charondas, der die Chalfidier zu einer treng- 
fittlichen Yebensweife hinzuführen juchte, Arbeitfamfeit und Fleiß, Wohl- 
thätigfeit*) und Uneigennütigfeit pries, und die große Kluft zwifchen Ar- 
muth und Neichthum durch allerlei weife Weakregeln aufzuheben oder 


») Bol. Jamblichus: Vit. Phyth. Curtius: Gried. Gef. Bd. I. ©. 455 
ff. Dunder: IV. ©. 550-628, Nitter: Geih. der Philofophie. Bd, I. ©. 443, 
549. Nah Zeller (I. 227.) feine communift. Speen bei Byth. °) Vgl. Mullach: 
Demoecriti Oper. fragmenta 1843, °) Zeller: Bbilojophie I. ©. 744. 778. 
Schwegler: Geichichte der Bhilofophie. ©. 26. *) Bgl. Stob: XLIV. $. 40, 
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wenigjtens zu mildern trachtete; Zaleufos, der in Yocri zuerjt die Bor- 
rechte der Geburt aufhob, die Ariftofratie des Vermögens begründete, und 
iiberhaupt dem beweglichen bürgerlichen Bolfselentente fich gewogen zeigte '); 
ferner Drafoı, vejfen maßlos ftrenge Verordnungen als Dlutgefetse be- 
zeichnet wırden, umd welcher auch die Bejtimmung ergehen ließ, daß die 
zahlungsunfähigen Schuldner den übrigen Sclaven gleichgeftellt, ja jelbit 
außer Yandes verfauft werden durften”); ebenjo auch der dem aufjtre- 
benden Bolfselement fühn entgegentretende Cheilon, der zur Befchütung 
der altsconfervativen ariftefratifchen Einrichtungen felbit allen Verkehr, 
alfes Geld und Gewerbewefen verbannt hat; Bheidon von Argos, deijen 
weife und milde Gefetgebung einen wohlthurenden Gegenfag zu Drakon’s 
und Cheilons Strenge und Härte bildet); endlich, die zwei befannteften 
und einflufreichiten Staatsordner ımd Gefesgeber CHkurg in Sparta, 
und Solon in Athene, deren Wirffamkfeit als Ausflug des ftrengen 
Dorismus und des weichen, milden Sonismus des Hellenenthums, auch 
im Hinbliee auf volfs- und ftaatswirthichaftliche Momente viel zu befannt 
ift, als daß fie einer fpeciellen Darlegung bedürften *). 


8,19. 
Die volkswirthfchaftlichen Ideen und Anfichten bei Sokrates und Blaton. 


Sowie im Gebiete der PVhilofophie und ihrer Methode überhaupt, 
war Sofrates (469—400 v. Ch.) auch in Bezug auf Ethif und Sitten- 
(ehre der Schöpfer einer neuen Richtung und Weltanfchauung in Griechen- 


') Eurtius: Gr. Gef. I. 456. Heyne: Legum a Zaleuco seriptarum frag- 
menta. Op. acad. II. 55. *) Bgl. Dunder: Gedichte. IV. S. 155. °) Eur 
tius: I. ©. 208. 209. *) Bon %ofurg brauchen wir bier nicht umftändlicher zu 
iprehen, und bejchränfen uns auf einige Andeutungen über Solon’s üfonomiche 
Speen, die in dejfen elegiichen Dichtungen bejonderen Ausdrud gefunden. So 
jagt er umter Anderem, daß Befis und Vermögen wohl jehr wichtig ift, aber nicht = 
gerecht erworben werden darf; daß der Durft nach Gütern und Gewinn nie gejtillt 
werden fann, daß das befte Haus jenes jei, wo das Geld gerecht erworben, Flug auf- 
bewahrt und ohne nachfolgende Neue ausgegeben wird u. |. w. Bon feinen Gejeßes- 
beftimmumgen verdienen im Diefer Hinficht bejondere Beachtung: jeine Mafregeln zur 
Hebung des Bürgerftandes, der Inpuftrie md des Gewerbelebens, und der verihul- 
deten unteren Stände; die Aufhebung der Schuldverpflichtungen; die Einichränfung 
der großen Adelsmacht durch Feititellung eines Grundbefis-Marimums; die Einführung 
einer rationellen Beftenerung; die Getreide-Ausfuhrwerbote in Febljahren; die Für- 
derungsanftalten zur Sicherung und SHeilighaltung des Eigenthbums, des Aderbaues 
und der wirtbichaftlichen Einrichtungen; das Gebot, Niemanden wegen feiner materiellen 
Erwerbsweije zu beihimpfen oder mißachten u. dgl. mehr. Mafregeln, die ihn in die 
Reihe der größten Staatsmänner umd politiihen Genies des Mltertbums ftellen. Bl. 
Dunder: Gedichte Bd. IV. ©. 160-256. Curtius: Gr. Geih. I. ©. 243 bis 
330. C. Cantu: Storia Univ. Deutih. II. S. 116-138. Kortüm: Griedh. Ge- 
ihichte. (1854.) Bd. I. ©. 167. Wahsmuth: Helen, Altertbumstunde. Bd. II. 
©. 21-31. Shömann: Gried. Altertbümer I. ©. 222 ff. 270. 313—334. 
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land ). Was jedoch die jocialspolitifche und die öfonomifche Theorie diejes 
großen Denters betrifft, jo konnte diejelbe wegen der beinahe ausfchlieg- 
lichen Beachtung des ftreng Sittlichen umd Ethifchen bei Sofrates nicht 
zu felbjtjtändigerer Geltung gelangen, und erjcheint num in einigen ge- 
legentlichen Aeuferungen ımd Bemerkungen, die ung befonders Durch 
Kenophon’s Aufzeichnungen bekannt geworden jind*). Daß übrigens ver 
große einheitliche Zufammenhang der ethifchen und jocialen Wiffenfchaften 
dem tiefbliefenden Weltweifen nicht verborgen blieb, und daß Sofrates den 
öfonomifchen Angelegenheiten und Erfcheinungen gewiß nicht viel weniger 
Nachdenken und Studium gewidmet hat als den übrigen Zweigen der philo- 
jophifchen Forfehung, dürfte auf Grund der Kenophontijchen Denfwürdig- 
feiten ebenjo wie auch bei genauerer Beachtung jener Stellung, die So- 
frates feiner Zeit und feinen Zeitgenofjen gegenüber einnahm, kaum be- 
zweifelt werden fünnen. — Sofrates theilt das Gefammtgebiet der Staats- 
wifjenjchaften in drei gleichwichtige und nothiwendige Wifjenskreife, nämlich 
in die Yehre von der Finanz oder dem Haushalt des Staates, in 
die Yehre vom Krieg, uud in die Yehre von der Polizei, na- 
mentlih öfonomijche Polizet, wobei er oft in echt national-griechifcher 
Weife die Defonomif als Haushaltslehre und eine Politif im Kleinen 
bezeichnet. (Mtemor. II. 4.) In Hinficht des materiellen Vermögens und 
Bofites ftellt Sofrates für feine Perfon den Grumdfas auf, daß DBe- 
dürfnißlofigkeit, allfeitige Tüchtigfeit und weife Selbjtbefchränfung das 
höchite Glück ausmachen; doch in jeinen jonjtigen Neuerungen be- 
fimdet er eine vealere Hveenrichtung, jo wie er auch auf die materiellen 
Bortheile und nüslichen Folgen un rfach binweilt, die mit der Ausübung 
der Tugend verbunden find). Neich nennt Sokrates nicht denjenigen, 
der viele Güter beit, fondern denjenigen, der im Verhältniffe zu feinen 
Bevürfniffen genug hat (Memor. IV. 2, 37. Defon. des Xenophon. LI. 
2 ff.) fett aber hinzu, daß der Neichthum oft verweichlicht und zum 
Betrug verleitet, jowie auch, daß Viele in maßlofem Erwerbseifer und in 
unbegrenztevr Gewinnfucht fich in große Unternehmungen einlaffen und 
darin ihren Nuin finden. (Mem.IV.2.) Sehr treffend weijet Sofrates 
diejenigen zurecht, die mit dem Neichthume ohne Bildung und SKenntnijje 


') Bal. aE egler: Gejch. der Philos. S. 33. Brandes: Griediich- Arme 
Panlojohle- Abth. 1. ©. 65 ff. Nitter: Od. d. Bhilojophie. Bd. II. ©. 63 ff. 
?) Wir Ken tiefer unten, bei der Darftellung der Anfichten Xenophon’s, einen fpeciel- 
leven Einblid in die Ideen und Anjhauungen Sokrates gewinnen, nachdem (wie au) 
Hildebrand erwähnt) Zenophon’s Memorabilien jo ziemlich die Anfichten jeines Lehrers 
Sofrates’ enthalten, und nicht als Yehren Xenophons gelten fünnen. *) „Bei Soft. 
ift das Gute auch zugleich Das Nüslihe und Brauchbare, und Schöne.“ Zeller: 
Philoj, der Griehen. U. ©. 61. 62, 
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Alles erreichen zu können glauben. (Dem. IV. 1.) Auch war der große 
Weife weit davon entfernt, die Bedeutung der Arbeit und des menfchlichen 
Tleißes zu verfennen, indem er ficb auf dei befannten Ausspruch des 
Epicharmos beruft, „daß die Götter alle Güter auf der Erde mur für 
Arbeit ven Menfchen verleihen.” Unter den Haupterwerbszweigen der 
Bölfer gebührt, nach der Anficht des Sofrates, dem Yandbau die erite 
und vorzüglichite Stelle, indem er denjelben als das wichtigjte Gefchäft 
des Vebens und die müßlichjte aller Arbeiten bezeichnet (em. II. 1.), 
zugleich aber, in richtiger Ahnung des jpäter Har erfannten Princips der 
Arbeitstheilung, binzufügt, daß es höchjt fchädlich fei, aus einem Gefchäfts- 
oder Erwerbszweige in einen anderen überzutveten, die Beichäftigungs- 
weife zır wechjeln u. dgl. Enplich erfennt Sofrates die hohe Wichtigkeit 
georoneter Privat-Haushaltungen für die Defonomie des Staats auch an, 
indem er bemerkt, daß hiedurch die öffentlichen Einkünfte vergrößert und 
die Wohlfahrt des Staates umd der Negierung gefördert werden. 
Ungleich beveutfamer und einflußreicher war im Hinblide auf die 
ökonomische Theorie der Hellenen, Sofrates’s größter Schüler Platon 
(430— 350) der genialjte und tiefjinnigite aller Philofophen des Alter- 
thums. Platon’s ökonomische Soeen und Anfichten jind nur im Zu: 
jammenhange mit defjen ethifchen und politifchen Grundfäten und Doctrinen 
verftändlich, und können vornehmlich aus den zwei größeren Schriften, Die 
wir von ihm befißen: „über den Staat“ und „über die Gejete‘‘ ge- 
jchöpft werden’). Als conjequenter Weiterbildner der durch Sofrates 
begründeten ethifchen Richtung, baut Platon feine ganze Social- und Wirth: 
ichafts-Theorie auf die Ethik, wobei die Gefammtheit feiner Yehren auf 
ven Begriff ver Gerechtigkeit und Sittlichfeit, als den ewigen Yumda- 
menten alles individuellen ıumd focialen Dafeins, gegründet ericheint, der 
Staat die objective Verwirklichung des Guten im menjchlichen Gejammnt- 
(eben bildet, als Garantie und Mittel der höchjten Harmonie aller jitt- 
lichen Yebensfphären betrachtet wird, und eben deshalb auch jener Grund 
und Mittelpunkt ift, auf den fich Alles, Necht und Tugend, Wiffenjchaft 
und Kunft, Politif und Wirthichaft, im focialen Yeben der Gemeinjchaft 
zu beziehen hat. — Der allgemeime Grundcharafter des platonifchen 
„Staatsideals“ ift die Aufopferung und ausschließliche Dahingabe des Indi- 
viduellen an’s Allgemeine, die Zurücführung der moralifchen auf die po- 
fitifche Tugend. Der Zwed, der Wille und das Glüd des Einzelnen 
muß dem Zwede, dem Willen ımd dem Glücde der Gefammtheit unbe- 
dingt untergeordnet werden, jeder mu das gemeinfchaftliche Gute im 


ı) Bol, Schwegler: Geihichte d. Philof. ©. 62 ff. Mobl: o.c. I. ©. 172 ff. 
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Auge haben, fich aller Selbtfucht, alles Eigeninterefjes entjchlagen. Zur 
Srreichung alles Diejes empfiehlt Platon eritens die Webertragung der 
Negierung an die Philofophen oder Weifen; zweitens Aufhebung alles 
Bejonderen, Einführung der Güter- und Frauengemeinfchaft, Auflöfung 
des Samilienlebens und gemeinjchaftliche Erziehung; drittens Eintheilung 
der Benölferung in drei Hauptelaffen: Herrfchende, Krieger und Ge- 
werbetreibende, endlich Einführung jolcher politifcher und focialer Iufti- 
tutionen, durch welche der Staat zu innerer Harmonie aller Lebenstreife, 
zu einem feit gegliederten einheitlichen Organismus, und zuw unbedingten, 
von der Jsodee des Guten geleiteten VBernunftherrichaft erhoben werden 
kann. — Diefem mehr idealen Bilde des öffentlichen Gemeinlebens ftellt 
Platon in jeinem Werke „über die Gefege‘ einen den praftifchen Zeit- 
und Yebensbedürfniffen mehr entjprechenden Entwurf an die Seite, wobei 
er bereits ein ganzes Shitem von Verfaffungs- und VBerwaltungsnormen 
jo wie auch eine Dartellung feiner voltswirtbfchaftlichen Ideen und 
Grumpfäte gibt, und zugleich die Mittel und Wege näher bezeichnet, durch 
welche die vorgejtedten hohen Ziele des Stantslebens auch wahrhaft ev- 
veicht werden Tünmen. Bor Allem ift es eine beachtenswerthe Ihatfache, 
dag Platon’s Werfe über die Gefete das erte ziemlich zufammenhängende 
Spjtem national= ökonomischer Anfichten md Prineipien, den exiten Ber: 
jurch einer organifchen einheitlichen Auffaffung der Vorgänge des Ermwerbs- 
und Berkehrsiebens bilden, wie auch Platon der erjte Social-Vhilofoph ift, 
dem der Begriff der Bolfswirthfchaft fein bloßer nomi- 
welter ijt, jondern ein folcher, dem in der Wirklichfeit eine objectiv- 
reale Wejenheit zur Bafis dient. Als ein weiterer Beleg dafin, dag Platon 
die hohe ethijch- politifche Bedeutung und Wichtigkeit des öfonomifchen 
Moments volllommen anerfannt und gewinrdigt hat, dürfen feine viel- 
jachen Tpeciellen Hinweife auf die wirthfchaftlichen Verhältuifje überhaupt, 
dann auf den immigen Zufammenhang der ethifchen umd ftattlichen Gle- 
mente des Völferlebens mit denjelben, fo wie auch die TIhatfache gelten, 
daß bei Platon jelbjt der Anfang und die Begründung des Staatslebens 
ebenjo wie auch dejjen Berfnüpfung und innere Organifation auf dfone- 
mijche Gründe und Urfachen zurücgeführt erfcheint, das wirthfchaftliche 
‚ntereffe eines der mächtigjten focialen und ftantlichen Bindeglieder bilvet. 
Seiner fittlichen Grumdanfchauung zufolge betrachtet Platon den Neich- 
thum zwar nicht als unwichtig und bedeutungslos, jedoch nicht für Jeder: 
mann, jondern bloß für den Weifen, der denfelben vernünftig und gut zu 
gebrauchen weiß (Rep. I.), wobei er binzufügt, daß der Neichthum eigent- 
lich in dem Mehrhaben als Andere befteht (Leg. V.), daß derfelbe in 
uns die Gerechtigkeit und Tugend nie vernichten darf (Rep. X. Leg. III), 
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auch nie Hauptgegenftand der Sorge der Seele fein foll (Apol.), und 
nicht aus Neichthum die Tugend, fondern aus der Tugend der Keich- 
thırm entjteht. Auch warnt Platon vor übermäßiger Mammonsliebe, indem 
er fagt, daß in jenen Gemeinwefen, wo die Neichen und der Reich- 
thum in allzugroßem Anfehen jtehen, die Tugend und die Tugendhaften 
wenig geachtet werden (Rep. VIII), und daß das Geld es it, wegen 
dejfen die meiften Kriege zu entjtehen pflegen. (Phaedon.) Jr Streife 
der Güter unterfcheidet Platon: menfchliche und göttliche, und vechnet zu 
den eriteren Gefundheit, Stärke, Schönheit und Netchthum, zu ven leßteven 
hingegen : Gevechtigfeit, Weisheit, fittliche Kraft und NMeäßigfeit. (Leg. IL.) 
Ferner macht er einen Unterfchied zwifchen Gütern, die zum bloßen Yırzus 
und Genuß, und jolchen, die zum Erwerb und Gewinn verwendet werden 
(Rep. VIII.), wobei er auch eine Kenntnig der Hilfsftoffe verräth, die in 
der Production verzehrt werden ). Bezüglich der Arbeit und der wirth- 
Ichaftlichen Beichäftigungsweife finden wir bei Platon eine Tiefe umd 
Klarheit der Einficht, die von dem ernjtejten Inchdenfen über die hiemit 
zufammenhängenden Erfcheinungen Zeugniß ablegt. Mit der Betrachtung 
über den Urfprung der Gefellichaft, die nach platonifcher Anficht aus der 
Berjchiedenheit der menschlichen Bevürfniffe und Sträfte und der hierauf ge- 
gründeten Nothiwendigkeit gegemfeitiger Dienfte und Yeiftungen hervorgeht, 
bringt Platon feine geiftwoll durchgeführte Yehre von der Theilung 
und der Combination der Arbeit in Verbindung, indem er um- 
jtändlicher auseinanderjest, wie Jeder zu einer verfchiedenen Art von 
Sefchäft und Arbeit Neigung und Anlage bat, wie Zeder, wenn er feine 
eigenen Bedürfniffe befriedigen will, nicht nur für fich felbft fondern auch 
mit Nücjicht auf die Bepürfniffe umd Intereffen feiner Meitmenfchen 
arbeiten muß, daß jeder Menfh nur das vollkommen leiften fan, was 
jeinen Anlagen und ertigfeiten am meiften entipricht, und in dem er 
jich ausgebildet, da auf diefe Weife, nämlich bei getheilter Arbeit, Alles 
viel leichter, bejjer und im größerem Maße geleiftet werden fanıı. (Rep. 
H—IV.) — Eigenthümlich ijt ferner Platon’s Anficht über die öfo- 
nomifche Drganifation eines Volkes, wobei er feine Aufmerffamfeit auf 
das nationale Territorium, auf die Größe und Intenfität der Bevölkerung 
ebenfo wie auch auf die Gliederung der Gefellfchaft nah Ständen und 
Clafjen, und auf deren fpecielle Berufs- und Befchäftigungsarten richtet. 
Sp verlangt Platon vor Allem, daß das ftaatliche Gebiet ein innerlich 
zufammenhängendes, homogenes und hbarmonifhes Ganze bilden 


) ®gl Laurent: Etudes II. S. 378 ff. Ritter: Geich. der Philof, II. 417. 
Ubde: National- Defonsmif. ©. 1—11. Villeneuve: Hist. de l’Econ. Pol. 1. 
S. 152—159. 
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roll, welches in jih und nach Aufen abgejchloffen, aller Berührung 
mit dem Auslande entzogen fei, namentlich aber in einer gewiffen Ent- 
fernung vom Meere jich befinde, da diejes lettere, welches den Handel 
und den DVBerfehr begünftiget und die Ausländer anlodt, leicht für die 
Reinheit der Sitten umd des nationalen Volfscharafters gefährlich 
werden Fan. Aus ähnlichem Grumde glaubt Platon nicht num die 
Größe des Staatsgebietes, fondern auch der Devölferung auf ein ge- 
wiljes Maak beichränfen zu müffen, damit nämlich der Staat durch das 
Streben nach Vergrößerung und äußere Ausbreitung innerlich nicht fraftlos 
und gejchwächt werde. (Rep. IV. Leg. IV. V.) Zu diefem Ziwede 
bejtimmt Platon die Zahl der Bürger auf beiläufig fünftaufend und 
jcehreibt vor, daß die Männer vor ihrem Z0ten—Zöften Yahre fich nicht 
verheiraten jollen, während andererfeits zur Hemmung des Wachsthums 
der Population das großartigite Ausjegungsjpften der Kinder empfohlen 
wird. (Thet. und Rep. V.) Hinfichtlih des DBefites und des 
Eigenthbums erfennt Platon im Menjchen zwar einen entfchiedenen 
Trieb nach Eigenthbum an (Leg. V.), huldigt jedoch der See einer 
möglichit großen Bermögensgleichheit, die er dan durch eine lange Keihe 
von allerlei Mafregeln, durch Feititellung der Anzahl, der Größe der 
Grundjtüde, durch DBerbot, die einmal erhaltenen Antheile am Yandbejike 
zu veräußern, durch Erfchwerung des Erwerbs beweglicher Habe, durch 
Regelung des ganzen Miarktverfehrs und dgl. zu verwirklichen fucht ). — 
Mit diefen Anfichten fteht dann im Zufanmmenhange Platon’s Yehre 
vom Handel, vom DBerfehr und dem Geldwefen, worüber er jich 
folgendermaßen äußert: Wie num aber, wie foll ein jedes der Gefellichafts- 
glieder die Erzeugniffe und Früchte feiner Arbeit den Anderen mittheilen, 
weshalb je eigentlich eine Gemeinjchaft und einen Staat gebildet; offen- 
bar durh Kauf und Berfauf, woraus dann ver Markt, und als Ber- 
fehrsmittel die Münze, als Zeichen zum Behufe des Taufches ent- 
itehen. (Rep. II.) Platon verfennt troß feiner entfchieden ausgefpro- 
chenen Abneigung die Beveutung und Nothwendigfeit der Handeltrei- 
benden nicht,, und jagt, daß es eine bejtimmte Klajje von Meenjchen 
geben mülje, die aus eigenem Antriebe den Producenten die Mühe 
des Aufjuchens von Käufern erjparen, auf dem Marfte zwijchen 
Erzeuger und Berbraucher als Mittelsmänner auftreten, und zwifchen 
Mangel und Ueberfluß eine Ausgleichung bewirfen. (Rep. IL.) — Die 
bürgerlichen Glafjen oder Stände theilt er in eine rvathende, oder 

) Das Familiengut ift untheilbar und unveräußerlich; die Landesftelle muß in der 


Familie erhalten werden, feiner fann weniger als diejelbe beiten; feiner aber auch 
mehr als böchjtens den vierfachen Werth derielben. 
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fürforgende, helfende und eriverbende ein, und bezeichnet als Princip der 
erjten das Denken, der zweiten die Kraft umd den Menth, der dritten 
endlich die Sinnlichfeit oder eigentlich die Pflege der materiellen Interef- 
jen, wobei er jedoch in echt griechifchev Weife nicht umbhin fan, diefe 
letstere Clafje als eine jolche zu betrachten, die eben darum, weil fie ihre 
Thätigfeit auf Gelderwerb und Gewinn richtet, namentlich aber auch ihren 
Deruf größtentheils für Yohn zu üben pflegt, eine weniger edle und be- 
rechtigte ift, indem feiner Meinung nach diefe Befchäftigungsweifen den 
Geift md Körper fchwächen, zur Führung der edleren ftaatlichen und 
häuslichen Gefchäfte untauglich machen, ja jelbjt Gerechtigkeit und Necht- 
ichaffenheit nothwendigerwerfe ausjchliegen. (Rep. II. II.) Bon ven 
Arbeiterclaffen bemerkt Platon noch insbejondere, daß es am beften ift, 
wenn diefelben weder veich noch arın find, denn im eriteren Falle würden 
jie nicht lange bei ihrem Gefchäfte und bei der Arbeit bleiben, im letteren 
hingegen fich nicht einmal die nöthigen Arbeitsmittel und Werkzeuge an- 
ichaffen und fo ihrem Berufe nachfommen können. (Rep. IL.) Uebrigens 
empfiehlt er zur Verrichtung der niederen häuslichen und wirthichaftlichen 
Angelegenheiten neben den Kremden und den Freigelaffenen die Benutung 
von Sclaven, wodurch das Injtitut der Sclaverei auch im Shiteme 
diefes großen, menfchlichfühlenden Weifen fanctionivt erjcheint. — 
3m Handel und Berfehr fordert Platon die ftrengfte Nechtlich- 
feit, Vermeidung jeder Yüge, jedes DBetruges, während er andererfeits 
Wophlthätigfeit anpreifet, Unterftüsung der Hilfsbevürftigen empfiehlt 
D. Laert. III. $. 95.), und im Crwerbe von Gold und Silber die 
jtrengjte Rechtichaffenheit und Gewifjenhaftigfeit als eine Hauptbedingung 
bezeichnet. — Bezüglich der Natur und der Rolle des Geldes ift 
bereits oben erwähnt worden, dar Platon diefelbe jo ziemlich richtig er- 
fannt hat, obgleich ev an einer anderen Stelle alles Gold und Silber 
aus dem inneren Berfehre verbannt wiljen will, und nur fo viel für zu- 
(äflig erklärt, was zur Bezahlung der Arbeiter dev Handwerker und der 
dienenden Glaffen allenfalls erforderlich ift. Die mercantiliftifche Anficht, dak 
alfer Reichthum im Gelobefite bejtehe, wird in dem Dialoge Eririas aus- 
geiprochen, doch hat man Grund diefe Schrift für eine pfeudo-platonifche 
zu halten, umd als ihren VBerfaffer ven Sofratifer Aefchines zu be- 
zeichnen '). Daß lbrigens Platon auch das Wefen des Geldeapitals 
mißfannt und faljch beurtheilt hat, geht aus feiner Verordnung hervor, 
wodurch er jedes Geldausleihen für Zins für unerlaubt erklärte, ja 


N) Dal. Ritter: Gejch. der Philofophie. Bd. I. ©. 173. Manches über die 
en Anfichten diefes Philojophen finden wir in deffen Schrift: „In Ariod). 
e —12,” 
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jelbjt die Nüczahlung des ausgeliehenen Geldes dem freien Willen des 
Schuldners anheimgeftellt hat. — Neben diefen allgemeinen Yehren, die 
wir aus Platon’s Schriften fchöpfen, enthält fein Werk über die Gefete 
noch eine Anzahl von Mafregeln und Beftimmungen, die ganz im Geijte 
der Platonifchen Staatsanfchauumg, auf die Regelung und Bepormun- 
dung des Erwerbs und VBerfehrslebens gerichtet find, umd 
die freie Bewegung im Handel und Wandel zır befchränfen die DBe- 
jtimmumg haben. So ijt die Einfuhr von Yınusgegenftänden und die 
Ausfuhr von Yebensnothiwendigfeiten verboten. Für jede Art von Be- 
dürfnig ijt einmal im Monat Markt, wo der Confument fich verfehen 
fann, dem Verkäufer aber jtrengitens obliegt, feine Waaren jo zu bieten, 
wie er diefelben ablajjen will. VBerfälfchte Waaren werden confiseirt und 
der betrügerifche Verkäufer ftvengjtens bejtraft. Ebenfo gibt hier Platon 
eine große Neihe ven Vorjchriften betreffs der Ordnung und des Be- 
triebs der Yandwirtbichaft, und lehrt unter Anderen, daß von den Erzeug- 
nilfen des Feldbaues ftets ein Drittel an die freien Bürger, ein Drittel 
an die Sclaven ımd ein Drittel an die Fremden abgelaffen werden 
joll. Die dem Staate nöthigen Abgaben werden theils nach dem Ber- 
mögen, theild nach dem Sahresertrage der Yanpjtelle geleijtet, und zwar 
wird jährlich das Verhältuig von Beiden bejtimmt. — Schließlich ver- 
dient noch in der geijtuollen Yehre PBlatons über die Entwidelung 
der Staatsformen die Ausführung beachtet zu werden, wo er im 
engen Anjchluffe an die ökonomischen Momente und Factoren, die That- 
jache nachzumweifen umterninmmt, dar jede Staatsform durch Ausjchreitung 
ihres eigenthümlichen Grumdprineipes ihrem Untergang entgegengeht, und 
namentlich aus der Ariftofratie durch Corruption eine Timofratie, hieraus 
eine Dligarchie wird, diefe aber wiederum durch das immer größere Atı- 
wachjen der Zahl der Armen und Bepürftigen in eine Demofratie über- 
geht, die dann durch das Uebermaß ihrer Ungebundenheit die Tyrannie, 
die Herrichaft eines Einzelnen, den Dejpotismus gebiert. 


% 20. 
Die national-ökonomifchen Anfichten bei Chukydides und Kenophon. 

Einen ungemein beveutjamen Kreis volfswirthichaftlicher Soeen 
und Einjichten, befisen wir, wenn auch nicht in zufennmenhängender Dar- 
itellung, in dem ausgezeichneten Werfe des hellenifchen Hiftorifers Thus- 
fpdides „über den peloponnefifchen Strieg‘ (400 v. Ch.). Ausgejtattet 
mit einer ebenfo grimdlichen wie vielfeitigen Kenntniß der politifchen, #öfo- 
nomijchen und militärifchen VBerhältniffe und Angelegenheiten feines Bater- 
(andes und feiner Zeit, begabt mit einem eminenten Beobachtungs- md 
Darftellungstalente, lieferte uns TIhufydives in ven acht Büchern feiner 
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Arbeit nicht mv ein wahres gefchichtliches Kunftwerk, das allen jpäteren 
Zeiten zum Mufter- und VBorbilde gedient, fonvern zugleich ein claffifches 
Geifteserzeugniß, in dem alle Diomente und Fäctoren des Staate- und 
Bölferlebens in wunderbarjter Verbindung, namentlich aber auch die 
öfonomifchen Beziehungen und Clemente, wollfommen gewürdiget und 
beachtet erjcheinen ). Bor Allem ijt hier bei Thufydides jener prak- 
tifch-nüchterne DBliet beachtenswerth, womit der große Gefchichtfchreiber 
und Staatsmann im Gegenfage zu den bisherigen Social-Philofophen die 
Wichtigkeit des materiellen Bermögens fir die Zwede und Ziele des 
menschlichen und jocialen Yebens anerkennt, und die unbedingte Ytoth- 
wendigfeit desjelben zur Führung des Krieges, ebenfo wie zur Sicherung 
und Verwaltung des Gemeinwejens allenthalben hervorhebt. (Buch I. 141. 
142. II. 13. 62. u. font.) Zveffend ımd geiltwoll find die gefchichts- 
philojophiichen und wirtbichaftsshiftorifchen Seen und Prineipien, auf die 
er in der Entwicelung des VBölferlebens hinweilt und am Einzelnen Elar- 
zulegen und zur Erfenntniß zu bringen strebt. So unter Anderem in feinen 
Hinweifen auf die Urzuftände, die Fortbildung und die Entwidelungs- 
jtadien des griechifchen Gemeinwejens und feiner Colonieen, wobei er 
jehr oft auf das Yob umd die Anerkennung des Meeres, ver Seelage 
eines Staats Territoriums, einer Flotte und des Seehandels zurüd- 
fommt und die Rolle des Keichthums und der Schiffahrt beveits in ven 
urältejten Zeiten in ihrer hohen Wichtigkeit erörtert. Cbenfo geiftreich 
jind in ver bejagten Nichtung die. Schilverungen bei Thufypives, in 
welchen er eine Charafterijtit des dorifchen und jenifchen Elements in 
der griechifchen Gejchichte zu liefern fucht, und in der Gegenüberitellung 
von Sparta und Athene, einerjeits die vaubhe artjtofratifch-confervative 
Natur und Berfaffung des lafevämonifchen Gemeinwejens, andererfeits 
“den lebendigen, bewegungsvollen, progrejiiven und demokratischen Geift 
des atheniichen Staates zeichnet; zugleich aber auch im Hinblide auf 
die entiprechenden Wirthichaftszuftände, auf ven Gegenjfas des Acderbau- 
und Induftrieftants, des reichen, bevölferten, mit guten Verfehrsanftalten 
ausgeftatteten, und des armen, wenig bevölferten Gemeinwejens hinweift, 
die Formen und Geftaltungen der Natural- und ver Gelvwirth- 
ichaft in DVergleichung bringt, und diefe charakfteriftiichen Zuftände gleich- 


') Diejer große Denker und Foricher kann auch als iprechender Beleg dafür gelten, 
wie höchft einfeitig und unvollfommen das Verfahren der Piteraturgeihichte der Bolfs- 
wirthichaftslehre wäre, wollte man den Zuftand der national- ökonomischen Sdeen und 
Anfichten der Alten blos aus denjenigen wenigen Schriften jhöpfen, die jpeciell der 
Betrahtung ökonomischer Borgänge und Verhältniffe gewidmet waren. Auf Ihufydides 
und jeine Bedeutung in dieler Hinficht bat erft Rocher in feinem geiftuollen Werfe 
über Leben, Werf und Zeitalter des Thufydides, 1842, bejonders aufmerfjam gemacht. 
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zeitig gleichfam als typische Eigenthümlichkeiten hinftellt. (L. 70—80 ff. 
120 ff. 140 ff. I. 35 ff. 60 ff.) — HDiebei find dem tiefblietenden 
Forfcher and) die Bedingungen ımd Grimdlagen vecht wohl bekannt, auf 
denen die materielle Hebung und der Wohlftand des 
Gemeinwejens beruht, und wozu er eine qute Yage des nationalen 
Territoriums, einen regen Verkehr, gute Commmmicationsmittel, günftiges 
Klima und fjonftige vortheilhafte natimliche Verhältniffe vechnet, obgleich 
er die Bedeutung und die Macht des Menfchen und feiner Arbeit in 
diefer Hinficht nicht im entfernteften verfennt, umd treffend darauf hin- 
weifet, daß Athene nicht num im literarifcher und politiicher, jondern 
auch in öfonomifcher Beziehung die Hauptjtadt Griechenlands wurde, ob- 
wohl Attifa immer eine der unfruchtbariten Yandfchaften war. (I. 2.) — 
Welch jchönen und evlen Begriff Thufydides über die Arbeit, über ven 
Genuß idealer und materieller Güter, und über die Natım und den Ge- 
brauch des Reichthums hat, erhellt aus den Worten, die er dem 
Perifles in einer feiner Neden in den Mund legt und jagen läßt: „Wir 
fteben das Schöne ohne Verfchwendung, üben die Wilfenfchaft ohne Ver- 
weichlichung, den Neichthum benügen wir als Mittel zu edlen Thaten, 
und was die Armuth betrifft, jo ift jie einzugejtehen nicht für Yemanden 
eine Schande, fondern eine weit größere, derjelben dich Arbeit und 
Thätigkeit nicht zu entgehen. (II. 40.) — Enplicy war Thufydides ver 
erjte Gefchichtsjchreiber und Philojoph, dejjen Elaver, tiefer Geift und be- 
wunderungswürdiger Scharffinm zuerjt die Erijtenz und die Wirkjamfeit 
gewiffer Natır- oder Entwidelungsgejeße auch im Staats- umd 
Wirthichaftsleben ver Menfchheit erkannt, (I. 22 u. jonjt.) und in der Ge- 
jtaltung der Dinge ebenfo wie in ihrer Oronung Bewegung und Wieder- 
fehr, das Walten bejtimmter, höherer, ewiger Normen und Regeln wahr- 
genommen und gewirdigt hat’). 

Neben Ihufyrives dürfen wir in Hinficht der literarifchen Pflege 
und Entwidelung der Wirthichafts- Theorie ferner auf den als Staats- 
mann, Gelehrten, Feldheren und praftifchen Defonom gleich ausgezeichneten 
Kenophon hinweifen. Ju Gegenfate zu Blaton’s abjtractem Ydealismus 
umd zur Aristoteles ftarrem Nealismus vertritt Kenophon das praftiich- 
vermittelnde Moment, und entwicelt in feinen zahlreichen Schriften, 
namentlich in feiner Schrift über Chrus, über die hellenifche Gejchichte, 
über Athen’s Einnahmen, über die Jagd und die Wirthichaft, enplich 
in feinen Denfwürdigfeiten und Eleineren Abhandlungen (Hiero. Convi- 


») Wie dies bejonders auch aus feinen Betrachtungen über das Colonialwejen er- 


fichtlich ift. 


vium ete.) eine Fülle von öfonomifchen Anfichten und ‚soeen, die, wenn 
auch nicht jo tief und großartig als die des Thufydides oder Ariftoteles, 
immer eine ehrenvolle Stelle in der Entwidelungsgefchichte unferer Wilfen- 
ichaft einzunehmen berechtiget find. — Es muß uns überhaupt (bemerkt 
Rocher) auffallen, wie jehr in diefer Zeit, bei der unzweifelhaften Ab- 
nahme des Griechenthums, die materiellen Interejjen nicht blos immer 
lebhafter, jondern namentlich auch geiftuoller vertreten werden. Wir be- 
gegnen bei Kenophon einer Klarheit und Formgejchielichkeit der Dar- 
jtellung, die Nofceher mit jener Galtani’S vergleicht, jo wie auch Xeno- 
phon derjenige der griechifchen Wirthichafts-Theoretifer it, bei dem jchon 
alle jene verfchiedenen Zweige der focialen und politifchen Wifjenfchaften, 
die bei Thufydives und Platon noch zu einem einzigen, freilich großartigen, 
Ganzen verfchmoßen waren ), zum Theil Schon verjelbitändigt und ab- 
gefondert als eben fo viele bejondere Yehr- oder Handbücher hervor- 
treten. So gibt er uns beifpielsweife im feinen Schriften über den Yand- 
bau und über die Jagd eine Art National- Defonomie, in dem Buche 
über die Einnahmen des athenifchen Staates eine Art Sinanzwifjenfchaft, 
u. f. w., wobei er eine Reihe von Meafregeln, Einrichtungen und prafti- 
ichen Grumdfäßen enttwidelt, und trot feiner entfchieden pofitiven Nichtung 
doch auch darauf aufmerffam macht (Vect. 2. pr.) daß für die Praxis, 
joll jie erfolgreich und fruchtbar fein, die Theorie durchaus nicht entbehrt 
werden fünne -°). — Was mn insbefondere Kenophon’s vwolfs- und 
privat = wirtbchaftliche Ideen und Anfichten, die ganz ähnlich venen 
jeiner großen Vorgänger, gleichfalls auf einer jtreng ethifchen Bafis 
ruhen, betrifft, jo können wir diefelben in folgender Drdnung am ein- 
fachjten überbliden: Aeußere Güter oder Habe nennt Kenophon 
alle jenen Gegenftände, die zum Yeben nütlich find (Oee. 6.) und ven 
Inbegriff diefer Güter oder das Vermögen bezeichnet er als das Haus 
(oıxog) und die Wifjenfchaft von der Vermehrung und Verwaltung 
diefes Vermögens: Haushaltsfunft oder Defonomif. Unter 
Reichthum verjteht er den Ueberfluß von Gütern, aber im Verhältnig zu 
ven Bedirfniffen und ven Genüffen, des Bejiters (Oee. 2, 1. Hiero 
IV. 8); bezeichnet ferner den großen Befit als einen folchen, der nur 
für den etwas müße ift und Werth hat, der ihn zu gebrauchen weiß, jo 
wie er auch denjenigen für den Glüclichjten hält, der das Meijte gerecht 


) „Platon’s großes Kunftwerf, der Staat, jhrumpft in der O Defonomie ee 
zu einer bejcheidenen Hauswirtbichaft zufammen. “ Antiquar. Briefe. ©. 23. ?) Vgl 
die Abhandlung Rojchers: Verhältmiß der National-Defonomie zum claff. Üftertbum. 
3) Ueber Xenophon’s öfon. Ideen jpricht ausführlih Hildebrand: Xenophontis 
et Aristot. Doctrina de Oeconomia Pubblica. 1845. 
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erworben bat ımd jehön bemüßt. (Oec. I. 8 ff. Cyr. VII. 2, 23.) Aus 
einer großen Reihe hierauf bezüglicher Andeutungen gebt auch hervor, 
dar es wenige Sortal-Philofophen gab, denen die unzähligen Picht- und 
Schattenfeiten des materiellen Vermögens umd Neichthbums jo Klar ge 
wejen als eben Xenophon (Oec. IX. 9. 10. 13. XI. 9. Conv. 4. Memor. 
I. 6. Cyr. VIH. 3, 35. Sym. IV. 2. Resp. Athen. I. 5) — 
Was die gütererzengenden FJactoren oder Grumpdfräfte be- 
trifft, fennt Kenophon erjtens die Erde, als Berleiherin der Urftoffe der 
TIhiere, Metalle und Pflanzen, dann die Arbeit des Menfchen, namentlich 
wenn vdiefelbe auf berechtigte Zwede und mit Einficht, Vernunft und 
Gefchie® angewendet wird. (Oec. V. 2 ff. IH. 15. I. 16 ff. Vectig. 
I. 2 ff.) DBefonders fieht Kenopheon die Bedeutung der üfonomifchen 
Arbeit gut ein, und ift neben Platon der Erjte, der die Natır und die 
Tragweite der Theilung der Beichäftigungen flar erfannt, jo wie auch 
anf den Unterfchted hingewiefen bat, welcher zwifchen der Arbeitstheilung, 
wo ein „Jeder noch eine ganze Kunjt übt (wie in großen Städten, 
wo viele Bürger ımd Einwohner die nämlichen Bedürfnijfe haben), umd 
zwifchen jener bejteht, die chen im’s Unendliche geht, und wo in ein und 
derjelben Kımft oder Arbeit Viele, jeder nach einer befonderen Nichtung, 
thätig find. (Oyr. VII, 2. 5.) Mit diefer Würdigung der materiellen 
Arbeit hängt dann auch bei Kenophon die Achtung der einzelnen Er- 
werbszweige und zwar nicht allein des Aderbaues, jondern einigermaßen 
jelbjt des Gewerbewefens umd des Handels zufummen, wie dies aus 
mehreren Stellen feiner Schriften uns entgegentritt. Des größten Yobes 
umd der entjchiedenften Anerkennung erfreut jich natürlich der Yandbau, 
dejjen Borzüge und Natur er gründlich erkannt zu haben fcheint. So 
erörtert er unter Anderen, daß der Aderbau in Hinficht der Erwerbung 
und Bermehrung des Vermögens am wirkfamften ift (Oee. V. 3. XX, 
22.); daß die Yandwirtbichaft die Mutter und Pflegerin der übrigen 
Wirthichaftszweige ift, leichter erlernt werden fann, dem Yandwirthe das 
größte Vergnügen bereitet, und eines edlen und guten Bürgers wiürdigite 
BDeichäftigungsweife bildet, indem diefelbe nicht nur Neichthum und Ueber- 
fluß erzeugt, jondern auch den Geift erhebt und jtärkt, ven Körper aber zur 
Bollführung jeglicher Arbeit und Aufgabe eines freien Staatsbürgers gefchickt 
und fühig macht *). — Nach der Meinung Kenophons ift im Ackerbau der 


') &o fagt er unter Anderem : Arm ift derjenige, der mehr bedarf als er hat; daß 
die Armen und Dürftigen feine gehörige Erziehung und Ausbildung genießen Fünnen ; 
daß die Noth fie nicht jelten zu verabicheuumgswürdigen Ihaten verleitet 20. 2) So 
jtählt der Yandbau den Körper nicht bloß zu jeder Art Anftrengung, Yeibesübung, 
Krieg, jondern fördert und fpornt auch die Vaterlandsliebe und den Patriotismus, den 
Gerechtigkeitsfinn, die Religivfität und die Eigenthbumsachtung, jo wie er auch die einzige 
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Hauptfactor die Natur, die menschliche Mitwirkung hingegen das minder 
Wefentliche (Oee. 16.), wobei er dam auf die Beringungen eines blü- 
henden Aderbaues übergeht und als folche die güinftige Boden-, Klima- und 
Natırrbefchaffenheit, die Art und Weife der landwirtbichaftlichen Arbeiten und 
Betriebsformen, das Verhältnißg der in Wirkfamfeit befindlichen menjch- 
lichen Kräfte zu denjenigen, die im Boden jelbjt vorhanden und thätig 
find, endlich die Proportion zwifchen der Menge der Aderbanproducte 
und der Quantität, die zum PBefriediguug der Confumtionsbedürfniife er- 
forderlich ift, bezeichnet. (Oec. XX. 21. XVI. 1—2 ff. De Redit. 1. 
3. IV. 5. 6.) Außerdem liefert uns Kenophon binfichtlich dev Urpropuction 
eine Reihe von VBorfchriften und Negeln, von deren Beobachtung die ge 
veihliche Entwicdelung des materiellen Wohljtandes der Yandbaubevül- 
ferung abhängt; ev empfiehlt namentlich den Grimdeigenthimern genaue 
Beachtung und Kenntnif des Bodens, der Zeitverhältniffe, ver Art umd 
Weife der zu verrichtenden Arbeiten, Beauffichtigung des Dienjtperjonals, 
eigenes Mitwirken und Meitarbeiten, während ev amdererjeits den Ar- 
beitern und Untergebenen Treue, Fleiß, Tüchtigfeit und Neplichkeit ihren 
Herren gegenüber empfiehlt, und noch hinzufügt, daß im Falle größeren 
Schadens in der Yandiwirthichaft die eigentliche Urfache nicht in der Fehler- 
haftigfeit der Betriebsweife, jondern in der Nachläffigkett und Yaulheit 
der Detreffenden zu fuchen fei. (Oee. XI—XX. passim.) Hier it es 
endlich auch, wo Xenopheon in tiefer Ahnung einer großen Wahrheit, die 
exit die neuefte Zeit wollfommen Eargeitellt hat, darauf hinmwies, daß die 
Landwirtbfchaft ihre bejtimmten Grenzen habe, durch Ver- 
mehrung menschlicher Kräfte nicht nach Willfir ausgedehnt werden fünne, 
fondern vielmehr Alles davon abhänge, daß die wirffamen Natır- nnd. 
Deenjchenfräfte behufs des größtmöglichen Gewinnes mit einander in 
vechtem DBerhältniß jtehen. (De Redit. IV. 5.) An Xenophon’s An- 
jichten über den Acderbau knüpfen fich feine Soeen über Gewinnung 
der Edelmetalle, namentlich über die Silberproduction, welche zufolge des 
Neichthums an Silberminen für Griechenland von großer Tragweite war. 
Er meint nämlich, die Deetallproduetion liege jich weiter ausdehnen als 
die Yandwirthichaft; dar jemehr Arbeit und Arbeiter darauf verwendet 
werden, um jo größer auch die gewonnene Silbermenge jein wird; daß 
je mehr Silber gewonnen wird, dejto größer der Bedarf zur allerlei 
Schmucjachen, Geräthen und Verjchönerungen fein wird; daß jowie in 
Geld, auch von diefenm Gute Jemand nie zu viel haben fan; daß der 
Beihäftigungsmeile bildet, Die nicht die ganze Aufmerkjamfeit und Sorge des Menjchen 


in Anfpruch nimmt, jondern ihm auch zu jonftiger geiftiger und ftaatlicher Thätigfeit 
hinlängliche Mufe gewährt. (Oeeon. V. VI. XI. XV. XIX. XX. passim.) 
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Staat des Silbers im höchiten Maake benöthiget, namentlich zur Führung 
des Krieges, zur Milderung von Nothjahren, zur Anfanmlung von Schäten 
u. f. f. (Red. IV.) Aus diefem Grunde, ımd weil der Silberbau oben- 
drein auch noch andere Erwerbszweige fürdert, den Aderbau hebt, ven 
Handel und das DBergwejen in Aufnahme bringt, ja felbjt auf die Ver- 
mebrung der Bevölkerung in den Meetallproductions - Gegenden eimwirkt, 
jchreibt Xenophon demfelben eine ungemein große Wichtigkeit zu, und be- 
merkt noch, daß zur Vermeidung des hiemit oft verbundenen Schadens 
(wegen der Unficherheit im Beginne der Unternehmung) mehrere Private 
jich vereinigen follen, damit Gefahr und Gewinn fich gleichmäßiger ver- 
teile, ımd die Production in ftetem Gange bleiben fönne. (Red. IV. 
29 f.) — Hinfihtlih der Gewerbe und der Induftrie ift 
zwar auch Kenophen in der allgemein nationalen Anfchaunung befangen '), 
doch läßt er einigen Zweigen des Erwerbs und Verkehrs auch einiger- 
maßen Gerechtigkeit wiederfahren, namentlich dem Handel, indem er einer- 
jeits den Kauf und Handelsleuten entjchieven höhere Achtung zollt und 
größere Wichtigkeit beilegt, andererfeits mit den Bedingungen und Erfor- 
dernifjen des DBerfehrswejens jich umftindlicher befchäftiget. So erfennt 
er auch unter Anderem die zufolge der ungleichen Austheilung der Natur- 
gaben, der Verjchievenheit der individuellen und nationalen Bepdürfniffe, 
eintretende Nothwendigfeit von Einfuhr und Ausfuhr verjchiedener Waaren 
(Oee. XX. 27. Rep. Athen. II. 3. 11 ff.), woraus er zugleich die Folge- 
rung zieht, daß der Handel dadurch, daß er jedem Yande das Noth- 
wendige zuführt, dem Staate in den Zöllen und Abgaben ein ficheres 
Einfommen verichafft, und den Austaufch des Ueberflüffigen ermöglichet, 
von böchjtem Nuten ımd umnläugbarer Bedeutung fei. Unter den Für- 
derungsmitteln des Verkehrs nennt Kenophon: eine günftige Grenzgeftal- 
tung und Yage des Staatsgebiets, Meeresnähe, gute Häfen, günftige innere 
Natır- und Configurationsverhältniffe des Bodens, eine auch Ausfuhr 
ermöglichende und reichlichen Berfehr mit mannigfaltigen Gütern und 
Prodireten hevvorrufende Bodenfruchtbarfeit, endlich gutes und ficheres 
Geld- und Zahlmittel, welches auch durch die Ausländer gerne ange- 
nommen wird. (Redit I. III. 6. 8. 2.) Außerdem empfiehlt Kenophon 
zur Hebung des HDanpdelsverfehrs Beginftigung und Achtung 
ver Handeltreibenden (auch der Meetöfen) dıirch den Staat, eine prompte 


') Die Handwerks - und Manufacturinduftrie Shwächt nach der Anficht X. den 
Körper ebenfo wie den Charakter und zieht won der Erfüllung der ftaatsbürger- 
lihen und öffentlihen Pflichten ab. (Oee. IV. 2. Menmorab. II. 7.) Ueber den einiger- 
maßen bemerfbaren Wideriprucd zwiichen Ddiejen und jonftigen Aeußerungen £. vgl. 
Hildebrand: angef. Abhandlung. S. 23—25. 
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und unparteiische Nechtspflege, erkennt die Nothwendigfeit eines unwandel- 
baren Minzfußes, will Sicherjtellung und Unverletlichfeit der vom Aus- 
(ande geborgten Gapitalien, jelbit fir den Fall des Strieges, und dgl. 
(Vect. 2—3.) Bezüglich der Bewegung des DVerfehr’s huldigt Kenophon 
dem Prineipe der Freiheit, it aus Hfonomifchen Gründen  entichie- 
dener Freund und Yobredner des Friedens, indem er dejjen wohlthätige 
Folgen mehrfach hevworhebt, und unter Anderem treffend bemerkt, daß zwei 
Völker in friedlichem Verfehre von einander viel mehr gewinnen, als in 
Kriegszeiten von einander durch Naub und Plünderung zu erlangen ver- 
mögen!) (Cyr. IH. 2, 17. Hiero 10.) und daß Athen jelbjt bei weitem 
nicht durch Kriege, fondern durch die Anfrechthaltung des Friedens zu 
jeiner Größe gelangt ift. (Veet. 5, 2.) Diebei erfennt Kenophon die De- 
deutung des auswärtigen Handels an, und it frei von dem Yrrthume, 
als wenn durch die Ausfuhr des Geldes ein Yand verarmen müßte; 
(Red. V.) — ein Beweis dafür, daß er in die Natur des Vertehrs 
richtigen Einblid. gethan. Was Xenophon’s Geld- und Preis- 
Theorie anbelangt, fo verräth auch diefelbe den ernten Sorfcher obgleich 
manche Srrthümer dejfen Anfchauung getrübt haben. Bom Gelve jpricht 
er im Hinblide auf defjen Bedeutung im auswärtigen Handel, wobei er 
dann auf den Preis und Wertbimterfchied des Golvdes und Silbers 
übergeht und behauptet, daß Gold von letterem jich darin unterjcheidet, 
daß der Werth und Preis des Golves bei Vermehrung feiner Wenge 
jich verringert, der des Silbers hingegen nicht; denn je größer die vor- 
handene Menge desjelben, um jo größer wird, feiner Meinung nach auch 
der Bedarf fein. Auch geht aus der Auffaffung Kenophon’s hervor, daß 
er zum Dienjte des Geldes das Silber am ziwecentiprechenditen findet, 
weil es der Forderung, an Werth conjtant und unveränderlich zu jet, 
am beiten nachfommt, Gold hingegen, das in Griechenland viel jeltener 
ift, nur al Waare zu betrachten ift. (Redit. III. 2. und IV.) — sn 
der Yehre vom Preife ift Xenophon der Erjte, der einigen der hierauf be- 
züglichen Momente größere Beachtung gewidmet hat; jo bemerft er: daß 
der Preis der Güter und Waaren nach ihrer Nusbarkeit für menjchliche 
Zwede bald größer, bald Kleiner ift, und zwar bei Natur-Producten ebenfo 
wie bei Gewerbs - Erzeugniffen; ferner daß der Preis um fo niedriger 
jein wird, je größer die Menge der verfäuflichen Waaren, und um jo 
höher, je größer die Anzahl ver Confumenten und Kaufenven it. (Oee. 
XX. 24. Diem. II 10. ff. Red. IV. 6, 10.) Enolich fpricht Kenophon 
bier auch vom Geldwerthe der Sclaven, bezüglich welcher er eine = 





') Bol. no Cyr. D. V. 4, 24 ff. VIL 2,9 fi. 
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gleich mildere und menfchlichere Gefinnung bethätiget, wie viele andere 
Sorial- und Wirthichafts-Philofophen des Alterthfums. — Noch bleiben 
uns einige Worte über Xenophon’s wirthichafts-politifche und 
finanz-wijfenfchaftlihe Anfichten zu erwähnen übrig. Bor 
Allem väth er der Staatsgetwalt, auch diejenige Claffe der Bevölkerung, 
die fich mit dem materiellen Erwerbe und Handel, vornehmlich aber mit 
der Yandiwirthichaft bejchäftigt, zu fehügen, von fehweren dienftlichen 
Pflichten, Yeiftungen und vom Soldatenjtande zu befreien, jo wie auch mit 
Ehrenprämien, Auszeichnungen u. dgl. zu bevenfen (Red. I. 4 ff.); ımd 
jetst hinzu, daß dies die Einfimfte des Staates durch Hebung der Steuer- 
fraft ebenfo vergrößern wird, als andererfeits die allgemeime Wohlfahrt 
dadımch am ficherjten gefördert werden fann! Bezüglich der Einrichtung 
und Führung des HDaushaltes hegt Xenophon ganz im Geifte der antiken 
Welt- und Stantsanficht die Meinung, daß das Yndividual- und das 
Sefammtwohl nicht zwei verfchiedene, fondern identifche,, umtrennbare 
Deomente find, daß die reichen Bürger den Staat umd umgefehrt, wenn 
jie Noth leiden, der Staat die Bürger aufrechterhalten müffe. Der Staat 
it ihm Quelle und Grimd der allgemeinen Gewalt und als folche Ober- 
eigenthümer alles Privatvermögens, mithin bevechtiget: die Güter und 
Keichthiümer der Einzelnen im Notbhfalle zum Wohle der Gefammtheit 
in Anfpruch zu nehmen, während er zugleich dem Staatsbürger die Pflicht 
auferlegt, im Intereffe und zur Bereicherung des Gemeinwejens dasjenige, 
was er nicht bedarf und entbehren faun, darzubringen. (Oec. XI. 9. 
10. 13. Memor. IV. 6. 14.) Bezüglich der Bildung eines öffentlihen 
Schaßes fagt Kenophon zwar an einer Stelle, daß es fir den Fürften 
bei weiten vortheilhafter ei, opferfühige und bingebungsvolle Freunde 
zu befigen, als aufgehäufte Schäte (Cyr. VII. 2, 15 ff. II. 3, 3.); 
doch theilt er an einem anderen Orte auch die Grimde mit, welche die 
Anfammlung eines Staatsjchates räthlich erfcheinen laffen, und zwar zur 
Sicherung und DVertheidigung des Staates und zım Ausführung der- 
jenigen Anftalten und Cinrichtungen, die zur Förderung der allgemeinen 
Staats- und Bolfswohlfahrt dienlich und nothwendig erjcheinen. Als 
Dnellen und Factoren des öffentlichen Cinfommens bezeichnet Tchließlich 
Kenophon Einnahmen aus der Verpachtung der Staatsgüter und anderen 
beweglichen und unbeweglichen Staatseigenthums, als da find: Hanvels- 
gebäude, Schiffe, öffentliche Bauten, Sclaven u. dgl. ') — ferner Steuern 
und Abgaben, Zölle, Taren u. . f. (Vect. IV. 14 19. I. 1. IL. 5. 13.) 

') X. jchlägt als eine zwedmäßige Finanzmaßregel den Ankauf von Bergmwerfe- 


Sclaven durch den Staat vor, um fie dann am die Grumdbefitier zu vermiethen,. (De 
Redit. C. IV. 17 ff.) 
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Bl, 
Die Dolkswirthfchafts-Cheorie des Ariftoteles. 

Es ijt nicht wenig bezeichnend im Hinblid auf die Wilfenjchaft 
der National- Dekonomie und ihre Bedeutung, daß gerade jener große 
Denfer, der als Nefultat und Synthefe der ganzen Geiftesentwidelung 
des Alterthums zu betrachten ift, als Nepräfentant und Träger der 
gefammten antifen Dent- und Wiffenfchaftshöhe vor uns jteht, auch 
der größte Vertreter der alten Voltswirthichafts-Theorie, der vollendetite 
Ausdrud der durch diefen Wiljenszweig in ver antiken Welt überhaupt 
erreichten Entwidelungsjtufe war. Ausgerüftet mit einer eminenten 
DBeobachtungsgabe, mit einem bewunderungsiwürdigen Scharffinne, und 
mit einem wahrhaft großartigen Neichthume an gründlichen Kenntnifjen, 
ward Arijtoteles nicht bloß der erite jtreng > wilfenfchaftliche Ver- 
treter, ja theilweife jelbjt Schöpfer ver Yogif und der Mietaphufit, 
der Naturgefchichte und der Miathematif, ver Phyjif und der Piychologie, 
der Ethif und ver Politik, fondern auch der Defonomif, der 
Wijjenfchaft vom wirthichaftlichen Staats- und VBölferleben, die bei ihm 
zuerjt als ein abgejonderter, jelbjtindiger Zweig im großen Spiteme ver 
Staats- und Gefellichafts - Wilfenjchaften erjcheint. Wenigen Forichern 
war noch das Glüd zu Theil, im DBejige der Hauptbedingungen zur 
Begründung der National-Defonomif, in folhem Maafe gemwejen zu 
jein, als eben Arijtoteles! Eine veiche Yebenserfahrung und ein durch- 
dringender Blid in die Natur und die Gntwidelung ver jocialen 
Zujtände, ein mannigfaltiges, veichgejtaltetes, öffentliches Yeben als 
Grundlage der Beobachtung, eine Nüchternheit des Sinnes ımd ein 
praftifches Genie, eine Auffafjung des einheitlichen Zufanmmenhanges 
und des Wechjehwirfens aller Gebiete und Erfcheinungen des DBolfs- 
lebens, — bilden in der That unläugbar jene großen Vorzüge, die 
Arijtoteles vor allen andern Horjchern ver alten Welt zur Rolle des 
Baters und Schöpfers der fyitematifchen Wirthichaftslehre fühig ge- 
macht haben ). — Arijtoteles’ VBoltswirthichafts- Theorie, die in feinen 
drei Hauptwerfen über Staat und Gejellfchaft: in der Ethif?), Po- 
litif?), und Defonomif*-°), enthalten ift, fan mr im Zufammen- 

)Dg [. ‚ Barthelemy St. Hilaire: La Politique d’ Aristote. Introd. LXII 
bi8 LXV. In diejer Beziehung nimmt Ariftoteles im Hinblide auf jeine bereits er- 
wähnten Borgänger beiläufig Diejelbe Stellung ein, wie zweitaujend Jahre nachher der 
eigentliche Schöpfer der modernen  wiffenichaftlichen National- -Defonomif, Adam Smith, 
etwa Galiani, Hume, ZTurgot, Steuart, Tuder und Anderen gegenüber einnimmt. 
DD,E; Die Nitomachiiche, bejonders im 5. Kapitel des 5, Buches. *) Bon dejjen acht 


Büchern bejonders das erjte und fiebente hieher gehört. *) Welche ‚Berzugsrache die Einrid)- 
tung und Führung des Haushaltes beipricht, während die Ethif das Wejen und die 
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bange mit eben diejen drei Grumdzweigen der Social-Wiffenfchaft ge- 
würdigt und vollfommen erfaßt werden, indem bei feiner großartigen Welt- 
und Staatsanfchauung jeder Grundfat umd jede Idee nur in ihrer Ver- 
bindung mit Allen übrigen Ideen und Principien ihren wahren Sinn 
und ihr eigentliches Yicht erhält, ohne Beachtung diefes Moments hin- 
gegen Vieles mm abgeriffen, unvollendet und unverjtänplich bleibt ). — 
Was vor allem die Stellung der National-Defonomif im 
Spiteme der Wifjenfchaften vom Staats- und BVolfsleben bei Ariftoteles 
anbetrifft, jo wird uns dies Far, wenn wir darauf Nückicht nehmen, 
daß für Arijtoteles der Endzwed der theoretifchen Betrachtung in ver 
mit Hilfe der richtigen Cinficht gewonnenen praftifichen Bildung zur 
jittlichen Gefinnung und Handlungsweife bejteht; das bei ihm jomit 
den Mittelpunkt des Strebens und des Syitems: die Erforichung des 
praftiih-menfhlih Guten, und zwar wie dies in dem öffentlichen 
Staatsleben anzuftreben ift und zur Verwirflichung gelangt ?), bildet, 
alfo eigentlich die ganze praftifche Philofophie mit ihren ver- 
jchiedenen rumndgebieten, als ein großes einheitliches Ganzes der 
Staats- und Gejellihafts- Wiffenfhaften erjcheint. Für 
Arijtoteles gibt es im Hinblide auf die Gejammtheit jener Kenntnifje, 
die im privaten und öffentlichen Yeben fich auf die fittlihen, öfo- 
nomijfchen ımd jtaatlichen?) Verhältnijje beziehen und die gleichfam 
für Jeden nothwendig find, der als Glied eines bürgerlichen Gemein- 
wejens jeinen individuellen und focialen Yebenszwed in der Verwirklichung 
des menschlich Guten oder der Glücdjeligfeit erreichen will, demnach Eine 
große Gefammtwijjenjchaft: die vom Staate, die nach ihren einzelnen 
conjtitutiven Theilen in die drei folgenden Spectal-Wiffenfchaften zerfällt: 
Ethif over Sittenlehre, als Bafis und Vorausfegung der übrigen ; 
Defonsmif over Lehre vom Gefammthaushalte, endlich Politik oder 
die Wiffenjchaft von der ftaatlichen Einrichtung und Yeitung der bürger- 


Natur des Sittlih-Guten, die Politif aber die allgemeinen Verfafjungs- und Verwal- 
tungs-Berbältniffe des Gemeinwejens einer hiftoriihen, philojopbiichen und praftiichen 
Eröterung unterzieht. 5) Manche Altertbumsforicher bezweifeln, daß die Defonomik 
dem Arift. angehört. DBgl. darüber Hildebrand: o. c. ©. 4 ff. Glaser: Arist. 
doctrina de Divitiis. 1856. ') Vgl. Rau: Anfihten. S.4 ff. Rofhers Abhand- 
lung, Brandif: Gried.-röm. Bhilojophie II. 2 Abth. S. 1358—1682. Prantl: 
Bluntihli’8 Staatswörterbud. Bd. I ©. 342—369, Art. Ariftoteles. Reinhold: 
Geih. d. Phil. (1854.) I. ©. 193 ff. Ritter: Gejh. der Phil. Bd. IIL ©. 296, 
357 fj. Ubde: o. ec. und Barthelemy: o. ec, Introduction. Tiberghien: Ge- 
neration des Connaisances humaines. ©. 240 ff. ?) „Nach der Arift. Anhang ge- 
langt das individuale Leben ebenjo wie die Gemeinjchaft erjt im Staate und durd 
den Staat zur abjchließenden Geltung und Vollendung,“ bemerfi Brantl: o, e, I. 
©. 350. °) Der Menjch ift nämlih nah A. ebenjowohl ein dfonomijches als fittliches 
und politiih-jociales Wejen, DBgl. jeine Eth Nie. I. 5. Eth. Eud. VII. 10, Pol. I. 2. 
Ritter: o. c. Bd. III. S, 296. 
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(ichen Gejellfchaft '). Neben diefer allgemeinen Shitematif der moraliich- 
politifchen Wiffenszweige finden wir aber bei Ariftoteles noch eine andere, 
wo er die Staatslehre in die zwei Dauptheile: der Inneren und der 
Aeuferen Angelegenheiten, zerlegt, und eine, wo er ale die 
wichtigjten Gegenftände und Aufgaben des Staats md fpeciell der Staats- 
funft die folgenden fünf bezeichnet?) a) Finanzen ?); b) Krieg und Srie- 
densgefchäfte ; ce) Sicherheit des Yandes ; d) Ausfuhr und Einfuhr oder 
internationaler Handelsverfehr ; e) Gefetgebung ; woraus zugleich die große 
Bedeutung und Wichtigkeit erfichtlich wird, die in den Zeiten des Arifte- 
teles diefen Angelegenheiten in der Theorie ebenfo wie in der Praxis 
beigelegt ward. — Was mun fpeciell die ariftotelifche Defonomif 
betrifft, fo bezeichnet hiemit Aristoteles die Yehre oder Kunjt von der ge- 
jammten Haushaltung, d. b. Führung, Yeitung, Einrichtung und 
materiellen Verforgung des Hauswefens, wohin er die folgenden vier 
Grundverhältniffe rechnet: a) dasjenige des Herrn zu den Sclaven; b) des 
ehelichen und familiellen Lebens; c) das elterliche Verhältnik und endlich 
d) das erwerbliche oder wirthichaftliche; jo daß der ariftoteliichen Auf- 
faffung zufolge die Wirthichaftslehre in unferem Sinne nur als 
ein Theil oder Zweig der Haushaltungs-Wiffenfchaft erfcheint, als Er- 
werbslehre oder Kunst bezeichnet wird und, wie wir noch jehen 
werden, in zwei befondere, von einander verfchiedene Theile zerlegt wird 9). 

Nach diefen einleitenden Bemerkungen fünnen wir zur eigentlichen 


») Bol. noch Rau: Anfichten. ©. 5. Conring: Prudentia Civilis. C. V. 
Schlojier: Univerjalgeich. der alten Welt und ihrer Eultur. Bd. I. Abth. 3. ©. 367 
bis 370. Wahsmuth: Helfen. Alterthumstunde. Bd. II. ©. 1—2 fi. Buhle: 
Geich. d. Philojoph. III. $. 322. ?) Bal. Bödh: Staatehaushalt der Athener I. 57. 
58. und Villeneuve: Hist. de I’ Ec. Pol. Bd. I. ©. 159. *°) Die Finanzwiffen- 
ichaft erwähnt jpeciell A. am Anfange feiner Eudem. Ethif, wo er bemerft: „Zuerft 
fommt die Politif und dann die Finanzwiffenichaft, melde Die Haushaltungs-Wiffen- 
{haft der einzelnen Familien auf den Staat angewendet ift.“ Dal. Schlojier: ].c. 
*, Uhde (o. c. ©. 4) bemerft mit Recht, daß A. das Verhältnig der Ermwerbs- oder 
Bermögenslehre zur Moral, PBolitit und Dekonomik Far erkannt und dargeftellt, mithin 
in ihrer Selbtftändigfeit ebenfo wie in ihrem Zufammenhange mit den iocial-politijchen 
Disciplinen ganz richtig gewürdigt hat. Vgl. noh Brandig: o. c. II. 2, ©. 1571 
fi. °) Uebrigens find wir troß diefer Anfhauung und Behandlung der wirtbihaftlichen 
Dinge durchaus nicht berechtiget, die ariftoteliihe Defonomif und Wirthichafts-Theorie 
als eine bloße Privatwirtbichaftsiehre zu bezeichnen; denn einerjeits widerjpricht einer 
folhen Auffaffung die gefammte Social- und Staats-Theorie Ariftoteles’ als 
Lehre von den etbifchen, öfonomijchen und politiihen Beziehungen des bürgerliden 
Gejammtlebens der Menfhen; andererjeits wiffen wir wohl, daß der antifen 
Welt- und Lebensanficht zufolge, felbft die Andividual- und Privatverhältniffe unter 
den Gefichtspunft des Gemeinlebens geftellt, die Negelung und Ordnung der 
Privatverhältniffe ftetS in innigfter Beziehung und Verknüpfung mit dem Staats- 
weien vollführt und betrachtet wurden, — Daf endlich jelbft die ganze Ausführung 
und Erörterung, der Geift und der Charakter der einzelnen Lehren, die Tiefe und Groß- 
artigfeit der Jdeen und der worgetragenen Grumdfäte in den ariftoteliichen Schriften gegen 
die obige Anuahme fpricht, wird aus dem Folgenden genügfam erfichtlich werden. 
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Darjtellung der Wirthichafts - Theorie des großen Stagiviten übergehen. 
Sp bejteht nach der Anficht des Ariftoteles der Neihthum oder das 
Vermögen aus der Gefammttheit jener Befitgegenftände, welche zum Yeben 
nothiwendig und dem Staate oder dem Haufe nütlich find!) (Pol. I. 3, 
8.). Die hohe Wichtigkeit, ja Unentbehrlichfeit des materiellen Vermögens 
zur Verwirklichung der individuellen und ver ftaatlichen Yebenszwede 
jieht Ariftoteles vollfommen ein, glaubt aber, daß hiezu auch Wenig hin- 
reicht, daß das maaflofe Streben nach demfelben werwerflich ift, daß der 
wahre Neichthum in dem wirklichen Gebrauche und Genuffe liege, und daß 
derfelbe als bloßes Mittel zu einem höheren fittlichen Zwecke, nie Selbft- 
zwed fein fünne, der Neichthum nie des Neichthumes wegen gefucht 
werden dürfe). Im der Eintheilung der Beftandtheile des VBer- 
mögens?), unter welche er jelbjt die Sclaven rechnet, und wo er auch 
die Ihatfache anerkennt, dar im Yaufe der Zeit immer mehr Güter zu 
wirtbchaftlichen werden, (Pol. I. 2. 6.) unterfcheidet bereits Ariftoteles tref- 
fend: fruchtbringende, Einfünfte gewährende Güter (zaomıue), 
vd. b. alfo in unferem Sinne Produetionsmittel, — dann aber bloß zum 
Gebrauckhe dienende Güter (eroAoavorza) oder Genußmittel. (Ahet. 
I. 5.) Andererjeits erörtert er binfichtlih der Anwendung und DBe- 
nüßung der Güter treffend, daR ein und dasfelbe Gut zufolge ihrer 
eigenthümlichen Bejchaffenheit theils zum unmittelbaren Gebrauche theils 
aber zum Cintaufche anderer Güter, d. bh. für den Verkehr (were- 
BAntı“y ) tauglich jei und auch wirklich benütt wird. (Pol. I. 3.) Htemit 
jteht dann auch Ariftoteles’ gründliche Yehre vom Werthe im Zujams- 
menbange *), worin er unter Anderem auf den höchit wichtigen Unter- 
ichied zwifchen Gebrauchs- uud Taufchwerth hinweifet, und jo Bor- 
(äufer der erjt nach zwei Yahrtaufenden aufgetretenen Wifjenfchafts-Be- 
gründer wurde. — Tief und geiftvoll bat der große Weltweife zwei 
fundamentale Thatfachen des menfchlichen Dafeins, nämlich den Ur- 
iprung der Gefellfbaft, die Beveutung umd die Heiligkeit 
des individuellen Eigentums aufgefaßt’). Seiner Anficht 
nach hat nicht die bloße Aufßere Hilfsbevürftigfeit bezüglich des Der: 
fehys mit Yebensnothiwendigfeiten, die Meenfchen zur Gemeinfchaft ver- 


') Eben dort (Pol. I. 3, 9.) definirt A. das PVermögen als eine Menge von 
Werkzeugen zum Gebrauche in der Haus- und Staatswirthichaft. 2) Val. Ethie. 
Nie. 1. 7. X. 9. Rhet. I, 5. Pol. I. 6., dann audb Ritter: Gejch. der il. II. 
©. 321. 372. Brandis: o. ce. 1351—1354. *?) Wir haben Grund, aus mehrfachen 
hieher gehörigen Andeutungen anzunehmen, daß die Frage über den eigentlichen Charakter 
der wirthichaftlichen Güter bereits in diejer Zeit behandelt und ventilirt wırde, aber 
ohne zu einer definitiven Enticheidung zu gelangen. *) Vgl. Shmitthenner: Zwölf 
Bücher v. Staate. I. ©. 331. 332. °) Val. Ethie. I. 5. VII. 1, 11. IX. 6. Pol. 
772. 11. #7 I.) DS 
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bunden, jondern jchon ihr uveigenfter Trieb nach Vergejellichaftung, die 
Ahnung der Gemeinfamfeit ihrer Yebensintereffen, und die mehr oder 
minder flare Einficht, dvap mw auf diefem Wege alle höheren Ziele des 
Dafeins erreicht, Glüd und Wohl, Gerechtigkeit und Tugend ver 
wirflicht werden fünnen. Bei der Vertheidigung und Nechtfertigung des 
Privateigenthums, die ev mit einer kritifch-twiverlegenden Crörterung der 
communiftifchen Ioeen feines großen Yehrers Platon und jeiner Anhänger 
verbindet, weift er auf die Natur und den Charakter des individuellen 
Eigenthums im Allgemeinen hin, und führt aus, wie alle jene Uebel, die 
die bürgerliche Gefellfchaft zu treffen pflegen und von Vielen auf Rechmung 
des Privateigenthums gefeßt werben, nicht diefem fonvdern der Fehler 
haftigfeit unferev Natur zuzufchreiben find, die, wenn fittlich werderbt, 
jene Uebel nothwendigerweife hervorruft. Unter Anderem hebt Arijtoteles 
hervor, daß bei ver Frage, ob Gemeinbejiß, oder Indivioual-Cigenthum 
dem Soeale der Gefellfchaftsordnung beifer entfpreche , ftets zu Gumjten 
der letsteven entjchieden wird, jobald man in Betracht nimmt, daß das 
Sondereigenthum in der Selbftliebe und der immerjten Natur des 
Menjchen winzelt, daß mm der Eigenbefis Freude gewährt und Interefje 
erregt, daß man nur hieducch wohlthätig und freigebig zu fein vermag, 
während die Gemeinfchaft der Güter unferem ganzen Wefen twiederjtvebt, 
zu ewigen Neibungen führt, im praftifchen Yeben und in der Durc)- 
führung uniberwindliche Schwierigfeiten bietet, und überhaupt für alles 
Dasjenige, was Vielen gemeinfam ift, ftets am fchlechtejten gejorgt wird. 
Uebrigens fcheint ev einer fortfchreitenden Verbefferung der Eigenthums- 
DOrganifation feine Billigung nicht zu entziehen, indem er hinzufügt (Pol. 
I. 2, 4.), daß duch gute Gefege und Sitten manches veformirt und 
umgeftaltet werden könne, daß man dahin jtreben müfje, die Borzüge des 
individuellen und des gemeinfamen Eigenthums in Einklang zu bringen 
u. dgl. — Im eigenthümlichen Zufammenhange mit Arijtoteles’ wirth- 
ihaftlihen Ioeen erfcheint in feinen Schriften der Begriff der Ge 
vechtigfeit, die überhaupt eine ver großen Hauptgrundlagen jeiner 
Staats- und Gefellichaftsoronung bildet !), andererfeits feine Yehre von 
ven Ständen und Claffen der Bevölferung im Hinblide auf 
deren fociale und öfonomifche Stellung im Organismus des allgemeinen 
Gejfammtlebens. Was insbejondere das lettere Moment betrifft, jo unter- 
icheivet ver Stagirite, nachdem er als allgemeine Exrfordernijje und DBe- 
dingungen eines vollendeten Gemeinwejens: Nahrung und Handwerk, 


') Vgl. die geiftvolle Erörterung hierüber bei Prantl: o.c. Bd. I. ©. 352 bis 
353. dann die Arift. Ethik IT. 5. V. 6. VIII. 9. Polit. VII. 3. 
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Künfte und Waffen, Gelomittel und Gultus, Aufficht und Nechtiprechung 
im Staate bezeichnet hat, folgende Berufsjtinde, nämlich: Ackerbauer, 
Handwerker und Kimftler, Handeltreibende und Arbeiter, Krieger, Geld- 
gejchäftstreibende, Priefter, Nichter, und Obrigfeiten; wobei ev jedoch 
die mit der Pflege der materiellen Interejjen, mit dem Yohndienfte, mit 
dem Erwerbe, Gewinne und Berfehre Bejchäftigten, aus dem Grunde, weil 
diefelben feiner Meinung nach zum Theilmahme an den öffentlichen An- 
gelegenheiten die erforderliche Muge '), Kenntnig, Bildung und Tiüchtig- 
feit nicht befiten, für entichieven beveutungslofer hält, ihren Beruf als 
einen umedlen und eines freien Meenfchen unmirdigen bezeichnet ?), fie 
mit einen Worte aus der am höheren Yeben und Wirken des Staats- 
und Gemeinwejens theilzumehmen berechtigten Klaffe gänzlich aus- 
jchliegt ®). Met diefen Yoeen und Anfichten des Ariftoteles hängt vielfach 
jeine berühmte, freilich eines Aristoteles unwirdige, fophiftifche Deduction 
ver Sclaverei zufaummen, indem er näher darzuthun jich bejtrebt, daß ver 
Sclave als Eigenthbums- und Befitsgegenftand, als befeeltes Werkzeug 
und als ein ohne freie Willensbeitimmung handelndes Wefen, ein un- 
verbältnißmäßig niedrigitehendes Glied der Gefellfchaft fer; daR das Yır- 
jtitut der Sclaverei fchon von Natur aus gefordert wird, indem bei allen 
Verbindungen jeglicher Art das Berhältuiß zwifchen Herrfchenden und 
Deherrichten jich nothiwendigerweife geltend mache und dies die Natur 
jelbjt in der mangelhafteren Geiftes- und Körperausftattung der Sclaven 
befindet; daR emplich diejer natürlichen Unterwürfigfeit des Geringeren 
unter das Höherjtehende zufolge, nichts billiger und natürlicher erfcheint, 
als die Sclwen und Yeibeigenen aus der ftaatlichen Yebens-Gemeinfchaft 
zu entfernen, umd nicht als gleichberechtigte Meenfchen, fondern als be- 
jeelte Werkzeuge, als materielle Arbeitsmittel und Erwerbsfactoren zu 
betrachten. (Eth. VII. 13. Pol. I. 3.—6. IH. 9.) Wohl zu beachten 
ift e8 jedoch, daR dem großen Weltweifen die Ahnung einer Zeit durchaus 
nicht fehlte, wo die Sclaverei entbehrlich fein wird, was aus feinem be- 
rühmt gewordenen Ausipruche: „Wenn die Plectra von felbjt die Cither 
ichlagen, die Weberjchiffchen von felber gehen fünnten, fo brauchten wir 
feine Sclaven mehr,“ erfichtlich ijt. (Pol. I. 2, 5.) Weitergehend in 
diefer Nichtung lehrt dann Ariftoteles, daß auch das Proletariat oder die 


!) Hterüber die einzelnen Stellen in feiner Ethik IV.7. X.7. VIIL 13. Pol. 
11.9, 11. VII.5, VIL.7. VII, 3.1V. 3. VI 4, VIL.8,, denniaud OeoonAT 
2. Rhetor. I. 9, 27. ?) Daß bei W. die Producenten fittlich-geiftiger Güter (Richter, 
Senatoren 2c.) als productive Menichen betrachtet werden, bedarf feiner näheren Aus- 
führung. °) Uebrigens verdient e8 Anerkennung, daß Arift. den Handwerkern, wenn 
fie jich die nöthige Bildung verschaffen, die Möglichkeit größerer ftaatliher Berechtigung 
nicht abipricht. 
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mußelofe arıne taglöhnernde Volfsclaffe ) im Staate feine bejondere DBe- 
vückfichtigung beanfpruchen fünne, ihr namentlich feine Bürgerrechte und 
Freiheiten gewährt werden dürfen, weil diefer Theil der Benölferung 
durch feine Käuflichfeit, Leichte Erregbarfeit, unruhige Sinnesart leicht dem 
Staate gefährlich werden könnte, und im alle, daR er in Folge einer 
gewwaltfamen Umwälzung etwa an’s Staatsruder füme, fich zur Ausübung 
der Herrfchaft gewiß ganz unfähig evweifen wide. (Pol. IL. 6.—11. 
II: 52102121 Volke V 1,83 VIE 9): 

In der eigentlihben Wirtbichafts- Theorie des Ariftoteles 
ift vor Allen feine Anfchauung und Auffafiung des Erwerbswefens über- 
haupt, und die Verfchiedenheit der Arten und Kormen desfelben von Be- 
deutung. Die Wirthichaftslehre bezeichnet er nämlich als Yehre von 
der Bermögensgewinnung, oder Erwerbsfunft (zrmtan)?) 
und diefe zerfällt ihm im zwei bejondere, von einander, der Natur umd 
dem Charakter nach, jtreng abweichende Theile, nämlich in die einfache 
Erwerbsfunft und in die von ihm jo benannte Chrematiftif oder 
Geldgewinnfunjt Zur erjteren rechnet ev dam fpectell diejenigen 
Kahrungs- und Produrctionszweige, die, ohne eine bejonders größere gefell- 
ichaftliche Cultur zu erfordern, mit der Verarbeitung und DBrauchbar- 
machung der Naturgegenftände fich befaffen, gleichlam jelbitändig, ohne 
jocialen Verfehr betrieben werden können, und Jagd und Viehzucht, Acerbau 
und Fijcheret umfaffen. Im Gegenfate zu Diefer wefentlich einfachen na- 
türlichen und funftlofen Art des VBermögenserwerbs, die einer entfchieden 
niederen Bildungsitufe angehört, und als eigentliche Naturalwirth- 
Ichaft bezeichnet werden darf, erfcheint der andere Hauptziveig der 
Erwerbsfunit die Chrematijtif?), deren Wefen und Charakter Arifto- 
tele8 zwar nicht ganz genau und Kar genug beftimmt hat, jedoch folgen- 
dermaßen aufzufaffen it: Der Auspruc Chrematiftif wird durch Arifto- 
teles zur Bezeichnung einer folchen Gejfammtheit wirthfchaftlicher Vor- 
gänge gebraucht, wo die Güter und Erzeugniffe bereits in den allgemei- 
neren Verkehr gelangen, namentlich in einen folchen, wo der Ein- und 
Austaufch der mannigfaltigiten Waaren und Producte nothwendig it und 

) „Es fann einen Staat aus lauter Armen eben fo wenig geben, als aus lauter 
Sclaven,” fagt Ariftoteles. ?) Daß A. mehrfach daran gedacht, der Ausbreitung des 
Pauperismus entgegenzumwirken, gebt auch aus jeiner Bemerkung bevvor, die Gejet- 
gebung möge Sorge tragen, daß nicht durch übermäßige Giterzeriplitterung aus wenigen 
Reihen viele Arme gemacht werden! °) Als Theil und Glied im Organismus der 
Hausbaltungsfunft. *) Es bedarf kaum der Erwähnung, wie der mit biftoriihem Sinne 
jo reich begabte Foriher in diefen Ausführungen zugleich die ihönfte und tiefjte Ein- 
fiht in die verfchtedenen Entwidelungsftufen der wirthichaftlichen Bölfercultur 
verräth, und daß ihm namentlich der große Gegenfat zwilchen einer NRatural- und 


Geldwirtbihaftspertode der Völker bereits nicht viel weniger far gemejen 
it, als irgend einem der Fahmänner der neuen Zeit. 
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das Geld als Mittel und Medium zur Abfehätung und Bemejjung ver 
Werthe, eine bedeutende Rolle im ganzen Wirthichaftswefen zu fpielen 
begonnen hat. Sobald nämlich die oben erwähnte einfach-funftlofe Art der 
Wirthichaft und des Verkehrs fich joweit entwickelt hat, daß zur Ein- 
führung eines allgemeinen Taufchmittels und Werthmeffers, des Geldes, 
nothwendigerweile gefchritten werden muß, fo wird fich auch ganz folge- 
richtig der frühere einfache Naturalbetrieb in einen auf Kıumft, Uebung 
und complicirteven Mechanismus beruhenden Erwerb und Betrieb um- 
wandelt, zur einer eigentlichen Geldwirtbhfichaft werden, und fo zugleich 
die Entftehung einer Geld-Erwerbefunft veranlaffen. Inden Ariftoteles 
das Wefen und die Natur diefer verfchtedenen Geftaltung der nationalen 
Erwerbs- und Verfehrsweife einer fchärferen Beobachtung unterzog, glaubte 
er im Zufammenhange mit feinen umd feines Volfes Grundüberzeugungen, 
vielleicht aber auch unter dem zwingenden Einfluffe der traurigen Erfah- 
rungen, die er in feiner Zeit, als VBerfallsperiode Griechenlands, zu machen 
Gelegenheit gehabt: zweierlei Arten der Chrematiftif unterfchei- 
den zu müfjen. Die ertere bezeichnet er namentlich als eine folche, vie 
im Wejen umd in der Natur einer entwicelteren Wirthichaft md eines 
vegeren Social-Berfehrs überhaupt begründet liegt, naturgemäß und noth- 
wendig it, und mit der bereits erwähnten Natural- Eriwerbskunft viele 
Aehnlichkeit befundet. Die zweite, oder die verwerfliche Art hingegen, it 
nach Arijtoteles diejenige, die nicht mehr aus dem natürlichen und ein- 
fahen Zaufch- und Wirthichaftsbenürfnig, fondern aus der grenzenlofen 
Habgier, Genußfucht und Geldvergötterung hervorgeht, und eben defhalb 
nicht num tadelnswerth, jondern umfittlich und verächtlich ift. (Pol. I. 3.) Auf 
diefer Grundlage führt dan Ariftoteles feine Klafjification und Cinthei- 
(ung der verfchiedenen Exwerbs- und Wirthichaftszweige durch, und ge- 
langt zu dem freilich wwrthüimlichen und unhaltbaren, jedoch der hellenifchen 
Yebensanfchauung ganz entiprechenden Ergebniffe, daß nur die Urproduction 
und Yandwirtbfchaft zur wahren, nothiwendigen Gelvderwerbsfunit gehört, 
alfe jene Arten und Formen des Erwerbs hingegen, die bloß aus dem 
Taufche hervorgehen und des Taufches wegen betrieben werden, eine ber- 
abjcheuungswürdige Art der Chrematijtif bilden und als Zaufch-Erwerbs- 
funft (weraßAnrızn oder sanndıan) bezeichnet werben können. — Indem 
hiedurch Aristoteles den fpäter auch durch die phyfiofratifche Schule aus- 
gefprochenen Srrthum begeht, bloß den Naturfräften und Fuactoren pro- 
duretive Eigenfchaft beizulegen, nur die Natur als eigentlich güteverzeu- 
gende Quelle zu betrachten, verfannte er jchroff das Wefen der übrigen 
Ermwerbszweige, und behauptete, daß man mittelft ver letteren nım Anderen 
Etwas abgewinnen, aber nicht neu erzeugen und erwerben könne, So ift 
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e8 dam erflärlich, var Aristoteles tvoß vejjen, daß er die Bedeutung und 
die Unentbehrlichfeit ver Kauf und Hanvdelsleute im Staate nicht ganz 
verfannte, für den Verkehr ımd Handelsbetrieb gar feine Nückjicht hat, 
und den See- und Yandhandel !), Fracht und Transport, faufmännifche 
Sefchäfte und Krämergewerbe fir ebenfo niedrig und vwerächtlich erklärt, 
als Yohndienft ımd Handwerk, Gelvfpeculation und Wucher u. dgl. (Pol. 
I. passim.) ?). 

Nebjt diejen allgemeinen Yehren und Anfichten Ariftoteles’ verdient 
noch feine Auffaffung dev Natur des Geldes, des Capitals, der 
Bevslferungs- Theorie, des Yırus, und feine Darjtellung des Soeal- 
Staates befondere Erwähnung. Nachdem er nämlich einen allgemeinen 
Blid auf die Preisvorgänge (Oec. U. Ethie. Nie. V.5—8.) geworfen, 
und den Einfluß auch ver Arbeit auf die Gejtaltung der Güterwerthe 
und Preife erwähnt hat, wendet er fich der Betrachtung des Geldes zu, 
und gelangt zu Ergebniffen, durch welche er fich als ein größerer und 
tiefever Foricher befundet, als eine Unzahl jener modernen Yachmänner, 
die, mit ungleich größeren Erfahrungen und Hilfsmitteln ausgejtattet, ihn 
zweitaufend Jahre fpäter nachgefolgt find. Arijtoteles lehrt nämlich, daR 
die Nothwendigfeit und Unentbehrlichkeit des Geldes, alsallgemeinen 
Taufhmittels und als Werthägquivalents, welches in Bezug 
auf Berirfnig und Angebot nach dem Motive des Ausgleichens wirkt, 
theils in der Ungleichheit der Perfonen und der Sachen, theils in der 
Natur des Berfehrs, der ohne einen folchen allgemein gebrauchten, aner- 
fannten umd leicht cireulivenden VBermittlungs-Medium (Silber) faum ge: 
dacht werden fann, begründet ilt. Das Geld ijt fomit gleichjam in Folge 
allgemeiner Uebereinfunft eingeführt worden, und damit zugleich das er- 
reicht, das man das Geld in Hinficht auf den fünftig nothiwendig wer- 
venden Taufch gleichjam wie eine Bürgfchaft dafür betrachten kann, daf 
wir das, was Andere haben, und wir nicht immer bedürfen, doch zu 
jeder Zeit fir’s Geld haben fönmen. (Eth. IV. 8. V. 6.8. Rhetor. II. 16.) 
Uebrigens, fügt Arijtsteles ganz treffend hinzu, „wäre es ein großer Srr- 
thum, wollte man Geld und Neichthum für iventifch halten, daß heift 
demfelben eine Wichtigkeit beilegen, die ihm durchaus nicht zufommt, in- 





ı) Als einzige Ausnahme hievon gilt ihm der Handel mit Eigenproducten dev 
Fandwirthe, den er zu den natürlichen und nicht tadelswerthen Zweigen der Erwerbs- 
funft rechnet. Rau: Anfihten. ©. 15. ?) Einige Erwerbszweige fonnte A. weder 
bei der hauswirtbichaftlihen noch bei der Taufcherwerbsfunft unterbringen, und ftellte 
lomit eine dritte Clafje der Erwerbszweige auf, wohin er unter andern den Bergbau 
jetste, dejjen Natur zwar darin befteht, daß er jo wie die Landwirtbichaft einfach auf 
der Bearbeitung der Naturgegenftände berubt, andererjeits jedoch feine Erzeugniffe den- 
noch eine Bertaufhung benöthigen, da fie nicht unmittelbar genießbar find. Vgl. weiter 
Rau: Anfichten. S. 20—21. 
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dem (führt Ariftoteles fort) das Geld in gewiffem Sinne leerer Tand 
ift, das, wenn die Menfchen plötlich anderen Sinnes würden, feinen 
Werth mehr haben, zur Befriedigung unferer Bepürfniffe nicht mehr ge- 
eignet jein würde; ja, bei welchem es felbjt fo weit fommen könnte, daß 
ein geldreicher Mann an dem Nothiwendigiten Mangel leiden, bei defjen 
Ueberfluß man jelbit, jo wie Midas, Hungers fterben zu müfjen Gefahr 
liefe.” — Sp far der große Denker das Wefen des Geldes erfannt 
hat, jo irrig umd einfeitig war feine Anficht vom Capital und vom Zins, 
indem er von der Vorausfegung ausging, daß das Geld umproductiv und 
jteril fei, oder, wie er fich ausprüct, daß das Geld nicht wieder Geld ge- 
bären fünne, mithin jedes Zinsnehmen als verwerflich und als wucherifche 
Speculation und verächtliches Gewerbe zu betrachten jei. (Pol. I. 3.) — 
ZTreffend und der ethifchen Anfchauung des reineren Hellenenthums ent- 
Iprechend, war ferner Ariftoteles’ Yoee von der vernünftigen, mit edler 
Gefinnung und Einficht gepaarten Freigebigfeit, die er als Mittel- 
ding zwifchen Geiz und Berfchwendung auffaßt, und als lobenswürdige 
Handlung bezeichnet, ferner feine entjchievene Meipbilligung des jinn- 
(ofen Yurus und ver Verfchwendung, wobei er näher ausführt, daß 
der Verfchwender nicht nothiwendig ein böfer Meenjch fein müfje, daß er 
aber jein Vermögen auf Dinge vergeudet, auf die er es nicht follte, und 
dort vergeudet, wo e8 jich durchaus nicht geziemt, mithin ebenfo unklng 
als umfittlich handelt. (Eth. Nie. IV. passim.) — Was die Ariftote- 
liihe Bopulations-Theorie betrifft, fo fucht ver Flug be- 
rechnende Politifer und Philofoph nachzuweifen, daß die Größe und Aus- 
dehnung der Bevölkerung mit der Größe umd Ausdehnung des Staats- 
gebiets in einem bejtimmten Verhältniffe ftehen müfje, daß es im Intereffe 
des Staates liege, einen gefunden, tüchtigen Nachwuchs fich zu fichern, 
dag eine geringe, Fleine Bevölkerung mit der Selbjtändigfeit und Selbit- 
genügfamfeit des Gemeinmwefens ebenjo unverträglich jet als eine über- 
mäßig zahlreiche Mafje mit der inneren Ordnung, Ruhe und Sicherheit 
des Staates (Pol. VII. 14-15.) )). 

Was schließlich den ariitotelifhen Spealftaat, ver dem 
nüchternen Empirifer doch auch vorgefchwebt, betrifft, jo betrachtet Arijto- 
teles als die Hauptmerkmale vesjelben: eine gewiffe Summe äußerer 
Vorausfeßungen an Dertlichfeit und Bevölkerung, ein fruchtbares fir Zu- 
und Abfuhr der mannigfaltigen Vroducte und Güter günftig gelegenes 
Staats-Territorium, vortheilhaftes Klima, Yage am Meere, einen gebildeten 


.. .) Behufs dev Erveihung diefer Zwede empfiehlt Ariftoteles jtrenge Enthaltfam- 
feit wor der Ehe, jpätes Heiraten, (Männer im 37., Frauen im 18.—20. Jahre) 
Ausjegung und Abtreibung der Kinder, ftaatlihe Fürforge, gute Erziehung 2c. 
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tüchtigen Bürgerftand, in welchem die Mittelelaffe als die thätigite, jittlich 
und politifch vorzüglichte, die größere Mehrheit in fich faffen fell; eine 
gute Aderverfaffung und Grundeigenthums- Dramung, ftaatliche Sorge 
und Oberaufficht über alle beveutfameren Yebensintevejfen des Gemein- 
weiens, eine georpnete und gute Gefeßgebung und Verwaltung u. pgl., 
(auter Anfichten, die für das gründliche und conerete Denfen des großen 
Soeial-Theoretifers Sprechen, und ihn zum Vorläufer jener wifjenjchaftlichen 
Forfchungsmethode machen, die erjt in ver jüngjten Zeit, man fünnte 
jagen in unferen Tagen, zur vollen Anerkennung gelangt ift, der ge- 
ihichtlichen. (Pol. IH. und VII. VIII) 

Das find die wefentlichen Grundzüge der ariftotelifchen Bolts- 
wirthichafts- Theorie, der umfafjendften und grimolichjten zugleich aber 
auch ver letten, die das Hellenenthum überhaupt hervorgebracht, und 
den fpäteren Generationen überliefert hat. Als Ausflug ihrer Zeit und 
als treuer Nefler der bellenifchen Eultinzuftände trägt fie den Stempel 
und den Charakter diefes verfallenden Weltalters fichtbar an der Stivne, 
bildet aber auch zugleich eine der fehönften umd großartigiten Geiftes- 
thaten ihres Schöpfers. Und zwar nicht bloß wegen ihrer Stlarheit, 
ihres inneren Reichthums, Zufammenhangs und ihrer Vielfeitigfeit, Jondern 
vornehmlich auch darum, weil fie die beiden Seiten der mächtigen Geiftes- 
thätigfeit Ariftoteles: feine großartige Erfahrung und Empirie, nach der 
Vergangenheit — und feine hoffnungsreichen Ahnumgen nach der Zufunft 
hin, — unter allen feinen Werfen, am vollfommenjten vertritt und zugleich 
den größten Weltweifen und Gelehrten des ganzen Alterthums, jo wie 
er gelebt, gedacht und geforfcht, vor unfere Augen jteltt! — Mit Arifto- 
teles evjtarb, Hand in Hand mit der allgemeinen fittlich-[ocialen Auf- 
löfung des griechifchen Yebens, auch die geniale Schöpfertraft diejes 
Bolfes; die Ökonomische und politifche Theorie fand nach ihm weder in 
den neu entitandenen Syfitemen der Stoifer und der Epifuräer, 
noch in fonftigen philofophifchen over hiftorifchen Werfen der zwerghaften 
Epigonen des großen Denfergejchlechts eine ihrer wiürdige Beachtung 
und Stelle mehr; und wie in allen übrigen Wiffenszweigen fchien man 
auch hierin im VBollgefühle der eigenen Meacht- und Kraftlofigfeit, nur 
von den Errungenjchaften früherer bejjerer Zeiten gezehrt, und in jchiwäch- 
lichem Eceleeticismus oder in geiftlofer Compilation fi) nur mehr mit 
den Erzeugnifjen der hingefchwundenen großen Denfer — bejchäftiget zu 
haben !). 

') Unter denjenigen Philojophen und Schriftitelleen Griechenlands, die größten- 


theils in der nach-arijtoteliihen Zeit fich mit der Betrachtung jocialer und wirtbicaft- 
licher Verbältniffe befaßt und ihre Anfichten in einzelnen zerjtreuten Bemerkungen aus- 
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geiprochen und fundgegeben haben, bitrfen neben Theophbraft, dem Manche die ariftot. 
Defonomif zujchreiben, und neben wand) großen Staatsmännern, Rebnern, 3. B 
Demoftbenes, Siofrates, Yylias noch folgende genannt werden. XZenocrates, der 
über die Ausbildung der Arbeitskräfte geiproben; Zenon, der Gründer der Stoijchen 
Schule, der die Auferen Güter zwar fiir nichtig erklärt, dennoch aber diejelben mehr- 
fa einer Betrachtung unterzieht, und mit feinen Anhängern zugleich entichtedener Feind 
des Furus und Wohllebene it; die Epifurier und Cyrenaifer, Epifur, Me- 
trodor, Ariftipp, Hegejias, die wieder der Genuftbeorie mehr oder weniger 
zugetban find; Hipparch, der emen Dialog über die Gewinnfucht jchrieb; Hera- 
tleides, der große Pobredner des Lurus, den er für eine Duelle der Tapferkeit umd 
des Edelmutbes erklärt; wornebmlich aber Blutarch, der berühmte Biograph der großen 
Männer des Altertbums,, der in feinen Schriften wielfaches Nachdenken über üfono- 
mijche Angelegenheiten verrätb und in echt nationaler Weife und fittliher Richtung 
darauf inoerfet, daß Geldgier eine ewige Pein und Unruhe ift, daß die Armuth, wenn 
fie nicht Folge der Verihwendung oder der Faulbeit ift, Feine Schande jet, daß der 
Geiz den Menichen elend und herzlos macht, das der Menich freigebig und wohlthätig zu- 
gleih aber auch jparfam und baushälteriih jein joll u. dgl. Bon diefem gründlichen 
Foricher befitsen wir auch die jchönfte ımd treffendfte Definition des Begriffs 
Wirtbibaft, indem er jagt: „In Anfehbung der Güter verhält fih die Klugheit 
auf eine vierfache Weile, indem fie diefelben erwirbt und bewahrt, wermebrt und endlich) 
verwendet.“ (Consol. ad Apol.) Außerdem ift Plutarch Gegner des Zinjennehmens, 
weiches er mit einer Darftellung der Uebel des Borgens in Verbindung bringt; an- 
dererjeitS aber einer jener Wenigen, denen die hbobe Bedeutung und öfonomtiiche und 
culturbiftortiche Wichtigkeit des Meeres und Seehandels vollfommen Flar geworden ift, 
jowie ev auch fih dadurd als ein Nachfolger des Ariftoteles befundet, daß er defjen 
Geldtheorie ganz adoptirt, und die Haltlojigfeit der antif-merfantiliftiihen Auffafjung 
durch eine der ariftoteltihen Midasgeichichte ahnlihe Tendenzerzählung Harzulegen ge- 
jucht bat. (Plut. De mulierum virtutibus.) 


Biertes Mapitel. 
Die volkswirthfchaftlihen Ideen und Anfichten der Wömer. 


8. 22. 
Die wirthfchaftlichen Eulturzuftände der Römer überhaupt !). 


Nom hatte eine wefentlich andere Aufgabe in der Entwicelung 
der alten Welt zu erfüllen, als daß es fich in befonders intenfiver Richtung 
mit der Pflege materieller Interefjen befaffen, einen öfonomifchen Cultur- 
Itaat bilden hätte Fünnen. Darum bietet uns auch Ddiefes mächtige und 
in vielen Beziehungen wirklich bewunderungswürdige und großartige Ge- 
meinwejen in wirthichaftsgejchichtlicher Hinficht bei weitem nicht jenes 
beveutfame Gultiwbild, wie in feinem Staats- Kriegs- und Berfaffungs- 
(eben dar, ein Bild, dem man aus der ganzen Weltgefchichte fein ähn- 
fiches an die Seite zu fegen vermag. Troß ihrer entjchieden praftifch- 
pofitiven, vealen, ja jelbjt utilitarifchen Yebensrichtung und Weltanfchauung, 
troß defjen, daß es für die römifch-lateinifche Auffaffung im öffentlichen 
ebenfo wie im privaten Yeben feine anderen Mächte gab?) als Klugheit, 
Kraft, Nüslichfeit umd Neichthum, fuchen wir bei ihnen vergebens nach 
einer energifchen, thätigen SKraftentfaltung auf wirthichaftlichem Gebiete, 
vergebens nach einer befonders anftrengungsveichen Pflege jener materiellen 
Ermwerbs- und Befchäftigungszweige, auf denen Macht und Wohlitand, 
Bildung und Civilifation der Völfer der Neuzeit beruht. Der römifche 
Geijt und Schaffungstrieb war durch die Kiefenarbeit der Weltbe- 
zwingung, durch Die mächtigen Kämpfe der inmeren Berfaffungsbildung 


') Für die wirtbichaftlichen Eulturverhältniffe der Römer ift vor Allem zu ver- 
kg Schlojjers Univerfal-bift. Heberficht der alten Welt und defjen Weltgeichichte, 
dann Cantüu: Allg. Weltgeih. Bd. II. ©. 415—865. Dureau de la Malle: 
Economie Politique des Romains 1841. Scherer's: Geich. des Welthandels. Bd. I. 
©. 100 fe. Laurent’s: Etudes sur P’histoire de l’Humanite. Bd. III. passim.; 
insbejondere aber Mommfen’s ausgezeichnetes Bud: Römifche Gejihichte,, und 
zwar (Ed. 2.) Bd. 1. ©. 170 ff. 413 ff. 805 ff. Bo. II. &.377 ff. *) Ol. Laurent: 
Br. III. ©. 3 und 431. ob: Staatsw. I. S. 2-86. Schwegler: NRömiidhe 
N - II. (1856.) mehrmals. Bolybios: XXXIL 13, 10 ff. Mommien: 
Bb.. 1. 
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und Staatsgeftaltung viel zu jehr in Anfpruch genommen, als daß ihnen 
auch noch dazu Zeit geblieben wäre, ihre Aufmerkfamfeit dev Pflege der 
Künfte und der Gewerbe des Friedens zuzumwenden, ımd man bat voll- 
fommen Recht, von ihnen zu behaupten: Die Römer waren zwar tapfere 
Krieger und edle Patrioten, feine Staatsmänner und Kluge Gefetgeber, 
große Redner und tüchtige Gelehrte, aber nie und nimmer Das, was zur 
Sicherung ımd Kräftigung ihres großen Gemeinmwefens jo mächtig bei- 
getragen hätte, was die Erben ihres Charakters md ihrer jtaatlichen 
Größe in der neuen Zeit, die Engländer, in jo eminentem Maake find; 
nämlich Defonomen und Gejchäftsmänner, imouftrielle Unternehmer und 
Kaufleute! ') 

In volfswirtbfchaftliher Beziehung haben die Nömer, 
denen mit einziger Ausnahme des Aderbaus und der landivirthichaft- 
lichen Production, jede Art materieller Arbeit und inpuftrieller Bejchäfti- 
gung gleichfalls umedel und eines freien Bürgers ummwirdig erjchien ?), 
die Praxis des mühjamen induftriellen Crwerbs und Verkehrs ebenjo 
wenig ernjthaft geübt, als fie andererfeits in der Güterconfumtion umd 
improdutetiven VBerzehrung wahre Meifter waren, das jauereriworbene DBe- 
fisthum fremder, unterjochter Völker leichtfertig vernichteten, und wie Cejar 
GSantü von ihnen mit Necht bemerkt?) in ihrer ganzen Staatswirth- 
jchaft nur auf Eroberungen bedacht, feine Ahnung vom Schaffen und 
Hervorbringen, vom Grhalten und Verwenden der joctalen Neichthlimer 
hatten. Der römischen VBolkswirtbichaft mangelte jtets die wahrhaft frucht- 
bringende Produetivität dev Gütererzeugung und Olüterbewegung, ihrer 
Wirthichaft und Imduftrie ging jene active Nührigfeit, Yebendigfeit 
und Vielfeitigfeit ab, die mit ihrem Geifte die ganze Nation durchdringt, 
alle Stände und Glafjen in einen ummmterbrochenen und für alle gleich 
vortheilhaften VBerfehrsnerus vwerfeßt, und wie ein mächtiger Yebens- 
tom alle Glieder und Theile des Stantskörpers erwärmend und be- 
lebend durchzieht, Kräftige, und in ihrer Entfaltung fichert.d Es fiel 
den Nömern nicht ein, in der Gründung ihrer Kolonien und Nieder- 


') Vgl. übrigens die Beachtung des wirthichaftlihen Moments in der GSejetsgebung 
im $. 29 und bet Tydemann: Disquisitio ete. pag. 6 ff. 117 fl. °) Daß Handel 
und Snduftrie, Gewerbsweien und Toufinännijgges Sejchäaft in der iflentfigen Meinung 
ftets für verächtlih galt, Daß e8 Gejetse und bejondere ftaatliche Verordnungen zur 
Verhinderung der Theilnahme an denjelben gab, bedarf Feiner bejonderen Erinnerung. 
Bol. Mommijen: Gedichte. Bd. I. 829. Schwegler: NRömiihe Geld. Bd. I. 
(1853.) ©. 630. Aelian: Hist. VI. 6. Laurent: Etudes. II. 276.337. Blangqui: 
Histoire de l’Econ. Pol. I. chap. 5 ff. Da dies Übrigens gegen das Ende der 
vömiihen Gejchichte einigermaßen eine Aenderung erfuhr, und das Gewerbewejen hb- 
here Beachtung erlangt hat — ift eine unbezmweifelbare Thatjache, Vgl. Granier de 
Cassagnac: ©. 207. Sailer o.c. Th, 8—9. passim. °) Bgl. Santu: Allg. 
Weltgeichichte. 8 III. ©. 432. 
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laffungen, oder in ihren auswärtigen und internationalen Beziehungen, ein 
befonderes Augenmerk den Sfonomifchen ntereffen zuzumwenden, oder in 
die veiche Erbfchaft jener Nationen, die ein veges und blühendes Induftrie- 
und Handelsleben bethätiget, aber durch die Römer unterjocht und ihrer 
Schäte beraubt wurden, — als wirdige Nachfolger einzutreten '). 

Und dennoch verdient Roms Defonomie und Wirthichaftsgeftaltung 
unfere vollfte Beachtung. Und zwar emerfeitS darum, weil es eine 
ungemein große Neihe von mannigfaltigen Einrichtungen, Formen und 
Inftitntionen befaß, deren große Tragweite und Wichtigkeit fich auf 
das Gebiet des nationalen Staats- und Culturwefens erjtredte, und 
auf den Gang und die Entfaltung der allgemeinen Zuftände ent- 
fcheidenden Einfluß geübt hat, wohin unter Anderem feine wahrhaft 
jtaumenerregenden Commumnications-, Transports umd Berfehrsanftalten, 
feine Gefeßgebung in öfonomifch = polizeilichen Dingen, fein Geld- und 
Maafipitem, feine Stenerverfaffung und riefige Staatshaushaltung ge- 
zählt werden fan, andererfeits darum, weil Nom durch die BVBerfettung 
und Berbindung der civilifivten Bölfer des Alterthums, durch die Umge- 
jtaltung des beinahe ganzen befannten Erpfreifes zu Einem großen Marfts- 
und Berfehrsgebiet, durch die Anbahnmung eines weit ausgedehnten Soeen- 
und Gütertaufches nicht nur auf die ftaatlich-politifchen, fondern auch 
auf die öfonomifch - materiellen Intereffen und Gefchiele der alten Welt 
beftimmenden Einfluß geiibt hat; außerdem aber auch felbft in feinen inneren 
wirthichaftlichen Verhältniffen immerhin einen ımgemein großen Kreis. 
beachtensiwerther und böchjt lehrreicher Momente bietet. 

Haupterwerbszweig war umd blieb bei den Aömern jeit den ältejten 
Zeiten der Aderbau, welcher Keim umd Kern des Staats- und Privat- 
lebens ward, jtets geachtet blieb und mit einer großen Reihe ver tief- 
greifendften focialen und politifchen Einrichtungen im Zufammenhange 
jtand ?). In der eriten Periode des Staatslebens ward num der Ader- 
bau patriarchalifch vorwiegend durch die Eigenthümer des Grundes md 
Bodens bewirtbichaftet, während won Seiten der öffentlichen Gewalt der 
übermäßigen VBerfchuldung des Grumdbefiges durch allerlei Maafregeln 
vorgebeugt wurde, ohne jedoch die freie Theilbarfeit und Eigenthumsver 
fügung zu beeinträchtigen. Das zunftmäßig betriebene Gewerbswefen ?) 

') Bol. Scherer: Gejch. des VWelthandels S. 101— 103. ?) Schön fagt Mommfen 
(Seh. I. S. 171.) „Keim Volk hat fo wie das römische den eroberten umd neu- 
gewonnenen Boden im Schweiße jeines Angefichts jo zu eigen gemacht, und mit der 
Bflugichar das zweite Mal erobert. Su der Beherrichung der Erde liegt die Kraft des 
Mannes und des Staates, und die Größe Noms ward gebaut auf die ummittelbarfte 
und ausgedehntefte Herrichaft dev Bürger über den Boden und auf die geichlofjene 
Einheit der jelbft begründeten Banerfchaft.”“ *) Mommjen. Br. I. ©. 179. ff. Pli- 
nius: Hist, Natur. 34. 1. 35, 12. Plutarch: Numa e. 17. FlorusI. 6. 

Kaug, NationalDefonomif I. 10 
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diefer Periode hatte, wie leicht einzufehen, einen außert primitiven Charakter, 
ermangelte jedoch nicht aller Bedingungen der Entwidelung und jtand 
jelbit in der öffentlichen Meinung in größerer Achtung als in fpäteren 
Zeiten, wo überdies die maffenhafte Einfuhr fremder Erzeugniffe und 
Yıruswaaren die Induftrie und das Handwerk ganz zu Grunde richtete. 7 
Ebenjo ging es mit dem Handel, welcher jich urjprünglich nur auf ven 
Berfehr der Stalifer unter fich bejchränfte, und überhaupt aus feiner 
Pafivität auch dann nicht beraustrat, wo er auch überfeeifche Yinder umd 
Staaten in fein Net bereingezogen bat. Ein befonderer faufmännifcher 
Stand entwidelte jich indejfen nie, wozu der Umftand viel beigetragen 
haben mag, daß den. eigentlichen Großhandel die reicheren Grundbefiter 
jelbjt in Händen hatten, umd fo jich Feine eigentliche Geld-Ariftofratie der 
des Yandadels gegenüber entwideln fonnte). Was die zweite Hälfte 
diefer Periode betrifft, Die beiläufig die Zeit von der Abfchaffung des 
Königthbums bis zur Einigung Staliens in der Mitte des dritten Jahr: 
hunderts (vor Chrifto) umfaßt, jo blieb auch jetst der Aderbau die eigent- 
liche Bafis der Volfs- ımd Staatswirtbichaft; die große VBerfchuldung 
des mittleren Grumdbefites führte jedoch zu furchtbaren inneren Kämpfen 
md Krifen, wozu auch das hinzufam, daß jest die Grofiwirthichaft 
im Yandbau allmälig zu überwiegender Bedeutung gelangte, und vor- 
nehmlich durch die dadurch eingeführte und vollausgebildete Sclavenwirth- 
jchaft in die ganze Yandwirthfchaft ein ebenjo umnfittliches als geführ- 
liches und felbjt öfonomijch viele Nachtheile erzeugendes Clement gebracht 
hat. Der Handel und die Induftrie machte auch in diefem Zeitabjchnitte 
feine bejonderen Fortfchritte, obgleich jich das bewegliche großjtädtifche 
Yeben und Treiben immer mehr entwicelte, und viele der aus Spekulation 
freigelaffenen Sclaven jich dem. Gewerbsbetriebe zugewendet haben. Die 
Urfache diefes Zurücbleibens der Induftrie war Übrigens die das Hand- 
werk und die Manufactur mit Verachtung behandelnde öffentliche Meinung, 
die früh eingetretene maaßlofe Centralifation des Capitals, endlich die 
verwerfliche Sclavenwirtbfehaft, die den Gewinn in die Caffen der großen 
Sapitaliften führte, und dem Auffommen eines tüchtigen Meittelftandes 
ungemein binderlich. ward. In der zweiten Vertode, etwa bis zum Unter- 
gange Narthagoes und Griechenlands, gediehen die Keime des Lebels zu 
immer vollendeterer Neife. Die drüdenjte Geldo- umd Gapitalherrichaft, 
die rückjichtsiofefte Ausbeutung des Menfchen (Selaven) zu Gumnjten 
einiger Geld-Dligarchen, die wucherifche Geldfpeculation, dev Untergang des 
freien Bauerftandes, umd viele große Fehler in der ftaatlichen Gejeß- 


N) Bat. Mommijen: Bd, I 188 fi. 
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gebung, jind Momente diejes Procejjes, wober die wahren Interefjen der 
Bolkswirthichaft, des Erwerbs und des Verfehrs nichts gewannen, und der 
Acderbau und die Yandwirtbichaft, diefe feite Wurzel des Staatslebens, 
immer mehr in Verfall gerieth und untergraben ward. Die dritte Periode, 
welche mit der Unterwerfung Karthagos Griechenlands md Vorberafiens 
ihren Anfang nahın ), und bis zur Einführung der Monarchie oder nach 
Andern bis zum Untergange Noms fich erjtredt, ijt eine Zeit der fort- 
jchreitenden Auflöfung der jtrengen Sitten und der jtarren Volfsgliederung, 
ja jelbjt der allgemeinen Staats- und Gefellichaftsordnung. Die freien 
Männer waren zum Theile in den blutigen Kämpfen gefallen, Italien 
war mit Sclaven, die Stadt mit verarmtem WBöbel übervölfert, das 
ruhmgefrönt und vaubbeladen zurückehrende Heer brachte aus Afien die 
Mittel der Schwelgerei, die Gemüfjfe und Yafter der befiegten Bölfer 
nach Rom, und es wurde hiedurch jenes fchauervolle Drama des Ber- 
falls eingeleitet, in welchem das größte Volf der alten Welt in grenzen- 
loje Corruption, Schwelgerei und Sinnlichkeit verfunfen, allmälig feinem 
Ichmachvollen Untergange entgegenreifte. Der Aderbau fanf inmitten der 
Sclavenwirtbichaft, der Geld-Dligarchie, ver Bürgerfriege und der Uebel 
des Großbetriebs (Latifundia) immer tiefer, Handel und Induftrie ge- 
langten, troß einzelner Yichtblice in der Zeit der befjeren SKaifer, nie zu 
einiger Blüte, der Berfehr blieb, troß feiner Ausdehnung und feiner 
mannigfaltigen Hilfsmittel, immer in gewiffer Sterilität; und als der 
große Steuerdrud, die fchweren Abgaben, die Zölle und allerlei Mif- 
bräuche des großartigen, aber durch finnlofe Unwirtbichaft in fteter 
Zerrüttung befindlichen, Staatshaushalts, auch noch hinzufamen, und 
der fchranfenlofe Defpotismus, das hungernde Proletariat und die Sol- 
datenherrichaft das ganze Gemeinwefen an ven Rand des Abgrunds ge- 
bracht bat, — da bevurfte es wahrlich Faum mehr als einiger mächtigen 
Schläge der germanifchen Barbaren, um den morfchgewordenen Staatsbau 
in feinen innerjten Orimodlagen zu erfchüttern, und mit all’ feiner einftigen 
Macht und Herrlichkeit, mit feinen elenden Cäfaren und entneroten Legionen 
der Vernichtung zu weihen. 

Sp läßt fich erflären, wie das einjt jo jtarfe und beivunderung- 
erregende Gemeinwejen auch in feiner Wirtbfehaft und in feinem Wohl- 
Itande immer tiefer finfen; feine einft blühende Yandwirthfchaft immer 
mehr verfallen; der umfittliche Gelowucher und Speculationseifer, die 
allgemeine Habjucht umd der maaflofe Egoismus, der grenzenlofefte 
Yırus und die efelerregendfte Genußfucht, die Gefellfchaft immer mehr 
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umd mehr zerrütten; wie die Kluft zwifchen Arm und Reich, zwifchen 
den herzlojen jchwelgerifchen Geld-Dligarchen und dem hungernden Prole- 
tarier immer weiter und weiter werden fonnte! Nm jo läßt fich aber 
auch die Ueberzeugung gewinnen, daß der römische Staat nicht allein 
wegen der Corruption feiner fittlichen und focialen Yebenselemente, fondern 
auch darum zu Grumde ging und zu Grunde gehen mußte, weil in Er- 
manglung felbjtgefchaffenen Neichthums und Wohlitands, auch die Quellen 
und Mittel des materiellen Dafeins verfiegten, weil die Schäte der 
ausgeplimderten Bölfer nicht ewig dauern, und bei der craffen Arbeitsfcheu 
und Saulheit feiner leichtfertigen entarteten Bevölkerung, die viefigen 
DBedirfniffe des verfcehtwenderifchen hohen und niederen Pöbels nicht länger 
gedect werden konnten! ") 


UN 
N 
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Die ökonomilce Theorie der Bömer im Allgemeinen 2). 

Die Anfünge des wiffenfchaftlichen Nachdenfens und Bemwußtfeins 
hinfichtlih der Wahrheiten und Grimdfäse der National-Defonomif, ge- 
hören in Nom den fpäteren Jahrhunderten an, und fünnen nur als eine 
Srucht jenes großen geiftigen Einfluffes betrachtet werden, den die philo, 
fophifchen ımd focial - öfonomifchen Denffyiteme der Hellenen auf den 
Bildungsgang der römijchen Öeiftescultur ausgeübt haben. Cs darf 
fomit nicht Wunder nehmen, daß den Nömern im Gebiete des treng- 
philojophifchen Denkens und Forjchens die eigentliche Driginalität ab- 
ging ?), und daß fie weder in der eigentlichen Philofophie und Staats- 
theorie noch in der Defonomif und Wirthichaftslehre, zu einem jelbjtändigen 
Srfenntnißkveife gelangten. — Und dennoch dürfen wir nicht an den literarifchen 
Erzengniffen diefes merkwürdigen VBolfes ohne einen aufmerffamen Blid 
darauf geworfen zu haben, vorübergehen. Auch die Kömer liefern uns ihr be= 
jonderes Contingent an eigenthümlichen Anfchauungen und Begriffen, und 
das DVerdienft am dem Ausbaue der antiken Bolkswirthfchafts - Theorie 
wenigjtens einigermaßen mitgewirkt zu haben, darf auch ihnen nicht ab- 
gefprochen werden. Cinmal muß uns ja fehon der Umftand, daß die 
vömifchen Social - Theoretifev inmitten ganz eigenthümlicher ftaatlicher 
und öfonomifcher Berhältniffe lebten, zur Anficht führen, daß auch ihren 
wijfenschaftlichen Prineipien und Anfchauumgen der nationale und befondere 

') Bgl. Schlofjer: Weltgeih. Bd. IV. S. 296, ff. 460 ff. 480 ff. Bd, II. 
passim. Scherer: o. c. Bd. 1. S, 105. 111. Laurent: Etudes. Bd. III. passim. 
Wallon: Hist. de l’Eselavage Bd. I.S. 150, *) Die einzige größere liter. geichicht- 
liche Arbeit hierüber ift die von Hermann. Dissertatio exibens ete. und Tyde- 


manns. angef. Bud. *) Val. Bernbardy’s Anficht in feiner Literaturgefchichte. 
(Ed. 3. 1855.) 17—18. 


AV 


149 


Charakter ihrer Zeit und ihrer Verhältniffe nothwendigerweife aufgedrüct 
jein mußte, und daß ihre focialen und öfonomifchen Doctrinen, wenn auc) 
größtentheils von fremden Boden genommen, doch in dem Streben nad) 
nationaler Färbung und Nußbarmachung, folchen Meodificationen und 
Umgeftaltungen unterzogen wurden, wie e8 das fpeciell römifch - Iocale 
und nationale Bedürfniß zu erfordern fchien. Damm ift auch das zu 
berücfichtigen, daß es im Ktreife der römischen Nechts- und Social- 
TIheoretifer eine Reihe von ausgezeichneten Gelehrten und praftifchen 
Denfern gab, deren jchriftitellerifche Thätigkeit chen darum ungemein be- 
deutfam umd auch für unfere Zivedfe beachtenswerth ift, weil es fich wor 
zugsweife auf folche Gebiete bezog, welche früher noch nie und nirgends 
alfo auch nicht bei den Griechen, gepflegt und behandelt waren: und 
zivar die römischen Yandpbau-Schriftjteller und die Juriften. 
Beide Claffen diefer Gelehrten find in ihrer literarifchen Wirkfanfeit, 
wenigjtens theilweife, einem Felde zugewandt, welches die Wiffenfchaft 
der National-Defonomie fehr nahe berührt; die Erjteren, durch die Er- 
örterung vieler auch in ftaatswiffenfchaftlicher Hinficht beveutfamen öfe 
nomifchen Wahrheiten, die Yeßteren durch den Nachweis des innigen 
Zufammenhanges, welcher zwifchen ven rechtlichen und wirthichaftlichen 
Viomenten des Social- Yebens bejteht, und durch die Klarftellung jener 
Bedingungen ımd Grundlagen, auf welchem das Nechts- und Wirth- 
Ichaftsleden nothiwendigerweife beruht; — und eben defhalb auch einen hoch- 
wichtigen Gegenjtand der nattonal-öfonomifchen Betrachtung und Forfchung 
bilden. — 

Was den eigentlihen Charafter md die Gefammt- 
haltung der römischen Wirthfchafts-Theorie betrifft, fo 
wie ung diefelbe in der philofophifchen Yiteratur, in der Gefeßgebung, 
in den Schriften der Yuriften, der Hifterifer, der Yandbanfchriftiteller 
und in der didaftifchen Poefie der Römer vor Augen tritt, fo läßt fich 
ebenjo wie bei den Griechen die entjchieden ethifche, fittliche Nichtung, 
jo wie auch eine gewiffe Einheit und Homogenität, nicht verfennen, die 
ven Gejammtfreis dev volfswirthfchaftlihen Soeen kennzeichnet, und zu 
einem leicht liberfichtlichen , ziemlich fceharf ausgeprägten Ganzen macht. 
Die römischen Schriftiteller, in deren Geifteserzeugniffen man die öfono- 
mischen Anfichten und Begriffe niedergelegt findet, gehören ferner insge- 
jammt jener Periode an, wo der römische Staat und feine Social- und 
Wirthichafts-VBerfaffung bereits die unverfennbarjten Merkinale des Ber: 
falls an jich trugen, wo die großen inneren Schwankungen und die Zer- 
vüttung der öfonomifchen Zuftände der Gefellfchaft jeden aufmerffameren 
Denker zur Beobachtung der traurigjten Vorgänge zwang, und fo auch 
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dazı Veranlafjung gab, dar die Meijten der Staats- und Social-Theo- 
vetifer diefes Zeitraumes theils im Gewande einer Mahnung oder War- 
nung, tbeils in der Form einer Berichtigung oder Mipbilligung, auf die 
Gefahren und Uebel des Gemeinwefens himviejen, und fo als ein Grumd- 
gedanfe der römifhen Wirthbihafts-Theorie im Allge- 
meinen: die DOppofition gegen die Urfahen des herein 
brebhenden Ruins der Staats- und Privatwohlfahrt, bezeichnet 
werden fan. „In Hinficht der bereits erwähnten fittlichen, ethijchen Rich- 
tung treffen wir bei den römischen Philofophen und Theoretifern eine 
alfenthalb bemerfbare Geringihätung des Geldes und des Reichthumes, 
mehrfache Hinweife auf ven gefellfchafts- und fittenfeindlichen Charakter 
und Einfluß des maaflofen Erwerbseifers und der Habgier; die Mif- 
bilfigung aller ungerechten betrügerifchen Handlungsweife im Verfehre ; 
Beachtung und Würdigung der Arbeit und ihres fittigenden Einflußes, 
eine Anpreifung des für Geift und Körper wohlthätigen, Tugend, Kraft, 
GSejundheit, Tapferkeit und Mäßigfeit fördernden Aderbaues u. dgl. — lauter 
Züge eines edlen Gegenbildes, das der Schmach ımd der Corruption der 
Zeit entgegengehalten werden follte. Als ein fernererv Grundzug der rö- 
mifchen Defonomif darf die beinahe vergötternde Anerkennung der hoben 
Wichtigkeit der LYandwirtbichaft im Gegenfate zur entjchiedenen Mif- 
achtung der Induftrie und des Handels bei den meijten ITheoretifern be- 
zeichnet werden, wobei die Analogie mit den phhfiofratifchen Soeen und 
Prineipien der Defonomijten des achtzehnten Jahrhunderts viel zu nahe 
liegt, als daß fie mißfannt werden fönnte; während andererfeits in einigen 
merfantiliftifchen Grundfäsen und Mafregeln, Berfehrsbefchränfung umd 
Eoelmetall- Ausfuhr - Verbote, Taren umd Zölle billigenden, Anfichten, 
Anklänge an den fünfzehn Sahrhunderte jpäter zum Geltung gelangten 
Merkantilismus gefunden werden. 


S. 24. 

Die volkswirthfchaftlicen Ideen und Anfichten bei Cicero. 

Im Kreife jener hervorragenden Nepräfentanten der römijchen 
PBhilofophie, die unter dem influffe des helfenifchen Stoicismus und 
mit dem Vorfate, dem hereinbrechenden Ruin ihres VBaterlandes entgegen 
zu arbeiten, gefchrieben umd geiftig gefämpft: nimmt eine ausgezeich- 
nete Stelle Rom’s größter Nevner: Cicero ein. As Staatsmann 
und Gelehrter, dem ein ungemein reiches Wilfen, Erfahrung und Beob- 
achtungsgabe im hohen Maafe eigen ward, fann Cicero immerhin 
als einer der beveutendften Social > Theoretifer betrachtet werden, aus 
deren Werfen man eine nähere Kenntniß der volfswirthichaftlichen An- 
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fichten und Joeen ver Römer zu fchöpfen vermag. un der That bietet 
ung die ziemlich große Neihe philofophifcher und focialer Schriften Ci: 
cero’s, namentlich feine even und rhetorifchen Schriften, fein Werf 
über die Republif, über die Gefese, liber die Zwede des menfchlichen 
Yebens umd über die Pflichten, eine fo nahmbafte Ausbeute, daß es nur 
der Zufammenjtellung und genauen Ordnung bedarf, um zu einer ztemlic) 
flaren und vollftändigen Anfchauumng feiner national = öfonomifchen oeen 
und Grundfäte zu gelangen. — Was nun vor Allen das Wefen und 
die Bejtimmung des Vermögens anbelangt, jo geht Cicero von 
der Anficht aus, daß zum Vermögen: Opes Divitiae und Honores zu 
vechnen feien (De Finib. 5, 27.), und betrachtet die Eriverbung des 
Neichthums als eine Forderung der weifen Klugheit, die er jedoch von 
dem Begriffe ver Gerechtigkeit ftweng unterfcheidet und überhaupt in Bezug 
auf Bermögenserwerb und Gewinn die Beachtung der fittlichen Gebote 
und Forderungen der Moral und des Nechts ebenfo entfchieven anem- 
pftehlt, als er andererjeits ven Geiz und das habfüchtige Streben nad) 
Seld und Keichthümern als Heinliche Engherzigfeit, als Urfache aller Un- 
gerechtigfeit und Berrüdung brandmarkt ), (De off. L. I. 20. De Fin. 
ll. 20 Pro Quint. ce. 6.) An einer anderen Stelle nennt Cicero Reich- 
thum das Genughaben und ein folches Vermögen, bei dem man freigebig 
(eben fann (Parad. Vl.), und fcheint die hohe Wichtigkeit desfelben recht 
aut?) einzufehen, denn er empfiehlt größte Sparfamfeit (Of. II. 18. 24.) 
und Vermeidung jedes Yurus und jeder Unmäßigfeit, behufs der Er- 
haltung des Vermögens; andererfeits preifet ev Die Arbeit, die Cinficht 
und den Fleiß, den er als den ficherften Weg betrachtet, um ehrenvoll 
und ohne Ungerechtigkeit zu Vermögen zu gelangen, dasfelbe zu erhalten 
und zu vermehren. Gbenjo entfchieden fordert auch Cicero, ebenfo wie 
jeine hellenifchen Vorbilder, die fittliche Verwendung und Benubung des 
Vermögens, indem er es bald als Mittel ver Tugend (Pro Domo ce. 
63), bald nur in Verbindung mit Mäfigfeit, Tüchtigfeit und fittlicher 
Selbftbeherrichung als wiünfchenswerth darjtellt (Tuse. V. 15. Of. 1. 
20. II. 2. 11.), bald darauf hinweifet, daß man fich ftets freigebig und 
wohlthätig erweifen joll, dar man den Nothleivenvden unterjtügen, den 
Armen und Bedrängten mit feiner Habe beijtehen joll, freilich immer nur 
nach Möglichkeit, nach dem Maake des eigenen Befites und ohne Un- 
Eiugheit (Oft. I. 26. I. 14. 8. I. 18. De Orat. I. 8. Tuse. I. 14.) 


" Bal. Calkoen: Over eenige Staathuishoudkundige gevoelens en Stellingen 
ete. 1831. 1832. p. 432 ff. in den Tex und van Halls: Bijdragen tot Regstgel. 
Tom. VI. 2) Unter Anderem jagt Cicero über die Macht des Geldes „‚Pecunia omnia 
effici possunt.‘ (in Verrem. 2, 3. 63.—1, 24.) 
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Bon der Arbeit und ihrer Bedeutung und Würde jcheint 
Cicero vollfommen richtige Begriffe zu haben, indem er die jtete Thätig- 
feit und Arbeitfamtfeit als Bejtimmung des Menfchen erfennt (Off. IL. 
6. Finib. V. 20.), auf die Wirkungen und Erfolge der Arbeit mehrfach 
binweilt, und unter Anderem Elarftellt, daß wir ohne menfchliche Arbeit 
und Mitwirkung weder die thierifchen Kräfte, die Schäte der Erde und 
die Früchte der Pflanzen bemuten und fruchtbringend verwerthen, noch 
jelbjt diejenigen Güter, die wir vom Ausland benöthigen, und diejenigen, 
die wir außer Yandes abjegen wollen, fortichaffen, vefp. nicht erlangen 
fünnen. (Off. II. 5.) Dabei hatte Cicero auch Einficht in das Wefen 
und die Wichtigkeit der Arbeitstheilung, indem er (Oft. I. 33.) die 
Anfiht ausspricht, daR eim „Jeder fich folchen Arbeitszweigen zu- 
wenden fol, die feiner Natur und feinen Neigungen am meiten ent- 
fprechen. Freilich ftehen mit diefen Anfichten feine Grundfäte in betveff 
der Produetivität und der Bedeutung der einzelnen Erwerbs- und BVBer- 
fehrszweige in fehroffem Gegenfate, indem er, im engjten Anjchluffe an 
die VBorurtheile feiner Zeit und feines VBaterlandes, das Gewerbewefen 
ebenfjo wie den Handel und das faufmännifche Gefchäft für umevel 
und verwerflich erklärt, eine illiberale fchmußige Befchäftigungsart nennt, 
den Gewinn und Vortheil des Kaufmanns nur aus Yug und Trug, aus 
Falfcehheit und Unredlichfeit hervorgehen läßt, und ebenfo auch die Werf- 
jtätte des Handwerfers und des Gewerbsmannes als eines freien, edlen 
Menfchen umvirdig erachtet. (Of. I. 42.) Nur bezüglich des Großhanvdels 
jcheint Cicero einer milderen Anficht zu fein, indem er darauf hinweifet, 
daß durch denjelben die nothiwendigen Güter und Waaren in großen 
uantitäten aus allen Gegenden zufammengebracht, ven Gonfumenten 
zur Verfügung geftellt und leichter zugänglich gemacht werden. (Oft. I. 42.) 
Hiezu bemerft Rau ganz treffend, daß Cicero den Begriff des Klein- 
bandels wahrjcheinlich von jenen verächtlichen Umftänden nicht unterfchied, 
die mit denfelben in ver Kegel verbunden waren, namentlich niedrige 
Gaftwirtbichaft, Betrügereien, Gelegenheiten zu Ausjchweifungen zc. 
Beachtenswerth ift es überdies, dap Cicero dem Seehandel umd über- 
haupt die Berührung mit Seeftädten für fittengeführlich und gemein- 
ichädfih erflärt (De Republ. I. 4), ven Großhandel hingegen 
dann für befonders lobenswerth hält, wenn in demfelben dem Exrwerbe- 
und Speculationstriebe eine Grenze gefett, und ver daraus hervorgehende 
Gewinn auf Yändereien verwendet, d. h. in die Yandwirthichaft hinüber- 
getragen wird. Schon hieraus ift die hohe- focial= politifche und öfono- 
mifche Wichtigkeit erfichtlih, die Cicero der Yandwirtbfchaft bei 
feat, die er überhaupt für die Bafis des ganzen Gemeinwejens hält, 
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unter allen Ertrag und Gewinn abwerfenden Befchäftigungszweigen als 
den füßejten, angenehmften, vortheilhafteften und eines freien Bürgers 
wirdigjten bezeichnet, den Grumobefiserjtand für den achtungswerthejten 
im ganzen Staat erflärt, und endlich alle öffentliche umd private Für- 
jorge, der Pflege und Förderung den Yandbauintereffen zuzumwenden em- 
pfiehlt. (De off. I. 42. 151. IL. 25. In Verrem I. 61. III. 5. 32. 
86.) Dabei fennt aber Cicero die Natur und den Charakter der Yand- 
wirthbichaft viel zu genau, als daß er nicht auch die unfichere, fchwan- 
fende, nicht blos von der menfchlichen Arbeit, Klugheit und Vernunft, 
jondern auch von unberechenbaren Eimatifchen Berhältniffen abhängige Ei“ 
genfchaft und Wejenheit derjelben ar eingefehen und berechnet hätte (Im 
Verrem 2, 3. 98.); jowie er auch ganz richtig erfannt hat, daß der felbjt 
Truchtbarfte Aderbau ohne Nusen und Frucht bleibt, wenn nicht die be- 
lebende Arbeit, Pflege und Mitwirkung des Menjchen Hinzufonmt. (Off. 
U. 3. 4. Tusc. Disp. 2, 5. 15.) — Außer der bereits erwähnten 
Momenten der ciceroniainfchen Wirthichafts-Theorie find noch defjen An- 
fichten über Geld, Preis, Zins, Steuer, Lurus u. dgl, 
beachtenswerth. Was insbejondere Cicero’ Preis - Theorie betrifft, fo 
finden wir diefelbe im vritten Buche feines Werfes über die Pflichten, 
im dritten Abjchnitte feiner Rede gegen Berres, und in feinem Plaidoyer 
für Noscius befonders vertreten. Er fagt nämlich, daß eine Theuerung 
der Güter und eine Preisjteigerung der Waaren theils in Folge eines 
Deangels, theils durch Ausdehnung und Vergrößerung des Gebrauchs 
einzutreten pflegt, wobei er aber auch zugleich ven Einfluß des Geldes auf diefe 
Erijcheinung in Berücfichtigung zieht, und als einen Wactor der Preis- 
gejtaltung anerkennt, indem er hinzufügt: in Caritate autem nummorum 
jacent omnia. (ad Attie. IX. 9). Dann geht Cicero mit fpecieller An- 
wendung feiner allgemeinen Anfichten über die Preisbewegung auf Die 
praftiichen Berhältniffe, zur Betrachtung der Preisverhältniffe in den 
Zweigen der Urproduction über, und jagt unter Anderem (Verr. III. 98.): 
daß der Preis der Bodenfrüchte fich je nach der Reichlichkeit over der geringen 
Ausgiebigfeit der Ernten höher oder niedriger zu ftellen pflegt, daß nur bei 
wirflihem Mangelauf einen recht hohen Preis gerechnet werden fan, daß nie 
allein die Menge, jondern auch die Zeit- und Ernteumftände auf Die 
GSejtaltung der Preife einen Einfluß üben, dag unter die Urfachen, welche 
auf die Menge und folglich auch auf die Preife der Bodenproducte ein- 
wirken, die Zufuhr und die Conemrrenz eine bedeutende Stelle einnimmt ; 
während er andererjeits, im bejonderen Hinblide auf die Preisverhält- 
niffe des Grundes und Bodens felbit bemerkt: da bei Kauf und Ber- 
fauf der Grundftüde die Menge vderjelben md die Anzahl der Käufer 
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auf den Preis entjcheivenden Emfluß libt, daß aber auch der Zuftand 
des Staates, der Zeitverhältniffe ıumd des Geldes ftets zu beachten fein 
wird, indem bei bürgerlichen Unruhen und Unglücsfüllen der Grumdbefit 
unficher ift umd folglich im Preife finft, und umgefehrt bei Weberfluf 
an Geld der Werth ımd Preis des Bodens gewiß in die Höhe geht. 
(Rose. 12.) — Mufer diefen hier funz erwähnten Anfichten Giceros 
über das Geld finden wir wenig Andeutungen in feinen Schriften 
ans denen auf feine fpecielle  Anffaffung des Wefens und der Natur 
des Geldes gefchloffen werden fünnte. Selbit das ift nicht abfolut zu 
entjeheiden, ob Cicero dem merfantilifchen Grundfate gehuldigt hat, indem 
er in der befannten Stelle, wo diefe Anficht ausgefprochen ift, mehr er- 
zählend und bevichtend fpricht, indem er jagt, „daß die Geld- und Golp- 
ausfuhr aus dem Yande während feines Konfulats und auch friiher durch 
den Senat für unzuläffig befunden wurde.“ (Pro Flacco cap. 28.) 
Dap übrigens Cicero auch Über das Wefen des Capitals feine richtige 
Ansicht gehabt, wird darans erfichtlich, dar er ebenfo wie alle feine 
Yandslente das Zinsnehmen für umvechtmäßig und vwerwerflich erklärt, 
und alle hiemit zufammenhängenden Gelpfpeeulationen und Erwerbszweige 
einfach als abjcheulichen Wurcher bezeichnet. — (Off. I. 42.) Im Hin- 
blide auf die Güterverzehrung oder Konfumtion finden wir im 
Cicero’s Schriften mehrere Stellen, worin er fich entjchieven gegen jede 
Unmäßigfeit und VBerfchwendung ausfpricht, den Yırus als Mutter der 
Dabfucht und des Geizes betrachtet, ven Neichthum und Das erworbene 
Bermögen durch Schlechte Yeitung des Dauswejens gefährden, eine Sünde 
nennt, und über den Begriff des Yırrus felbjt eine eigenthünmliche Defi 
nition aufftellt, wo er fagt „Berfchwenden heißt jo viel als Geld ver- 
genden für folche Dinge, deren Genuß gar feine Erinnerung zurücläßt. 
(De Orat. 2, 39. De off. I. 106. TI. 16. Orat. p. Rabir. 2.) Hiemit 
jteht dann in einigem Zufammenhange icero’s Anficht von der Steuer 
und der Natur des öffentlichen Abgabenwefens. Vor Allem ev- 
fennt er nämlich die Bedeutung und Nothwendigfeit ver Steuern, inden 
er jagt, daß die Ausgaben im Imtereffe und zum Wohle der Republik 
(obenswerth find, denn diefelben werden fpäter für die Gefammtheit der 
Bürger wohlthätig. (Off. IL 17.) Dam gibt er Andeutungen über die 
Art und Weife der Steuerentrichtung umd Steuerzahlung, wobei er unter 
Anderem in Hinficht auf gewilfe Kulturjtufen gewiß treffend bemerkt, 
daß der Yandiwwirth und Grumdeigenthinmer viel Leichter gewilfe Natural- 
feiftungen als Stenern in Geld zu geben vermag, da fir ihn die Aneignung 
ves leßteren mit vielen Schwierigkeiten verbunden ift. (Verr. III. 6.) 
Schließlich treffen wir in Gicero’s Schriften außer einer großen Menge 
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von treffenden Bemerkungen: über den Urfprung und die Organifation 
der Gefellfchaft, über die Staatsformen und deren öfonomifche Grund 
fagen, ber verfehiedene VBerhältniffe des Erwerbs und Verkehrs, über 
öffentliche Gonfumtion, insbejondere über die Zwed- umd NechtmäRigleit 
der Getreideaustheilungen ze. auch noch einen Hinweis auf die Wichtig: 
feit und den Einfluß des Klimas umd der Natınverhältniffe, deren Meacht 
und Tragweite er felbjt über die der Nationalität und der Sitten zu 
jtellen jcheint, und die Abhängigkeit menjchlicher und focialev Gejtaltungen 
von deren Einwirkung ebenfo wie fchon Ariftoteles, als eine unbezweifel- 
bare Thatfache anerfennt. (De lege. Agr. contra Rullum. ce. 35.) 

S 25 


Die volkswirthfchaftlichen Ideen und Anfichten bei Seneca, Plinius 
und anderen vömifchen Philofophen. 

sn der Reihe jener einflußreicheren vönifchen Philofophen, die ihre 
Aufmerkfamfeit auch den wirtbichaftlichen Angelegenheiten zugewendet und 
in ihren Schriften national öfonomifche Soeen und Grimodfäte Eundge 
geben haben, nimmt ferner eine ausgezeichnete Stelle der dem fteifchen 
Spfteme zugethane Seneca ein. Seneca it in feiner philofophifchen 
Anfcehauung der öfonomifchen Dinge und zufolge jeiner leicht erflärbaren 
DOppofition gegen die Sittenlofigfeit, Habjucht und grenzenloje Berfchwen- 
dung feiner Zeit, entfchievener Gegner alles unbegrenzten Strebens nuc) 
Geld und Neichthuun, des Geizes und des Yurus, der Unvedlichkeit und 
des Betruges im Handel und Wandel, andererfeits enthufiaftifcher Yob- 
vedner dev Mäpigfeit und eines fittlichen Yebens, dev Bepürfniflofigfeit, 
und der Selbjtbejchränfung u. f. w-, wofür wie in feinen allbefannten 
Briefen und Abhandlungen hinreichende Belege finden. So fagt er unter 
Anderem (De Ira III. 32.), „daß das Geld es ift, was die Märkte er 
müpet, Eltern und Kinder aneinander heist, Mord und Giftmifcherei ver- 
anlaßt, Gezänfe unter Ehegatten, zerftörende Kriege unter Fürften hevvor- 
ruft, und die Früchte umd Werfe von Jahrhunderten vernichtet. Der 
Geiz iftihon für fich felbjt eine Strafe, indem der Befit der Schätze 
noch größere Bein verimjacht, als das Suchen derjelben (Ep. 115.); der 
veichjte ijt derjenige, der der Neichthümer am wenigjten bedarf (Ep. 14.); 
und daß veich fein nur jo viel heißen folle, als genug haben und das 
Nothwendige bejisen (Ep. 1.). Die Habfucht und der Neid find nach 
der Anficht Seneca’s die Duelle des Yafters, des Undanfs, der Selbit- 
überfchägung umd der Ungerechtigkeit (De Benef. II. 26—28); Ber- 
mögen ımd Neichthum aber nur Mittel zu einem fittlichen, edeln Yebens- 
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wandel, (De vita beata. ec. 21 ff.) zugleich aber auch zur Webung der 
Wohlthätigkeit, zuw Yinderung der Noth der Armen (Olement. II. 6. 
Otium Sap. ec. 30. Ira I. 5. Benef. I. 1). Us Beweis dejfen, daf 
Seneca bereits unter dem Einfluffe des fich ausbreitenden Chriftenthuns 
und feiner göttlichen Yehren geftanden, kann der Umftand gelten, daß Diefer 
edle, menfchlich-fühlende Denker das Princip der Gleichheit aller 
Menfchen zuerft entjchieden ausgefprochen (Ot. Sap. ce. 31. Benef. 
VI. 19.), die gleiche menfchlihe Natur und Würde der Sclaven aner- 
fannt (Ep. 47. Clement. I. 18) und überhaupt die Yiebe und Harmonie, 
Wohlthätigkeit und innige Neigung der Menschen zu einander, als Bafis 
und Bedingung der focialen Gemeinschaft bezeichnet hat. Hiemit fteht 
dan auch feine Anficht über die VBerwerflichkeit und Berdbanmmungswür- 
digfeit der Kriege und Croberungszüge im Zufaimmenhange, wobei er die 
traurigen Folgen derfelben weitläufiger und mit glänzender Beredfamfeit 
zu fehildern unternimmt (Ep. 96. 113. und Quaest. Nat. V. 18.) und 
den fchönen Gedanken ausfpricht: Meaffen der Menfchen zu befchüten 
und zu vertheidigen ift eine göttliche That, fie dem Ungefähr preiszu- 
geben md tödten laffen, das ift die verabfehenungswürdige Gewalt der 
Zerftörung und Verwüftung. (Clem. I. 26.) Seneca empfiehlt außerdem 
tete Arbeitfamfeit, Fleiß und Thätigfeit deren Be- 
deutung ev vecht wohl anerkennt (Ep. 61. 31. 22. 122.) ; ferner die 
vechte Benütung der Zeit (Brev. Vitae. c. 1 ff.), ja jelbjt VBermögens- 
eriverb und Wirthfchaftlichkeit, wie dies aus mehreren Stellen feiner 
Schriften erfichtlich ift. (De tranquill. ce. 8. Benef. II. 34.) Bezüglich 
des Capitals und der Natur des Darlehens fchließt fich auch Seneca 
der allgemeinen gangbaren Anficht an (Benef. VII. 10.), und feheint 
biefüv einen ähnlichen Grund wie Ariftoteles anzımehmen. — Der 
ichönfte und beveutfamite volfswirthichaftliche Orumdfag in Seneca’s Schriften 
ift enolich der Klare Hinweis auf die gefchichtlich md üfonomifch hoch- 
wichtige Wahrheit, daß die verfchtedenen Weltgegenden ver- 
ichiedene Anlagen, verichievene Producte und verfchiedenen Beruf haben, 
jomit die Menfchen und Völfer fchon von Natur und von Haus aus 
die Beltimmung erhalten zu haben feheinen, unter fich in Verkehr und 
in Verbindung zu treten, Jich gegenfeitig die Bepürfnifje zu befriedigen, 
und fo auch einander in der Grreichung ihrer Yebenszwede zu unter 
jtüßen. (Ep. 81. Consol. ad Helv. c. 9.) 

Der dritte in diefen ausgezeichneten Denterkreife ijt der ältere 
Plinius, der Verfaffer der berühmten Historia Naturalis, die ihren 
enchklopäpdifch - wiffenfchaftlichen Charakter auch in volfswirthichaftlicher 
Beziehung vollfommen vechtfertigt. Plinius ift gleich Seneca entjchiedener 
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Antagonift feiner Zeit umd ihrer unfittlichen unter der gleisnerifchen 
Hülle verfeinerter Bildung und Gultur die jammervollite Berwejung 
bergenden Zuftände, und Tendenzen. So eifert er unter Anderem gegen 
den Yırus umd die maaßlofe Verfchwendung, von der er behauptet, fie fei 
von Afien feit der Eroberung und Unterjochung der orientalifchen Völker 
hereingebrochen (XXXIU. 1. 4. 13. 53. und fonft) und werde Nom 
noch in den Abgrund ftürzen. Dabei überfieht aber Plinius den großen 
Unterschied zwifchen den verjchiedenen Arten und Formen des Yırus nicht 
und billigt einigermaßen denjenigen, der in dauernden, bleibenden Giitern 
geiibt wird (XII. 4.), d. h. mehr auf veelle, vernünftige Genüffe ge- 
richtet ijt. Eigenthümlih it Plintus Anficht vom Gelde und vom 
Edelmetalle, vejjen Bedeutung und Natur er im XXX. XXXIH. 
und XXX VI Buche feines großen Werfes erörtert. Zuerjt weit er nämlich 
darauf hin, daß das Gold ein Gorruptionsmittel der Mienfchen, der ewige 
Golddurjt verdammungswirdig und verächtlich ift, daß es ein Verbrechen 
genannt werden muß Gold als allgemeines Taufchmittel und Geld anzınven- 
den umd zu gebrauchen, und daR jene Zeit wahrhaft fegensreich und glücklich 
gewejen, wo der Handel md Verkehr umter den Meenfchen nicht durch 
Geld, jondern durch einfachen Taufch der Güter und der Waaren be- 
werfitelliget wurde. Damm erfennt er aber dennoch (XXXIH. 3.), daf 
zum Geloftoff das Gold am beften pafje, und gibt dafür als Grund 
den Umftand an, daß es durch den Gebrauch wenig abgenütt und 
conjumirt wird, daß es dem Nojte nicht unterliegt, daR e8 vom Feuer 
nicht verzehrt wird u. dgl. Bon dem Acderbau und vejfen jocial- 
politifcher und wirtbichaftlicher Bedeutung bat PBlinius eine fehr bobe 
Weinung (II. 63. 155 und XVII. 3 ff.) und wendet vemfelben auch 
eine befondere Aufmerffamfeit zu. So fagt er 3. B., daß es vortheil- 
hafter ift bejjer zu adern und weniger zu füen, daß die großen Güter 
einen größeren Neinertrag geben als die Kleinen, obwohl er an einer 
andern Stelle fich in entgegengefegter Weife äußert umd die allzu aus- 
gedehnte Großgüterwirtbichaft als die Urfache des Nuins von Italien 
bezeichnet. „Latifundia perdidere Italiam!“ Betreffs des Handels be- 
merkt Plinius ganz vichtig (XXXIH. 1.), daß derfelbe aus dem wechfel- 
jeitigen Bedinfnifje dev Menfchen nach Yebens- und Nahrungsmitteln ber- 
vorgegangen ijt, und anfänglich aus blofem Ein- und Austaufch der 
Waaren und Gegenftände bejtand. Uebrigens, fett ev an einer anderen 
Stelle hinzu (VI. 25. 26.), hat die Habgierv und die Gewinnfucht all- 
mälig die Nenjchen aus den entfernteften Weltgegenden zufammengeführt 
und in Handelsbeziehungen miteinander gebracht, wofür wir auch in dem 
Verfehre mit Indien einen jwrechenden Beleg baben. Im Ktreife feiner 
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national-dfonomifchen Ideen über den Handel verdient feine Bemerkung 
iiber die Ausfuhr der Edelmetalle Beachtung, wo er (XI. 18.) 
den Abflug des Eovelmetalls nach dem Auslande für jchäplich erklärt, 
die Hingabe des Geldes für die ausländischen (mdifchen) Waaren md 
Yırusgüter, als einen nationalen Verluft bezeichnet und jo wirklich als 
einer der eriten Ahnherren der mereantilifchen Theorie erfcheint. — Neben 
jeinerv Mißbilligung der Sclaverei (XVIL. 7.) und des Zinfennehmens 
XXX 3.) ift bei Plinius noch defjen Preis- und Werththeorie 
beachtenswerth, wie jie namentlich aus den einzelnen Stellen (XAXXILU. 
Proem. VII. 39.2. 12. IX. 17. 40. XVIIL 2. 5. XXXIL 2. XXXIV. 
7. XXXV. 3.) feiner Historia Naturalis gefchöpft werden fann. Nach 
der Anficht des Plinius kann der Preis der Güter auf verfchiedene Weife 
jteigen oder fallen; der Preis jelbjt ift abhängig theils vom Stoffe der 
Waare, theils von der Kumft und Mühe, die auf dejjen Bearbeitung ver- 
wendet wurde, namentlich won der Arbeit des Menfchen; die anderen 
Urfachen md Gründe der Bewegung der Preife beruhen neben ver Mienge 
und dem Willen derjenigen, die als Berfäufer am Marftplate erjcheinen, 
theils im allgemeinen Gebrauche ver Meenjchen, indem legtere entweder 
aus Nothwendigfeit oder wegen bejtehender Gebräuche und BVerhältnifje 
bejtimmten Gütern einen Werth beizulegen pflegen; theils in dev Größe 
des Vorraths, in den Verhältniffen des Handels, der Communication und 
der Zufuhr. Enolich fieht Plinius den Einfluß der vermehrten Gelo- 
menge auf die Geftaltung der Yohnverhältnifje der Arbeiter einigermaßen 
ein, indem er bemerkt, daß mit der Vermehrung des Gelvdes auch der 
Arbeiterlohn in die Höhe geht, wobei er auch auf den Umftand aufmerkfam 
macht, daß diefelbe Breisjteigerung auch mit den Sclaven vorging, indem 
diefe bei zunehmendem Neichthume ımd Yırus unglaublich theuer ge- 
worden find. 

An die erwähnten römischen Denter und Philofophen jchliegen fich 
in ähnlicher Nichtung noch Plinius der Yüngere, Marc Aurel, 
Epictet, ferner die Gefchichtfehreiber Tacitus, Svpetonius, Da- 
lerius Maximus fowie auch die Dichter VBirgil, Horaz, Dpid, 
PBropertius, Juvenalis, Martialis und Andere an, die in ihren 
verfchiedenen Schriften und Werfen auch den öfonomijchen Vorgängen 
und Zuftänden einige Aufmerffamfeit zugewendet, md die Ergebniffe 
ihrer Beobachtungen in einzelnen zevjtrenten Bemerkungen fundgegeben 
haben. Der gemeinfame Grundzug, der durch alle diefe Andeutungen 
bindurchgeht, md den wifjenjchaftlichen Ioeenfreis auch diefer Männer 
fennzeichnet, it die entjchtedene Betonung des fittlihen Moments, die 
Anpreifung eines mäßigen, wohlthätigen Yebens, die Verachtung der Golo- 
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und Gelpvergötterung, die echt nationale Verherrlichung und Erhebung 
der Yandwirthfchaft über alle Erwerbszweige, namentlich aber die Klar 
ausgefprochene Dppofition gegen die herrfchende Zucht- und Sitteniofig- 
feit, und das bewußte Streben dem bhereinbrechenden Ruin und ganz- 
lihen Berfalle nach Möglichkeit entgegenzutreten '). 


$. 26. 
Die römifchen Landbau-Schriftkteller ?). 

Unter denjenigen jchriftlichen Denfmalen ver Römer, deren Zwed 
die Erörterung und Behandlung praftifcher Staats- und Gefellichafts- 
verhäftniffe war, und welche folglich auch für die Erfenntniß der volfs- 
wirthichaftlichen Soeen und Grumdfüte diefes Volfes nicht ohne DBe- 
deutung find, nehmen eine vorzügliche Stelle die Arbeiten ver Seriptores 
de Re Agraria, und der Seriptores de Re Rustiea aus den 
Zeiten der finfenden Nepublif md des Kaiferthums ein. Die eritere 
Glajje diefer Schriftiteller, deren Aufgabe vornehmlich darin lag, die 
Tevritorialverbältniffe ver riefig ausgedehnten Monarchie durch Meffungen 
und Schätungen zu bejtimmen und anfchaulich zu machen, hat jedoch 
für die Wiffenfchaft der Voltswirthichaft weniger Bedeutung, indem Alles 
was von denjelben (namentlich von einem „Julius Frontinus, Aggenus 
Urbiens, Hyginus Gromaticus, Sicnlus Slaccus und Yunins Nipfius) 
auf uns gefommen und befannt geworden ift, fich mehr auf das technifch- 
materielle als auf das rationell-thoeretifche und. fociale Moment bezieht, 
jomit für umfjere vorliegenden Zwede nur Aufßerit dürftige Ausbeute 


') Bei Tacitus finden wir unter Anderem einen Hinweis auf die -Verwerf- 
lichfeit des Zinsnehmens (Annal. VI. 16.) auf die Öeftaltung der Preile (Ann, VI. 
17.) Jowie auch auf den merfantiliichen Grumdfat von der Gefährlichkeit des Hinaus 
ftrömens der Edelmetalle (Ann. SIL. 53.).. Spetonius gibt Andeutungen über die 
Bewegung der Preife (Aug. cap. 41.) Baler. Marimus ift Lobredner der Arbeit, 
Wohithätigkeit und Mäßigfeit (VIII. 2.—7. IX. 4 IV. 3. 6.) Ovidius erörtert 
die traurigen Folgen des Golddurftes (Fast. I. 217.). lobt die Berirmiflofigkeit 
(ars amandi 3, 397.), verberrliht den Aderbau (Remin. V, 169 ff.) und empfiebit 
Arbeitfamfeit, Sparjamteit, Wirthichaftlichkeit, (A. Amandi 2, 13. Methaph. I. 8.) 
Horaz jagt, daß der Geizige immer in Noth bb und den großen Nuten des 
Geldes nicht wahrhaft einfieht (Sat. Lib. 1. Epist. I. 2. 56.). Er erfennt die Würde 
und das Wejen des Neichthums (IV. od. 9. V. 145 ff.), ift Gegner des Meeres und 
der Schiffahrt (Carm. 1. 3.) und nennt den Handel beinahe ein Verbrechen; (Carm. 
III. 24.) jowie er andererjeits als entjchiedener Yobredner der Eonpuz ala ericheint, 
deren fittenfürdernden Charakter er jchildert (L. II. od. 16. Epist. 2.). Birgit ift 
gleichfalls Gegner der Geld- und Goldgier (Aen. II. 56.), der Schiffahrt (Bucol.IV, 

31—39.), hingegen Yobredner der Arbeit, des Fleißes (Georg. I. 145 ff.) und vor 
Allem der Landwirtbichaft, mit deren Betrich, Einrichtung und Wejen er fih in peciellen 
Werfen bejchäftiget. (Georg. I. 74 ff. I. 313. fi. 458—531.) ?) Vgl. Pauly: Real- 
Encyflopädie des clafj. Altertbums, Art. Landbau Bd. VI. Abt. 1. ©. 568 ff. umd 
Art. Geoponiei. Nump: Die Yandbauicriftiteller der Römer. 179%. FZunfe: Real- 
Verifon. Art. Oefonomie und Res Rustica. 
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bietet '). — Ungleich beveutfamer md einflußreicher im Hinblice auf 
die Geftaltung und Entwidehmg der römischen BVBoltswirtbichafts-Ioeen 
jind hingegen die ebenfo gründlichen als Ichrreichen Schriften ver rö- 
mischen Yandbau-Schriftfteller, aus benfelben Zeiten, die fich na- 
mentlich mit fpecieller Sorgfalt und ausdauerndem Eifer der Beobachtung 
wirtbichaftlicher Zuftinde und BVerhältniffe ihres weitausgedehnten Va- 
terlandes zugewendet, die öfonomifchen, praftifchen und focial-politifchen 
Momente und Beziehungen des landwirthfchaftlichen Betriebs einer ein- 
gehenden Erörterung unterzogen, und fo eine Reihe von volfswirtbfchaft- 
lichen Sdeen nnd Anfichten Eundgegeben haben, die noch heute nach einer bei- 
nahe zweitaufendjährigen Forfehung und Erfahrung, volle Beachtung ver- 
dienen, und zugleich einen Haren Einblid in den Streis der römifchen 
Boltswirthfchafts - Anfchauung jener wichtigen und folgenveichen Epoche 
ermöglichen. — Die Beziehung diefer ausgezeichneten Denfer und 
Praktiker zur Wifjenfchaft der National- Defonomie, zu ihrer Zeit und 
zu den foctal- politifchen und fittlichen Gultuwverhältniffen des römischen 
Bolfes, kann num fo richtig aufgefaßt und gewürdigt werden, wern man 
jih die hohe Bedeutung und Wichtigfeit, die bei den Nömern der 
Acerbau md die Yandwirtbfchaft immer hatte, vergegenwärtiget, — 
die gefammte sfonomifche Entwiekeluing Des großen Gemeinwefens, wobei 
ver ganze Berfafjungszuftand des bisherigen Erwerbs- und VBerfehrslebens fich 
geändert und namentlich der Großbetrieb mit allen feinen guten und 
böfen Kolgen immer mehr an Auspehnung gewann, in Derickfichtigung 
zieht; vornehmlich aber den Umftand vor Augen hält, daß in ven letten 
Zeiten der rvömifchen Nepublif der einft jo bochgeachtete, als Grundlage 
und Fundament des ganzen Staatsgebäudes betrachtete Aderbau immer 
mehr und mehr verfiel, der freie Bauernjtand bei der gleichzeitigen Aus- 
dehnung der erbärmlichiten Selavenwirtbichaft immer tiefer fanf umd 
zufammenfchmofz, die Yiebe zur Arbeit, Thätigfeit und Wirthichaftlichfeit 
immer mehr ıumd mehr verfchwand, md jo inmitten der allgemeinen 
Auflöfung der Eorruption und der Demoralifation : bei allen Yenen, denen das 
Wohl und das Glüc ihres finfenden Baterlandes noch einigermaßen am 
Herzen lag, und die in dem Kuin des Aderbaus auch eine Haupturfache 
des fittlichen und focialen Berfalls zu finden glaubten, nothiwendigerweife 
der Gedanke entftehen mußte, diefem verderbenbringenden Gange der Dinge 
nach Möglichkeit Einhalt zu thun, und entgegenzutreten! — Diefer 
achtungswürdige Kreis patriotifch gefinnter Männer ging von der Ueber- 
zeugung aus, daß, nachdem feit den älteften Zeiten Staliens Wohlftand, 


’) Bol. Bernbardv: Grundriß der vämischen Literatingeichichte. 1857. Ed. 3. 
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ESittlichfeit, Macht und Cultuv immer auf den Yandbau worzugsweile 
beruhte, in der Anpreifung und dev fräftigen Belebung der Yiebe zu 
diefem echt nationalen Erwerbszweige eines der mächtigiten und wirt 
jamjten Mittel liege, den hereinbrechenden Auin des Staats- und Volfs- 
lebens aufzuhalten, die frühere Zucht, Sitteneinfalt, Arbeitfamfeit, Sru- 
galität und männliche Tüchtigkeit neu zu erweden, die alten Grimdlagen 
und Fundamente des gefanunten Gemeinwefens zu jtärfen und zu jtüten '). 
— 68 wird dem einigermaßen aufmerkfameren Gejchichtsfenner hier um- 
möglich jene wirklich frappante Aehnlichkeit und Analogie entgehen, 
die zwifchen diefen Zuftinden und Tendenzen des jinfenden Nüömerreichs 
und denen des verfallenden Frankreichs in der zweiten Hälfte des acht- 
zehnten Sahrhunderts bejteht, wo die jogenannte Phyfiofratijche 
Schule der National-Defonomie auf ähnlichem Wege ähnliche 
Ziele verfolgte, und durch eine entfchiedene Betonung umd Yobpreifung 
der Urprodurction und des Acerbaues, durch ven Hinweis auf die Be- 
deutung und Wichtigkeit des Naturmoments, und durc) Berherrlichung 
der intereffen und der Nolle ver landwirthichaftlichen Bevölkerung : 
der Korruption und der Sittenlofigfeit, der entnervenden Verfchwendung 
und der craffen Selbjtjucht, der jchmachvollen Entartung md der allge- 
meinen jocialen Auflöfung, entgegenzuwirten bemüht war. 

Die Yandbaufchriftiteller der Römer wandten fich in ihrer literarifchen 
Thätigfeit der vationellen Erforfhung und Darlegung der landiwirth- 
Ichaftlichen Grundfäge umd Wahrheiten mit dem VBorfage zu, das in der 
öffentlichen Meinung tief gejunfene Anfehen des Acderbaus wieder anf- 
zurichten, den allerwärts eingerijjenen Weißbräuchen, der Umwirthichaftlich- 
feit, den Mängeln und Fehlern ver Betriebs- und Culturmethode zu fteuern, 
den für vichtig erkannten ausländischen, namentlich karthaginenfifchen, Er- 
fahrungen und Kenntniffen Eingang zu verfchaffen, mit einem Worte, das 
Urproductionsgewerbe wiljenfchaftlich zu begründen, und die Einführung 
einer rationalen VBerfahrungsweife nach Möglichkeit zu fürdern. — Daß 
num in diefen Daritellungen ımd Schriften, die fich mehr oder weniger 
über das ganze häuslich-dfonomifche und materiell-induftrielle Yeben ver 
Nömer verbreiten, auch die beachtenswertheften national-öfonomifchen Grund- 
füge und Wahrheiten niedergelegt find, bedarf faum erwähnt zur werden, 
und verdient in umfo höherem Grade unfere Aufmerkfamfeit, als man 
gerade hierin einem jener Wiffenszweige begegnet, in welchem die Römer 
auf Grund einer veichen umd ausgedehnten Erfahrung gewiß als die 
eompetentejten umd tüchtigiten Sachmänner betrachtet werden fünnen, und 

) Bol. Baumftark: Erfäuter, ©. 204 ff. Schlojjer: Univ. der alten Welt 
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auf einem Boden jtehen, auf welchen die in diefer Beziehung ungleich 
weniger hervorragenden Griechen mit denfelben den Vergleich auszuhalten 
nicht vermögen. — Wir heben aus dem Kreife der römifchen Seriptores 
de Re Rustica, wohin M. Porcius Cato, Cenforius, die zwei 
Sajerna, Tremellinus, Scrofa, Barro, Hyginus, dann 
Seljius, Columella, PBalladius NRutilius, Memilianus, 
Vegetius, Quintilius, Clodius Albinus, und Gargilius 
Martialis gehören, hier der Klirze wegen nur die für unfere Zwecke 
bevdentendjten heraus, umd befchränfen uns auf die Erörterung der Bfo- 
nomifchen „Soeen und Anfichten Eato’s, Barros und Eolumella’s, 
in deren Schriften die Anfchauungen und Prineipien der römischen Yand- 
bau-Theoretifer jo ziemlich ihren getveuejten und vollftändigften Ausorud 
gefunden haben. — 

Den Reigen der römischen Yandbau-Theoretifer eröffnet der durch 
jeine Sittenftvenge und energifche Oppofition gegen das Eindringen des 
Hellenismus in das römische Bolfs- und Eulturleben befannte M. Por- 
cins Cato (zwei Jahrhunderte vor Chr. Geb.) mit jeiner Kleinen 
aber inhaltreichen und grümdlichen Schrift über den Yandbau, die nicht 
jowohl ein ausführliches Shitem der Yandwirtbichaftslehre, als vielmehr 
ein eigenthümliches Clementarbuch bildet, dejfen Zwed dahin ging, einige 
der fundamentalen Grundfäge und Normen des landwirthichaftlichen Be- 
triebs überjichtlich darzustellen, und nebenbet eine Anzahl von praftifchen 
Winken und Bemerkungen zu bieten, von deren Befolgung der tüchtige 
Defonom und Praftifer Cato einen Fortfchritt des Yanpbaumwefens er- 
wartet. Das Buch felbjt behandelt in ven SS. 1. 10. 11. die Wahl 
und die Cinrichtung der Yandgüter, im Abjchitte 2. 5. 142. — 147. 
einige Detriebs- und Berfahrungsnormen, 24.—49. 108.— 125. 
144— 148. den Weinbau und die Delproduction, ferner die Pflege und 
Behandlung des Arbeitsthieres, endlich die auf das Arbeitsgefinde be- 
züglichen Verhältniffe. — Das ganze Buch Cato’s athmet den Flugen, 
baushälterifchen und öonomifchen Sinn feines Berfafjers ; es wird darin 
die Bedeutung und Nothwendigfeit des Vermögenserwerbs und Ver- 
mehrens hervorgehoben, indem Gato unter Anderem näher ausführt, 
iwie derjenige, ver bei feinem Tode mehr hinterläßt als er everbt hat, 
als ein ruhmmwiürdiger Menfch, als ein Bürger voll göttlichen Geiftes 
bezeichnet werden muß ); fo wie er auch, troß jeiner entjchiedenen 
Diipbiligung aller Habfucht und niedrigen Geldgier, nicht Anjtand nimmt 
die Anficht auszusprechen, daß in jeinen Augen Vortheil, Erwerb und 
Gewinn ein wichtiges Yebensziel ift, und dap man es mm billigen fünne, 


) ®gl, Plutareh: Vita Caton. Maj. Cap. 4, 
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wenn fich ein ordentlicher umd vechtichaffener Mann durch Handel, Arbeit- 
famfeit und Thätigkeit bereichert ). Det aller Achtung des landiwirth- 
ichaftlichen Grwerbszweiges verfennt ev ferner die Beventung und den 
Beruf des Kaufmanns nicht, indem er den Stand der Kauf und Han- 
velslente für wader und ftrebfam erklärt, und hinzufügt, daß ihr Gejchäft 
leider ungemein vielen Unfällen und Gefahren ausgefeßt it und vderhalb 
weniger Sicherheit bietet. Das Zinsnehmen betrachtet Cato als \eine 
verachtungswiürdige Handlung (Proem.) umd vergleicht es mit dem 
Weorde (foenerari hominem oceidere. Cicero De off. II. 25.), da 
jeiner Anficht nach aus demfelben eine Unzahl von Vebeln und trauviger 
Folgen hervorgeht, die die tiefften Wurzeln des Gemeinlebens vergiften. 
Ein ungemein enthuftajtifcher Yobrenner ift Cato vom NAderbau und 
Yandleben, dejjen Natıwcharafter und Bedingungen ev vielfach richtig be- 
urtheilt, umd neben der Schilderung und Berherrlichung der Vortheile 
und Annehmlichkeiten desjelben, eine Neihe zu befolgender Normen und 
Kegeln aufitellt. Unter Anderm bemerkt Cato: „Wenn unfere Borfahren 
einem tüchtigen Meanne die Yobrede hielten, fo lobten fie ihn einen tüch- 
tigen Bauer und einen tüchtigen Yandivirt), und dies war das höchite 
Yob. Die Kaufleute find twader und erwerbsfleifig, dagegen geben die 
Bauern die tapferften umd tüchtigften Soldaten, und fein Erwerb tft To 
ehrbar, jicher und Niemanden gehäffig, umd die fich damit bejchäftigen, 
fommen am wenigjten auf böfe Gedanken“ (Proem.). Hinfichtlich der 
Bortheilhaftigkeit der einzelnen Zweige der Yandwirthfchaft jtellt Gate 
gewiffe Stufen und Grade auf, zeigt uns, wie fich innerhalb des Acder- 
gutes die Bodenrente in abfteigender Neihe vom Weinberg, Weiden- 
bufch, Dlivenpflanzungen, Wiefen, zur Heugewinnung, Kornfeld, Bufch, 
Schlagforit und vom Eichenwald zur BVBiehfütterung — fich ftellt, und 
neigt fich zur Bevorzugung der Wein- und Gartencultur, vornehmlich aber 
der Viehzucht hin. (De R. R. 1. Cie. Offie. II. 25.) ?-°). SHiebei 
entging dem tiefbliefenden Praftifer jener innere Zufammenhang nicht, 
der zwifchen dem Yandbau md den übrigen Erwerbszweigen befteht und 
zur gegenfeitigen Forderung derfelben beizutragen vermag. So fagt er: 
(R. R. I.) „Sit prope oppidum validum, operariorum copia, mare 
aut amnis qua naves ambulant aut via bona celebrisque ete. ete.“, 
was immerhin als Beleg gelten darf, daß er feine Aufmerkfamfeit auch) 
den anderen Factoren und Hilfsmitteln des wirthichaftlichen Yebens zu- 


) Bol. Schlojfer: Weltgeihichte, Bd, UT. S. 479. ?) Dal. Mommjen: 
Römilche Seine. Bd, I. (Ed. I.) ©, 819, 830 ff., und Laurent: Etudes sur 
Ehistome. Bd. II. S. 337.) uch fiebt er die Nothwendigfeit eines den Guts- 
umfange entiprechenden Capitals ein, 
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gewendet und diejelben in ihrer allgemeinen Wichtigkeit zu würdigen be- 
jtrebt war. Von ungleich größerer tbeoretifch - praftifcher Bildung, Er- 
fahrung und Fachfenntnig zeugt binfichtlich des in Nede ftehenden Zivedies 
das Werf über den Yandbau won dem berühmten Gelehrten und Poly- 
hiftor der Römer: Barro, aus dem letten Jahrhunderte dev Republik. 
Barro ijt bejtrebt, in diefer Schrift feine Erfahrungen und Anfichten mit 
den Ergebnifjen feiner Studien in der hellenifchen und carthaginenfifchen 
Sachliteratir in Verbindung zur bringen, und fo auf vationellem Wege 
eine Bejjerung und Heilung der vorhandenen Uebel- und Wäpftände in 
der Yandwirtbichaft jeines Vaterlandes anzubahnen. Das Werk felbjt ift 
in Gefprächsforn verfaßt umd behandelt mit tiefer Einficht in das Wefen 
und im Die Dedirfuifje eines gevdeihlicheren Yandbaues: im 6m — 22iten 
Gapitel des erjten Buches und im 2ten des Ztn Buches die Wahl, umd 
die erjte Anlage eines Yandqutes ; im A7ten — Z7iten Gapitel des erften Buches 
die Eintheilung und Anordnung der verfchiedenen Arbeiten nach ven Yab 
veszeiten; ferner im evjten Buche Cap. 39—47 die Yehre vom Säen und 
Ernten und im Gapitel 50—69 die fpeciellen Grumdfäte binfichtlich der 
Biehziucht. — Was insbefondere feine volfstwirthichaftlichen Soeen anbe- 
trifft, jo verdienen bievon die nachjtehenden Momente eine befondere 
Erwähnmmg. Bor Allem fcheint er nämlich eine vichtige Ahnung von 
productiver Gapitalverwendung und von dem Wefen des Gewinnes umd 
der Erzeugungsfoften zu haben, indem er unter andern hierauf bezüglichen 
Andeutungen die Bemerkung macht, daß es höchft widerfinnig und unklug 
wäre, Auslagen zu machen und Opfer zu bringen für einen DBetriebs- 
zweig, welcher die Koften nicht einmal: erftattet und feinen Gewinn ab- 
wirft (R. R. I. 69.). Die wirthichaftenden Bevölterungsclaffen theilt Yarro 
(R. R. OH. Proem.) in zwei Hauptftände: ftädtifche und ländliche, und 
weilt dabei auf die großen Vorzüge des Aderbaues und der landwirth- 
Ihaftlichen Defchäftigung hin (R. R. pr. I. III. 1.), wobei er nicht umhin 
fan, gleich allen großen Denfern feiner Zeit auf den tiefen und traurigen 
Verfall des römischen Yandbaues aufmerffam zu machen, und über die 
unzähligen übeln Folgen, die damit Hand in Hand gegangen, mit fehmerz- 
lich erregtem Gefühle Stlage zu erheben. Die Betrachtung der troftlofen 
Yage der vaterländifchen Yandwirthichaft führte ihn auch zur Erfemmtniß 
einiger jener Grundfehler und Uebel, die diefe tranrigen Zuftände her- 
beigeführt und ward DBeranlaffung, daß er die wucherifche Speeulation 
und die Sclaverei als diejenigen Strebsfchäden bezeichnete, won deren Aus- 
rottung und Befeitigung vielleicht noch einige Defferung erwartet werden 
oürfte. Meberzengt von ver Schlehtigfeit und Unzulänglichfeit 
derdurh Sclaven verrichteten Arbeiten, empfiehlt Varro (R. R. I. 17.), 
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befonvers zur VBerrichtung Jchiwierigerer und mmibfamerer Arbeiten freie 
Taglöhner zu verwenden, was ein wohl zu beachtender Beleg dafür ift, 
da man im diefer Zeit bereits hie md da einzufeben anfing, daß jene 
Clafje der Bevölkerung, die in der öffentlichen Meimmg und im öffent- 
lichen Yeben, jo ehr md achtungslos daiteht, auch im DOrgamisımıs des 
wirthiehaftlichen Yebens nie jene erfolgreiche und fruchtbringende Thätigkeit 
ji entfalten vermag, tie ein gleichbevechtigter, gleichgeachteter und freier 
Dürgerjtand. — Der dritte, und bedeutendfte im ganzen Sreife 
der römischen Sceriptores de Re Rustica, war in der Zeit Nero’s, mit- 
hin um die Mitte des erjten Sahrhunderts unferer Zeitrechnung, der 
geiftvolle, gelehrte und erfahrungsreiche Eolumella, von dem Schloffer 
mit Necht beimerft, dar er für die Wilfenfchaft der Yandwirtbfchaft in 
Rom dasjelbe geleiftet, was Cicero für die Philofophie und Yivius fir 
die Gefchichtsfchreibung I! Columellas Werk hat manche Nehnlichkeit 
mit dem Barro’fchen, it in XI Bücher eingetheilt und handelt im 
erjten von der Cimwichtung md dem Betriebe der Yandwirthfchaft, im 
zweiten fpeciell von dev Bovdenbearbeitung, der Düngung ımd der Saat: 
im dritten md vierten Buche fricht ev vom Weinbau, im fünften von 
der Delproduction ımd der HDolzzucht, im eilften gibt ev die Eigenfchaften 
eines Güterverwalters umfjtindlicher an, im zwölften ımd legten erörtert 
er endlich die Grumdfäge der Dauswirthichaft und dev Technologie mit 
jteter Bezugnahme auf die Intereffen ımd die Betriebsmittel der Yand- 
yirthichaft. — Bei diefem grimplichen Denker treffen wir gleichfalls eine 
Reihe national öfonomifcher Betrachtungen und Einfichten, die Zeugnik 
dafür ablegen, dap man bereits im Alterthume fich der Yöfung oder we- 
nigitens aufmerffamen Verfolgung gewifjer volfswirtbichaftlicher Probleme 
unterzog, die jelbjt heute noch unfere volle Aufmerkfamfeit in Anfpruch 
nehmen, und theilweife einer endgiltigen Entfcheidung barren. Golumella 
lobt unter Anderm in warmen Worten den Ackerbau, den er als der 
Weisheit md Sittlichfeit am nächiten ftehend bezeichnet (Proem.) und 
einen Grundnerv der mächtigen Staatsgejellichaft, vdeflen Glied er jelbit 
it, nennt (Lib. 1. e. 1. 17.). Dann fpricht ev von der Anwendung der 
Arbeitstheilung auf den Iandwirtbichaftlichen Erwerbszweig und Kommt 
zu dem ganz richtigen Schluffe, daß diefelbe im Aderbau in nicht fo aus- 
gedehntem Maafe möglich fei, wie in den Gewerben, indem das Zufammen- 
arbeiten Mehrerer im Yandbau häufig jelbft Schaden bringen fan, weiljeder 
dann auf den anderen wartet ımd die etwaige Schuld demfelben zufchreibt. 
R. R. 1. 9.). Im Hinblide auf die Bedingungen und Förderungsmittel 


) Bol. Schlojjer: Weltgefchichte. Bd. III. S. 330, 
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des Yanobaues fpricht ferner Golumellx auch von der großen und feinen 
Sutswirthichaft, ihren Eigenthünmlichkeiten, VBortheilen und Mängeln, wobei 
er, wie fich Leicht denken läßt, der Heinen Wirthichaft (I. 3.) den Borzug 
eimyimmt; ferner von den Bonomifchen und focinlen Nachtheilen des Abfen- 
tismus (I. 1.), wobei er bemerkt, daß die juburbanen Grunpdftüce die vor- 
züglichjten jind, indem die Abwefenheit oder weite Entfernung der Eigen- 
thümer und Grumdbefiger die arbeitende und Dienerclaffe corrumpirt. 
Außerdem it Columella entjchiedener Gegner des Geldausleihens auf 
Zinfen, wobei er von den Geldfpeculanten und Wucherern bemerkt, daß 
fie durch ihre Handlungsweife in der Negel von denjenigen verachtet find, 
denen fie Vortheile zu verfchaffen jcheinen (I. Proem.). Schließlich ift 
Solumella gleich feinem Vorgänger Barro von der überwiegenden VBor- 
theilhaftigfeit freier Arbeiter in der Defonomie immigjt überzeugt und be- 
merkt, dag die Sclavenmwirthichaft einen großen Schulotheil daran trägt, 
daß die römische Yandwirthichaft fo tief gefunfen (De R. R. 1. 7.) ijt 
und in Verfall gerietb '). — Columella’s Werk wınde im vierten Jahr: 
hundert durch die Schrift des Palladius Rutilius, welcher in XIV Büchern 
eine Darjtellung des gefanmten Yandbauwefens zu liefern gefucht hat — 
in den Hintergrumd gedrängt, obwohl mit Unvecht, denn Balladius’ Werf 
fann weder an geiltvoller Behandlung noch an Grimdlichfeit und Tiefe 
der Anhang dem Columella’s an die Seite geftellt werden, indem es 
überhaupt mehr den Charakter der Compilation und des Ecclectieismus, 
als den der jelbjtändigen Originalität allzu fichtbar an feiner Stirne trägt. 


8. 37. 


Die römifchen Iurilten und die Gefeßgebung. 


Eine aufmerffjamere Durchforfhung der focialen umd literarifchen 
Gultirzuftände der Nümer leitet zur Ueberzeugung, daß es unter ven 
Quellen, aus denen wir unfere Kenntniß der landwirthichaftlichen Yoeen 
und Anfichten des römischen Volkes jchöpfen Fünmen, eine bedeutfame 
Keihe folcher gibt, auf die in dem Bisherigen feine jpecielie Rücficht 
genommen wurde, und zwar einerjeits die Schriften und Yeiltungen der 
römifchen Juriften, andererfeits die Gefeggebung, die legisla- 
tiven Eimvichtungen im Hinbliefe auf die wirtbichaftlichen VBerhältniffe des 
Bolfslebens. Man wirde in der Ihat einen großen Srrtbum, ja eine 
Ungerechtigkeit begehen, wollte man fich in der Erforfhung der national- 
öfonomifchen Ideen und Anfchauungen des alten Roms blos auf die lite- 
varifchen Ueberlieferungen der Philofophen umd der Yanpbautheoretifer 


') Bol. Lafaulr: Studien des clafj. Alterthbums. ©. 33. 34. — Selbft Keime 
des Thünen’ichen Gejetes finden wir bei C. VII. 9, S, 
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bejehränfen, und jenen großen veichen Yoeenfipaß, der in den Werfen der 
Yuriften und Nechtsgelehrten, fowie auch in der Yegislation des Staates 
niedergelegt ift, und fich auf eine weitausgedehnte Bafis ver mannigfal- 
tigjten, focialen und öfonomijchen Berbältniffe und Eulturzuftände gründet — 
unbeachtet lafjen. Und je aufmerffamer man fich dev Betrachtung diefer Mio- 
mente hingibt, um jo weniger werden wir uns in der That der Anerkennung 
der Thatjache entziehen Fönnen, daß der volfswirthichaftliche Soeen- und 
Grfenntnißfreis der Römer doch nicht jo eng und begrenzt war, als 
man gewöhnlich annimmt, und dap fich hier in ihrer Gefetgebung und 
in ihren Nechtsnormen, wirklich ein fehr fruchtbares Feld für unfere Ror- 
ichung eröffnet, das den ummwiverlegbariten Beleg dafür liefert, daß ven 
Römern eine große Menge volfs- und ftaatswirthichaftlicher Begriffe, 
Srundfäse und Wahrheiten befannt waren, die jedoch in ihrer philofo- 
phifchen und jocialen Yiteratur feinen fpeciellen Ausoruef fanden, und eben 
vephalb allein auf dem eigenthümlichen Boden ihrer Entftehung und An- 
wendung gejucht werden müjjen. — Was insbefondere die römischen Ju- 
riften betrifft, jo bedarf es wohl feiner Erflärung, daß diefelben im der 
Erforfchung der rechtlichen und gefellfchaftlichen Beziehungen des WVolfs- 
lebens nothwendigerweife auch auf die Betrachtung der mit den rechtlichen 
Yebensmomenten fo eng verbundenen ökonomischen Berhältniffe und Momente 
gewiefen waren, daß jich venfelben im ihren Beobachtungen der focialen 
Vorgänge immer zugleich das Verjtändnig vieler öfonomifchen Thatjachen 
und Erjcheinungen erfchließen mußte, und daß ihmen jomit auch die 
Erfenntniß einiger jener großen wirthichaftlichen Grundwahrheiten und 
Prineipien möglich geworden ift, auf denen der gefanmte fociale und 
jtantlihe Drganismus beruht und in feiner geveihlichen Entwicelung 
jih bewegen muß. Auch ift es eine binveichend befannte Thatjache, dar 
die Yuriften Roms, als Bertreter und Organe des jo hochentwidelten 
und ausgebildeten Nechtsbewuhtjeins der Nömer, eine Kette von Denfern, 
GSejeßgebern md Staatsmännern bilden, denen in der ganzen Gultur- 
und Geijtesentwicdelung Noms die beachtenswerthejte Stelle zufommt, 
die den praftifch-focialen Bedürfniffen und Strebungen ihres Vaterlandes 
am eifrigiten nachgeforfcht, und bei denen wir uns eben vderbhalb, weil fie 
gleichjam in einer ununterbrochenen Reihenfolge alle Phafen der römifchen 
Staats und Bolksentwidelung bis zu ihrem Abfchluffe vertreten, und 
ihre Aufmerffamfeit auf alle Gebiete und Seiten des privaten und öffent- 
lichen Yebens ausgedehnt haben, — ıumläugbar über Vieles was in unjere 
Aufgabe hereingehört, die bejten Auffchlüffe zu werichaffen in der Yage 
find. Die Schriften und Yeiftungen der großen Nechtsgelehrten Noms 
verdienen vom Standpunete der national = öfonomifchen Dogmengefchichte 
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endlich much unjere bejondere Beachtung darum, weil jie (Wie einer ver 
größten umd competenteften Kachmänner, ‘Prof. Nofcher, bemerkt) ), „Die 
originelliten, die juitematifchejten und praktifcheiten Männer find, die jich 
in Rom mit wirtbichaftlichen Rragen befchäftigten“, und weil fie in ver 
literarifchen und eultimhijtoriichen Entiwidelung Noms unftreitig dasjenige 
Dioment vertreten, worin die Römer alle Völker der Welt vielfach überragen, 
in dem jie vor alien übrigen wahrhaft Fchöpferifch und originell gewefen, 
bezüglich dejfen man font durchaus nicht berechtiget ift, ihre Yeiftungen 
als bloße Nachahmung griechifcher Vorbilder zu bezeichnen! ?) 

Neben den Schriften der römischen Juriften bietet uns in Hinficht 
unjerer vorliegenden Aufgabe eine vielfach beachtenswerthe Ausbeute, wie 
bereits erwähnt wırde, die Gefesgebung und die legislativen 
Sinrihtungen und Bejtimmmumgen in ftaats- und volfswirtbfchaftlichen 
Dingen. AUS Ausprucd ihrer Zeit und ver jeweiligen focial-politifchen 
und wirtbichaftlichen Nationalanfchauung, liefert uns in der That die 
Sefeßgebung Diefes welthiftorifch jo einflußreichen Volkes, die ficherjten 
Anhaltspuncte zum DBeurtheilung und Wirdigung feiner national = öfong- 
mischen ‚speen und Cinfichten, und zwar um fo mehr, als die vationell- 
theoretifche Auffafjung einer großen Neihe von ökonomischen Niomenten, 
die in den Literarifchen Werfen der übrigen Schriftjteller ganz unbeachtet 
blieben oder wenigitens jpeciell nicht berückfichtigt wırden, mm aus den 
legislativen Normen und Bejtimmmngen des Staats erfannt und richtig 
beurtheilt werden fan. Sreilich können wir uns bier nicht verhehlen, 
daß eine genauere Würdigung der römischen Yegislation, bejonders auch 
im Dinblide auf unfeven vorliegenden Zwed, mit großen Schwierigfeiten 
verbumden ift, umd zwar einerjeitS darum, weil diefelbe im Yaufe der 
Jahrhunderte durch mannigfaltige Stadien hindurchgegangen und wejent- 
liche Aenderungen erfahren hat, mithin ein allgemeiner berrfchender Grund- 
gedanfe daraus jchwer abftrahirt werden fann, andererjeits aus dem 
Grunde, weil hier ein zu großer umfafjender Zeitraum, ver Zeitraum 
eines ganzen Yahrtaufends mit feinen werfchiedenartigiten, gefchichtlichen 
Sejtaltungen und Schöpfungen, in einigen wenigen Grimdlinien gezeichnet 
werden muß, umd hiebei jede innere Einheit umd jeder nähere Zufanmen- 
hang der nothiwendigerweife nur fragmentarifchen Darftellung, beinahe 
zur Ummöglichfeit wird. — Was Übrigens den Geift und den allgemeinen 

') SG erlaube mir, dieje Worte aus einem Schreiben anzuführen, das der ge- 
nannte hochgefeierte Gelehrte wor einiger Zeit an den Berfaffer diefer Zeilen gerichtet 
hat. ?) Anders urtheilt einigermaßen Danfwardt im jeiner geiftvollen Schrift: 
„NRattonal-Defonomie und AJurisprudenz“, Heft I. (1857) ©. 7—8, wo er unter 
Anderem die Bemerfung macht: „die national-dfonomiiche Seite ihrer Thätigfeit war 


aus leicht begreiflihen Gründen (wegen des Mangels einer Wiljfenichaft der National- 
Delonomif) ihre Ihwache Seite.“ 
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Sharafter dev vönifchen Sefetsgebung md der im den Schriften der großen 
Juriften zum bleibenden Ausdrucd gelangten ökonomischen Nechtsentwicfe 
lung überhaupt betrifft, jo wird wohl mit Recht behauptet werden können, 
daß die Bemerkung Stismondts ), als wären in den Gefeten der 
Römer jehr wenige Spuven einer wiljfenfchaftlichen Anficht von national- 
sfonomifchen Dingen vorhanden, durchaus nicht vichtig it; ferner daß 
in der Nechts- und Gejetesordnung der Nömer auch ihre gefanmte 
öfonomifche Cultie in ihren  verfchiedenen Stadien und Nichtungen 
vollfommen vertreten ift; daß eine große Neibe national = Bonomifcher 
‚soeen und Anfichten im den Schriften der Bhilofophen und Social- 
TIheoretifer erjt bier ihr vechtes Yicht erhält und verjtändlich wird; daR 
die eigentliche Nenntnig der wirthichaftlichen, Sfonomifch = politifchen um 
jinanz = wiffenfchaftlichen Hoeen und Grundjäse guößtentheils mur aus 
der Yegislation und aus den jweiltifchen Werfen gejchöpft werden kann, 
indem diefelben nur bierin volljtäindiger vertreten find *), daR auch bei 
den Römern zwifchen den Anfchauungen der Theoretifer und der praf- 
tiichen Gejeßgeber eine gewiffe imiere Beriwandtfchaft, Aehnlichkett umd 
Wechfelwirfung befteht, und daß endlich manche derjenigen Sonomifchen 
Prineipien umd wirtbichaftsspolitifchen Maafregeln, die erjt in der neueren 
zeit auf Grund wijjenfchaftlicher Shiteme und ausgebreiteter Anerten- 
nung und praftifchen Almvendung in die Theorie Eingang gefunden auch) 
jchon durch die römische Gefetgebung vertreten und effektuirt. worden 
jind, wie dies 3. DB. in Bezug auf die von phyfiofratifchen oder mer- 
fantilijtifchen Jdeen durchorungenen Verordnungen und Beftiimmungen eini- 
ger Senatsbefchlüffe oder faiferlicher Entfcheidungen der Fall ift. 

Wir faffen hier im der nachfolgenden Erörterung der Kürze umd 
Ueberfichtlichfeit wegen die in den Werfen der Suriften und in der Ge- 
jetsgebung enthaltenen volfswirthichaftlichen Ioeen und Grumdfäge in eine 
Darjtellung zufammen und legen verfelben einerfeits die im Yaufe dev 
Zeit mit Gejegeskraft in Wirkfamkeit getvetenen ftaatlichen Verordmungen 
und Normen, andererfeits jene welthiftorifch bevdeutfame und einflußreiche 
Schöpfung der römischen Yuriften und Imperatoven zu Grunde, in wel- 
cher die rechtlichen focinlen und Bfonomifchen Anfchaumgen und Princi- 
pien des römischen Volkes, jo wie jich diefelben im Verlaufe einer langen 
Reihe von Yahrhunderten ausgebildet md entiwicelt haben, am voll 
fommenjten und zugleich vollitändigiten vertreten find; eine Schöpfung, 


') Noveaux Prineipes de l’Eeon. Politique. Livre I. chap. 3, ?) Blanqui 
(Histoire de I’Econ. Pol. I. S. 3) bemerft: .,les vues des anciens sur la science 
economique se retrouvent dans leurs institutions, dans leurs monuments, dans 
leurs jurisprudence.‘“ 
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die als treuer Spiegel der Culturzuftinde Noms, feiner Macht und Geiftes- 
größe gelten Kann und für alle Zeiten als ein Monument großartiger, 
gefetgeberifcher und adminiftrativer Thätigkeit bezeichnet werden muß, 
nämlich das „Corpus Juris Civilis Justinianeum“!!-®). 


Es: 
Fortfeßung. 

Die Theorie der volfswirtbichaftlichen Verhältniffe, wie fie bier aus 
den Gefegen und Nechtsbeftinimungen des römischen Staats- und Gemein- 
wejens gefchöpft wird, jtellt uns die öfonomifchen Wahrheiten und Joeen 
in einem eigenthiimlichen Yichte vor Augen, und zwar darum, weil, was 
befonders die Anfichten der Yuriften betrifft, die wirthichaftliche Thatfache 
jtets mit unmittelbarer Deziehung auf das Nechtsmoment beobachtet und 
erklärt wird *), mithin das Sfonomifche mehr in den Hintergrumd 
tritt. Gin anderer Grumdzug in dem bier vorliegenden Söfteme volfs- 
wirtbichaftlicher Ipeen md Anfichten, ift außerdem der durchgängig bemerf- 
bare Wiederhall jener fundamentalen Srrtbümer ımd Vorurtbeile, die die 
öffentliche Meinung und die allgemeine Volfsanficht Hinfichtlich der ftants- 
und volfswirtbichaftlichen Berhältniffe und Wahrheiten gehegt und bie- 
durch auch die Auffaffung der Theoretifer und Gefetgeber vielfach ge- 
trübt hat °). 

Was num die einzelnen Hauptmomente der bier in Nede 
jtehenden römischen Bolfswirtbichafts-Theorie anbetrifft, jo können diefelben 
in der nachfolgenden Ordnung am einfachiten überblidt und gewürdigt 
werden. Was vor Allem das Cigenthum betrifft, jo wifjen wir, daß 


') „Les Pandectes, les institutes et l’Evangile se partageaient desormais le 
respect des peuples et J’influence universelle“, ‚jagt von der Zeit Yuftinian’s 
Blanqui o.c.I. ©. 9. ?) Es ift bier vielleicht nicht nothiwendig, bejonders 
darauf binzumweifen, daß das Corpus Juris Civilis des Kaifers AYuftintan einer- 
jeits als Eoder der Civil- umd theilmeife auch öffentlihen oder Adminiftra- 
tiogejeße, die im römischen Staate Geltung hatten, andererfeits als Ausfluß 
und Erzeugniß des Geiftes, dev Gefimmung und der Denfart der Römer und 
bejonders ihrer großen Suriften (eines Nerwva, Capito, Caffius, Alfenus, 
Baulus, Gajus, Celjus, Ulpian, Bapintan, Modeftinus, Proculejus, Sabinus, Yabeo 
und Anderer) betrachtet werden muß. °) Wir bemerken bier noh, daß wir in den 
nachjtehenden Ausführungen bei jedem dogmengejchichtlihen Sate den juriftiichen 
Autor, von den er berührt und Die Stelle des Corpus Juris, aus der er entnommen 
wurde, der Kiinze und Naumeriparnifg wegen nicht anführen, — und theilweije auf 
Die beiden ausgezeichneten Schriften, die wir in diefem Abjchnitte worzugsmweile be- 
niten fonnten, nämlich auf Tydemann’s: Disquisitio de Oeconomiae Politicae 
Notionibus in Corpore juris eivilis Justinianeo (1838) Lurdun. Batav. und auf 
Danfwardt's obenangedeutetes Buch binzuweifen für zwecdienlich erachten. *) Es 
ift das DVerdienft unfererv Gegenwart, den innigen Zulammenbang zwiichen Wirthichaft 
und Kecdht und To auch zwiihen National-Defonomie und Jurisprudenz erfannt und 
nachgewiejen zu haben, °) Bgl. Tydemann: Disquisitio ete. S. 1—10 und 157. 
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dasjelbe bei den Nömern beinahe zu allen Zeiten einer vollen Freiheit und 
Unbefchränftheit fich erfreute, fo zwar, daß diefe ftrenge und ftarre Form 
desjelben zu einer wahren Calamität wurde. Uebrigens war hiedurch 
die ftaatliche Eimvirfung auf die Bewegung des Privateigenthbums nicht 
ausgefchloffen, fondern eben wie von jelbjt geboten, fo daß man hiefür, 
wie wir tiefer unten zeigen werden, in den wirtbichafts-polizeilichen An- 
ordnungen himeichende Belege findet. — Was die Bejtandtheile des 
Eigenthums, und des Vermögens, betrifft, jo haben die Römer in 
dem Kreife der Güter bejtimmte Claffen aufgejtellt md mit richtiger 
Einfiht in die Natur der eigentlich öfonomifchen Güter ihre Begriffs- 
beftimmungen entwidelt. Nachdem fie nämlich das Wort Güter im 
Allgemeinen definirt („Bonorum appellatio aut naturalis aut eivilis est; 
Naturaliter bona ex eo dicuntur quod beant hoc est beatos fa- 
ciunt; in bonis autem computari sciendum est non solum quae 
dominii nostri sunt, sed et sı bona fide a nobis possideantur, — aeque 
bonis adnumerabitur etiam si quid est in actionibus et petitionibus.“ 
l. 49. D. L. 16. de verb. signif.), denfelben auch immaterielle Dinge 
nämlich: Korderungen, Obligationen, Erbfchaftsrechte zc. zugezählt, und 
einen Unterfchied zwifchen allgemeinen freien (res omnium communes, 
wie 3. DB. Yuft, Dieer) -und Cinzelgütern (res Singulorum), ferner 
zwijchen Gütern, die der öffentlichen Benütung unterliegen und folchen, 
die außerhalb alles Verkehrs jtehen (die res sanctae religiosae und 
sacrae) aufgejtellt haben: bezeichneten fie die eigentlichen öfonomifchen 
Güter als diejenigen, die Gegenftand des Verkehrs find und Taufchwerth 
befißen, res quarum commercium est et aestimationem recipiunt; 
(l. 6 pr. D. d. contrah. empt. und. 9. $.5.D.d. div. ver. 1. 8.].) 
und rechnen hinzu auch die obbenannten immateriellen Dinge, wobei fie 
jelbjt troß feiner Unübertragbarfeit auch dem Fruchtgenuß Usus fructus, 
ja jelbjt ver Spes eine Stelle eimäumen. Die Gefammtheit der im Pri- 
vateigenthum befindlichen Bermögenstheile als einen Complex von Werthen 
bezeichnen die Nömer mit dem Worte Pecunia, während fie dann, wenn 
jie einen Werth in der Form des Geldes ausdrüden wollen, die Be- 
zeichnung: Pecunia Numerata gebrauchen. (Gajus. Danfwardt o. ce. I. 
©. 17.). — Bezüglich der Entjtehung und Hervorbringung der Güter 
haben die römischen Yuriften die vichtige Einficht davon gehabt, daß hie- 
bei nie von der Erzeugung von neuen Stoffen oder Sachen, fondern von 
Werthseigenfchaften md Gebrauchsfühigfeiten die Nede fein könne. Den 
Grundfactoren dev Gütererzeugung wırde gleichfalls befondere Aufnerk- 
jamfeit gewidmet, obgleich nicht durchgängig mit glüclichem Erfolge, in- 
dem die Wirkfamfeit umd die Bepeutung der Arbeit und des Capitals 
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ihnen nicht vecht Elav, -andererfeits Die Producetivität der Er- 
werbszmweige, namentlich der technischen Snduftrie und des Handels 
ihnen nie vecht verftändlich wırde. Was den Sacter Natur anbelangt, 
baben die Römer die Kräfte und Wirkungen derfelben auch im Hinblice 
auf die Production der Güter einigermaßen gewürdigt, wofür fchon ihre 
Yehre von den Feld- ımd Hausfervituten, fo wie auch ihre Anficht von 
der Nüslichfeit und wirtbichaftlichen Beventung der Wafferkräfte, ver 
Elimatifchen Berhältniffe, der natürlichen Communicationswege u. dgl. als 
binveichender Beleg gelten fun ). Unter Capital (Sors) verjtanden 
die römischen Rechtsgelehrten meistens eine auf Zinfen ausgeliehene Gelo- 
menge, doch haben wir auch Andeutungen dafür, daß fie damit jeden 
Bermögenstbeil bezeichneten, der zum Führung eines Gejchäfts und zım 
Vermehrung der Güter verwendet wird, wobei fie dann auch als Theile 
des Capitals fpeciell: Stoffe, Werkzeuge ımd Nahrungsmittel bezeichnen 
und jelbjt das Wefen der laufenden und ftehenden Capitale gekannt zu 
haben jcheinen, indem fie zu dem eriteren die res quae usu consumun- 
tur (Dig. VO. 5.), zu ven letteren hingegen die res quae pondere 
numero mensura consistunt (L. 2. $.1. D. d. reb. cred.) zählen, be- 
züglich dijtinguiven ”). — In der Yehre vom Umlauf md insbejon- 
dere vom Preife, Werth, Geld und Credit, treffen wir auf einige An- 
jichten, die ein tieferes Eindringen in die Natur diefer Erfcheinungen 
verratben, obwohl man zu den GConfequenzen der erfannten Wahrheit nie 
oder nur im einigen PBuncten gelangte. Bezüglich des Werthes und 
des Preijes finden wir in den Schriften der römischen Yurilten zur 
Bezeichnung der beiden Begriffe ven Ausvrud Pretium, wobei fie 
dann zur Unterjcheivung der zwei befonderen Erjcheinungen fich einer Um- 
jchreibung bedienen und fagen „quem tu magno emptum velles — und 
quanti omnibus valeret“; während andererfeits die Subjectivität des 
Preifes ımd die Objectivität des Werthes durch Sextus Pedius fol 
aenderweile ausgedrücdt wird: „pretia rerum non ex affectione nee utili- 
tate singulorum sed communiter funguntur“ ?). Auch fahen die Römer 
die Veränderlichfeit der Werthe der Waaren und die Verfchiedenheit der 
Werthichätung nach Zeit und Ort recht gut ein, wie dies aus einigen jufti- 
nianeifchen Berordnungsitellen und aus einer Neuferung des Juriften Baulus 
(L.21. 8.3. D.d. act. emt. et vend.) erjichtlich ift. Was ferner pas Geld 
anbelangt, jo hatten die römischen Yuriften unter Anderem deffen große Be- 
deutung im Verhältniffe zu den fpecififchen Gütern, ferner feine Natur als 
Waare, dann den Umftand, daß das Werthverhältnif der Edelmetalle ein änder- 


4) Tydemann: o.c. &.69—71. °) Tydemann: 0.0.64. Dantwardt: 
Heft 1. ©. 19. ?) Tydemann: o.c. ©, 16. 39. 2, 
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liches fei, forwie auch, daß der innere Werth des Geldes nicht anbefohlen 
werden fünne, einigermaßen erfannt oder wenigjtens geahnt ), und daß 
fie über die Rolle und den Urfprung des Geldes als allgemeinen TZaufch- 
mittels u. dgl. einen ziemlich Elaven Begriff hatten, geht aus der jo be 
vühmt gewordenen Definition des Geldes durch den Yuriften Paullus 
(1. pr. D. de contrah. empt. 18. 1.) hervor, wo er fagt „Origo 
emendi vendendique a permutationibus coepit; olim enim non ita erat 
nummus, neque aliud merx aliud pretium vocabatur, sed unusquis- 
que secundum necessitatem temporum ac rerum utilibus inutilia per- 
mutabat, quando plerumque evenit, ut quod alteri superest, alteri desit. 
Sed quia non semper nec facile coneurrebat ut quum tu haberes quod 
ego desiderarem invicem ego haberem quod tu accipere velles: electa 
est Materia cujus publica ac perpetua aestimatio difficultatibus per- 
mutationem aequalitate quantitatis subveniret; eaque materia forma 
pubblica pereussa, usum dominiumque non tam ex substantia praebet 
quam ex quantitate, nee ultro merx utrumque sed alterum pretium 
vocatur. Die Definition wird Übrigens noch durch einige Bemerkungen von 
Benulejus und Terentius Clemens vervollftändigt, indem ie als 
Urfache der hoben Wichtigfeit des Geldes noch das anführen, daß es ven 
Römern vortheilhafter und ehrenvoller fchien baares Geld als fpecifiiche 
Güter zu befisen, und ferner, daß durch das Geld alle Werthe leichter 
bejtimmt gejchätt und ausgedrüct werden können ?). — Hieran jchliegen 
jich die Anfichten der Juriften bezüglich dev Surrogate des Geldes 
und der Natır des Credits, die wir an mehreren Stellen ihrer Schriften 
antreffen. Aus übereinftimmenden Nachrichten und aus mehreren Far 
ausgeiprochenen Säten geht es nämlich hervor, daß man anjtatt des 
Geldes nicht jelten gewifje Stellvertretungsmittel desfelben bemütt hat, 
ja jelbjt einigermaßen unferen Wechjelpapteren ähnliche Eirculationsmittel 
im DBerfehre benüste. Ebenjo hatten fie Jchen den Begriff und Die 
Praris der Banfen, die beiläufig diefelbe Beltimmung hatten wie 
urjprünglich die Anjtalten der Campforen und Geldwechsler im Mlittel- 
alter: namentlich Ein- und Auswechslung verfchiedener Geldforten, Aus- 
zahlung von Anweifungen, ja felbit Depontwung von Gelobeträgen behufs 
der Ausleihung u. dgl., wofür man dann den Banfern oder Argentarii 
gewifje Vergütungen in Procenten des Werthes zu leiften hatte ?). DBe- 
züglih des Credits finden wir eine Menge von Beitimmungen, in 
denen jich der fcharf zergliedernde Verftand der römifchen Yuriften ma- 
nifejtirt; jo namentlich in den darauf bezüglichen Forderungen und Actionen ; 


) Tydbemann: o.e. ©, 59 fi. 15 fi. ) Todemann: ©. 39—40. 
3) Tydemann: ©. 27 ff. 
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während die gefetlichen Normen felbit in Hinficht des Schuldredts: 
in den erjten Zeiten des Staates eine maaßloje Strenge, Tpüter ein wejent- 
(ich milderes Verfahren einführten, in den legten Zeiten hingegen unter 
dem Einfluffe der Geld-Dligarchie wiederum eine furchtbare Härte umd 
Sranfamkeit Pla griff ). — Die Lehre vom Einfommen und Ge- 
winn, die in den fonjtigen literarifchen Erzeugniffen des Volkes und 
jeiner Social-Theoretifer nur wenig Beachtung erfahren bat, exfcheint 
in den Nechtsbejtimmungen umd Anfichten der Yurijten als ein wichti- 
gerer Gegenftand und wird verhältnigmäßig vollftäindiger erörtert. Den 
Begriff Einnahmen?) bezeichnen namentlich die Römer mit dem Worte 
Reditus, während das Neineinfommen und der Gewinn Fructus umd 
Luerum genannt wird, und hierumter alle neun in’s Vermögen getvetene 
Werthe nach Abzug dev Herjtellungskoften verjtanden wırden. Das Ein- 
fommen unterjchieden die römifchen Yuriften als Einfommen aus Grumd 
und Boden, als Einkommen aus Capitalien, namentlich als Geld verlie- 
henen Capitalien, und als Einkommen aus induftrieller Thätigfeit, nament- 
(ich Arbeit u. f. w., und beleuchteten dann eine jede diefer Arten in 
ipeciellev Ausführung. In Bezug auf die Grumdrente geht ihnen die 
flare Einficht noch vielfach ab, doch find ihnen die Bedingungen ımd die 
örtlichen und natürlichen DVerfchievenheiten des Cinfommens befannt umd 
Belege biefür liefert der oftmalige Hinweis auf die ungleiche Bejchaffen- 
beit md Fruchtbarfeit der Gründe, auf den Preis der Grimpftüce, auf 
die Verbindung des Arbeits- und Capitaleinfommens mit dem des Bodens, 
auf Verpachtung der Güter u. j. w. Hinfichtlich des Capitalzinfes wiljen 
wir, daß die theoretifche Anficht und in älteren Zeiten felbjt die Yegis- 
(ation beinahe ımbedingt gegen denfelben gerichtet war, die Praxis hin- 
gegen fich um die gejetzlichen Beftimmungen wenig fimmerte und jo in 
verfchiedenen Zeiten je nach den Zeitumftänden bald ein höherer bald 
ein niederer Zinsfats in Geltung ftand. Su den XII Tafelgejegen wurde 
der Zinsfuß fejtgefetst, der Wucher aber gebranpmarft; die Lex Genueia 
verbot das Zinsnehmen ganz ?), während in der juftinianeifchen Gefeß- 
gebung die Beftimmung getroffen ward, daß in gewerblichen und fauf- 
männifchen Gejchäften 8 Proc. ; bei anderweitigen Darleihen 6 Proc. und 
von graduivten Perjonen gar nur 4 Proc. genommen werden follen. Was 
den Anatoeismus oder die Zinfeszinfen betrifft *), jo waren diefe ver- 
boten, ebenfo wie e8 auch nicht erlaubt war, rücdjtändige Zinfen über 
das Alterum tantum fteigen zu laffen. — In den Anfichten über Ar- 

) Roiher: Spftem der Volfsw. (Ed. 3) I. $.92. Note 9. 2) Tydemann: 


0. e. Cap. 5 oder ©. 93-117. °) Schwegler: Nömifhe Gejhihte I. ©. 630, 
*) Bgl. L. 21. Digest. XII. 6. Cicero: adatt. V. 21, 
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beitslohn Fonnten die Römer, die größtentheils mit Sclaven arbeiteten, 
nicht zun Wahrheit durchoringen, objchon man auch hie und da beachtens- 
werthe Winfe antrifft, die von einer genaueren Beobachtung einzelner 
Borgänge Zeugnig ablegen. 
8. 29. 
Fortfeßung. 

An die bisher erörterten Momente jchliegen fich ferner die volfswirth- 
Ichaftlichen Sveen und Anfichten der römischen Suristen und Gefetgeber 
über Verbrauch und Anwendung der Güter, über Bevölferung und 
Yurus, über die öffentliche Confumtion und das Finanzwefen, vornehmlich 
aber über Wefen und Natur der drei nationalen Erwerbszweige, Aderbau, 
Induftrie und Handel an. Bon dem Einfonmen, behaupten die Römer, 
läßt jich ein verjchiedener Gebrauch machen. Man Fan dasjelbe nämlich 
bei Seite legen, d. bh. erjparen und damit jein Capital vergrößern, 
oder aber ausgeben, verwenden, und zwar fann dies nach ihrer Meinung, 
entweder productid, wenn man nämlich Stoffe, Werkeuge, Nahrungs- 
mittel dafür anfchafft, und unmittelbar zur Hervorbringung neuer Güter 
benutßt, oder aber improductiv gejchehen, wenn neue Bermögenstheile 
damit nicht hervorgebracht werden, und der Eigenthimer vom Erjparten zehrt, 
oder wenn man e8 gar zur Befriedigung lururiöfer Bedürfnifje ver- 
braucht. Die Auslagen waren der römischen Anficht nach entweder noth= 
wendige, oder nütliche, oder bloß genußbringende, wobei fie unter die 
jogenannten nüglichen (utiles Impensae) vornehmlich jene Auslagen 
verjegten, durch welche die Sache felbjt oder der VBermögenstheil ver- 
bejjert, brauchbarer gemacht ward, und fo zugleich die Meöglichkeit eines 
größeren Gewinnes mitteljt derjelben erleichtert wurde. Ueberhaupt haben 
jie bezüglich diefes Miomentes ver Impensae productivae vieles 
Klar erfannt und entwicelt, wofür unter Anderem als Beleg dienen kann, 
daß fie die Natur der Urproductionsmittel ehr gut erörtert, und unter 
die müglichen Auslagen auch jene bineingerechnet haben, welche auf die 
Ausbildung und Bervollfommnung der Knechte und Arbeiter verwendet 
wurden. Daß die Römer in ihren bejjeren Zeiten den Yırus für ver 
werflih und gemeinfchädlich bezeichneten, ift befannt, und felbjt in ven 
jpäteren Zeiten finden wir eine Reihe von legislativen Mafregeln, um 
der maaflojen Berfchwendung des Bolfes möglichit Einhalt zu thun. So 
wiffen wir, daß ein VBerfchwender jchon in der frühen republifanifchen 
Periode exempli furiosi, d. h. gleich einem Wahnfinnigen behandelt 
wurde; daß die Zwölftafelgefege bereits Yurus-VBerbote enthielten: daß 
um 189 vor Ch. viele ausländifche Lurusgegenftände nicht eingeführt 
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werden durften, ımd dar Sulla ebenfo wie die Kaifer Nerva, Hadrian, 
Anteninus Pins, Mare Aurel, Pertinar, Severus, Merander und Au- 
relian, gegen den Yurus die fchärfiten Verbote und Verordnungen erlaffen 
haben '). Hiezu, fam daß durch vwerfchiedene ftaatliche Beftinnmungen über- 
dies dahin gejtrebt ward, das Vermögen der Einzelnen in feinem Be- 
jtande zu fichern und zu fchüten, dem Betruge, der Umvedlichfeit und ver 
Uebervortheilung im öffentlichen und privaten Berfehr, nach Möglichkeit 
entgegenzimvirten. — Dinfichtlid der Devölferung huldigte man in 
Kom durchgängig der Anficht, die eine große und ftarke Benöfferung als 
einen Grundnerv und ein Grundbedingnig der ftaatlichen Wohlfahrt, Macht 
und Autorität, erkennt, und die Ihätigfeit der öffentlichen Gewalt auf 
möglichite Beförderung und Vermehrung der Population gerichtet wilfen 
will. Bezüglich ver gefelichen Bejtimmumngen hieriiber erinnern wir 
hier mr auf den Umjtand, daß fchen in uralten Zeiten (nämlich 475 
vor Ch.) in Nom die Heirat und die Auferziehung fünmtlicher Kinder jedem 
Bürger zur Pflicht gemacht ward; daß 1310. Ch. durch den Cenfor Metellus 
die Forderung gejtellt wurde, man folle jeden Bürger von Staatswegen 
zum Heiraten zwingen; ebenfo ferner: daß Cäfar an Väter von drei, 
vier Kindern Aeder vertheilen ließ; und daß endlich Trajan verarmten 
eltern jelbjt aus höheren Ständen fehr beveutende Beihilfen zur Auf- 
erziehung ihrer Kinder leijtete u. f. mw. 

Was die Yandwirtbfehaft und die hieran fich Fnüpfenden 
Sricheimmmgen md Berhältniffe anbelangt, fo war diefelbe Gegenjtand 
ziemlich wieljeitigev Beobachtungen, ebenfo wie auch der mannigfaltigten 
legislativen Maafnahmen, und das umfo mehr, als der Aderbau und die 
anderen Urprodirctionszweige gerade jene nationalen Bejchäftigungsweifen 
bildeten, die in Nom immer geachtet waren, und denen man eben 
deshalb auch im Yeben, in der Gefetgebung und in. ver Theorie, die 
meifte Aufmerffamfeit zugewendet hat. — Der römischen Anficht nach 
war, wie wir bereits mehrfach gejehen, die Yandwirtbichaft das allein 
wahrhaft productive Gewerbe; das einzige, das von Seite aller Bürger 
und des Staates forgfamfte Pflege, Förderung und Bervollfommung ver- 
dient; eine Hauptgrumdlage des ganzen Gemeinwefens, eine Grundbe- 
dingung der privaten umd öffentlichen Wohlfahrt! Zur Landwirthichaft 
wird durch die Yuriften und Gefetsgeber jede Befchäftigungsart gerechnet, 
die auf Hervorbringung und Erzeugung von Nahrungsmitteln, Pflanzen, 
Holz, Wein, Vieh, Bienen, Metallen u. j. f. gerichtet find, und gegen- 
wärtig mit dem allgemeinen Begriffe der Urproduction bezeichnet werden. ?) 


ı) Bol. Rofcher: Spftem Bo. T. $. 235. 237. 238, ?°) Tudemann:o. c, 
©. 57.81. 85. 123. 124. 128. 
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Die Römer beachteten im landwirtbichaftlichen Gewerbe nicht bloß die 
aus der Produetivität des Bodens hervorgehenden Bortheile und Ge 
winne, jondern auch jene Annehmlichkeiten, die, mehr immaterieller Natur, 
mit dem landwirtbfchaftlichen Yeben in Verbindung zu ftehen pflegen, — 
Die Anerkennung der größeren Sicherheit und Solidität des Bopenbe- 
fies fchienen die Nömer auch dadurch befonders bethätiget zu haben, 
dak fie in befonderer Winrdigung der Natur, der Bedingungen des Ge- 
winnes und des immobilen Eigenthums, die verfügbaren Gelder zum 
Anfaufe von Grumpdftücden zu bemüten viethen; die in den Erbjchaften 
vorfindlichen Baarbeträge an Gold, Silber und anderen Werthfachen zum 
Ankauf von Gründen verwendet wırdenz der Bodenbefit mit allerlei Vor 
rechten und Privilegien ausgeftattet, und gleich einer causa publica 
oder öffentlichen Angelegenheit betrachtet wurde 2c. '). Für die große Auf- 
merffamfeit und Fürforge, die dem Aderbau von Seiten des Staates ge- 
widmet war, finden wir in der That eine Menge von Zeugniffen md 
Belegen, theils in den Grumdnormen der Agravverfaffung *) überhaupt, 
theils in einzelnen Maafregeln der vepublifanifchen oder Faiferlichen Ye- 
gislation, theils endlich in jenen Beftimmungen, die von Zeit zu Zeit 
zur Hemmung des allgemeinen Berfalls der Yandwirthfcehaft und der 
Srumdbefitverhältniffe, veröffentlicht wırden. So haben wir eine Reihe 
von Agrargefegen, die in den Sahren 133, 123, 100, 91, 59, v. Ch. Geb. 
auf Verminderung der großen Gütercomplere abzielten, zur Wiederheritel- 
lung eines freien Bauernjtandes, zur Hebung des. Anfehens der landwirth- 
jchaftlichen Erwerbsarten und zur Meilderung der maaplofen Verfchuldung 
der Kleinen Grumdbefiter u. f. w. beftimmt waren. So haben:wir Ber- 
ordnungen von Kaifer Konjtantin zum Schute der Bodenbefiter und 
Bearbeiter (Con. Thed. Lib. D. tit. 30. Leg. 1. Lib. VII. tit. 5. leg. 
1.) von Honorins gegen die hartherzigen Gläubiger derjelben, von 
Anderen zur Hebung des vernachläffigten Betriebs, zur Negelung der 
Pachtverhältniffe u. dgl. — Was die Indujtrie und das Gewerbe 
wejen betrifft, fo haben die Nömer, wie bereis erwähnt wurde, vie 
Productivität und die ftaatliche und volfswirthichaftliche Bedeutung des- 
jelben vielfach verfannt, und nur in ver fpäteren Kaiferzeit, als man in 
der Wirklichkeit zu einer entiwidelteren Smduftrie gelangt war, mehr 
Achtung diefer letteren gezollt ?). Was die Verfaffung der Gewerbe be- 
trifft, fo ift befannt, daß eine gewifje zünftliche Inftitutien fchon in den 
ältejten Zeiten bejtand, daß den Gewerbscorporationen in den zwölf Ta- 


') Tydemann: o. ec. ©. 133—128. °) Schwegler: Nömiiche Geihichte. 
».1. ©. 617. °) Cantü: Weltgefhichte. Bd. IV. 700, 701. Villeneuve: 
Bist. I. S. 181. 

Kant, Natienal-Defonnmif II. 19 
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jelgefegen Autonomie eingeräumt ward, und auch im den fpäteren Perioden 
diefe Einrichtung in Wirffamfeit blieb, objehon diejelbe mannigfachen Be- 
ichränfungen und Ausnahmen unterworfen war!). Dap übrigens den 
römischen Suriften die Einficht im manch beveutfame Wahrheit des ge- 
werblichen Yebens nicht mangelte, gebt aus mehreren vielbeiprochenen 
Controversfragen hervor, auf die wir im ihren jchriftlichen Ueberlieferungen 
jtoßen, und aus deren Kreife wir mur auf die jo berühmt gewordene 
Frage Über die Specifieation, über die Dejtimmung des Eigenthums an Nob- 
jtoffen und Yabricaten, über die Wiitwirfung der geiftigen und der materiellen 
Arbeit und Thätigkeit bei der inpuftriellen Produktion u. f. w. binmweijen 
wollen. — Ungleich größere Beachtung als das Gewerbswefen erfuhr 
von Seiten der Nechtsgelehrten der Handel und die VBerfehrs- 
‚Judujtrie?), die fie als dasjenige Crwerbsgejchäft bezeichneten, ivo- 
drh Güter und Waaren von einem Drte zum andern des Verkaufs 
und Abjages wegen geführt werden; wobei man auch den übrigen 
Diomenten diefes Befchäftigungszweiges gerecht zu werden trachtete 
und auf viele Bedingungen des Betriebs und des Handels- 
gewinns himvies. Daß das Handelsgewerbe, vornehmlich aber der Klein- 
handel, bei den Römern immer in Meißeredit ftand umd als eines 
freien edlen Bürgers unwürdig evfchien, wurde bereits erwähnt; und was 
die inneren VBerhältniffe des Handels anbelangt, jo waren in den bejjeren 
Zeiten des Staates alle Mionopole verboten, alle betrügerifchen Hand- 
lungen beim Kauf und Berfauf ftrengjtens unterfagt, jeder Vertrag, wobei 
Unvedlichfeit und gewijfenlofe Uebervortheilung mit im Spiele war, un- 
giltig erklärt, fowie auch den Verkäufern anbefohlen, beim Feilbieten ihrer 
Waaren auf die Mängel und Fehler verfelben aufmerkfam zu machen, 
widrigenfalls der Kaufact als nichtgefchehen betrachtet würde. Die freie 
Concurrenz, die auch einftens worherrfchend gewefen, wurde allımälig durch 
ein entgegengejegtes Shitem in den Hintergrund gedrüdt, und Belege 
für ein Berfahren, wobei die freie Bewegung des Erwerbs und des Ver- 
fehrs vielfach gehemmt und unmöglich gemacht wurde, finden wir in der 
Kaiferzeit, 3. B. in Diofletiam’s Edict über die Beftimmung der Preife 
und der Arbeitslöhne, in Theodorich’s Verordnungen über die ‘Pro- 
ductenpreife ?), in vielen Maafregeln bezüglich des Handels und der Er- 
werbsverhältniffe in der Gefetgebung Konftantin’s, Yuftinian's 
und Theodofius’ (Cod. Theod. V. 9. 1. Just. Cod. X. 19, 8. XI. 
47, 21. 23. XI. 50, 51. 52—55. 58.). — Hieran jchliegen id) endlich 
Die wirtbfchaftsepolitifhen Örundfäge und Anfhauungen, 


') Tydemann:o. c. ©, 138 fi. 2) Tydemann:o. c. ©. 60 fi. *) Bgl. 
Cassiod, Ep. 14 B, IX. Cantü: Weltgeih. Bd. V, ©. 436. 
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die in einzelnen Verordnungen und Gefetesbeftimmungen zu Tage treten, 
und den Beweis dafiir liefern, dap die Römer ihre Aufmerkfamfeit und 
Sorge den materiellen Befit- und Erwerbsinterejfen doch nicht fo ganz 
entzogen haben, als man im dev Regel anzunehmen geneigt it‘). So 
wurde vor Allem als ein fundamentaler Sat aufgeftellt, daß das öffent- 
lihe Wohl dem Privatintereffe unbedingt vorangehe (Salus reipublicae 
suprema lex esto), und daß der Einzelne oft im Intereife des Gemein- 
wejens und des Staats in der freien Verfügung über fein Eigenthum 
und Vermögen Bejchränfungen fich gefallen lafjen müjfe. So wurde 
unter Anderem verordnet, daß in Zeiten der Noth den Schiffbefizern 
ihre Schiffe abgenommen werden fönnen ?), daß unter gewiffen Umftänden 
die Handelsleute gewijfe Waaren, 3. DB. Getreide, Del, Yebensmittel, zu 
verfaufen und feilzubieten verpflichtet feien, daß manche Waaren und 
Güter von den Privaten durchaus nicht zu Mearkte gebracht werden 
dinfen u. f. w. Außerdem wurde es als Grundfat betrachtet, daß Nie- 
mand mit feinem Vermögen zum Schaden der Gefammtheit disponiren, 
Niemand durch feinen Erwerb feine Meitbürger verkürzen dürfe, jo wie 
andererfeits auch eine Menge von Beftinmmungen getroffen wurden, deren 
Zwed darauf gerichtet fchien, die Erhaltung und Sicherung des Ver- 
mögens der Einzelnen durch die Staatsgewalt möglichit zu fördern, und 
eine wirtbfchaftliche Vermögensgebahrung unter Cimwirfung der Kegie- 
rung hevvorzurufen. Der Staatsgewalt ward es fchlieplich zur 
Pflicht und Aufgabe gemacht, bei aller Achtung und Wahrung der Ein- 
zelinterefjen und des freien Verfügungsrechtes dev Privaten mit ihrem 
Eigenthbum ?) ihre Thätigfeit auf Herftellung jener Mittel und DBe- 
dingungen zu richten, von denen eine gedeihliche Entwidelung ver wirth- 
Ichaftlichen Zuftände abhängt, fo 53. BD. die Minzprägung und die Maaf- 
und Gewichtsnormirung, die Communicationsmittel und die Beauffich- 
tigung des Verkehrs, Einführung einer gerechten und quten Steuerver- 
faffung und Finanzverwaltung u. dgl. *) 

') Bgl. Tydemann: o. c. Cap. 7 ganz. °) Natürlich unter Borausjegung 
möglichfter Schadloshaltung und Bergütung. *) Nemo prohiberi debet qualiter velit 
sua re uti. *) Jeder joll nah jgnem Vermögen zur öffentlihen Steuerlaft beitragen! 


Ungerehte Steuerbedrüdung jol ftreng vermieden werden u. dgl. Tydemann: 
S. 144—150, 
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weites Bud. 


Die volkswirthscheftlichen Stern um Ansichten im Hlittelalter. 


Erjtes Kapitel. 


Das Mittelalter überhaupt und der Einfluß des Chriftenthums 
und der Kirche auf die ökonomifhe Gefaltung desfelben 
insbefondere '). 





S. 30. 
Se 
Ber Charakter des Mittelalters im Allgemeinen. 


Sımitten der allgemeinen Auflöfung der in Unmacht und Sitten- 
ofigfeit verfunfenen und in grenzenlofer Habjucht und Verfchwendung 
entarteten alten Welt, fing fich unter dem Einfluffe der Weltreligion des 
Chrijtenthums und der großartigften Völferreibungen eine neue Social- 
und Curlturordnung zu bilden an, deren vollfommene Entwidelung und 
Begründung den beinahe anderthalb Sahrtaufende umfafjenden Zeitraum 
des jogenannten Mittelalters erfüllt, und auch für die totale Um- und 
Neugejtaltung der öfonomifchen Zuftände ver Menfchheit von entfcheidender 
Bedeutung geworden ift. — Der Charakter diefes Weltalters manifeftixt 
fich in der Gefammtheit feiner ftaatlichen, focialen, fittlichen und wirth- 
Ihaftlichen Einrichtungen, Tendenzen und Bejtrebungen, und bedarf zu 
jeiner richtigen Würdigung, einer gefonderten Betrahtung diefer 
Grundmomente. Was insbefondere das politifch-ftaatlihe Mo- 
ment betrifft, jo ift es wohl faum nöthig darauf hinzuweifen, daß das 
ganze Mittelalter nur einen langen Uebergangsproceß bildet, in welchem 
zufolge der inneren Desorganifation der Social-Elemente, des ftarfausge- 
prägten Individualitäts-Princips, des fortwährenden Auf- und Niederwogeng 


') Bol. im Allgemeinen: Cantu: Weltgejh. d. A. Bd. V-VIN. Schlofjer: 
Weltgefhichte Bd. V—XI. Laurent: Etudes sur l’histoire de l’humanite, Bd. 
IV—V. ff. Bianchini: Scienza del bene vivere. Bd. I. cap. 1—3. Cibrario: 
Economia Politica del medio Evo. 1839. 1854. Naumer: Sobenftaufen. Bd. V. VL 
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der Bölferbeiwwegungen und der Reibung dev einzelnen Stände: ein feter 
einheitlicher Stantskörper, wenigjtens für die Dauer, nie zu Stande fam; 
jomit auch im Hinblicde auf die Gejtaltung dev wirthfchaftlichen Verhält- 
niffe der einzelnen Völker, jene zufammenhängende innere Oromung der 
öfonomifchen Nationalthätigkeit nie recht zur realen Wirklichkeit gelangen 
fonnte, die wir als den Organismus der Bolfswirthichaft zur bezeichnen 
pflegen. Dazu fam auch noch die Charaftereigenfchaft des mittelalter- 
lichen Staats al8 eines Patrimonialftaats, wo der glücffiche 
Eroberer fich als Eigenthümer des gewonnenen Yandes betrachtete, die 
Ausübung der Staats- und NRegierungsgewalt als Ausfluß feiner Grumd- 
herrlichkeit zu bezeichnen jich vermaß, und fo auch Beranlafjung zur Ent- 
jtehung jenes eigenthümlichen durch das ganze Mlittelalter fich hindurch- 
ziehenden md alle Formen und Geftaltungen desfelben vielfach bejtim- 
menden ‚Injtituts geboten ward, das unter dem Namen des Feuda- 
lismus oder des Yehenwejens befannt ift. Das Shitem der Feu- 
dalität, hervorgegangen aus dem Umftande, daß bei dem großen Mangel 
an beweglichem Bermögen, insbejondere an Geld, die Fürften und Yandes- 
herren die ihnen geleilteten Hof- oder Kriegsdienjte nicht anders als 
durch Ueberlaffung von Grumd und Boden zur Benütung (wobei fie fich 
das Dbereigenthum vorbehielten) belohnen fonnten, ward gegründet auf 
das Princip der gegenfeitigen Unterftütung und Hilfeleiftung, der focielen 
Ober- ımd Unteroronung, und auf die Verfnüpfung der perfönlichen 
Abhängigkeit mit der Abhängigkeit des Befites; und hat infofern um- 
läugbar wejentlichen Nuten geleiftet, als es im diefer Zeit der focialen 
Anarchie und Oromungslofigfeit die einzig mögliche Form gewefen zur 
jein jcheint, die Gefellfchaft einigermaßen zu organifiren, durch die Ab- 
ftufung von Nechten und Pflichten, durch die Gliederung der Stände 
und Glafjfen, ven Uebergang in eine geordnetere Social-Berfaffung anzu- 
bahnen, und der im ganzen Alterthume fo arg mißfannten menfchlichen 
Perfönlichfeit Geltung zu verichaffen, wodurch es dann auch, indem auf 
diefe Weife dem nivellivenden Einfluffe und der Ausbildung despotifcher 
GSewalten Fräftig entgegengewirft ward, zur VBorftufe zu fpäteren frei- 
heitlicheren Gejtaltungen und Einrichtungen des Staats- und Gefellfchafts- 
lebens geworden ift. — Hiebet dürfen jedoch auch die großen Nachtheile 
nicht außer Acht gelafjen werden, die mit dem Yebenwejen in directer oder 
indivecter Verbindung gejtanden ımd auf die Entwicelung des Staats- 
und Wirthichaftslebens einen verderblichen Einfluß ausgeübt. So war 
e3 vor Allem der Fendalismus und die mit demfelben zufammenhängende 
patrimoniale Staatsverfaffung, die der Ausbildung eines Fräftigen, ein- 
heitlichen Nationallebens und VBolfsbewurtfeins hindernd in dem Wege 
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jtand, zur Entjtehung und den Ausfchreitungen einer. trogigen tör- 
rifchen Ariftofratie, deren ganzes Streben nach Oben wider die Fürjten- 
macht und die centrale Stantsgewalt, nach Unten wider das volfliche Ele- 
ment und deffen Freiheiten gerichtet war, vielfach Anlaß bot, ferner das 
urfprünglich freie Grumdeigenthbum in ein getheiltes und belaftetes umge- 
wandelt, die Möglichkeit der geveihlichen Entfaltung der focialen und 
öfonomifchen Factoren ebenfo wie die Achtung der materiellen Arbeit und 
industriellen Erwerbsthätigfeit untergraben, namentlich aber auch die Bil- 
dung und den Nuffchiwung eines vegen, arbeitseifrigen, tüchtigen Meittel- 
ftandes, auf dem doch alle wahre volfswirtbfchaftliche Kraft und Cultur 
beruht, Sahrhunderte lang niedergehalten und im Keime ertictt hat. — 
Und fo fam e8 in der That, daß beinahe das ganze Mittelalter hindurch 
öffentliches und Privatrecht beinahe gänzlich zufammenfiel und eine 
Staats- und Gefellfchaftsordnung begründet ward, wo das ganze poli- 
tifche Yeben in den ftrengiten, ftarriten Formen eingezwängt darnieverlag, 
und in der Öliederung des Gemeinwefens von einem einfeitig-fubjectiven, 
perfönlichen Princip ausgegangen wurde, nach welchem die verfchiedene 
Stellung im Staate durch das Subject bedingt, alle Nechte und Staats- 
imter erblich an gewilfe Perfonen gebunden waren, und ein großer Theil 
des Volkes theils in prücender Leibeigenfchaft und Hörigfeit fich befand, 
theils überhaupt von dem Befitte der bürgerlichen und politifchen Rechte 
gänzlich ausgefchloffen blieb '). 

Ein weiteres tiefbedeutfames Moment, wodurch das Mittelalter 
jeinen eigenthbümlihen Charafter erhält, und in feiner gefammt- 
ten Staats- und Culturentwidelung, ja felbjt in feiner wirthfchaftlichen 
GSeftaltung vielfach beftimmt wird, ift das religiös - firdhliche, 
— Unter dem Einfluffe des zu einer Weltreligion fich erweiternden 
Shriftenthbums und der hiermit in Verbindung ftehenden Kirchen- 
gewalt, finden wir in der That in einer großen Neihe von Injtitutionen 
GSefeten md Deftrebungen das religiöfe Element entjchteden vorherrichend, 
und inmitten der großen Stivme und Bewegungen viefes Weltalters 
tritt vor umnfere Augen die Kirche als Trägerin und Grimderin einer 
neuen Cultur- und Sittenordnung, als Vertreterin des bisher unerkannt 
und unbeachtet gebliebenen Humanitäts-PBrincips, als eine weltgefchichtliche 
Macht, deren provivdentielle Aufgabe auch darin beftanden zu haben fcheint, 
der anarhifch aufgelöften und aufgewühlten Welt der Völfer umd der 
‚ndiwiduen zum gemeinfamen Sammlungs- und Einigungspunfte zu dienen, 

') Manches hierüber in Guizot’s: Histoire generale de la ceivilisation. Chap. 
1—3. Gervinus: Einleitung in die Gefh. des 19. Jahrhunderts (1853) ©. 


22-24. Laurent: Etudes Bd. V. S. 228 ff. Cantu: Weltgeichichte. Bd. VT. 
Ss. 199—241. Schmittbenner: Zwölf Bücher vom Staate. Bd. 1. 56. 
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die morfchgeivordenen focinlen, politifchen und wirthichuftfichen Yebens- 
formen mit einem neuen Geifte und mit verjlngter Kraft zu befeben, die 
allzufehr verweltlichte und modischen Gütern nachjtrebende menschliche Ge- 
jellfchaft zur Beachtung und Anerkennung höherer, ewiger Güter und Ziele 
surüczuführen, mit einem Worte, eine neue und der antifen Cultur- 
und Gefellichaftsverfaffung entgegengefette Welt- und Mlenfchen- 
erdnung anzubahnen! — Neben diejen zwei Hauptmomenten dev gejchicht- 
lichen Gejtaltung des Mittelalters, nämlich des jtaatlihen und firch- 
lichen, it zum Verftänpniß des Charakters und der Entwicelung des- 
jelben ferner die Beachtung jenes allfeitig ausgeprägten Indioiduali- 
firungstriebes erforderlich, der zwar unendlich jegensreich gewirkt 
und im Gegenfage zur antiken Gefellfchaftsorganifation dem Meenfchen, 
mit feinen ewigen perjönlichen und fveiheitlichen echten Anerkennung 
verichafft hat; andererjeitS aber eine Hauptveranlaffung dazu war, daf 
die mittelalterliche Staats-, Gejellfchafts> und Wirthichaftsordnung nur 
als ein Toje zufanmenhängendes Aggregat ericheint, die Scheidung und 
Sonderung der focialen Stände von einander zu einer beinahe unaus- 
füllbaren Kluft geworden ift, die Bildung eines nationalen Gefammt- 
bewußtjeins und einer die Gejammtheit und deren Intereffen vertretenden 
staatlichen Centralgewalt auf beinahe unüberwindliche Schwierigkeiten jtieh, 
und jo nothiwendigerweife auch die jtants-öfonomijchen umd volfswirth- 
ichaftlichen Iuterejjen und Beziehungen nicht jene Pflege und Vertretung 
fanden, die zu ihrer Entwidelumg unentbehrlich gemwejen. Freilich darf 
man nicht überfehen, daß eben diefem Individutalitäts- Principe gegenüber 
fich durch das ganze Mittelalter, namentlich aber durch die leisten drei 
vier Sahrhunderte desjelben, ein gleichfalls mächtiger Cinigungs=- und 
Bergefellihaftungs- Trieb geltend gemacht, zur Begründung 
corporativer Berbinde und Affociationen geführt, das Gemeingefühl 
und das fociale Bewußtfein des Zufammengehörens und Zufanmmenlebens 
mächtig gefördert und jo auch dazır wejentlich beigetragen hat, daR die 
Bildung einer Fraftvolleren centralen Staatsgewalt, andererjeits eines 
vegjamen, lebendigen freien Bürgerjtandes möglich geworden, und in der 
Begründung des diefem Bürgerftande zum Cinigungs- und Mittelpunkt 
dienenden Stüdtewefens, in dem Aufjchwunge dev mduftriellen Thätigfeit 
und Getjtesrichtung, in ver hierdircch geförderten Abichwächung des Arifto- 
fratismus und Feudalismus, und endlich in der erhöhten Geijtesregjam- 
feit und Netivität: jene Fundamentalfactoren und Elemente wachgerufen 
wurden, die zur Anbahnung eines ganz neuen Weltalters tm größten 
Maafe mitgewirkt und beigetragen haben. 


184 
EINST: 
Die Volkswirthichaft im Mittelalter. 


Es bedarf wohl nach dem Bisherigen fauım noch bejonders erwähnt 
su werden, daß eine Zeit. wie die des Mittelalters mit feinen eigenthüm- 
lichen Tendenzen umd Einrichtungen, der Entwidelung eines blühenden 
Wirthichaftslebens der Völker kaum fürverlich fein konnte). Ym Ans 
fange war die Nichtung dev mittelalterlichen Bölkerfchaften nicht auf die 
friedlichen Künfte des Erwerbs und Verkehrs verwiefen und konnte es 
auch nicht fein; denn Krieg und Fehde einerfeits,. Olaube- und Religion 
andererfeits, jtanden im VBordergrumde und. beherrichten das gejammte 
Veben umd Streben der Menjchheit. Selbjt der Charakter der Yebeng- 
weile und die ganze Methode des Bonomifchen Betriebs und Verfahrens 
war in diefer Periode eine ganz eigenthümliche. Was wir jett beifpiels- 
weife in der jtärferen ausgedehnteren Production juchen, das erjtrebte 
man damals in verminderter Confumtion, in der Einfachheit der Bedürf- 
niffe und Befchräntung des Aufwandes der Einzelnen und ganzer Volfs- 
claffen. Dabei waren eine Menge von Gultiwmitteln im Yaufe ver 
Völkerwanderung und der hiermit in Zufammenhang jtehenden Stürme 
su Grunde gegangen, jo daR es jelbjt an folchen Sactoren und Hebeln 
fehlte, die auch fehon das Altertum reichlich zur Verfügung hatte und 
zu einem gedeihlichen Wirthichaftsbetriebe nothwendig erjcheinen. — un 
diefer Yage befand ich die VBolfswirthichaft felbit in den jpäteren Yahr- 
hunderten noch, wozu einerfeits die fortwährenden Thron- und Kixcchen- 
jtreite, die großen Mängel der Regierung und öffentlichen Verwaltung, 
andererfeits der Kreis jener jocialen politifchen und ökonomischen Iu- 
jtitutionen Veranlaflung bot, die wir bereits oben in Kürze angeführt, 
und als Ausflug und Ergebnif der patrimonial-feudaliftifchen, arijtofra- 
tiichen und imdividualitifchen Staats- und Gejellfchaftsverfaffung erfannt 
haben. Die Volfswirthfchaft des Mittelalters, gegründet auf das ent- 
ichiedene Vorherrfchen der landwirtbfchaftlichen Iuterefjen, des Tunbeweg- 
lichen Vermögens und der fendalen Yeiftungen, Srohnden, und Abgaben, 
andererfeits in innigem Zufammenhange mit der arijtofratifch-hierar- 
chifchen Gliederung der Stände, konnte lange Zeit hindurch nicht zu einer 
Sefammtentfaltung der induftriellen Erwerbs- und Betriebsziweige ge- 
langen, weil es ihr an den eigentlichen Progreffiv-Elementen des Hfonomi- 


ı) Bol. Rofbah: Gejd. d. Pol. Defonomie. S. 145 fe. Cibrario: Econ. 
Pol. del medio Evo. Bud II. Biandini:o. c. Anfangscapiteln. Sceerer: 
Sefchichte des Welthandels. I. S. 115—484. W. Wahsmuth: Allg. Eultur- 
zeichichte. Bd. II. passim. 
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jchen Volfslebens, an freiev Bewegung des Eigenthums und Des DVer- 
mögens, a einer vegeren und erwerbseifrigen Bevslferungsclaffe fehlte, 
die materiellen Iutereffen von Seite einer öffentlichen Centralgewalt feine 
ipecielle Pflege, Wahrung, Förderung und Vertretung erfuhren, ımd 
außerdem auch noch die Unfreiheit dev Arbeit, die Yeibeigenfchafts- umd 
Hörigfeitsbande, ja jelbjt die Mikachtung der ökonomischen Befchäftigung 
ebenfo wie in der alten Welt, jeden vegeren Auffchwung des gewerblichen 
?ebens nothwendigerweife Fchon im Keime evjticken mußte. Die mittel- 
alterliche National-Dekonomie fann fomit als eine eigentlihe Natuıral- 
wirthfchaft bezeichnet werden, die mit den Übrigen Formen und Ein- 
richtungen diefes Weltalters im vollfommenjten Einklang gejtanden, ven 
jchwerfülligen, unbeweglichen Inftitutionen und DVBerhältniifen des mittel- 
alterlichen Patrimmonial- und Yehenftaates ganz entfprochen und überhaupt 
einen Charakter bekundet hat, wobei die Aehnlichkeit und Analogie der 
Bolkswirthichaft des Mittelalters mit einer großen Privat oder 
Domantialwirthfchaft umverfennbar in die Augen Tpringt. 

Dies war der Grumdzug und die herrfchende Gejtalt der mittel- 
alterlichen Volfswirthicehaft bis in das zwölfte Jahrhundert, two einige 
weltgejchichtlich bedeutfame Creigniffe das Wefen und den Charakter vder- 
jelben vielfach umgeändert, und gleichjam ein neues Stadium des Er- 
werbs- und Verfehrslebens der europäifchen (und theilweife auch orien- 
talifchen) Menjchheit vorbereitet haben. Es find dies einerfeits die Kreuz- 
züge, mit ihren großen, zwei Welttheile umfafjenden Schwingungen, 
andererjeits die Begrindimg des Städtemwefjens, und die hiemit zu- 
jammenhängende Bildung eines freien erwerbs- und arbeitseifrigen Bür- 
gerjtandes. — Was insbejondere die Kreuzzüge betrifft, fo waren 
diefe es, die unter den Völkern den feit Jahrhunderten fchlummernden 
Semeingeift wieder vege gemacht, Völker mit Völkern, Stände mit Ständen, 
Welttheile mit Welttheilen in Berührung gebracht, und überhaupt zum 
Emporblühen der Induftrie und des Handels, zur Entwieelumg der öfo- 
nomifchen Cultur mächtig beigetragen haben. Den Streuzzügen kann es 
zugejchrieben werden, daß jich die bejjere Kenntnig und weitere Ver- 
breitung der Erofimde Bahn gebrochen, Sitten und Yebensweije, Be- 
dürfniffe und Strebungen, eine wohlthätige Aenderung erlitten, der Trieb 
nach induftriellem Erwerb und Gewinn, der Sim für wirthichaftliche 
Arbeit und Thätigfeit wachgerufen wurde, und jo Production und Con- 
jumtion der Güter ganz neue Formen angenommen hat. In Folge ver 
Kreuzzüge hob jih nicht allein der von manch drüdenden Abgaben be- 
jveite Acderbau, umd die mit der Erweiterung der geiftigen Bildung und 
des Gefichtsfreifes der freigeworvdenen Bürger in Verbindung ftehende 
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technijche Suduftrie, jondern insbejondere die Schiffahrt ımd der zum 
Welthandel gewordene Berfehr, in dejjen viejig ausgedehntes Net ganze 
Bölferfreife und Erotheile heveinbezogen wırden. In den Städten endlich 
bäufte fi der Wohljtand und das bewegliche Vermögen befonders der 
mittleren Bolfsclaffen, was dam gleichzeitig auch dazu beitrug, einerfeits 
die Durch Die Kreuzzüge und durch die allmälige Umgejtaltung des Yehen- 
wefens in den letten Zeiten des Mittelalters erjchütterte Autorität des 
ariftofratifchen Elements noch mehr zu jchwächen, die Conjoldirung na- 
tionaler Gentralgewalten im Staate zu fürdern, andererjeitS den Sinn 
und die Geiftesrichtung der Menfchen auf die größere Beachtung und 
Pflege vealer materieller ntereffen und Yebenszwecde binzuleiten. Mit 
dem Zeitalter der Kreuzzüge traten dann auch nach beinahe taufendjähriger 
Unterbrechung des in den großen Stürmen diefer Zeit tiefgefunfenen 
Handels, einzelne handeltreibende Gemeinwefen auf den Schauplat des 
allgemeinen Weltverfehrs, vor Allem namentlich Italien, wo ja auch 
das allgemeine Culturleben zuerjt eriwachte, mit feinen erwerbs- und ver- 
fehrsreichen Städten und Republifen Benedig, Genua, Amalfi, Pia, 
dann Holland md die norddeutichen Städte (Hanfabund), 
jpäter die Donauländer im Dften; England, Portugal und 
Spanien im Weften ; alle jedoch im fteten Wetteifer um die Hanvdels- 
juprematie und mit dem DBeftreben, die Nebenbuhler mit aller Macht 
niederzudrüden und in den Hintergrund zu drängen. Hier wurden dann 
auch Kriege geführt, nicht aus politifchem oder religiöfem Fanatismus, 
jondern um Meeresftriche, Dandelsvortheile, Schiffahrtsrechte und Zölle 
u. f. w., wobei zugleich der Grund zu einer Nichtung in der Volfswirth- 
ichaft gelegt ward, die in der Monopolifivung des Handels, in dev Er- 
oberung des Weltverfehrs, und im Niederhalten jeder Concurrenz ihren 
Triumph fah, und fo (wie wir noch näher zu erörtern haben) indem zur 
Gunsten der einheimifchen Induftrie und des eigenen Verfehrs mit dem 
Auslande ein eigenthümliches Spftem der nationalen Befhütung in’s 
Yeben gerufen ward, auch der Entjtehung und Ausbildung des fogenannten 
Merkantilipftems den wefentlichiten VBorfcehub geleiftet hat '). 

Im Gegenfate zur größtentheils traurigen Yage des Aderbaus 
und der Yandwirtbichaft, die in den Zeiten des Mittelalters, 
unter dem drücdenden Einfluffe 2) ver fehlerhaften Befit- und Eigenthums- 
Drganifation, der großen Abgaben und Zinfen, der verfchiedenen Handels- 
bejchränfungen und Verpflichtungen, der Mlifachtung der Arbeit und der 
(andbauenven Claffen, der Unfreiheit ver Bodenarbeiter und der Mangel- 


) Bal. Scherer: Geih. des Welthandels. I. S .130 ff. 2) Tal. Cibrario: 
Econ. Pol. (Ed. 1839) S. 365—369. 


187 


haftigfeit dev Werkzeuge und Hilfsmittel des Betriebs ftand , und jo 
nothiwendigerweife nie zu rechter Blüthe gelangen Fonnte '): treffen wir 
befonders in den fpäteren Sahrhunderten diefer Veriode das Gewerbe- 
wefen auf einer ungleich höheren Entwickelungsstufe, und in entfchieven vor- 
theilhafterer VBerfaffung und Organifation. — Der Grund diefer Erfcheinung 
lag in eimem glüclichen Zufammentreffen verjchievener günftiger Um- 
ftände, vornehmlich aber in der Begründung des Städtewefens, in der 
Ausbildung eines arbeitfamen Mittel- oder Bürgerftandes, in der Er- 
jtarfung des Einigungs- und Affociationsgeiftes, in der gleichzeitig ein- 
getretenen Nenction gegen das einjeitige Vorherrichen der idealen, den 
praftifch-vealen und öfonomifchen Interejfen entgegengefetsten Yebens- und 
Geiftesrichtung, in der Fürforge der erjtarfenden Staatsgewalt in Hin- 
ficht der gewerblichen Zuftände, in dem allmäligen Hervortreten des be- 
weglichen Vermögens, in der Auspehnung des Horizonts der menjchlichen 
Bevirfniffe, Wünfche und Beftrebungen, fowie endlich auch darin, daf 
eben zur diefer Zeit durch die Kreuzzüge die Menfchen und Staaten ein- 
ander näher gebracht wınden, die Communication und der Handelsver- 
fehr fich ungemein erweiterte, die praftifchen Einfichten, Erfahrungen 
und SKenntniffe auf eine höhere Stufe gelangten, und fo in der That 
Alles dazu mitgewirkt hat: die Induftrie und das Gewerbe in Aufnahme 
zu bringen, und eine Nichtung demfelben zu geben, wodurch es zur DBe- 
friedigung der mannigfaltigjten neuentftandenen Bedürfniffe und Zmede 
eines auch materiell befriedigenderen Yebens einigermaßen beizutragen 
fühig geworden ift. — Eine beveutfame Rolle fpielten in diefem Ge- 
jtaltungsproceffe des mittelalterlichen Handwerfs und Gewerbeivefens: 
die Zünfte?), eine Iuftitution, die aus dem Einigungs- und Affociations- 
triebe der Menfchen und aus oppofitioneller Gefinnung gegen die Ueber- 
macht der ariftofratifch > grumdherrlichen Staatselemente in diefer Zeit 
hervorgegangen, und in natürlichem Zufammenhange mit dem entjtehenden 
Bürgertum und Städtewefen, nicht allein in fittlicher und öfonomifcher, 
jondern felbjt in politifcher Beziehung vielfach wohlthätig gewirkt hat. 
Die mit den Bevürfniffen und VBerhältniffen vdiefer Periode in volfjtem 
Einklang jtehende Handwerfer - Corporation oder Zunftordnung, die auf 
öfonomifch-induftriellem Gebiete als eine den Klöftern, Nitterorden und 
Univerfitäten diefer Zeit vielfach anologe Einrichtung bezeichnet werden 
fann, hatte namentlich den großen VBortheil, daß in einer jo ordnungs- 


') Obwohl e8 freilich nicht geläugnet werden fann, daß eine große Reihe diejer 
Berhältniffe und Einrichtungen in den Umftänden der Zeit ihren Grund gehabt, jomit 
ihre wenigftens geichichtliche relative Berechtigung nicht zu bezweifeln tft. 2) Bal. 
Nüdert: Weltgeih. Bd. II. S. 296— 334, 
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und organifationslofen Zeit, wie die dammlige war, durch die Zünfte ein 
bejtimmmter Vereinigungs- und Sammlungspinft fir viele Elemente der 
Sejellichaft gebildet wınde, daß der mächtig emporjtrebenden Fürjtenge- 
walt ebenfo wie den Ausjchreitungen einer jinfenden Grund - Ariftofratie 
durch die Zünfte eim nicht unbeveutendes Gegengewicht bereitet ward, 
und zugleich die Freiheiten und die mimicipale Autonomie der Stüdte 
größere Sicherheit und Garantie erlangten !), während in eigentlich 
wirtbichaftliher Beziehung durch das Zumftwejen für die Güte und 
Solidität der Waaren möglichit geforgt war, der Nahrımgsitand und die 
Eriftenz der Meifter und Innungsglieder feit begründet, ein fittlich-veiner 
Lebenswandel umd ein thatfräftiger öffentlicher Sinn und Gemeingeift in 
der Gewerbsclaffe hervorgerufen, Treue und Glaube, Arbeitfamfeit und 
Fleif, Mäßigkeit und Sparfamfeit gefördert, und überhaupt in die ganze 
Berfaffung des Gewerbslebens fittlicher Halt, Ordnung und Harmonie 
gebracht ward. — Dak übrigens wie alles Menfchenwerf jo auch das 
Zunftwejen im Yaufe der Zeit jich überlebt, feiner urfprünglichen höheren 
Idee allmälig unten geworden ift und Mißbräuchen zugänglich wurde, 
jo daß der Verfall desjelben nothiwendigerweife eintreten mußte, bedarf 
faum einer Erwähnung, und das um fo weniger, je bekannter ums die 
TIhatfahe ift, daß am Ende des Mittelalters die gefanmte Stants- 
Wirthichafts- und ulturbewegung der Menfchheit zu einem entjchiedenen 
Bruch mit der Vergangenheit hindrängte, und alle Formen, Cinrich- 
tungen und Tendenzen, auf die der mittelalterliche Social- und Wirth- 
ichaftsbau gegründet war, allmälig neuen Gejtaltungen, Bdeen und ne 
jtitutionen weichen mußten. 

Was endlich die Verfaifung und Organifation des Han- 
dels im Mittelalter betrifft, jo bietet diefelbe jedenfalls einige bedeutende 
Momente dar, die zur Beurtheilung der mittelalterlichen Volkswirthichaft 
wejentlichen Beitrag leiften. Der Urfprumg und die Ausbildung des 
mittelalterlihen Handels geichah auf geiitlich - veligiöfen Grimdlagen und 
die Verbindung der Fefte mit Märkten, der Miffionen und Wallfahrten 
mit Handelsreifen fpielte in diefer Beziehung ohne Zweifel eine hervor- 
ragende Rolle. Der Einkauf und Abfat der Waaren hatte damals feine 
bejtimmten vorgezeichneten Wege und fejten Niederlaffungen; der Markt 
und Meßverkehr, die Stapelrechte und die verfchiedenen Bejchränfungen 
des Handels, die Factoreien und Mionopolien, die Privilegien ımd Zölle, 
jind lauter Momente, an die fich der Güter- und Waarentaufch in diefen 

) „An die Zunftinftitution fnüpfte fich die ftadtiich-örtliche Polizei ebenjo an 


wie die ländliche an die Grundberrlichfeit und die Staatsverwaltung an das Lehens- 
verhältnig“, bemerkt Kojegarten in feiner National-Defonomie. ©. 21. 
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Zeiten anlehnt, oder anzulehnen gezwungen ift; wozu dann noch hinzufommt, 
daß in Folge des Mangels an beweglihdem Vermögen, au 
gewiffen allgemeingiltigen Nechtsbeftimmungen, an Vertrauen, am guten 
Zransport- und Commmmications - Anftalten, an einem allgemein aner- 
fannten und brauchbaren Daaf- und Gewichtsfyftenn, fowie auch an ven 
zahlfofen Hilfs- und Förderungs-Anftalten des Handels, — diefer legtere 
immer einen gewiffen Charakter der Immobilität und ver Yangfamfeit 
behielt, dev mit dem Wefen und der Entwicdelung eines blühenden auch 
auf die übrigen Haupterwerbszweige wohlthätig md fürdernd zuricd- 
wirkenden Berfehrs und Betriebs, in fchroffen Gegenfate ftand. Der 
Unternehmer und Kaufmann im Mittelalter war den großen Unfällen md 
Eventualitäten der Handels- und Gefchäftswelt, der oft fehwer prüdenven 
GSoneurrenz und vielen andern Uebeln des neuzeitigen Berfehrslebens 
nicht in fo hohem Grade unterworfen, dafür mußte er aber Alles auf 
eigene Gefahr unternehmen und perfünlich leiten, dafür fehlte ihm vie 
Wohlthat des Credits und die Möglichkeit dev Capitalvereinigung, mangelte 
ihm ein gutes allgemeines Taufch- und Gireulationsmittel, die allgemeine 
Sicherheit und Freiheit, der üffentlihe Schuß und die ftaatliche Für- 
jorge, indem er mehr oder weniger fich felbit überlaffen, auf fich jelbjt 
angewiejen ward. Endlich konnte auf diefer niederen Entwidelungsitufe 
der Volkswirthichaft die Arbeitstheilung im Gebiete des Handels nie 
recht zur Ausbildung gelangen; jeder Kaufmann ward angewiefen fich auf 
alle Arten von Waaren und Güter zu verlegen, wobei natürlich an einen 
gründlichen, durch große Erfahrungen und Stenntniffe, fowie durch anfehn- 
liche Capitale unterjtügten Betrieb gar nicht gedacht werden fonnte. 

Ein Blid auf die Wirthfchaftspolitif und den Staats- 
haushalt des Mittelalters wird die voranftehenden Grundlinien der 
mittelalterlichen National-Defonomie vervolfftändigen '). Im eriterer Be- 
ziehung läßt fih, mit wenigen Ausnahmen, faum viel Erfreuliches be- 
richten, wenn man berücfichtigt, daß die Fürjten und Regierungen ihre 
Aufmerkfamfeit bis gegen das Ende des Mittelalters den öfonomifchen 
Interefjen nie recht zuwenden konnten, wozu es ihnen freilich größtentbeils an 
der erforderlichen Macht, an materiellen Mitteln und Organen gefehlt 
bat, — fowie auch den Umftand in Betracht zieht, dak es bei der Ein- 
fachheit der Bepürfniffe und der Befchränftheit und Cinförmigfeit des 
Genuß- und Thätigfeitsfreifes der Gefellfchaft, bei weitem nicht in fo 
hohem Maafe die Nothwendigfeit ftantlihen Eingreifens oder Mitwirfens 
bervortrat, wie dies in der neueren Zeit allenthalben der Fall ift. Was 


... ) Bon den eigentlichen wirtbichafts-politifchen und gefetsgebertihen Maafregeln 
tiefer unten. 
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insbejondere die Handelspolitif betrifft, fo lag der Gedanfe, ven Handel 
zum eigenen Staatszwede zu machen, im den größeren Staaten noch jehr 
im Verborgenen ; man ließ einzelne Städte und Bindniffe frei gewähren, 
opferte denfelben jogar gegen Abgaben und Zölle nicht felten den innern 
Markt und die inlimdifche Production, welche als volfswirthichaftliche 
Hebel für Macht, Neichthum und Cinfommen jelbjt zu verwenden umd 
zu benugen, e8 den Negierungen an Erfenntnig und Kraft gleich jehr 
gebrach. Mebrigens Fan es nicht umerwähnt bleiben, daß es im Yaufe 
des Mittelalters doch auch jolche Fürften gab, denen die materielle und 
ökonomische Blüthe ihrer Völker jehr am Herzen lag und deren DBe- 
jtrebungen dahin gingen, den Bedingungen und Kactoren des nationalen 
Wohlitands, Erwerbs- und Berfehrslebens die gebührende Beachtung in 
vollem Maafe zu Theil werden zu laffen. Sp vor Allen Karl der 
Große der zur Hebung des Aderbaus und des Gewerbewejens, jowie 
auch zur Förderung des Handels md Berkehrs in feinem riefig ausge- 
vehnten Neiche, nach Kräften beitrug; Sriedrih U. in Italien, 
dejjen jtaatswirthichaftliche Berwaltung einen der belliten Glanzpumfte 
in der ganzen Gejchichte des jpäteren Mittelalters bildet; Cvuard II. 
in England, Stephan der Heilige und Yudwig ver Große 
in Ungarn, Yudwig der Heilige in Frankreich und Andere, deren 
Zeitalter und Wirkfamkeit für die öfonomifche Entwicelung der betreffenden 
Länder von höchjter Bedeutung war, und gewiß noch einflußreicher ge- 
worden wäre, wenn ihre Nachfolger am Throne in demfelben Geijte 
fortzufahren fich zur Aufgabe gejtellt hätten. — Hinfichtlih des Staats- 
und Finanzhaushalts ver mittelalterlichen Zeit, dejfen ganzes Ge- 
heimniß, wie Scherer bemerkt, darin beruhte, für die Hofhaltung und für 
die Kriegführung möglichft viel Geld und Meittel aufzubringen, läßt 
jich wohl leicht errathen, daß derjelbe nothwendigerweife in einem Geifte 
mußte eingerichtet fein, der den vorhandenen Verhältniffen und Zuftänden 
und der öfonomifchen Yage der Völter entfprochen hatte. Im Ganzen 
betrachtet, beruht der gefammte Staatshaushalt auf rein juribifcher 
rechtlicher und nicht ökonomischer Grundlage. In Folge des Mangels 
an beweglichen Vermögen und überhaupt wegen des durchgängig natural- 
wirthichaftlichen Charakters der National-Defonomie, bejtanden die Ein- 
nahmen des Staates aus Naturaljtenern, Frohnden und Dienjtleiftungen, 
jowie auch die Domanial-Wirthichaft einen Hauptbejtandtheil ver 
öffentlichen Einfommensquellen gebilvet hat. Dazu famen dann noch die 
Einkünfte aus Zöllen, Regalen, Monopolen, Taxen und Accifen, die ing- 
gefammt mit der mittelalterlichen Delonomie und Social-Berfafjung in 
natürlichem Zufammenhange ftanden, und trot ihrer nicht jehr großen 
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Ergiebigkeit zur Befriedigung der öffentlichen Berürfniffe ziemlich hin- 
veichend gewefen find, da ja bdiefe letzteren bei. ver niederen Bildungs- 
und Entwieelungsitufe der Völker und Staaten, und bei der eigenthim- 
lichen feudalen, Friegerifchen und politifchen Berfafjung der Gemein- 
wejen, nicht im Entferntejten jene Ausdehnung und Nannigfaltigfeit im 
Mittelalter hatten, wie bei den neueren Völkern '). 


8. 32. 


Der Einfluß des Chriftenthums und der Kirdyengewalt auf die VBolks- 
wirthichaft im Mittelalter insbefondere. 


Noch ein tiefbeveutfames und weltgefchichtlich einflußreiches Mto- 
ment muß bier im Hinblide auf die mittelalterliche VBolkswirthichaft in 
Erwägung gezogen werden. Es ift ver große entjcheidende Einfluß, den 
das Chriftenthum und die daraus hervorgegangene Kirchengewalt 
auf die Umgeftaltung der antiken Social und Wirthichaftszuftände und 
auf die gefammte öfonomifche Entwidelung des Mittelalters ausgeübt *). 
— As die Welt, in Yaftern und Sünden verfunfen, ihrer Auflöfung 
mit Niefenfchritten entgegeneilte, und das einft glänzende Yudäa, Hellas 
und Rom in feiner Entartung immer tiefer und tiefer fanf, ging im 
Driente ein Licht der Hoffnung md der Erlöfung auf, welches die 
von Fäulnig angefreffenen Grundlagen der heidnifchen Gefelffchaft mit 
verjüngenden Elementen und Kräften aufzufriihen und eine allgemeine 
Regeneration der fittlich-veligiöfen, der focialspolitifchen und der öfono- 
mifchen Gultur- und Menfchenoronung anzubahnen, den Beruf hatte. 
Man würde in der That das Wefen und die welthiftorifche Bedeutung 
des Chriftenthums fehr einfeitig beurtheilen, wollte man demfelben 
eine ausjchlieglih veligiös-moralifhe Mifjion zuerfennen, ven 
tiefgreifenden Einfluß hingegen, den es troß defjen, daß es fich vor Allem 
nur an den inneren geiftigen Menfchen wandte, auch auf das gejammte 
äußere focinle und materielle Yeben der Völker unläugbar ausgeübt und 
bethätigt hat, unbeachtet laffen. Die Religion des Heilands it in ihren 
einzelnen Zügen ebenfo wie in ihrer Totalität fein bloges dogmatijches 
Spitem, fondern zugleich ein großes Manifeft und eine entjchiedene 

!) Cibrario: Econ. Pol. del medio evo. S. 421—456. ?) Bgl. über diefes 
bis jetst viel zu jehr umbeachtet gebliebene Moment in der nuittelalterlihen Bolfs- 
wirtbihaft: Schmidt: Die bürgerliche Gejellichaft der alten Welt unter dem Ein- 
fluffe des Chriftenthums. Aus dem Franz. (1855.) Laurent: Etudes sur l’histoire. 
Bd. IV. passim. Guizot: Hist. de la Civilisation. Legon 5—7. Raumer: 
Hohenftaufen. Bd. VI. passim. Blaquey: Hist. of Political Literatur. Bd. 1. 


S. 162 ff. Derjelbe: Temporal Benefits of Christianity. 1849. Knies: Bol, 
Defonomie. ©, 96 ff. 
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Neaction gegen die Gefammtheit aller Soeen Brineipien und Yebens- 
formen der alten Welt; ein Quell der allgemeinen Berjüngung und Neu- 
gejtaltung der antifen Gejellfchaftserdmung nach allen Seiten, und eben 
darım auch wahrhaft fruchtbringend und erfolgreich ). Daß bei diefer 
Tendenz md Richtung des Chriftenthbums die materiellen und wirth- 
Ihaftlichen Intereffen der Menfchheit nicht ganz außerhalb des allge 
meinen Einflußfreifes der chriftlichen Principien bleiben konnten, und bei 
dem engen Zufammenhange aller Seiten und Gebiete des Yebens, alle 
großen Umgeftaltungen und Veränderungen, die das Chriftenthum hervor- 
gerufen, nothiwendigerweife auch auf die Geftaltung und die Entwidelung 
der gefammten ökonomischen Cultur- und Soeialverfaffung zurücwirfen 
mußten, ijt eine Faum zu bezweifelnde Thatfache. — Es wird zur Ver- 
anfchanlichung diefes Miomentes in der weltgefchichtlichen tolle des Chri- 
jtenthums genügen, auf einige hervorragendere Punkte in Kürze hinzu- 
weifen. So war es vor Allem das Chriftenthum, welches im Gegen- 
jate zur finnlich-egoiftifchen uud ftarren Yebensrichtung der alten Bölfer 
zuerft das Prineip des Geiftes und der höheren Yebenszwede des Mten- 
Ichen zur Geltung erhoben. An die Stelle der engherzigen, fchroffen, die 
menschliche Würde mifachtenden, antifen Staats- und Gefellfchaftsverfaf- 
jung, zuerft das Prineip der perfönlichen Menfchenberechtigung und Selbit- 
jtändigfeit gefegt, und jene grumdfalfche, irrige und verwerfliche Anficht 
der alten Welt von der natürlichen Ungleichheit dev Menfchen, von der 
Unverföhnlichfeit der Iuterefjen der Stände und Nationen, und von der 
Erijtenz höherer umd niederer Nacen in der Menfchenfamilie: durch die 
Anerfennung der Gleichheit und der menfchlihen Natıreinheit, dırrch die 
DBerfündigung der Solidarität und der Zufammengehörigfeit aller Glieder 
und Bölfer der Mienfchheit, und durch den Hinweis auf das große Gefet des 
Sriedens, der Eintracht und der Brüperlichfeit, befeitiget und entfräftet 
hat?). Das Chriftenthum war (und ift noch gegenwärtig) der mächtigfte 
Hebel, wodurch die Vorfehung die Einigung md die internationalen 
Berfehrsbeziehungen der Völker angebahnt, vem großartigften Ioeen- und 
Gütertaufch der Nationen und Staaten die Wege geebnet, und fo auch die 
einjtige Gonjtituirung der Menfchheit zu einem großen einheitlichen Körper 
und Organismus in Cultur und Wirthfchaft vorbereitet hat. Dem 
Chriftenthum verdanken wir die Einbürgerung und Anerfennung des Prin- 
cips der Freiheit, jenes tiefen und beveutfamen Yebens- und Ent- 

') Bgl. unter Andern Möhler: Patrologie BD. I. ©. 93, 167, 172, 435, 437, 
531, 897, wo auf den Charakter des Chriftentbums als einer neufchaffenden Kraft 
bejonders hingewiejen wird. ?) „Es lag im Chriftenthume eine viel ächtere uud tief- 


finnigere Demokratie verborgen als das Heidentbum je entwidelte“, jagt Naumer 
in jemen Hobenftaufen. Bd. V. ©. 4. 
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wieelungs-Factors, der, troß aller möglichen Irrungen und Wiißbräuche jtets 
als einer der fundamentalen Hebel und Bedingnijfe allev Völferwohlfahrt 
und alles öfonomifchen Fortichritts anerkannt werden muß. Das Chriften- 
thum hat fich als eine weltgefchichtlich einflußwolle und umgejtaltende 
Pebenskraft im Gebiete der industriellen Snterejfen ferner auch dadurc) 
eriviefen, daß es die Freiheit des ECigenthums und des DBefites, 
die Freiheit der Arbeit und die Achtung der wirtbichaftlidhen 
Beihäftigungsmweife vworbereitet und gefördert; die Yage der arbei- 
tenden umd gewerbtreibenden Claffen wefentlich gebejfert, ven Suterefjen 
und Bedirfniffen verfelben Aufmerkjantkeit und Beachtung zugemwendet, 
mit einem Worte die Elemente und Bedingungen einer geveihlicheren 
öfonomifchen Geftaltung in ihrer Entwidelung vielfach begünftigt hat. 
Das Chrijtenthum bat die in den legten Zeiten des Altertbums fo jtarf 
geloderten Bande des Samilienlebengs und des Chethums neu ge- 
fräftigt und hiedurch zugleich dazu beigetragen, daß das Haus- und Wirth- 
ichaftswefen der chriftlichen Völker auf fittlich veinere Grundlagen geftellt 
und Arbeitfamfeit und Neipigfeit, Selbjtbefchränfung und Erwerbseifer 
in dasfelbe eingeführt ward. — Der riftlichen Neligion gebührt endlich 
das BVerdienjt, jenes mächtige geiftige Band, das alle Kreife des menfch- 
lichen Yebens befruchtend und erhebend vurchoringt und die dauerndfte Har- 
monie zwifchen Nenjchen und Mienfchen, Bölfern und Völkern begrimdet . 
die Yiebe an die Stelle der heidnifch-antifen Herz und Gemüths- 
lofigfeit gefetst zu haben, wodurch dann auch in Folge der Ausbreitung 
und Erjtarfung des Wohlthätigfeitsfinnes, die Yage der Armen, der Dinrf- 
tigen und der Nothleidenden in einer der menfchlichen Wirde ungleich 
entjprechenderen Weife umgejtaltet wurde ?). 

An diefe Wirkfamkeit des Chriftentyums lehnt fih in der Geftalt 
einer eigentlich adminiftratioerecutiven Macht: die Kirche des Mittel- 
alters an. Den weltgefchichtlich beveutfamen Einfluß der mittelalterlichen 
Kirche (die fich auf der neuentjtandenen chriftlichen Religion auferbaute) auf 
die Entwidelung des allgemeinen Gufturlebens und der öfonomifchen VBerhält- 
niffe Diefes Zeitraums, kann man in der That unmöglich bezweifeln, fobald 
man fich mr einigermaßen ihre Thätigfeit und Nolle vergegenmärtiget und 
die Stellung in Betracht zieht, die diefelbe in der Bewegung des Mittelalters 
eigentlich eingenommen hat! Schon der Umftand, daR die chriftliche Kicche, 
jobald jie auch infofern eine vömische geworden war, als jie die Soee 


') Daß jomit die chriftliche Religion die antife beidniiche Welt eigentlich aufgelöft 
und eime ganz neue Örundlage der Staats- und Cultiwordmung geibaffen bat, ift 
aus dem voranftebenden Ihatjachen flar erfichtlih. Aebnlid Gans: Das Exrbrebt 
in weltgeihichtliber Entwidelung. Th. III. S. 1—15. 
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der Eroberung und der Herrjchaft über die fichtbare Welt in fich auf- 
nabm, in eine getwiife Qppofition mit der Staatsgewalt gerieth, und zwifchen 
beiden ein jo langivieriger Kampf um die Suprematie und Obergewalt 
geführt wırde — mußte feine bejtimmten Folgen und Ergebniffe haben, 
die für das bier in Nede ftehende Moment von hoher Wichtigkeit waren '). 
Groß und folgenreich war in der That die Wirkfamfeit der Kirche nicht 
allein dadurch, daR fie den obenerörterten Sdeen und Grundfägen des 
Chriftenthbums überall Eingang zu verjchaffen, den Sinn für Humanität 
und Meenjchlichfeit, für Gerechtigkeit und Nächjtenliebe zu fördern und 
zu wecen, Fleiß und Arbeitfamkeit, Oronungsliebe und Eintracht anzır- 
preifen, die Yage der Bedrängten umd der Nothleivenden zu erleichtern, 
und vornehmlich auch das ‚Imftitut der Sclaverei aufzuheben gejtrebt 
hat: fondern auch und zwar vor Allem dadurch, daß fie durch ihre 
Gejetßgebung?) wenigjtens mittelbar auf die politifche Handha- 
bung und Ausübung der Staatsgewalt vielfeitig Einfluß geübt und von 
fich jelbjt aus, eine große Neihe von in das Gebiet der Volfswirthichaft 
tiefeingreifenden Normen und Berordnungen feitgejtellt bat, deren DBefol- 
gung fie durch alle ihr zu Gebote ftehenden Mittel aufrecht zu erhalten 
bejtrebt war. Wir verweilen hier, der Kürze wegen, nur auf die anfehn- 
liche Menge von Staatsgefegen, die für die öfonomifchen VBerhältnifje von 
nambafter Bedeutung waren und durch die Kirche geheiligt und gefeftigt 
wurden ; ferner darauf, daß jegliche Art von Betrug und Gemaltthat, 
Gefährdung der perfünlichen oder der Eigenthumsficherheit, Untreue im 
Handel und Wanpel, fehlechte Gerechtigteitspflege, faljches Zeugnißgeben, 
Unveolichfeit im Yeihen, Kaufen und Verkaufen, in der Haltung der Ver- 
träge u. j. w. ftreng verpönt, ja bejtraft ward: daß Müßiggang und 
Berihwendung, Glüdsfpiel und umordentlicher Haushalt und Yebeus- 
wandel entjchievden gemißbilligt, hingegen Ihätigfeit, Sparfamfeit, Ein- 
tracht und Gehorfam auch der öffentlichen Macht gegenüber angelegent- 
licht empfohlen wırde?). Weit über diefe und ähnliche einzelne Be- 
ftimmungen hinaus veiht die Wichtigkeit einzelner ganz neuer Gefichts- 
pımfte, welche die Kirche in Bezug auf mehrere beveutfame Fragen 
aufftellte, und durch welche fie mitten in das wirthfchaftliche Getriebe 
der gefammten mittelalterlichen Zeit-Cpoche hineingriff. So vor Allem 


Y) Val. Knies: Polit. Oefonomie. S. 91—98. ?) In einer Reihe von Eon- 
eilien-Beinlüffen,, Decreten und anderen Verordnungen. — Nachweije biefin in den 
fichengeichichtlihen Werfen, in Belliccia’s und Thomaffin’s Schriften, jowie 
auch in Schmidts ang. Werf und den chriftl. Archäologieen von Augufti, Binte- 
rim, Krüll und Anderen. °*) Die Kirhe hat den Gehorfam unter das äußere 
Gefets zu einer Gewilfenspflicht des inneren Menichen gemacht, und fo gebührt ihr 
auch jedenfalls das Berdienft, die Elemente der Ovdnung gefeftigt zu haben, 
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die Firchliche Beurtheilung des Handelsgewinnes, wobei befonders in deu 
erjteren Zeiten der Handel und DVerfehr überhaupt als ein des Chriften 
unmwürdiger Erwerbszweig hingeitellt, dann auch zwifchen ehrbavem 
und verwerflichem Gewinn unterfchieden, und befonders in jpäterer Zeit 
die Anficht mehrfach ausgefprochen ward, daR im Handelsverfehre dann 
der Makel des Betrugs und der Unvedlichfeit ferngehalten fer, wenn 
die Waaren und Güter nicht nach dem Nlarftpreife oder, wie man 
damals fagte, nicht nach dem was man für die Waare erhalten fonnte, 
oder geben follte, jondern nach ihrem eigentlichen inneren Werthe ge- 
fauft und verfauft werden, woraus erjichtlih wird, daR die Kirche eine 
Feititellung der Güterpreife im Handel nicht nach deren TZaufchwerth und 
mit Nücficht auf den möglich größten Gewinn, fondern nach ihrem Ge- 
brauchswerthe und den Herftellungskoften wollte. Allgemein befannt it 
ferner die Stellung, welche die firchliche Gefetgebung zu den Armen und 
Geprücten eimahın, indem die Kirche ji vom Anfang an chen immer 
als Anwalt und Bormund der Armen anfah, die Unterjtügung der Noth- 
(eivenden durch die Neichen zur chriftlichen Pflicht erhob, und mit Er- 
communication allen jenen drohte, die die Herausgabe der ihr wermachten 
Erbfchaften, deren Bejtimmung die Unteritüsung der Armen war, ver- 
weigerten ). Die Rüdjicht auf die Armen und Nothleidenden war ferner 
gewiß auch ein Hauptgrund dazu, daß die Kirche im Anfchluffe an alt- 
tejtamentliche Stellen und an die antife Praxis überhaupt ?), das Zins- 
nehmen von Darleihen verbot, und als eine unchriftliche und fündige 
Handlung bezeichnete — ein Berfahren, wozu der Umstand vornehmlich Anlaf 
geboten zu haben fcheint, daß im diefen Zeiten Anleihen hauptfächlich zur 
Conjumtion und von Dürftigen aus Noth gefucht wırden, mithin die 
Kirche die chriftliche Nächitenliebe iu folchen Fällen nur zur Hilfeleiftung 
aufzufordern fchien, und jeden Gewinn, der aus dem Bedrängnif des Nit- 
menjchen gezogen wird, als einen fchändlichen bezeichnen zu müfjen 
glaubte). — Tiefeingreifend und von wichtigen Folgen begleitet war 
der Einfluß, den ferner die Kirche auf die Geftaltung der Grumdeigen- 
thumsverhältnifje im Meittelalter ausgeübt hat. Nachdem nämlich dich 
Kaifer Konftantin der Kirche das echt verliehen wınde, Schenkungen, 
die ihr gemacht werden, anzunehmen und als Eigenthum zu betrachten, 
vereinigte jich im Yaufe ver Jahrhunderte in ihrem Befite eine ungemein 
große Maffe von Grund und Boden, wodurch fie eine eigentliche Macht 
im Staate wurde, in ihrem Einfluffe auf die Gefchide der Völker im 
höchjten Maafe bekräftigt ward, und ımter vielen andern Folgen wenigjtens 

') Vgl. Coneilium Carthag. IV. ann. 399 can. 94. 95. ?) Bgl. Knies: Pol, 
Def. S. 101. *?) Hierüber im zweiten Kapitel diefes Buches Mehreres, 
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tyeilweife fich als ein Ergebniß der Anhäufung des coloffalen Grund- 
befiges in der todten Hand auch das herausftellte, daß der Stand der 
Sreien allmälig aufgelöft, und die auf die unentgeltlichen Dienftleiftungen 
der Untertbanen gegründete Stantsverfaffung in ihren Grundlagen er- 
jehlittert werden mußte ). Kaum bedarf es eines befonderen Himweifes 
auf eine große Zahl fernerer Punkte, in denen fich der jo jehr über- 
jehene Einfluß der Kirche auf die wirtbichaftlichen VBerhältniffe mani- 
fejtivt bat, und wohin unter Anderem die Heiligung der Sonn- und 
Seiertage, das Priefter-Eilibat, die Umbildung der Anfichten über Arbeit 
und Erwerb, die Einfchränfung des Fleifchgebrauchs in gewifjen Zeiten, 
gerechnet werden Ffanıı. — Schließlich darf es nicht umerwähnt bleiben, 
in welch wielfacher Weife fich die Kirche theils mittelbar, theils unmittelbar 
an der Entwidelung und Förderung der wirtbfchaftlichen Cuftur be- 
theitigt umd um Diefelbe verdient gemacht hat, namentlich dadurch, daß fie 
beifpielweife durch ihre Meiffionen an die Heiden die Wege zu einem lebhaf- 
teven internationalen Verkehr geöffnet, durch die Stiftung von Klöftern und 
Abteien bejonders in den erjtien Zeiten des Mittelalters umd durch die in- 
dustrielle landwirtbichaftliche Ihätigfeit ver Bewohner diefer Klöfter, den 
Acderban und die Gewerbe wefentlich gefördert und unterftügt, die Abhaltung 
von Mieffen und Märkten in der Nähe gewifjer heiliger Orte oder kirchlicher 
Stätten zugelaffen ?), und vor Allem, wenn auch nur indirect, durch die Ver- 
anlaffung und Einleitung der Kreuzzüge auf die Erweiterung und Ausbildung 
des Dandelsverfehrs den weitgreifendften Einfluß bethätiget hat. — Und jo 
hätte denm auch auf volfswirthichaftlichem Gebiete die Kirche ihre welt- 
hijtorifche und culturliche Mäffion nicht ganz unerfüllt gelaffen, und die 
Wahrheit jener Schönen Worte eines großen Gefchichtsfchreibers betätigt, 
two er jagt ?): „Die Kirche wurde zugleich Trägerin jener wölferbewältt- 
genden Macht, eine Erzieherin der Welt, eine Pflegerin des einheitlichen 
Zufammenbanges der Deenfchbeit, die große Kontinuität der Jahrhunderte, 
und der Völker aller Welt in ihrer gemeinfamen menfchheitlichen Arbeit.“ 


') Bol. Knies: Pol. Oefon. ©. 103. — Die obgenannte Beftimmung Kon- 
ftantins bezüglich der Schenkungen für die Kirche findet fih im Cod Theod. Lib. 
16. tit. 2 de Episc. Leg. 4 und Cod. Just. Lie. 1. tit. 2. ?) Wahsmuth be- 
merkt hierüber in feiner Emropätiichen Sittengeifhichte Th. 2. ©. 329: „Klöfter und 
Stifte wurden ebrenwertbe Mutterftätten des gewerblichen und Finftleriichen Lebens, 
des Berfehrs md des Handels.” — Die öfonomijche Thätigfeit der Mönche erfennt 
auh Laurent: Etudes Bd. IV. S. 167, Bd. V. S. 426, Bgl. noch die Bemer- 
fingen bei Scherer: Gejhichte des Weltbandels. Bd. I. ©. 120, 121. Deutjche 
Vierteljahrsichrift Nr. 50. Soh. Müller: Allgem Gejhichte. Bd. IIT. ©, 16. 
Damberger: Syudhr. Geihichte der Kirche und der Welt im Mittelalter. Bo. 1. 
(1850 ff.) S. 152 nd Schmidt: Biüraerl. Gefellichaft. *) Drovfen: Gefchichte 
des Hellenismus. Bd. II. ©, 584. 


Zweites Rapitel. 


Der national-ökonomifche Ideenkreis des Alittelalters. 


S439. 
3 
Die Wirthfchafts-Chreorie des Mittelalters im Allgemeinen. 


Dar das Mittelalter nicht der geeignete Boden war, auf welchen 
eine zufammenhängende Theorie der wolfs- md ftaatstwirthichaftlichen 
Erfeheinumgen ımd Zujtände entjtehen umd zım Entwidelung gelangen 
fonnte, bedarf nach dem VBorangehenden faum in Erinnerung gebracht 
zu werden. Die großen gefchichtlichen Erfchütterungen, die fich durch 
diefen ganzen Zeitraum hindurchziehen, der Mangel eines georoneten 
einheitlichen Staats- und Wirthichaftslebens, die gedrücdte Stellung der 
erwerb- und verfehrtreibenden Bevöfferungsclaffen, die vielfach primi- 
tiven Zuftände der öfonomifchen Cultur bei den meiften Völkern, dann aber 
auch der Umfjtand, daß der eigentlich praftiiche Boden und die erforderliche 
Seiftesbildung zu nationalsöfonomifchen Beobachtungen allenthalden fehlte : 
waren die allgemein wirfenden Urfachen, die das Auffommen einer eigent- 
lichen Social- und Wirthichafts-Theorie gehindert, die Entjtehung und die 
literarifche Behandlung volfswirthichaftlicher Kdeen und Anfichten vielfach 
unmöglich gemacht haben. Und dann ift bier auch noch eines anderen, 
tiefbedeutfamen Momentes zu gevenfen. Die mittelalterliche Kirche war, 
wie allgemein befannt, der befonders eifrigen Pflege der materiellen 
Intereffen nie vecht zugethan, ja, derjelben gegenüber beinahe feindfelig 
geftimmt. Daß nun auch die Richtung der Zeit und ihrer Soeen, Die 
unter dem zwingenden Einfluffe diefer Macht geftanden und ihr Jahr- 
hunderte lang gefolgt, der wiffenfchaftlichen Pflege eines folchen Wiffens- 
ziweiges unmöglich befonvders fürderfam fein fonnte, der neben und außer einer 
Theorie überivdijcher Seligfeit eine Theorie ivvifher Wohlfahrt 
und materiellen Glüdes zu liefern fucht, wird uns nicht Wunder 
nehmen fünnen. — Und dennoch wäre es ein ebenfo großer als umver- 
zeihlicher Irrthum, zu behaupten, daß die ganze lange Zeit des Mittel- 
alters bei feinen großen Geiftesfchöpfungen und ausgezeichneten Denfern, 
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bei feinem lebendigen Zufammenhange mit dem Chriftenthiime und bei 
der vieljeitigen Bejchäftigung mit den Schriften der griechifcehen Philo- 
jopben, ohne alle volfswirtbichaftlihe Ideen und Einfichten gewefen fei! 
Der allgemeine herrichende Charakter war im Ganzen der Schaffung 
eines Sorial- oder Wirthfchaftsfyftens abgeneigt, daß es aber einzelne 
ernjte Denker gab, die, wenn auch nicht in zufammenhängender und fhfte- 
matifcher Weife, mit der Erforfehung allgemein-wirthfchaftlicher Wahr- 
heiten jich befaßten, und die Ergebniffe ihrer Beobachtung auch in Tite- 
varischen Werfen mitgetheilt '), ift eine kaum Läugbare Thatfache. — 
Dabei ift auch das feitzuhalten, daß felbjt das Chriftenthum in feiner 
Doctrin amd im einheitlichen Sveen-Zufammenhange betrachtet, einen be- 
jtimmten öfonomifchen Principien- und Anfchauungskreis enthält, der um 
jo bedeutfamer md folgereicher war, als gerade auf ihn fpäter fich eine 
ganze Neihe focialer und wirtbichaftlicher Diseuffionen und theoretifcher 
Srörterimgen bezog, die in den Schriften der fo einflußreichen mittel- 
alterlihen Kirhenräter und Kircbenfchriftiteller angetroffen 
werden. Niemand, der den jtaunenerregenden Sammlungen ver Werfe 
diefer Miinner auch nur die oberflächlichite Aufmerkfamteit gefchentt, und 
von den viejigen Kolianten, die die Nejultate der Studien der Kirchen- 
päter enthalten, nur einigermaßen Einjicht genommen hat, wird in der 
That die Bedeutung und die Wichtigkeit jenes veichen Gedanfenfchates 
verfennen, der bier im Hinblice auf Staats- und Social-Theorie, auf 
Kechtslehre und Gefchichts-Philofophie ebenjo wie auf National-Defonomit 
verborgen liegt. Areilich, Alles nur vornehmlich aus veligiös-firchlichem 
Gefichtspunfte und in einer Form, die das Herausfuchen und das DVer- 
jtandnig Des ganzen sdeenganges ebenjo mühenolt als jchwierig macht. 
Bon einer wifjenjchaftlichen Theorie Fann freilich feine Nede fein und 
die theilweife bemerfbare Achnlichkeit der Behandlung mit der in den 
philofophiichen Schriften der alten griechifchen Denter vorkommenden, 
wird nur dadurch einigermaßen verringert, daß die öfonomifche Theorie 
bei ven Hellenen im Spiteme der Philofophie, hier bei den Kirchenfchrift- 
jtellern hingegen in der theologifch-veligiöfen Dogmenlehre eingefchloffen 
it, md daß bei den erjteren die antif-heidnifche‘, bei den letteren bin- 
gegen die chriftlich - mittelalterliche Weltanfchaunumg und Geiftesrichtung 
ven eigentlichen Ausgangs- und Mittelpunkt dev Erörterung bildet ?). 


') Wenn auch nicht in eigentlichen Fachichriften. 2) Leider hat man bisher in 
der Piteraturgejchichte der Staats- und Gefellichaftswiffenichaften der Kicchenväter faum 
noch einige Beachtung geichenft. Bis jett fennen wir in der That nur Buß, Rojcher, 
Knies in Deutichland, Feugeray und Schmidt in Frankreih, Blaquey in England 
umd Laurent in Belgien, die biewon eine lobenswerthe Ausnahme machen. Und doch 
bat 3. B. Yaurent duch jeine Hinweije auf die gefhichts-philofophijden, 
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Nicht ganz bedeutungslos für die Avage über das Borhandenfein 
wirtbfchaftlicher Soeen und Grundfüte im Mittelalter ijt ferner die phi- 
lofophijche Yiteratur ver Öriecdhen, Juden und Araber, die 
freilich nur fragmentarifch befammt it, aber vephalb nicht weniger un- 
jere Aufmerkjamkeit verdient. Schon der Umjtand nämlich, daß ein großer 
Theil der Schriftfteller Ddiefer ‘Periode im Driente ebenfo wie im De- 
eidente fich mit dem Studium und ver Erklärung hellenifcher Bhilofophen, 
namentlich Plato’s und Ariftoteles’, bejchäftigte, macht es mehr als 
wahrfcheinlich, daß fie hiebei auch auf die öfonomifchen Anfichten und 
seen diefer leisteren aufmerkjam wırden. Dabei kommt noch in Betracht, 
dak befonders die jüdischen ımd arabifchen Schriftjteller diefer Zeit auf 
einem viel zu vealen, den materiellen ‚Intereffen zugewandten Geiftes- 
boden ftanden, als daß man vorausjesen dürfte, daß jie fich mit leeren 
Speculationen und fpitfindigen Gedanfenfpielereien begnügt und nicht 
auch den ökonomischen Vorgängen und Zwecken des menschlichen Yebens 
einige Aufınerkfamfeit gejchenft hätten. — Endlich ift es ja eine genugfam 
befannte Thatfache, daß e8 eben in diefen Zeiten, wo in der allgemeinen 
Gährung und Bewegung auch der geijtigen Clemente unzählige Fragen 
eine Yöfung fuchten, oder wenigjtens die Aufmerkffamfeit ernfterer Denker 
auf fich zogen, vor Allem auch öfonomifche Brobleme waren, die 
die Geifter befchäftigten, indem Fragen wie jene über: die Heilfamfeit 
oder Verwerflichfeit des Vermögensbejites, über Nechtmäßigfeit des Zin- 
jennehmens und Darleihens, über Pflege der Armen und Unterftütung 
der Nothleivenden, über Wejen und Grumd der Gütervertheilung und 
des Bodeneigenthums, über gütergemeinfchaftliche Organifation des Miönchs- 
lebens, und über die Stellung der Kirche gegenüber der Pflege der mu- 
teriellen Interefjen, über Handelsgewinn und Nearktverfehr, über Steuer- 
und Abgabenpflicht u. dgl., in den Kreis der allgemeinen Erörterung ge- 
hörten, und vorzugsweile in den Werfen der Firchlichen Schriftteller auch 
allfeitig beleuchtet und befprochen wurden, 

Schlieglich wird uns ein felbft flüchtiger Blick auf die wirthichafts- 
politijhen Maafregeln und die Gefetgebung der mittelalter- 
lichen Staaten und VBölfer die Ueberzeugung nahe legen, daß jener eigen- 
thümlichen Organifation und Gejtaltung des mittelalterlichen Wirthichafts- 
lebens, insbejondere des Grundeigenthuns, des Gewerbewejens, des Haı- 
dels u. |. w., die wir oben bei ver Schilderung des Yehenswefens, 
der Zunfteinrihtungen, der Handelsverfaffung fennen ge- 
und jüngftens Stödl (im. zweiten Bande feiner fpeeulativen Lehre vom Menjchen) 


durch die Heraushebung der antbropologiichen Jdeen aus den Werfen der Kirchen- 
väter ein ebenjo jchönes als nahahmungswirdiges Betjpiel geltefert ! 
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fernt haben, nothiwendigerweife ein bejtimmter eigenthümlicher volfsiwirti- 
ichaftlicher Iveen- und Anfchanungsfreis zu Grunde lag, md dejjen gleich- 
jam geiftiges Nundament bilden mußte, aus dem jene Injtitutionen und 
Einrichtungen eigentlich hervorgegangen und fich zur praftifchen Geltung 
erhoben haben. — 

Was den Geift, den Charakter umd die Richtung der 
mittelalterlichen Wirthfchafts-Theorie betrifft, jo ift auch in diefem Zeit- 
yaume ebenfo wie im Altertfume die ethifch-fittlihe Tendenz 
die allenthalben überwiegende, indem Neichthum. und Vermögen nur in 
Bezug auf moralifch zuläffigen Gebrauch und Genuß, Arbeit und Mäpig- 
feit als fittigendes QTugendmittel und als Stüte der Ordnung, der Har- 
monie und des quten Haushalts, Erwerb und Gewinn nur im Verhältnif 
zum Gerechtigkeit und zu einem wohlthätigen Yeben gedacht und betvachtet 
wird, und überhaupt das ganze wirthfchaftliche Yeben und Treiben der 
Gefelffchaft vorzugsweife vom Standpunkte der idenleven Zwede und In- , 
teveffen des menschlichen Dafeins gewürdigt erfceheint. Webrigens ift diefe 
Erfcheinung Teicht erflärtich, fobald man in Betracht zieht, daß die un- 
Sprünglichen Quellen diefer Richtung und Anfcehauung einerfeits die ethifchen 
ehren des Chriftenthums, andererfeits die Chfteme der altselaffifchen Bhi- 
(ofophie bilden, mithin fchen der Ausgangspunft der Theorie auf ent- 
schieven fittliche Grundlagen hinweijet. — Bezüglich des Inhalts der 
mittelalterlihen Defonomif braucht nicht bejonders hervorge- 
hoben zu werden, daß der Speenfreis derfelben in Folge vieler ungün- 
itiger Verhältniffe immer ein ziemlich engbegrenzter blieb, und das ım- 
entwidelte Grwerbs- und DVerfehrsleben, die mangelhafte Gejamumt- 
anfchanung der Dinge und die vielfach erfchwerte Beobachtung ein umfaf- 
jenderes Shyitem volfswirtbichaftliher Einfichten und Erfenntniffe zur Aus- 
bildung nicht gelangen ließ. — Im Ganzen und Großen betrachtet fehlen 
ferner der üfonsmifchen Doctrin des Mittelalters viele der leitenden 
Srundwahrbeiten der Wiffenfchaft, fo 53. B. die Einficht in das Wefen 
und die Natur des Kapitals und des Geldes, in die Bedingungen der 
Bewegung des Erwerbs und des Handels, die vichtige Auffaffung des 
Gewinns und des Cinfommens u. f. w., objfehon es nicht außer Acht zu 
(alfen ift, daR es andererfeits auch an manchen Silberbliden in der Theorie 
nicht mangelt, und daß einzelnen Soeen und Grumdfäsen angefichts der 
vorhandenen Ihatfachen, Umpjtände und Zeitbevürfniffe, wenigftens die 
relative Berechtigung und Bedeutung durchaus nicht abgejprochen werden 
fann! — Schlieflih möge bier noch in Betreff der mittelalterlichen 
Sinanz- oder Staatshaushalts-Theorie erwähnt werden, daß 
diefelbe wegen der Befchränftheit des hierauf bezüglichen Soeenkreifes 
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faum als vorhanden betrachtet werden fünne, indem mit einziger Ausnahme 
einiger domanialwirthfchaftlicher Verordnungen, des Hinweifes auf Die 
Nothtvendigfeit guter Stenereimrichtungen, und außer einigen Bemerkungen 
über die VBortheilhaftigfeit des Schäßefammelns im Staate fauım irgend 
ein anderer Gegenjtand diejes Gebietes einer Tpeciellen Beleuchtung oder 
Grörterung ımterzogen wide. 


FRRETR 
Der volkswirthfchaftlice Ideenkreis in den fchriftlichen Urquellen des 
Chriftentpums und in den Werken der Kirchenväter. 


Wir haben bereits auf das Chriftenthbum und auf die Schriften 
der fich darauf beziehenden Kirchenväter als Quellen volfswirthichaftlicher 
Ideen und Grumdfüte bingewiefen und erwähnt, daß die Bedeutung der 
jelben für die Wiffenfchaft der Defonomie unmöglich verfannt over unter- 
jchätst werden darf. In der That war eine große Keihe jener tiefeingrei- 
fenden Welt und Yebensfragen, welche die nengegründete chriftliche Ne- 
ligion zur Beachtung und Yöfung vorgelegt, und die das ganze Mittel- 
alter, ja felbft die neue Zeit in ihren innerjten Tiefen berührt und be- 
wegt haben, die Frage über Beveutung und Vertheilung der trdifchen 
Keichthümer, über Gütergemeinfchaft und Eigenthumsficherheit, über Ca- 
pital und Zins, über Arbeit und Yohn, Armenwefen und Sclaverei u. |. w. 
jo ftreng focial-öfonomifcher Natur, daß es nm Wunder nehmen fan, 
wie jo mancher unferer modernen Yiterav-Diltorifer der Stantslehre umd 
Wirthichafts-Bhilofophie, bei all’ feiner ftreng-Firchlichen Nichtung, die er 
zur Schau trägt, über diefes beveutfame Dioment gleichgültig hinausgehen, 
und die wahrhaft jehätbaren Perlen national-öfonomifcher Anfichten und 
Srfenutniffe, die in diefem Gedanfenfreife gefunden werden, gänzlich um: 
beachtet Lafjen Fonnte '). 

Eines der beveutjamjten Probleme, deren Beantwortung fich die ge- 
fammte Firchlich-patriftifche und chriftliche Yiteratur des Mittelalters 
vorgelegt, ijt das über die Wichtigkeit und Nothwenpdigfeit des 
materiellen Vermögens und über vejfen VBerhältnig zum geijtig- 
jittlichen Yeben, namentlich zum Seelenheil, das das Chrijtenthum als 
den Endzwed alles menfchlichen Dafeins erklärt. — Ber aufmerffamer Be 
trachtung und Zufammenftellung der hierauf fich beziehenden Stellen in 
den Urguellen des Chriftenthbums, namentlich in den Evangelien, und 


', Es fei bier num die Bemerkung erlaubt, daß es fich bier nicht um eine er- 
ihöpfende Darftellung aller diefev Momente handelt, jondern nır um einige Hinweile 
und Andeutungen, die in der Benrtheilung der vorliegenden Frage einigermaßen als 
Anhaltspunkte dienen fünnen, 
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in den Schriften der Kirchenpäter, virfte es beim erften An- 
blife wohl ziemlich gerechtfertigt fein anzunehmen, daß der Heiland ebenfo 
wohl als feine Apoftel und die Kirchengelehrten den wwdiichen Reichthum und 
Bermögensbefis mit dem überivdifch-ewigen Intereffen des Menfchenlebens 
fir ımvereinbar hielten, und eben aus diefem Grunde auch bei jedem 
Anlafje auf die Berwerflichkeit und den fittengefährdenden Charakter der 
materiellen Güter binzuweifen nicht unterliegen. Wir erinnern bier vor 
Allem nur an jene Stellen in dem Evangelium Matthit, Yucas und 
Dark), we Chriftus den Ausfpruch that, daß „ein Neicher fchwerlich 
ins Himmelveich eingehen werde”, daß „zur VBollfommenheit die gänz- 
liche Veräußerung alles wdifchen Befites, die Vertheilung aller Neich- 
thümer an die Armen und Nothleivenden erforderlich jei”, daß „man fich 
feine vergänglichen Schäße jammeln möge, die die Motten verzehren“, 
daß „man ziveten Herren, Gott und dem Mammon, zugleich nicht dienen 
fünne‘, daß „man um jeinen Yeib nicht beforgt fein folle, daß die Armen 
jelig feien, die Neichen Hingegen ohne Troft”, ferner an jene Kicchen- 
väter, deren Aenferumgen im ganz gleichem Sinne diefelben Anfichten 
befunden; jo unter Anderen Tertullian (De Idololatria cap. 11—12. 
und De cultu feminarum I. 7. U. 5.), Laetantius (Div. Inst. V. 
16, 18.), Epiphanius (Expos. fid. cath. e. 24.), Hierony mus 
und Andere, die in der Liebe und Sucht nach Vermögen die Quelle der 
meijten Verbrechen zu finden glauben, jedes Streben nach Erwerb und 
Gewinn als umnfittlich umd werwerflich brandmarfen, Gold und Silber ver- 
dammen, die Reichen der Hartherzigfeit, der Ungerechtigkeit und der Be- 
prüdung bejchuldigen. Cbenfo fagt Salvian (De Averitia II. 2), 
daß der Keichthum ein Hindernif des ewigen Heils bilde, Chrysosto- 
mus (Homil. in Ep. 1. ad Cor.), daß die Menjchen vamals, als noch 
das Mein und Dein nicht gefannt war, als die Armen den Reichen noch 
nicht beneiveten, wiel frienlicher und glüclicher gelebt hatten, daß nur Ver- 
achtung des Cigenbefites und Vermögens die Uebel der Gejellichaft ver- 
mindern fünne u. f. w. Gleiche Anfichten prechen aus der heilige 
Ephrem (in feinen affet. Reden), Cuherus, Bajilius, Papit 
Yeo (Sermo 4), der heilige Ambrofius, Augujtinus (in Pi. 76), 
Bernardus (in Fest. o. SS. 1) u. X. 

Eine tiefergehende Winrdigung diefer Anfichten und Yoeenkreife wird 
uns jedoch, befonders im Hinblide auf die Zeit- und Sittenverhältniffe, 
in denen umd unter deren Einfluffe die meijten diefer Ypeen und Grundfäße 
ausgejprochen wurden und entjtanden find, zur Ueberzeugung führen, daß «8 


) Bol. Matth.: Cap. 19, Vers 21—24. Cap. 6, Vers 24. Lufas: Kap. 6, 
Bers 20—24. Cap. 18, Bers 2—25., Marfus: Cap. 4, Bers 19. 
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fich hier überall nicht um das materielle Vermögen und ven wdifchen Befit 
als folchen, fondern nur um den unfittlihen Erwerb und Ge- 
brauch, um das felbjtfüchtige grenzenlofe Streben umd Jagen nach Neich- 
thiimern handelte, und daß der iwdifche Defis nur im Hinblide auf feine 
fittengerftörenden und corrumpivenden Wirkungen im damaligen Staats- 
und Bölferleben fo entjchieden gemißbilligt und verdammt wurde. Se gründ- 
licher man die Social-Aufgabe und Miffion des Chriftenthums und feiner 
göttlichen Doetrinen auffaßt, umfo unabweislicher wird ich ums die 
Ueberzeugung aufprängen, daß eben derhalb, weil die neue Neligion fich 
borzugsweife an die Armen, die Nothleivenden und die Gepdrückten 
wendete, und nicht den Sntereffen und Strebungen der in efelhafte 
Schwelgerei, Sittenlofigfeit und Berfchwendung verfunfenen höheren Stände 
fröhnen und jchmeicheln wollte; weil fie eine Yehre war, die die innere 
geijtige Negeneration und Aufrichtung dev menfchlichen Gefellichaft fich 
zum Ziele gejeßt: fie auch unmöglich anders |prechen fonnte und durfte, 
wenn fie mit ihren Prineipien und Doctrinen auf einen entjchiedenen 
und nachhaltigen Erfolg rechnen wollte. Dann ift auch der Umjtand 
in Betracht zu ziehen, daß es eben in diefer fürchterlich zerrütteten Zeit 
der Yeiden und der Bedrüdungen dev Armen vor Allem Noth that, ven 
hohen Werth und den Nimbus des materiellen Befises in den Augen 
der Befigenden umd Keichen fchen aus dem Grunde herabzumindern umd 
zu fchwächen, damit eine größere Freigebigteit und Wohlthätigfeit von 
Seiten der Vermögenden ausgeübt, dev Noth der Armen und der Dürf- 
tigen bereitwilliger Yinderung verjchafft und Mälverung zu Theil werden 
möge. Das Chrijtenthum und fein großer Stifter wollte dem aus einer 
maahlofen Bergötterung des Mammons hervorgegangenen Egoismus in 
allen feinen Nenferungen entgegenwirken, ex fuchte das Lebel an ver 
Wurzel anzugreifen und zu zerftören, demnach auch Geiz und Habfucht, 
Hartherzigfeit und Unmäßigfeit mit allen Waffen des Geiftes und der 
Lehre zu befümpfen. Nicht unbedingte VBerwerfung und Mißachtung 
des trdifchen Befites und Keichthums war alfo das Ziel, dem entgegen- 
gejtrebt ward, jondern nur eine bejjere Bertheilung der Glücsgüter, eine 
den menfchlichen Yebenszweden entjprechendere Umgeftaltung dev Vermö- 
gensverhältniffe und der Mittel wdifcher Wohlfahrt in der Gefellfichaft! — 
Daß dies der wahre und eigentliche Sinn der obgedachten Aeuferungen 
und Anfichten war, geht aus einer genaueren Prüfung aller literarifchen 
und jchriftlichen Denkmale diefer Zeiten, ja jelbft aus der ganzen Fafjung 
und dem in feinem allgemeinen Zufammenhange betrachteten Gontexte der 
angezogenen Stellen jelbjt Klar hervor. Bor Allen lehrt uns dies fchon das 
vom Hetlande jelbit gelehrte fchöne Gebet: „Gib uns unfer tägliches Brod“ 
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in einfach erhabener und unbezweifelbarer Weife! Wijjen wir nicht, daf 
Shriitus felbft in feinen Thaten und Wundern !) das höchite Vorbild 
wahrer Wirthfchaftlichkeit gewwefen, daß er den edlen, vernünftigen Güter- 
genug und Yırus nicht verbot? Befiten wir nicht eine große Neihe von 
Bemerfimgen und Grundfüsen in den Schriften der Kirchenväter, worin 
der muterielle Gütererwerb und Befit geradezu gebilligt, vertheidigt und 
gerechtfertigt erjcheint. So betrachtet den Neichthum als ein am um 
fire ich jehr ungefährliches Ding, das felbt jehr nothwendig, nüßlich und 
förderlich fein fan, unter Anderen Hieronymus (Ep. 79.), Asterius 
(De divite et lazare.), Augujtinus (Sermo. 14. $. 4. Serm. 36. 
8. 5 ff.), Ambrofius (De off. Ministri I. c. 28. $. 132.) Baulus 
von Nola (Ep. 40.), Petrus Chrifol. (Serm. 28. 121.), Chpria- 
nıı8 (De opere et Elemosyna) und Andere). Wem it die fehöne 
Abhandlung von Clemens Nlerandrinus: „Quis dives salvetur“ 
unbekannt, worin ebenfo geiftvoll als far die Anficht erörtert und durch- 
geführt wird, daß die Güter der Erde nicht zu verfchinähen feien, da 
jte Güter genannt werden, weil man damit Gutes fchaffen könne, umd 
sum &ebrauche ver Menschen gefchaffen find; daß im Neichthume gar 
fein nothiwendiges Hindernig des Seelenheils liege, daR er fir ung nur 
Materie und Werkzeug fein folle, daß er uns feiner Natur gemäß dienen, 
nicht aber beherrfchen darf, und daß man Vermögen und Befit nicht 
verwerfen, fondern nur gut und vernünftig zu gebrauchen ftreben foll u. |. w. °). 
Hiemit hängt dann auch eine andere und vielbejtrittene Frage eng 
zufammen, ob nämlich die exjten chriftlichen Denker und Philofophen nicht 
Anhänger und Yobredner gütergemeinfchaftliher Zujtände und 
Prineipien waren, ob nicht communiftifche Soeen und Anfchauungen den 
Denferkreis beherrfchten, der jich mit der evften Auslegung und Shitemi- 
firung der Doctrinen und Grimdfäße der neubegründeten chriftlichen Re- 
ligion befaßte*). Diefe Frage hat auch im Hinblide auf die moderne 
') Bol. Matth. 14, 20. Markus 6,43. 8,8. Joannes 6,12. Matth. 

26. Ioannes 2. ) Ehryfoftom, der '(homil. 10 in 1. Ep. ad Thess ) in ganz 
anti-mereantiliftiicher Weife gegen den Gold- md Edelmetalldurft eifert, Die Verehrung 
von Gold und Silber eine Krankheit nennt, die faum je ausgerottet werden fünnte, 
bemerkt an einer anderen Stelle (homil. 13 in Ep. I ad Corinth.), daß mm die 
Ichlechte Beniiung des Geldes und Neichthums hindbaft und venwerflich ja. ) Mibh- 
fer: Patrologte,. Bd. I. ©. 430—486.  ') Bezüglid) dieler Frage, in welcher aud) 
jene eingeichloffen ift, ob die exfte hriftl. Gemeinde in Jerujalem in communiftischem 
Berbande gelebt bat, find zu vergleihen: Mosheim: De vera natura communionis 
bonorum ete. Laurent: Etudes sur l’istoire de l’humanite. Bd. IV. passim. 
Thonissen: Le Socialisme depuis l’Antiquite Bd. I. S 75 fl. M. Chon: So- 
cialisme des St. Peres in der „Revue de la Flandre“. Bd. V. (1850). Vilie- 
gardelle: Les ide-s soeiales ete. (1846) und Hundeshagen: Der Commu- 
nismus und die affetiiche Socialreform im Laufe der criftl. Sabrhunderte, in den 


„Zheologiihen Studien und Kritiken von Ullınann und Umbveit (1845), enblid) 
Bergier: Dietionn. Thevlog. art. Communaute des biens. 
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Bewegung der focialiftifchen Yoeen und Beftrebungen eine große DBe- 
deutung deshalb, weil e8 nicht wenige focialiftifcheSchriftiteller und auch 
andere Social - Philofophen gibt, die in den chriftlichen Neligions- 
Dogmen und im der Praxis der erjten chriftlichen Gemeinden, die 
erften Keime der focialiftifchen und communiftifchen  Prineipien zu 
finden wähnen und überhaupt die Haltlofigfeit ihrer Yehren und An- 
jichten mit der Autorität des Heilands und des Chriftenthums ftüßen 
zu können glauben. — Auch bier fann uns mm eine unbefangene Prüfung 
und Wirdigung der Zeit ımd ihrer Berhältniffe zur richtigen Erfenntniß 
der eigentlichen Sachlage leiten. Es darf uns in der That nicht be- 
fremden, daß die erjten chriftlichen Philofophen und Sittenlehrer, inmitten 
der allgemeinen Auflöfung, wo neben dem fchwelgerifchen Yırus das 
fürchterlichfte Elend der untern Glaffen anzutreffen war, umd die härtejte 
Dedrüdung, die Argfte Ungleichheit des DVBermögens, Herzlofigfeit und 
Habjucht der Mächtigen, Bauperismus md Weaffennoth, im fchauder- 
erregendem Grade vor Augen trat, in ihren NRathichlägen und Weab- 
nungen fehr oft zu Folgerungen und Grundfägen gelangten, die mit 
dem Bejtande der vervderbten üfonomifchen Gefellfchafts - Ordnung un- 
vereinbar waren, und eine Reform der faulen Zuftände und focialen 
Einrichtungen empfahlen, die vielfach das Gegenbild der auf die indi- 
pidnelle Eigenthums- Dronung gegründeten Staats- and Wirthichafts- 
verhältniffe der Zeit hervorgerufen hätte, und manche Glemente einer 
commumiftischen Gefellfchafts - Organifation im ich zu falfen fehien ! 
So ift uns in der That eine Reihe von Stellen befaunt, in denen die 
Kirchenväter auf die Berderblichkeit ud Ungerechtigkeit des Sondereigen- 
thums bingewiefen, vefjfen Umwerträglichfeit mit einem höheren jittlich- 
veligiöfen Yeben ausgejprochen, und die Gemeinfchaft der Güter wenigftens 
als ein anzuftrebendes Iveal für das fociale Meenjchenleben darzuftellen 
bemüht waren! So lefen wir 3.3. bei Barıabas (Ep. 19.): „Wenn 
Ihon in Bezug auf geiftige Güter Gemeinjchaft befteht, fo muß dies 
umfomehr auch bezüglich der vergänglichen materiellen Güter jtattfinden ;“ 
bei Chryfoftomus (Hom. in act. apostol. 7. und 11.), der den Com- 
munismus aus üöfonomifchen Gründen wirklich empfiehlt, „daß durch 
die Einführung der Gütergemeinfchaft der Himmel auf Erden Fime, 
Arme und Reiche glücklich und friedlich miteinander leben md der Staat 
jelbft der Engel wirdig werden fünnte u. f. w. Ganz in ähnlichem 
Sinne äußert fib Ambrofius (De off. Minist. I. 28. Sermo 8. 
in Ps. 118. umd Epist. 155.), daß der gütergemeimfchaftliche Zuftand 
der urfprüngliche Zuftand des Mienjchengefchlechts war, daß die Natur 
Alles zu gemeinfchaftlichem Gebrauche erfchaffen und bervorgebracht babe, 


206 


und daß nur Egoismus und Gewalt den entgegengejegten Zuftand, den 
der ungleichen VBermögensvertheilung hervorgebracht ımd begründet bat; 
während andererjeits Tertullian (adv. Paganos Cap. 29. Apolog. 
39.) ji rühmt, daß bei den Chriften, außer den Frauen alles ge- 
meinfchaftlich jet, Gregor von Nazianz aber (Or. 16.) gleichfalls 
preift, daß Arme und Reiche in der chriftlichen Gemeinde als ein großer 
inmigverbundener Körper erjcheinen. Schlieglich treffen wir diefelben An- 
jichten bei Clement, Drigines, Yuftin dem Märtyrer, und in 
praftiicher Durchführung, obgleich mit wefentlichen Meodificationen und 
Eigenthümlichkeiten, in dem mittelalterlichen Mönchswejen und in den 
Klöfter-Injtitutionen, wo das gemeinjchaftliche Zufammenleben und die 
Befeitigung des Privateigenthums, als eines der hevporftechendften Mterk- 
male der ganzen Organifation erjcheint. 

Und dennoch wird man fich bei aufmerkffamerer Prüfung der vor- 
angehenden Weomente, der Anficht wicht anjchließen können, als hätten in 
den Zeiten der Gründung und erjten Ausbildung des Chriftenthums, gü- 
tergemeinfchaftliche und commmmiftifche ‚speen allgemein geherrjcht oder 
Billigung erfahren. Bor Allem ift e8 Schon in den fehriftlichen Ur- 
quellen des Chrijtenthums, in den Evangelien nicht möglich, auch nur 
eine einzige Stelle aufzuweifen, in welcher der Grumdfat der Gter- 
gemeinschaft far umd entjchieden betont oder empfohlen worden wäre. Wir 
finden feine einzige Stelle, die das Individual-Eigenthum in Frage ziehen, 
als Schädlich oder mit den chriftlichen Principien unvereinbar erklären würde. 
E8 ijt unmöglich auch nur einen Sat aufzuzeigen, worin der Heiland 
die Yegitimität des Privateigenthbums geläugnet, die Neichen und Capi- 
talijten als Diebe am gemeinfchaftlichen Eigenthum dargejtellt, oder Su- 
jtitutionen empfohlen hätte, die auf Befeitigung des individuellen Ber- 
mögens und auf Einführung commumiftifcher Grundfäge abgezielt hätten! — 
Im Gegentheil! der Heiland erflärte laut und offen, daß er das Gejet 
nicht zu ändern, jondern zu erfüllen gekommen jet; daß Heilighaltung und 
Unverletlichfeit des Eigenthbums eine Stufe zum ewigen Xeben bilde, 
daß die Familien und die eheliche Yebensgemeinfchaft eine der Grumd- 
fälen der fittlichen und focialen Neenfchenordnung bilden ; ebenjo wie er 
andererfeits bei mehreren Gelegenheiten auf die Bedeutung ‚der Arbeit 
und des Fleifes, auf die Rechtmäßigkeit des individuellen Erwerbs und 
Güterbefiges hinwies, und in allen feinen Handlungen und Aeuferungen 
das wahre Vorbild eines den bejtehenden Gefegen, Cimvichtungen und 
Zuftänden gevechtiwerdenden Neformators it)! — Auch die jo oft er- 


) Xch werweile der Kiirze wegen auf Thonifjen: Bd.IL©. 75—99 fi. Sudre: 
Histoire sur Communisme, $S. 34—49, Franck: LeCommunisme juge par P’hi- 
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wähnte und gepriefene Gütergemeinfchaft der erjten Chriften zu Jerufalem 
war bei weitem nicht in dem Sinne eine commmmiftifche wie die neueren 
Socialiften wähnen, indem fie num eine Gemeinfchaft des Gebrauchs 
und nicht des Eigenthums war, außerdem aber auch mur als veligiöfe 
DBethätigung freier Yiebe, und nicht als eine Pflichterfüllung betrachtet 
werden fan, oder gar als ein Necht, das damals die Nermften und Ge- 
prücten in Anfpruch genommen hätten. Was die Apoftel und Stirchen- 
väter betrifft, Jo haben auch diefe die güterge meinfchaftlichen Aeuferungen, 
die in ihren Schriften bie und da angetroffen werden, nicht im Sinne 
einer Dppofition gegen den Beftand und die Nechtmäßigfeit des Privat- 
eigenthums, jondern nur aus dem Grunde gethan, um biedurch Yiebe 
und Wohlthätigfeit bei ven Neichen anzuregen, ven Armen Unterftütung 
und Hilfe in ihrer Noth und Dürftigfeit zu verfchaffen, die vermöglichen 
Stände auf den Urfprung und die Bejtimmung der iwodifchen Befit- 
thümer aufmerffam und für eine menfchenwürdigere liebevollere Behand- 
lung der Armen und niederen Clajjen geneigter zu machen. Ueberall wird 
auf die Yiebe als den großen umd jegensvolljten Hebel der Vermittlung 
und der Ausfühnung der focialen Gegenfäte, nirgends aber 
auf einen Zwang zu commmumiftischer Gütertheilung hingewiefen. Nirgends 
finden wir die Yehre, daß die Neichen durch Beraubung oder Gewalt 
ihres Eigenthums entblößt, zur Abtretung des Vermögens zu Gumften 
der Armen gezwungen oder durch ein Gefeß angehalten werden follen, 
jondern überall nur als Mahnung und als Korderung der chriftlichen 
Yiebe, der Liebe, die feinen Zwang und feine äußere Gewalt fennt, den 
Grundfat ausgefprochen, daß die Neichen mit ihrem Neichthume Wohl- 
thätigfeit üben und gute Werfe verrichten mögen. Auch wäre jene un- 
abläffige Ermahnung zur Arbeit und Thätigfeit, zum Duldung und Ers 
gebung, zu Fleif und Meäßigkeit, zur Achtung der Gefege und zur Auf- 
rechthaltung der focialen Ordnung, die wir allenthalb in den Evangelien 
und in den Schriften der Apojtel und der Ktirchenväter antreffen, wahrlich 
faum verftändlich oder erflärbar, wenn man wirklich von gütergemein- 
Ichaftlichen Principien durchorungen gewefen, over überhaupt ausge- 
gangen wäre 12). 


stoire (1849). Troplong: L'esprit democrat. du code eivil. et. Laurent: 
Etudes Bd. IV. S. 102 ff. Gibbon: History. Chap. 15. Krüll: Chriftliche 
Altertbumsfunde. (1856.) Bd. I. 268, Pland: Geld. des Chriftenth. II. 40 ff. 
!) Der Apoftel Paulus jagt 5. B. (Ep. II. ad Corinth.), daß die Liebe die Gleich- 
heit zwiichen den NKeichen md Armen herftellen fol, fordert aber nicht Theilung der 
Güter, Jondern nur Unterftütung der Armen mit dem Ueberfluffe der Reichen, und 
Tertullian (ad nation. I. 5). — al. noh Schmidt: Die bürgerliche Gefell 
Ihaft der alten Welt unter dem Einfluffe des Chriftenthbums, ©. 218—225 und jelbft 
Laurent: 9b. IV. ©. 493—94. ?) Ein unbedingt wichtiger umd weitreicheuder 


Ein ferneres Wioment im volfswirthfchaftlichen Soeenkreis des neu- 
begründeten Chrijtenthums bildet, im fchroffem Gegenfate mit der arbeitver- 
achtenden und geringjchägenden Zeitrichtung, der entfchiedene Hinweis 
auf die jittlich-fociale und öfonomifche Bedeutung der wirtbfcehaft 
lihen Arbeit, die Anpreifung moralifch und vechtlich zuläffigen 
Erwerbs, emjiger IThätigfeit und Betriebfamfeit, und amdererfeits die 
allenthalb Harausgeiprochene Berdammung und Nipbilligung der Faulheit, 
der Arbeitsfchen und des Müßigganges. Im Gegenfate zu den LUto- 
pijten, die auf ihre Fahne das Necht auf Arbeit fehreiben, verfündeten 
die Kirchenväter die Pflicht der Arbeit; die alle Schichten der 
Gejellfchaft ehrende Arbeit, durch welchen Grundfag das Chriftenthum 
die arbeitende Klajje erhob, und die ganze Gefellfchaft mit einem Geifte 
durchdrang, der in der modernen Civilifation die erjte Fortjchritts- 
bedingung des Gewerbefleißes geworden it. (Schmidt.) So fagt jchon der 
Apoftel Banlıus (Apoftgefh. XX. 34. 35. Eph. IV. 28. Theffal. U. 
ce. 3. 10 ): ‚Wer nicht arbeitet, foll auch nicht ejjen, die Yiebe des Chriften 
darf dem Miüfßiggange feinen Borfchub leiften.“ Ebenfo der heilige 
Nilus: „Berachte die Handarbeit nicht, denn e8 liegt großer Segen Gottes 
darin ;“ umd im ähnlicher Weife der heilige Hieronymus (Ep. 4 und 
ad Nepot.). Theodoret, der eine befondere Abhandlung über das Yob 
der Arbeit veröffentlichte, Auguitinus (oper. Monach.), Bafilius 
(Reg. f. tract. 37. 38. Const. monast. 23.), Reg. S. Macar. 
(XU—XIV.), Pachomü (LVIL.), — Bernardus (in Doetr.), St. Pe- 
trus Dam. Chryfoftomus, welch letterer den Müßiggang den Yehr- 
meijter und die Quelle aller Yajter nennt). Was die einzelnen Haupt 
eriwerbszweige betrifft, jo fcheint man in den eriten chriftlichen Denfer- 
freifen ebenfo wie im ganzen Alterthum dem Yandbau und der. Urpro- 
duction (Vgl. Cassian: De inst. coenob. L. II. ec. 3. L.X. 8. ff. 
und Hieronymus Epist. 125.) vor allen übrigen den Vorzug ge- 
geben zu haben, obgleich man auch dem Gewerbewefen und dem Handel 
gerecht wurde, und dejjen Wichtigkeit, Nothwenpdigfeit und Nützlichkeit 
recht gut anerfannt hat. So würdigt den Handel ganz treffend Yac- 
tantius (D. Inst. V. I8.), Cyprianus (L. de Laps.), Eufebius?) 
Grundfaß, der aus der Anfhanmg der Kirchenväter hervorgeht, ift der von der Ber- 
werflichfeit des abjoluten exelufiven Privateigentbums val. 3.B. Asterius im jeiner 
Abhandlung „Oeconomia Injusta“, dann die Werke von Chryjoftom, Balil u. 
) In der Conft. Apoft. II, 4, IV. 2 wird verboten, den Müßiggang der Bettler 
durch Wohlthätigkeit zu unterftiten md andererjeits verordnet, daß jedes Kind em 
Gewerbe erlernen joll, damit e8 einft feinen Unterhalt fich jelbftändig verjchaffen 
könne, Vgl. Krüll: Chriftl. Altertbumsfunde. Bd. I. ©, 273 md au) Levas- 
seur: Histoire des classes ouvrieres. Bd, T. ©. 131 ff. oder Bud) IT. chap. 4 


?) Diejer riftl. Sittenfehrer weifet ımter Anderem darauf bin, daß ein öfonontifcher, 
unt der Pflege der materiellen Intereffen fich befaffender Stand überall notbwendig tft. 
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(Demonstrat. Evangel. I. 8.), Yeo der Große (Epistol. ad rust. ce. 9.) 
und Andere, vornehmlich aber Eryjojtomus (Thom. 34. in Cor. 
ce. 4.), der ganz ähnlich wie Seneca die natürliche Nothwendigfeit des 
Handels und Verkehrs in umjeren verjchiedenen Fähigkeiten, Bedürf- 
niffen, Naturverhältniifen u. j. m. begründet fiebt! Freilich lärt fich 
auch eine große Weihe von Bemerfungen und Neuerungen anführen, 
aus denen nicht allein die Meißachtung des Handels, ver Schiffahrt, des 
Seeverfehrs, jondern felbjt aller Industrie ımd aller gewerblichen Thätig- 
feit hervorleuchtet, und der Umpftand erfichtlich wird, daß bei ven be- 
treffenden chritlichen Denfern ver Handel und ver VBerfehr als 
ein nothwendigerweife mit Yüge, Betrug und Uebervortheilung verbun- 
dener Erwerbszweig betrachtet ward. So jagt unter Anderem der geijt- 
volle und Außerjt vigoros gefinnte Zertullian (De Idolol. cap. 11. 
De Cultu feminarum I. 7. I. 5.), „daß mit dem Aufhören der Hab- 
jucht auch gleich jeder Handel aufhören würde, und da Yüge und Be- 
trug die Begleiter des Goldvurftes jeien '); jo finden wir bei dem 
heiligen Hieronymus (Ep. ad. Hedib.)- bereit den echt merfan- 
tiliftifchen Grundfag: „Was der Eine gewinnt, muß der Andere noth- 
iwendigerweife verlieren“, ausgefprochen; ferner bei Thomaffin (De 
Negotiis et Usura) die Behauptung, daß die Handelsleute allein an 
allen jenen Uebeln die Schuld tragen, die durch die won ihnen ber- 
jtammenden Güter und deren fchlechten Gebrauch entjtehen; bei Epiphan 
(Expos. fidei cath. ec. 24.), daß die Handels- und Gemerbetreibenvden die 
legte Clafje der Bürger und der Bevölkerung bilden, enpdlich bei Yeo 
(Ep. 92.) die Bemerkung, daß es jehr jchwer fei, daß im Berfehre unter 
Käufer und Berfäufer fein Betrug oder fein Verbrechen vorfomme. — 
Betrachtet man ferner genauer die Anfchauung der chriftlichen Philo- 
jophen über den eigentlichen Marftverfehr, jo finden wir, daß der 
ziemlich allgemein gangbaren Meinung nach, der Handel mur dann vom 
Makel des Betrugs frei erfchien, wenn die Preife der Güter nicht nach 
dem Mearktpreife, jondern nach ihrem eigentlichen inneren Werth ge- 
fauft und verkauft wurden, d. bh. daß die Kirche und ihre Vertreter eine 
Sejtjtellung der Waarenpreife nach ihrem Gebrauchswerthe und ihren 
Herjtellungsfojten, und nicht nach ihrem Taufchwerthe und mit Nücficht 
auf den möglichit größten Gewinn und Profit angeftrebt und zu ver- 
wirklichen gefucht. Der heilige Augujtin tadelt unter Anderem das 
Prineip der Welt, nach welchen fie nur immer billig faufen und theuer 
verfaufen wolle, und jtellt vemjelben in einem Beifpiel das chriftliche Ber- 

') Uebrigens billigt Tertullian an einer anderen Stelle (Apolog. E. 42) die auf 


Pflege der materiellen Intereffen und auf iwrdiihen Gütergewinn gerichtete Thätigfeit. 
Kaug, NationalDefonomif IT. 14 


| 
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fahren eines Mannes entgegen, der als Käufer des justum pretium 
gegeben, obgleich es vom ummwifjenden Verfüufer gar nicht verlangt war. 
(De Trinit. XIH. 3.) Ebenjo werden die mannigfaltigen Arten, mit 
welchen ein Verkäufer aus der Unfenntnig der Käufer Vortheil ziehen 
fann, verworfen, ja jelbjt gefordert, er folle diefe Unfenntniß auch nicht 
jo weit benüten, daß er den Schaden, der ihm felbjt droht, von fich 
auf Andere abwälze. (Lact. V. 17. 18.) : 

Mit ganz befonderem Abjcheu betrachteten ferner die Kirchenväter 
einerjeits ven Seehandel und andererfeitS das Zinsnehmen für 
ausgeltehenes Capital, was fie insgemein als Wucher bezeichneten. In 
Bezug auf das eritere Moment haben wir eine Menge von Belegitellen 
in den Meuferungen der Kirchenväter ), namentlich aber einen echt- 
merfantiliftifchen Grundfat bei Lactantius (V. 18.), der den Grund 
durchaus nicht einfehen Fann, warum man zu andern Völfern gehen foll, 
wenn man zufrieden it, und behauptet, daß nur umedle Gewinnjucht zu 
fremden Waaren leiten Fan *)! Was die Unrechtmäßigfeit des Zinsnehmens 
betrifft, jo tit es befannt, daß diefelbe von den meisten Kirchenfchriftitellern 
entichieven behauptet und jede wucherifche Speculation als eine eben jo un- 
jittliche als jchädliche und verächtliche Handlung bezeichnet war. Sr der 
Reihe der größten Gegner des Zinsnehmens finden wir unter Anderen 
Lactantius (IV. 18. VI 12.), Basilius (ad Matth. 5 ff.), Am- 
brosius (De oft. II. 3.), Chrysostomus (Hom. 56. ad Matth.), 
Hieronymus (ad Ezech. V.), Augustinus (Ep. 34.), Cypria- 
nus (Testim. adv. Jud. III. 48.), Gregor von Nizza (hom. H., 
in Eeel.), worin auf die Unbarmberzigfeit, Unmenfchlichfeit der Wurcherer 
hingewiejen und behauptet wird, dar dies eine doppelte Sünde jei, indem 
einerjeits das Elend des Armen vergrößert und das Vermögen und die 
Gewinnjucht des Reichen genährt wird ?)! 

Ein weiterer Fundamentalzug der chrijtlichen und firchenväterlichen 
Bolfswirthichafts - Theorie liegt in der Anpreifung der Wohlthä- 
tigfeit und der Armenumterjtügung, die im ganzen Altertum unbeachtet 
blieb, von der chrültlichen Religion und Kirche jedoch im Namen der alle 
Menjchen als Brüder und Kinder eines Schöpfers umfaffenden Yiebe 


m. 


unabläffig empfohlen und verherrlicht ward. Den Elarften Hinweis auf 


’) Selöft heute haben wir noch übereifrige Theologen und Kirhenjchriftfteller, die 
jih im diefem Sinne äußern, z.B. Bergier im Dictionnaire de Theol. Art. Com- 
merce. *) Hingegen jagt Ambrojius jebr jchön (Hexaem. III. 5, 22): „bonum 
mare tamquam invectiv commeatuum, quo sibi distantes populi copulantır, sepa- 
ratorum conjunetio, itineris compendium.* 3) Bon Drigines wijjen wir, daß er 
(Hom. III. ad Psalm 37) zwar auch Gegner des Zinsnehmens ift, aber dem Schuldner 
auch auftrigt, ungefordert Das Doppelte zurüdzugeben. Bgl. noch Schmidt: o. c. 
pag. 224—225 und Blaquey: History of Political Literatur. Bd. I. S. 142 ff. 
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die Nothiwendigfeit umd das gottgefällige Wefen, ver Armenunterjtügung 
treffen wir einerjeits in den Aeuferungen des Weltheilands und jeiner 
Apojtel, andererfeits in den Schriften der Kirchen-Autoren, wobei mehr- 
fach hervorgehoben wird, dar Arme und VBermögende gleichwerthe Mten- 
jchen find, daß der Neiche mit feinem Vermögen die Nothleivenden zu 
unterjtüten die chritliche Pflicht und Verbindlichkeit habe, daß alle iwdi- 
jchen Bejitsthimer nur darin ihre wahrjte Rechtfertigung und Heiligung 
finden, wenn jie zur Meilvderung des Elends verwendet werden ır. dgl. '). 
Hiemit jteht dann in nahem Zufammenhange ein anderer tiefbedeutjamer 
und großberziger Zug der chriftlichen Defonomif, nämlich die Tendenz 
auf die Milverung und Aufhebung des Injtituts der Sclaverei, 
die in dem Shiteme chrijtlicher Menfchen- und Nüchjtenliebe feinen vech- 
ten Plat finden fonnte. Das neue Tejtament (Luc. 17. 7. Eph. 6, 5. ff. 
Kolofj. 3. 22 fi. I. Timoth. 6, 1 ff.) namentlich fpricht fich zwar nicht 
direct fir Aufhebung des Schawenwefens aus, jondern ill, wie überhaupt 
alle Yebensverhältniffe, auch diefes heiligen; aus der Neihe der Kirchen- 
ichriftiteller haben wir jedoch chen Farere Hinweife auf die Unmwürdig- 
feit und Unchriftlichfeit einer jolhen Einrichtung, fo namentlich bei: Bar- 
nabas (Epist. 19.), Clemens Alexandrinus (Paedag. II. 12.), 
Basilius (De Spirit. S. ec. 21.), Laetantius (Div. Inst. V. 15.), 
Chrisostomus (Or. in terrae m. $. 7. und Hom. 15. in Eph. 8. 3.), 
Augustinus (En. in Psalm. 124. $. 7.), Gregor von Nazianz 
und Ambrosius (Exhort. Virg. e. 1.) ®). Schlieglih haben mir 
noch eine große Anzahl von treffenden Bemerfungen über Güterver- 
zehrung und Benütung, über Geiz, Sparjamfeit und Yurus’), 
über Fortpflanzung der Bevölkerung *) und über das Verhalten der 
bürgerlichen Stände gegeneinander, über die auch in wirtbichaftlicher Be- 
ziehung zerjtörenden Wirfungen der Kriege, über die Kolle der 
Staatsgewalt in der ökonomischen und gefellfichaftlichen Yebensordnung der 
Bölfer, über Steuern und Abgaben ı. dgl. 

Schon dieje fragmentarischen Andeutungen leiten uns übrigens zur 
Ueberzeugung, daß der im ven fchriftlichen Urquellen des Chriftenthums 
enthaltene wirtbichaftliche Ipeenfreis ein entjchieden beachtenswerther ift, 


ı) ®gl. Ambros, (Hexaem. VI. 8) Lactantz (VI. 10.) Origines 
(eontr. Celsum VIII 50.) Gregor Naz. (Or. 16.) ?) Bgl. u. A. Möbhler: 
Kleine Schriften. Bd. II. ©. 107. Blaquey: History of Pol. Lit. Bd. 1. S. 205 fi. 
Laurent: Etudes. Bd. IV. S. 92 fi. 321. Bd. V. S. 225. Feugueray: 
Thomas d’Aquino. S. 226. Schmidt: o. c. ©. 196—207. °) Clem. Alex. 
(Paed. II.) lehrt Notbwendigfeit der Abjihaffung unmüter Kleiderpracht u. j. w. und 
im IM. Buche eifert er gegen den Purus überhaupt. Ebenfo Tertullian bejonders 
gegen der Frauen Pugjucht!! * Bal. die dem großen Anwacjen der Population 
günftige Anficht vieler Zeiten bei Laurent: Etudes Bd. IV. S. 139. 
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dar derjelbe eine ganz eigenthümliche Uebergangs- und Entwidelungsepoche 
national-öfonomifcher Erfenntniffe und Principien vertritt; und daß, wenn 
auch viele fundamentale Jrrthüimer und Mängel allenthalb in ver allge- 
meinen Auffaffung mit unterliefen, die übrigens nicht unbedingt der man- 
gelhaften Beobachtung, jondern größtentheils den primitiven Wirthfchafts- 
Berbältnijfen der Zeit zugefchrieben werden müfjen, bier im Shitem ver 
chriftlichen Wirthbichaftspoetrin immerhin viele Keime echt fittlich-foctaler 
Betrachtung und Dehandlımg enthalten find, und daß es immer als gei- 
jtiger Quell beachtet werden muß, aus dem von Zeit zu Zeit felbjt die 
jo weit fortgejchrittene moderne National - Defonomif mit Nuten und 
Erfolg jchöpfen kann '). 


8. 35. 
Die volkswirthfchaftlichen Ideen und Anfichten bei Thomas Aquino. 


Im Rreife jener Kirchen-Schriftiteller und chriftlichen Social-Philo- 
jophen, die in den letten Zeiten des Mittelalters einer Betrachtung 
ver volfswirthichaftlichen Angelegenheiten jich unterzogen und eine ei- 
nigermaßen zufammenbhängendere öfonomifche Doctrin in ihren religiös- 
moraliihen Schriften uns binterlaffen haben, nimmt unläugbar die her- 
vorragendjte Stelle der große Kirchengelehrte und einflußreiche Vertreter 
mittelalterlich = chriftlicher Philofophie und Wiljenfchaft Thomas von 
Aguino ein. Als Berehrer und Kommentator der arijtotelifchen Schriften ?), 
und als vielfeitiger Forfcher im Gebiete der jtaatlichen umd der theolo- 
gischen Wiffenszweige, vertritt Thomas Aquino im vdreizehnten Yahr- 
hundert, in der mittelalterlichen Gejellfchafts - Philofophie, Anfichten und 
Srumdfüße, die aus einer Vermittelung antit-claffifcher und mittelalterlich- 
firchlicher Elemente und Anfchauungen entjtanden, und eben deghalb auch 
von Ddiefem Standpunkte aus zu würdigen find. Andererfeits fcheint 
Aguino bereits unter dem machtvollen Einfluffe der in feiner Zeit immer 
entjchiedener in den Vordergrund tretenden materiellen Interejjen umd 
Tendenzen gejtanden zu fein, injofern als man bei ihm einerjeits eine 
jelbjtbewwuktere und offenere Anerkennung auch der woifch-wirthichaftlichen 
Yebenszwede, Strebungen und Bedürfniffe antrifft, andererfeits die Be- 
achtung der volfswirtbichaftlichen Erjcheinungen und ihrer Gefege in feinen 
Sorfchungen einen ungleich bedeutjameren Pla einnimmt, als in den 

') Ubde bemerkt biezu (Nat.-Dekon. S. 13): „Die Wirthichaftslehre ift aus dem 
fruchtbaren Schooß des Chriftentbums entiprungen, bat folglih die Aufgabe, von 
diejem auch getragen zu werden. Als etbiiche Wiffenihaft joll fie nach chriftlicher 
Anihauung den Einklang und die Berjöhnung zwiichen den öfonomijchen Gütern und 


dem Ziele der Menjchbeit, zwiichen der äußeren und inneren Vollendung des menjc- 
lihen Dajeins verwirklichen“ 2. 2) Vgl. Feugeray: Thomas d’Aquin. S. 19, 
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Schriften aller feiner Vorgänger auf dem Felde ver firchlich - chriftlichen 
Philofophie und Yiteratur. — Was vor Allem Ayuino’s Anficht vom Ur- 
fprung und Wefen der Staatsgejellichaft und Staatsordnung anbelangt, 
jo gebt derfelbe gleich Aristoteles von dem Grundfate aus, dak die Ge- 
jellfchaft und das gemeinfchaftliche Yeben ver Menjchen eine in der Natur 
des Menfchen tiefbegründete Nothwendigfeit ift, wobei er näher ausführt, 
daß, weil nicht jeder Einzelne Altes jelbjt erreichen und vollziehen fann, 
was in den Kreis menschlicher Thätigfeit und Bejtimmung fällt, Einer 
dem Andern zu helfen berufen it, Yeder aber eine befondere angemejjene 
Bahın einzufchlagen hat; da aber viejes Auseinandergehen der Thätig- 
feiten und der Ziele leicht zur gänzlichen Auflöfung führen könnte, fo it 
eine zuvickhaltende, das Gemeinfame hevvorhebende und ordnende Meacht 
und Yeitung nothiwendig. Ferner lehrt er, der Einzelne fei wornehm- 
lich auf feinen eigenen Vortheil bedacht, die gemeinfame Macht over 
die Regierung bezwede und fichere hingegen gleichmäßig den Bortheil 
Aller u. j.w. ). Bezüglich des Eigenthums als eines Fundaments aller 
Wirthichaft und öfonomifchen Thätigfeit lehrt Ayuino ein natürliches, 
angebornes Recht der Menfchen auf Erwerbung und Benükung von Sac)- 
gütern ?), welch’ legtere an die Stelle der einftigen primitiven Güterge- 
meinjchaft im Yaufe der Zeit durch die pofitiven Gejetgebungen unter 
den Einzelnen getheilt wurden und jo das Privateigenthum feinen Urjprung 
nahm. (Quest. 66. Art. 1.) Die Bortheile des Individual-Eigenthums 
jieht Aquino ebenjo wie Ariftoteles in der größeren Pflege und Aufmerf- 
famfeit, die der Einzelne feinem fpeciellen Eigenthum widmet, in der 
hiedurch geficherten focialen Ordnung und endlich in dem rieden um 
in der Harmonie, die feiner Anficht nach in einem folchen Gemeinwejen 
herriht, wo das Gejammtvermögen fich unter den Einzelnen vertheilt. 
Hier it jedoch ein eigenthümlicher Zug feiner Cigenthums - Theorie zu 
beachten, indem er näher nachzuweifen unternimmt, daß dem Cinzelnen 
über das Cigenthum feine unbedingte exrcelufive Gewalt zufomme, jondern 
damit die Dürftigen und die Armen zu unterjtügen habe! (Quaest. 66. 
Art. 2—7.) Denfelben Grundfaß fpricht er auch an einer andern Stelle 
aus, doch mit dem mildernden Beifügen, daß num die überflüfjigen Güter 
dem Armen gebühren, wobei er übrigens in feinem Eifer für das Wohl 
der Armen jo weit geht, daß er den Nothoiebftahl für zuläffig erklärt ?), 
andererjeit8 aber die eben fo tiefe als geiftuolle Bemerkung macht, daR 
die urjpüngliche Bovdentheilung in viele Kleine PBarcellen, welche einer 


') al. Opera Bd. XVII. pag. 160. Raumer: Hobenftaufen Bd. VI. ©. 
592 und Feugeray: o. c. ©. 32 ff. 92 ff. ?) Er fagt bezeichnend: Aeufere Güter 
res exteriores (66. Art. 2). °) Bal. Feugeray: o. c. ©. 183—186. 
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Familie ein Eleines unbewegliches Bejitsthum fichert, jehr lobenswerth, 
hingegen die Concentration der Grumpdjtücde in einigen wenigen Händen 
ververblich fei, indem es nicht nur leicht Uebermacht und Gewalt be- 
gründet, jondern auch zur Verminderung und Abnahme der Bevölferungs- 
zahl führt. (Quaest. 105. Art. 2.) ') — Was das jtaatliche Territo- 
vinm betrifft, jo unterfucht Ayguine befonders die materiellen und phHfi- 
faliichen Bedingungen und Fühigfeiten desfelben, indem er nicht nur Yage 
und Größe, jondern auch Klima, Nahrungsmittel, Verfehrsanjtalten u. dgl. 
einer fpeciellen Betrachtung unterzieht und im Hinblide auf die wirth- 
ichaftlihen und politifchen Zwede und Aufgaben des Gemeinlebens zu 
würdigen jtrebt. (De Reg. Prine. L. II.) Von ver Beveutung umd 
national = öfonoimifchen Wichtigkeit der einzelnen Crwerbszweige jcheint 
Ayuino die richtige Anficht nicht gehabt zu haben, indem er Handel 
und Gewerbe, Indujtrie und jelbjt Ackerbautreibende (ganz im Geijte 
feiner Erziehung und feiner ariftofratifchen Anfhauungsweife) als jolche 
Stände bezeichnet, die öfonomifch zwar nützlich, aber vom Standpuncte 
wahrer jittlicher und tugendübender Staatsbürgerichaft aus ganz gleich- 
giltig find und auch feine befondere Auszeichnung beanfpruchen fünnen. 
(Expositio L. VI. lect. 7.) Am meiften beachtete Aquino noch die 
Landwirthichaft, die er der Prlege des Einzelnen und der Regierung an- 
empfiehlt, und als einen ver Sittlichfeit und der Sorial-Tugenden für- 
verlichen Bejchäftigungszweig bezeichnet. Hier tft es auch, wo er einen 
fundamentalen Grundjat feiner gefammten Wirthichafts-Anfchauung näm- 
(ih das Princip der Autarfie des Staats aufitellt, und die 
gewiß nicht unbegründete Forderung hinzufügt, daß in Bezug auf Natur- 
güter jedes Gemeinwejen ein jelbjtändiges, unabhängiges Ganzes bilden 
joll, d. b. mit den erforderlichen Naturproducten und Roberzeugniffen im 
Wege der einheimifchen, inländifchen Erzeugung jich verjehen möge! — 
Das Gewerbewefen behandelt er weniger, objcheon er auch hier die For- 
derung ausfpricht, dak man die nothiwendigeren Erwerbszweige der In- 
dujtrie pflegen joll ?). Im Hinblide auf den Handel ift der große Theolog 
am jtrengjten in feinem Urtheile, indem er denfelben als ein Beförderungs- 
mittel der Habgier, der Gewinnfucht bezeichnet, wom Standpuncte des 
Gemeinwejens aus als eine umwichtige, faum irgend welchen Nuten 
ihaffende Ihätigfeit betrachtet (De Rep. I. 5. 5. fl.) und den faufmän- 
nifchen Betrieb nur dann billigt, wenn er aus reiner Gefinnung hevvor- 
geht, zur Erhaltung ver Kamilie, oder aber mit dem Zwecde der Unter 

!) Eine Anficht, die in der Zeit feudal-ariftofratiiher Grundbefitverbältniffe und 
von einem Manne, der jelbjt der hohen Grumdariftofratie entiproffen, ausgejprocden, 


gereig Beachtung verdient! ?) Bgl. Schön: Neue Unterfuchungen der National- 
Defonomie (1835). S. 10—11. 
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ftüßung der Armen und Nothleivenden gejchieht. (Summa 2. 2” qu. 77. 
art. 4.) Man muß übrigens nicht glauben, als wenn Aquino jeden Handel 
und Berfehr ımbedingt verworfen oder für jchädlich umd überflüffig er- 
Elärt hätte. So fagt ev hen im feiner Grörterung über den Urfprung 
des Staates, „daß bei der erjten Begründung eines Gemeinwefens fchon 
auf die Tauglichkeit des Territoriums für Handel und Verkehr Nückficht 
zu nehmen fei“; ferner äußert er auch die Anficht, daß man den Hanvel 
aus einem Staate fchon verhalb nie unbedingt ausjchliegen darf, weil es 
fein Yand gibt, welches alle Gegenjtände des Bedarfes umd des Ber- 
brauchs jelbjt erzeugt, oder nicht auch entbehrliche Güter und Erzeugniffe 
zur Ausfuhr varbietet. (Reg. Prine. L. II. c. 3. und Summa theol. 
passim.) — Eng verknüpft mit jeinen Anfichten über Handel und Ber- 
fehr treffen wir bei Thomas Aquino das jtrengsfittliche Princip bezüglich 
des Berfehrs zwifchen Käufer und Berfäufer, indem er jagt, daß jeder 
Berfäufer die Mängel feiner Waare offen befennen, jich von jedem DBe- 
trug fernhalten, jede Uebervortheilung meiden joll, außerdem aber weder 
Käufer noch VBerfüufer aus der Noth des Anderen Nuten ziehen, feiner 
jolhe Mittel gebrauchen darf, worurch ver eine zur Zahlung höherer 
Preije verleitet würde. (Sum. 2. 2° qu. 77. art. 1—3.) Gin anderes 
hiemit eng zufammenhängendes Moment ift Aguino’s Abneigung gegen 
jedes Zinsnehmen und die Gelpfpeculation, wobei er als Hauptgrund 
anführt, daß der Gebrauch einer Gelpfumme unmöglich felbjtändig und 
unabhängig von der Sache felbit veräußert werden fünne, jomit diejelbe 
zweimal verfauft wird. (Qu. 78.) Hieran fchließen jich dann auch Ayuino’s 
Anfichten in Betreff der wirtbichafts - polizeilichen Aufgabe ver Stants- 
regierung, wobei er zugleich einige finanz-theoretiiche Koeen ausipricht. So 
(ehrt er unter Anderem, vdap die Aufgabe der Negierung darin befteht, 
den focialen Körper zufammenzuhalten, als ein geordnetes Ganzes zu leiten 
und für die Wohlfahrt der Gefammtheit Sorge zu tragen. Der Staat 
joll ven Acerbau, die inländifche Gütererzeugung und Güterbewegung 
fihern, gute Verfehrsanftalten, gleiches und gutes Gewicht und Weaaf 
herjtellen, Münzen, auf welchen das Bild des Negenten fichtbar aufge- 
drüdt fei, in den Verfehr bringen, für eim allgemein ganabares und 
gleiches Geldmittel jorgen und ich von jeder Münzwerfchlechterung ent- 
halten. Schlieglich räth Aquino dem Staate, jih einen gemeinfinnigen, 
brauchbaren Beamtenjtand zu verfchaffen, das Armenwefen mit fteter 
Aufmerkfamfeit zu verfolgen und dahin jtreben, vap den Nothleidenden 
aus der Staatscaffe öffentliche Unterftütung und Hilfe zu theil werden 
fönne. Auch glaubt er der Negierung die Bildung und Bewahrung eines 
Staatjchages anempfehlen zu fönnen, damit in unvorhergejehenen Fällen, 
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zur Zeit der Noth man hiezu feine Zuflucht nehmen fünne, fo wie 
er auch gegen Zwangsanleihen ijt (Reg. Prince. Lib. 1. 2., 
ce. 7.), die er mit der Würde des Negenten für umverträglich erklärt. 
Als eine Eigenthümlichkeit der Aquino’ichen Theorie darf feine Billigung 
der Sclaverei betrachtet werden, wobei er ebenjfo wie in der Yehre von 
ver Bevölkerung, von altsclafjiihen Principien, namentlich aber aus ari- 
jtotelifjchen Anjichten ausgeht und zur Rechtfertigung feiner Annahme 
auch ganz diejelben Argumente wie Ariftoteles anführt. (Feugueray 
©. 67 fi) As ein beachtenswerther und anerfennungswürdiger Zug 
in Aquino’s Grörterumgen muß endlich bezeichnet werden, daß er viel- 
leicht mehr als irgend einer feiner Vorgänger in den focial-politi- 
ichen Wiffenszweigen ftet8 aus einer gleichzeitigen Würdigung der poli- 
tifchen, fittlichen und wirtbichaftlichen Momente und Bedingungen des 
Bölferlebens ausging, und an den meijten Orten das öfonomifche, das 
Itaatliche und das moralifche Clement in eine innige Verbindung und 
Verfnüpfung zu bringen gejtrebt hat. 

Wirft man einen Blid auf die übrigen Vertreter der mittelalter- 
lichen Forfhung und Wiffenjchaft in diefen Perioden, fo werden wir faum 
irgend einen nahmbhafteren Vertreter verjelben finden, der auch den mate- 
riellen Interejjen und den wirtbichaftlichen Angelegenheiten des Meenjchen- 
lebens einige Aufmerffamfeit zugewendet, oder in feinen literarifchen Schö- 
pfungen eine Stelle eingeräumt hätte. Ein allgemeiner Grundzug in der 
Behandlung öfonomifcher und focial-politifcher Fragen, die man hie und 
da dennoch antrifft, tjt übrigens eine entfchievene Betonung des fittlichen 
Elements, eine Berherrlichung des Aderbaus, eine Mifbilligung des Zins- 
nehmens, Anpreifung der Wohlthätigfeit u. dgl. So befiten wir insbe- 
jondere ähnliche Anfichten und Ausführungen in ven Werfen eines Bincenz 
Belovacenfis, Engelbertus Admontenjis, Petrarca, Fran 
ciscus Batricius (über Berfaffung und Verwaltung des Gemeinwejens) ; 
ferner bei Petrus de Crescentiis, Albertus Magnus, Geraldus, 
Bernhardvon Clairvauz (De cura et modo rei familiaris 1494.), 
Johann Salisbury, Wilhelm Decam, Duns Scotus, Boe 
thius, NRaymundus Yullus, Johannes Gerfon)), Heinrid 
Göthals?), und Anderen ?). 

Es dürfte hier der Vollftändigfeit wegen ein gedrängter Hinweis 
auf jenen mittelalterlichen Ydeen- und Anfichtenkreis nicht ganz überflüffig 

') Diejer verachtet nicht nur Handel und Gewerbe, jondern auch Landbau umd 
jegliche wirtbichaftliche Arbeit. ?) Bebandelt u. A. die Frage, ob man immmerwäh- 
vende Kenten faufen dürfe. °) Im Spanien jol König JSayme von Aragon 
ein Werk über moral-politiiche Bhilofophie im viejen Zeiten veröffentlicht haben. Vgl. noch 


Blaquey: Hist. of Pol. Liter. Bd. I. Chap. 8&—19 und 9. Ritter: Geichichte 
der Philojophie. Bd. VIII. passim. 
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erjcheinen, ver durch die judifch-arabifche und durch die griechtiche 
Philofophie repräfentirt wird und hie und da auch einige volfswirth- 
ichaftliche Grundfäge und Principien zur Sprache bringt. — Was vor 
Allem ven arabifh-muhamedanifchen Culturfveis anbetrifft, To 
bejigen wir hier ein eigenthümliches Gebiet wirthichaftlicher Anfichten und 
Meaximen einerjeits in dem veligiös-bürgerlichen Gefegbuche, vem Koran, 
andererfeits in jenen literarifchen Schöpfungen, die die mittelalterliche ara- 
biiche Philofophie hervorgebracht und als Denfmale orvientalifch = wiljen- 
Ichaftliher Forfchung und Thätigkeit hinterlaffen hat. Was insbefon- 
dere den Koran betrifft, fo it troß aller Dinneigung des orientalischen 
Lebens zu finnlich-genußfüchtigem Treiben, auch in demfelben eine burch- 
aus anerfennungswerthe fittliche Nichtung worherrichend und das ganze 
öfonomifche Volfsleben auch aus ethifchem Standpunfte dev Betrachtung 
unterworfen. Sp wird unter Anderem ein vernünftiger, fittlichev Gebrauch 
des Vermögens, Verehrung Gottes vor allen irdischen Suterejjen, Almo- 
jengeben und Wohlthätigfeit (Sure 2. 3. 24.) gefordert, Wucher, Betrug 
im Handel und Berfehr, Berrüdung und Uebervortheilung dev Waifen 
und Unmündigen, Geiz und Gier nach Neichthum enjchteden gemigbilligt, 
(Sure 2—4.) zugleich aber auch darauf hingewiefen, da im Handel umd 
Berfehr gute Maaf- und Gewichtsmittel gebraucht werden follen (S. 17. 83.), 
daß der Menjch ein von Natur aus fchon zu Gold- und Vermögens- 
jammlung hingeleitetes Wefen fei (S. 3. 41. 28.), welches im innerjten 
Gemüthe den unbefieglichiten Hang zum Geize, zur Pflege woijchen Wohl- 
jeins u. dgl. hat, weRbalb auch im Koran nicht felten das überirdifch- 
jenfeitige Glüf und die Seligfeit als ein wahres Clvorado und als ein 
eben voll materieller Genüffe gefchildert wird. Und eben hierin, daß 
nämlich der Koran Handel und Wandel, Gewerbfleiß und Sndujtrie 
als gottgefüllige Werfe bezeichnet und die Pflege und Förderung verfelben 
ven Gläubigen zur Pflicht macht, Liegt eines jener hevvoritechendften Mierf- 
male, in denen der Muhamedanismus und der chriftliche Philoforhenfreis 
ji von einander vielfach unterfcheiden und dem verjchiedenen Geijtes- 
boden gemäß, dem fie entiproffen, auch einen von einander abweichenden 
Charakter befunden. — Was die eigentlich philofophifch-literarifche Thä- 
tigfeit des muhamedanifch-arabifchen Culturkreifes betrifft, jo it uns eine 
Reihe von Denfern und Forjchern befannt, die entweder unmittelbar in 
eigentlichen Werfen, oder nur mittelbar in einzelnen foctalsphilofophifchen 
Schriften vem öfonomifhen Momente befondere Beadhtung 
gejchenft und die Ergebniffe ihres Denfens und ihrer Erfahrungen auch bejon- 
ders aufgezeichnet haben. So haben wir bereits aus den früheften Zeiten 
diefer Epoche bei den Arabern eine Anzahl von landwirthichaftlichen Schriften, 
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die ji) mit dem NAderbau und der Urproduction befajjen und nebenbei 
auch den eigentlich volfswirthichaftlichen Verhältniffen einige Betrachtungen 
“und Erörterungen widmen !); fo wifjen wir, daß in den Werfen des be- 
rühmten Algbazali, Mlfurabi, Ibn Chaldun, Apicenna, na- 
mentlich aber Ibn Rofchd’s oder Averrhoes, der auch die ariftote- 
lifche Politif und Defonomif commentivt bat, und in denen Abu Za- 
caria el Awam’s aus dem 10ten—12ten Jahrhundert, auch wirthichaft- 
liche Fragen befprochen werden, objehon natürlich der Geift und der Yu- 
halt diefer Erörterungen kaum derart ift, daß er heute noch eine bejondere 
Beachtung verdienen möchte. Erwähnung verdient hier übrigens jener 
arabiiche Gelehrte, ver in feiner Claffifierung der verfchiedenen Wiffen- 
Ihaften, unter Anderem im Spiteme der praftiichen Philojophie eine Yehre 
vom wirtbichaftlichen Haushalte erwähnt und näher anführt, daß hiebei 
vornehmlich drei Dinge in Betracht zu kommen haben, nämlich Einkäufe, 
Erhaltung des Bejites und Ausgaben; daß es drei Arten des Erwerbs, 
eine edle, eine mittlere und ein niedrige gibt, daß Yandbau und Gewerbe 
zu der letteren Art gezählt werden muß u. dgl. Der einzige beachtens- 
wird, und zwar aus dem Grunde, weil der oft wiederfehrende feine Gewinn 
das Vermögen am jicherjten vermehrt und vergrößert ?). 3 
Was bei ven Arabern der Koran, das war in diefer Epoche für 
die Juden der TLalmud?), worin gleichfalls eine Reihe wirthichaftlicher 
Beftimmungen und Soeen enthalten ift. So vor Allem eine Definition 
des Neichthums als eines Mittels und Werkzeugs zu fittlich-vernünftigem 
Yeben; Mipbilligung großen Vermögens, das mit der Weisheit unver- 
träglich jet und mm die Sorgen der Menfchen vermehrt; ferner Anprei- 
jung und Anerfennung der Arbeit, des Fleißes, der Wohlthätigfeit, der 
Heilighaltung des Eigenthums; endlich einige Bemerkungen über Arbeits- 
lohn, Mäßigfeit, Wucher, Handel und Berfehr u. dgl. Su gleichem Sinne 
äußern fich dann auch die großen Philofophen und Stirchenlehrer des ‚Ju- 
venthums, ein Ben-Kajira, Saadja Gaoı, Ben Alfafi Niffim 
Ben Safob, Ibn Gebirol oder Apicebron (in feinem Buche 
„Duelle des Lebens‘), Maimonides ınd Benjamin, ver über 
die Verachtung des Neichthums jchrieb ?). 
Endlich können wir felbft bei ven Griechen aus diefen Perioden 
noch einige Schriftiteller aufweien, die über Wirthfchaft, namenlich Ader- 
') Bol. Wahamuth: Emopäiihe Sittengeichichte. Th. II. ©. 509. *) Bal. 
Hammer: Enchflopädie der orientaliihen Wiffenihaften. Bd. II. S. 552 ff. *) Dal. 
Adler: Pirke Aboth oder Talınudiiche Welt- und Pebensweisheit (1851). BD. I. 


*) Val. einiges in Munck’s „Philosophie Juive et arabe‘“ (1857). Blaquey: 
History of Pol. Literature. Bd. I. S. 211 ff. 
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bau und Urproduction gefchrieben, oder die öfonomifchen Momente wenig- 
jtens in ihren Schriften über Staat- und Staatsverwaltung einiger Auf- 
merkjamfeit gewürdigt, jo namentlich Michael Pjellus, Cajfianus 
Bajjus, Agapetus, Theophylactos und Andere. — Daß übrigens 
die Ipeen und Anfichten aller diefer Meinmer für die Begründung oder 
Entwidelung der öfonomifchen Disciplinen durchaus ohne allen Einfluß 
und ohne Beveutung blieben, jo möge diefer finze Hinweis auf diejelben 
genügen. 





S. 36. 
Die volkswirthfchaftlichen Sdeen und Grundfäße in der mittelalterlichen 
Gefebgebung. 

Ein Blid auf die mittelalterliche Wirthichafts-Politit und Gefeb- 
gebung, wird uns behufs näherer Erfenntnig und Winrdigung der natio- 
nal=-öfonomifchen Soeen und Anfichten viefes Zeitraums vienlich fein; 
und zugleich eine Einficht in jenen Kreis von Maaknahmen und VBer- 
ordnungen ermöglichen, durch welche man im Yaufe des ganzen Meittel- 
alters ver Entwidelung und der Gejtaltung des öfonomifchen Völfer- 
lebens VBorjchub zu leiften, oder diefelbe ven Zweden und Bepürfnijjen 
des Staats dienjtbar zu machen, allenthalb bejtrebt war. Freilich müfjen 
wir, mit Ausnahme einiger anerfennenswerther Yichtpunfte in der mittel- 
alterlichen Gejetgebung, vom Standpunkte unferer heutigen Begriffe und 
Einfichten, den größten Theil viefer Gejegesbejtimmungen und Normen 
für Außerjt mangelhaft, einjeitig oder jchädlich erklären ; geht man jedoch 
vom Gefichtspunfte der relativen geichichtlichen Betrachtung aus, fo finden 
wir, daß viele diefer mit unjern heutigen und überhaupt modernen Aln- 
Ihauumgen und Bejtrebungen durchaus nimmer verträglichen Ynjtitu- 
tionen, in der Zeit ihres Urfprungs und ihrer Geltung, den bejtehenden 
Berhältnijjen mehr oder weniger entiprochen haben, demnach nicht abjolut 
verwerflich oder jchädlich genannt werden fünnen '). Im Ganzen und 
Großen läßt jih nun in Bezug auf die mittelalterliche Wirthichafts- 
Politif die Behauptung aufitellen, daß man, mit einziger Ausnahme 
jener Zeiten und Berhältniffe, wo in Folge der nationalen Kraftzer- 
jplitterung, des Mangels an einer einheitlichen, jtaatlichen Oberleitung 
und der Keibungen zwijchen Fürjt und Volk, eine öffentliche Pflege der 
materiellen Iuterejjen beinahe abjolut unmöglich ward, fonjt allent- 
halb den Grundfas als leitende Marime anerfannt und befolgt hat, 
daß die öfonomifhe Bewegung der Gefellfchaft, Handel und Verkehr, 


.ı) Nachdem bereits in früheren Paragraphen einige hierher gehörige Diomente 
jpeciell erörtert wurden, beichränfen wir uns hier nur auf einige allgemeine Andeutungen. 
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Production und Umlauf, Gewerbe- und Gelowejen, Gütergebrauch umd 
Confumtion willfürlich geregelt und gejtaltet werden können; vak man 
durch Meonopole und Privilegien, durch Preisfasungen und Zinsgefeke, 
Seldverjchlechterung und andere ähnliche Maafnahmen, die Markt umd 
Preisverhältniffe, Angebot und Nachfrage, Gütererzeugung und BVer- 
brauch beherrjchen, oder überhaupt Zuftände zu verwirklichen die Macht 
befite, die ven Anjchauumngen der jeweiligen Machthaber zu entiprechen, 
oder den finanziellen Berrängniffen und Uebeljtänden abzuhelfen ge- 
eignet wären. 

Daß im Gebiete der landwirtbfchaftlihen Güter-Erzeu- 
gung die fendal-mittelalterlichen Cinvichtungen ein wejentliches Hin- 
dernig md einen jchtwer zu bejeitigenden Hemmfchuh gebildet, wurde 
bereits oben hervorgehoben. Bei der geringen Sorgfalt, die dem 
Stande und ver politifch = focialen Stellung der Yandbaubewölferung 
zugewendet wide, fan es nicht Wunder nehmen, wenn auch die Ge- 
jeßgebung in Bezug auf diefen Haupteriwerbszweig eine äußerjt mangel- 
bafte umd einfeitige war, und unter Anderem das Gebot, die Ge- 
treide und Nohproducte jo zu verfaufen, wie e8 von Staatswegen anbe- 
fohlen wurde, die vielfachen Verfehrsbejchränfungen umd die angeordneten 
Auffpeicherungen, ven Auffchwung der Yandwirtbichaft in vielen Be- 
ziehungen gänzlich miederhielt '). Met ungleich mehr Aufmerkfamfeit 
wirde das Gewerbewefen, befonders in ven letten Jahrhunderten des 
Mittelalters, in der jtaatlichen Gefetgebung behandelt und vieles in Vollzug 
gejett, was zur Hebung und Förderung desjelben beitragen fonnte. 
Namentlich it es beachtenswerth, daß in vielen Yänvern, wie auch 
Cibrario erwähnt ?), in diefen Zeiten noch feine jtaatliche Befchütung der 
nationalen Industrie jtattfand, und die Einfuhr fremder Gewerbswaaren 
ohne Hinvernifje geftattet ward. Uebrigens fehlten auch auf diefen Ge- 
biete nicht Preisfatsungen und Yohntaxen, und jelbit Vorjchriften, wie 
die einzelnen Erwerbszweige betrieben werden jollen, wobei oft ebenfo, 
wie jpäter unter der Herrichaft des Mercantilfpftems, die prüdenpdjten 
Beltimmungen ımd Verordnungen exlaffen wurden ?). Was den Handel 
und den Berfehr anbelangt, jo it es befannt, daß bereits das ganze 
Mittelalter hindurch, d. bh. vom Zeitalter der römifch-griechifchen Cäfaren 
bis zum Beginne der Neuzeit, beinahe in allen einigermaßen georoneten 
Semeinwejen, die verfchievdenartigjten mercantiliitiichen Meaafregeln und 
Borfehrungen, im Hinblide auf die Yeitung und Förderung des Handels, 

') Bal. u. W.: Cibrario: Economia Politica del medio evo. (1839). Libro 


III. cap. 1. S. 366—369. °) Eeonomia Politica S. 373. °) Cibrario: 
S. 375. 
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des Marftes ımd des Waaren- und Geldumlaufs, in Geltung gejtanden! 
Im griechifch-byzantinifchen Neiche ward eine Zeit hindurch der Handel 
als ein Staatsmonopol behandelt, und ein neuerer Gefchichtsichreiber 
erwähnt ), daß der ganze Staat fich um die Methode gedreht hat, wie 
fönnte! Ebenfo ward der Handel in der Zeit Yuftiniam’s mit ftrenger 
polizeilicher Aufjicht verfolgt; aus |päterer Zeit haben wir Beifpiele 
jtrenger VBerfehrsbejchränfungen und Aus- und Einfuhrshinderniffe in 
Stalien, Sizilien, Skandinavien, England und Frankreich! Hie ımd da 
wurde hierin fo weit gegangen, dag man zur Sicherung des inländifchen 
Waarenabjates die fremden Erzeugnijjfe jogar confiseirt und mit Be- 
jchlag belegt hat”). Manchmal wırde fogar abjolute Zolliperre ein- 
geführt, objchen es eine beinahe allenthalb wahrnehmbare Thatjache ift, 
daß man den Handelsleuten nicht unbedingt abhold war, und fie jelbit 
mit verjchiedenen Auszeichnungen zu begünftigen juchte. Der mohame- 
danisch-arabifche Fürjt Omar verbot allen Mieereshandel und Seeverfehr; 
die europäifchen Regierungen bielten himwieverum den Handel mit Yebens- 
und Nahrungsmitteln unter bejonderer polizeilicher Aufjicht, und liegen 
bei eingetretenen Notbfällen die Ausfuhr jtvenge verbieten, die WVorräthe 
ämtlich zufammenfchreiben, die Preife gefetlich feititellen, und gewährten jeder 
Einfuhr von folchen Producten freie, ungehinderte Bewegung ?). Daß es 
übrigens auch an einigen Yichtpunkten in vdiefer Dunkelheit nicht fehlte, 
dafür liefert uns die jchönften Belege die öfonomifche Gefjeggebung 
Sriedrihs des Zweiten in Neapel aus der erjten Hälfte des drei- 
zehnten Yahrhunderts. Sriedrich ging nämlich in feinen jtaatswirth- 
Iichaftlichen Grundfügen, die wirklich an Tiefe der Einficht und Stlarheit 
ver Yebensanfchauung manch’ neuem Staat der Gegenwart zur Ehre ge- 
reichen würden, von der Anficht aus, daß ein Yand volljtändig angebaut 
jein müjje, daß ein gutes Geld-, Gewichts- und Maaffpiten zum Ge- 
deihen des Handels erforderlich jei, daß der Berfehr im Innern unbe 
dingt frei, nach Außen hin durch Verträge gefichert fein müffe, daß die 
Regierung das wirtbichaftliche Aufblühen des Yandes wünfchen und 
fördern jolle, daß der Auffchwung des Acerbaus freie Getreide- Ausfuhr 
vorausfege, daß der Staat endlich ein georonetes Finanzwefen und eime 
derartige Steuerverwaltung und Stenererhebung benöthige, die der DBe- 
völferung die möglich geringjten Opfer und Yajten auferlegt u. dgl. 

) Damberger: Syucdhron. Geihichte der Kirhe und der Welt im Mittel 
alter. Bd. I. (1850 ff.) S. 156. 2) Bol. Wahsmuth: Sittengeihichte und Cıul- 
turgefchichte. Dann Raumer: Hobenftaufen. Bd. III. und V. ©. 429—448. Ci- 


brario: Economia Politica. S. 38—390. Scherer: Geh. des Welthandels. 
Bd. IT. passim. Blangqui: Bd. I. ©. 220 ff. *) Mehreres im dritten Buche. Kap. 2. 
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Auh war Frievrih in das Wefen des Handels infofern tief einge 
drungen, als er die heute noch von vielen mißfannte jchöne Wahrheit einjah 
und ausfprach: „daß er wohl wilje, var ver Handel nicht blos dem 
Einen, fondern ftets beiden Theilen Vortheil bringe‘). in weiteres 
Moment in der mittelalterlichen Wirtbichafts - Politif und Gefetgebung 
war die ftrengite Beauffichtigung des Geldverfehrs ?), ferner die beinahe 
allgemein übereinjtimmende Mikbilligung des Zinsnehmens, was wohl 
theilweife dem Einfluffe der Kirche zugejchrieben werden fann ?), und im 
Zufammenhange mit den Schuld- und Greditgejegen ein oft 
wiederfehrendes Moment in ven öfonomifchen Verordnungen der mittel- 
alterlichen Regierungen bildet. — Vielfeitig entwicelt und vertreten 
war in den Zeiten des Mittelalters ferner das polizeiliche Tarwefen, 
befonders im Hinblide auf Yebensmittel, auf Getreide, Brod und fonjtige 
Nahrungsgüter *), ebenjo auch Marimalbeftimmungen, Mionopole u. dgl., 
objehon man bie und da recht wohl zu ahnen jehien, daß hiedurch nichts We- 
jentliches gewonnen, hingegen manch” neuer Uebeljtand hervorgerufen wird. 
Endlih war das ganze Mittelalter noch die wahre claffiiche Zeit ver 
itaatlichen und polizeilichen Bejtimmungen bezüglich des Armenwejens 
wobei der kirchliche Einfluß gleichfalls vielfach maakgebend umd ein all- 
gemein ausgejprochener und auch geglaubter Grumdjas der war, daß 
Almofengeben hundertfältige Früchte trägt und Vergebung der Sünden 
bewirft?). Den Schluppumft diefer Mafregeln bilden dann die ver- 
Schtevenartigften Yurus- und Aufwandsgejete, wie fie in Stalien 
aus der Zeit Friedrich des Zweiten, in Aragonien Yago’s des Erjten 
(1242), in England Coduard’s des Dritten, in Sranfreich Philipp's des 
Vierten, in Dünemarf aus dem dreizehnten Sahrhbundert, in Deutfch- 
fand aus der Mitte des vierzehnten u. j. w. befannt geworden, und fich 
auf alferlei Gegenjtände der Kleidung und Nahrung, des häuslichen und 
öffentlichen Yebens bezogen ©)! 

", Weber Friedrihs Verwaltung umd Grundjäte ift Ausfilhrliches zu finden bei 
Raumer: Hobenftaufen. Bd. II. S.317—434, vornehmlich aber auf Seite 335 —390, 
wo freilich auch darauf bingewiejen wird, daß Vieles won diefen Grumdjäten nie zur 
praftiichen Ausführung gelangte. >) In Wien durfte 5. B. fein Ausländer Gold umd 
Silber Faufen. (Wiener Jahrb. 39. Anzeigeblatt 17.) In Schottland ward 1369 die 
Geldausfuhr ftreng verboten u. dgl. Dal. Raumer: Bd. V. ©. 447. °) Gejeße 
3. B. vom Kaijer Bafilins (867), in England won Eduard Conteffor (1045) und Eduard 
dem Dritten (1341), in Frankreich von Philipp dem Vierten (1312). *) 3. B. in 
England aus dem Jahre 1203, Brodtaren in Preußen 1393, in anderen Orten aus 
jpäteren Zeiten. Pol. Wahsmuth: Emop. Sittengeihichte. Bd. IM. ©. 192. 


Raumer: Hobenftaufen V. Bd. ©.431. Cibrario: Lib. III. Cap. 2. S.389 ff. 
5) Raumer: Hobenftaufen. Bd. VI. ©. 733. °) Bal. Näheres bei Cibrarip: 
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o.c ©. 376-3%. Roicher: Spitem der Volfswirthichaft. Bd. I. $. 236—237. 
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Drittes Dud, 


Die notional-ükonemischen Cheoriern nom Beginne der menen Zeit 
bis anf Adam Smith. 


Erites Kapitel. 


Die volkswirthfchaftlihe Cultur- und Ideenbewegung der 
neueren Deit. 


SEE 
Die neue Zeit überhaupt. 


Nie bat e8 noh in der Entwidelung der Meenjchheit eine Zeit 
gegeben, die eine jo große Meafje von umgejtaltenden Soeen und That- 
fachen in ihrem Schooße getragen, und zur Keife. gebracht hätte, als vie 
drei, vier Yahrhunderte, die das Mittelalter abgefchloffen umd die neue 
Zeit eingeleitet haben. Der allerjeits erwachende und zum Bollgefühle 
feiner Kraft gelangte menfchlihe Geift fing an den Grundfäulen des 
bisherigen Gultur- und Gefellfchaftsbaues energifch zu rütteln an, und die 
morjchgewordenen Inititutionen und Principien famen durch den Frühlings- 
bauch des neuanbrechenden Lebens jo ftark in’s Schwanfen, daß es nur 
einiger mächtigerer Stöße bedurfte, um viejelben in Trümmer zır legen. 
Und in der That blieben diefe Stöße auch nicht lange aus, und fonnten 
e8 auch nicht. Immitten der großartigiten focialen und ftaatlichen 
Gährungen und der gewaltigiten gefchichtlichen Gemwitterjtürme, die auf 
die Schwüle des Mittelalters gefolgt waren, durchzog gleich einem 
mächtigen Erpbeben die ganze gefittete Welt ein Geift der Zerjtörung 
und der Verjüngung; und kaum überfehbar find die Momente und Fac- 
toren, an denen und durch welche diefer große Proceß der Umgejtaltung 
und Umbildung jih vollzog, und der neuen Welt- und Menjchenordnung 
ihr Dafein gab). — Die Erweiterung und Ausdehnung des geijtigen 
und materiellen Ioeen- und PVerfehrsfreifes durch die Kreizzüge; die 


!) Magnus ab integro saeculorum naseitur ordo ! Virg. 
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jeldftbewußten Negungen des individuellen jubjectiven Geiftes; das all- 
jeitig hervortretende Ningen nach Anerkennung und Achtung der menjch- 
lichen Berfönlichkeit und Würde ; die Wiederbelebung des antifen Studiums 
und des Humanismus; die Erfindung der Buchdruderprefje; die Grimn- 
dung der Univerjitäten; die emporjtrebende Freiheitsrichtung im Denken 
und Forjehen, in Staat umd Kirche; die VBerjüngung des philofophiichen 
und naturwifjenschaftlichen Studiums; die Einführung vömifcher Nechts- 
Inftitutionen ımd die Wiederbelebung der alt=claffiihen Staats- umd 
Sefellfchafts-Anficht; die Sonderung und ftaatliche Gonftitwirung der 
ationalitäten; die Confolidation abjoluter Monarchieen mit jtarrer Cen- 
tralifivung der Stantsgewalt; die Erfindung des Schießpulvers und die 
Umbildung der Kriegsführung; die Vernichtung des Feudalismus und der 
ariftofratifchen Mächte; das Aufkommen eines vegen thätigen Bürger- 
itandes umd Städtewefens; der Verfall der mittelalterlichen Natural- 
Wirthfehaft und vie Einführung der auf dem beweglichen Vermögen 
ruhenden Geld - Defonomie und Staatswirthichaft; endlich die Firchliche 
Reformation und die Entvedung fremder Welttheile (des ojtindifchen 
Seewegs und Amerikas) und die Entjtehung einer mit allen diefen großen 
geichichtlichen Creigniffen in natürlichem Zufammenhange  jtehenven 
rationaliftifchen und vealiftifhen Welt- und Yebensan- 
ihauung: bilden diefe mweltgefchichtlicy beventjame Kette von That- 
jachen und Entwidelungshebeln, die gleich auflöjenden Agentieen in die 
Formation der gefammten Welt- und Meenfchenorpnung eingedrungen, 
die neuen Bahnen der Weltgefchichte vorgezeichnet, die Emancipation der 
materiellen Intereffen und des menfchlichen Geiftes aus langtieriger 
Hörigkeit und Schwäche vollzogen, der europäiichen Menfchheit die Herr- 
ichaft über den ganzen rofreis gefichert, und zugleih Wejen und 
Charakter, Richtung und Beruf des neuen Weltalters, des Weltalters 
der Cultur, ver Humanität, der Freiheit und des Wohl 
jtands, — begründet haben. ‘ 

Im engften Anfchluffe an die geiftigsfittliche und die joctalpolitifche 
Richtung und Geftaltung der ganzen neueren Zeit treffen wir als eines 
der hervorragendften Charaktermerfmale diefes Zeitalters:; die mit dem 
Berfalle des Mittelalters beginnende und feither in ihrem ganzen Um- 
fange begründete Herrfhaft der materiellen Interefjen, der 
öfonomifchen und inouftriellen Tendenzen und Bejtrebungen. — Es lag 
vom Zeitalter des anbrechenden modernen Weltlebens an ein jo ent- 
ichievdener Zug des wirthfchaftlichen Strebens und Wirfens in den Geiftern, 
alfe ftaatlichen und gejellfehaftlichen Bewegungen, Bevürfniffe und Er- 
folge ftehen in jo innigem Zufammenhange mit der induftriellen Zeit- 
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richtung, dak es in der That unmöglich ijt nicht anzuerkennen, daß 
die ganze neuere Zeit in Wahrheit eine Zeit der öfonomijchen Interefjen 
und Bejtrebungen ift, deren Gefammtcharatter und Geift ohne Beachtung 
diefes Momentes, welcjes zugleih ein Haupt-Unterfcheidungs-Merkfmal 
zwifchen antifmittelalterlicher und moderner Staats- und BVölfer-Cultur 
bildet, durchaus nicht gewürdigt und beurtheilt werden kann. — Wohin 
man auch feine Blice wenden mag, überall treffen wir feit dem De- 
ginme der Neuzeit bis auf unfere Tage herab, ein bewuhtes energijches 
Streben nach materieller Wohlfahrt, Erwerb und Genuß, wie wir e8 
früher nie gefehen, nie für möglich gehalten. Die freigeiwordene oder 
nach Freiheit vingende menfchliche Perfönlichfeit fing fich auf einmal auch 
um eine andere Art des Wohls, des Glücdes und des Genuffes, als die 
bisherige war, zu kümmern au; die allwärts gemachten Erfahrungen, 
daß materieller Wohlitand und Neichthum neben ihren individuellen Vor- 
theilen auch zu ftaatlicher und focialer Geltung, Macht und Cultur füh- 
ven, fpornte alle Elemente dev Gefellfchaft, voran die Negierungen und 
Staatsgewalten, Kräftigft an, fich in ven Gebieten der wirthichaftlichen 
Thätigfeit und Betriebjamfeit zu verfuchen und Alles zur Gewinnung 
und Aufhäufung iwdifch-materieller Güter anzuwenden! Unter dem Cin- 
fluffe der in öfonomifcher Beziehung unendlich weitgreifenden Kreuzzüge 
des Verfalles der Feudalität und des erwachenden Städtemwefens umd 
Bürgerthums, unter dem Impulfe der rationaliftifch -vealiftifchen Zeit- 
richtung in der Periode des fünfzehnten und jechszehnten Jahrhunderts, 
und der biemit in Verbindung jtehenden großen Erweiterung des 
gefhichtlihen Schauplakes und Verfehrsgebietes durch die Ent- 
defung fremder Erdtheile ), jowie auch der firhlichen Reformation, 
die das Kirchenvermögen in die freie Güterbewegung heveinzog, dırcch 
Aufhebung der Klöjter, des Gölibats, der Fafttage und ver auf Almojen 
gerichteten Armuth, die Arbeits- und Confumtionsträfte des Volkes ver- 
mehrte und zur Anftvengung und Zhätigfeit zwang”); endlich unter 
dem Einflufje jener neunbegründeten empirifch-fenfualiftifchen Sor- 
Ihungs-Methode in den Wiffenfchaften: fehen wir in ver That 
ebenjo wie auf jtantlichem, Firchlichem, wiffenfchaftlichem und focialem, auch 
auf wirthichaftlichen Gebiete eine ganz neue Weltanfhauung und 
Weltordnung entjtehen, die von der alten und der mittelalterlichen 
) Bol. hierüber Gervinus: Gejhichte des 19. Sabrhunderts. Bd. IH. ©. 7. 

2) Bol. Scherer: Geih. des Welthandels. II. ©. 22. Wahsmuth: Eultur- 
geihichte. Bd. III. ©. 237. 257, Villeneuve: Hist. de l’Econ. Pol. I. Bd. 
Chap. IX. ınd Bianchini (Scienza del Benvivere. I. S. 106 ff.), der dem Pro- 


teftantismus den Vorwurf macht, den Egoismus und den materiellen Genuß maßlos 
begünftigt zu haben. 
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in allen wefentlichen Punkten abweicht, und der gefammten Entwieelung 
der Menfchheit neue, von den bisherigen verjchiedene Bahnen eröffnet hat. In 
dem ftirmifchen Drange nach Erweiterung feines Gefichts- und Verfehrs- 
freifes, nach Erfchliegung neuer Abfattwege und Ausdehnung der Confumtion ; 
im Bollgefühle feiner Freuden über die vielen großen Siege, die der 
Menjch im Yaufe einiger Yahrhunderte über die Natur errungen, und 
angefpornt durch eine an Schwärmerei grenzende Goldliebe und Golv- 
verehrung '), die mit magifcher Zauberkraft jich aller Geifter bemächtigte: 
jehen wir den Meenfchen eine neue großartige Wanderung aus Europa 
antreten; aber die Wanderung geht nicht mehr nach dem gelobten Yanvde 
im DOften zur Gewinnung und Sicherung des Seelenheils, jondern nach 
dem Eldorado im Wejten, um Behaglichkeit und Wohlfahrt des leiblich- 
irdischen Dafeins zu gründen. Es erhob fich allerfeits ein nimmer 
rajtendes Streben und Suchen zu erwerben und zu genießen; aus allen 
Zonen ftrömten unzählige neue Genußgegenftände nach Europa berüber; 
ergiebigere und wohlfeilere Nahrungsmittel gaben der Bevölferung neuen 
Sporn; das gewerbliche, befonders aber das Berfehrsleben und der Handel 
erfuhr einen früher nie gefannten Auffchwung ; das beweglich-inpuftrielle 
Eigenthum und Vermögen gewann die Oberhand über das unbewegliche 
und den Grumdbefiß; die größere Bermifchung der Stände, die Aufhebung 
der Yeibeigenfchaft, die freiere Bewegung des Bodens und der Güter 
tiefen eine immer erfolgreichere und Lebendigere Wirthichafts-Entwidelung 
hervor; die beginnende Umgeftaltung des gefammten Berfaffungs- und 
Berwwaltungswejens der modernen Staaten erhob den materiellen Ver- 
mögensbefit und Erwerb abjeiten dev Kegierungen zu einer unabweislichen, 
immer dringender werdenden Nothiwendigfeit, und in dem großen, welt- 
umfafjenden Zaufche von Waaren und Gedanken, von materiellen Gütern 
und Foeen, wurde in diefen Jahrhunderten der Grund zu jenem riejigen 
DBaue gelegt, ver heutzutage in der Form einer Weltwirthichaft die 
ganze gebildete Menjchheit zu einem großen Ganzen erhebt und eine ganz 
neue ftaatliche und jociale Ordnung des Bölferlebens umfaßt. Daß eine 
jolche Geiftesrichtung und praftiiche Tendenz, welche dem materiell-öfo- 
nomifchen Moment ein jo meitreichendes Uebergewicht einräumte, auch 

', &8 ift in der That ftnumenswertb, wie der Durft nah Gold und Edelmetallen 
vom Anfange der neueren Zeit alle Geifter und Gemüther beherrihte, und als einer 
der bedeutendften Hebel des allgemeinen Entwidelungsganges der ftaatlichen und üfo- 
nomichen Verhältniffe fih wirkiam erwies. Wir erinnern u. A. an Columbus 
jeloft, der hierin den mächtigften Sporn zu feinen Entdedungen hatte und die Anficht 
ausiprach, „daß das Gold das wortrefflichite aller Dinge jei, daß fein Befitter Alles 
auf Diefer Welt anfangen könne, ja jelbft die Seelen dem Baradiefe zuführen.” Bol. 
Peihel: Das Zeitalter der Entdefungen (1858). ©. 214 ff. Rojicher: Eolonial- 


wejern (1856). ©. 48. Soetbeer: Das Gold in Brodhaus’ „Gegenwart“. DD, 
XI. ©. 551. ECantu: Weltgefh. Bd. VIII. ©. 1434, 
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zu vielen Abirrungen von der Bahn der fittlich-foctalen Cultur-Ent- 
wielung geführt, ja felbt ihre Ziele und Zwede in vielen Beziehungen 
gar nicht erreicht hat, ift eine Thatjache, die nicht geläugnet werden fan. 
E83 lag in Wahrheit in der grenzenlofen Sucht nach Gold und Gelo, 
in der umbefchränkten Anerkennung der Allmacht des Cdelmetalles und 
in den vielen greifbaren VBortheilen und Genüfjen, die biemit in Ver- 
bindung jtanden, eine viel zur große Verfuchung, als dak ihr die noch 
unveife, jugendlich - jchtwärmerifche Mienjchheit entfchievden widerjtehen 
hätte fünnen, und nur dem gleichzeitigen Cmporfommen anderer vor- 
wiegend geijtigemoralifcher Bildungs- und Entwidelungsfactoren ift e8 zu 
danken, daß die fo mächtige utilitarifche Welt- und Zeitrichtung nicht 
größere Uebel hervorgebracht, die höheren ethifchen und idealen Interefien 
des menfchlichen Yebens nicht in beveutenderem Grade gefchädigt und be- 
einträchtigt bat. 


S. 38. 
Die Bolkswirthfchaft der neuen Zeit, ihr Charakter und ihre Entwictelung. 


ES wird nach den vorangeftellten Bemerkungen faum einer befon- 
deren Erwähnung bedürfen, welch findamentaler Unterfchied zwifchen der 
antif-mittelalterlichen und der modernen Volfswirthichaft befteht. Wir Haven 
bier vor Allem auf die hevvorragenditen Momente und Factoren, 
durch welche die allgemeine Umgeftaltung des öfonomifchen Völferlebens 
am Anfange der neuen Zeit hervorgerufen umd begründet ward, noch 
einen bejonderen Dlid zu werfen, da ohne das Berftändnif ver- 
jelben die gefammmte nenzeitige Voltswirthfchafts-Cultur und Bewegung um- 
möglich Elar begriffen und gewürdigt werden fann. Es lag in der That 
eine eigenthümliche WVerfettung der weltgefchichtlichen Ereignifje und Um- 
jtände der Thatfache zu Grunde, daß eben in der Zeit des verfallenden 
Mittelalters und der beginnenden neuen Aera, auch eine totale Ummäl- 
zung der wirthichaftlichen Yebensordnung der Menfchheit fich vollzog, umd 
Hand in Hand mit den großen, tiefgreifendften Bewegungen und Verände- 
rungen der geijtigen, religiöfen, ftaatlichen und gejellfchaftlichen Gultur, 
auch eine allgemeine Neugeftaltung und Umbildung der Formen und Grund- 
lagen des öfonomifchen Dafeins der Völker ins Yeben trat. Forfcht man 
num nach den eigentlichen Urfahen und Hebeln viefes Umge- 
Ttaltungs-Procefjes, jo werden wir eine große Reihe von Momenten finden, 
die als die eigentlichen Ausgangspunfte der ganzen modernen Wirth- 
Ichafts-Entwidelung zu betrachten find, mithin auch das Wefen, die Ten- 
denz und den Gejammtcharatter verjelben am treffendjten rvepräfentiren. 
— So vor Allem die in den erften Zeiten des neuen Weltalters unter 
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dem Einflufjfe ver ratiomaliftifch-vealiftifchen Vebens- und Weltanfchauumg 
jtattgefundenen, wejentlichen Nenderungen im allgemeinen joctal-politifchen 
Leben, namentlich die allerfetts wachjende Eigenthums- und Nechtsjicher- 
heit, der erwachende Speculationstrieb, die freiere Bewegung der Per- 
jünlichkeit, die Affımilirung der Stände, der engere Zufannmenjchluß der 
Menfchen in Bedürfniß und Yeiftung u. dgl. Nehnliche Wirkungen brachte 
ferner in den erjten Zeiten diefer Periode der Umftand hervor, daß in 
den meijten Yändern die Voltswirtbichaft eben damals aus dem Schlafe 
des Mittelalters erwachte, die Art ımd Weife des Erwerbs, des 
Genusfjes und des Berfehrs, eine für die materiellen Interefjen 
fürderfame Umgeftaltung erfuhr, die Arbeit und Thätigfeit zu Anjehen 
und Achtung gelangte, die Theilung dev Befchäftigungen, die Mittel des 
Credits, die Befürderungs-Anftalten der Communication, Straßen, Poften 
und Schiffahrt zu immer größerer Ausdehnung und Geltung gediehen, 
der Güterumlauf und die Civeulation immer jchneller und vielfeitiger 
wurden, die allmälig angefanmelten Capital-Borräthe der Gewerbetreibenden 
ihre Wirkfamfeit in höherem Grade bethätigten, das öfonomifche Vertrauen 
jeine productionsfördernde und geldfparende Straft immer großartiger zu 
entwickeln begann, namentlich aber das beweglihe Bermögen und 
das als allgemeines Umlaufsmittel verwendete Edelmetall oder Geld in 
jeiner weitgreifenden, fir Staat und Individunm gleich hochbedeutjamen 
Wichtigkeit erfannt und immer mehr gewürdigt und gefucht zu werden 
anfing. Und hiermit jteht danıı auch ein weiteres, vielbedeutfantes 
Veoment im Zufammenhange, nämlich der Uebergang der mittelalter- 
lihenXaturalwirtbichaft in vie Geldwirtbfchaft der neuen 
Zeit, und mit diefer im Verbindung die Umgeftaltung der bisherigen 
ariftofratiich-confervativen, unfreien, unbeweglichen Defonomie in eine auf 
jreiheitlich-progreffiven, demofratifchen und beweglichen Elementen beruhende 
nationale und gejellichaftliche Wirthichaftsform. — Die legten Zeiten des 
Mittelalters umd die erjten Sahrzehende der neuen Zeit waren lin der 
That jene Periode, wo inmitten der großen Erwerbs- und Verfehrsbewe- 
gung einerjeits als Urjache, andererjeits als Nefultat, das hochwichtige 
Sörvderungsmittel der Gltererzeugung und der Güterbewegung : das Geld, 
in der allgemeinen Anerkennung und Achtung immer höher ftieg, im öffent- 
lichen ımd Privatleben an Bedeutung und Unentbehrlichkeit ungemein zu- 
nahm, und Güter und Yeijtungen, Dienjte und Waaren, Rechte und Forde- 
rungen in immer größerem Maafe auf dasfelbe als einer allgemeinen 
Grundnorm und Bafis zurücgeführt zu werden anfingen! Es ging, ob- 
wohl kaum bewußt, eine dımkle Ahnımg in den Geijtern won der weit- 
und tiefgreifenden weltgefchichtlichen Bedeutung des Geldes auf; man fing 
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an gleichjam injtinetiv zu begreifen, daß mit der Einführung und allge 
meinen Anerfemmumng vdesfelben als Umlaufs- Werthausgleichungs- und 
Sütertaufch- Mediums einer der mächtigjten Hebel aller wirthichaftlichen, 
ja allgemein-eulturlichen, ftaatlichen und focialen Entwicdelung, zur Gel- 
tung erhoben und in Wirkfamfeit gejetst wird ). Der Einführung und 
Gonfolidation der Geldwirthichaft it es in der That (wenigitens theil- 
weife) zuzufchreiben, daß die Arbeitstheilung fich in jo hohem Grade ver- 
vollfommnet, das Capital jo viefig vermehrt, eine Gewerbstraft und Han- 
velsbetriebjfamfeit, wie fie früher nicht einmal geahnt wurde, entjtanden 
und der Nationalveichthbum zu einer Höhe jich emporfchwang, wie ihn 
Sahrtaufende der gefchichtlichen Entiwidelung nicht gekannt haben. Auch 
erwies fich das Geld als einer der mächtigften Hebel der Ausbildung 
der individuellen und perfünlichen Freiheit, zugleich aber auch als ein Förde- 
vungsmittel des Bürgerthums, als ein Element der Schwächung des Ari- 
jtofratismus und Feudalismus, endlich als eine durchaus neue Grundlage 
des jtantlichen Haushalts oder der Finanzwirthichaft ?). — Das Gelo 
erhöhte, vereinigte und vermehrte feit diefen Zeiten die Productivfräfte 
der Völker, verfchaffte jeder Kraft leichter Befchäftigung, jeder Wuare 
leichteren Abfat, jedem Bedürfniß leichter Befriedigung, und kann eigent- 
lih als das Blut im organischen Syitem des Güterwefens betrachtet 
werden, das allbelebend und allvermittelnd das ganze Geäder der Gefell- 
Schaft Durchöringt. (Schmitth.) Enplich müffen wir auch eingejtehen, daß 
auf der Einfithrung der Geldwirthfchaft die fchnellen und großartigen 
Fortfchritte, welche Wohlhabenheit und Neichthum, Wiffenfchaft und Kumft, 
Cultur und Gefittung in den letten vier Jahrhunderten in Europa mach- 
ten, theilweife beruhen (Hoffmann); daß der Uebergang aus dev Natural- 
in die Geld-Defonomie auf die totale Umgeftaltung und vationellere Aus- 
bildung des Finanzwefens und der gefammten Staatswirthfchafts-Ver- 
faffung bejtimmenden Einfluß ausgeübt hat; daß eine große Keihe unferer 
modernen Errungenfchaften damit in untrennbarer Berbindung jteht; und 
jo troß ihrer mannigfachen Mängel und Schattenfeiten ?), die Einfüh- 
rung der Gelpwirthichaft doch immer als einer der größten und wohl- 
thätigjten Fortfchritte der neuen Zeit bezeichnet werden muß. (Nofcher.) 


) Dal. Hoffmann: Lehre vom Gelde (1838). ©. 174 ff. NRofcher: Syftem 
der Bolkew. Bd. I. S. 117. Schmitthbenner: Zwölf Bücher. I. ©. 487. ?) „Der 
Geldlohn“, jagt Nofcher, „macht den Arbeiter verantwortlicher für feine Wirthichaft, 
aber auch freier als der Naturallohn. Auch die Arbeitstheilung wird nun erft in 
höherem Grade möglih, denn je mehr alles Andere für Geld zu haben ift, um fo 
mehr kann fih Sedermann Einem Gejchäfte ausichlieglih widmen.“ — Wie der Ueber- 
gang der Nattonalwirthichaft in die Geldwirtbichaft fih vollzieht vgl. Hoffmann: 
0.c. ©. 176ff. °) Verihwendung und Geiz, Geld-Dligarchte und Pauperismus, Un- 
gleichheit aller Art u. dal. Fünnen als Folgen derjelben auch bezeichnet werden, 
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— Daß num als ein nothiwendiges Ergebnif diefes Ainfchwungs der 
Dinge umd ver Anfichten auch das vaftlofe Streben der Einzelnen wie 
ganzer Völker ımd Regierungen nach Gelderwerb und Gewinn fich heraus. 
jteffte ), fan uns ebenfowenig Wunder nehmen, als die Ausbildung einer 
mit der Geldwirtbfchaft gleichzeitig entjtandenen und begründeten Richtung 
der Wirthfehafts-Polititvder Staaten, die das Geld als die Bafis 
und den Grundnerv alles nationalen Erwerbs und Reichthums betrachtete, 
und einem Shiteme der vollswirthichaftlichen Ipeen und Bejtrebungen den 
Ursprung gab, das wir tiefer unten unter der Benennung des Mercan- 
tilismus näher kennen lernen werden ?). Ein weiteres Mioment der großen 
Umgeftaltung und Neubildung der modernen Bolkswirthichaft lag, außer 
der riefigen Auspehnung des Welthandels und Weltverfehrs, durch welchen 
der große Strom der Güter- und Waarenbewegung vom Meittelmeere weg 
umd zu dem atlantifchen Deean zog und jo auch der Weiten zum eigent- 
lichen Herd und Tummelplag der ökonomischen Kämpfe und Keibungen 
wiırde?) —inder Conftituirung einheitlichergroßer Staats- 
wejen, deren Bedeutung und Wichtigkeit fin die Gejtaltung national- 
öfonomifcher Zuftände über allem Zweifel jteht. ES bevinfte in der 
That in diefen Zeiten mächtiger und einiger Staaten, um mit Erfolg 
in die neue Bahn der Entvedungen des überfeeifchen Handels und des 
nationalen Induftrie-Betriebs einzutreten und jenen außerordentlichen Anz 
forderungen zu genügen, welche ein fabelhaft erweiterter Gefichtsfreis 
und eine fo tiefgehende Umwälzung in allen Gebieten des wirthichaftlichen 
Yebens allenthalben hervorrief. Inden die ftantlich gefonderten Nationali= 
täten ihre Intereffen nicht mehr vom Standpinkte des Individuums oder 
der Stände, fondern von dem des einheitlichen Ganzen zu betrachten, 
jede einzeln für ihre Größe, Macht und Wohlfahrt einheitlich und ihrer 
höheren Gefammtzwede bewußt zu wirken, in einen vegen Wettfampf der 
induftriellen und materiellen Beftrebungen fich einzulaffen anfing: da ge- 
jtaltete fi der Handel und das Gewerbe, der Aderbau und der Verkehr 
zu einer eigentlihen Nationalfache, wobei ver nationalsftant- 


a 


) Dal. Knies: Pol. Delonomie. ©. 172 ff. °) Daß diefer Uebergang in die 
Geldwirthichaft der neuen Zeit nicht überall md in allen Staaten zugleich ftattfand, 
bedarf feiner bejonderen Erwähnung. °) „Dem Weften gehört die neue Zeit, Die 
größte Mehrzahl ihrer Errungenichaften im Fortichritte der Civilifatton ift in ihm ent 
itanden und zur Neife gebracht, und der Genius der Mienfchheit folgt der untergebenden 
Sonne“, bemerft Scherer Bd. II. ©. 19. Derfelbe entwidelt eben bier (Bd. II. 
©. 12 ff.), ferner auch, wie unter dem Einfluffe der großen Entdedungen, Reifen, 
geographiichen, nautischen und aftronomifchen Fortichritte, Jomwie auch unter dem Ein- 
fluffe der Umgeftaltung der bisherigen vorwiegenden Küftenichiffahrt im einen See= 
verkehr, der Handel fich erft jetst eigentlich zu emmem großen internationalen Verfehre- 
und Bermittehungshebel, nämlich zum Welthandel, emporichwingen konnte, DBgl. noch) 
PBejhel: Zeitalter der Entdedungen 2c, passim. 


231 


liche Gefanuntzwect als die Grumd- und Yeitivee zu gelten begann, die 
freie innere und äußere Güterbewegung mannigfachen Demmmifjen, Miaap- 
vegelungen und jtaatlich-polizeilichen Eingriffen unterworfen wurde, Die tı- 
duftrielle Arbeit und Erwerbsthätigfeit in immer höherem Grade zu einer 
unter die Yeitung, Bejchütsung und Dberaufficht dev Staatsgewalt ge- 
jtellten öffentlichen Angelegenheit gemacht, die Ausbildung aller Hebel 
und Förderungsmittel derfelben entfchteven begünftigt, und jo zur Begrün- 
dung und Entjtehung eines volfswirthichafts-politifchen Shitems VBeran- 
laffung geboten ward, welches fpäter auch in der Theorie ihre Vertretung 
und ihren Ausdruck fand und Jahrhunderte lang, wenigjtens in der 
Praris, in beinahe unbedingter Geltung blieb, des nationalen Han- 
delsjvyitems. | 

Was num die einzelnen nationalen Haupterwerbsziweige ') und insbe- 
jondere den Yandbau und die Urproduction betrifft, jo müfjen wir 
leider geftehen, daß diefe in der ganzen Periode, von der hier die 
Rede ift (nämlich bis zum Ende des 181" Sahrhunderts), ich durchaus 
feiner günftigen Yage erfreute, indem außer England und Holland, wo 
eine aufgeflärtere Wirthichaftspolitif Hand in Hand mit größerer Nechts- 
jicherheit, Neigung zum landwirthfchaftlichen Gewerbe und mit einem 
praftifch-tüchtigeren Boltsfinn, auch der Urproduction eine gedeihlichere 
Entfaltung ficherte: beinahe in allen übrigen Yandern Europa’s ein großer 
Theil der Yandbevölferung noch immer in Unfreiheit und in den Hörig- 
feitsfejjeln ich befand, die Gefchloffenheit des großen Grumpbefitses mit 
manchen Feudaleinrichtungen noch immer fortdauerte, ein bewußtes Zu- 
jammenwirfen zwifchen Stadt- und Yand - Defonomie noch allenthalben 
mangelte, die Yajt der großen Steuern jeden Auffchwung im Keime er- 
jtiefte, namentlich) aber das in den Zeitverhältniffen liegende VBorherr- 
jchen der mercantilen und induftriellen Iutereffen für die gedeihliche Ent- 
faltung der Yandwirthichaft von vielfachen Nachtheile war, indem Fürft 
und Bol, Negierung und Einzelne ihr Hauptaugenmerk nur den erjteren 
zumandten, nur Handel und Induftrie als eine Neichthum und Wohlitand 
ihaffende Erwerbsthätigfeit betrachtet wırde, und felbft die ftaatligpen In- 
jtitutionen und Gefege, das Verbot der freien Ausfuhr der Urproducte, 
die Begünjtigung der Induftrie, die dem Banernftande auferlegte Mili- 
tärpflicht u. j. f. eine Zenvdenz verfolgten, die dem Fortfchreiten des 
Aderbaues durchaus nicht günftig genannt werden fann. Hiezu fam 
während diefer ganzen Epoche noch, daß bei dem conferwatin-unbeiweg- 
lichen Sinne des jeder Neuerung abholen Bauernftandes jede Reform 


_ _) MWgemeine Grundzüge biefür bei Wahsmutb: Kulturgefchichte. Bd. III. 
©. 335—343. Scherer: Welthandelsgeichichte. Bd. II, passim. 
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oder Verbefferung des Betriebs und des Verfahrens in der Yandwirtb- 
Schaft unmöglich ward; daß bei der theilweife gezwungenen Arbeit des 
Pandmannes diefenı leßteren das Gigeninterefje, dev Trieb nach Verwoll- 
fommmung allenthalben abging; fowie endlich auch, daß in diefem Zeit- 
raume noch eine große Neihe von Detriebshebeln, VBerfehrsanftalten, In- 
Itrumenten, Mafchinen, ebenfo wie auch die erforderlichen geiftigen und 
materiellen Capitalfräfte im böchiten Grade fehlten, fomit Alles zu einer 
tramwigen Stagnation und Bewegumngslofigkeit der landwirthichaftlichen 
Prodnetion zufammenwirkte . — Was die gewerbliche oder Im- 
duftrie- Production betrifft, wurde bereits erwähnt, daß diefe fich viel- 
fach günftigerer Verhältnifie erfreute, indem Staat und Volk mit gleich 
eifrigem Streben der Pflege diefes Erwerbszweiges nachhing, einzelne 
Länder, wie z.B. Holland, England und Frankreich, durch emfigen Fleif 
und Tiüchtigfeit ihre industrielle Güter - Erzeugung zu erfreulicher Ent- 
wicelung brachte, durch Privilegien, Unterftütungen und allerlei Schuß- 
maafregeln die einzelnen Zweige der Manufactir- und Fabriksinduftrie 
von Seite der Regierungen Begünftigungen erfuhren, und felbjt in ver 
unmmterbrochen fortfchreiteuden Verbefferung und Umgejtaltung der Förde 
rungsmittel, Infteumente und Betriebshebel u. f. w. das Gewerbewefen 
die mächtigfte Stüße ihrer Vervollfommmumg und ihres Fortjchreiteng 
befaß. Uebrigens ift man defhalb kaum zur Annahme berechtigt, als 
hätte die Induftrie bereits in diefen Zeiträumen einen fo hohen Stand- 
punkt erreicht, daß man wie von einer commerciellen auch jchen von einer 
induftriellen Weltherrfchaft Curopa’s reden fünnte. Es beprüdte fie zu 
diefer Zeit noch Durchgehends viel zu fehr die Laft des einförmigen umd 
jeines einstigen Werthes und Geiftes verluftig gegangenen Zunftzwanges, 
jowie auch der Alles bevormundenden und Fleinlich vegelmden Staatspolizei, 
die jede Neuerung und jede felbjtbewufte Negung des Gewerbsmannes 
in die engften Schranfen zuriichvies und fo troß defjen, daß die Inpuftrie 
im Hinblide auf den inneren Bedarf fich immerhin erfolgreich entfaltete, 
und neben dem Grumdbefit auch der Gewerbsitand zu ftaatsbürgerlicher 
Geltung fich emporarbeitete, auch natürlich eine felbjtändigere Entwice- 
fung der technifchen Imduftrie nur dann Plat greifen fonnte, als Diefe 
Berbältniffe, namentlich jeit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, fich 
geändert ; die Symptome des nahenden Wendepunftes einer Totalreform 

') Unter den europäischen Staaten fam der Landbau, außer England und den 
Niederlanden, dann Flandern und Toscana, nod in Aufnahme, in Frankreich unter 
der aufgeflärten Verwaltung Sullys und der Zeit Heinrichs IV., in Deucchland 
und bejonders in Defterreih in der Negierungsperiode Maria Therefin’s, in Sardinien 
am Anfange des 17. Jahrhunderts, in Preugen unter Friedrich Wilhelm 1., während 


in Spanien, Portugal und den übrigen italienischen Yändern der Aderbau ganz in 
Verfall gerietb und erft am Ende des 18. Jahrhunderts wieder; einigermaßen emporfam, 
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durch Ausbildung des Fabrifsprincips, durch Umfturz ver localen Schranken 
des Handwerks, durch den Auffchwung des Creditswefens und der Capital- 
macht fich zu zeigen angefangen; die Snduftrie als eine eigene Macht in 
den Welthandel eingeführt ward; die Intelligenz und die Kraft des Geiftes 
auch im ihr zuw Herrjchaft jich erhob; das große Reich der mechanischen, 
technischen, phyficalifchen und chemischen Erfindungen fich geöffnet, md 
ein Kreis der großartigiten Hebel und Factoren auf den gefanmmten DBe- 
trieb, Gang und Charakter der technischen Production feinen entfcheivenden 
Einfluß auszuüben begonnen hat ). — Was endlich ven Handel und 
den Berfehr mit feinen verfchiedenen Hilfs- und Förderungs-Anftalten 
betrifft, jo willen wir, daß derfelbe feit vem Beginne der neueren Zeit 
jtets einer der beveutfamsten und mit größter Sorgfalt, Hingebung und 
Itaatlicher Deginftigung betriebenen Erwerbszweige bildete. Alle irgend 
vegjameren Bölfer ftrebten in der That in diefer Periode im Wege des 
allgemein als vorzüglichite Nationalveichthums-Tiuelle betrachteten inter- 
nationalen Handels ihren Wohlitand zu begründen und durch eine ganze 
Keihe von wirtbichaftlichen und öfonomifch-politifchen Mitteln, d. h. Wiono- 
pole und Privilegien, durch Gründung und Eroberung von Kolonien, 
durch Errichtung von beworrechteten Handels-Compagnien, von Geld- und 
Banfinjtituten, durch Berbefferung der Transport und Commumications- 
Anstalten, durch internationale Verträge, durch Hebung der Schiffahrt 
u. dgl., ja felbjt durch Striege und Befehdungen fich die Vortheile zu 
fichern, die ihrer Anficht nach befonders mit dem auswärtigen Handel in 
nothwendigen Zufammenhange ftehen, und mur auf diefem Wege wahr- 
haft und ficher errungen werden fünnen. — Daß übrigens hiebet die 
vorgejteckten Ziele oft gar nicht erreicht, der jo beveutfame innere Handel 
und DBerfehr vwernachläffigt und überhaupt ein Shitent der Dedrüdung 
und der oft jtörenditen Reibung hervorgerufen ward, bedarf eben jo wenig 
der Erwähnung als der Umftand, daß in dem großen Kampfe um die mari- 
time und die commercielle Weltherrfchaft, der in diefem Zeitraume zwijchen 
den Gulturvölfern Euvopa’s entbrannte (nachdem das im Anfange melt- 
beherrichende Spanien und Portugal, dann Frankreich und Holland in 
den Hintergrumd gedrängt ward), der enpliche Sieg demjenigen Volfe 
blieb, das an dem viefigen Wettjtreit mit den größten geiftigen, nationalen, 
volitifchen und induftriellen Mitteln und Kräften Theil nahm, und hier- 
durch zugleich zum größten und erjten Wirthichaftsvolfe der Gefchichte 
lich emporfchwang: dem englifchen. 

) Daß für die Entwidelung der Induftrie in England und Holland eine weile 


Gejegebung, in Frankreich aber der ausgezeichnete Staatsmann Colbert das Meifte 
that, werden wir noch jpeciell hervorheben. 
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sn engfter Verbindung mit diefen Wirthfchaftszuftänden dev neueren 
Zeit treffen wir auch das Staatshaushalts- und Finanzwefen 
Der modernen Bölfer, wie es fich im Yaufe dreier Sahrhunderte 
unter dem Einfluffe der die Zeit und die öfonomifche Entwicelung be 
dingenvden Berhältniffe gejtaltet hat. Dei den immer größer und mannig- 
faltigev werdenden Staatsbedürfniffen war in der That feit dem Beginne 
dev neueren Zeit alle Sorge der Negierungen auf eine möglichit ergiebige 
Erweiterung der öffentlichen Einnahmsguellen gerichtet; doch konnte diefes 
Ziel bei der mangelhaften Geftaltung dev allgemeinen Erwerbsverhältniffe 
umd bei den rigen und einfeitigen Anfichten und Grundfäügen, won denen 
man ausging, nicht erreicht werden, fo daß der Ärgfte Steuerdrud, die 
läftigjten Abgaben, die willfürlichjte Erhebungsweife Plat griff, und bhier- 
durch die ficheriten Quellen des Wohlftandes und der Imduftrie gefchä- 
digt md gefährdet werden mupften. Im dem eriten Jahrhundert über- 
wogen namentlich noch die fendalen Yaften, Dienftleiftungen und Ab- 
gaben, wozu dann auch die in Aufnahme gefommenen Staatsmonopole, 
Zölle, Diauthgebühren, Taxen, Domänen und Negalien als öffentliche 
Einnahms-Factoren zu vechnen find; während die Anfänge einer vationel- 
(even Bejtenerung, vornehmlich aber die eigentlichen Geldabgaben und die 
in der ganzen neuen Zeit fo bedeutend gewordenen Staatsanlehen und öffent- 
lichen Gredit-Dperationen erft un den Zeiten gegen die Mitte des 18ter Jahr- 
hunderts zum VBorfchein kamen, bis endlich die im legten Decennium des 
Jahrhunderts eingetretene franzöfifche Staatsummwälzung in Bezug auf 
die Gejtaltung des Finanzwefens ebenfo wie des gejanmten Erwerbs- 
und DVerfchrslebens eine ganz neue Hera beranfgeführt und den Impuls 
zur Umbildung aller focialen, öfonomifchen und finanziellen Eimwichtungen 
und Zuftinde der europäifchen Bälfer gegeben bat. 

Das find die fundamentalen Grundzüge der modernen Wirthichaft, 
wie fte fich im Yaufe der drei Jahrhunderte vor der amerifanifch-fran- 
zöfischen Stantserfchütterung ausgebildet, und, troß aller Berjchieden- 
heiten und Abweichungen bei den einzelnen Völkern zu einem großen, 
einheitlichen Organismus der Erwerbs- und Verfehrsbeziehungen der 
neueren Staatenerduung gejtaltet hat. So groß und mannigfaltig auch 
die Mängel in ihren Geftaltungen und Zuftänden fein mögen: das fünnen 
wir unmöglich in Zweifel ziehen, daß die moderne Voltswirthichaft auch 
diefes Zeitraumes fchon unendlich hoch über jener der alten und der 


mittelofterlichen Welt jteht; daß fie mit ihrer Achtung der materiellen. 


Arbeit, mit ihrer Anerkennung der menschlichen Perjönlichkeit, mit ihrem 
Berjtändniß und ihrer richtigeren Würdigung der verfchiedenen Erwerbs- 


zeige und nationalen Befchäftigungsweifen, ebenfo wie mit ihrem großen: 


Streife von unendlich jegenswoll und erfolgreich wirkenden Arbeits- und 
Berfehrsträften, Betriebsmitteln und Eimichtungen, Untlaufs-Anftalten und 
Produetions-Factoren, gegen alle früheren Perioden unferer Gefchichte einen 
unläugbar glänzenden und entfchievdenen Fortfchritt bildet, und jedenfalls als 
einer der mächtigjten und beventendften Culturhebel bezeichnet 
werden muß, durch welche die gefammte Civilifation ımd Bildung, Macht 
und Einfluß der neuzeitigen Meenfchheit begründet und gefichert wurde. 


$. 39. 
Die national-ökonomifche Cheorie der neueren Zeit überhaupt. 

Bei der entjchieven venlitiichen Nichtung und Geftaltung der 
neueren Zeit, ift e8 eine leicht erklärhbare Thatfache, daß unter dem 
Einfluffe des fich immer mehr und mehr entwicelnden Erwerbs- mo 
Berfehrslebens, und bei dem Umftande, daß die volfs- und jtaatswirth- 
jchaftlichen VBerhältniffe die Aufmerkffamfeit und Sorge der Negierungen 
in immer höherem Maake in Anfpruch nahmen: gleichzeitig mit 
dem Erwachen des Studiums der Philofophie, des Rechts, 
der Politik und der Naturwiffenfchaften, auch einem Wiffenszweige 
größere Beachtung und fpecielle Pflege zugewendet wınde, der fich mit den 
materiellen Grimdlagen des Staats- und Bölferlebens, mit den Bedingungen 
und Gefeten des nationalen Wohljtandes befchäftigt, und allen 
diefen Strebungen md Tendenzen gleichfam zum geiftigen Unterlage 
dient umd als eigentlichjter Nepräfentant und Nechtfertigungsgrumd 
verfelben gelten fanır. Nichts war in der That natürlicher, als daf, an- 
gefichts jener großartigen Güter- und Soeenbewegung am Anfange der 
Neuzeit, jenes ungeheuren Umfchwungs aller, befonders aber ver üfo- 
nomifchen Dinge im diefer Epoche, und jener gleichfam welthiftorifchen 
Bedeutung, die die materiellawirthichaftlichen Iutereffen mit einem Wale 
erlangten : der menfchliche Geijt, der fich bereits mit fo viel Glück und 
Erfolg auf die Enthüllung der Geheimniffe und Gefebe der fittlichen umd 
der phnfifchen Weltordnung warf, fich auch der Erforfchung jenes hoch- 
wichtigen GErfcheimumgsgebietes zu widmen begann, das die öfonomifche 
Gefellfchafts-Drdnung umfaßt, und von vdeffen richtiger Erfenntniß und 
Auffaffung, Wohl und Wehe, Glüd und Macht, Bildung und Civili- 
jation der Einzelnen ımd der Bölfer fo vielfach abhängt. — In diefer 
tiefbewegten und mit der gefammten neuen Meenfchenordnung fehwanger- 
gehenden Epoche war es, als in innigem Zufammenhange mit dem Gang 
der allgemeinen Cultur-Entwidelung, und mit der hevrfchenden profanen, 
vationaliftifchen und utilitarifchen Weltanfehuunmg, die Social-PBhilofophen 
zuerit und mit nachhaltigem Eifer der Beobachtung der Vorgänge 
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des Erwerbs- und Berfehrslebens fich zumwendeten, die na: 
tionalen Prodirctionszweige und deren Bedingungen im ihrer inneren VBer- 
bindung und Wechfehvirfung, zu betrachten anfingen, das Nahrungs- 
iwefen der Völker, Inpuftrie und Handel, Finanz und Staatshaushalt 
zum Oegenjtande der Speculation und des theoretifchen Studiums ward, 
und in dem Streben nach Erkennung und den Nachweis der Gefege der mate- 
riellen Güterwelt und des Vilferreichthuns: die erjten Grumdlinien und 
Baufteine einer Wiffenfchaft gewonnen wırden, Die durch das ganze 
Alterthum und Mittelalter hindurch mr mehr ahnungsweife im Geifte 
weniger großen Denfer vorhanden war, jett aber getragen von einer 
ganzen Epoche und ihren Tendenzen und Bepdürfnifjen, als 
ein neues md einflußveiches Neich von Erfenntniffen, gleichzeitig mit 
allen großen weltgefhichtlihben Schöpfungen und Gejtal- 
tungen der Zeit (in Staat und Wifjenfchaft, in Kunft und Yeben) am’s 
Licht hervortrat: ver National-Defonomif! Es vollzog fich durch den 
Ursprung diefes Wifjenszweiges in diefer Periode nur ein großes Gefet 
der Entwieelung, das Gefet der Integration und der VBervollftändigung. 
Denn fowie dem Bepirfniffe des religiöfen Yebens die neue Dog- 
menlehre, den philofophiichen und naturwiffenfchaftlichen Erfenntnif- 
jtreben die neuen Denffyftene, und phhficalifchen Disciplinen, dem 
Jıingen nach Erfaffung des Staats, des Nechts und der Gefellichaft, 
die neutentjtandene Politif und Nechts = Philofophie entjprach,, ebenjo 
hatte die neue Wiffenfchaft der National- Defonomie den Beruf, den 
ivdifch - materiellen Strebungen, Errimgenfchaften und Tendenzen zu be- 
wuRtem Ausorud, zum geiftigen Halt und Stüßpunft zu dienen, gegen 
die einfeitigasfetifchen, das Menjchenthum mit feinen berechtigten Trieben 
und Zwecen verläugnenden mittelalterlichen Anfchauungen und Theorien, 
eine entfchiedene Neaction zu bilden; andererfeits aber auch den 
Bölfern und Staaten in der Auffuhung und Sicherung der Quellen des 
materiellen Wohlitands und Bejtehens, jowie auch in der Umbildung 
der ivrationellen Praxis und Routine zu einem Shyiteme vationaler Thätig- 
feit und wejengemäßen Berfahrens, Führer und Yeitftern zu fein. Un 
jo wınde in der That die National-Defonomie Träger und Repräfentant 
der ganzen neuzeitigen induftriell-öfonomifchen und materiellen Xebens- 
richtung, Princip und Ausdrucd der auch irdifches Wohl und Glüd, De- 
quemlichfeit und Genuß, anftrebenvden Zeittendenz, oder, wie Schmitthenner 
jagt: „eine Wiffenfchaft, die nicht verlangt, daß der Mienfch bloß bete, 
fondern daR er much arbeite, nicht die Gelübde der Keufchheit, ver Ar- 
muth und des Gehorfams will, jondern vielmehr Fruchtbarkeit und Frei- 
heit, Wohlftand und Neichthum anftrebt,“ fomit an die Stelle des Ent- 
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behrens und des Entfagens: vernünftigen Genuß und Verfchönerung des 
Yebens zu jegen lehrt! — Was die eigentlichen Ausgangspunfte und die 
unmittelbaren Beranlaflungsgründe der Entjtehung der vwolfswirthichaft- 
lichen Unterfuchungen anbelangt, fo ift wohl kaum ivgend ein allgemein- 
geltendes Moment hiefür anzugeben, und felbjt nach der Verfchieden- 
heit der Nationen überall eine befondere Urfache zu unterjcheiven. Als die 
hervorragendften VBeranlaffungsgründe zur den Anfängen der theoretifch- 
öfonomifchen Speculation können übrigens jedenfalls die die ganze Epoche 
und deren Sodeen- und Gulturbeiwegung beherrjchenden IThatfachen und 
Probleme bezeichnet werden, namentlich: die großartige Erweiterung des 
allgemeinen Berfehrs durch die Entvedung fremder Erotheile und neuer 
See- und Handelswege; die durch den Uebergang der mittelalterlichen 
Naturahvirtbichaft in die moderne Geldwirthichaft hevvorgerufenen Um 
geftaltungen in der Privat- und Volfswirthichaft jo wie auch im ftaat 
lichen Haushalte); die mit der Entvecdung der großen Edelmetallfchäte 
Amerifa’s im der allgemeinen Wirthichafts- namentlich Güterpreis-Be- 
wegung und im Handelsverfehr eingetretenen durchgreifenden Aenderungen ; 
die Entjtehung und Begründung von überfeeifchen DBejisungen umd aus- 
gedehnter Colonialreiche; der immer großartiger fich gejtaltende und mit 
der Neugeftaltung des gefammten Staats-Berwaltungswefens in engjtem 
Zujammenhange ftehende Negierungsbedarf; und endlich jene durchgreifende 
Aenderung, die in der ganzen Erwerbs- und Handelsverfaffung, jowie 
auch in der Staats- und Wirthichaftspolitif der Zeit vor fich ging, und 
das ernjtejte Nachdenken über die Mittel und die Bedingungen, des jo 
allgemein angestrebten National-Reichthums, und über die Grundfüte der 
Yeitung und Förderung der öfonomifchen Beziehungen der Völker noth- 
wendigerweife wachrufen mußte. — Wirft man demnach einen Blid auf 
diejenigen euvopäifchen Gulturvölfer, die in den erjten Decennien der 
neuen Zeit fchon ihre Aufmerkfamfeit auf die national-sfonomifchen Ber- 
hältniffe ausgedehnt, und im Gebiete ver Wiffenfchaft auch durch Kiterarifche 
Werke und Verfuche fich thätig exwiefen haben, nämlich auf die Italiener, 
Spanier, Engländer, Franzofen ımd Dentfchen: fo werden wir die De 
merfung machen, daß in der That bei denfelben das eine oder das an- 
dere der obbenannten Momente die erfte Beranlaffung zu volfswirth- 
Ihaftlichen Betrachtungen und Unterfuchungen bot, fo namentlich bei den 
Italienern das Miünzwefen und die Gelohandels-Politif; bei den 
Engländern jene große Preis- Revolution, die durch die Gewinnung 
und Einführung der Silber- und Golofhäge in Europa im allgemeinen 


. YNRiehl (Naturgeich. ‚des Volkes. I. ©. 20) jagt: „Die Finanzwiffenichaft 
führte zu National-Dekonomie, die National-Defonomie zur Wiffenihaft vom Volke.“ 
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Berfehre eintrat, jowie auch jene Verbältnifjfe, die mit der Gründung 
ihres Colonialwejens, mit ihren auswärtigen Handels = Tendenzen umd 
mit der Entjtehung der großen privilegirten Handels-Compagnien in Zu- 
jammenbange jtehen; — in Sranfreich ging man von der Betrachtung 
der wirthichafts-politifchen Aufgaben der Regierung in befonderen Hin- 
blidfe auf die Geld-, Preis- und Handelsverhältniffe aus; in Spanien von 
einigen finanzspolitifchen Unterfuchungen, endlich in Deutjchland von 
der Betrachtung des Cameralwefens, der wirthichafts-polizeilichen 
Staatsaufgaben und der Beziehungen des öffentlichen Haushalts. Daß 
hiebei das finanzswirthichaftliche Moment mit Ausnahme vielleicht Eng- 
lands überall eine bedeutende Nolle Ipielt, ift auch daraus erjichtlich, 
daß im Yaufe des ganzen fiebzehnten Jahrhunderts eine große Anzahl 
theils allgemein jtaatsiwijjenfchaftlicher, theils üfonomifch-finanz-theoretifcher 
Schriften erjchien, die fpeciell auch der Darftellung von Grundfäten des 
Staatshaushalts gewidmet waren, in der Negel jedoch von jehr ein- 
jeitigen und iwrigen Anfchauungen ausgingen, indem ver privatiwirth- 
Ichaftliche Standpunkt und eine ausführlichere Betrachtung des Doma- 
nialwejens die Grundlage aller ihrer Argumentationen und Beweis- 
führungen bildete ') ; von einer genaueren Erforichung des Wejens, der 
Mittel und der Bedingungen einer rationellen Staatswirtbfchaft aber in 
denjelben wenige Spuren vorhanden waren. 

Die Entfcheidung der Frage, welhem Bolfe der neueren Zeit 
demnach das Verdienst eigentlich gebühre, vie erjten erfolg- 
reicheren theoretifchen Unterfuchungen angeftellt und durch literarifche Werfe 
in diefem Fache fich zuerjt hevvorgethan zu haben, ift ungemein jchiwierig, ja 
beinahe unmöglich. Denn in derfelben Zeit, als in dem von allen neueren Eul- 
turjtaaten am frühejten veif gewordenen Italien ein Macchiavellt und 
Scaruffi, ein Serra umd Botero, ein Davanzatti und Turbolo fchrieb, 
in derjelben Zeit treffen wir in England einen Morus und Strafford, Bacon 
und Haflyuit, einen Raleigh und Garlisle; — in Sranfreich einen 
Bodin und Maleftroit, einen Wattewille und Yaffemas, Garronlt md 
Sromenteau; in Deutjchland einen Obrecht und DBefold, einen Klod 
md Bornis, in Spanien eimen Exrea und Gigiuta, einen Farardo umd 
Herrera, u. j. w. dem national-öfonomifchen Korjchungsgebiete zugemwendet, 
und in einer literarifchen Nichtung thätig, die ‚dem Streife diefer Theo- 
vetifer die gemeinfame Baterfchaft der modernen National - Defonomie 
jichert und ums berechtigt, diefelben insgefammt als die eigentlichen Ahn- 

!) Bol. Rau: Grundfäße der Finanzwifj. (1850) $. 20. — Wir werden dieje 


Schriftfteler und ihre Werke im Zufammenhange mit den übrigen volfswirtbicaft- 
lihen Theoretifern jpectell anführen. 


239 


herren der neueren Wirthichafts-Theovetifer zu bezeichnen '). Nur jo viel 
läßt jich biezu noch bemerfen, daß das Verdienjt, zuerjt jelbftändig- 
injtematifchere Werke geliefert zu haben, jedenfalls ven Italienern 
zuzufchreiben ift, — jowwie andererfeits, daß mit größtem Grfolg und 
mit tiefjter Einficht wor Allen die Engländer die Wiffenfchaft der National- 
Defonomie auch in diefen Zeiten Tchon behandelt haben! 

Auf den foeben bezeichneten Grundlagen bildete ich nun die Theorie 
der Bolfs- und Staats-Defonomie im Yaufe der zwei Jahrhunderte vor 
der amerifanifch-franzöfiichen Revolution, zu einer in fic) immer mehr 
und mehr abgefchloffenen jelbjtändigen Wiffenfchaft aus, und befumdete 
in ihrem Entwicdelungsgang ihren organifchen Charakter auch darin, daf 
fie in ununterbrochen fortfchreitender innerer Bervollitindigung, in einer 
Neihe von befonderen Soeenkreifen und Shitemen, alle Gebiete des ftaat- 
lichen und nationalen Güterlebens allmälig in ihren Erfenutnignahmen 
aufnahm, von Wahrheit zu Wahrheit drang, und im Yaufe der Zeit ein 
immer vegeres und veicheres Yeben entfaltete. Bon bejonderer Bedeutung 
und Tragweite für die Ausbildung der Wiffenfchaft waren jene Zeiten 
innerhalb diefer dreihundertjährigen Epoche, wo fic) die Anfänge jener 
großen Erichütterungen, die das gefammte Staats- und Wirthichafts- 
gebäude Europa’s in ihren tiefjten Grundlagen ergriffen, fundzugeben be- 
gonnen haben, namentlich in ven letsten Sahrzehenvden des jiebzehnten umd 
in den erjten Decennien des achtzehnten Jahrhunderts, in welchen 
die großen Probleme des Erwerbs- und Berfehrslebens, des öffentlichen 
Credits und der Staatsfchulden, der Handels- und Imduftrie-Mionopole, 
des Geld- und Münzwefens, die Geijter zuerjt mit aller Macht und in 
vollem Maafe befchäftigten. — Als die bezeichnendften Wiomente des ganzen 
Entwidelungsganges der nationalsöfonomifchen Theorie fönnen vornehmlich 
drei Grundrichtungen oder Syiteme in diefer Epoche unterjchteden werden, 
deren jedes einen befonderen eigenthimlichen Sdeen- und Anfchauungsfreis ver- 
tritt, und eine bejtimmte Entfaltungsjtufe diefer fogenannten Bor- Smith'- 
hen National-Defonomie bildet, und zwar das Shyitem des 
Mercantilismus; die ältefte anti-mercantilijtifhe Richtung; 

') Sch erinnere bier noch daran, daß neben und außer den bier jpeciell in Rede 
ftebenden wolfs- und ftaatswirtbichaftlichen Berfuhen im i4., 15., 16. Jahrhunderte 
auch bejondere Schriftfteller und Sehmänner im Felde anderer privatwirtbichaftlicher 
Wiffenszweige, bejonders in der Yandwirtbichaftsiehre, thätig gemwelen find, und eine 
Reihe beachtenswerther Yeiftungen geliefert haben. So 5. B. Peter von Cre- 
scenza mit jeinem Werfe: ‚Opus Commodorum Ruralium. Libri XII. (1307.) 
Olivier de Serres: Theatre de V’agrieulture. (1600.) Ch. Etienne: Prae- 
dium rustieum (1554) Sebicius: Fünfzehn Bücher vom Feldbau (1592) Her- 
rera: Libro de Agricoltura. (1598) Heresbach: Rei Rust. Lib. IV. (1571.) 


Colerus: Oeconomia ruralis et domestica. (1591.) Bgl. Gräffje: Allg. Yiterar- 
geichichte. Bd. III. Abth. 1. ©. 968 ff. 1195— 1199. 
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und dev Phoyfiofratismus. Es ift im Hinblide auf diefe, unten 
des Nüheren auszuführenden Yehrfufteme und Theorien, bier die That- 
Sache mit befonderem Nachorude hevvorzuheben, daß die bisher allgemein 
befolgte Eintheilung und Gliederung der ganzen VBor-Smith'fchen Enttwide- 
(ungs-Periode in eine blos mercantiliftifche und phhfiofratifche Schule, d.h. 
die Annahme als Hätten alle national-öfonomifchen Theoretifer vor Adam 
Smith entweder der mercantiliftifchen oder aber der phhyfio- 
fratifchen Richtung angehört: eine ebenfo irrige als einfeitige und aller 
genaueren Kenntniß des inneren Verlaufs und der literarifchen Denfmale 
unferev Wiffenfchaft entjchteden widerfprechenpe ift. Man mag in der That, 
troß deffen, daß fehen die meiften früheren Wirthichafts - Theoretifer, die 
gewöhnlich der mercantiliftifchen Schule zugezählt werden, bei weiten nicht 
alle Prineipien und Anfichten der mercantiliftifchen Praxis befolgten, 
immerbin von einer theoretifch - mercantiliftichen Nichtung fprechen und 
der Meberfichtlichfeit wegen, für einen Kreis ähnliche Spveen Ffunogebender 
Denker die Bezeichnung „mercantiliftifiche Schule” immerhin beibehalten ; 
das jedoch fünnen und dürfen wir angefichts der in der Yiteratur offen- 
fundig vor uns liegenden Ihatfachen und Belege nicht verfennen, daR 
es bereits feit dem VBegimme der neuen Zeit und der erjten wilfenjchaft- 
lichen Korjchungen, alfo gleichzeitig mit den Anfängen der mercan- 
tiliftifchen Nichtung, eine ummmterbrochene Reihe ausgezeichneter felbjt- 
jtändiger und gründlicher Denter gab, und zwar nicht allein in England, 
jondern auch in Sranfreich, in Italien, ja felbjt in Spanien, 
die theils in einzelnen ihrer Grundanfichten, theils in dem Gefammmtfreife 
ihrer theoretifchen Erfenntniffe, als unabhängige, namentlich anti-mer- 
cantiliftifhen Grundjäsßen huldigende Wirthichafts - Bhilofophen 
bezeichnet werden müffen, fich als Vertreter und Borlänfer Smith’scher 
Prineipien und Yehren erweifen, und fo das große Berdienft haben, die 
eigentlichen Bahnbrecher der jtreng vationelien und wiljenfchaftlichen, 
das Wejen und die Beringungen des Staats- und Bölferreichthums 
zuerjt richtig erfaffenden, National-Wirtbichafts-Theorie gewejen zu fein! 

Was den eigentlichen Charakter der neizeitigen Vor-Smith’fchen 
Bolkswirthichafts-Yehre betrifft, jo ift vor Allem jener fundamentale 
Unterfchied zu beachten, der zwifchen der bisherigen und jett beginnenden 
Entwicelungs- Epoche der Wiffenfchaft befteht. Namentlich ift es ein 
Grumdzug der modernen Wirthichafts- Theorie, daß fie, wenigftens feit 
dem Beginne des fiebzehnten Jahrhunderts, nicht mehr als Bejtandtheil 
und conftitutives Neoment eines anderen etwa jtaatswiffenschaftlichen 
over philofophifchen Wifjenszweiges erjcheint, fo wie in früheren Zeiten, 
jondern als eine felbjtändige unabhängige und befondere Disciplin in 
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dem Shiteme der moralifch = politischen Wilfenfchaften ihre Stelle ein 
nimmt, Ebenfo umterjcheidet fich die neue Theorie von der bisherigen 
durch das Wefen und die Nichtung ihrer Methode und ihrer Forfchungs- 
weife, injfofern die Bafis ihrer Ausgangspunfte, ihrer Argumentationen 
und Beweisführungen nicht mehr die abjtract betrachteten und primitiven 
Wirthichaftszuftinde, fondern ein coneret aufgefaßtes umendlich reiches 
und weit ausgedehntes Gebiet des großartigiten Erwerbs- und Verkehrs 
ganzer Vülferfreife bildet, mithin die Grumdlagen der Theorie aus 
einem iumendlichen Organismms der mannigfaltigiten öfonomifchen, wirth- 
jchafts-politifchen umd finanziellen Einrichtungen, Erfceheinungen und That- 
jachen gejchöpft werden fünnen! — Der real-materiellen Zeit- 
und Geijtesrichtung entjprechend finden wir ferner die neuere National- 
Defonomif auch darin vielfach von der antif-mittelalterlichen abweichend, 
daß jett nicht mehr das jittlich-ethifche Moment überwiegt, fondern das 
Hauptgewicht ganz auf das materiell-öfonomifche gelegt ericheint, 
dafür aber auch das lettere bedeutend detaillivter und eingehender er 
örtert wird. Arch jener vielfach privat-wirtbichaftliche Charakter 
der alten und mittelalterlichen National-Defonomif wird in der neueren 
Theorie immer mehr in den Hintergrund gedrängt, wie dies unter dem 
Einfluffe der die ganze neue Epoche beherrichenden jtaatlich-nationalen 
Deitrebungen, bei der Nichtung der Geijter auf die öffentlichen Auge- 
legenheiten, und bei jener vielfeitigen umd entjcheidenden Cinwirfung, 
die die Staatsgewalt, die Staatseinrichtungen und das Staatshaushalts- 
Wejen auf die gefanmte Entwicelung aller Yebensverhältniffe ausgeübt 
hat, nur als eine ganz natürliche Erjcheinung zu betrachten ift. — Nicht 
minder Kar vor Augen liegend ift der Unterjchied der alten und der modernen 
Bolfswirthichafts-Theorie in dem Punkte, daß in der neueren Zeit in den 
Augen der Staatsgewalt und der Negierungs-Politif, felbjt diejenigen 
Grundfäte und Wahrheiten, die ji) auf das wirthichaftliche Völferleben 
beziehen, eine wiel größere Beveutung erlangten als in früheren Zeiten, 
wo man den innigen Zufammenhang, der zwifchen Bolfs- und 
Staatswohl bejteht, noch nicht jo Elar erkannt und gewürdigt hat. — Daß fo 
wie in allen Gebieten des Lebens auch in der National-Defonomie der 
neueren Zeit die Praxis den Spitemen vorausging, umd daß 
die Stantsnänner und Gefeßgeber des jtebzehnten Sahrhunderts bereits 
längft Handel und Erwerb der Yänder im der den damaligen Anfchauungen 
zwecentfprechenden Weife geleitet, als die Theoretifer famen, und die 
Ihatfachen und Maafregeln des Yebens auf Begriffe abzuziehen und 
ipitematifch zu ordnen fich bemühten, fan derjelben unmöglich zum Vor- 
wurfe dienen, da gerade hierin eine bedeutfame Gewähr ihrer richtigen 
Kauß, National-Drfonomif II. 16 
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Methode ebenfo wie ihres dircch und durch praftifchen, pofitiven Charakters 
liegt, und der Speculation eine Schranfe gegen jede ideologifirende ab- 
jtracte Nichtung gefett wird. Als einer der befonderen Charakterzüge 
der modernen Wirthchaftstehre ift auch der zu bezeichnen, daß bei- aller 
Berbindung derjelben mit den netionalen Zuftänden, und bei all’ ihrer 
nationalen Färbung, dennoch das Fosmopolitifch allgemeine Moment 
in der Theorie vielfach überwiegt; andererfeits, daß von ven einzelnen 
Sultuvoölfern Emropa’s ein jedes eine beftinmmte Seite der Wiffenfchaft 
mit bejonderer Sorgfalt und Erfolg behandelt und ausgebildet hat, diefelbe 
jomit jo vecht eigentlich als ein Nefultat und Erzeugnif der ganzen mo- 
dernen Geiftes- und Culturentwieelung betrachtet werden kann! Nimmt 
man biezu noch, daß die National-Defonomie der in Rede ftehenvden 
Epoche bereits eine große Reihe der fundamentalen Wahrheiten und Prin- 
eipien zu Tage gefördert, ja jelbit die fehönften Keime der evft in den 
neuejten Zeiten vollzogenen und folgenveichjten wifjenfchaftlichen Ent- 
defungen und errungenen Cinfichten fchon in ihrem Schoofe trug: jo 
wird man immerhin geftehen nrüffen, daß die moderne National-Defonomif 
vor Adam Smith imläingbar einen großen entfchiedenen Fortjchritt 
im Vergleiche mit der alten und mittelalterlichen Defonomif bildet; daß 
ihre Gejtaltung jedenfalls als die einer vorwiegend wiffenfchaftlichen Ent- 
widelumgsitufe bezeichnet werden muß, und daß fie als die nothivendige 
Borbereitung und VBorhalle jenes Stadiums der VBervollfommmung ges 
würdigt und betrachtet werden fann, im welches die Volkswirthichafts- 
Theorie in der neuejten Zeit durch Smith und Say, Ricardo und 
Malthus, Sismondi und Diumoyer, Hermann und Rojcher u. A. hinüber- 
geleitet warb. 

Wir werden in der nachjtehenden Grörterung den ganzen Ent- 
twikelungsgang der National - Defonomif in der neueren Zeit bis auf 
Adam Smith in folgenden vier Abjchnitten behandeln: a) der Meercan- 
tilismus, b) die frühefte Neaction gegen den Mercantilismus und die 
Anfänge der wiffenfchaftlichen National- Defonomie, ce) das Shtem der 
Phnfiofraten, umd d) die unmittelbaren Vorgänger Adam Smith’s in 
England, Deutfchland und in Stalien "). 

') Ueber die communiftifh-focialiftiihen Theorieen, die bejonders 
am Beginne der neuen Zeit in Deutichland, England u. f. w. aufgetaucht, finden wir 
Nahweile in 8. Mohls, Thonijjens, Sudres, Hildebrand’s Werfen, 


dann auch in Hagems: Deutichland’s relig. und liter, Zuftände im Neformations- 
Zeitalter (1841) passim. 
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Die Wirthichafts-Politik und Praris der neueren Zeit, und die Grundfäße 
des Mercantilismus insbefondere. 
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as erjte einigermaßen zufammenhängende Gedanfen- und Yehr- 
gebäude, welches fich im Yaufe der erjten drei Jahrhunderte der neuen 
Zeit in der Yiteratur der emropäifchen Culturvölfer ausgebildet und zu 
einer entjchieveneven Beveutfamfeit und Geltung erhoben hat, ijt das jo- 
genannte Mercantil-Syftem oder, wie es noch bezeichnet wird: die 
Geld- und Handelsbilanz- Theorie! ES ijt gleichfam der erfte 
King in der Kette jener wiffenfchaftlichen Hoeenbewegung, durch welche 
die großen Grundwahrbeiten und Naturgefete des wirtbichaftlichen Staats- 
und Bölferlebens zuerit zum Gegenftande der Forfchung und des Studiums 
gemacht, allmälig aufgevedt und erfannt, und fo zugleich der neuen Staats- 
und Soeial-Wiffenfchaft der National-Defonomie ihr Ursprung und ihr 
jelbjtändiges Yeben gegeben ward. — Diejes fo beveutjame und einfluß- 
reich gewordene wirthichafts-philofophifche Yehriyitem Fan jedoch bei auf- 
merffamer Betrachtung ihres Wefens und ihrer Entftehung nicht als ein 
ummittelbares eigentliches Ergebniß reiner Forjcherthätigfeit und philo- 
jophifchen Denkens bezeichnet werden, fondern mehr oder weniger als 
ein geiftiges Abbild, wir wollen nicht jagen: Copie, von folchen öfono- 
mischen Zuftänden, Einrichtungen und Tendenzen, die thatjächlich in der 
lebendigen Wirklichkeit, im Leben und in der Praxis vorhanden waren, 
und in der theoretifchen Entwidelung nur auf bejtimmte, gemeinfane ein- 
heitliche Punkte zurücgeführt und in gewilfen Zufammenhang gebracht 
wurden! Die Nichtbeachtung diefer TIhatfache winde uns in der Be- 
urtheilung des Entwidelungslanfes dev Wiffenfchaft vielfach ivre führen, 
fowie auch zu einer ungerechten Schätung und Winrdigung jener Denker 
und Social-Vhilofophen fehr leicht Anlaß bieten, deren ernjtem Streben 
und angeftrengten Bemühungen wir einen großen Theil unferer wijjen- 
Ichaftlichen Errumgenfchaften md Einfichten zu vwerdanfen haben, Cine 
16* 
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jede genauere Prüfung dev vorhandenen literarifchen Denfmale und Geiftes- 
erzeugniffe aus den Ktreife der fogenannten Meercantiliften wird ung die 
Ueberzeugung verfchaffen, daß es mm den offenfundig vor ums liegenden 
Ihatfachen die Anerkennung verfagen bieße, wollte man die Behauptung 
aufjtellen, daR die Volfswirtbichafts-Thenretiter der fogenannten mercan- 
tiliftifchen Herrichaftsperiode alle oder auch mir einen großen Theil der 
im Xeben und in der Praxis herrfchend gewefenen An- 
jichten und Grundfäge unbedingt adoptirt, und die großen Irr- 
thümer, auf denen diefes Shftem auferbaut wird, amerfannt und ge- 
billigt hätten. Ye aufmerkfamer man in der That die ältefte national- 
öfonomifche Yiteratur durchforfcht, um fo unabweislicher und nothivendiger 
wird jich ums die Wahrnehmung und Erfenntniß aufprängen, daß (wie 
auch Rofcher ) bemerkt), „das befannte Bild, welches unfere Yehrbücher- 
tradition von einem Meercantiliften zu entwerfen pflegt, immerhin auf 
manche unbedeutende Schriftjteller des I7!en und Isten Jahrhunderts 
paßt, aber die beveutendjten Dadurch feineswegs getroffen werben, indem 
in einigen Bunkten fie damit wohl übereinftimmen, in anderen ebenfo 
wichtigen jedoch davon völlig abweichen”, mithin eine genaue Sonderung 
und Gliederung der Streife diefer Denker vor Allem entfchieden Noth thut. 
— Und eben hierin, in dem Umftande nämlich, daß der eigentliche theo- 
vetiiche Mercantilismus mit all feinen Säten und Anfichten fo tief ımd 
unmittelbar in der Praxis und im der Wirflichfeit wurzelt, in feinen Ar- 
gumentationen und Beweisführungen fich an die herrjchenden Zuftände 
und an die Wirtbfchafts-Politif der Zeit fo eng anjchließt, jowte auch 
darin, daß die mercantiliftifche Zeit- und Foeenvichtung aus den Schriften 
der fogenannten Bolkswirthichafts-Theoretifer diefer Schule nicht vollftändig 
und zufammenbhängend genug erkannt werden fan: liegt die unabweis- 
liche Nothwendigfeit, eben dieje praftifch-wirkliche Geftaltung und DBe- 
wegung des Öfonomijchen Bölferlebens und der Staatspolitif näher im’s 
Auge zu fallen; die Maafregeln, die Inftitutionen und die Zielpunfte, 
auf die man fich geftütt und won denen man ausgegangen, in ihrem ein- 
heitlichen Zufanmenbange Karzuftellen ! 

Unter dem Einfluffe jener großen, welthiftorifchen Creigniffe, die 
das Mittelalter abgefchloffen und die neue Zeit beraufgeführt, nament- 
lich: des Uebergangs der mittelalterlichen Natiral-Defonomie in die 
moderne Geldwirtbhfichaft, des Auffhwungs der Sndujtrie, 
des Verfehrs und eines vegfamen induftriellen Meittelftandes und Städte 

) Zr Gejchichte der Volfswirtbichaftslehre. S. 122. Nofcher hat Diele 


Wahrheit oder Thatfache natüirkich nur mit wenigen Worten berührt, während Die 
Pflicht des näheren Nachweiles in der vorliegenden Schrift mir oblag. 
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wejens, — der Entdedung Amerifa’s umd des oftindifchen See 
wegs, und der hierdurch bewirkten Umgeftaltungen in der Bewegung des 
allgemeinen Güterlebens, und endlich unter dem Einfluffe der Einführung 
des römifchen Nechts, der gefonderten Entwicelung und Abfchlie- 
fung großer Nationalitäten ımd Gemeinwesen unter ver Yei 
tung ftarfer abfoluter Centralgewalten: fehen wir im Yaufe des 
Löten — I7ten Zahrhunderts ein Spftem wirthichafts-politifcher Beftre- 
bungen, Privat und Staatsmaßregeln umd Einvichtungen eutjtehen, das 
in feinen Tendenzen, in feiner Fortbildung und in feinen Ergebniffen zu 
einem wahrhaft welthiftorifchen Creigniffe geworden ift und auf die Ge 
jtaltung und den Gang der Gefchiefe der modernen Völker, ja ganzer Erd 
theile, ebenfo wie auch auf die Entwidelung und Begrimdung der natio 
nal-sfonomifchen Wilfenfchaft in entfcheidender Weife eingewirft hat. Es 
ijt das Shitem, welches unter vem Namen des Mercantilismus 
aus einer großen und zufammenhängenden Neihe öfonomifcher und wirth- 
ichafts-politifcher Grundfäte und Marimen beftehend: Kirsten ımd Bölfer 
in ihrer Praxis Sahrhunderte lang geleitet, die Were und Bahnen des 
allgemeinen Erwerbs- umd Berfehrslebens vorgezeichnet und troß aller 
Keactionen und Gegenfünpfe, felbit bis auf heute fich im Yeben umd 
in der Praxis aufrecht erhalten hat, und in den Neihen der wirthichaft- 
lichen Stände und der Staatsgewalten, ebenfo wie auch felbit unter den 
Theoretifern md Wirthichafts = Philofophen der Gegenwart noch immer 
feine entjchiedenen Anhänger, Bertreter und Vorkämpfer zählt! 
Eigenthümlich und jedenfalls im böchiten Maake beachtenswerth it 
jenes Zufammentreffen der verjchtedenartigiten Anläffe und Urfachen, von 
denen diejes Jogenannte Mercantil-Shitem feinen Urfprung ableitet und feine 
Entjtehung Datirt. Was insbefondere ven feit der Pertsde der Kreuz- 
züge begonnenen Auffchwung des Gewerbewefens ımd des biemit 
in Berbindung Itehenden Bürgerthbums und Städtelebens betrifft, fo it 
es eine wohl befannte Thatfache, dar mit diefen Factoren ein ganz neıtes, 
bochbevdentfames Clement in die Soctal- und Wirthichafts-Berfaffung der 
Zeit hereintrat, dejfen Einfluß in Furzer Zeit auf wielen Gebieten des 
privaten md des öffentlichen Yebens ungeftaltend und mitbejtinmend fich 
äußerte; ein Element, das neue Intereffen, Beftrebungen und Tendenzen 
gewect, die Aufmerffamfeit der zu gleicher Zeit fich confolidivenden 
Staatsgewalt in vollem Umfange auf fich gezogen, die Bedeutung und 
die jtaatlich-fociale Berechtigung eines befonderen bisher faum vorhanden 
gewefenen Standes begründet und biedurch dazır Anlak aeboten hat, daf 
die Regierungen, die hierin felbft ein neues Mittel zur Hebung und 
Kräftigung ihrer Macht und ihres Anfehens im Nampfe gegen den fehtwer 
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zu beugenden MAriftelratismus fanden, mit befonderer Sorgfalt fich 
der Pflege, Förderung und Beichütung des induftriellen Erwerbszweiges 
widmeten, und denfelben zugleich als eine Quelle der nationalen Be- 
veicherung und des Staatswohlftandes zu beachten anfingen. — Das zweite 
jener welthiiterifchen Momente, denen der Mercantilismus feinen Ur- 
prung und feine Begründung verdankt, die Entdedung Amerifa’s und 
des ofjtindifhen Seemwegs einerfeits und der Uebergang der mittel- 
alterlihen Naturalwirtbfchaft in die neuzeitige Geld-Defo- 
nomie andererfeits, hat nicht minder entjchieden auf die Geftaltung der 
sdeen umd der praftifchen Anfchauungen jener tiefbewegten Zeiten ein- 
gewirkt, As nämlich in Folge diefer Entdecfungen der Weltverfehr fich 
neue Bahnen gebrochen hatte, die bisherigen Handelszüge eine fo durch- 
greifende Aenderung erfuhren, viele Staaten, insbefondere aber Portugal, 
Spanien und Holland, durch den auswärtigen Berfehr, namentlich durch 
die Theilnahme am Welthandel, zu hohem, ftaunenerregenden Wohlftand 
und Neichthum gelangt waren; anderntheils die Abfchaffung der feu- 
dalen, mittelalterlichen Naturaldienfte und Abgaben, der neue Orga- 
nismus der Stantsverwaltung und des Finanzwefens, das überwiegend 
werdende bewegliche Eigenthum, die durch das Hereinjtrömen der ameri- 
fanifchen Edelmetalle hevvorgerufene Umgeftaltung der ganzen europäischen 
Güterbewegung, das im auswärtigen Handel gewonnene Baargeld umd die 
überhaupt ungemein bejchleunigte Geldeireulation, — die immer wachjende 
Beventung, Wichtigfeit und Nothiwendigfeit des Geldes alsallgemei- 
nenDBerfehrs- Iuftruments, Werth- un Shäbungs-Maaf- 
jtabs und Zahlmittels mit unumftößlicher Evidenz dargelegt hat); 
ferner die Manufactm-Erzengnifje ausführenden Städte und Länder einen 
auferjt geiwinnbringenden, namentlich gelveinbringenden Handel zu treiben 
Schienen, und Alles auf Erwerb und Sicherung der Evelmetallzuflüffe gerichtet, 
alles Dichten und Trachten Einzelner wie ganzer Völker und Regierungen nur 
dem Gold- und Geldgewinn galt ?): da waren die erjten Grimolinten fir eine 
zufammenhängendere Neflerion über das Wefen, die Zielpunfte und die 
Mittel der öffentlichen Wirthichaft durch die allgemeinen Zeitverhält- 
niffe umd Zuftände wie won felbjt geboten und als Danptrefultat derjelben 
jener Fundamentalfas dev mercantiliftifchen Slaubenslehre aufgejtellt, daß 

) Bol. Riedel: National-Dekonomie (1842). Bd. III. ©. 118—128. ?) Rie 
del & Knies (Bol. Oef. S. 172 ff.) weifen u. X. darauf hin, wie im diefer Ueber- 
aangsperiode die Allmacht und Bedeutung des Geldes laut anerkannt wınde, wie alles 
Streben der Biirgerfchaft ebenfo wie auch der Staatsgewalt und der Ariftokratie auf 
Gewinnung und Vermehrung des Geldreichthums gerichtet ward (Geldfteuern, Geld- 
abgaben), wie zur Umwandlung der großen Naturaleinfünfte Gelegenheiten gejucht 


und Alles in Angriff genommen ward, um nur den großen Aufwand an baavem Gelde 
befriedigen zu Fünnen, 
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die Urfache des NKeihthums und des Wohlftandes der 
Bölfer der Geld einbringende auswärtige Handel fei, md 
dag mithin alles Streben und alle Anftvengung darauf gerichtet fein müffe, 
im auswärtigen Weltverfehr eine Rolle zu fpielen und der ganzen inneren 
Wirthichaftsordnuung jene Gejtalt und Berfaffung zu verleihen, wodurch 
das VBolf in feinem ausländifchen Verkehr mit dem größten Bortheile be- 
jtehen und wirken könne. — ‚un engjtem Anfchluffe an diefe Beftrebungen 
und Tendenzen finden wir dann auch das dritte Moment des Ir- 
jprungs der mercantiliftiichen I’heorie und Praxis, nämlich die auf der 
Bajis gejonderter Nationalitäten und einheitlich geftalteter Gemeinwefen 
jich erhebende abfolute Stantsgewalt, welche in ver That als 
eines der mächtigjten Fundamente fich eriwies, auf denen das Gebäude 
des Mercantilisnus aufgeführt und begründet werden fonnte. In jenen 
vielfach aufgewühlten Zeiten, inmitten der allgemeinen Umgeftaltungen 
des gefammten Yebensbeitandes, der Staats- Wirthfchafts- und Gefell- 
jchafts-Berfaffung der Völker, waren es namentlich wor Allen die fich 
abjolut-monarchifch conftituivenden Regierungen der europäifchen Staaten, 
die eimerjeits in der mercantiliftiichen Zeitrichtung ihre jicherfte 
Stüße und Machtquelle fanden, amdererfeits aber auch eben 
diefer Richtung und Tendenz die mächtigfte Beihilfe, Förderung umd 
Unterftügung lieben. Bor Allen fing e8 der Staatspolitif an einzu- 
feuchten, daß die Bereicherung der Nationen durch Induftrie, Handel, 
Schiffahrt und Colonien nicht allein den Einzelnen zu Gute komme, fon- 
dern zugleich Die Bereicherung der Regierungen bewirfe, mithin einen be- 
jonders wichtigen Gegenftand der öffentlichen Sorge und Aufinerkfamfeit 
bildet, und die entjchiedene Himvirkung der Negierung auf die Förderung, 
Yeitung und Unterjtügung des jocialen Erwerbs und Verkehrs, als eine 
der hevvorragendjten jtantlichen Aufgaben zu betrachten fei.  Hiezu 
fam in den Anfängen der neuen Zeit natürlich noch hinzu, daß eben 
damals in Folge der großen öffentlichen Staatsbedürfniffe, die die neuen 
Berfaflungs- und VBerwaltungs-Berhältniffe, die ununterbrochen geführten 
Kriege, die allmälige Einführung eines ftehenden Soldaten- und Beamten- 
heeres, jowie auch jelbjt der Yırus und der Aufwand der alanzvoll ein- 
gerichteten Höfe der großen abjoluten Mionarchten mit fich führten, auch 
das Hauptaugenmerk Darauf gerichtet werden mußte, möglichit große 
Staatseinnahmen und Einfommensguellen zu fichern, die Mittel und Wege 
des finanziellen Haushalts ergiebiger zu geftalten (Zölle, Derkehrsabgaben), 
namentlich aber einen ungleich größeren und ausveichenderen Vorrath an 
beweglichen Gütern und baarem Geld zu erlangen. Das andere Wio- 
ment, das vom Standpunkte des Staats und feiner Verhältniffe aus zur 
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Entjtehung und Ausbildung des Handelsbilanz-Syjtems in höherem Grade 
beitrug, war die in diefen Zeiten fich wollziehende Abfchliefung der gro- 
Reren Nationalitäten in befonderen, jtarken, einheitlich organifirten 
Gemeinwefen, unter der Yeitung abjolnter Staatsgewalten, die die wirth- 
ichaftliche Geftaltung und Bewegung zu einer eigentlich nationalen Angelegen- 
beit erheben, zugleich aber auch die gefammte Bolfs-Defonomie einer ent- 
ichievenen Bevormundung und Yeitung unterwarfen. Indem die Nationen 
und Staaten als folhe, als einheitliche Körper erjchienen und ein ge- 
meinfames Band gleicher Intereffen und Aufgaben alle Stände md 
Shaffen umter fich und befonders dem Auslande gegenüber zu umfchlingen 
anfing, mußte natürlich auch der wirtbchaftliche Erwerb und Verkehr, 
namentlich aber ver hierin als Organ und Nepräfentant den anderen Böl- 
fern gegenüber geltende Handel zur Nationalfache erhoben werden, wobei 
dann die wirtbfchaftliche und politifche Bedeutung desjelben nicht mehr 
unter den perjünlich- individuellen, fjendern vielmehr unter den ftaatlich- 
gefammtheitlichen Gefichtspunft geftellt, mithin auch der umabläffigen Ein- 
wirfung und Maafregeiung der Stantsgewalt, als der Vertreteriu der Ge- 
jammtheit und des Volfsganzen, unterworfen werden mußte. Als Er- 
gebniß diefer Umgeftaltung faun mm die Entjtehung dev durch die natio- 
nale Bolitif hervorgerufenen „nationalen Handels-Spiteme"; an- 
derestheils eine Neihe von öfonomifch-polizeilichen, finanziellen und privat- 
wirtbichaftlichen Maafnahmen und Cimwichtungen betrachtet werden, die 
zur Anfrechterhaltung und Sicherung diefer nationalen Handels-Shiteme 
dienen follten und theils durch Corporationen, theils aber und vornehmlich 
durch die Regierungen, die, in leicht begreiflicher Ueberfchätung ihres Berufs 
und ihrer Kräfte, die Freiheit, die Selbjtändigfeit und die Selbjtbejtim- 
mung des Handels und des Güterverfehrs vernichteten, und die ganze wirth- 
schaftliche Bewegung und Thätigfeit dev Völker bejtimmten VBorfchriften 
und Gefeten — unterwarfen, eingeführt und befolgt wırden. Von diefen 
Zeiten, wo fich diefe Grumdfäte und Anfchauungen in der Praxis zur 
Geltung erhoben, fing fich unter den öfonemifch und politifch hochgefchrit- 
tenften Völkern Europas ein reger Wettkampf der materiellen Intereffen 
an zu entwiceln; jede Nation hielt fich für berufen zur induftriellen Hevr- 
schaft md Gultur, ftrebte umd wirkte mr für ihre Größe, ihre Macht 
und ihre Wohlfahrt, wobei dann natürlich auch der große Widerftreit fich 
bald offenbaren mußte, und ein Staat dem andern durch verjchiedene 
Mittel entgegenzuwirfen, einer den andern zu überflügeln und in Schacd) 
zu halten bejtrebt war! Dabei war allen Maafregeln der Handels- 
Bolitif, welche die Cabinete ergriffen, um den Handel nach Innen umd 
nach Außen zu fürdern, der Stempel der Nationalität und des ftaatlich- 


249 


politifchen Iutereffen aufgedrücdt. Das Hauptaugenmerk ward darauf ge- 
richtet, möglichit eigenen und divecten Handel bervorzurufen, Alles, was 
nr auf Hebung und Förderung, befonders des auswärtigen, Geld ein- 
bringenden Berfehrs irgendwie abzielte und dazır beitrug, die internatio- 
nale Güter- ımd Waarenbewegung (vom Standpunkte des Geldgewinns) 
lebhafter, vortheilhafter und ficherer zu machen, im’8 Yeben zu führen, 
und ein Handelsbilanz-Ergebniß zu verwirklichen, bei welchem 
die Menge des in's Yand heveingeftrömten Evelmetalls, jene Menge, die 
für hereingeführte Waaren in’s Ausland ging, als beträchtlich überfteigend 
bezeichnet werden fünnte. Cine weitere Einrichtung dev mercantiliftifchen 
Staats- und Wirthfchafts-Politif diefer Zeiten waren die verfchtedenartig- 
jten Schutsmaafregeln der einheimischen Gewerbs- ımd Handelsthätigkeit, 
die Aufwandsgefege ımd Luzusverbote, die Negelimg des Verfehrs mittelft 
Berbot der Einfuhr und Ausfuhr, vornehmlich aber mittelft der Zölle 
und eines eigenthümlichen Douanen-Shitems, das zwar theilweife früher 
auch fchon hie und da in Ausführung ftand, zu feiner wollitäindigen Aus- 
bildung, DBlüthe und Bedeutung jedoch erjt jekt, unter dem fürdernden 
Einfluffe vieler anderer auf ähnliche Ziele binwirkender Factoren und 
Momente, gelangt ift. Anfänglich vorzugsweife im Intereffe des Finanz- 
iweens und der Staatswirthichaft als eine beveutfame Durelle des üffent- 
lichen Einfommens eingeführt und gehandhabt, wurden die Zölle und die 
Zoll-Verfaffung allmälig einer der allgemeinften für unentbehrlich ge- 
haltenen Hebel, um ein Monopol der Induftrie, der Urproditction, der 
Schiffahrt und des Handels zur erlangen, andere Nationen in ihren Fort 
Schritten aufzuhalten, in eine abhängige und untergeordnete Stellung zu 
verjeßen, namentlich aber den Auffchwung und die Blüthe der natio- 
nalen Industrie zu fürdern umd zu fichern; — ein Verfahren, wobei 
Keftrictiv-Maafregeln, Differential-Abgaben und Ausfuhr- Prämien die 
Hauptrolfe fpielen und die großen Negulatoren des allgemeinen GEr- 
werbs- und Berfehrsweiens zu bilden bejtinmt waren. Hiezu kam noch 
ein Shitem der Monopolifirung und der Privilegirung, 
welches gleichfalls als ein Ausflug des herrfchenvden Mercantilismus be- 
trachtet werden muß, und darin bejtand, daß die Staatsgewalt eiferfüchtig 
das Recht behauptete, die ganze Inpuftrie- und Handels-Bewegung des 
Pandes dirch Meonopole zu regeln und zu firiven, und dies Necht gegen 
anfehnliche Rauf- oder Bachtfunmmen an Gefellichaften und Korporationen 
verlieh, ja nicht felten fich zugleich einen Gewinnjtantheil ausbedungen 
bat und fo Handel und Wandel, Erwerb und Betrieb unter ihre Bot 
mäßigfeit brachte '). Diefem Shftem der Monopolifivung ift dann auch 


') Wie man 5. B. in Frankreich und England im diefer Beziehung dachte‘, geht 


250 


(wenigitens theilweife) die Entjtehung und die volltändige Ausbildung 
des modernen Zunftiwefens, das die Induftrie und die freie Concuwrenz 
nieverhielt und gängelte, ebenfo wie auch der privilegirten Handels-Ge- 
jellichaften, d. b. jener Einrichtung zuzufchveiben, wobei der auswärtige 
Handel nicht anders als auf Grumd eines Privilegiums betrieben werden 
fonnte, den verfchiedenen Hauptgegenftänden der Confumtion und den 
fremden Einfuhrländern gemäß, verichiedene faufmännifche Compagnien, 
welche diefelben als ausjchließendes Monopol befaßen, errichtet wırden, 
zugleich aber auch eine Menge von Vortheilen und Begünftigungen diefen 
GSejellfchaften zugefichert war, wodurch das Unternehmen zu einem ebenfo 
gewwinnreichen als gegen jede fremde Concurrenz befchütten erhoben ward. 
— Um den inländifchen Beduf an mannigfaltigen Gütern, die das 
nationale Territorium nicht hervorbrachte, leicht und ficher zu befriedigen, 
die volle Unabhängigkeit vom Auslande auch nach Diefer Nichtung Hin 
zu erlangen, und überhaupt für den inländischen Productenfreis fichere 
Abfatsgebiete zu erwerben, ging im diefen Zeiten das wirthfchafts- und 
jtaatsspolitifche Ziel und Streben dahin, in fremden Welttheilen Be- 
jißungen oder Colonien zu erringen, Niederlaffungen zu gründen, 
wobei man diefelben ganz als exterritoriale Beitandtheile des Meutter- 
landes behandelte, ihren Erzeugniffen mm im Mutterftaate Abfatmärkte er- 
Ichloß, die Selbitverforgung mit Waaren und Gütern hingegen nur auf den 
Berfehrsplägen und mit Erzeugniffen des leßteren zulieh, und jo überhaupt 
die Eolonien einem Shiteme ebenfo arger Berrüdung als Ausfaugung 
und öfonomifcher und politifcher Kuechtung unterwarf. — Während end- 
ih im Hinblide auf die Förderung des auswärtigen Handels die Ne- 
gierungen noch außerdem durch verichiedene Maafnahmen, gegenfeitige 
Begünftigungen, Handels-Verträge, Schiffahrts-Gefete, VBerbejferung der 
Berfehrs- und der Transportmittel, Meffen, Banken u. dgl. zu wirken 
jtrebten, ihren gefammten Staats- und Finanzhaushalt auf das Princip 
der Monopolifirung der Gewerbe durch die Staatsgewalt, auf die Ne- 
galten, Staatsmonopole, Zollabgaben, Privilegimms-Steuern und ähnliche 
Einrichtungen gründeten, pflanzten fie zugleich den Geift der unabläffigen 
Maafregelung und Gängelung der gewerblichen Production nach allen 
ihren Seiten in ihr wirthfchafts-politifches Verfahren ein, erliegen eine 
Unzahl der in’s fleinlichjte Detail fich erjtredenden Bejtimmungen umd 
Borfchriften über Art, Form, Größe 2. der Erzeugnifje und Producte, 
und griffen oft zu den gewaltthätigften Mitteln, durch welche die natür- 
daraus hervor, daß im erfteren Staate im Jahre 1577 aller Handel, 1585 aller Ge- 
werbfleiß fir ein Droit domanial erklärt wurde, im leßteren aber in der Zeit ber 


Königin Elifabeth die Regierung fih für befugt hielt, jeden beliebigen Handelszweig zum 
Regierungs-Monopole zu mahen. Bol. Rocher: Eolonien. ©. 355. 
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liche Entwicelung der Dinge vielfach verrückt und geftört wurde, und 
die vielerlei Mifgriffe und wirthichafts-politifchen Srrthlimer auch auf 
die übrigen Gebiete des focialen und ftaatlichen Yebens einen nachthei- 
figen und unheilvollen Einfluß üben mußten '). 


S. 41. 
Fortfeßung. 

Auf Grumd der eben evörterten praftifchen Yebensrichtungen und 
wirtbichafts - politifchen Tendenzen, und unter dem gewaltigen Ein- 
fluffe der großen Soeenbewegungen am Beginne der neuen Zeit, ent- 
wicelte fich demnach folgender Kreis von national-öfonomifchen Orumd- 
fügen und Maxrimen, die in der Theorie, in dev Praxis und im Yeben 
mit mehr oder weniger Confegquenz durchgeführt, und Jahrhunderte hin- 
durch in der Entwicelung Europa’s eine fo hervorragende Stellung einge- 
nommen haben. Der Örundgedanfe des gefammten Mercantil- 
Syftems war nun: daß der Neichthum eines Bolfes nach der Menge 
des demfelben zu Gebote ftehenden, und im Yande civeulivenden CEdel- 
metall-Geldes zu bemejjen fei, mithin der ganzen VBolfswirthfchaft eine 
jolhe Nichtung gegeben werden müffe, bei welcher möglichjt viel Geld 
im’s Yand gezogen, und das erworbene demfelben erhalten und gefichert 
würde). Man ging bei diefem Grundprineipe von der Anficht aus, 
Erjtens: ver Einzelne fei überall wo das Geld als allgemeines Taufch- 
mittel diene, um fo reicher, je mehr Geld zu feiner Verfügung ftehe ; 
was aber bezüglich des Einzelnen wahr je, müffe auch wahr fein be- 
züglich eines ganzen Bolfes, oder einer Summe von einzelnen Bürgern 
gegenüber von anderen Bölfern. Zweitens, daß wenn gleich der 
Neichthum eines Volkes nicht bloß in feinen Gold» und Silbermünzen, 
jondern in Geld und Gelveswerth bejtehe, jo fei doch das Geld der 
vorzüglichite Neichthumsbeftandtheil, weil es nicht wie Nahrımgsgegen- 
jtände verzehrt und vernichtet werde, weil e8 die wefentliche Bedingung 
einer lebhaften, inländifchen Güter-Civenlation, einer großen Production 
und Confumtion bilde, und zugleich als ein ungemein wichtiges und un- 
entbehrliches Hilfsmittel und ein mächtiger Hebel des internationalen 
Verkehrs betrachtet werden mäffe. Drittens hegte man die Meinung, 
dag Kraft, Anfehen, Wirkfamkeit und Macht ver Negierung im Inlande 

'!) Bieles Hierhergebörige bei Scherer: Gejhichte des Welthandels. Bd. II. 
S. 1—141 und Wahsmuth: Allg. Eulturgeih. Bd. III. ©. 235 ff. ?) Ueber 
die Grundjäge des Mercantilismus vgl. Ad. Smith: Inquiry. BookIV. Stord: 
HSandbuh d. N.-Wirthichaftsiehre. I. 57. III. 260. Kraus: Staatswirtbichaft. 
Bd. IV. Nau: Lehrbud. BD. I 8. 32 fe. Schmitthbenner: Zwölf Bücher. 


I. 63 ff. und Schüt: National-Defonomie. S. 17 ff., welch letzteren wir Diejer Dar- 
ftellung bejonders zu Grunde legen. 
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ebenfo wie nach Augen hauptjüchlich von ihren Gelomitteln abhängig 
fei, namentlich aber große und erfolgreiche Kriege mr auf Grumd großen 
Baargelo-Reichthums geführt werden fünnen; endlich viertens, lei- 
tete man die hohe Wichtigkeit des Geldes auch von dem erfahrungs- 
mäßig conitatirten Umjtande oder der Thatfache ab, dar alle jene Staaten 
die durch Gewerbfleiß und auswärtigen Handel oder auf anderen Wegen 
die größten Geldmaffen an fich gezogen haben, und bei denen die leb- 
baftejte Geld-Cirenlation ftattfinde, fich von den übrigen Staaten durch 
Bevölkerung, Wohlitand und Macht auszeichnen, und in der Gefchichte 
eine einflußreiche Rolle fpielen! — Aus der jomit feitgewurzelten An- 
ficht, daß der Völferreichtbum in baarem Gelde beitehe, oder daraus 
entitehe, mithin dte wahre Nutarfie und Selbjtändigfeit der 
Staaten im Befite diefer Edelmetalle gefucht werden müfje, ent- 
wicelte fich ein national-öfonomifches Shitem, dejfen herporjtechendfte 
Momente in nachjtehenden Hauptpunften zufammengefaßt werden fünnen: 
Bor Allen lehren und befolgen die Mercantiliften den Grumdfag, daf 
derAderbau, wenngleich nothwendig für die Eriftenz eines Volfes 
doh den National-Reichthum nicht in hohem Grade fteigern fann, weil 
jeine Erzeugniffe in der Negel fchnell confumirt werden, und bei ihrem 
Abfas ins Ausland wenig Geld eriworben werden fan, da al8 Gegen- 
werthe gewöhnlich Fabricate gegeben werden. Würden die Proditcte des 
Acerbanes im Inlande verarbeitet und in vervollfommmeter Form im’s 
Ausland abgefett, würden fie zur Ernährung einer thätigen Gewerbs- 
und Handelsbevölferung dienen, jo würde Geld in veichlichem Maafe in’s 
Yand fließen umd auch der finanzielle Gefichtspimft feine Wirdigumg 
finden. Der Yandbau ift mithin nach der Meinung der Mereantiliften 
zu pflegen als Nährer des Volkes, als Duelle der mannigfaltigen VBer- 
wandlungs- ımd Hilfstoffe, die die Gewerbe benöthigen; aber gegen- 
über von allen jenen Erwerbszweigen, die zur Vergrößerung 
der Gelomenge, diefes Nerves und Hebels der ftaatlichen Macht umd 
des nationalen Wohljtandes, beitragen, steht ev mm in einem unter- 
geordneten Verhältniffe, und kann durchaus feinen Anspruch auf fpecielle 
Beachtung und Begünjtigung erheben. Bezüglich des mit der Ur- 
production vielfach zufammenhängenden Bergbaues auf Edelmetalle, 
lehren die Mercantiliften, daß derfelbe eine Aufßerft wichtige Neichthums- 
quelle der Völfer bilde, denn er trägt unmittelbar zur Vermehrung des 
Geldguantums bei. Die Eröffnung von Bergwerfen im Inlande, over 
aber in den Golonien, muß daher eine vorzügliche Sorge der Regierung 
jein und der Staat, welcher feinen wahren Vortheil erfennt, wird felbft 
diejenigen Gold- und Silberbergwerfe pflegen, die feinen Gewinn ab- 
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werfen, ja die jogar mit Berlujt gebaut werden müjfen; denn das Geld, 
womit die Noften des DBergbaues gevecit werden, bleibt im Yande, 
die edlen Metalle aber, die erlangt werden, find Gewinn für das 
Bolfsvermögen! — Im Gegenfage zum Acerbau und der Yandiwirth- 
jchaft erkennt ferner das Mercantil- Shitem für die VBolfswirthichaft 
als befonders wichtig und beveutfam:; die tehnifche Judujtrie, 
die diefer Yehre zufolge allein jene Erzengnifje und Güter liefert, die 
gegen baaves Geld im’s Ausland abgefett werden, und anderestheils 
verhindert, daß das Geld flv fremde Fabricate ins Ausland fließe, 
mithin als ein mächtiger Hebel des Gelderwerbs und Geldgewinns zu 
beachten ift. Die Mercantiliften behaupten in diefer Beziehung, daß 
Alles, was nur irgend im Inlande hevvergebracht werden Fam, auch 
hier erzeugt werden müfje, jelbjt dann, wenn die Productionskoften und 
‘Breife höher zu jtehen Fümen, als beim Cinfauf von Außen; denn die 
dem Producenten bezahlten höheren Gelppreife bleiben im Yande. Am 
wichtigften aber find jene Gewerbszweige, welche viele Kumnfterzeugniffe 
für das Ausland liefern, demm diefe verhindern nicht nur die Gelohinaus- 
fuhr, fondern fie find e8 namentlich, welche Geld in’s Yand bringen. 
Diefer Bedeutung, hohen Wichtigkeit und Nothiwendigfeit zufolge, die das 
Gewerbewefen befitt, ift es demnach eine Hauptaufgabe der Staatsgewalt, 
zur Förderung desjelben Alles, was nur irgend zur Hebung der Induftrie 
beizutragen vermag, in Anwendung zur bringen, insbejondere aber auf 
niedrigen Arbeiterlohn, wohlfeile Yebensmittel, niedere Zinfen, wohlfeile 
Berwandlungs- und Hilfsitoffe, gefchiefte Arbeiter, leichten Abjag und 
Transport u. dgl. als den Hauptbedingungen des Auffchwungs und des 
Fortjchritts der technifchen Gewerbe, eifrig hinzuwirfen. Dies fan 
jedoch nur jo gefchehen, wenn die Regierung den Arbeitslohn auf einem 
angemefjenen niederen Stand durch polizeiliche Maafregeln fejthält, indem 
jie die Preife der für die Arbeiter nothwendigen Yebensmittel des Brodes, 
des Fleifches u. dgl. vegulirt, die Ausfuhr des Getreides verhindert, den 
Zinsfuß gefeßlich feitjtellt, die Ausfuhr der Nohproducte und Urjtoffe 
erichwert, die Einfuhr hingegen begünstigt; indem fie ferner gefchickte 
Arbeiter vom Auslande herbeizuziehen fucht, die Fertigkeit und Gefchid- 
lichkeit, durch Erfindungs- und Einführungs- Prämien, durch Monopole 
und Privilegien belohnt und fteigert; die Communications- und Transport- 
Einrichtungen verbefjert, die inländische Goneurrenz vegelt und fremde 
GSonenrrenz ganz ausschließt. Was die Grumdeigenthümer umd die Yand- 
wirthe, die Arbeiter und Capitaliften, fowie auch fanmmtliche Confumenten 
durch alle diefe Maafregeln verlieren, und mehr oder weniger im ihren 
Eigenintereffen bejchädigt werden, das gewinnt, der mercantiliftiichen Ar 
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fchauumg gemäß, doch der Staat im Ganzen; denn der Geld-Abfluß im’s 
Ausland wird auf diefe Weife verhindert, die Geld-Einfuhr dagegen ge- 
fördert, und die vermehrte Geld-Gireulation fommt jedenfalls allen zu 
Gute. — Bezüglich des inländifhen Handels gehen die Mer- 
cantiliften von dem Grundfate aus, daß verfelbe, weil er nur inländifche 
Waaren und Erzeugniffe umfett, national-öfonomifch nur infoferne eine 
Bedeutung babe, als er ven fabricivenden industriellen Gewerben zu 
Hilfe kommt, denfelben gute und wohlfeile Nohitoffe liefert, übrigens 
aber nur eine lebhaftere Geldeireulation im Inlande bewirft, und die 
Geldmenge des Yandes nicht vermehrt, mithin mr von geringerer Wich- 
tigkeit erfcheint. Was hingegen den auswärtigen Handel betrifft, 
jo nimmt derjelbe im Organismus des Eriwerbs- und Berfehrslebens 
der Völker eine höchjt bevdeutfame Stelle ein, und defhalb ift auch wor- 
zugsweife auf ihn das Augenmerk zu vichten. Vor Allem ift nämlich 
darauf zur fehen, daf im Wege des auswärtigen Handels fein Geld aus 
dem Yande gehe, weshalb auch die Ausfuhr vdesfelben möglichit zu ver- 
hindern -ift, oder wenigftens davanf Niücficht genommen werde, daß nicht 
mehr Geld hinausftröme, als wiederum im’s Yand beveinfömmt, wobet 
als Hauptmaafjtab die genaue Handelsbilanz, die im taats- 
und National-Haushalt ebenfo bedeutend ift wie im Haushalte des ein- 
zelnen Kaufmanns, in Anwendung zu bringen fein wird! Damit die 
Handels-Bilance für das Inland günftig ausfalle, d. h. damit mehr Geld 
ein- als ausgeführt werde, ift die Einfuhr fremder Fabricate ganz zu 
verhindern, oder durch hohe Zölle zu erfchweren, die Einfuhr von NRoh- 
itoffen aber mr derhalb zu geitatten, weil fie die inländifche Fabrication 
fördern, und oft mit einem durch DVeredlung erhaltenen Werthzufate 
wieder ausgeführt werden; die Ausfuhr dev Fabricate ift aber auf jede 
mögliche Weife zu befördern, da durch diefelben das ausländifche Geld 
am ficherften und in größter Menge gewonnen werden fann. Damit 
die Fabrieate im Auslande einen bedeutenden Abfat erlangen können, tft 
vor Allem auf Wohffeilheit und auf Güte der Waaren und Erzeugniffe zu 
achten, damit die Concmrrenz mit anderen Yandern und deren Erzeug- 
niffen erleichtert werde. Auf die Wohlfeilheit ver auszuführenden Waaren 
ift durch die bereits oben angegebenen Nittel, durch niedere Gewerbejteitern 
u. f. w. hinzumirfen, während zur Sicherung der Güte der Producte 
vor Allem zwecdienlich. erfcheint, wenn der Staat die zur Ausfuhr be 
itimmten Güter einer genauen Contvole unterwirft, auf folide, entfprechende 
Production durch verfchienene Förderungs-Maafregeln und VBorfchriften 
binmwirkt, alle fehlechten und dem allgemeinen Abjats jchädlichen Waaren 
confiscirt, zugleich aber auch durch Nitel- Zölle und durch Ausfuhr- Prämien, 
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welche an fremden Märkten die Conceurrenz erleichtern, den Producenten 
unter die Arme greift, diefelben aneifert und gegen Unfälle und Mif- 
gejchiete einigermaßen fichert. Bezüglich der erwähnten Prämien be- 
haupten die Mercantiliften, daß diefelben Niemanden fchaden, indem fie 
den Inländern bezahlt werden, mithin die ausbezahlten Summen- felbft 
im Yande bleiben. — Unter denjenigen Hilfs- und Beförderungs-Maaf- 
regeln, die den bejonders auswärtigen Verkehr des Staats vor Allem 
zu beleben und gewinnbringender zu geftalten vermögen, nehmen eine 
hervorragende Stelle die fogenannten priwilegirten Handels-Com- 
pagnien ein, die zu jchwierigen großartigeren, oder in fremde barbarifche 
Länder gehenden Handels-Unternehmungen befonders geeignet find, indem 
man fie mit Monopolen, Borrechten ausjtattet, mit Staatsgelvern unterftütst, 
umd jo überhaupt durch mehrfache Begünftigungen aufmuntert. Aehnlichen 
Zwed verfolgt jene Einrichtung des mercantiliftiihen Shitems, wonach 
die nationale Handels-Schiffahrt durch günftigere Behandlung der 
auf inländischen Schiffen eingehenden Waaren gefördert, ihr Auffehwung 
und ihre Entwicelung vielfach erleichtert umd gefichert wird. — Die 
Erwerbung von auswärtigen Befigungen, befonders in fremden Welt- 
theilen, d. b. Eolonien, hat der mercantiliftifchen Anfchauung zufolge 
den großen Bortheil, daß hiedurch entweder Bergwerfe und Cpelmetali- 
Minen gewonnen, oder für den inländifchen Güterabjas neue Märkte 
und Bahnen geöffnet, und für den Einkauf günftige Erzeugungsitätten 
gefichert werden fünnen. Hiebei empfehlen die Anhänger diefer Schule 
jtrengjte Leitung, Einfchränfung und Ueberwachung des ganzen Colonial- 
Berfehrs, damit der Abfat der mutterländifchen Fabricate und Gewerbs- 
Erzeugnifje, und anderestheils der durch das Mutterland zu bewirfende 
Auffauf der colonialen Producte, nicht durch Dazwifchentreten fremder 
Völker gehemmt oder beivrt werde. — Den Handelsverfehr mit fremden 
Staaten empfehlen ferner die Mercantiliften, durch gefchiet abgefchlofjene 
Handelsverträge, wobei alle Künfte der Diplomatie anzuwenden 
find, jo zu reguliven und zu. fürdern, daß der Abfat der inländischen 
Ünaren durch Ausschluß fremder Conemrrenz u. dgl. als möglichjt groß 
und gewinnbringend, die Einfuhr in’s eigene Yand aber als möglichjt 
flein jich herausfielle, d. h. eine günftige Handels-Bilanz fich bilde. In 
Bezug auf die Intereffen des Handels und Verkehrs erweifen jich die 
Mereantiliften endlich auch als Freunde des Durhfuhr- und Zwifchen- 
Handels, denn derjelbe erweitert ihrer Anficht nach den Streis der 
Handelsthätigfeit nach Außen, und gejtaltet fih für das Volk, das 
ihn betreibt, zu einer veichen Quelle des Gelderwerbs und Gewinnes. 
Diefen dem eigenen Yande zu erhalten, und wo möglich zu vermehren, 
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ift daher Gegenftand der öffentlichen Sorge, und eines der vorzüglichjten 
Beförderungsmittel hiezu die Errichtung und Abhaltung von Neffen. --- 
Hieran schließen fich endlich die Grundfüge und Ydeen der mercanti- 
liftifchen Richtung in Betreff des Geldumlaufs, der Confumtion, der Be- 
jtenerung und der Population, die fich in Folgenden zufanmenfaffen 
laffen: Die Mercantilijten lehren, daß vie bloße Anhäufung von 
Geld im Inlande durch Bergbau, Smduftrie und Handel, für fich aller 
dings ohne Bedeutung fei, es mithin ausgegeben werden, von einer Hand 
zur andern civeuliven müfje, und Arbeiter und Gapitalten zu be- 
jchäftigen berufen ei, wenn es feine Bejtimmung ganz erreichen umd 
wahrhaft mütlich werden fol. Daher ift ihrer Meinung nach eine An- 
zahl veicher Conjumenten und Zehrer ganz vortheilhaft, und in bejtimmten 
Grenzen für den Fortjchritt des nationalen Neichthums von größter De- 
deutjamfeit. Ebenfo empfehlen jie auch dem Staate, daß derjelbe fich in der 
öffentlihen Conjumtion und in der Befriedigung des nationalen 
Gefammmtbedarfs nicht übermäßig einfchränfen, die Abgaben nicht zu nieder 
jtellen möge, denn bei geringen Abgaben fommt es bloß auf die Nei- 
gung der Unterthanen an, ob fie das erfparte Geld mühig im Naften 
liegen, oder ob fie es in den Gewerben civenliven lajfen wollen, wobei 
der Sat aufgejtellt ward: „ein weifer Negent und feine Gaffe find 
gleichlam das große Meer, in welches ein großer Theil des baaren Geldes 
fließt, und von wo aus es wieder durch wohleingerichtete Ausgaben md 
Kegierungs-Anftalten durch alle Theile des Nahrungsitandes fich ergiet, 
und einen blühenden Zuftand der Gewerbe und die Circulation des Geldes 
verbreitet; und die Anficht feitgehalten wurde, daß eine große Con 
jumtion der inländischen Erzeugniffe und Güter nicht fchaden könne, indem 
biedurch die Geldmenge des Yandes feineswegs vermindert wird. Was 
endlich die Bejteuerung anbelangt, jo muß nach der mercantilifti- 
chen Yehre jtets als Negel gelten, daß die Steuern und Abgaben von 
den Gewinnjten der Unterthanen zu erheben jind, joweit der Ertrag der 
Domänen, der Negalien, der Zölle, der Taxen und Gebühren u. |. w. 
zur Dedfung des öffentlichen Haushalts nicht hinveicht. Doch it hiebei 
immer zu erwägen, ob die zur bejtenernden Gewerbe jchon zu folchem 
Wachsthum und Umfang gediehen find, daß fie einer regelmäßigen DBe- 
jtenerung unterworfen werden fünnen. So wird man fich beifpielsweife 
davor hüten müffen, die neuangelegten technifchen und Handelsgemwerbe, 
obgleich die Unterthanen dabei gewinnen, mit Abgaben zu belajten, 
weil jonjt die Cireulation des Geldes und der Fortfchritt des National- 
Wohljtands ungleich mehr darunter leiden würde, als die wenigen Davon 
entfallfenden Einfünfte wirffichen Nuten und Vortheil verfchaffen. Hiezu 
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fommt jchlieglich auch die Durch die meiiten Mercantiliiten bezüglich der 
nationalen Bevölferung vertretene Meinung, daß die Kraft und die 
Grundlage des Bölferreichthums in einer jtarfen und intenfiven Popu- 
latton zu fuchen jei, mithin auch die Beförderung des Wachsthumes und 
der Vermehrung derjelben in die Neihe der jtaatlichen Aufgaben geftellt 
werden mülfe. 

Daß diejer foeben gezeichnete Kreis theoretischer Anfchauungen und 
praftiicher Marimen, mit mehr oder weniger Confegquenz und Bollitän- 
digkeit Die ganze Epoche vom Anfang der neuen Zeit bis auf die franzöfiich- 
amerikanische Staantsummwälzimgs-Beriode hindurch, ja theilweife jelbit bis 
auf die jüngjten Zeiten herab in Geltung ftand, und zur Anwendung im 
allen europäischen Staaten fam, ijt eine hinreichend befannte Thatfache '). 
— Was jedoch die fo.oft und vielfach aufgeworfene Frage betrifft, wel- 
hem Yande oder welhem Fürften und Staatsmanne eigent- 
ih die erjte Einführung diejes Mercantil-Syitems zus 
gejchrieben werden müfje, darauf läßt jich feine bejtinmmte und bündige 
Antwort geben! Einige (befonders ältere italienische Fachmänner) wollen 
irrthümlicherweife den franzöfiichen Miinifter und Staatsmann aus der 
Zeit Yudwigs XIV. Colbert als den eigentlichen Urheber desjelben 
bezeichnen, und benannten auch von ihm das ganze Shitem den Col- 
bertismus; Andere vindieiren die eben nicht große Ehre Kaifer Karl V. 
in Spanten, wiederum Andere leiten den Urjprung des Shitems von 
den mittelalterlichen italienischen Gejegen und Verordnungen ab, und 
jind bemüht diefem DBolfe das DVerdienjt oder die Schuld, diefe Prin- 
eipien zur Herrjchaft erhoben zu haben, beizulegen. Für uns genüge es 
hier unter einfacher Zurüchweifung der jo abjolut hingejtellten Alternative 
darauf hinzumeifen, daß Anklänge und Vorboten der mercantiliftifchen 
Praxis bereits feit den ältejten Zeiten hie und da angetroffen werden, 
und daß in der Periode des Uebergangs der mittelalterlichen Staats- und 
BWirthichafts-Drdnung in die neuzeitige, unter dem gleichzeitigen und gleich» 
heitlichen Einfluffe dev mehrfach berührten großen welthiftorifchen Ereigniffe, 
in den meijten euvopäifchen Staaten die erjten beveutfameren Spuren des 
Mercantilismus beinahe zugleich in ein und derfelben Zeit 
herportraten, und die wolle Ausbildung und die Herrfchaft desjelben in 
ähnlichen Berhältniffen vorzubereiten anfingen. Es fei uns bier aus 
dem großen Kreife mercantiliftiicher Maafregeln und Einrichtungen früherer 
Zeiten erlaubt auf einige fpecielle Momente hinzudenten. So ijt ung 


') Der befannte Hiftorifer Leo jchreibt diefem Syfteme eine jo große Bedeutung 
zu, daß er im feiner Univerjalgejchichte (1842) Bd. IV. den ganzen ‚bier in Rede 
ftehenden Zeitraum als die Herrichafts-Periode des Mercantilismus bezeichnet, 
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vor Allem die Thatjache befannt, daß die Hdeen von der Gefährlichkeit 
und Schäplichfeit der Evelmetall-Ausfuhr ebenfo wie auch mannigfache 
Hemmungen des Verkehrs mitteljt Zöllen und Prohibitionen bereits bei 
den Nömern und Griechen zu finden find und in Anwendung ftanden. 
Berbote der Geld-Ausfuhr haben wir gleichfalls aus den Zeiten des 
Mittelalters in Schottland (1369), in Portugal (1411) und in England 
unter Eouard I. (1307), in Defterreich (1370), in der Schweiz 
(1484) und im Frankreich unter Yudiwig XI ımd Philipp dem Schönen 
(1445 Yahrh.) während Getreide-Ausfuhr-Verbote, Handelsbefchränfungen, 
Smduftrie-Neglements, Preisbeftimmungen u. dgl. in Sieilien, in Eng- 
land, in Frankreich und anderweitig in derfelben Periode in großer Anzahl 
in Wirkfamfeit jtanden, und das Erwerbs- und Verfehrsleben von mercan- 
tiliftiichem Standpunkte aus zu vegeln umd zu leiten die Bejtimmung 
hatten ). Befonderen Auffehwung nahm jedoch die Praris des Mer- 
cantil-Shitems am DBegimme des jechzehnten Yahrhunderts, als nach 
dem Vorgange Venedigs md anderer italienifcher Staaten, andererjeits 
in dem Dejtreben, die fpanifche Neionarchie im VBollbefitte ihrer neuge- 
wonneneun Edelmetalle zu erhalten und zugleich von aller Berührung mit 
fremden Yändern fern zu halten, Carl V., jener weltbeherrfchende Kaifer 
und Gründer des modernen abjoluten Staatswefens, fein Bolf und Yand 
den Marimen des ftarrjten Mereantil- oder Sperriyftems unterwarf, 
Handel und Verkehr, Impuftrie und Erwerb, feinem Meachtgebote zu 
huldigen zwang, und eine Reihe von Anftalten und Berordnungen in’s 
Yeben rief, die zur Begründung und Befeftigung des Mercantilisnus 
wejentlich beigetragen haben. Carl’s V. Beifpiel ahmten dann auch die 
übrigen enropäifchen Fürften und Völker nach, und juchten den Grund- 
fügen des Mercantilismus, in der Gefeßgebung und Berwaltung gleich 
entjchiedenen Ausorud zu verleihen. Aus diefer Periode find ums die 
mercantiliftiichen Maapnahmen Heinvich’s VIII. und der Königin Elifabeth 
in England, Nende de Biragues’ (den Baudrillart als den Vrheber 
der mercantiliftifchen Wirthichafts- Politik in feinem Vaterlande um 1570 
nennt) und Sully’s in Frankreich und der Neichs-Gefetgebung in Deutfch- 
(and 2) befannt, die gleichfam den Neigen eröffnen, umd denen damıt 


') Bgl. u. A: Wahsmuth: Emopäiihe Sittengejchichte (1839.) Bd. II. 
S. 65, 162, 192, 223. Bd. IV. ©. 459. Allgemeine Culturgejchichte. Bd. IT. 
©. 292. Hüllmann: Städtewejen. Th. IV. ©. 99. Bidermann: Tehnifdhe 
Bildung in Oefterreih. (1853.) ©. 7. Blangqui: Histoire de I’ Eeon. Politique, 
Bd. I. Chap. 18, 19, 20. *) Der Neihsabichied zu Augsburg (1500) gebot jhon 
den Handwerfsleuten, inländiiches Tuch zu Kleidern zu nehmen (XXI. 3), die Aus- 
fuhr der Wolle und der Münzen ward ftreng unterfagt (1524. $. 25, 1555. $. 155); 
eine Kleider-Drdnung wide eingeführt, um, wie man fic) ausdriicte, „zu verhindern, 
dag nicht ein überihwänglic Geld aus Teuticher Nation geführt werde”. Neichs- 
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überall ein immer confequenter durchgeführtes und ‚gehandhabtes Wirth- 
ichafts-Syftem in der Politif und Praxis der modernen Völker nachge- 
folgt war. Was die einzelnen Yänder jpeciell betrifft, jo war durch 
die allgemeinere Einführung des Handelsbilanz- Syitems gleichfam die 
Yolung zu einem großen Kampfe und Wettjtreit gegeben, im melchem 
ein jeder Staat mit dem größten Aufwande aller feiner materiellen, 
finanziellen und politifchen Mittel Theil zu nehmen bejtrebt war md um 
die induftrielle und mercantile Präponderanz und Herrichaft vang! Iu= 
mitten diefer großen Bewegungen, während namentlich in der eviten 
Hälfte des fiebzehnten Yahrhunderts Holland den Höheftand feiner Macht 
und Prosperität im Handel und in der Ymduftrie erlangte, das durch 
Spanien und Portugal begründete Colonialwefen an Bedeutung immer 
zunahm, Spanien und Deutjchland in Folge der ewigen Sriege und 
inneren Zerrüttungen immer tiefer und tiefer jank, hingegen Englands 
und Frankreichs Gewicht in der Wagichale der euvopäifchen Gefchichts- 
und Gulturbewegung immer bedeutfamer und mächtiger wınde: da erhob 
jih das Mercantil-Syitem zur vollen Herrfchaft und zu unbeftrittenen 
Anjehen, und als die zwei bevvorragendften Vertreter desfelben in der 
Politif der Staaten jehen wir zu gleicher Zeit die größten Staatsmänner 
und Gefeßgeber Englands und Frankreichs: Olivier Eromwell und 
Jean Bd. Eolbert, an der Spite der Bewegung. Während nament- 
lich) der evitere im Vereine mit dem Parliament eine Neihe won volfs- 
wirthichaftlichen Maakregeln, insbefondere aber jene berühmte Naviga- 
tionsacte, wornach nur im englifchen Schiffen Waaven aus fremden 
Welttheilen eingeführt werden durften, und feinerlei Güter Europas nach 
England gebracht werden follten, außer gleichfalls in englifchen Schiffen 
over in Schiffen desjenigen Yandes, wo die Güter erzeugt wurden, im 
Jahre 1651 erließ, und mit ihr Englands Meeeresherrichaft begründete, 
zugleich aber auch Hollands Handelsverfehr und See-Präponveranz im 
Grunde erjchütterte, beinahe zu derfelben Zeit, (namentlich in ver 
Periode von 1660— 1683) entfaltete in Frankreich Colbert eine wirth- 
Ichafts-politifche und ftaatlich-adminiftrative Ihätigfeit, die in der ganzen 
Gefchichte feines VBaterlandes ohne Gleichen dafteht, den mercantiliftifchen 
Prineipien die entfchiedene Herrfchaft verfchaffte, und befonders in in- 
dirjtriellev und mercantiliftifcherv Beziehung Frankreich in die Neihe ver 
eriten umd blühendjten Staaten erhob. Nachdem nämlich der zu Macht 
und Anjehen gelangte geniale Staatsmann die aus früheren Zeiten über- 
Polizei-Drdnung von 1548, 1577. DBal. Shmitthbenner: Gejhichte dev Deut 


ihen (2. Aufl.) S. 447. Aehnliche mercant. Mafregeln und Verordnungen in Defter- 
reih aus dem 17. Sahrhundert führt Bidermaun:o. cc ©. 6 nod an. 
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fommenen Mifftände und Uebel in der Befteuerung, in der Steuerver- 
waltung und in anderen Gebieten des ftaatlichen und nationalen Haus- 
halts nach Möglichkeit zu heilen unternahm, führte er in wahrhaft 
jchöpferifcher Weife ein Shitem von Gefegen und VBerorpnungen durch, 
das nach ihm auch den Namen befam umd dazu bejtimmt war, Srank- 
reichs Induftrie, Handel und Schiffahrt, Colonialwefen und Jinanziwirth- 
jchaft zur vollen Ausbildung zu bringen. Geleitet von dem (durch Col- 
bert in einer Dentfchrift ausgefprochenen) Grundfase „Ermäßigung der 
Ausfuhrzölfe nationaler Producte und FBabricate, Ermäßigung der Ein- 
fuhrzölle auf Nobftoffe, und Erhöhung der Zölle um die Erzeugniffe 
fremder Meanufacturen vom franzöfifchen Narkte fern zu halten“, vief 
Golbert den berühmten Zolltarif von 1664, (verjchärft 1667) verjchienene 
Hanvelsgefese, Handels - Compagnien, Affecuvanz - Kammern, Ausfuhr- 
Prämten-Beftimmungen, Schiffahrts-Veroronungen und Colonial-Waf- 
regeln im’S Yeben, die für die Entfaltung Frankreichs in mercantiliftifcher 
Jichtung von entfchiedenftem und theilweife vortheilhafteften Einfluffe 
waren, die Induftrie und das Gewerbewefen zu anfehnlicher Blüte 
brachten, dem auswärtigen DVerfehr dem Colonialwefen und der Schiff- 
fahrt den mächtigften Auffchwung verliehen, und felbjt den Stants- 
haushalt der jo großartiger Hilfsmittel und Geldfräfte bepürfenden ab- 
joluten Weonarchie Yuowigs XIV. in ziemlich befriedigendem Zuftande 
zu erhalten Gelegenheit boten. Daß freilich alles dies vielfach auf 
Koften anderer gleichwichtigen vwolfswirthfchaftlichen Interefien gefchah, 
dag durch die übermäßige, Begünftigung der Impuftrie der Ackerbau, 
diefer Yebensnerv Frankreichs, arg bevrüdt und in feiner Entwieelung 
in böchjtem Grade gehemmt ward, und daß Colbert’s ftaats = öfonomifche 
Wirkfamfeit auch ihre großen, beveutfamen Schattenfeiten hatte, ijt um 
läugbar, und fan auch aus der ganzen nachfolgenden Gefchichte feines 
Baterlandes erwiefen werden. Mit der centralifatorifchen Bereinigung 
aller vwolfswirtbichaftlichen Thätigfeitsgebiete und Deren Fleinlichite De- 
vormundung und Deaakreglung, geftaltete fich die Befchügung der nationalen 
Arbeit vielfach zu einer Außerit läftigen und drücdenden Güngelung aller 
Production und alles VBerfehrs ; der Umftand, das der fchöpferifche und 
mächtige Minifter in die größte feiner Schwächen, mit bureaufratifcher 
Allmacht und Allwifenheit den Gang der Natır umd der Hfonomifchen 
Dinge meiftern zu wollen, verfiel, und durch eine ftarre Zunft und Gewerbs- 
Dromung, durch Ängjtige Prohibition der Geldausfuhr und der Einfiwhr 
der ausländifchen Fabricate, und andere engherzige Bejtimmungen allen 
Wettbewerb, alle freie Güter- und Arbeitsbewegung im Keime evjtict 
bat, — brachte viele Uebel und Nachtheile, und es hätte immer wahrlich 
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eines den Bedürfniffen und Richtungen ver Zeit fo gewiffenhaft Nechnung 
tragenden Genies wie Golbert bevdurft, um Frankreich auf der einmal be- 
tretenen Bahn auch weiter zu leiten, und in der harmonifchen VBer- 
mittelung allev jeinev Interefjen zu einem fo hervorragenden Wirthichafts- 
Staate zu erheben, wie es feit derfelben Zeit das mächtige England 
wurde !), — Auf diefem durch Crommell und Golbert worgezeichneten 
Wege ging num die gefammte eropäifche Staats ımd Wirthfchafts- 
Politif feit diefen Zeiten, ımd der Mercantilisnus feierte einen Sieg 
nach dem amveren, indem ein Volk nach dem andern, ein Yand nach dem 
andern fich feinen Geboten und Marimen fügte. Holland fünmte insbe- 
jondere nicht, gegen die englifche Schiffahrtsacte Nepreffiomaafregeln zu 
ergreifen, den franzöfifchen Wein und franzöfifche Induftrie-Producte von 
jeinen Märkten auszuschließen; Dejterreich verbot 1674 die Einfuhr aller 
franzöfischen Fabricate in den Erblanden und erneuerte Ddiefes Verbot 
1689. „In England verfolgte man, wenn auch auf ungleich vationellerem 
Vege und mit richtigerem Dlide, ähnliche Ziele; in Frankreich trat 
am Anfange des achtzehnten Jahrhunderts in den berüchtigten Finanz- 
und Gredits-Dperationen Yaw’s, die Einfeitigfeit des geldvergätternven 
Mercantilismus zum großen Unheile des Yandes flar zu Tage, während 
andererjeitS auf der iberifchen Halbinfel in beinahe ununterbrochener 
Entwidelung, in Rußland feit Peter dem Großen, in Skandinavien feit 
der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts, in Preußen unter Friedrich dem 
Großen, der Mercantilismus feine vollite Ausbildung erlangte, und als 
beinahe unbedingt herrjchende Richtung im Yeben und in der Praris 
jeine Anerfenmung und Billigung fand. Selbjtnoch die jüngjte Zeit, die mit 
Iapoleon’s Kaiferherrichaft beginnt, jteht noch vielfach unter dem Scepter 
des Mercantilismus, ja, die jo berühmt gewordene napoleonifche Con- 
tinental-Sperre ift unter den Eingebungen diefer Doctrin entjtanden umd 
in Vollzug gejetst worden. Erft die jüngjten Decennien haben in diejer 
Kichtung eine Aenderung der Anfichten und der wirthichafts = politischen 
Marimen gebracht, indem das bis zum Beginne unferes Yahrhunderts 
größtentheil® vorwiegend gewefene Prohibitions - Shitem verlaffen, an 
deffen Stelle ein den Umftänden angepaßtes Schußg-Shitem gejett, ja 
jelbit jo weit gegangen ward, daß in einigen Staaten das Princip gänzlich 

?) Heber Colbert’s Leben und Wirken find zu vergleihen: P. Clement: Hi- 
stoire de Colbert (1846). Che@ruel: Hist. de Administration monarch. en 
France (1856). Joubleau: Etudes sur Colbert (1856). 2 Vol. Ranfe: Fran- 
zöftihe Geihichte. Bd. IIT—IV. LouisBlanc: Histoire de la Revolut. frangzise. 
Bd I. Livre 2. chap. 5. P. Clement: His}. du Systeme Proteeteur en France 
(1856). Dann auch: Necker: Eloge de Colbert (1773). Testament Politique 


de J. B. Colbert (1694) und die gründlichen Aufjäse über denjelben im Dietion- 
naire de l’Economie Politique und in Bluntjichli’s deutichem Staatswörterbud, 
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aufgegeben, nnd die Freiheit des Erwerbs umd des Verfehrs als leitendes 
Dogma proclamirt und theilweife auch feheon in Ausführung gebracht 
wurde; ein DVBerdienft, das ich vor Allem Holland, die Schweiz, 
namentlich aber das in öfonomifchen Dingen tonführende und weltbe- 
berrfchende Großbritannien erworben hat’). 


8. 42. 
Der Mercantilismus in der Cheorie und in der Kiteratur, 
a) VBornehmlid in Jtaltien und in Franfreid. 


Nachdem wir die Prineipien ımd die Grimdanfchanungen des 
Mercantil- Shitems, jo wie diefelben im praftifchen Yeben und in ver 
Wirthfchafts - Politif der europäifchen Staaten herrfchend gemwefen umd 
ihren Ausdrud fanden, einer näheren Betrachtung umteriworfen haben, müffen 
wir auch einen Di auf den Kreis jener Denfer und Social-Phi- 
(ofophen der Herrfchafts- Periode des Mercantilismus werfen, die als 
Bertreter diefes Spitems in der Theorie und im der national-dfone- 
mifchen Literatur der neueren Zeit eine hervorragendere Stellung einge- 
nommen haben, und denen troß aller ihrer Srrthlimer immerhin das Ber- 
dienst gewahrt bleibt, die Discuffion volfswirthichaftlicher Fragen umd 
Probleme angeregt, und durch fpecielle Befchäftigung mit diefem Wiffens- 
zweige, zur Ausbildung und Weiterentwidelung der VBolfs- und Staats- 
wirthichafts-Yehre in nicht geringem Maafe beigetragen zu haben. — 
Unter Fefthaltung der bezüglich ver Theoretifer des Mercantilismus 
bereits früher angedenteten Thatjache, ift hier vor Allem darauf hinzu- 
weifen, daß den Vertretern des Mercantil-Shitems in der Wiffenjchaft 
eine ganz andere Winrdigung umd Deachtung gebühre als den praftifchen 
Irepräfentanten desfelben, daß nicht derfelbe Meaafftab fir beide SKtreife 
diefer Fachmänner angewendet werden könne, und daß e8 den Theoretifern 
des Mercantilismus und der National-Defonomif überhaupt zur höchiten 
Ehre gereicht, nicht in alle jene ‚Jrrthiimer, die die Praftifer gehegt, ver- 
fallen, nicht mit allen jenen vielfach einfeitigen Grumdfägen in Ueber- 
einjtimmung gewefen zu fein, die auf die Entwicelung des induftriellen 
Bölferlebens einen in vielen Beziehungen fo nachtheiligen Einfluß aus- 
gelibt haben! Meit diefen Befchränfungen können wir zur fpeciellen Vor- 
führung jener volfswirthfchaftlichen Theoretifer übergehen, veren Jdeen- 

') Die fpeciellen biftorifchen Belege biefür im ganzen zweiten Theile von Sche- 
rerv’s: Geihichte des Welthandels; bezüglich Deutichlands bei Biedermann: Eultur- 
geichichte Deutichlands im 18. Jahrhundert (1858). Bd. I. ©. 280 ff. und in jenen 


Monographieen, die der Entwidelungsgeichichte des wirtbichaftlichen Culturlebens der 
neueren Bölfer gewidmet find. 
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freis vornehmlich in mercantiliftifher Nichtung fich be- 
wegt, und deren Schriften den in der Praxis des‘ Mereantilismus ver- 
tretenen Orimdjägen mehrfach ähnliche, verwandte Anfchauungen und 
Prineipien befundet haben '). 

Die mercantiliftiiche Wirthichafts-Theorie hat in ihrer dreihundert- 
jährigen Entwidelungs = Periode mannigfache Stadien durchgemacht, und 
viele Wechjelfälle erfahren; wozu der Umftand wohl viel beigetragen hat, 
daß wenigitens in der Theorie diefes Shitem mehrfach entfchievden an- 
gegriffen, und bald auf das Gebiet der Selbjtvertheivigung, bald auf 
das des Angriffs und der DOppofition gedrängt wurde. Unläugbar hat 
es hievon Nuten gezogen, indem e8 fich mit ven Zdeen und Anfchanungen 
der entgegengejetten Nichtungen befannt zu machen angewiefen war, 
mithin jedenfalls zur vollftändigeren Begründung, Durcchforfchung over 
Klarlegung ihrer Principien fich gleichjam gezwungen fühlte. Was ihren Ent- 
wicelungsgang insbejondere anbelangt, jo finden wir, daß ebenfo wie ver 
praftijhe Mercantilisnus evjt in der zweiten Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts zu entfchiedenem Anfehen und Uebergewicht gelangte, auch 
die Theorie des Shitems erjt in diefen Zeiten zu größerer Bolljtändig- 
feit md Ausbildung worgedrungen ift, jo wie es andererjeits als 
eine immerhin beachtenswerthe Ihatfache gelten fann, daß Die theoretiiche 
Entwidelung ihre höchjte Blüte bei allen Cultuwvölfern gerade in jenen 
auch geijtig tief bewegten Zeiten des achtzehnten Jahrhunderts erreicht 
hat, in welcher der Kampf um die Feftjtellung der national-öfonomifchen 
Grimdlehren im SKtreife aller herrfchenden Schulen, der Phofiofraten und 
Mercantiliften, der Vorgänger Adam Smith’s und der Anti- Mercan- 
tiliften, mit dem größten Aufwande an Mitteln und geiftigen Kräften 
geführt war, in dem ‚Sahrzehend unmittelbar vor Adam Smith, wo 
namentlich als hervorragendfte Nepräfentaten des theoretifchen Mlercan- 
tilismus ein Genovefi in Stalien, ein Yufti und Sonnenfels in Deutich- 
land, ein Mortimer und Stuart in England, ein Forbonnais und Necer 
in Sranfreich u. |. w. fich durch ihre Tyftematifchen Werke allgemein be- 
fannt gemacht, und zugleich die Grumdfäge des Dandelsiyitems in eriter 
jtreng Thitematifchen Darjtellung zufammengefaßt und erörtert haben. 

) Es muß bier bejonders darauf aufmerffam gemacht werden, daß in der nad)- 
folgenden Darftellung der Vereinfahung und Ueberfichtlichfeit wegen bie und da aud) 
folhe Schriftfteller angeführt wurden, die weder zu den Mercantiliften noch zu den 
Anti-Mercantiliften gezählt werden fünnen, jondern als Fachmänner fi in der Yite- 
ratur befannt gemacht haben, die bejonders einzelne Brobleme, 3. B. über Geld- und 
Münzwejen, liber finanzwirtbichaftlihe Gegenftände, Handel u. dgl. mit Sorgfalt 


behandelt und hiedurh zur Klärung der Ideen und der Anfichten wejentlicheren Bei- 
trag geleiftet. 
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Wir gehen mimmehr zur Vorführung der einzelnen beachtenswerthe- 
n Iheoretifev des Mercantilismus bei den Eulturvölfern der neuen 
eit über und beginnen unsere Ueberfchau 

A) mit den Jtalienern. Die volkswirtbfchaftlichen Unter 
juchungen der italienischen National-Defonemen beginnen mit der Be- 
trachtung des Geld- und Miünzwejens gegen das Ende des fechzehnten Sahr- 
hunderts, wobei diefelben in der Regel an die unmittelbaren praftifchen 
Berhältniffe ihres Yandes anfnüpfen und zugleich gegen die dem italieni- 
jhen Handel jo nachtheilige Uneronung des italienischen Münzfyftens 
anzufämpfen bejtrebt find '). Im Anfchluffe an diefe Fragen erjcheinen 
dann im Yaufe der Zeit die Unterfuchungen über Bevölkerung, Preis und 
Umlauf, Steuern umd Handel u. dgl. bis fich allmälig ein eigenthüms- 
licher Kreis volfswirthfchaftlicher Ideen und Anfcehauungen als einheit- 
licheres Ganzes herausgeftaltet und entwidelt hat. leid am Ein- 
gange der volfswirtbichaftlichen Yiteratur der Italiener treffen wir neben 
den Geld- und Münz-Theoretifern Isernia (14 Jahrh.), Antonio 
Sola, Ant. Tesauro (De augmento Monetarum) und Gasparo 
Scaruffi (Discorso sopra le monete e della vera proporzione 
fra l’oro e l’argento. 1582), der unter Anderem die Einführung eines 
Univerfalgeldes urgirt,, einen ausgezeichneten Denfer, der in feinen 
Betrachtungen auch die öfonomifchen Zuftände des Völferlebens beachtet 
hat, Niccolo Machiavelli (1469—1527) ?). Diefer geiftoolle 
Staatsphilojoph ftellt uns in der That in feinen Discorsi und in dem 
Buche über den Fürjten eine Neihe von wirtbichaftlichen Beobachtungen 
vor Augen, die von einer ebenjo Flaren als richtigen Cinficht in viele 
Vorgänge des materiellen Staats- und Gefellfchaftslebens zeugen, und 
Machivelli unter den Ahnberren der neueren Bolkswirthichaftsiehre 
immerhin eine ehrenvolle Stelle fichern. So lehrt er unter Anderm, daß 
unter den Örundbedingungen des Nationalwohlitandes Aderbau, Yıs 
pujtrie und Handel (Disc. II. 2) gleichbedeutend find, und fügt 
hinzu, daß der erjtere intenfiv vwortbeilhafter betrieben wird, der lettere 
aber ein wahres Frieden sinftrument zwifchen den Wölfern ift, und zur 
Sejtigung des demofratifchen Elements Vieles beiträgt (Dise. I. 55). 
Er lobt außerdem die Genügjamfeit der Bölfer mit eigenen Erzeugnifjen, 
bezeichnet Fleiß und Sparjamfeit als ficherfte Mittel der Bereicherung 

') Treffende Bemerkung von Ganilh: „Man kann won Italien jagen, daß es 
immer das jchlechtefte Geldivften und die beften Schriften über dasijelbe hatte,“ 


2) Wir bemerken hier ein- für allemal, daß mir der Kürze und Raum-Erjparnif wegen 


ftetS nur die bejonders wichtigeren Stellen in den Werfen der angeführten Schrift- 
jteller andeuten können, bezüglich näherer Information hingegen ftetS auf die im. $. 6 
angeführten literar - geichichtlihen Hilfsmittel iin Allgemeinen binzuweifen uns ge- 
nöthigt finden, 
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und ift bezüglich des Geldes troß dejjen, daß er die hohe Wichtigkeit 
desjelben vecht gut einfieht und es als Güteräquivalent und materiellen 
Waarenrepräfentanten bezeichnet, weit entfernt, in den craffen mercanti- 
(ijtifchen Srrthum zu verfallen und alles Wohl und Völferglück von felbem 
abhängig zu erklären. Das Wefen des Capitals it ihm nicht 
ganz Flar geworden, namentlich eifert ev in echt antiker Weife gegen 
den Zinswucher, während er andererfeits den niederen Yohn der Hand- 
arbeiter der großen Geldnoth zufchreibt. Meacchiavelli fcheint außerdem 
den Zufammenhang zwifchen Production und Gonfumtton erfannt zu haben, 
denn er fordert gerade, dak einer vergrößerten Güter-Erzeugung auch ein 
ausgedehnterer Abfat entfprechen müfje. Bezüglich ver Population ftellt 
M. vie Behauptung auf, daß bei übergroßer Bevölferung lettere durch 
Hunger und Pet vermindert wird, fowie auch, daß in freieren Staaten 
ebenfo wie der Wohljtand die Population größer fei als in defpotifchen. 
(Dise. ID. 2. 5.) Der Staat foll, feiner Anficht zufolge, vor Allem das 
Gemeinintereffe und Gemeinwohl fichern; der Negent foll lieber farg als 
freigebig fein, der zu große Solvatenftand joll vermindert werden, weil 
er eine Hauptirfache der Staatsverarmung fei u. dgl. — Aus den letten 
Zeiten des jechzehnten Sahrhunderts ift als beachtenswerther Wirthichafts- 
TIheoretifer Bernardo Davanzati zu nennen, der in feinem Werfe 
„Lezione delle Monete‘“ (Flor. 1588) Borfchläge zur Oronung und 
Defferung des Münzwefens macht, bezüglich des Geldes aber die Anficht 
ausipricht, dag dasjelbe, namentlich das Gold und Silber, Inftrumente 
find, die die Güter der Menfchen in Cireulation erhalten, allgemein au- 
genommenes Preismaaf der Dinge und eine Grundbedingung des Wohl- 
lebens bilden, übrigens der Werth vdiefes Geldes nicht auf der Natur, 
jondern mr auf menschlicher Convention beruhe, mithin nicht maaklos 
überfchäßt werden folle. — An diefe Männer jchließt fih am DBeginne 
des jiebzehnten Jahrhunderts als ziemlich erjter Syitematifer unferer Wiffen- 
ichaft Antonio Serra mit feinem Buche „Breve trattato delle Cause 
che possono far abondare li regni d’oro e d’argento, dove non sono 
miniere“ (Neapel 1613) an, worin verjelbe in zufammenhängenderer 
Weife bereits fehr viele Fragen der Wifjenfchaft behandelt ımd deshalb 
auch von Vielen als der Schöpfer der modernen Wirthichaftsiehre „be 
zeichnet wird). Serra geht in feiner Darftellung von einer vichtigeren 
Windigung der technifchen Snduftrie aus, unterfucht die Bedingungen des 
Bölferwohlitands, des BVerfehrs und Erwerbs, umterfcheidet in der Reihe 

', ®gl. Bianchini: Seienza del Bene vivere. Bd. I. 157. Trinchera: 
Econ. Pol. Bd. II. S. 309 f. Twiss: View of the Progress of Pol. Economy. 


S.8. Marescotti: Disc. sull’ E. Pol. I. S. 112.; im entgegengejegten Stimme : 
Ferrara in jeiner Biblioteca dell’Economista. Bd. III. pag. 55 (1852, Turin). 
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der Urfachen, welche auf die Vermehrung von Gold und Silber in folchen 
Yändern, two e$ feine Evelminen gibt, einwirken: allgemeine und befondere, 
und erörtert unter Anderem, daß in diefer letteren Beziehung, ertens die 
Bovdenfruchtbarfeit des Yandes, als Quelle folchen Ueberfchuffes, der für 
Gold und Silber in’s Ausland gejendet werden fan; zweitens die Ge- 
bietslage, wonach ein Staat entweder im Mittelpunfte der allgemeinen 
Berfehrsbewegung fich befindet oder nicht; drittens das Borhandenfein 
eines gejchieften zur Erzeugung aller Arten Kunftwaaren 2c. tauglichen 
Gewerbsitandes, endlich wiertens: eine auf Sicherheit und Gerechtigkeit 
gegründete Staats-Drdnung und Verwaltung, eine unternehmende intel- 
ligente Handels-Benölferung und ein ausgedehnter Handelsverfehr, von 
entjcheidender Bedeutung und Wichtigkeit fei. Daß Serra übrigens troß 
dejfen, daß er das Gold und Silber als einen der mächtigiten und unent- 
behrlichjten Factoren alles VBerfehrs und Bölferwohls betrachtet und der 
Industrie, der Urproduction gegenüber, in echt mercantiliftifcher Weife eine 
überwiegend hervorjtechende Bedeutung beilegt (I. 3), nicht für einen unbe- 
dingten Anhänger des Mercantilismus gelten Fan, wird Daraus erfichtlich, daf 
er vielen mercantilijtiichen Vorurtheilen entgegentritt, die Nutlofigfeit ver 
jchiedener Bejchränfungen des Erwerbs- und Verfehrslebens darlegt, na- 
mentlich aber die Ausfuhr-Verbote des Geldes offen mißbilligt und nach- 
zumweifen fucht, daß eben ein folches Verbot verderblich wirken fünne, und 
auch den Handelsmann und den Verkehr entmuthigt und zu hemmen 
pflegt. Diefem Denker gebührt auch das Verdienft, einer der Erjten ge- 
weien zu fein, die auf die hohe Wichtigkeit der menschlichen Arbeit als 
Berdingung des Nationalreichthums hingewiefen haben, jowie er auch durch 
eine große Reihe der treffendften und mitunter geijtvolliten Bemerkungen 
über mehrere Gebiete der Wilfenjchaft Licht zu verbreiten und manche 
gründliche Wahrheit zur Anerkennung zu bringen oder wenigjtens vor- 
zubereiten mit glüdlichem Erfolge bejtrebt war. — In den nächitfolgenden 
Sahrzehenden kann man aus dem Streife der italienischen National-Defo- 
nomen nur auf Gian Donato Turbolo, dem Verfaljer ver „Dis- 
corsi e relazioni sulle monete del regno di Napoli“ (1629), auf 
Fabr. Bibbia ınd A. Coti, der um 1630 eine Schrift über Gelo 
und Wechfel veröffentlicht bat, dann auf Cafaregi, der in verjelben Zeit 
über Wechjel- und See-Gefete gefchrieben, auf Montanari von dem 
wir fpäter fprechen werden, und aus der erjten Hälfte des achtzehnten 
Sahrhimderts auf Antonio Broggia als befonders beachtenswerthere 
Denker hinweifen, vornehmlich aber auf legteren, der in feinem 1743 
erjchienenen „Trattati dei tributi e delle monete e del governo po- 
litico della societA“ fih durch die Klaritellung mehrerer fundamentaler 
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Wahrheiten und durch fpeciellerve Beachtung des Stenerwefens, um die 
Entwidelung ver Wifjenfchaft verdient gemacht hat. Broggia ift in feinen 
Schriften zwar Anhänger des Mercantil-Shftems, indem er ven Berfehr 
durch verjchiedene jtaatliche Verbote und Befchränfungen gängeln und 
bevormunden will, Induftrie und Handels-Circulation für die Haupt-Er- 
iwerbszweige hält, und auch in anderen Punkten fich zu den Grundfäten 
der Hanpdelsbilanz-Theorie befennt; doch blieb er immer weit davon ent- 
fernt, im Gelde das einzige Mittel des Wohljtandes zu fuchen, jowie er 
jich auch am mehreren Stellen zu Gunften einer freieren Bewegung ver 
Gewerbe und der Induftrie ausfpricht. Bezüglich des Steuerwefens 
hat er eine evjchöpfendere Theorie diefes Gegenftandes geliefert; er 
fennt vornehmlich drei Arten von Abgaben, den Zehnten, die Zölle und 
die Conjumtions-Abgaben (Gabellen), wobei er fich vorzüglich für die 
divecte DBejtenerung erklärt, und betreffs der Zölle einen mäßigen, ven 
Handel und BVerfehr nicht zu jehr beläftigenden Steuerfat fordert. 
Erwähnung verdient hier noh, dag Broggia fich entfchieden gegen den 
Grundfa der einzigen Grumdjtener erklärt ımd ein Abgaben-Shitem, 
wobei alle Yajten auf den Acderbauer und Urproducenten drüden, für 
Ihädlich und ungerecht bezeichnet. — Mit Broggia nimmt die volfs- 
wirtbichaftlihe Yiteratur-Entwidelung der Italiener einen be- 
deutjamen Auffchwung, und es folgen fich in ununterbrochener Reihe 
viele ausgezeichnete Theoretifer, die auf einige. Grundfragen der Wif- 
jenfchaft helles Yicht verbreiteten und deren Verftändnig vielfach ge- 
fördert haben. So namentlich die beiden geiftoollen Theoretifer der Preis- 
frage Pagnini ıumd Neri, deren erjterer in feinem Buche: „‚Sopra il 
„giusto pregio delle cose‘* (1751) und letsterer in feinen „Osservazioni 
sopra il prezzo legale delle Monete“ (1751, deutjch 1752 Yeinzig), 
die Yehre vom Werth und Preife, von den Productionsfoften, nament- 
(ih der Geloprägung, von dem Werth-Verhältnig der Edelmetalle be- 
handeln ); Belloni, welcher in feiner Schrift: „Dissertazione sopra 
il ecommereio“ (1750) jich in mercantiliftifcher Weife für Verbote der 
Evelmetall-Ausfuhr ausjpricht, im Uebrigen jedoch auch dem Principe 
des freien Verfehrs Gerechtigkeit widerfahren läßt, Galianı ımd Carli, 
von denen tiefer unten die Kede fein wird, Algorotti, der 1764 durch 
jeinen „Saggio sul Commereio“, worin er die Idee durchzuführen fucht, 
dar Europa mit Afrika einen viel gewinnbringenderen Berfehr betreiben 
fönnte, als mit anderen Welttheilen, und überhaupt im Handel den Grund- 

) Bagnini juhtu. X. zu zeigen, daß der Preis des Geldes, das eiue Waare 
it, nicht vom Willen des Menjchen, jondern von der Schwierigfeit feiner Hervor- 


bringung, von der Menge und von dem Verhältnif zwifchen Angebot und Nachfrage 
abhängen 2. Bgl. Trindera:o. c. Br. I. 428. 
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nerp des Öonomifchen Völferlebens und Nationalwohlitands erblickt, fich 
befannt gemacht, Ant. Zanon, der in gleichem Geifte eine große Neihe 
von Briefen über Yandwirthfchaft, Induftrie und Handel (1757—1767) 
veröffentlichte, endlid Antonio Genovesi, der in feinem allgemein 
befannt gewordenen und gründlichen Werfe: „Lezioni di Commereio, 
osia di Eeonomia Civile“ (1769, dentich 1776 Yeipzig) unter feinen Yands- 
lenten die erfte hpftematifche und vol ljtändigere Theorie der 
Boltswirtbichaft geliefert hat, und zugleich als der tüchtigfte Vertreter der 
mercantiliftiihen Schule in Italien gelten fan. Genovefi theilt fein 
Buch in zwei Abjchnitte, in deren erjtem er die Yehre von den menfchlichen 
Bevürfniffen, von den Bevölferungselafjen und Erwerbständen, von Luxus, 
Gewerbeivefen und Handel erörtert; im zweiten hingegen von Werth 
Geld, Credit und von der Handelsbilanz fpricht, und fich als einen ebenfo 
Haren als jelbjtändigen und von manch crafjen Irrthüimern feiner Schule 
freien Denfer erweift. Als Schriftiteller, der bereits unter dem Cinfluffe 
der die Zeit mächtig bewegenden und leitenden Ipeen jchrieb, empfiehlt 
Genovesi die veralteten mittelalterlichen Einrichtungen, die Fiedei-Com- 
mijje, die Bejit-Verhältniffe der todten Hand, ebenfo wie auch viele 
falfhe Handels-Niaafregeln, namentlich das herrfchende Colonial-Shitem 
umzujtoßen oder einer zeitgemäßen Neform zu unterziehen. Von den 
Grumdbegriffen der National-Defonsmie verdankt ihn befonders die Yehre 
von den menschlichen Bedürfniffen, vom Werth und Preis manche Be- 
reicherung und Bervollftändigung ; über die Natur des Geldes (I. c. 9) 
bat er vielfach richtige Anfichten; die Bedeutung der Arbeit als ficherfte 
Duelle des öffentlichen Neichthums, und der Arbeitszweige, felbjt der 
immateriellen Dienitleiftungen erfennt er an, fowie ev auch Derjenige 
National-Defonom ift, der die durch Gioja fpäter wilfenfchaftlich Flar- 
geitellte Idee von der Conjunction und Vereinigung der arbeitenden Kräfte 
zuerst fpeciell angedeutet hat. Als Anhänger mercantiliftiicher Anjchau- 
ungen fcehreibt Genovefi der Induftrie und dem Berfehr, der jchnelfen 
GCireulation, der großen Bevölferung und der Bilanz eine große Wichtigkeit 
zu; betveffs des Handels fest er jedoch ganz richtig die Demerfung hinzu 
(I. 17, 3), daß verfelbe im Zweifel mehr noch der Freiheit als des 
Schutses bevdirfe, und namentlich. dev Verkehr mit Getreide ebenfo wie 
auch der Gefvleih-WVerfehr, möglichit unbefchränft und ungehemmt bleiben 
jolle. (I. 8. 18.) Außerdem ift Genovefi Gegner der Hume’fchen Anz 
ficht über ven öffentlichen Credit, ven er als tie Macht bezeichnet, 
anderer Menfchen Kräfte zu benügen; vom Papiergeld jagt ev, Daß e8 
den DVermögensitand des Volkes nicht vergrößere; einer feiner Haupt 
Borzüge beiteht endlich darin, daß er in echt national-italienifcher Weife 
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das moral-politiiche Moment des Völferlebens mit deffen wolfswirthichaft- 
lichen VBerhältniffen in nahen Zufammenhang bringt, und als den Mittel- 
punkt und Endzwee aller Defonomie jtets den Menfchen mit feinen fittlichen 
und höheren Yebenszweden, Strebungen und Intereffen betrachtet '-?). 
— Nach den Italienern gelangen wir 

B) zu den Sranzofen. — Die franzöfifchen National-Dekonomen 
der bier in Rede jtehenden Epoche find gleichfalls mit wenigen Ausnahmen 
Anhänger einer gemäßigten mercantilijtiichen Nichtung, umd 
bilden eine ununterbrochene Reihe von Denfern, die für die Entwidelung 
der Wiffenfchaft von höchiter Bedeutung und dem nachhaltigiten Ein- 
fluffe waren. Den Reigen eröffnet Philipp Comines (Ende des 

3 PP: ; 

15ten Jahrh.), Laboetie (Discours sur la servitude volontaire 
1578), Montaigne (Essais 1580), der ven echt mercantiliftiichen 
Grundfas ausgefprochen, daß die Intereffen der Menfchen in natür- 
licher Disharmonie fich befinden, und der Gewinn des Einen nothwen- 
Digerweife den Schaden des Anderen mit fich führe; ferner Etienne 
Pasquier ber in feinen „Pourparler de Prince“ (1570) gegen fürjt- 
lichen Purus, Hofverfchwendung, Geloverjchlechterung und finanzielle DBe- 
drüdung eifert; Garroult ver über Münzen und Maape jchrieb; 
Fromenteau, ver Berfaffer ver „Seer&ts de Finances de France“ 
(1581), worin verfchiedene VBorfchläge und finanzielle Erörterungen ent- 
halten find; Laffemas der im Geijte des Mercantilismus die Ber- 
derblichfeit des Einkaufs ausländifcher Waaren darzulegen und die Vor- 
theile eines Shpjtems der nationalen Abfperrung von anderen Völfern 
nachzuweifen unternimmt; vor Allen aber Jean Bodin, einer ber 
hervorragenpiten geiftigen Hersen der großen Vebergangs-Enoche in Die 
moderne Zeit, der beiläufig diefelbe Stellung in Frankreich hinfichtlich 
der National-Dekonomie einnimmt, wie etwa Morus und Bacon in Eng- 
..,.) € muß hervorgehoben werden, daß hier diejenigen italienijchen Sad- 
iriftiteller, die einer entichieden abweichenden Nichtung z. B. der antimercantilifti- 
Ihen oder phyfiokratiichen gefolgt waren, nicht erwähnt werden fonnten, jondem eri 
jpäter zur bejonderen Erörterung gelangen werden. ?) In der befannten Curjtod’- 
ihen Sammlung aller älteren und neuen National-Defonouen 
Italiens bis zum Beginne des neunzehnten Jahrhunderts (Milano 1802-1816, un 
50 Bänden) find die Werke der italieniichen Schriftfteller in folgender Reihenfolge 
vertreten: Die 41 erften Bände enthalten als Parte moderna die Werfe von Bandint 
und Algarotti im 1. Bbe, Belloni und Pagnint im 2, Galiani im 3—6., Genoveft 
im 7—10., Becaria im 11—12., Carli im 13—14., Verri im 15., 16. md 17, 
Zanoni im 18—19., Paoletti im 20., Drtes -im 21—27., Brigantt im 28-24, 
D’Arco im 30—31., Filangieri im 32., Bajco im 33—35., Mengotti im 36., Bal- 
mieri im 37—38., Delfico Coriani und Solera im 39., Cantalupo Garaccioli und 
Scrofant im 40., Nicci im 41., während die 9 letteren die Parte antica enthalten, 
namentlich aber im Bd. 42 Serra Turbolo, im Bd. 43 Davanzati und Scaruffi, im 


Br. 44 Montanari, im Bd. 45—46 Broggia, im Bd. 47—48 P. Neri, im Bd, 50 
aber die Regijter. 
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land, Macchiavelli und Serra in Italien u. |, w., indem ev als ver 
erjte jhitematifchere Iheoretifer der DVolfswirthichaft einen größeren 
Kreis öfonomifcher Erjeheinungen und Vorgänge beobachtet, und in 
zufunmenhängenderer Weife dargeftellt hat. Bodin’s national dfono- 
mifche Hdeen find in feinem befannten Buche: „Six livres de la Re- 
publique“ (1576), in feinem Reponse aux paradoxes de M. Male- 
stroit touchant l’encherissement de toutes les choses et des monnaies, 
(1565), und in feinem „Discours sur le rehaussement et la diminution 
des Monnaies,“ (1578), enthalten, und bilden ven Hlarften Beweis für 
ein ebenfo ernites Studium als richtiges Verftändnig der Vorgänge des 
wirtbichaftlichen VBölkerlebens. Bor Allen it Bodin ein entjchiedener 
Gegner ver zur feiner Zeit hie und da herrfchend gewejenen Gütergemein- 
ihafts-sdeen, indem er bie großen focialen und ftaatlichen Uebel hervor- 
hebt, die damit und mit einer gleichen Gütervertheilung, mit willfürlichen 
Schuldentilgungen, Banferotten u. dgl. im Zufammenhange zu jtehen 
pflegen. In feinen volfswirthfchaftlichen Anfichten neigt fich B. zwar 
bie ımd da zu mercantiliftifchen Grundfägen, indem er ftrenge ftaatliche 
Dberleitung, in gewiffen Umftänden ausreichende Schutmaßregeln, hohe 
Einfuhr- Zölle auf Fabrieate, niedrige Import-Auflagen für Nobftoffe 
und Yebensmittel werlangt, und überhaupt dem Gelvde und einer jtarfen 
DBevölferung an mehreren Stellen eine große Wichtigfeit beilegt; doch 
it dies noch fein Grund, ihn für einen blinden Anhänger des Mercan- 
tilismus zu erklären, befonders wenn man darauf achtet, daß Bodin nicht 
im Ueberfluß an Edelmetallen den Bolfsreichthum fjucht, nicht der Al- 
jicht von der natürlichen Feindfchaft der Yänder und Vilfer Huldigt, in 
vielen Fällen geradezu der unbefchräntten Handelsfreiheit das Wort 
redet, und vdiefe Grumdfäße auch in feiner berühmten Benrtheilung der 
Ihenerungs- und Edelmetall-Preisfrage mehrfach offen an den Tag legt. 
Bezüglich diefer letsteren vielbehandelten Frage war insbefondere Bopin 
der Erjte, der im Gegenfaße zu den Srrthüimern feiner Zeitgenoffen und 
namentlich zu denen des erwähnten Mealeftroit, die Urfachen der großen 
Preisrevolution und der hiedurch herbeigeführten Waaren-Thenerung 
richtiger erkannt, namentlich als eine Haupturfache diefer letsteren, die 
durch den vergrößerten franzöfifchen Handel, durch die Entdeeung Amerifa’s 
u. . mw. bervorgegangene große Vermehrung des Gold- und Silber- 
quantum’s, zugleich aber auch die vielen Mionopolien ver Kaufleute und 
der Gewerbetreibenden, die ftarfe Ausfuhr nach Italien und Spanien 
und den hochgeftiegenen Yurus bezeichnet. Cr führt hiebei dann fpeciell 
die Grundfüge durch, daß a) bei den Evelmetallen ebenfo wie bei jeder 
andern Waare der vergrößerte Zufluß der Güter ein Sinfen des Werthes 
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und des Preifes veranlaft; b) daß je mehr die Geldpreife jinfen, umfo 
höher die Waarenpreife fteigen; c) dap mit dem Sinfen des Geldpreifes 
der Werth alles Grumdbefizes, der Betrag aller Gehalte und aller Yöhne 
jteigt, der Capitalzins hingegen fallen muß; daß endlich d) die große 
Evelmetallmenge feinen Bolfsreichthum bilde, Geld- und Silberausfuhr- 
Berbote aber umfo weniger nüten, als die Nothwendigfeit des DVerfehrs 
überall bewirkt, daß fie in der Wirklichkeit ohnehin nicht beachtet werden. 
Außerdem mißbilligt Bodin alle Berichwendung der Höfe, alle Geld- 
und Münzverjchlechterung, Auswanderung der Arbeiter und der üfo- 
nomifchen Bevölferungs - Elaffen, allen Aemterverfauf behufs Erhöhung 
der öffentlichen Einnahmen u. dgl. — Sn feinen finanzwirtbichaftlichen 
Anfichten, die im fechsten Buche feiner Nepublif näher erörtert werden 
und wobet er den Grumdfat ausfpricht „Les Finances sont les nervs 
de la Republique, neigt jich endlich Bodin zu einer vationelleren, ge- 
vechteren, dem Princip der Gleichmäßigfeit gerecht werdenden Staats- 
haushalts-Dronung; eine Hauptregel jeder guten Sinanzwirthichaft ift ihm 
Proportionalität, Nedlichkeit und Nechtfchaffenheit ; unter den öffentlichen 
Einnahmsquellen zählt er die Domänen, die Zölle, Tribute und Steuern, 
jowie auch Konfumtions-Auflagen die er befonders auf Yurrusgegenftände 
gelegt wifjen will; fir divecte Beftenerung fpricht er fich num für den 
Fall der größten Noth aus, jowie er auch der Staats - Verwaltung die 
gewifjenhaftefte Beachtung und Erforichung der öfonomifchen Kräfte und 
Zuftände behufs einer guten Steuer-Verfaffung, dringend am’s Herz legt. 
Schlieglich hat fich Bodin auch dadurch verdient gemacht, daß er bei ver 
Betrachtung der wirthichaftlichen Verhältniffe und Momente des Volfs- 
lebens auf die natürlichen und nationalen Bedingungen des Territoriums 
u. dgl. Nücficht nahm, fowie auch die höheren fittlichen Zwede und 
Intereffen des Gemeinwefens nie aus den Augen verlor, fondern die- 
jelben jtets im innigjten Zufammenhange mit der materiellen Yebens- 
ordnung und Entwidelung zu beobachten und zu würdigen bejtvebt war. 
Aus dem Anfange des fiebzehnten Sahrhunderts haben wir mr einen 
einzigen National- Defonomen, der als Theoretifer eine bejondere Be- 
achtung verdient, und zwar vornehmlich darum, weil er einen großen 
Theil des ganzen Gebietes der Volkswirthichaft in Betrachtung 309, 
und ebenfo wie Serra in Stalten das erjte fyjtematijchere Werf über 
diejes Wilfensfach geliefert hat. Es ift dies Montchretien Sieur 
de Wattewille mit feinem Werfe: „Traite de l’Economie Politique,“ 
welches 1613 oder 1615, in Rouen erfchten, und in vier Abjchnitten won der 
Nüsslichfeit und Bedeutung der Gewerbe und Induftrie-Neglements, von der 
Aufgabe des Fürften dem Erwerbsleben feiner Unterthanen gegenüber, dann 
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über den Handel umd deffen verjchiedene Arten, über Geld- und Miinz- 
wejen, über Schiffahrt und Colonien und deren Bedeutung und VBortheil- 
haftigfeit, endlich von den Finanzen und Steuern handelt. Der Geift 
der das ganze Duch durchweht, it ein entichievden mercantiliftifcher , was 
unter Anderem auch daraus erfichtlich wird, daß der Berfaffer alle Miaaf- 
reglung des Erwerbs und Verkehrs billigt, allen Anjichten über die 
ütlichfeit und gewinnbringende Eigenfchaft des auswärtigen Handels 
und der mercantiliftifchen DBerfehrs = Factoren beiftimmt, und auf das 
zu große Maaß der Freiheit bindentet, das feiner Meinung nach zum 
eigenen Nachtheil Spanien, Bortugal und Holland dem Handel angedeihen 
läßt. — Nach Montehrötien hatte Frankreich Länger als ein halbes Yahr- 
hundert feinen befonders beachtenswerthen Wirthichafts - Theoretifer (mit 
Ausnahme etwa des gelehrten Salmasius, der in feinen Schriften 
über Wucher 1638—1640 fich als einer der erjten Vertheidiger des 
Zinsnehmens befumdete,) namentlich aus dem Streife der Anhänger des 
Mereantilismus, und evt in der erjten Hälfte des achtzehnten Jahres 
hunderts treffen wir einige Schriftiteller, die als Vertreter der Wiffen- 
ichaft Beveutung erlangten, obgleich auch bei diefen der Prineipienfreis 
des Mereantilismus nicht eben unbedingte Anerkennung oder Bilfigung 
erfuhr, fondern ganz wahrfcheinlich in Folge des Einflufjes den die ältere 
englifch-franzöfifche antismercantiliftifche Nichtung auf die Geftaltung der 
öfonomifchen Ipeen ausgeübt hat, nur mit wefentlichen Einfchränfungen 
und Modiftcationen anerkannt wınde. Der ausgezeichnetite Denfer aus 
diefer Beriode ift Jean Francois M&lon, Verfaffer der „Essais 
politiques sur le commerce“, die 1731 zuerjt und dam öfter (deutjch 
1740, Jena) aufgelegt wurden, ımd in ziemlich fhftematifcher Weife (in 
27 Abfehnitten) eine die Hauptgebiete des öfononomifchen Volfslebens um- 
faffende Darftellung bieten. Mielon geht vor Allem von der mercantilifti- 
ichen Anficht aus, daß Geld, Vermögen und Capital iventifche Begriffe 
find, daß das Geld Aequivalent und gemeinfames Maaß aller Ge- 
brauchsgegenftände bildet, den Werth in feinem Metallgehalte befist, und 
als eine Grimdberingung alles Handels und Berfehrs bezeichnet werden 
müffe. (Ch. 10. 22. 14. 12—13.) Bezüglich des Handels den er als 
den Austausch des Ueberflüffigen gegen das Nothwendige bezeichnet, ift 
Melon Anhänger einer freifinnigeren Nichtung und billigt felbft die 
Ausfuhr» Befchräntung der Nohproducte und die Import- Defchräntung 
der Fabricate und Gewerbs-Waaren nicht ganz, fondern will vorzüglich 
nur die Lurus-Güter ausjchließen. (Ch. 2. 19. 20.) Bei der Betrachtung 
der Handels- Bilanz deutet ev ganz richtig darauf hin, daß ein Voll 
leicht auf der einen Seite das einbüßen fanıı, was es auf der andern 
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gewonnen hat, daß nicht gerade die Edeliminen befitenden Yänder und 
Völker die reichjten find, daß man nur dann zu Gold und Silber greift, 
wenn man mit anderen Gütern jchon verforgt ift, und daß der Preis 
des Evelmetalls ebenjo wie der einer andern Waare von dem VBerhältnif 
zwijchen Bedarf und Ueberfluß abzuhängen pflegt (Ch. 1. 18.). Melon 
ijt außerdem einer der Erjten, die e3 Klar erkannt haben, daß nicht jedes 
Land Alles jelbjt hervorbringen könne fondern auch Anderer bedarf, daf 
mithin die Interefjen der Bölfer nicht im natürlichen Widerftreite ftehen, 
und nicht die Bereicherung des einen die VBerarmung bes anderen noth- 
wendigerweife mit jich führe (Ch. 2. 23.), eine Ydee, die bie jchönften 
Keime der durch feinen geiftreichen Yandemann 3. D. Say fechzig Iahre 
jpäter entwicelten Theorie der Abjatiwege enthält! In jchroffen Gegen- 
jage zu diefen wahrlich nichi-mercantiliftiichen Anfhanumgen finden wir 
bei Melon feine maaglofe Betonung des exrcehufiven Colonial- und Handels- 
Compagnie-Syitems, ja jogar die Billigung der Sclaverei, die er als 
ein weder der Moral noch der Religion widerjtreitendes Iujtitut be- 
trachtet (Ch. 4. 5. 6.). Eigenthümlich) und höchjt einfeitig ift Dlelon’s 
Anficht vom öffentlihen Credit, den er als die Grundlage der 
ökonomischen Macht betrachtet, und die Behauptung aufjtellt, daß bie 
Staatsjchulden nichts Anderes als Schulden der linfen Hand an bie 
rechte, demnach für die Oefammtheit nicht fchäplich, vielmehr vor- 
theilhaft zu nennen feien! (Ch. 18.) Die ITheuerung und Wohlfeilheit 
glaubt endlih Melon durch eine gute Polizei-Verwaltung dirigiven zu 
fönnen; ift Yobreoner der Induftrie, die er einer unendlichen Ausdehnung 
fähig hält, fowie auch der großen Bevölkerung die er dur den Staat 
auf jede Weife gefördert wifjfen will (Ch. 15. 1. 3.); empfiehlt ftete 
Arbeitfamkeit, Fleiß und TIhätigfeit, und erweift fich überhaupt als ein 
Vorfjcher, der den Erfceheinungen und Gefegen der wirthichaftlichen Vöälfer- 
Entwieelung ein ebenfo ernftes als vielfeitiges Studium gewidmet hat. — 
Einen ferneren grimdlichen und beachtenswerthen NRepräfentanten hat bie 
franmzöfifhe Bollswirthiipaftsiehre und insbefondere die gemäßigte mercan- 
tiliftifche Schule in Fr. Louis Forbonnais, dem vieffeitigen und 
al8 große Finanz» Autorität geachteten DBerfaffer ver „Elements du 
Commerce“ 1754 (Par. 2. Vol. 1796, veutfch 1755, Hambg.), ber 
„Prineipes et Observations &conomiques,“ 1767 ; der „Recherches et 
Considerations sur les Finances de France,“ 1758, und vieler anderer 
Abhandlungen und Monographieen. Forbonnais weift vor Allem darauf 
hin, dag Geld im Gegenfage zu den natürlichen Bermögens-Deftandtheilen 
und Induftrie-Producten bloß eine comventionelle Waare ift, ein Mittel 


zur Bewirfung des allgemeinen Güterumlaufs; und daß es in feinem 
Kaus, NationalDefonomif II. 2 18 
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Werthe nach der vorhandenen Quantität fteigt oder füllt (Fin. de Fr. 
I. 86 ff. Elements I. 11. II. 67 ff. ). Den Handel betreffend, glaubt er, 
daß das Wefen desfelben durch die Einführung des Geldes nicht geändert 
wurde; denn diefer ift auch jest noch Taufch von Waaren gegen Waaren, 
wobei ev hinzufügt, daß die Potofier Hungers fterben müßten, wenn fie 
ihre Schäte gegen fpecififhe Güter nicht umtaufchen Fönnten (Elem. 
I. ch. 10. 11). Er ift Anhänger der Handelsbilanz-Theorie, fofern er 
diefelbe in einigen ihrer Grimdlehren anerfennt, und fpricht auch die 
Meinung aus, als fönnte ein Bolf in allen Waarenzweigen 
durch ein anderes umterboten werden (Elem. I. p. 73. und jonft). 
Beachtung verdienen feine Ausführungen bezüglich der Circulation und 
des Verkehrs, wobei er unter Anderem darauf hinweifet, daß die Vor- 
jehung die Völker von einander abhängig gemacht hat (Elem. ch. 1), 
daß Urproduction und Induftrie, Schiffahrt, Colonien und Affecuranz- 
wejen die großen Hilfszweige und Nactoren des Handels bilden, daß 
der Staat die Ausfuhr der Gewerbserzeugniffe befördern foll, daß 
die freie Concmrenz Seele und Nerv der Imduftrie und der pajfive 
Handel jchädlich fei, daß der Staat auf Hebung der Smoduftrie hinzu- 
wirken und fremde Waaren vom Yande möglichit fern zu halten habe zc. zc. 
Dabei verfennt er jedoch die hohe Wichtigkeit des Acerbaus nicht, indem 
ev demfelben unter allen Crwerbszweigen die erjte Stelle anweijt, das 
Einfommen aus demfelben als das yprimitive bezeichnet (Elem. ch. 
—4. Prine. Chap. 3—4), zugleich aber die Arbeit als das noth- 
wendige Clement und die Grundlage vesjelben erklärt. Außerdem 
iit Forbonnais entjchiedener Yobredner einer fchnellen Giveulation, einer 
gropen und jtarfen Bevölkerung, ferner des Yırus, den er für noth- 
wendig hält, damit Yeben und Wärme in die öffentliche Erwerbs- und 
Berfehrsthätigfeit fomme (Elem. Ch. 13); erfennt die hohe Bedeutung 
eines richtigen VBerhältnifjes zwifchen Production, Confumtion une 
Population (ch. 4), betrachtet als eine Hauptaufgabe der guten Gewerbe- 
Politif eine möglichit große Menfchenzahl zu befchäftigen, und fpricht 
auch den fchönen, obwohl nicht unbedingt richtigen Sat aus, daß noch 
nie und in feinem Staate der durch Betriebfamfeit und Fleiß erworbene 
Wohlftand der niederen Clafjen deren gejeglichen Sinn und Unterwürfig- 
feit unter die jtaatliche Dronung beeinträchtiget oder gefchwächt hat. 
Schlieglih ift von Forbonnais noch zu erwähnen, daß er gleichzeitig mit 
den Shitematifern des gemäßigten Mercantilismus, mit Genovefi, Steuart 
und Anderen, Gegner des in jener Zeit emporjtrebenden phhfiofratifchen 
Shitems gewefen ift, und diejes legtere in mehreren feiner fundamentalen 
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Srumdfäte zu berichtigen und zu widerlegen gejtrebt hat. — Neben 
Forbonnais treffen wir in diefer Epoche eine ganze Neihe von mehr 
oder weniger bedeutenden Wirthichafts - Theoretifern in Frankreich, die 
dem Mercantilismus in vielen Beziehungen zugethan waren und auch 
bon diefem Standpunkte aus dem damals Propaganda machenden 
Phnfiofratismus entgegentraten. Wir erinnern hier namentlich nır an 
Butel Dumont (Theorie du Luxe und Traite de Circulation, 
1771); Arnould (Balance du Commerce, 1791); Lethinois 
(Apologie de Colbert, 1771); Durban (Eloge de Colbert, 1769); 
Linguet (Reponse aux docteurs modernes, ou Re£futation du 
Systeme de Philosophes &conomistes, 1771. Commerce de Grains, 
1771. La dime royale, 1764); Giraudet (Erreurs des Econo- 
mistes sur l’Impöt, 1790); Bearde de l’Abbaye (Recherches 
sur les moyens de supprimer les impöts, 1770); Isnard (Traite 
des Richesses, 1781) '); Voltaire (in feinem gegen die Phhfiofraten 
gerichteten Werfchen: „Homme aux quarante &cus“)?); Abbe de 
Gros (Analyse et examen du systeme des philosophes Econo- 
mistes. 1787); Graslin (Essai sur la Richesse et I’Impöt, 1767) °); 
insbejondere aber an Pinto und Necker, die in ihren bezüglichen 
Werfen einen beachtenswerthen Kreis won Yoeen umd Anfichten nieder- 
gelegt haben. Was insbefondere Pinto anbetrifft, jo hat diefer in 
jeinem Buche: „Traite de la Circulation et du Credit“ (1773), 
mehrere der phhfiofratifchen Grundfäge angegriffen, die Wichtigkeit des 
jchnelfen Güter- und Gelodumlaufs nachzumweifen gefucht, den Yurus als 
höchit gefährlich und gemeinfchädlich bezeichnet, wor Allen aber fich befonders 
dadurch befannt gemacht, daß er in wrrthünmlicher Ueberfhätung dev Macht 
und der Tragmweite des Credits die Behauptung aufitellte, die zinsbaren 
Schuld-Urfunden feien neugewonnene Vermögenstheile des DVolfes und 
die Staats-Anlehen, wenn fie die Sphäre der Staatsmacht nicht über- 
jchreiten, eine wahrhafte alchimie realisee (Tr. pag. 161. 338), deren 

') Iinard gibt eine ziemlich vollftändige Darjtellung des Wiljenszweiges, ift 
Gegner der Dekonomiften, denen gegenüber er die Productivität der Gewerbe vwerthei- 
digt und das Princip der Einfteuer befämpft, dabet aber auch fich gegen Reftrictiouen 
und Probibitionen erklärt. Vgl. Macceulloch: Literature etc. pag. 20f. 2) Als 
entichtedener Mercantilift befampft Voltaire die phyfiokratiihe Schule mit allen Waffen 
der Satyre und des Spottes und ift u. A. der Meinung, daß durch die Einfteuer Die 
Kluft zwifchen den großen Geld-Dligarhen und den Fleinen Bejitern nod weiter und 
größer werden wiirde. Dabei ift Voltaire Fobredner des Lurus, der ftarfen Benölfe- 
zung) der Gewerbs-Induftrie, der Handelsbilanz, lehrt, daß das mit Geld einfaufende 
Volk zu Grunde gehen und verarmen müffe, daß ein Volk nur das gewinnen fönne, 
was das andere verliert u. 1. f. °) Graslın war eimer Derjenigen, Die die große 
Bedeutung und Productivität der menfchlihen Arbeit in allen nationalen Erwerbs- 


zweigen Elar erfannt und zugleich auf viele Grumdirrthüimer des phyfiokratiichen Syftems 
aufmerfiam gemacht haben. 
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Seheimnig und Bedeutung jelbft diejenigen nicht fennen, von denen fie 
ausgeht. — Was Necker, den befannten Staatsmann und Gegner 
der Phnfiofraten betrifft, jo hat letterer fich in der nationalsöfonomifchen 
Literatur durch) eine große Anzahl von Schriften, insbefondere aber 
duch fein „Eloge de. Colhert“, 1773, De la Legislation et du 
Commerce des Grains, 1775 (veutjch 1777, Dresd.); De l’Admi- 
nistration des finances de la France, 1754, — eine Stellung er- 
rungen, die umfo wichtiger ijt, als er den mercantilijtiichen Principien 
dem phhfiofratifchen Shiteme des Turgot u. A. gegenüber in der Staats- 
Berwaltung ihre bisherige Geltung und Anerkennung zu fichern und zu 
befejtigen bejtvebt war. Als eifriger Anhänger der Hanvdelsbilanz- 
Theorie, geht Neder von der Anficht aus, daß die VBälfer dann noth- 
wendigerweife verlieren, wenn fie mehr kaufen als verfaufen (Administr. 
I. 108), daß das Prineiv des Laissez faire ımd passer ein irriges 
und jchädliches fei, dap bei unbeningter Berfehrsfreiheit das große Ca- 
pital leicht für die niederen Arbeiterclaffen vrüdend werden fünne, und 
mithin nicht unbefchräntter Handel und Getreivde-Verfehr geftattet werden 
jol! (Commerce des Grains. passim). Das Buch in welchem Neder 
diefe Anficht verfochten und näher erörtert hat, das über die Getreide- 
GSejeßgebung, erregte ungemein großes Auffehen und wurde zwanzigmal 
neu aufgelegt und veröffentlicht. Und dennoch enthält es, troß aller 
Nichtigkeit in einzelnen Punkten, eine Menge von Yrrthümern, ja So- 
phismen, die der Berfaffer zur Bekräftigung feiner Yodeen und DBe- 
hauptungen bie und da zu bemüßen jich gleichham gebrungen fühlte '). 
Außerdem ist Neder wie leicht denkbar, entfchiedener Vertreter des Princips 
der ftaatlichen Yeitung und Beauffichtigung des gefammten Crwerbs- 
und Berfehrsiebens, fieht in einer jtarfen Bevölkerung die eine Haupt- 
bedingung der Macht und der Wohlfahrt der Staaten, und jpricht 
auch unter andern trefflichen Bemerkungen den Gedanfen aus, daß von 
den Gütern Diejenigen am meiften zu großen Preisichwanfungen hin- 
neigen, die unentbehrliche Güter find, alfo Lebensmittel, Nahrungs- 
gegenftände u. dgl. 
8. 43. 
Die Theoretiker des Alercantil-Syftens. 
b) In England, Deutjhland, Holland, und Spanien, 


Die volfswirthfchaftliche Yiteratur C) der Engländer, bie fi 
im Yaufe zweier Sahrhunderte zu einer fo anfehnlichen Stufe der BVer- 


1) Neder wurde u. A. als Gegner des Princips des Individualismus von Louis 
Blanc jüngftens verherrlidt. DBgl. defien: Revolution Fr. Bd. I. S. 554 ft. 
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vollfommnung erhob und in innigem Anfchluffe, an die das englische 
Staats- und Wirthichaftsteben bejtimmenden Creigniffe fich entwidelt hat, 
bietet bereits feit den erjten Anfängen manche Eigenthümlichkeiten dem 
Beobachter dar, aus denen auf ihre vwielfache Abweichung und Divergenz 
von den continentalen Anfchauungen und Yoeen aefchloffen werden muß. 
Namentlich ift zufolge der Stellung, die England allmälig im Weltver- 
fehr errungen, fchon jelbjt der Unterfuchungskreis und das eigentliche For- 
fchungsgebiet ein ungleich ausgedehnteres und veicheres, die Methode der 
Beobahtung und der Behandlung eine vielfach andere, der Geijt und 
die Richtung nicht diejenige, wie bei den übrigen Völkern, und im Ganzen 
genommen Ffann England fchon in der Mitte des fiebenzehnten 
Jahrhunderts als das eigentlich claffische Vaterland ver neueren Bolfs- 
wirtbichaftstehre ebenfo wie auch heute bezeichnet werden, nachdem fich 
die Wiffenfchaft hier in ver Zeit der Nevolution, und der Staats- 
ummwälzung gegen das Ende des Jahrhunderts in einigen ausgezeichneten 
und bahnbrechenden Geiftern zu einer Höhe emporfchwang, von der die 
übrigen Völker damals kaum noch eine Ahnung hatten. — Was vie 
Theorie des Mercantilismus betrifft, fo hatte zwar auch diefe befonders 
in der Mitte des fiebenzehnten und in derfelben Zeit des 
ahtzehnten Jahrhunderts ihre Vertreter unter den Engländern, Doch 
trat hier die Yehre diefes Shitems nie in jener fchroffen Form und Haltung 
wie bei anderen Völkern auf, und unterlag jenen mannigfachen Einfchrän- 
kungen und Meodificationen, die fi) aus dem Charakter, dev Denkungsart, 
der Gejchichte und den nationalen Verhältniffen des Staats und des 
Bolfes gleichfam mit Nothwendigkeit ergaben ). — In der Keihe jener eng- 
lifchen Wirthichafts-Theoretifer, die Denmach zu vem Shitenm des Mercanti- 
lismus fich hingeneigt haben, und einigermaßen außerhalb jener Kid 
tung jteben, die fchon in den ältejten Zeiten eine entfchieven antimercan- 
tiliftifche Tendenz verfolgte, finden wir vor Allen ?) den vielbefannten 
und fenntnigreichen Walter Raleigh mit feiner Fleinen Schrift über 
den Handel und Berfehr mit ven Holländern, die am Beginne des fieben- 
zehnten Zahrhunderts erfchien und die Engländer zuerft zur Nachah- 
mung der Holländer aufruft und alle jene Einrichtungen derfelben auf- 

) Bgl. Roiher: Zur Geichichte der Bolkswirthichaftsichre, passim, wo zugleich 
die näheren Hinmweije geliefert werden , in welch” hohem Maafe fi) die Entwidelung 
der engliichen National-Defonomit in ihren einzelnen Stadien au die geichichtlichen 
Ereigniffe und Momente des britiihen Staatslebens angelehnt hat, wie 3. B. bei der 
großen Preisrevolution, bei der Begründung ihres Coloniafveihs, bei den Wirren der 
umeren Bolitif, bei der Nahahmung der holländischen HSandels- und Wirthichaftsblüthe 
u.j. w. 2) Daß jelbft bei den Mercantiliften eine große Neihe der gründlichften 
Ausführungen und Wahrheiten anzutreffen ift, die in das Spftem der modernen 


National-Dekonomie übergegangen und als fejte wifjenfchaftliche Errungenschaften gelten, 
bedarf Faum einer bejouderen Erwähnung. 
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zählt, auf denen jeiner Meinung nach die Handelsblüthe und der Wohl- 
jtand Hollands beruht. Naleigh it in Ddiefem Werfchen zwar von ei 
nigen Grundfägen der Mercantilijten eingenommen (3. DB. bezüglich ver 
maaplos betonten Wichtigkeit des Geldes), doch jpricht er fich auch für 
Handelsfreiheit aus und fordert unter Anderem volle Unbejchränftheit im 
Ackerbau, die er für die befte und ficherjte Politif erklärt. — In Aähn- 
licher Richtung und mit gleich jelbjtändigem Urtheil philofophivt über 
wirtbichaftliche Dinge der große Reformator der neuen Wiffenfchaft und 
vorihungs- Methode Bacon von Verulam in jeinen Schriften: 
„Novum Organon“, „De Augmentis Scientiarum“ und in den befannten 
„Sermones fideles“, die einen wahren Schat der geiftvollften und treffend- 
jten Beobachtungen und Bemerkungen enthalten. Bacon erfennt unter 
Anderem viele der Grund-Bedingungen des öfonomifchen Wohlfeins, den 
Zufammenhang zwifchen Moral und Wirthichaft, die Mittel und Merk 
male der nationalen Bereicherung und des Verfalls, fpricht fich für eine 
gedeihliche Entwidelung der Induftrie aus, die er durch verjtändige jtaat- 
liche Neaafregeln auch unterftütt wiljen will, väth aber eine öffentliche Preis- 
Beitimmung bei den Waaren und beim Zinsfuß, und lobt Einfuhr-Ver- 
bote dort, wo durch diejelben die nationalen Gewerbszweige gehoben 
werden u. dgl. Als gemäßigter Mlercantilift it Bacon überdieß An- 
bänger der Meinung, als wenn Vermehrung des Volfsvpermögens nur 
durh Gewinn im auswärtigen Handel erfolgen fönnte; will in vielen 
Punkten eine jtarfe jtaatliche Oberleitung, fowie ev auch von einer Elaren 
Einfiht in das Wefen der Güter-Production noch jo weit entfernt ift, 
daß er dem echt mercantiliftiichen Grundfate huldigt: „quod alieubi ad- 
jieitur, alibi detrahitur“ (Ser. Fid. cap. 15). Außerdem ijt Bacon 
für Lurus-Verbote, gegen Concentration großer Neichthümer in wenigen 
Händen, bezeichnet als wirthichaftliche Bedingungen eines mächtigen Reichs: 
Sparjamfeit, mäßige und willig ertragene Steuerlaft, einen tüchtigen 
Bauernjtand, nicht allzu zahlreiche Adelige und Benorrechtete u. |. w. 
Gründlih und beachtenswerth find endlich feine Anfichten über Colontal- 
wejen, die im fchärfiten Gegenfate zu dem Verfahren der Spanier ftehen, 
und zu einer ebenfo Fugen als gerechten und zweeentfprechenden Politik 
und Berfahrungsweife hinmeigen '). — Wenige Jahre nach Bacon finden 
wir in England als Anhänger des Mercantilismus einen ausgezeichneten 
und vielbefannten Kaufmann Thomas Mun, der in feinen Schriften 
„A Discourse of trade from England“ (1609, 1621) und „Eng- 

') Eigentbümlich ift noch die Bemerkung Bacon’s, daß in jugendlichen Staaten 


die Waffen, in gereiften die Literaturen und in den alternden oder finfenden die Ge- 
werbe und Handel blühen (Serm. fld. cap. 56). 
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land’s treasure by foreign trade, or the balance of our foreign 
trade is the rule of our treasure“ (Posthum. 1664), als Sachwalter 
und Vertheidiger der mehrfach angegriffenen englifch-oftindifchen Hanvels- 
Compagnie (gegründet 1600) auftrat und durch eine ebenjo Klare als 
ihjtematifche Begründung der Handelsbilanz-Theorie, fowie durch feine 
mannigfachen Vorfchläge diefelbe für England günftig zu gejtalten, fich in 
der Literatur der Wiffenfchaft und im praftifchen Yeben einen geachteten 
Namen erwarb). Mun betrachtet Geld und Vermögen für ganz iven- 
tiihe Begriffe und weilt darauf hin, wie höchit vortheilhaft es jei, baares 
Geld im Wege des Seehandels, des Fabrifsbetriebs und des Zwifchen- 
handels dem Auslande abzugewinnen, und daß derjenige Staat der eigent- 
lich mächtigfte werde, dejjen Handelsbilanz immer günftig ift, der durch 
jeine Zölle jedem Wolfe gegenüber gewinnt (Ch. 2, 7). Dennoch ijt 
Mun nicht unbedingt der mercantilijtifchen Richtung zugethan, denn er 
ijt unter Umständen jelbjt für Waaren-Einfuhr und Geld-Ausfuhr *) und 
bemerft, daß es Denjenigen, die Wuaren und Güter befisen, an Geld 
gar nicht mangeln fünne, daß es gar nicht wünfchenswerth ift, im Yande 
viel Geld zu haben, indem dasjelbe die Waaren vertheuert und jo die 
Ausfuhr vielfach erichwert (Ch. 4). Nur der wirkliche Ueberfchuß der 
Ausfuhr über die eigene Confumtion des Volkes kann nachhaltig das 
Bolf bereichern (Ch. 15). Außerdem ift Mum überhaupt gegen Zwangs- 
Maafregeln betvefis des Handels, gegen alle Münzverfchlechterung, Ein- 
nahmen aus Aenıter-Berfauf, drücdende Steuern, während er andererfeits 
einen hohen Zinsfur im Handel nicht fir nachtheilig hält und der An- 
jammlung eines Staatsjchates das Wort redet, wobei er jedoch hinzu- 
fügt, daß hiezu nie mehr verwendet werden folle, als das Yand durch feine 
Handelsbilanz in einem Jahre gewonnen hat (Ch. 17. 18). — Nad) 
Thomas Mun verdient aus dev Schule der Mercantiliften neben Cul- 
peper (A tract against the high rate of Usury. 1623 und Useful 
remark on high interest, 1641), der die Grund-Bedingung aller wolfs- 
wirthichaftlichen Blüte und Entwidelung in einem niedrigen Zinsfure 
jiehbt; Sir Dudley Diggs (Defence of trade, 1615), dem Ver- 
theidiger der englifch-oftindifchen Handels-Gefelffchaft, G. Malynes 
E. Misselden (Circle of Commerce, 1623), uud Fortray (Eng- 
lands Interest and Improvement, 1663. 1673), befondere Beachtung 


') Macculloch (Literatur of Pol. Econ. S. 39) nennt ihn den erften Cyfte- 
matifer der SHandelsbilanz-Theorie. DBol. noh über Mun die Bemerfung Neu- 
mans, im dejjen ausgezeichneter „Geihichte des engliichen Reichs in Afien“ (1857) 
Dvd. I. S.16. *) Er vergleicht namentlich die Operationen einer Handels-Gejellichaft, 
die Handel mit Ausführung von Gold und Silber treibt (wie dies die duch ihn ver- 
theidigte Compagnie that), mit der Saatzeit und der Erute des Aderbauers, 
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der zweite große Theoretifer des gemäßigten Handels-Shyiteme Sir Jo- 
siah Child, der Berfaffer der „Observations concerning trade and 
interest of Money“, 1668 und „A new diseourse of trade“, 1690 )). 
CHild geht hier unter dem Einfluffe der allmälig fich bahnbrechenden 
Auffaffung des Wefens des Geldes als einer Form des zur Production 
erforderlichen Capitals von dem Grumdfage aus, daß ein niedriger Zinsfuß 
die causa causans alles Nationalreichthums und Wohljtandes fer und 
für Handel und Aderbau dasfelbe bilde, was die Seele für den Körper ?); 
wobei er übrigens dahin gelangt, daß er nach der Schilderung der vor- 
theilhaften Wirkungen des niederen Zinsfußes die ftaatliche Einflußnahme 
hierauf empfiehlt md fogar die altsorientalifchen Zinsverbote billigt. 
Hinfichtlich der Theorie des internationalen Berfehrs ift Child zwar An 
hünger der Dandelsbilanz-Yehre, doch fieht er auch die hohe Wichtigkeit und 
Bedeutung eines freien Güterverfehrs recht gut ein und fagt, daß 
ein Volk dem andern nicht immer nur verkaufen, fondern von demfelben 
auch abfaufen müffe und daß die Eovelmetall-Ausfuhr nicht fehäolich fer. 
Tiefe Blide warf Child in die Natur des Erwerbs und VBerfehrswefens 
auch infofern, als er einer freien Induftrie-Politit entfchieden das Wort - 
vedet, Zunft-Privilegien, obrigfeitliche Taxen und Neglementirungen ver- 
wirft, Monopole und VBorrechte mißbilligt und auch jenes bedeutfame 
Entwidelungs-Gefeß erkennt, daß Hanvelsblüte und hohe Bodenpreife, 
Keichthum und theure Lebensmittel in der Negel in engem Zufammen- 
hange stehen. Hinfichtlich der Bevölferungsfrage hat Child troß defjen, 
daß er den mercantiliftifch-populationiftifchen Grmdfügen huldigt, einige 
Ahnung des Malthufifchen Vrineips; im Colonialwefen befennt er fich 
zur Anficht, daß das Mutterland jeden Berfehr mit ihrer Colonie aus- 
fchliegend für fich fichern foll; in Bezug auf die zu feiner Zeit veröf- 
fentlichte berühmte Navigations-Aete aber erfcheint er als ein Vorläufer 
Adam Smith’s, indem er diefelbe vom wirthichaftlichen Standpunkte aus 
bei weiten nicht fo günftig beurtheilt wie vom politifchen, fo wie er auch 
in manch’ anderen Punkten als ein Geiftesverwandter diefes großen Den- 
ters erfcheint 3). — Als ein weiterer Anhänger des Mercantilismus im 
fiebzehnten Jahrhundert kan betrachtet werden J. Pollexfen, der Ber- 
faffer des „England and East-India inconsistent in their manufac- 

') Bal. hier überall Rofhers: Klaffiihe Abhandlung über die Geichichte der 
engliihen Boltswirthichaftslehre. *) 2. Stein bemerkt mit Necht, daß Diefe An- 
ihauung durch Culpeper und Child begründet, dınd Sam. RKamdb (1657) weiter 
entwicelt, ihren Ausdrud im praftiihen Leben in Batterfon’s Bank-Syitem fand, 
2) Child ift großer Lobredner Holands und Tann nicht gemug defjen Handelsgeift, 


nationale Sparfamkeit, mäßige Verfehrs-Zöle, Toleranz, Bank-Syftem, Umlaufs- 
mittel u. dgl. bewundern und die ganze Boltswirthichaft als nacdhzunhmendes Mirfter- 


gr 


bild für fein Baterland anpreifen. 
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tures“, 1697, der den Nationalreichthum nur in Gold und Silber be- 
gründet wähnt; der anonyme Autor ver Schrift „Britannia Lan- 
guens“, 1680, worin unter Anderem auf die große Berarmung des 
Yandes hingemwiefen wird, vornehmlich aber William Temple, ver 
geiftwolle DBerfaffer ver „Observations upon the united Provinces ot 
Netherlands“, 1672, und „Essay on the trade of Ireland“, 1673, 
worin zwar manche Irrthlimer der Handelsbilanz-Theorie angetroffen werden, 
dabei aber eine Tiefe und eine Stlarheit dev Anfchauung hervortritt , wie 
man in jener Zeit fie felten findet. Temple ift nämlich einer der Grften, 
der die fundamentale Bedeutung der Arbeit im Organismus der Volfs- 
wirthicehaft erkannt, das Wefen der Confumtion und des Yurus richtig 
aufgefaßt, die Sparfamteit als einen Hebel nationaler Bereicherung ge- 
wirdigt, zugleich aber auch eine Reihe von Bemerkungen in feinen Schriften 
niedergelegt hat, die zu den fchönften Verlen der politifchen und focialen 
Piychologie gezählt werden dürfen ). Neben Temple verdient befondere 
Auszeichnung Charles Davenant, der in ven legten Jahren des 
jiebzehnten Säculums in mehreren Schriften (Essay on the East-India 
War; Essay on balance of trade u. f. w.) national-öfonomifche Pro- 
bleme mit ebenfo viel Geift als Grünplichfeit behandelt hat. Davenant 
ift einer der Elardenfendften Halb-Mercantiliften, fofern er ven Neichthum 
in Allem, was Yand und Arbeit hervorbringen, begründet fteht, und in der 
Berfehrs-Bolitif beinahe Anhänger des Princips der unbefchränften Frei- 
heit ift; obfchon er amdererjeits die Handelsbilanz- Theorie für vichtig 
hält, Handels-Compagnieen, Colonial-Befchränfungen u. dgl. vertheidigt, 
und manche Borurtheile feiner Zeit bereitwillig adoptirt. In Bezug auf 
finanzielle VBerhältniffe fieht Davenant gut ein, daß der die Steuer un- 
mittelbar Zahlende nicht immer auch der eigentliche Träger der Yait fei; 
er empfiehlt VBerzehrungs-Steuern, ift entfchievener Gegner der Stants- 
ichulven, Yobredner der Navigations-Acte u. dgl. ?). Mit Davenant fchließt 
jich der Kreis der englifchen Mlercantiliften des fiebzehnten Jahrhunderts 
und den Streis der Wirthichafts-Philofophen des achtzehnten eröffnet wor 
uns eine Verfünlichkeit, die im Yeben und in der Theorie eine fo vielfach 
bedeutfame, aber auch unbheilvolle und ereignifreiche Stellung eingenom- 
men bat, nämlich Jean Law’). Es fan hier nicht in unjerer Auf- 

) Auch Temple ift eis entichiedener Verehrer und Fobredner Hollands, das er 
aus eigener Anjchauumg und ernftem Studium fennt und al8 Mufterblfd zur Nach- 
ahmung empfiehlt. *) Sehr jchön find einzelne Bemerkungen Davenant’s, fo 3. 8, 
daß die Wohlfahrt aller Völker von der Sittlichfeit abhängt, daß die Bolfswirthichaft 
nur dort gedeihen Fönne, wo politiiche Freiheit blüht, daß der Reichthum ohne Freiheit 
feinen Werth habe u. dgl. °) DVal. über Law die oben angeführten Schriften von 


Thiers, Heymann, Horn, Kurkel, ferner no‘) Steuart: Polit. Economy. B. IV. 
P. 2. chap. 23—34 und Louis Blanc: Hist. de la R£vol. frangaise, Bd. I. 
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gabe Liegen, Yaw’s praftifche und ftaatlich-finanzielle Thätigkeit zum Ord- 
nung des trojtlos zerrütteten Finanzhaushalts Frankreichs, wobei er von 
der Anficht ausging, alle Uebel und Mipftände durch ein Fünftlich auf- 
gebautes, großartiges Credit md Banf-Spftem abfchaffen zu Können, 
ausführlicher zu Schildern, und befchränfen uns demnach nur auf die all- 
gemeinjte Andentung feiner Grumdideen, wie fie uns aus feinen Hand- 
lungen und aus feinen theilweife geiftvollen und Eargedachten Schriften, 
namentlich aus der „Trade and money considered with a proposal 
for supplying the nation with money“ (1705 franz. unter dem Titel: 
„Considerations sur le Commerce et lArgent“, 1720); aus den „Be- 
trachtungen über Geld” und aus feinen „Memoiren über das Bank 
wejen“ gejchöpft werden Fünnen. Bor Allem ift hier zu beachten, daß 
Law einerfeitS zwar der wahrjte Nepräfentant des durch das neue 
Bant- und Crevdit-Shyitem in feiner Einfeitigfeit bloßgelegten Meercan- 
tilismus, umd die höchjte Spite der zur vollen Entwidelung gelangten 
grumdfalichen Geldverehrungs-Doctrin war, andererfeits jedoch durch die 
Srfenntniß und die Klarftellung vieler fundamentaler Wahrheiten, die 
eine viel jpätere Zeit erjt in ihrem ganzen Umfange und in ihrer vollen 
Tragweite zu wirdigen begonnen, jich in der Neihe der theoretifchen 
und praftifchen Staatswirthe und Finanzmänner unläugbar einen her- 
vorragenden Plat gefichert hat). Was die praftifch-ftaatliche Wirk- 
jamfeit Yaw’s betrifft, jo it es eine fattfam befannte Thatfache, daß fein 
nächjter und eigentlicher Zwecd dahin ging, die durch die Kriege und 
anderweitigen Ausgaben Yudwigs XIV. enorm angewachjene Staatsfchuld 
zur tilgen, dann aber Hof und Bolf in Wohlftand und in eine materiell 
befriedigendere Yage zu verjfegen. Er glaubte dies vor Allem durch die 
Gründung einer großen Zettelbanf zu erreichen, im deren Gafje, feinem 
Plane gemäß, das gefammte Metall-Capital des Yandes fließen follte, 
iwobet er von dem Grundfate ausging, daß ebenfo wie ein Privat-Bankier 
einen zehnmal größeren Credit genießt, als fein Grund-Capital beträgt, 
auch ein Fürft, wenn er das Geld des Yandes zu einem Bankfonds ver- 
einigt, um das Zehnfache diefer Summe Creditzettel aus- 
geben fünne; daß ferner diefe Creditzettel jich nie entwerthen, noch in die 
Bank zuricitrömen, fondern den National-Verfehr und folglich auch den 
Kational-Neichthum in gleichem Maafe fteigern winrden; daß endlich die 
erforderliche ungeheure Ausdehnung des Geldumlaufs durch eine das 
ganze Volk umfafjende Handels-Compagnie bewirkt werden fünne u. |. w. ?) 
Livre 2. chap. 7. ') Bol. noh Ranfe: Franz. Gejchichte. Bd. IV. pag. 445. 


?) Law verwechjelte nämlich den Privat-Handels-Credit mit Dem Staats-Credit und 
verfiel jo im die gefährlichften Srrthiimer. 
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— Eine ähnliche Tendenz verfolgen umd von verwandten Anschauungen 
durchdrungen find Yaw’s theoretifche Schriften und Grundfüße, die freilich 
troß aller Srrthümer md paradoren Folgerungen eine große Anzahl 
trefflichev Wahrheiten und Einfichten über Geld, Credit, Güterumlauf 
u. dgl. befunden. Den Angelpunft feiner Yehre, um den fich alle feine 
Anfichten und VBorfchläge drehen, bilden das Geld, der Gredit und 
die Circulation, wobei er zuerit die Natur und das Wefen des 
Geldes in’s Auge faßt, und dann auf der gewonnenen Grundlage zu den 
freilich oft fehr einfeitigen Folgerungen fortfchreitet. Stlar erfennt Yato 
namentlich vor Allem die große Beveutung des Geldes in der Gefammt- 
Defonomie eines Volfes, die Gründe, warum man biezu Gold und Silber 
verwendet, fowie auch daß es feinen Werth nicht won willfürlicher Lleber- 
einfunft oder von einer ungefähren Erfindung hat). Auch ift für feine 
flarere Auffafjung der Natur des Geldes bezeichnend, daß er 3. B. 
Münzverfchlechterungen aus Finanznoth für ebenfo thöricht hält, als wenn 
man durch Verkleinerung der Elle ein unzuveichendes Stüd Zeug ver- 
größern wollte; daß feiner Behauptung nach ein ganz ifolirtes Yand mit 
hundert Pfund Sterling ebenfo gut ausfommen fünnte wie mit einer 
Million, während er andererfeits wiederum in die mercantiliftiichen Yrr- 
thümer zurüdfällt und beifpielsweife Capital und Geld in dem Grade 
verwechjelt, daß er jede Geldvermehrung als eine Bereicherung des Volkes, 
ein Mittel Arme zu bejchäftigen, Gewerbe zur treiben rühmt, ferner der 
Meinung ift, Natienalmacht und Neichthum beruhen auf VBolkszahl und 
Güter-Vorräthen, diefe auf dem Handel, der Handel aber wiederum auf 
der Geldmenge. In feinen Anfichten über Credit und Banfwefen geht 
er von manch’ richtigen Grumdfäsen aus, und ift überhaupt als ver erite 
ipjtematifche Denker über diefe Gegenjtände zu bezeichnen, doch geht er 
darin viel zu weit, daß er im Credit in extremer Uebertreibung der Trag- 
weite diejes letteren das verwirklichte Zaubermittel zu finden wähnt zur 
Bereicherung Einzelner wie ganzer Völfer und Gemeinwefen. Der Yaw’- 
hen Auffaffung zufolge fteht Handel, Umlauf und Credit in untrenn- 
barem Zufammenhange. In der Vorausfegung von der Nichtigkeit feines 
Grumdfages, da der Fürft und Kaufmann over der Bankier in Wege 
des Credits fein Capital verzehnfachen könne, ftellte Yaw, um die Geld- 
malje zu vermehren, hierdurch Gewerbe und Handel zu ermuntern umd 
jo auch den Zins hevabzufegen, die Errichtung von Banfen den bis- 

') Er jagt bier, das Edelmetall babe jehon früher wor Erfindung des Geldes 
allerlei Nüsslichkeiten ee dann die wichtigite ‚gelommen, jet, aus vielen 
Gründen den beften Geldftoff zu bilden. Und doch beruht feine Schrift „Trade and 


Money‘ auch auf dem Gedanken, daß Grumdftücde noch beffer zu Geldzweden paßten 
ald Edelmetalle, 
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herigen Maafregeln des Mereantilismus entgegen; empfiehlt Ausgabe 
von Banknoten, die zugleich Papiergeld und Zahlmittel fein follten, 
wobei er dann die Behauptung ausfpricht, daß der Credit im Berfehr 
diefelbe Wirkung hervorbringe, als wenn die Menge des Geldes vergrößert 
worden wäre. Die Bedeutung der Banken glaubt er auch Dadurch nach- 
zuweijen, daß diefelben die Zahlungen überflüffig machen, indem alle Zah- 
lungen durch Ueberweifungen auf die Bücher der Bank mittelft Scheinen 
bewerfjtelligt werden fünnen. Die Bank ift vemmach der Yawfchen Credit- 
Theorie nach ein großes Organ des Geldumlaufs und zugleich ein groß- 
artiges Kredit-Injtitut, mithin Vereinigung der Geld-Zahlungs- und 
Eredit-Anftalt in einem Körper oder Inftitut, eine Auffaffung, die felbft 
bis in die jüngjten Zeiten herab ziemlich die herrfchende geblieben ift. — 
Schlieflich hat Yaw noch auf die hohe Wichtigkeit eines conftanten Preis- 
maaßes hingewiefen, die große Benölferung für eine Haupt-Bedingung 
und einen Haupt-Deftandtheil des Nationahvohlitands erklärt und Einiges 
zur Aufhellung der Werth- und Preisichre beigetragen, indem er zu zeigen 
juchte, daß die Güter ihren Werth von dem Gebrauch, zu dem man fie 
verwendet, haben, und daß diefer Werth größer oder Feiner zu fein pflegt, 
nicht im DVerhältniß zu dem mehr oder weniger nügßlichen oder nothwenz- 
digen Gebrauch, fondern vielmehr im DBerhältniß der größeren oder Flei- 
neren Menge, verglichen mit der Nachfrage nach dem Gute! — Nach 
Law hatte in England der Miercantilismus feine befonders hervorragenden 
Bertreter bis etwa zum Anfange ver zweiten Hälfte des achtzehnten Yahr- 
hunderts, wo überhaupt auch in England ebenfo wie bei anderen Völkern 
der Mercantilismus und feine Theorie neuen Auffehwung genommen hat. 
Xeben Mandeville (The fable of the bees or private vices 
publie benefits, 1706, 1723), dem befannten Yobredner des Egoismus, 
Ch. King (British merchant or commerce preserved. 1721), dem 
Bertheidiger der Handels- und Gelobilanz-Theorie, Cary (Discourse 
on trade, 1747), und neben Josuah Gee (Trade and Navigation 
of Great-Britain, 1730), ver die hartnädige Thorheit Derer beflagtz 
denen Geld eine Waare zu fein dünft wie jede andere Sache, umd jede 
Einfuhr folher Waaren verboten wiffen will, die man auch zu Haufe 
erzeugen fünne, — heben wir bier jomit als Anhänger einer freilich ge- 
mäßigten Richtung des Mercantil-Syitems nur Deder, Mortimer 
und Steuart befonders hervor, die gleichjam als die würbigften Anta= 


geniften der damals aufftrebenden freieren Nichtung in der Volfswirth- 
ichafts-Theorie betrachtet werden fünnen. — Was insbefondere Mat- 


thew Decker, den Berfaffer der Schrift: „Considerations on high 
duties, and a proposal for raising the publie supplies by one single 
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tax,“ 1743 und „An essay on the Causes of decline of the foreign 
trade etc. in Britain,“ 1757. betrifft, fo ift er zwar Anhänger einiger 
Srundfüge des Mercantilismus, indem er 3. B. Gold und Silber als 
Endzwecd aller internationalen Handelsthätigfeit bezeichnet und die Mtetall- 
Ausfuhr entfchieden mißbilligt, doch ift er dabei von vielen anderen VBor- 
urtheilen des Shyitems ganz frei und erflärt fich unter Anderem gegen 
die englifche Navigationg-Acte, gegen maaßloje Beichränkung des Handels 
(„trade“, jagt er: „cannot and will not be forced“) gegen Monopole 
und Handels-Gefellfchaften. Hiebei empfiehlt er die Einführung einer 
einzigen und zwar der Hausjteuer, jowie er auch folgende Merkmale ver 
nationalen Berarmumg anführt: „Weble Yage der Armen und der Fabri- 
canten, niedrige Wollpreife und langer Credit, viele Banferstte, Metall- 
Export, wenig neue Münzen, ungünftiger Wechfeleours, hohe Armen- 
Zarenzc. Noch weniger als Deder fan zu den jtrengen Mercantil-Theo- 
retifern Mortimer, der Berfaffer ver „Elements of Commerce and Fi- 
nances“ (1774, deutjch Yeipzig 1781) gezählt werden. Diefer bis jett leider 
immer zu den unbedingten Anhängern des Mercantilismus gerechnete ernite 
Forjcher verdient felbjt unter den Borläufern Adam Smith’s einen Plat, 
wenn man in Betracht zieht, daß er troß einzelner mercantiliftifcher 
Speen, das Volfsvermögen im nationalen Boden und in der Arbeit fucht 
(deutjche Ausg. ©. 50), den Yandbau als Urbedingung aller übrigen Erwerbs- 
zweige betrachtet, Ausfuhr der Urpeoducte ebenfo wie auch des Goldes 
und Silbers nicht mißbilligt (IV. 164, 169, 170), ja geradezu bie De- 
hauptung ausfpricht, daß nicht die Menge des Coelmetalis die Völker 
reich und wohlhabend mache. Uebrigens ift Mortimer für eine große 
Bevölkerungszahl fehr eingenommen, erklärt fih gegen Hume’s Anficht 
vom öffentlichen Credit, ven er als einen mächtigen Hebel des Wohl- 
itands- und Wirthichaftswejens der Völker bezeichnet und vinbicirt ich 
ihlieplich die Priorität des Pinto’fchen Gedankens, ‚indem er bemerkt, daß 
er jelbjt bereits früher, nämlich 1761, ven ähnlichen Grundfat bezüglich 
der Staatsfchuld ausgefprochen habe. — Was enolich den volfjtändigiten 
und grimplichjten Theoretifer des Mercantil-Syitems in England, James 
Steuart, betrifft, jo ift vor Allem in Erinnerung zu bringen, daß der> 
jelbe in feinem 1767 in zwei ftarfen Bänden erjchienenen (deutich 1770 
und 1772, franzöfifch 1790) „Inquiry into the Principles of Political 
Economy, being an Essay on the Science of Domestie Poliey in 
free Nations“ zuerjt eine fyjtematifche Darftellung der Bolkswirthichafts- 
lehre in England geliefert und insbefondere alle Hauptfragen berjelben 
über Preis und Geld, Umlauf und Verkehr, Aderbau und Induftrie, 
Handel und Bevölkerung, Zins und Credit, Bankwefen und Steuern in 
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einer zufammenhängenden Erörterung dem allgemeinen VBerjtändniffe näher 
gebracht hat. Dabei gebührt Stenart das unzweifelbare Verdienft in 
jelbjtändiger Unterfuchung viele Grundwahrbeiten der Wiffenfchaft er- 
fannt, viele Wivderfprüche aufgededt und fo in der Entwicdelung der 
National-Defonomie einen Plat eingenommen zu haben, wodurch er auf 
die VBervollfommmung der Theorie einen ebenfo bedeutenden als nachhal- 
tigen Einfluß ausgeübt hat. Seine Auffafjung und fein Soeengang wird 
jich folgenderweife überbliden laffen. Steuart verjteht vor Allem unter dem 
Begriffe Reichthum die in Circulation befindlichen Taufchwerthe, die 
in verzehrbaren und umverzehrbaren Gütern und Gegenjtänden, dann aber 
auch in Dienjten und Nechten bejtehen, wobei er auch den immateriellen 
Gütern gerecht wird, und jo Vorläufer der Richtung ift, Die im wirth- 
Ichaftlichen Yeben nicht allein die materiellen oder jogenannten Sachgliter 
einer Beachtung würdigt (Book 2. ch. 26). Bezüglich der nationalen 
Erwerbszweige erfennt Stenart die Wichtigfeit des Aderbaus ebenfo 
ivie des Gemeinwejens und des Handels an, und weijt dann näher nach, 
daß Acderbau in Verbindung mit der Bevölferung zu allen Zeiten die 
Srimdlage der Bolfswohlfahrt gewejen (B. I. ch. 2), und daß zwijchen 
den einzelnen Hauptzweigen der nationalen Induftrie und des Berfehrs 
ein barmonifches Gleichgewicht bejtehen müfje; daß die Eigenthümlich- 
feit der Yandwirtbichaft und des Gewerbewefens mit dem Wefen des 
Stadt und Pandlebens zufammenhängt (I, 8), und daß namentlich der 
Ackerbau nicht bloß für die Vermehrung der Bevölkerung, jondern auch 
für deffen Erhaltung u. j. w. von höchiter Bedeutung ift. DBetreffs der 
technifchen Imduftrie ift Steuart für energifche jtaatliche DOberleitung, 
Beihügung und directe Förderung, Spricht für Ausjchliegung dev aus- 
(ändifchen Conenvrenz; (I. 1) und billigt felbjt die Handelsbilanz- 
Theorie, wobei er unter Anderem das Geld, als den allgemein gejuchten 
GSegenftand, als ein Wahrzeichen der Superiorität und der Herrichaft 
bezeichnet, und zur manch’ unbegründeten Folgerungen fich verleiten läßt 
(IH. 1. II. 3.). Ungemein hervorragend ift die Stelle, die Steuart dem 
Gredite in der Volfswirthichaft eimäumt, und von dem er fagt, daß 
ohne venfelben es wever Handel noch Yuduftrie, weder Neichthum noch 
Wohlitand, weder Brod für den Armen, noch Bequemlichkeit für den 
Keichen gibt. Hieran fehliegen fih dann feine äufßerft werthvollen Aus- 
führungen über Banken und öffentliches Creditwefen, wo er fich auf bie 
Beiprechung vorhandener praftifcher Einrichtungen und Verhältniffe ein- 
läßt. Am wenigjten fpricht er won der nationalen Gütervertheilung, vom 
Einfommen und von der Verzehrung, umfo größer ift hingen fein Vervienft, 
um die Entiwidelung und erjte jtrengswifienfchaftlihe Begründung Der 
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Preislehre, worin er zuerjt die fundamentale. Wichtigkeit des Ver- 
hältniffes zwifchen Angebot und Nachfrage, zwifchen Coneurrenz der 
Käufer und der Berfäufer erfannt, das Angebot auf die Productions- 
foften, die Nachfrage auf das Bedirfnig und die Zahlungsfähigfeit der 
Käufer zurückgeführt, die Gefese der Preisbildung aufgedeckt, die Theilung 
der Beichäftigungen als Grundlage für die ntjtehung regelmäßiger 
Preife nachgewiefen, die Preife der nothwendigen Yebensmittel als Re- 
gulatoren der Preife aller andern Güter aufgezeigt, mithin als der eigent- 
liche Schöpfer diefes bedeutenden Abfchnittes der Volfswirthichafts- 
Lehre, und als Vorläufer des fcharffinnigen deutfchen National-Defo- 
nomen Hermann und feiner ausgezeichneten Preis-Theorie, fich erwiefen 
hat (B. II. ch. 2. 4. 7. 28. B. I. ch. 18). Nebft viejen trefflichen 
Ausführungen hat Steuart auch dadurch fich der höchiten Beachtung 
würdig gezeigt, daß er ganz im Geifte der modernen, durch Nofcher be- 
gründeten hifterifchen Schule der National-Defonomie, auf die großen 
Berfchiedenheiten der Völker in ihren nationalen, üöfonomifchen umd fitt- 
lichen Berhältniffen aufmerffam gemacht (Einf. ©. 3), die nothiwendige 
Berfchiedenheit der Staatswirthichaft bei denfelben hervorgehoben, und 
auch den Gedanken über die Entwicelungsitufen der Volfswirthichaft 
nach der Kinpheits-, Mannes- und Verfalls-Periode Far ausgeiprochen, 
und in feinen Crörterungen als ein leitendes Princip feitgehalten hat. 
Schliegfih muß als ein großer Borzug des Steuartfchen Buches 
hervorgehoben werden, daß er in der Yehre von der Benölferung die 
Irrthümer feiner Zeit nicht getheilt, fondern vielmehr die Gefete der 
Populations-Bewegung einigermaßen richtig erfannt umd unter Anderem 
(. 14—18) ganz im Malthufifchen Sinne die Behauptung ausgefprochen, 
dag mm der Mangel an Nahrungsmitteln (im weiten Sinne) der Volfs- 
vermehrung eine Grenze fteefen fünne, und daß die Armenpflege, jo 
wie fie in der Pegel gelbt wird, das Uebel anftatt zu mindern, 
nur noch vergrößern müfje. Schlieglich hatte Steuart eine Ahnung 
des erjt im jüngjter Zeit wiffenfchaftlich nachgewiefenen Princips von 
den Productions = Grenzen des Bodens und der Lanpiwirthichaft, 
wobei er auch auf die Productions - Grenzen eines Handelswolfes 
(1. 18) Hinweift. Im der Pehre von den Steuern fpricht endlich Steuart 
don VBermögens- und Confumtions-Abgaben, deren lettere Art ev für die 
emmpfehlenwerthere hält (V. 1 ff.), überhaupt aber den Srundfas feithält, 
dag die Steuern, wenn jie recht aufgelegt, billig vertheilt und zwechgemäß 
verwendet werden, feine Yaft in fich fehliegen, fondern jelbit Erwerb und 
Verkehr, Imduftrie und Handel zu fördern und zu beleben ver- 
mögen. (Endeap.) 
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D) Die Deutfchen. — Die entjchiedenften und man fan be- 
haupten die am wenigjten felbjtändigen DVertreter des Mercantilismus 
treffen wir in Deutfchland, in jenem Staate, wo vielleicht in der 
Praris und in der Wirthfchafts- Politif, das Handelsbilanz - Sytem 
(wenigjtens in den bier in Rede ftehenden Zeiten), die am wenigiten 
ausgedehnte Anwendung erfuhr. Es ift oben bereits erwähnt worden, 
daß fich die National-Delonomie in Deutjchland aus den Cameral-Wifjen- 
Ichaften und der Polizei- Lehre allmälig entwicelt hat, indem nämlich, 
zufolge Errichtung der jogenannten Hoffammer durch Kaifer Narimilian, 
eine gewiffe Summe von ülonomifch = cameraliftifchen Kenntniffeu noth- 
wendig geworden war, Yehrjtühle für diefe Fächer errichtet wınden, von 
competenten Autoritäten des cameraliftifchen Studiums im fiebzehnten 
Jahrhundert neben der bloß fiscalifchen Seite auch das wirt hichafts- 
politifche Nioment der Kameralijtif beachtet zu werden anfing, und fo 
der erwachte Forfchungstrieb fich auch diefen Gebiete zugewendet, und 
die Behandlung jtaats- und volfswirthichaftlicher Fragen als ein felbft- 
jtändiger Yiteraturzweig fich) im Shfteme der Staats-Wiffenjchaften zu 
einiger Bedeutung und Geltung erhob! — Hiebei muß freilich auch als 
wejentlich fürderliches Moment das berücfichtiget werden, daß einerfeits 
der durch den dreißigjührigen Krieg über Deutjchland hereingebrochene 
troftlofe Zuftand jeden ernjteren Denker und Staatsgelehrten zur Auf- 
fuchung und Erforfchung der Mittel einer Befjerung und Umgeftaltung 
zwang, andererjeits infolge der Hebung des Unterrichtsiwefens ud der 
erweiterten Befchäftigung der öffentlichen Meinung mit öfonomifchen 
Staats> und BVBolls-Angelegenheiten, Intereffen und Bejtrebungen, auch 
die Erfenntniß der diefen zu Grunde liegenden Wahrheiten und PBrincipien, 
als ein wichtiger und bedeutfamer Gegenftand der allgemeineren Auf- 
merfjamkeit erfchten '). Was num die einzelnen beachtensiwertheren DBer- 
treter der Wiffenfchaft fett dem DBeginne des fechzehnten Jahrhunderts 
anbetrifft, fo treffen wir außer Yuther, der in feinen „Zijchreden umd 
Abhandlungen über Kaufhandel und Wucher” (1524), al3 Anhänger 
mercantiliftifcher Grundjäte erfcheint *), gleich in den erjten Sahrzehenden 
des jechzehnten Jahrhunderts: Melchior Dffe, der in einem an 
Aristoteles’ Schrift über Politik erinnernden Buche, über die Regierungs- 

’) Bol. insbefondere Weber: Lehrbuch der polit. Oefonomie. (1813.) BD. T. 
&. 27 ff. Rojcher: Syftem. Bd.1. $S. 19, 20, Morbof: Polyhifter. (Ed. 1731.) 
©. 489-503. Schmitthbenner: Zwölf Büder. Bd. I. ©. 89. ?) Luther em- 
pfiehlt u. A. Arbeitiamfeit, Fleiß und Mäßigfeit, ift Gegner des Geizes umd Der 
Hartherzigkeit, nennt den Aderbau den wichtigften Nahrungszweig, mißbikigt Fauf- 
männische Betrligerei, Auflauf durch Reiche, wucheriihe Speculation, und erweift fid) 
ale Schitler des Mercantil-Syftems durch jeine Anpreifung obrigkeitlicher Taren, der 
großen Bevölkerung u. dgl. 
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funft gegen ven Pırus als Geld in’s Ausland treibende Handlungsiweiie 
eifert, ftaatliche Neglementirung empfiehlt, Sparfamkeit und Fleiß an- 
preifet, und fich gegen alle vegelmäßige Bejteuerung ausjpricht, dafür 
aber Unterjtügung der Armen dem Fürjten amräth; vdanı Gregor 
Tholozanus, ver in feinem Buche „de Republica“ (1597) vas 
Finanzwefen erörtert, md Georg Dbrecht, ven Verfaffer vieler 
mercantiliftifch-finanziellen Abhandlungen; während aus der eviten Hälfte 
des fiebzehnten Jahrhunderts vor Allem Safob Bornik, DBejolod, 
Mar Faunit, nd Cafpar Klod als eigentliche Finanz-Theoretifer 
jich einigermaßen befannt gemacht haben. Was insbefondere Bornitz 
anbelangt, jo hat derjelbe in drei bejonderen (Lateinifch gefchriebenen) 
Schriften: „De Nummis in republica percutiendis et conservandis“ 
(1608), dann Tractatus politicus de Sufficientia Rerum in Republica“ 
(1625), und „Aerarium“ zuerjt ein Syftem der Finanz Theorie entwicelt 
und das Abgaben- mm Steuerwefen, die öffentlichen Einfommens-Unellen 
und den Staatsjchat zum Gegenstand einer bejonderen Erörterung gemacht, 
während er im ven erjtgenannten Werfen die einzelnen Zweige ver 
Privat - Defonomif behandelte, die Natur und das Wefen des Geldes in 
Betracht 309, und überhaupt als einer ver erjten Theoretifer ver Volks» 
und Staatswirthichaft in Deutjchland zu bezeichnen ift. Cbenfo fchrieb 
auch Besold: „De Aerario“, (1615.), Max Faust: „Uonsilia 
pro Aerario“ (1641), Conring (De Aerario boni principis. 
De re nummaria. De Commerciis et mercatura. De Contributio- 
nibus) vornehmlich aber Caspar Klock in feinem größeren und 
umfangveicheren Werfe „Tractatus juridico-politieus et historicus de 
Aerario“* und „de Contributionibus“, (1651), in demfelben Geijte und 
in vielfachen Anfchluffe an die mercantiliftifchen Grumdfüte über Geld 
und Handel, Zaren und Reglements, Steuern und Abgaben u. dgl. 
Als eine Eigenthümlichfeit des lettgenannten Klod’fchen Buches kann be- 
zeichnet werden, daß der Autor feinen theoretifchen Erörterungen überall 
auch gejchichtliche Belege und Hinweifungen auf ftatiftifche Berhältniffe ver- 
Ihiedener Bölfer und Zeiten anfchließt ımd feine Grundfäge mit den Zu- 
jtänden des praftifchen Yebens in Verbindung zu bringen fucht. Was die 
einzelnen Anfichten betrifft, jo ift Klo nicht nur von der Bedeutung des 
Handels, den er als die Uebertragung des Ueberflüffigen an jene Orte, 
wo es nothwendig ift bezeichnet, jondern auch von jener des Arderbaues 
und der Gewerbe durchdrungen (Lib. 2, cap. 25. 2. 35.); empfiehlt 
jedoch jtrengite ftaatliche Leitung und insbefondere Bejchränfung ver 
Berfehrsfreiheit, vornehmlich dann, wenn es die Ausfuhr von Edelmetall- 


geld und das Aufkommen einer inländischen Induftrie erfordert (Lib. 2. 
Kaug, Nutional:Defonomif IL. 19 


290 


cap. 24. 2. 25.), wobei er auch die Behauptung Außert, daß ohne Zölle 
und Mauthen felbjt die Staaten untergehen müßten (IL. 69). Das Geld 
nennt er eine „mensura rerum commutandarum“ (2, 8&4.), ven 
„nervus rerum sgerendarum,“ vejjen Ausfuhr an Körper und Ber- 
mögen gejtraft werden muß (2, 24.); erwähnt die hohe Wichtigkeit der 
ESdelminen, die er als Bereicherungsquellen des Staates bezeichnet, und 
unter Anderem die Bemerkung äußert, daß eine Edelmine in Fürzejter 
Zeit hHundertfah größeren Werth hevvorzubringen vermag, als 
ein Aderfeld eine ganze Neihe von Yahren hindurch (2, 27). Was 
endlich die Anfichten Klod®’s über Bejtenerung und Staatshaushalt an- 
belangt, jo empfiehlt er Anfammlung eines Staatsfchages (1. c. 1.); 
nennt die Abgaben den „Nervus Reipublicae“, und entwidelt näher, 
daß die Steuern möglichjt gleichmäßig, wenig drüdend und gerecht ver- 
theilt und umgelegt, dann aber fo verwendet und verwaltet werden follen, 
daß dem Bolfe oder der Gefammtheit daraus fein Schade entjtehe, 
indem eine maafloje Berrüdung der Bevölferung felbjt Gott mißbilfige 
2, 54. 63.). — Aus der zweiten Hälfte des jiebzehnten Jahrhunderts 
haben wir als vorzüglichite Nepräfentanten dev Wifjenfchaft vor Allem 
Becher, den Verfaffer des dicleibigen aber mancd) tiefe Wahrheit ent- 
haltenden Werkes: „Politifcher Discs von den eigentlichen Urfachen 
des Auf- und Abnehmens ver Neiche, Städte und Republifen, in specie 
wie ein Yand nahrhaft uud wolfreich zu machen, und in eine rechte 
Societatem Civilem zu bringen” (1672. 6° Ausg. 1759), worin der- 
jelbe in echtmercantiliftifchen Geifte auf die Beveutung einer großen 
Bevölkerung, auf Ausfchliefung ausländifcher Erzeugnifje, auf die Vor- 
theilhaftigfeit und Unentbehrlichfeit von Taxen (U. ©. 1823 ff.) und 
großer Staatsfornmagazine hinweifet, dabei aber einzelne Klare Blide in 
das Getriebe der VBolfswirthfchaft wirft, wofür als Beleg dienen fann, 
daß er die innige Verbindung und wechjelfeitige Abhängigfeit der Er- 
werbs- und Berkehrsftände unter fih gut erfannt hat (I. ©. 885 ff. 
ad 1754.), die Frage über Confumtion genauer gewürdigt, die Ver- 
theuerung der Waaren durch die Zölle eingefehen, die zu großen Ab- 
gaben als Urfachen des DVerfalls der Gewerbe bezeichnet, die Wichtig 
feit des Aderbaues und ebenfo auch der Groß- Production hervorgehoben, 
und auch den Grumdjat ausgefprochen hat, daß derjenige der verkaufen 
will, auch von feinen Käufern kaufen müffe (S. 1547.), und nie bloßer 
Verfäufer fein fünne. Becher verdient auch deshalb unfere Beachtung, 
weil er einen großen Einfluß auf ven Ideengang und die fehriftitellerifche 
TIhätigfeit eines Mannes nahm, der gewiffermaßen als der theoretijche 
Kepräfentant der mercantiliftifch-probibitionellen Wirthfchafts-Politif umd 
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Praxis bejonders in Dejterreich betrachtet werden Fan, nämlich auf 
B. W. Johann Horned. Ms Verfafjer des Buches: „Defterreic) 
über Alles, wenn es mm will“ (1654. 1684. verb. Aufl. 1784. Berl.), 
bat Horned zur Einbürgerung der mercantiliftiichen Grundfäße wefent- 
lich beigetragen, indem er im einer zufammenhängenden Reihe von VBor- 
jchlügen und mercantilijtiichen Maafregeln Gold und Silber als das 
beite Geblüt und das innerjte Mark der jtaatlichen Kräfte bezeichnet, 
die zwei unentbehrlichiten Werkzeuge menschlicher Subfiftenz und Handlung 
nennt, die Bearbeitung einheimifcher Edelminen jelbft mit Zubuße an 
rath (S. 29. Ed. 1727), die inländische Production aller allenfalls 
vom Auslande benöthigten Waaren fordert, Defterreich zur gewwinn- 
bringenden Verarbeitung feiner Robjtoffe aneifert (S. 1—5.), Taren 
u. dgl. anpreift, und die größtmögliche Vermehrung und Bejchäftigung 
der Menfchen (S. 30.), große Evelmetall-Cireulation (S. 30) u. 1. f. 
als mächtigite Hebel der Wohlfahrt und der Macht des Yandes darftellt. 
Ein fernerer vielbefannter Vertreter diefer Richtung ijt der Staatsge- 
lehrte B. Yudw. von Sedendorf, Verfaffer des Buches „ver deutjche 
Fürftenjtaat“ (1656), der mit Hornecd gleichzeitig die Trennung der 
volfswirthichaftlichen Grundfüte und Maafregeln von ven cameraliftifchen 
und politifchen anjtrebte, ven Grundfag von der Bolfsvermehrung als 
leitendes Princip bingejtellt (Add. ©. 214. Ed. 1737), Pflege des 
Aderbaus und des Gewerbewefens (S. 211 ff.), Ausfuhr-Verbote, Spar- 
jamfeit im öffentlichen Haushalt (S. 366.), Abichaffung des Wuchers, der 
Monopole fordert umd fich ebenfo wie Hornef und Schröder felbit gegen 
die Zinfte ausjpricht (add. ©. 169.). An die erwähnten fchliegen fich 
dann an, Freiherr W. von Schröder in feinem Buche: „Fürftliche 
Schat- und Nentfammer” (1686), als enthufiaftifcher Yobredner des 
Mercantil-Syjtems, wobei er jedoch manch’ eigenthümliche und beachtens- 
werthe „peen fundgibt. So 3. D. ijt er einer der Erften, ver dem 
Sürften und der Stantsgewalt die Sorge für den allgemeinen Wohlitand 
mehrfach am’ Herz legt (Vorr.); eine felbjtändige, freilich höchft eigenthlnt- 
liche Begriffsbejtimmung des Capitals liefert (S. 231.), fremde geborgte 
Gapitalien, da der Capitalift in der Regel fich auf Koften des Schuldners 
mäjtet, lieber gleich confiseirt wilfen will (S. 141.), Staatsinagazine, großen 
Yurus, befonders Fürjten-Lurus empfiehlt, und felben für ganz unfchäplich 
erklärt, wenn mm das Geld fchnell unter die Yeute fommt (S. 23 ff. 
47. 172.); endlich ift Schröder auch der Erfte, der die Macht des öffent- 
lichen Credits ungemein hoch anfchlägt (S. 238 ff.) und die Schulden 


des Staates für neuentitandene Bermögenstheile erklärt. — As eine 
beachtenswerthe literar-gefchichtliche Thatfache des fiebzehnten Sahrhunderts 
19 * 
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muß übrigens hier hervorgehoben werden, daß feit dev zweiten Hälfte 
diefes Jahrhumderts die Güter und Wirthichafts-Vehre felbit in dem 
Spitem ver Philofophen, namentlich der Rechts = Philofophen, eine 
Stelle einzunehmen anfing, und fo auch biedurch ihrer Entwidelung 
einigermaßen VBorfchub geleistet war ; — wir erinnern nur an Puffendorf, 
ar Thomafius, namentlih aber an Wolff, in vejfen Philosophia 
practica universalis, das öfonomifche Moment eine bejondere Beach- 
tung erfährt ), und unter Anderem auf die Beventung des Acderbaues 
und der Urproductions- Zweige, dann auch auf die Handwerfe und Ge- 
werbs = mduftrie bingewiefen wird, mit dem Bemerfen, daß die Ver- 
nachläffigung diefer Haupt-Erwerbsarten die Schuld an dem großen Ab- 
flug des Geldes in’s Ausland trägt. Cbenjo ift es befannt umd exit 
neuerdings befonders in Crinnerung gebracht worden ?), daß in der 
(etsten Zeit des jiebzehnten Sahrhunderts einerfeits Puffendorf (De 
officio hominis et eivis, Lib. 2. cap. 11.), andererfeit$ der große 
Philofoph und Gelehrte Yeibnit, dem Bolfe die Selbjtverarbeitung 
ieiner, Noherzeugniffe aus mercantilifchen Gründen anrieth, ebenfo wie 
M. Sörgel in der Denkfehrift: „Memorial an Se. Durchlaucht den 
Kırfürjt von Sachen, in Betreff der Manufaktuven und des Handele- 
weieng,“ die Befolgung einer nationalen auf mercantiliftifchen Grund- 
lagen beruhenden Induftrie- und Handels - Politif empfahl! — Sn der- 
jelben Nichtung dachten und fehrieben im achtzehnten Sahrhundert ?) 
Sajfer (Cameral- Wiffenfchaften, 1729), Dietbmar (1731), der 
eine Defonomie-, Polizei und Cameral-Wiffenfchaft unterfcheidet, Clap- 
roth (Abhandlung von den Mitteln, wodurch einem durch Kriege 
entfräfteten Staate wieder aufzuhelfen wäre, 1758), Michael Yen 
(Entwurf einer Staatsfunjt, 1747. 1751) Yudwig (öfononomifche 
Anmerkungen über Sedendorff’s Fürftenjtaat 1753), der eifrige Gegner 
der Phhfiofraten, Pfeiffer, (Lehrbegriff fümmtlicher öfnomifcher und 
Sameral-Wiffenfchaften (4 Bde. 1764 ff), Darjes (Erfte Gründe 
der Cameral-Wifjenfchaften 1768), vornehmlich aber Foh. Heinr. 
Gottlob von Yufti*), welcher in feiner „Staatswirthichaft, oder 
Iitematifche Abhandlung aller öfonomifchen und Cameral-Wiffenfchaften 

') Bl. Buhle: Geichichte der Philojophie. Bd. IV. ©. 571—650 ff. Bei 
Wolf. eriheint die Defonomik als ein Haupttheil der praftifchen Philofophie, die er in 
die Drei Örumdgebiete: Ethit, Politif und Dekonomif zerlegt. ?) Bgl. Bieder- 
man: Deutihland im achtzehnten Jahrhundert. Bd. I. (1856) ©. 284 und Dd, II, 
Abth. 1. (1858) ©. 195. *) Freilih mit immer felbftändigerer Hervorhebung der 
öfonomijch-volfswirthichaftliden Momente. *) Bon Sonnenfels und Biifcy wie 
aud von einigen hervorragenden Gegnern der phyfiofratiihen Schule, die an 


im der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts al8 Vertreter der Biffenld aft und 
des Mercantilismus fich befannt gemacht haben, tiefer unten. 
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die zur Negierung eines Yandes erfordert werden” (1755. 2. DBve.), 
das Mercantil- Shtem in Deutfchland zuerft in wiffenfchaftlicher Korn 
dargeftellt, und überhaupt das erjte fyjtematifche Werf über Bolfs- md 
Staatswirthfchaft in Deutfchland geliefert hat. Die Anfichten Yufti’s 
verdienen aus dem Grunde Erwähnung, weil vdiefelben den damaligen 
Speenfreis jo ziemlich am treuejten wiederfpiegeln und auch im Wege 
des Unterrichts und der mimpdlichen Lehre vom Kathever herab Eingang 
fanden. Yujti bezeichnet die leider fo lang vernachläffigte Wiffenfchaft der 
Defonomie als einen der wichtigjten Zweige der menfchlichen Erfenntniß 
(Aneign. Borw.), unterfcheidet in der öfonomifchen Wiffenfchaft Commerzien 
(ehre, die das Staatsvermögen, und Defonomie, die das Privat-Ver- 
mögen zu erwerben und zu vergrößern lehrt (I. 51.), und bezeichnet 
als Grundlage des National-Reichthums, Vermehrung der Bevölkerung, 
(ebhaften auswärtigen Handel, Gewerbe und Betrieb der Epelminen 
(I. 137 ff.). Arch bei ihm fpielt das Gold ıumd Silber eine hervor 
ragende Nolle, indem er den ganzen auswärtigen Handel auf die Ge- 
winnung desjelben gerichtet wijfen will (I. 153 ff.), Handelsbilanz- 
Berechnung und Anlage von Yandes-Manufactiwen behufs Geldgewinns 
u. dgl. empfiehlt (I. 174 ff. 250 ff.), obwohl er vecht wohl einzu 
jehen fcheint, daß der NReichthum eines Yandes nicht bloß in Gold umd 
Silber bejtehe, jondern in der Meannigfaltigfeit dev Güter, ohne die 
man auch bei großem Edelmetall-Borrathe arm umd dürftig fein könne 
(I. ©. 130 ff.). Außerdem ift Jufti Lobredner der großen Gefveircu- 
lation, der jtaatlichen Yeitung des Handels und Verkehrs, des Städte- 
wejens (I. ©. 431.), das er als die Haupt- und Pulsader des Staats- 
förpers bezeichnet, u. dgl. Andererfeits fpricht er fich aber auch gegen 
Meonopole, Handels-Compagnien (I. 181 ff.), ja jelbit gegen Berbote 
des Gelderportes aus (I. 171. 172.), die er für eine ebenfo iwiver- 
jinnige als unausführbare Maafregel erklärt. Jın Uebrigen erkannte Jufti 
die Bedeutung auch des Credits (S. 237 ff.), den er auf alle mögliche 
Weife zu fürdern empfiehlt; ebenfo wie auch den Zufammenhang und 
das nothwendige Wechjelverhältniß der nationalen Erwerbsftände (I. 
226—233.), während er im zweiten Theile eine ziemlich ausführliche 
Theorie des Finanzwefens gibt, worin er fich unter Anderem für Bei- 
behaltung der Domänen (II. 94 ff.) gegen Münzverfchlechterung (269 ff.) 
und fchlechte Steuer-Verwaltung ausfpricht, endlich in Bezug auf das 
Staatsfchuldenwejen einer pünktlichen Schuldenzahlung u. f. f. das Wort 
redet (S. 587 ff). — Einer felbjtändigeren Betrachtung der üfono- 
mischen Dinge begegnen wir in viefen Zeiten bei Bielfeld, dem 
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Verfaffer der befannten „Institutions Politiques“ (1760, in 4 Theilen), 
worin derjelbe bei aller Anerkennung der mercantiliftiichen Grundfäte 
die Anficht ausfpricht, daR Gold und Silber nicht den Neichthum der 
Staaten bildet (Bd. I. chap. 20), daß Mionopole verderblich find, dal; 
GSewerbefreiheit dem Auflommen der Handwerfe förderlich ift (Bd. H. 
ch. 3 passim) u. dgl., jowie namentlich) auch bei Zinde in dejjen 
Sommentav über „Kenophows Athenifche Staats-Cinnahmen” (1753), 
worin der Klarvenfende Berfaffer fich nach feiner eigenen Bemerkung 
von den Srrthlimern feiner Zeit fernzuhalten jucht, den Keichthum nicht 
in bloßem Edelmetall-Befite zu finden glaubt (S. 191), den Freihanvel, 
othjahre ausgenommen, für den vortheilhaftejten erklärt (S. 198) und 
in der Wirthfchafts- Politik die jtaatliche Einmifchung nur aus der Ürfache 
für zuläffig erklärt, weil die Einzelnfräfte Vieles felbjt nicht zu verwirk- 
lichen vermögen (279 ff.) u. dgl. 

E) Schließlich haben wir noch die Spanier im Hinblide auf 
die theoretifche Vertretung des Mercantil-Shitems einer näheren Wiür- 
digung zu unterziehen, obgleich e8 in Spanien, aus leichtbegreiflichen 
Gründen ungemein wenige Jachmänner in dDiefen Zeiten gab, deren 
Einfluß auf die Entwidelung der National-Defonomie, ein befonders be- 
achtenswerther genannt werden könnte.  Ueberhaupt hat fich die eigent- 
liche ftreng-theoretifche Bejchäftigung mit dem Studium der Defonomie 
hier jehr langfam Bahn gebrochen und der allergrößte Theil der befannt 
gewordenen Schriftiteller hat feine worzüglichite Aufmerkfamkeit ven praf- 
tiichen vaterländifchen Angelegenheiten zugewwendet. Wir heben hier aus 
der ganzen Bor-Smith’fchen Zeit nur folgende heraus: Andrea Exea, 
ven Verfaffer der finanzstheoretifchen Schrift: „„De Aerario et Fisco* 
(1532), worin die Mittel und Quellen einer wohlzufüllenden Staatscafje 
befprochen werden; M. Gigiuta, der in feinen Schriften: „„Tratado 
del Remedio dos Pobres“ (1579) und „„Exhortacion a la Compasion“ 
(158%) die Armen-Unterftügung befürwortet; Mariana, der in feinem 
befannten „De Rege et Regiminis institutione“, (1598, vb. II. 
Abf. 8-10) mercantiliftifche Maakregeln empfiehlt und die exjten Keine 
einer Preistheorie entwieelt; Chr. Herrera, der über Aderban und 
Arımenwefen jchrieb (1598); Damian de Olivares: „Memoriales 
sobre el prohibir la entrada de generos estrangeros“, (1621), 
D. Gomez Lisboa: „Discursos sobre el Comercio“, (1622), 
und Castanares: „Sistema sobre proibir la Entrada de generos 
estrangeros“ (1626); Gonzales, der über den Werth des Evelmetalls 
und des Gelves raifennixt (1658); Alvarez Osorio, der in den Werfen: 





„Lamentos apolojetivos y nueve discursos sobre el comercio 
economico“ (1660) und „Discursos de las causas que offenden esta 
monarquia“ (1685) mehrere Neform-VBorfchläge macht; Caza de Le- 
zuela, der die Mittel, Spaniens materielle Blüthe neuzubeleben, be- 
handelt; Carraza, der am Ende des fechzehnten Jahrhunderts tiber 
GSelowefen und Werthverhältnig zwifchen Gold und Silber jchrieb; 
Öastro, der in dem Werfe: „Discursos criticos sobre las leyes y 
sus interpretes“ (1770) gegen Majorate und andere ftaatlihe Mau 
vegeln bezüglich des Acerbaues, der Bevölkerung, des Gewerbewejens und 
Verkehrs fich ausfprach; Venturo: „Despertador del Comerecio 
agricultura y manufactura‘ (1743); Antonio Öapmany (Defensa 
del trabaco mecanico, 1778 u. A.), der für Zünfte und Corporatio 
nen plaidirt und ein Geiftesperwandter von Ortes Möser und der 
confervativ-mittelalterlichen Theoretiker ift; Ulloa, den befannten Berfafjer 
der „Restablicimiento de la manufactura y del comercio“* (1740), 
der mercantiliftifche Prineipien zur Befolgung empfiehlt; Arriquibar, 
der in feinem Buche: „Recreacion Politica“ (1779), gegen die Phyjie- 
fraten, namentlicd gegen Mirabeau’s „Ami des Hommes‘ jchreibt, 
endlich ven berühmten und einflußreichen J. Ustariz, der in feiner 
oft angezogenen Schrift: „Teoria y pratica del Comercio y de la Ma- 
rina“ (1740, franz. 1753) fich als einer der entjchiedenften Anhänger 
des Mercantilismus erweift und unter Anderem den Ausspruch thut, „es 
jet nothiwendig, mit Strenge alle Mittel anzuwenden, welche dahin führen 
fönnen, den Fremden mehr inländifche Producte zu verkaufen, als man 
von ihnen befomme; denn das fei das ganze Geheimmig der Niüsslichfeit 
des Handels, und alles Unglück von Spanien jet daher, daß fein Geld 
und Gold in fremde, ihm feindliche Yänder abfliege 2.“ Der einzige 
National-Defonom Spaniens, der in der Zeit unmittelbar vor Adam 
Smith einer freieren und rationaleren Richtung huldigte, ijt der Meinifter 
Rodr. Campomanes, der in feinen größeren und Eleineven Werken, 
namentlich über Carthago’s VBolfswirthichaft, über Förderung des Ge- 
werbeiwejens 2c., Dandelsfreiheit fordert ımd vielen Srrthlimern 
jeiner Zeitgenofjen entgegentritt. 

Was die übrigen Bölfer in diefer Periode anbetrifft, fo tit 
mm noch Holland zu erwähnen, wo unter dem Einflufje etner blühenden 
Bolfswirthichaft auch das theoretifche Studium der National-Defonomie 
nicht ganz vernachläffigt bleiben fonnte, was vornehmlih in Jean de 
Witt over nach Anderen in Pieter de la Court’s „Aanwijzing 
der politieke gronden en maximen der Republieke van Holland“ 
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(Expose (des prineipes et maximes politiques de la republique de 
Holland. Auch ter dem Titel: „Memoires de Jean de Witt“ 
Haag 1709), die manch treffende Ausführungen über Bevölkerung, Handel, 
Schiffahrt u. dgl. enthält, dann in ver ftaats- und finanzwifjenfchaftlichen 
Schrift Boxhorn’s: „Institutiones Politicae“ (Amfterd. 1643), ja 
jelbjt bei Grootius’ (De jure belli et pacıs, 1626), der als einer 
der erjten BVBerheidiger des Zinsnehmens auftritt (II. 12. 20 ff.) Klar zu 
Tage tritt). 


/ 


S. 44. 
Seurtheilung des Mercantilismus. 


Bei einer näheren Würdigung des Mercantil-Spitems ijt es vor 
Allem in Erwägung zu ziehen, daß es jich hier nicht um die Beurthei- 
(ung bloß des theoretifchen Werthes und Charakters einer Yehre, fondern 
auch um die Erforfhung und Darlegung des Einflufjes und der Tragweite 
eines bejtimmten praftifchen Syitems handelt, das eigentlich der 
Theorie zu Grunde lag, und ihrem Principienfreife mehr oder weniger 
den Urfprung verlieh! Was num vor Allem die Bedeutung des 
Handels-Shyitems im praftiichen Staats- und Bölferleben betrifft, jo it 
vom Standpunkte einer unparteiifchen Gefchichtsbetrachtung unbedingt 
zuzugeben, daß dasjelbe den Strebungen und Aufgaben diefer Epoche viel- 
fach entfprochen, den Bedirfnifjen und Zweden der nationalen und poli- 
tijhen Zeitgejtaltung gedient, mithin jeine gefchichtliche und wenigitens 
relative Berechtigung unliugbar in fich getragen hat. Das Shitem 
des Mercantilismus lag fehen vielfach im Horizonte der Zeit feiner Ent- 
itehung und feiner Fortbildung; es entfprach der Begründung und Aus- 
breitung des in der ganzen alten und mittelalterlichen Welt in primitivem 
Zujtande gebliebenen, nun aber mächtig emporjtrebenden Gewerbewejens 
und Snduftrielebens; es jtand in nahem, man fünnte jagen nothiwendigem, 
Zufammenhange mit dem wachjenden Einfluffe des Bürgerthbums und 
Stüdtewejens, mit der Confolidation der fich abfchliefenden Nationali- 
täten und modernen Gemeinwefen, mit den Interejjen einzelner Stände, 
ja Völker ?), und felbjt mit dem erjtarfenden Abjolutismus und mit der 

') Bon den Anhängern des Mercantilismus in der neueften Zeit und Literatur 
werden wir tiefer unten (Buch IV. Abjch. 2) ausführlicher handeln. ”) Vgl. hiezu 
die treffende Bemerkung von Schäffle im Bluntjhlüchen Staats-Wörterbud. Bd. IV. 
S. 647. — Aub bat Rocher treffend erwähnt, Daß der Mercantilismus durch Die 
belondere Betonung des auswärtigen Handels injofern einen für feine Zeit richrigen 


Srundiat aufgeftellt hat, als eben Damals ‚der innere Handel no unentwidelt war 
und alle Aufmerfjamfeit ven erfteren zugewendet wurde. 
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Begründung einer Staatsgewalt, die in machtvoller Ommnipotenz alle Ge- 
biete und SKreife des focialen Yebens feiner Berormundung unterivarf, 
und in einheitlicher Zufammenfafjung aller nationalen Kräfte und Einfluß- 
hebel, fich an die Yöfung großer nationaler und menfchheitlicher Aufgaben 
wagte)! Der Mercantilismus hatte, jowie eine jede große, nachhaltig 
dauernde und herrjchend gewefene Gefchichts- und Cultur-Erjeheinung, 
jeine unläugbare Berechtigung, feine Miffion und feine relative Wahr- 
heit in jich; feine Entjtehung wird uns Far und verjtändlich, wenn man 
die maaflofen Uebeljtände der früheren Natural-Wirthichaft in’s Auge 
faßt; er ijt eine lange Zeit hindurch beinahe die ausfchliegliche Form und 
Drdnung gewejen, innerhalb derer die Wirthichafts- Politif der Staaten 
und die Praxis der Völfer fich bewegte und entwiceln fonnte. — Aber 
freilich hatte ev auch feine unendlich großen Mängel und Schattenfeiten. 
Abgejehen von den jchweren theoretifchen Irrthümern, die dem Ganzen 
zur Bajis dienten, hatte der Mercantilismus im praftiichen Staats- und 
Bölferleben das traurige Ergebnif, daß er die Entfaltung einer freieren, 
(ebendigeren Wirthichaftsthätigfeit vielfach gehemmt, der Einbürgerung 
eines mechanifch = engherzigen, Alles maafregelnden Benormundungs- 
Spitems Borfehub geleiftet, die Entwidelung des ftaatlichen Abfolutisnus 
gefördert und ein internationales Verhalten der Völfer hervorgerufen 
oder begünstigt hat, welches auf gegenfeitiges Miftrauen, auf Neid und 
oft unedlen Wettbewerb gegründet, ver friedlihen Entfaltung der 
allgemeinen Cultur große Dindernijje bereiten, die Harmonie 
der materiellen Völferinterefjen jtören und überhaupt den gedeihlichen 
Fortichritt des wirthichaftlichen Yebens der neuzeitigen Meenfchheit, vielfach 
hindern mußte ?). Die Beantwortung der jo wichtigen Frage, ob dem- 
nach die allgemeine Wirthichafts-Entwieelung der Menfchheit wegen 
oder trot des Mercantil-Syitems eine fo hohe Stufe der Bervollfomm- 
numg eritieg, oder ob fie ohne diefes Syitem noch weiter gefommen wäre 
als fie in der That fam, ijt eine Außerft fchwierige, ja, eine folche Auf- 
gabe, die jehr wahrjcheinlich eine nie gelöfte, nie zu Löfende bleiben wird ?)! 

') Bol. Ranfe:o c.passim. Wahsmuth: Eulturgefhichte. Bd. III. ©. 246 fi. 
°) „Sonderbare Inconjequenz“, jagt treffend Heeren (Geichichte des europ. Staaten- 
Spftems. ©. 226), „gerade in dem Zeitalter, wo jede Regierung Handel haben 
wollte, arbeiteten alle dahin, den Handel möglichft zu vernichten“. Dal. diejen Ab- 
Ihnitt ganz, worin der berühmte Gejchichtsichreiber das Syftem einer furrzen, aber geift- 
vollen Kritif unterwirft. *) Sedenfalls ift hier die VBerichtedenheit der Länder, der Ber- 
baltniffe und der duch den Mercantilismus erzielten Nefultate in Betradht zu ziehen. 
Bei manden Bölfern entiprad das Syftem unläugbar den nationalen Eigenthimlic)- 
feiten, Anichanungen und Gulturzuftänden mehr; mande Einridtungen und Infti- 


tutionen hatten troß ihrer Nachtheile Doch auch wejentlichen Nuten geleiftet und ber 
Entwidelung eines regen Erwerbs- und Berfehrstebens gedient; obwohl andererfeits 
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Ein vielfach ähnliches Urtheil werden wir zu füllen haben, - wenn 
man den theoretifhen Werth, die wilfenichaftliche Bedeutung und 
ven literargefchichtlichen Einfluß der Theorie des Mercantilismus auf 
die volfswirthichaftlihe Ideen-Entwidelung und Wifjenfchafts-Ge- 
jtaltung einer bejonderen Erwägung unterzieht. — Die Theorie des Mier- 
cantilismus ift von vielen Seiten, befonders in neuefter Zeit mit maaf- 
lofem Hohn und mit übertriebener Geringfchätung betrachtet worden. 
Man überfah namentlich vor Allem, daß der Mercantilismus in der 
Yiteratur der erjte primitine Verfuch war, die Grundfäge der Wirth- 
Ichaftslehre wifjenfchaftlich zu begründen, zu ordnen, und daß fomit in 
diefem, man könnte fagen Kindheitsitadium der Entwidelung, Srrthümer 
und Mängel gleichfam eine unausweichliche Nothwendigfeit waren, 
ohne die fein einziges Erfenntnißgebiet auf ähnlicher Entwidelungsjtufe 
denkbar tft. Hiezu kommt dann auch, daß (wie bereits oben erwähnt 
wiırde) der mercantiliftiiche Soeen- und Principienfreis mit den Ten- 
venzen, Strebungen und Bevirfniffen der Zeit in innigem Zufammen- 
bange jtand ”); daß die Intereffen, welchen er gedient, die Maafregeln, 
welche er empfahl und die Anfchauungen, auf die er fich gejtütt, einer 
beftimmten Bildungsjtufe des modernen Staats- und Völferlebens an- 
gehören, daß die meiften feiner Forderungen und Vorfchläge im innerjten 
Wefen der Zeit-Verhältniffe begründet waren, mithin auch von Diefem 
Standpunkte aus die relative Wahrheit, die gejhichtlidhe 
Bedeutung und Berechtigung des Shyitems unmöglich bejtritten 
oder gelängnet werden fan. Hiemit ift aber auch zugleich auf ven 
Srumd und die Urfache bingewiefen, warum  diefes vielfach ivrige und 
verfehrte Syitem in der Theorie und in der Praxis fo lange Zeit hin- 
durch herrfchend geblieben, warum es in allen gefitteteten Yänvern jo 
wieder nicht verfannt werden faun, daß der Mercantilismus jener Aufgabe in vielen 
Beziehungen mw in Außerft geringem Maafe entiprochen, jeiner Miffton, Die ge 
werblie Erziehung der Völker zu volßziehen, nicht Genüge geleiftet, und außerdem 
auch dazu Beranlafjung bot, daß andere bedeutjame Gebiete des nationalen Wirth- 
ihaftslebens gänzlich umbeachtet blieben, und in Folge eimer fünftlihen Entziehung 
von Kräften umd Forderungsmitteln unter der Herrichaft des Mercantil-Syitems_nte 
zu rechter Entfaltung und Blüthe gelangen konnten! ') Bol. Knies: Bolit. Def, 
©. 174, 175 und Mohl: Gejichichte der Staate-Wiffenichaften. Bd. III. ©. 296, 
297. Letzterer führt namentlich umftändlicher den Beweis für diefe Ihatfache und 
* zeigt, wie dieje Lehre ihren Stütpunkt und ihre relative Rechtfertigung in der gefamm- 
ten Zeit- und Staatsgeftaltung, in den geldbedürfenden Kriegshändeln, in der Hof- 
Berrhwendung, in dem traurigen Darnieverliegen des Aderbaues, in dem Mangel an 
landwirthichaftlichen Hebeln, in den niannigfaltigen Hilfsmitteln der Technik und des 
Handels, in den Zunft» und Innungs-Anjhauungen des Bürgerftandes, in. der Natir- 
lichfeit und Gewohnheit an allerlei beengende Borichriften und fiscaliihe Maaf- 


regeln, in der Gleichgiltigkeit DevZübrigen nicht unmittelbar berührten Stände u. dgl. 
hatte, 
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großen Beifall und allgemeinen Eingang fand, wozu Übrigens auch das 
vieles beigetragen haben mag, daR es in einzelnen aufftwebenden und 
mächtigen Volfsclafjen feine große Stüte hatte, daß es wefentlichen Aenpe- 
rungen und Umgejtaltungen des DBejtehenden abhold, dies vielmehr 
jtärfte und fräftigte, und endlich lange Zeit hindurch weder in der Yite- 
ratur noch im Yeben folche mächtigere Gegner fand, die es in feinen 
Sriumdlagen zu erfchüttern vermocht hätten. Schlieglich hatte man bis 
zur Gegenwart auch die (von uns bereits erwähnte und wie wir glauben 
auch nachgewiejene) Thatjache überfehen, daR es umter den literarifchen 
Vertretern des Mercantil-Syitems faum irgend einen einzigen namhafte 
ven Theoretifer gab, der alle jene Grundfäge und Maafregeln gebilligt 
oder anempfohlen hätte, die in der Praris und in der Wirthichafts-Politif 
diefer Epoche als unumftögliche Wahrheiten in Geltung und Ausführung 
gejtanden !)! -—— Und dann wäre es auch wahrlich nur leichtfertige Mif- 
achtung und Beleg für eine oberflächliche tenntnig der Thatfachen, wollte 
man bezweifeln oder läugnen, daß auch die Meercantil-Theoretifer manch’ 
ihätbare Perle wifjenfchaftliher Wahrheit zu Tage gefördert, daß fie 
über viele Gebiete des nationalen Erwerbs- und Verfehrsiebens Yicht 
verbreitet, und bei allen ihren Srrthümern doc) auch Keime zu ven 
fruchtbarjten und folgenveichiten Entveungen geliefert haben, deren Trage 
weite und Bedeutung eine unbefangen urtheilende Nachwelt umfo um- 
ummwundener und offener anzuerkennen hat! Ein großer Borzug der 
mercantilijtiichen Yehre liegt namentlich darin, daß fie gegen die feudalen 
mittelalterlichen und primitiv =naturahvirthfchaftlichen Einrichtungen umd 
VYebenszujtände energijche Oppofition erhob und viefelben in ihren Grund- 
lagen ebenjo zum Wanfen brachte, als e8 andererfeits die Macht des be- 
weglichen Befites und die volle Anerkennung der in Handel und Ge- 
werbe thätigen Arbeit vorbereitet, und biedurch zugleich dazu wejentlich 
beigetragen hat, daß an die Stelle des jinfenden Adelthums und des 
Feudalisinus ein energifches, thatkräftiges, jtrebfames Bürgertum, ein 
auch der geijtigen umd politifchen Cultur-Entwidelung fürderlicher Mittel- 
jtand und ein veges, alle progrefjiven Elemente in fich fchließendes Städte- 
wejen treten konnte! Im Hinblide auf das jo fchell emporgefommene 
Berfehrsmittel, Das Geld, gebührt ven Theoretifern das DVerdienit, 
dejjen große fundamentale Bedeutung und NRolle im Wirthichaftsleben der 

') Hildebrand (National- Defonomie zc., S. 8-9) und Knies (P. Def. 
©. 174) heben bejonders hervor, daß die Entftehung und die Begründung des Mer- 
cantil-Sytems vielfach mit der Widerbelebung und Einführung des römiihen Rechts 


und mit dem Wiederaufleben der Kenntnig und des Studiums alt-clafftiher Lehrer 
um Zujammenhange ftebt. 
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Völker einigermaßen erfannt md jpeciell gewwindigt zu haben, indem das 
Geld im Organismms des nationalen Güterwefens Functionen vollzieht, 
die mit jeder irgend bebeutfameren Thatfache der öfonomifchen Gefell- 
Ihafts-Entwidelung im engfter Verbindung jtehen, auf die Geftaltung 
und Bewegung der materiellen Intereffen und Beziehungen ver Menfchen 
entjcheidenden Einfluß üben, und felbjt die Gefammtheit der Einzelnen 
erjt zu einem wahren organifchen Ganzen erheben. — Ein weiterer und 
hiermit im vielfachen Zufammenhange ftehender Vorzug der Theorie 
des Mercantilismus war der, daß diefelbe (auch hierin als eine echt 
nationale, mit den Vortheilen und Verhältniffen des heimifchen Staates 
jich bejchäftigende Lehre) das vaterländifche Erwerbs- md BVerfehrsteben 
vor Allem zu jchügen, in feinem Beftande zu fichern und gegen das 
allenfalls übermächtig werdende Ausland und dejjen machtvolle Concuvrenz 
zu vertheidigen unternahm, und hierdurch zwar einer einfeitigen natio- 
nalen Abjchliegung, ja jelbit der gegenfeitigen Befehdung und Verun- 
glimpfung Vorfehub Leijtete, andererfeits aber auch der fo großartigen Ypee 
des internationalen politifchen und ökonomischen Gleichgewichts Ausprud 
lieh, und dejfen Verwirklichung anbahnte. Man mag in der That in 
Betreff der großen Yrrthümer der mercantiliftifchen Wirthfchafts-Theorie 
eine noch jo fejte Ueberzengung hegen, die Thatfache müffen wir aner- 
formen, daß der Mercantilisus auch vom vein-wiffenfchaftlichen Ge- 
jichtspunfte aus feine gewiffe Bedeutung und Berechtigung hat; daß inner- 
halb diefes Hdeenfreifes die erjten wiffenfchaftlichen Keime in’s Dafein 
getreten umd zur Neife gediehen find, und daß er immerhin einen jener 
großen Angel- und Centralpunfte bildet, um die fich die erjten erfolgreichen 
Geiftesftrömumgen focialer und wirthichaftlicher Erfenntniß bewegten, fowwie 
er auch eine jener Hauptgrundlagen ift, durch welche die Forfehung und 
die Methode an Schärfe und Feitigfeit gewann, und fo auch die einjtige 
richtige Erfaffung und Beurtheilung ver wirthfchaftlichen Erjcheinungen 
und Vorgänge im Staats- und Völferleben unläugbar angebahnt und vor- 
bereitet wurde. 

Diefe Anerkennung der Verdienjte und der Vorzüge dev mercan- 
tiliftischen Wirthchaftslehre darf uns jedoch in der Prüfung ihrer vielen 
fundamentalen Mängel und Schattenfeiten durchaus nicht ivreleiten, oder 
zu Folgerungen führen, die vom Standpunkte einer höhergefchrittenen 
Wiffenfchafts-Entwideling und Erfenntnig unmöglich gerechtfertigt ex- 
icheinen fünnten. Der Merkantilismus war eine erfte, mit allen Fehlern 
und Einfeitigfeiten einer umveifen Entwicelungs-Beriode behaftete Yorm 
dev Theorie, die fchon aus dem Grunde fehr weit won der Stufe 
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geündlicherer Einficht und Erfenntnik bleiben mußte, weil e8 eine viel 
zu empirisch gehaltene Copte der mangelhaften Wirklichkeit, ein viel zu 
reflerionsiofer Abdrud unfertiger, unentwicelter Yebensformen und Ber- 
hältniffe war, dem eine reiche confolidirte Yebensbafis und Erfahrung nicht 
zu Grunde lag, und in welchen demnach auch das freie fchöpferifche Ele- 
ment denfender und combinivender Reproduction des Gegebenen noch nicht 
zum Durchbruche gelangen fonnte. Die Schriften der Mercantilijten 
gehen überall von gewiffen Einzelnfragen des praftifchen Yebens aus, be- 
handeln einzelne Bartieen des volfsiwirtbichaftlichen Gebiets, ftellen fich in 
Beziehung zu dem Iuterefje der Negierungswirthichaft, und fünnen mit 
einem Complex weitläufig motivirter Entwürfe für Berwaltungs-Inftructio- 
nen verglichen werden; aber eben aus diefem Grunde fehlt ihnen auch 
der allgemeine Blid in das Getriebe und Gefüge des Ganzen, mangelt 
ihnen jenes umiverfelle zufammenfafjende Moment, durch welches die in 
ihnen enthaltene Theorie zu einer eigentlichen fpitematifchen Theorie des 
gefammten ökonomischen Staats- md Gejellfchaftslebens erhoben werden 
fünnte. — Einer der größten und weittragendjten Srrthüimer dev mercan- 
tiliftifchen Doctrin wurzelt namentlich in der maaßlofen Ueberichätung 
des Geldes und des Evelmetalls, die als der beinahe einzige Xebensnerv 
und das belebende Element aller Wirtbichaft, alles öfonomifchen Ge- 
deihens, alfo auch des allgemeinen Staats- und Nationalreichthums, be- 
trachtet werden und gleich einem Zaubermittel, das, mit magijcher Kraft 
und Attractionsfähigkeit ausgeftattet, alles Exdenglüd und Wohlfein hev- 
borzurufen vermag, an der Spite aller Yehren und Folgerungen erjcheinen. 
Man wird bei Beachtung diefes Moments beinahe zur Behauptung ge- 
drängt, als habe der Meercantilismus, ebenfo wie die vorwiljenfchaftliche 
Aftronomie und Kosmif die Sonne und das Univerfum fich um die Erde 
bewegen ließ, das Geld als den Central- und Mittelpunkt, um den jich 
alles wirtbichaftliche Staats- und Völferleben bewegt, betrachtet; wäüh- 
vend doch gerade das Gegentheil das Nichtige ift, indem dort die Erde 
um die Some, hier das Geld um die Wirthfchaft der Gefammtheit 
herumfreifet. Die mercantiliftiiche Theorie begeht den geoßen veriir- 
renden Fehler, Geld mit Capital und mit Reihthum für iventijch 
zu halten, die Anfammlung und ven Gewinn von Geld und Edelmetall bei- 
nahe als ausfchlieglichen Endzwed und als wichtigjte Aufgabe der Volfs- 
wirthichaft zu bezeichnen, und jo alle jene Gebiete und Aeußerungen der 
nationalen Betriebfamfeit, deren unmittelbarer Zwed und Plan nicht auf 
Erwerbung und Vermehrung des Verfehrsmittels und baaren Geldes ge- 
richtet ift, für beveutungslos und unproductiv zu erklären. Dieje eigent- 
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fiche Gelophilofophie Fan im der That beinahe ebenfo als Vorläuferin 
der jtreng wifjenfchaftlichen National-Defonomie betrachtet werden, wie 
die gleichzeitig entitandene (Gold fabricirende) Aldhemie als eine 
Borläuferin der wifjenfchaftlichen Chemie, und die Aftrologie als Bor- 
(äuferin der wifjenfchaftlichen Aftronomie. An diejen folgereichen Yrr- 
thum schließt fih dann auch die gleichfalls nicht minder trrige und ein- 
jeitige Handelsbilanz- Theorie an, wobei der Mercantilismus in fchroffer 
VBerfennung der Naturgefete des Verkehrs und der Hanvelsbewegung, 
von einer Berechnungsbafis ausging, die dem Wejen der Sache vielfach 
gerade entgegengefeßt ift, und durch das Yeben und die reale Gejtaltung 
der Dinge geradezu widerlegt wird. Es mangelte den Mercantil-Theo- 
retifern die Erfenntniß, daß bei genügender DVerfehrsfreiheit, das Volk 
in der Regel die ihm vorzugsweife nöthigen Waaren erhalte, daß ein 
Bolf, das Edelminen nicht befitt, unmöglich immer und ausfchliegend 
mit eplen Metallen bezahlen fünne, daß jede Ausfuhr eine Einfuhr vor- 
ausfetst, mag diefe in Verbrauchsgegenftinden oder in Geld bejtehen, und 
daß der Handel, im dem die Waaren mit Waaren bezahlt werven,, und 
mittelft welchem die Bölfer ihre vwerfchiedenen Erzeugniffe, Producte und 
überflüffigen Güter wechjeljeitig austaufchen, jenes ewig lebendige umd 
bewegliche Element ift, im dem die Waare umd fo auch das Geld jtets 
dahin zu gehen ftrebt, wo es feine höchite Verwerthung findet. Mean 
üiberfah insbefondere das, daß man. die Edelmetalle im Hanvelsivege 
jederzeit eben fo gut wie andere Waaren haben könne; daß die Gründe, 
weßhalb dem gewöhnlichen Confumenten edle Metalle lieber zu fein pflegen 
als andere Waaren, auf ganze Völfer durchaus feine Anwendung finden; 
daß eine fortgefegte günftige Bilanz gar nicht möglich ijt, weil jedes 
Yand für feinen Berfehr mur einer gewifjfen Menge an Geld bedarf, und 
wenn diefe überfchritten wird, der Preis des Geldes finft, wobei es jofort 
unmöglich wird, Waaren auszuführen und jo von felbjt eine Geld-Aus- 
fuhr und eine Waaren-Einfuhr entjteht; daß endlich die Kennzeichen, aus 
denen man in der Negel auf den gümftigen oder unginftigen Stand des 
Handels jchliegen wollte, der Wechjel-Coms ımd die Zollregifter, völlig 
trügerifch find, und daß die Bortheilhaftigfeit des Handels darauf 
beruht, wenn er einen größeren Werth einführt als er vorhin aus- 
geführt hatte”). Mit diefem Grimdfase füllt dann auch jene engherzige 
und jchroffe Anficht der Meercantiliften, von dem Gegenjage der inter 

1) Daß übrigens Schutmaafregeln u. dgl. Einrichtungen und Grundfäte in 


gewiffen Zeiten und VBerhältniffen aud ihre Berechtigung haben, jol hierdurch nicht 
geläugnet werden ! 
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nationalen Wirtbichafts-Interefjen, von der Unverträglichkeit des Wohl- 
jtands des einen Volkes mit dem des anderen, und erweilt fich anderer- 
jeits die Nichtigkeit jenes fchönen Principe, wonach die Wohlfahrt und 
der öfonomifche Fortjchritt der Nationen nicht auf gegenfeitiger Weber- 
vortheilung, Beraubung und Anfeindung, jondern auf dem  beiderfeitig 
ehrlichen Hanvelsbetrieb beruht, und die Harmonie der internationalen 
Intereffen, und der friedliche, vege, wechjeljeitige Güter- und Yoeentaufch 
als ein großes fundamentales Gefetß auch der wirthichaftlichen Nienfchen- 
Ordnung erjeheint. — Indem die mercantiliftiiche Theorie die Yeitung 
des Handels und des Verkehrs, ebenfo wie auch der gefammten Induftrie 
und Gewerbsthätigfeit, ver jtaatlihen Bevormundung und Gänge- 
lung anheimgibt, verfennt fie ferner auch die Wohlthätigfeit und die Bedeu- 
tung der freien GConcurrenz, des Princips des ungehemmten Wettbewerbs 
ebenjo, wie fie auch dazu Anlaß gibt, daß die nationale Snduftrie zu 
einer fünftlichen Treibhauspflanze wird, daß in der oft eimfeitigen und 
maaßlojen Bejhütung inländifcher Erwerbszweige, die vielfach verfchiedenen 
Sphären mercantiler und politifcher Unabhängigkeit mit einander ver- 
wechfelt werden, und an die Stelle des natürlichen organifchen Entwide- 
lungsprocefjes ein innerer Triebe baarer mechanischer Bildungsgang 
tritt. Gebt man nach diefen allgemeinen Andeutungen zu den einzelnen 
Momenten der mercantiliftiichen Wirthichafts-Anfchauung über, jo wird 
man auch bier eine ganze Neihe der verfehrteften Grundfäte treffen. 
Es jei uns hier in Kinze nur erlaubt, auf die iwrthümliche und einfeitige 
Anficht von dev Produetiwität der bloß Geld herbeifchaffenden Betrieb- 
jamfeitszweige, auf die fchroffe Verfennung der Natır umd der Bedeu 
tung der Yandwirtbfchaft, fowie auch des innern Verkehrs, den die Mier- 
cantiliften mit Taxbeftimmungen und Monopolen, mit polizeilichen Deaaf- 
regeln und Berordnungen leiten zu fünnen glaubten; auf die Mifachtung 
des inlämdifchen Handels, auf die Uebertreibung der Wichtigkeit und 
Bortheilhaftigfeit der Geldeireulation, der großen Bevölferung, der 
ausgedehnten öffentlichen und privaten Confumtion; auf die oberfläch- 
liche Auffafjung des Wefens vom Bolfseinfommen, von Productions- 
foften, von Steuern, endlich “auf die fo fchroffe Verkennung und Ge- 
vingiehäßung der territorialen Arbeitstheilung u. dgl. hinzumeifen, wobei 
natürlich die hieran gefmüpften Nolgerungen und Schlüffe der Ge- 
jammthaltung der Docirin einen ebenfo einfeitigen als mangelhaften 
Charakter verleihen mußten. Schließlich ift die Theorie des Mlercantil- 
Spitems auch injofern als eine noch vielfach primitive zu bezeichnen, als 
fie in ihren Argumentationen und Beweisführungen: Wahrheiten und 
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Grundfäte des Privathaushalts auf den. Staats- und VBolfshaushalt 
überträgt, die Natur md die Ordmumg des öfonomifchen Gefanmmtlebens 
nach individualswirthichaftlichen Prineipien und Maafftäben mißt, zu- 
gleich aber auch als eine Theorie des rücjichtslofejten Egoismus erjcheint, 
in welcher das Wohl und Glück einzelner BVolksclaffen oder Erwerbs- 
jtände mit dem Nachtheile und der DBerrüdung aller übrigen zu be- 
gründen und zır fichern empfohlen wird! — Dei diefen großen princi- 
piellen Srrthüimern ift e8 denmach auch nicht zu wimdern, daß der 
Mercantilismus, troß feiner großen Verbreitung und feines Anfehens im 
Yeben umd in der Praxis, doch endlich eine Reaction hervorrief, umd 
nachdem zuerjt die ältere englische und franzöfifche Schule, dann die 
Phhjiofraten und endlich die drei großen Ahnherven der modern-enropäi- 
fchen und neuzenglifchen National-Defonomif: Hume, Tuder und A. Smith 
gegen die Grundlagen desfelben Sturm gelaufen find, in der Piteratur zum 
Sturze gebracht ward; — ımd nur in der neueften Zeit, als man in’s ent- 
gegengejette Extrem zu verfallen drohte, wieder einige Vorfümpfer und 
Bertreter in der Wiffenfchaft finden fonnte. 


Drittes Kapitel. 


Der volkswirthfchaftliche Ideenkreis außerhalb des Alercanti- 
lismus bis in die Mitte des achtzehnten Jahrhunderts. 


S 45. 
Die Keaction gegen dag Mercantil-Syflem überhaupt. 


Cs liegt im Wefen aller fchroff vorwaltenden Gefchichts- umd 
Soeengejtaltungen, daß fie in ihrer Entfaltung und Fortbildung bis zu 
den legten Confequenzen nothivendigerweife eine Gegenwirfung und Neaction 
hervorrufen, die dam ihrer weiteren Herrichaftsverbreitung bejtinmte 
Grenzen fett, oder das Ganze in feinem Beftande zum Schwanfen bringt. 
Diefes große hiftorifche Entwidelungsgefeß hat fich auch im Gebiete des 
Wiffenfchaftslebens und befonders in jenem der Bolfswirthichaftslehre 
immer, md jo auch diesmal dem mercantiliftiichen Shiteme gegenüber 
bethätiget; denn in der That, nicht nur innerhalb der eigentlichen 
mercantiliftifchen Schule gab es immer Denker, die ji von der 
Anerkennung und Billigung vieler Orumdideen und Folgerungen der 
Doetrin ferngehalten hatten, jondern neben und außerhalb des 
mercantiliftifchen Sodeentreifes finden wir bereits feit den früheften Perioden 
der neuen Zeit eine nicht unanfehnliche Reihe von Denfern und Forjchern, 
die fich dem Zauberbanne der nationalsöfonomifchen Alchemie und Geld- 
verehrung jiegreich entzogen, und zur einer richtigeren Auffafjung und 
Betrachtung der Natur und der Grundlagen des focialen und jtaatlichen 
Wirthichaftslebens erhoben haben. Es ijt Amt und Beruf der Yiteratur- 
Gejchichte, die Vertreter der national-öfonomifchen Wilfenfchaft von dem 
Berdachte zu reinigen, als hätte man in der Bor-Smith’ichen oder vor- 
phhfiofratifchen Zeit den Grundfägen des Mercantilismus unbedingt und 
allwärts gehuldigt und nicht auch zu einer Erfenntniß der Dinge fich 
emporgefehwungen, die den Grundbau zur einftigen Aufführung eines voll- 
fommeneren Yehrfyjtems zu bilden vermochte! — Angefichts jener maah- 
(ofen Gold- und Gelövergätterung, die mit dem Anbruche der neuen Zeit 
in Yeben und Theorie zu fo manch fehweren Srrthlimern verleitete, finden 
wir bereits hie und da einzelne Beobachter und Denker, die, 
Kaug, National-Defonomif IL. 20 
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in richtiger Crfenntnig und bewußter Winrdigung entgegengefetter 
Grimdfäse, dem meitverbreiteten Meidascult mit ntfchiedenheit ent- 
gegentraten umd jene cvafjen Borurtbheile zu zerjtrenen ftrebten, die 
in der allgemeinen Jdeen- Bewegung und Meinung des Zeit- 
alters fich gleich unausvottbarem Unkraut eingewurzelt hatten). Als 
eigentliches Vaterland viefer theoretifchen Oppofition gegen den Mercan- 
tilismus lan mit vollem Rechte England, jener großartige öfonomifche 
Gufturftant, bezeichnet werden, der zu allen Zeiten der wahre 
elajfijhe Boden und die eigentliche Heimat volfswirth- 
Ihaftliher Forfchung war, der fich auch hier auf viefem Ge- 
biete vor allen übrigen Staaten erhob, und von dem der große Ge- 
Ihichtsfchreiber Deutjchlands, Nante 2), die Bemerkung macht: „In Eng- 
land war durch philofophirendes Nachdenken über die allgemeinen Be- 
griffe unter dem. Gefühl des Wachsthums, des Wohlftands und des 
Keichthums die Grundlage für die Wiffenfchaft der politifchen Defonomie 
gefunden worden, und die evite Berührung mit diefen Theorien führte 
dann auch in Frankreich zur Soee der National-Defonomie!! Man darf 
demmach hier auch die Thatfache nicht unbeachtet laffen, daß diefe Ne- 
action gegen die mercantiliftiiche Doetrin nicht allein in England, fondern 
auch in dranfreich, ja felbjt, und zwar bereits in den früheften Zeiten, 
auch in Italien und Spanien fich fundgegeben und die entfchiedenften 
Zweifel an der Nichtigkeit der Prineipien des Shftems allerfeits anzu- 
regen md wachzurufen begonnen bat. In Wahrheit, fei e8 in Folge 
allenthalb ftattfindenden Einfluffes und Cindringens national = englischer 
Anschauungen auf dem Kontinente, fei es in Folge erwachender felbit- 
jtändiger Forfchung und Erfenntnif, jei e8 aus Widerftreben gegen die 
abjolntiftiichen Tendenzen und Manfregeln ver Staatsgewalt, oder aus 
Wahrnehmung auftauchender Mif- und Uebelftände die mit der Durch- 
führung mercantiliftifcher Grumdfäße Hand in Hand gingen: der Mercan- 
tilismus fand überall, bei jedem bedeutenden Culturvolfe, wenn auch mr 
in geringerer Anzahl, feine Wiverfacher, und Engländer jo wie Franzofen, 
Spanier fowie Italiener rangen muthig, um fich diefem Soeenfreife zu 
entwinden, fo daß man fühn behaupten fann, was der Mercantilismus 
im Yeben umd in der Praxis vermochte, das vermochte er nicht zur er- 
langen im Neiche des Geiftes umd der Ipeen, nämlich die Herrichaft 
jeiner Grundfäte und die Anerfenmmung der Abfolutie feiner Prineipien! 

') So jagt fchon Petrus Martyr (Dee. I. cap. 2) im Jahre 1494 von ben Ür- 
bemwohnern der Antillen: „Obne Maaf und Gewicht, ohne Gejet und ohne Bücher und 


ohne den Fluch des Geldes, befriedigt von den Gaben der Natur, genießen jene 
Dienichen ein goldenes Zeitalter.” Bol. Beichel: Zeitalter der Entdedungen (1858), 


n. 


©. 175. *) Rankfe: Franzöfiiche Geichichte (1856). Bd. IV. ©. 359, 
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Was den eigentlichen Charakter und die Fundamentalfäte diefer 
antismercantiliftifchen Nichtung, die fich gleichzeitig mit.der Entiwteelung 
der Handelsbilanz- Theorie, vom Beginne des fechzehnten Sahrhunderts 
bis zum Auftreten der Phnfiofraten Frankreichs in der Mitte des acht- 
zehnten Jahrhunderts, durch den ganzen Entfaltungs-Proceß der Wiffen- 
fchaft hindurchzieht, jo können im diefer Beziehung folgende Momente 
als befonders bezeichnend hervorgehoben werden. Vor Allem wurde man 
fich bewußt '), daß der Neichthbum nicht in Geld und Eovelmetallen zu 
fuchen ift, daß der National-Wohlitand auf der Production der Natur 
und der damit zufammengreifenden Arbeit der menschlichen Gefellichaft 
in ihren mannigfaltigen Defchäftigungen beruht, und daß er gemiffen 
Naturgefeten folgt, die man nicht ungeftraft verlegen darf. Auch finden 
wir bei den Anhängern diefer Richtung zuerit den Begriff des Gefammt- 
Vermögens der Nation den Negierenden gegenüber in den Gefichtsfreis 
gezogen, jowie auch die Erhaltung und Sicherung der allgemeinen VoLfs- 
wohlfahrt als einen Gegenftand, auf den die Aufmerkffamfeit und Pflege 
überhaupt, namentlich aber der Staatsgewalt, gerichtet erfchien. DBe- 
züglich der einzelnen nationalen Grwerbszweige geht die antismercan- 
tiliftiiche Schule von einer Anerkennung aller Productions- und Thätig- 
feitögebiete aus, betont aber mit befonderer Auszeichnung das fo lange unbe- 
achtet gebliebene Moment ver Yandwirthichaft, weshalb es auch nicht 
als gerade zufällig erfcheint, daß einige Borläufer des phhfiofratifchen 
Shitems fchon in diefem Denferkreife angetroffen werden. in weiteres 
Hauptmerfmal diefer Richtung it ihre Oppofitton gegen die Handelsbilanz- 
Theorie, und ihre Vertheidigung der Berfehrs- und Gemwerbefrei- 
heit, indem beinahe alle Anhänger der Schule Anerfennung des Princips 
ungehemmter Erwerbs- und Handelsbewegung fordern, Taxen, Monopole, 
Privilegien mißbilligen, und zugleich im Gegenfage zum Abfolutismus 
und Gonjervatismus des Mlercantil- Syitems, der Herrichaft einer auf 
progreijive demokratisch - freiheitliche Clemente gebauten Wirthichafts- 
Drdnung das Wort reden. Außerdem erfennt diefer Kreis von Forfehern 
die Mängel und Irrthiimer der Mlercantilijten betreffs Confumtion, Yurus, 
Cireulation, Bevölkerung und Steuerwefen, indem er die Sparfamfeit 
und Mäpigfeit als einen Hauptfactor der nationalen Bereicherung bezeich- 
net, den großen Gütevverzehr num innerhalb gewiffer Schranken und Grenzen 
bilfigt, eine vationellere, das Element der Gleichheit und die Yeiftungsfähig- 
feit vor Allem beachtende Beftenerungsweife empfiehlt, und im Hin- 
bliefe auf die Bevölferung nur eine mit den materiellen Fortfchreiten der 
Volkswirthichaft gleichen Schritt haltende Vermehrung verfelben für 

') Dal. Ranfe: Franzöfiihe Geihichte. Bd. IV. ©. 359—360, 
20 * 
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wohlthätig und gerechtfertigt erflärt. Der Haupt- und Fundamentalfat 
endlich, den diefe Schule vornehmlich in England auf ihre Fahne als 
Devife jchreibt, ift die echt nationalsenglifche Anerkennung und Hervor- 
bebung der volfswirthichaftlichen Wichtigkeit und Tragweite der menjch- 
lichen Arbeit, die gleichfam als die Seele und das bewegende und 
belebende Princip des nationalen und ftaatlichen Wirthichafts-Organismus 
betrachtet wird, und als Anerfennung des menfchlich-geiftigen Elements 
aller Sonomifchen und industriellen Thätigfeit, zur leitenden Grund- 
Jdee der gefammten modernen Bolfswirthfchafts- Theorie 
erhoben ward. — 

Der große Gegenftoß, der von diefer die erften Keime echtwiffen- 
Ihaftlicher Forfhung und Erfenntnig in fich fchliegenden Richtung aus- 
gegangen, gleich einem weitverbreiteten geijtigen Erobeben, die Grund- 
lagen des Mercantilismus zum Schwanfen brachte, erfolgte nicht in be- 
jonders zufammenhängender Richtung , mit einheitlichem Drucke, fondern 
in mehreren einzelnen Anläufen, deren jeder einen befondern Charakter 
befumdet, von einem eigenthümlichen Principe getragen wird, und wie wir 
bereitS angedeutet haben, von drei befonderen Schulen, nämlich ver 
alteren englifch-franzöfifchen und italienifch-fpanifchen Reaction, dann von 
dem in Srankreich und Deutfchland herrichend gewordenen Vhnfiofratismus, 
und endlich von der neu-englifchen Schule eines Hume, Tuder, Smith, 
Ricardo u. A. vertreten ift. 


8. 46. 


Die anti-mercantililtifche Richtung und die Anfänge der wilfenfchaft- 
licheren Hational-Pekonomie in England. 

Det feinem Volke hat fich die Entwidelung der national-dfono- 
mijchen Theorie jo eng an das Leben und an die praftifchen Zuftände 
angefchloffen, wie bei den Engländern, wo fie wirflich als ein Ergebniß 
der gefammten nationalen Cultur-Bewegung und Gejftaltung vor Augen 
tritt. Dies ift bereits in den frühesten, bier in Nede jtehenden Perioden 
ver Fall, und fan ganz genau verfolgt werden, bis in die erjten An- 
fünge wifjenfchaftlicher Unterfuchungen hinauf. Immer bildeten in der 
That in England jene großen Fragen und gefchichtlichen Thatfachen, die 
die ganze Staats- und BVolfsgefchichte in ihren tiefiten Tiefen bewegten, 
den Mittel- und Angelpımft, um den fich die wolfswirthichaftlichen For- 
jchungen drehten, und eben bierin liegt auch eine Haupturfache jenes 
Neichthums an Erfahrungen, Ioeen und Anfchauungen, die die britifche 
Wirtbichafts-Yehre vor der aller übrigen Bölfer in jo hohem Maaße 
auszeichnet. Ganz befonders findet das eben Gefagte Anwendung auf 
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den national-dfonomifchen Sdeenfreis außerhalb des Mercantilismus, dev 
insbefondere feit feinem Urfprunge am DBeginne des fechzehnten Jahr- 
hunderts, mit den großen gejchichtlichen Ereigniffen des britifchen Staats- 
und Gurlturlebens, 53. DB. mit der Preis-Nevolution in Folge der Ent- 
defung Amerifa’s, und anderer tiefgreifenden Umgeftaltungen, mit ver Staats- 
umwäßung, mit der Gründung der britifchen Goloniel- und Seehandels- 
Macht u. dgl. auf das imnigfte verknüpft ift. — Was die eriten An 
fünge der antismercantiliftifchen Neaction anbetrifft, jo finden wir die- 
jelben vepräfentivt durch Die Schriften des berühmten Thomas 
Morus, vejjen „Utopia“ (1516) neben einen focialiftifchen Organi- 
fations- Project auch eine Keihe treffender Wahrheiten enthält, und unter 
anderen anti=mercantiliftiichen Grundfäßen auch eine entjchievene AB: 
neigung gegen die maaßlofe Geld» und Gold-Bergötterung (Ed. 1555, 
©. 117), an den Tag legt; in den Predigten des bekannten Bifchofs 
Hugh Latymer, der befonders die in England eingetretene großartige 
Preis Revolution beurtheilt, und ebenfo wie William Stafford, 
der Berfaffer der „A compendious or briefe examination of certaine 
ordinary complaints“ etc. (1581), Sir Humphrey Gilbert, 
Richard Hakluyt, George Peckham, Christoph Car- 
lisle, die Zheoretifer des englifchen Colonial-Wefens aus den fetten 
Zeiten des jechzehnten Jahrhunderts, zu einer den mercantiliftifchen Brincipien 
entgegenjegten Auffaffung hinmeigt. In gleichem Gedanfengange bewegt fich 
der anonyme Berfafferdes Buches: „VirginiasVerger or a Discourse 
shewing the benefit which may grow to his kingdome from 
American-English plantations ete., das zur Zeit Safob I. gefchrieben 
ward, umd die jchönjten Anfichten über das Wefen des National-Neich- 
thums enthält, indem es unter Anderem den Sat näher ausführt, daß 
alfe diejenigen, die eine Colonie ohne Gold- und Silbergruben verachten, 
tadelnswerth find, daß dem Gold und Silber fein Monopol des Reich- 
thbums verliehen ift, daß Klima, Yage, Bodenfruchtbarfeit ır. f. w. in 
noch höherem Grade Quellen und Grumdlagen des allgemeinen Bolfs 

vermögens bilden 1. f. w. — An diefen Denferfreis fehlieht fich dann 
als eigentlicher Vorläufer der fhjtematifcheren Bolfswirthichafts - Theorie 
im Zeitalter der erjten englifchen Nevolution, der berühmte Bertheidiger 
des Abjolutismus Thomas Hobbes. Gerade ein Jahrhundert vor 
David Hume und den anderen Ahnherren unferer modernen National 
Defonomif, treffen wir bei Hobbes in defjen zwei Schriften: „Leviathan“ 
(insbefondere Gapitel 24) und „de Cive“ (Cap. 13), die 1651 md 

1642 erjchienen, einen Kreis öfonomifcher Grumdfäge und Anfichten, die 

immerhin unfere volle Beachtung verdienen und als fehätbare Keime 
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einer fpäteren wilfenfchaftlichen Erfenntniß betrachtet werden müjjen. 
Bor Allem finden wir bei diefem großen Social= Philofophen eine fehr 
ichöne Eintheilung des wifjenfchaftlichen Stoffes, nach der Erzeugung, 
Bertheilung und Anwendung oder Benütung des Vermögens, woran 
jih die Bemerkung fnüpft, daß diefe Gegenftände der Nahrung umd 
des Lebens, theils von der göttlichen Güte, die uns Yand und Meer 
als freies Naturgefchenf gibt, theils von dem Fleife und der Arbeit der 
Menfchen berrühren, und al® Grundbedingung der National-Bereicherung, 
Sparjamfeit und Arbeitjamfeit, dann aber auch der Ertrag des Yandes 
und des Meeres bezeichnet werden muß. (Alfo Keime der Yehre von 
den Güter-Factoren und von der Grumdrente.) Die Lehre vom Eigen- 
thum behandelt Hobbes, ebenfo wie fein Yandsmann in der Gegenwart, 
Stuart Mill, in dem Abjchnitte über die Gütervertheilung, und be- 
trachtet dasjelbe als einen Ausflug der Staatsbegründung, wobei er 
auch auf die Obergewalt des Staates über dasjelbe (Civ. VI 15. 
XH. 7) hinweift. Den Handel und Verkehr leitet Hobbes von der ber: 
jchiedenen Ausstattung und Gigenthümlichteit der Yänder und Gegenden 
ab, und bemerkt treffend, daß auch mienfchliche Arbeiten ebenfo wie 
andere Sachen, gegen Güter aller Art vertaufcht werden fünnen! DBe- 
züglich des Geldes huldigt Hobbes einer Meinung die von beiden Gr- 
tremen der Vergötterung und der Verachtung gleich entfernt ift, evfennt 
die hohe Bedeutung des Edelmetall-Gelves, feine Leichte Uebertragbarkeit, 
Aufbewahrungs-Fühigfeit, und vergleicht es auch nicht ganz unvichtig mit 
ven Blute des Staates, das alle Adern ernährend und jtärfend burch- 
läuft (Lev. C. 24). Sm feiner Anficht über die Verfehrs-Politif 
ift er zwar nicht Gegner der Cinmifchung des Staats, doch will er 
diefe Einflufnahme auf ein gewiffes Maak befchränfen, und nur fo 
weit zulaffen, als e8 der wahre Nuten des Gemeinwejens, die Be- 
jchügung der nationalen Intereffen und die Zügelung egeijtifcher Be- 
jtrebungen und Handlungen der Privaten, erfordert (Civ. XIII. 14—15. 
Lev. 24). Betreffs des Steuerwefens erfennt er die Nechtmäßigfeit der 
Beftenerung vollfommen an, hebt aber befonders hervor, daß die Stenerlaft 
nie zu drüdend werden foll, und empfiehlt mehr die DVerzehrungs- als 
die Perfonal- und Vermögens - Abgaben (C. XI. 11). Neben 
Hobbes finden wir zur derjelben Zeit als wirklich bahnbrechende Perjün- 

) Aus diefer Periode haben wir noch manch’ beachtenswerthe Ausführungen in 
der Schrift Harrington’s: „„Oceana“, worin ı. A. der feitende Grundjag auf 
geftellt wird, daß die Natur jeder Staats-Berfaffung von der Vertheilungsweije des 
Grundbefites abhängt, ferner daß ein großer Gelobejiß fiir die Dauer feine jo große 


Bepeutung habe, daß die Gefete die Entftehung jeher großer Vermögen zu verhindern 
trachten jollen u, dgl. 
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Er 
lichfeit im Gebiete ver nationalsöfonomijchen Wiljfenjchaft den bekannten 
Schöpfer und Sytematifer der politifchen Arityinetift William Petty 
(7 1687). In einer Zeit jehriftitellerifch thätig, wo England einerfeits 
in großen inneren Krifen ımd Kämpfen, andererjeits in einer Yage fich 
befand, wo es jich in ökonomischer, jtaatlicher und veligiöfer Beziehung 
bon dem durch Golbert und Yuowig XIV. auf den Glanzpunft feiner 
Machthöhe gebrachten franzöfifchen Staat vielfach bedroht jah, finden wir 
in Petty’s volfswirthichaftlichen Schriften, namentlich in feinem „Quan- 
tulumeunque or a tract concerning Money 1682“, „A treatise of 
taxes and Contributions“ (1679), „Political Anatomy of Ireland“ 
(1691). „Essays in political Arithmetick“ (1682) eine Neihe ver 
tiefgehenpften und genialjten Gedanfen umd Einfichten, die auf die in 
Rede jtehenden vaterländifchen Zuftände Bezug haben, zugleich aber auch 
die fchönften Keime einer in antismercantiliftifchem Sinne durchzuführenden 
Umgeftaltung der BVolfswirthichafts - Theorie bilden. Petty’s national 
öfonomifcher Jdeenfreis, in welchem der Grundfaß : „Labor is the father 
and active principle of wealth, lands are the mother“ einen leitenveu 
Gedanken bildet, umfaßt einige beveutfame Gebiete der wirthichaftlichen 
Erfcheinungen, jo namentlich über Preisbildung und Arbeit, Geld umd 
Einkommen, Productivität der Erwerbszweige und Steuerwefen u. |. w. 
Ueber die Produetivität der Arbeit insbefondere jagt Petty, daß es zwei 
Glafjen ver Bevölkerung gebe, deren eine fi) mit der Erzeugung mate- 
viellev und nüsßlicher Dinge befaßt und als productine bezeichnet werden 
fann, die andere hingegen nichts Aehnliches hevworbringt und als Die 
öfonomijch umproductive zu betrachten ift. Bon den einzelnen Erwerbs- 
jtänden ijt ihm die Bedeutung aller wohl befannt; die Handels- und Kauf- 
leute bezeichnet ev jedoch nur für den Fall für productiv, wenn fie ihre 
Gewinnguote nicht auf Koften ver Gefammtheit zu vergrößern ftreben, 
jondern das Snterejfe des Ganzen vor Augen halten. Ebenfo erkannte Petty 
hen das Wefen umd die Bedeutung der Arbeitstheilung (Multip. of Man- 
kind pag. 35—36), jo wie er auch die Hobbes’fche Anficht, daß der Preis 
eines jeden Gutes von der zu feiner Hervorbringung erforderlichen Arbeit 
abhängt, vielfach weiter entwickelt und näher begründet hat. Ausgezeichnet 
ijt er überhaupt in der Yehre vom Preife imo Gelde, indem er die Ge- 
jete des Preifes zu entwideln ftrebt, die Auffindung eines allgemeinen 
Preismaaßes fir eine der wichtigften Betrachtungen der Wiffenfchaft er- 
Eärt und hiefüv den durcchichnittlichen Nahrungsbedarf eines Mannes 
für einen Tag (zurücdgeführt auf wohlfeilfte Yebensmittel), bezüglich des 
Geldes aber den Grundfag aufftellt, daß der BVBollsreichthum durchaus 
nicht bloß in Goelmetallen bejtehe, daß der Neichthum auch ohne 
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Vermehrung des Geldes wachjen Fünne, daß ein jedes Yand fir feinen 
Verkehr eine bejtimmte Menge Geldes nöthig habe, daß vom Gelde auch 
zu viel vorhanden fein könne u. dgl. Rofcher: Zur Gef. ıc. ©. 80 
bis 81). Ebenfo fpricht er fich auch gegen die Handelsbilanz-Theorie, gegen 
die verderblichen Finanzmaaßregeln nomineller Gelderhöhungen, gegen Feft- 
jtellung eines Zinsmarinmums, gegen Geldausfuhr-Verbote aus, jieht aber dabei 
die hervorragende Neichthuins-Qualität der Edelmetalle ein und bemerkt (wie 
auch Yoce) noch, daß man als wirkliches Geld nur das eine der beiden Evel- 
metalle zu Grunde legen fan, das andere aber daneben als Waare um- 
laufen muß. ‚u feinen fchönen Erörterungen über die Einfommenszweige 
und die Gütevverzehrung zeigt Betty, daß der Arbeitslohn in werfchtedenen 
Berhältniffen fich eigenthümlich gejtalte und das Sinfen des Zinsfußes eine 
Folge der Geldvermehrung feiz; binfichtlich der Grumdrente unterfcheidet 
er den Ertrag in Bodenproducten von dem Gelvertrage und bemerkt auch, 
daß mit fortichreitendem Handel und Gewerbsfleiße eine Abnahme ver 
aderbauenden Bevölkerung verbunden zu fein pflegt, während er in der 
Lehre von der Confumtion den wichtigen Fundamentalfag ausfpricht, daß 
eine jede Productions-VBermehrung durch eine entfprechende Confumtions- 
Vermehrung bedingt werde, dan aber in Bezug auf den Abjenteismus 
der Anficht ift, daß derfelbe nicht jo jchädlich und gefährlich fei als man 
gewöhnlich annimmt. Außerdem fucht Betty nachzumweifen, daß die allge- 
meine Klage über Englands Berfall eine durchaus unbegründete ift, daf 
fleine Yander und Bölfer durch eine glückliche Yage, Handel und Politik 
viel größeren am Neichthum und Macht gleichfonmmen können, und daß 
namentlich Englands Hilfsquellen und Mittel in diefer Beziehung aufßer- 
ordentlich groß umd entwidelt feien I! Dabei ift Petty Gegner aller 
unnöthigen jtaatlichen Einmifchungen in die Wirthfchaft des Volfes, fieht 
die traurigen Folgen der falfchen Finanz und Geldinaaßregeln in ver 
GSeftaltung der Waarenpreife umd Credit-Verhältniffe zu Tage treten; 
empfiehlt offene Erklärung des Staatsbanferottes als immerhin ein ge- 
ringeres Uebel als Gelverhöhungen, achtet den ausländischen Handel höher 
als den inländischen, Spricht vom DBanfwefen als einer Einrichtung, die 
im Verfehre eine Kleinere Geldfumme einer größeren Aquivalent macht, 
und entjcheivet fich in der von ihm behandelten Controversfrage, ob es 

') Die Meinung, als ftünde England im Berfalle begriffen, fand bejonderen 
Ausdruck im diefen Zeiten in der bereits oben angeführten mercantiliftiichen Schrift 
Samuel Fortrey’s: „England’s Interest and Improvement“, dann in Roger 
Coke’s: „Treatise on english trade‘, 1671, in dem Bude: „Britannia Languens 
or a discours on trade“, 1680, und in anderen; während derfelben bereits 1677 die 
geiftuolle Schrift: „England’s great Happiness‘ entgegentrat und gerade der Anficht 


von dem Fortfchritt und öfonomifchen Gedeiben Englands, feiner Macht und feines 
Handeld Bahn zu brechen juchte! 
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für das Gemeimwohl bejfer jein wirde, die Ausgaben dev Optimaten zu 
verringern oder die untere Volksclaffe zum Yurus zu erziehen, fir das 
legtere, indem er annimmt, daß danı diefer Stand der Bevölferung 
mehr arbeiten umd verdienen, jomit auch das Ganze reicher machen würde. 
— ‚3 der Theorie des Stenerwejens ift endlich PVetty beftrebt, auf die 
Stenergquellen pftematifch zurüczugehen, wober er den Grundfaß auf- 
jtellt, daß eine zwechnäßig angelegte Steuer felbjt dem VBolksvermögen 


‚unmittelbar müße (wenn jie 3.d. Müpiggänger zur Arbeit zwingt, Geld 


in bejjer wirthichaftende Hände überträgt), ferner daß indirecte Stenern 
viele Borzüge vor den divecten befiten, daß die Menfchen nach ihren 
Ausgaben und nicht nach ihren Einnahmen bejtenert werden follen, daf 
endlich die Verpachtung der Steuern verwerflich ift, indem e8 viele Un- 
zufömmmlichfeiten mit jich im Gefolge führt. — Was diefer ausgezeichnete 
Denfer nach der Seite der Arbeit, Geld, Preis- und Güterverthei- 
lungs-Berhältniffe für die wifjenjchaftliche Begrimdung der Volkswirth- 
jchaftslehre leiftete, das leistete nach der Seite der Verfehrsbezichungen 
fein großer Zeitgenofjfe und Nachfolger, der wirdige Borläufer Adam 
Smith’S, umd der Yehre von der freien Verfehrsbewegung Dudley 
North in feiner zwar Kleinen, aber außerjt tiefgedachten und geiftvollen 
Schrift „Discourses upon trade“ (1691). Diejes Buch, das nebjt 
einer Borrede in drei Abjehnitten über den Handel, die Münzprägung, 
die Erniedrigung des Zinsfures und über Zunahme des Geldes handelt, 
ift die erjte jhitematifchere Begründung und Vertheidigung des freien 
Berfehrs gegenüber jener mercantiliftiich-prohibitioniftifchen Nichtung, die 
in diefer Zeit in der Praris gerade in höchitem Anfehen jtand und durch 
die Revolution zur vollen Entfaltung gelangt war. Was die eigentlichen 
Grundanfichten des Buches anbelangt, fo können diefelben folgenderweife 
überblict werden: Neichthum ift nach der Anficht North’s Freiheit von 
Mangel und Genuß vieler Annehmlichkeiten ımd Tann auch ohne Gold 
und Silber erlangt werden. Seine Quelle und eigentliche Grundlage 
ift der menjchliche Fleiß, der Bodenerzengniffe und Gewerbsproducte her- 
vorbringt, während die Edelmetalle auch ein Element vesjelben bilden 
und jedenfalls im Wirthichaftsleben eine beveutfame Rolle fpielen, indem 
fie als allgemeines DVerfehrsmaag, Gapitalifirungsmittel u. dgl. dienen. 
Geld it nach der Auffalfung North’s eine Waare, an der forwohl Ueber- 
fluß wie Mangel fein kann und deren Menge im Handel bald Fleiner 
bald größer werden muß, indem jich das Ebben und Fluthen des Geldes 
von felbjt vegulivt, und groß ijt feiner Anficht nach der Srrthum der- 
jenigen, die da währen, daß bei Handelsitodkungen der Mangel an Geld 
die Urjache fei, während doch Niemand das Geld bloß feiner felbjt willen 
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jondern um damit Yebensmittel u. dal. zu faufen, jucht, und der eigent- 
(ihe Grund der Handelsjtodung entweder in der Ueberfüllung des ein- 
heimischen Marktes, oder in der Störung des auswärtigen Verkehrs, 
oder endlich in der Abnahme des Verbrauchs wegen Armuth gefucht 
werden muß. Die Lehre von der Handelsbilanz hat in Dupdley North 
einen ihrer größten Gegner, indem er die Unhaltbarfeit verfelben aus- 
einanderzufegen bemüht it umd unter Anderem zu zeigen fucht, daß das 
im Wege des Handels ausgeführte Geld nicht eine Verminderung, fondern 
eine Vermehrung des National-Vermögens fei (Pref.), indem der Handel 
nm ein wechjelfeitigev Austaufch des Ueberflüffigen tft; daß eine Stadt, 
die immer mr Waaren, nicht auch Geld ausführen dürfte, ehr bald von 
allem DBerfehre abgefchnitten fein und in Verfall gerathen wirde, daf in 
Handelsfachen die einzelmen Nationen fich zur Welt ganz ebenfo wie die 
einzelnen Städte zum Neiche, die einzelne Yamilie zur Stadt verhalten, 
dak Ausfuhr oder Einfuhr des Geldes von wenig Belang ift, und daf 
fein Staat deghalb für feinen Geldvorrath ängjtlich beforgt zu fein brauche, 
indem ein veiches Volk nie daran Mangel leiden werde. Aus diefen 
Gründen achtet North auch den Binnenhandel viel höher als alle feine 
Borgänger und behauptet, dag auswärtiger und Binnenhandel mit einander 
im engiten Zufammenhange jtehen. Su ver Yehre von der BVertheilung 
des National-Vermögens erörtert North befonders den Kapitazins, ven 
er wie den Preis einer jeden Waare von dem Verhältniß zwifchen Nach- 
frage und Angebot bedingt erklärt und nachweilt, daß der niedrige Zins- 
fuß vom Handel, der das Capital des Volfes vergrößert, abhängt, und 
daß er durch Staatsgefete u. dal. nicht gemaafregelt und bejtimmt werden 
fann. In der Argumentation über Hanvdelsfreiheit hebt North befonvders 
hervor, daß jehr oft die Einzelnen ihr eigenes Privatintereffe für ven 
allgemeinen Maafitab des Guten und Böfen halten, daß eben diefe aus 
Gewinnfucht die Anderen ehr oft in ihrem gleichen Nechte zu faufen 
oder zu verfaufen, beeinträchtigen wollen, und daß jede Gunft, welche dem 
einen Handelszweige oder Intereffe gegemüber dem andern zu Theil wird, 
ein Mißbrauch ift, ver in entfprechender Weife den Nuten des Publicums 
ichmälert. Der North’fchen Theorie nach Fann die ftaatliche Einmifchung 
und der gejetlich worgefchriebene Verkehr dem Allgemeinen nur Tchaden; 
fein Handel ift für das Publicum unvortheilhaft, denn wenn er es wäre, 
wirde man ihn aufgeben; wo die Kaufleute gedeihen, da geveihet auch 
das Publicum, von welchem fie einen Theil bilden. Kein Gejes Fan 
dem Handel feine Preife vorfchreiben, denn diefe werden fich felbjt be- 
ftimmen, und jede Wirfimg des Gefeßzwanges fan dem Berfehr nur 
jchäpdlich fein. Dur) Stantsmaafregeln ift noch fein Bolf reich geworden, 
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jondern durch Frieden und Sleif, durch Freihei und ungehinderte 
öfonomifche Bewegung. Schlieglich ift North Gegner der Yurusgejebe, 
ebenfo wie auch der Münzverjchlechterung, die er einen Betrug nennt, 
durch welchen der Gläubiger zu Gunsten des Schuldners in feinem In- 
terejje verfürzt wird, das Bolksvermögen aber nicht den mindeften VBor- 
theil hat. — Es ift wahrlich als eine immerhin beachtenswerthe That- 
jache zır betrachten, daß diefer große Denfer und Vorläufer der modernen 
ational-Dekonomik gerade zur felben Zeit gelebt und gefchrieben hat, als 
fein unjterblicher Zeitgenoffe und Geijtesverwandter Newton feine be- 
rühmten „Prineipia Philosophiae naturalis mathematica‘ veröffentlicht 
und durch diefelben einer ver einflußreichiten und größten Vorläufer der 
nenzeitigen naturwiffenfchaftlichen Entwicelungsitufe geworden tft. — 
Der Dritte in diefem hervorragenden Denferfreife der älteren britiichen 
Wirthichafts-Philofophen ift neben Betty und Dudley North der berühmte 
Gründer und Syitematifer der fenfualiftifchen Philofophie John Locke. 
Sleichtwie im Gebiete der Philofophie hat fich Yode auch in dem der Na- 
tional-Defonomif durch einen ftrengen Empirismus, eine michterne Beob- 
achtung und Analyje ver Thatfachen im Einzelnen, vor allen feinen Vor- 
gängern und Zeitgenofjen ausgezeichnet und in feinen Schriften: „On 
eivil Government“, dann „Some considerations of the lowering 
of Interest and raising the Value of Money“ (1691) und „Further 
Considerations“ (1698) eine Neihe von jo gründlichen und treffenden 
Wahrheiten entwicelt, daß wir ihn Fühn in die Reihe der hervorragend- 
jten Begründer und Syftematifer auch der National-Defonomif ftellen 
fünnen. Befonders beachtenswerth ift namentlich in Yode’s Yeiftungen 
der Umftand, daß während die meilten früheren National-Defonomen nur 
ganz einzelne praftifche Tragen evörterten, ex fich mit befonderem Eifer 
und Interefjfe auf die allgemeinften theoretifhen Grundlagen der Wiffen- 
ihaft wirft und fie mit überrafchender Vollftändigfeit ebenfo geiftvoll 
als tief und treffend erörtert, jo daß er wohl mit Necht von Nofcher 
als der frühejte große Syitematifer der Volfswirthichaft und injofern 
als ein wiürdiger Vorläufer Adam Smith’s bezeichnet wird! Bor 
Allem bedeutfam für die Volfswirthichaftsiehre find die Anfichten des 
großen Philofophen über den Urfprung des Privateigenthums, wobei er 
von dem Grumdfase ausgeht, daß die Erde dem menfchlichen Gefchlechte 
als Gemeingut verliehen ward, nachdem aber jeder Menfch Eigenthümer 
jeiner Perfon und Arbeit ift, jo fann er Dasjenige, was er durch feine 
Arbeit von der Erde gleichjfam losmacht, für fich erwerben; umd daß ohne 
eine folhe Aneignung gar feine Benütung des Gemeinguts denkbar it; 
wobei er dann auch die jo echt national gewordene Meinung äußert, daß 
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die Arbeit es ift, die jeder Sache ihren Werth gibt; daf 
die Verbefferungen durch Arbeit den bei weitem guößten Theil des 
Werthes am Boden bilden ımd daß allen Produeten und Gütern Arbeit 
und Induftrie erhöhte Brauchbarfeit u. f. w. verichafft. — Sehr aus- 
gebildet ift ferner die Yode’fche Preistheorie, indem er die Preisbildung 
mit dem VBerhältniß der Käufer und Verkäufer in Verbindung bringt, 
den Werth von der Quantität im VBerhältniffe zum Abjate abhängig er 
flärt, den Gebrauchswerth als den natürlichen inneren Werth bezeichnet, 
das Wefen des Preismaafes näher unterfucht und den Gefegen des Um- 
laufes mit vielem Erfolge nachforfcht. Was das Geld betrifft, hat 
Poce viel Treffendes, freilich auch Yrriges, vorgetragen. Bor Allem 
fagt er, daß die Erfindung des Geldes den Deenjchen, deren verjchiedene 
Arbeitsfähigfeit auch eine verfchiedene Erwerbsfähigfeit begründete, Ge- 
(egenheit gab, ihren Erwerb zu bewahren md zu erweitern, daß Ebel- 
metall wegen feiner Dauerhaftigfeit, Seltenheit und Nüslichkeit ein her- 
vorragendes Gut md das Geld gleich allen anderen Waaren auch eine 
Waare ift, deren Unlanf im Yande insbefondere von großer Bedeutung 
ift, und betreffs feiner Menge wenigjtens fo viel vorhanden jein ‚muß, 
um den Credit der Grumdeigner, der Arbeiter und der Capitalijten auf- 
vecht zu erhalten. Hiebei fieht Yode die Wichtigkeit der Umlaufs- 
ichnelfigkeit vecht gut ein, fo wie er auch den Preis des Geldes von 
der Häufigkeit oder Seltenheit abhängig erklärt, verglichen mit der 
Häufigkeit oder Seltenheit der übrigen Güter. Die abjolute Menge des 
Geldes und Edelmetalls allein macht nicht veich, lehrt er ferner, fondern 
nur das relative BVielhaben im Vergleich mit anderen Bölfern! Ber- 
mehrt jich die Gelomenge, fo entfpricht jedes einzelme Stüd einer gerin- 
geren Menge von anderen Waaren und umgekehrt; und eben deshalb 
würde ein ifolivtes Yand feinen Verkehr mit jeder Geldmenge ziemlich 
gleich gut betreiben fünnen! Hieran fmüpfen fich dann einerjeits Yode’s 
Ausführungen Über die Handelsbilanz, die er, huldigend den Vorurtheilen 
feiner Zeit, anerkennt, andererfeits feine Mipbilfigung der Münzverände- 
vungen, wobei er fagt, daß der Preis der Dinge immer nach der Menge 
des Silbers gefchätt zu werden pflegt, die im Taufche dafür gegeben 
wird und wenn man das Gewicht dev Münzen vermindert, jo muß man 
ihre Zahl vermehren. Yoce theilt die Bevölferung in vier Haupt- 
claffen: Griumobeftzer, Arbeiter, Handelsleute und nichtproductive Men- 
ichen; was aber die Yehre von der Gütervertheilung anbelangt, jo wenbet 
er feine vorzügliche Aufmerffamfeit dem Capitalzinfe zu, bezüglich defjen 
er als ein Feind aller gefetsgeberifehen Preisbeftimmungen erjcheint, das 
einzige wirffame Mittel zur Erniedrigung des Zinsfußes in der Ber- 
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mehrung der Geldmenge oder in der Erhöhung der Darlehensficherheit 
findet, und auch den hohen Zinsfuß nicht unbedingt für ein Hinderniß 
des Handels gelten lafjen will. Bezüglich der Grumdrente ftellt Yoce 
den Sat auf, daß das Sinfen derjelben ein untrügliches Zeichen des 
verfallenden Nationalveichthums fer, vdejjen Urfachen übrigens in einer 
verminderten Fruchtbarkeit und Production des Bodens, in Verminderung 
der Geldmenge und in Dejchränfung des Abfatzes u. dal. Liegen können. 
Der Arbeitslohn füllt endlich nach der Anficht Yode's mit den umnent- 
behrlichen Bedürfniffen des Arbeiters zufanmmen; wenn nämlich der ‘Preis 
derfelben teigt, jo muß auch der Arbeitslohn entweder in gleichem Ver- 
hältnijje in die Höhe gehen, oder es füllt die in Elend gerathene Arbeiter- 
population der Armencafja zur Yaft. Schlieflich gibt uns Yode eine 
ziemlich Klar und gründlich gedachte Steuer-Theorie, in welcher der hoch- 
wichtige Sat aufgejtellt wird, daß alle Abgaben, wie immer ausgedacht 
und von wen immer unmittelbar gezahlt, in einem Yande, dejjen Haupt- 
vermögen in Grumbdjtücen befteht, größtentheils endlich auf die Grund- 
jtüce fallen. Cbenfo lehrt er, daß Steuern, die auf den Boden gelegt 
find, die Rente desfelben völlig unberührt laffen, Waarenftenern hingegen 
nicht u. dgl. Schlieglich ift Pole noch ein Freund der großen Volfs- 
vermehrung, die er als eine Vermehrung der nationalen Macht und des 
Neichthums bezeichnet; ebenfo wie auch feine Anfichten über Armenpflege, 
worin er auf Befjerung des Volfs- und Gewerbsunterrichts und auf Hebung 
der unteren Stände, fowie der größeren Arbeitfamkeit dringt, ungemein lehr- 
veich find und den ebenfo fcharffinnigen Beobachter als geiftvollen Denfer 
befunden. 

Diefe foeben gefchilderte große und ereignißreiche Zeit der engli- 
ihen Cultur- und Staatsgefchichte, die wir in ihren drei, vier ber- 
vorragenditen Nepräfentanten im Gebiete der National-Defonomie zu 
zeichnen uns bemühten, ift auch dadurch von befonderer Bedentung in 
der Entwicelumgsgefchichte unferer Wiffenfchaft, weil eben auch jett die 
Anfänge der wiffenfchaftlichen  Befprechung über mehrere Grundfragen 
des praftifchen Yebens hervorgetreten und einzelne Theile des ent- 
jtehenden Wifjenfchaftsgebäudes zu vervolftändigen Gelegenheit boten. 
Sp unter Anderem die fpäter fo berühmt gewordene Frage über das in 
diefer Zeit durch Paterfon begründete Banfwejen, die in den legten 
Decennien des fiebzehnten Jahrhunderts in die Discuffion durch Samuel 
Lamb, Potter, Cradocke, Lewis, Godfrey, R. Murray, 
Chamberlen ımd durh Paterson in verfchiedenen Flugjchriften 
und Werfen bhereingezogen ward, umd von Diefen Zeiten an immer 
eines der beveutendften und wichtigften Unterfuchungs-Objecte 'englifcher 
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National-Defonomen bildete”) ; ebenfo ferner die Frage über das Armen- 
wejen, das in diejer Epoche bei weitem noch nicht jene gefchichtliche umd 
jociale Bedeutung für England hatte, wie etwa ein Sahrhumdert fpäter, 
aber dennoch in einigen felbjtändigen Schriften behandelt zu werden 
anfing und durch einen Matthew Hale, Richard Haines, 
Firmin, Locke und Andere in die Neihe der mit befonderer Auf- 
merkfamfeit behandelten öfonomifchen umd focialen Probleme verjett 
ward. Endlich jind aus dem fiebzehnten Jahrhundert bier noch einige 
Vertreter der Wiffenfchaft zu nennen, die in verwandter Anfchauung mit 
ven erwähnten vier großen Chorführern der National-Defonomif (mit 
Hobbes, Petty, North und Yode) diejer wichtigen Epoche, auch 
denjelben Grundfägen Geltung und Anerkennung zu verjchaffen beftrebt 
waren, jo 3. ®. Rice Vaughan, der in dem Buche „Discourse 
of coim and comage* (1675) den Sat aufitellt, daß alle Güter fo viel 
Werth hätten, als fie Arbeit gefoftet haben; Lewis Robert, ver in 
einer Schrift: „Treasure of traffick* (1641) fich für freie Gold- und 
Silberausfuhr erklärt; der anonyme aber gründliche Berfalfer des Buches: 
„Considerations on the East-India-Trade* (1701), worin einerfeits 
gegen die vielen Gegner des ojtindifchen Handels, die von der Einfuhr 
dortiger Fabrifaute den Untergang des englifchen Gewerbfleißes und die 
Entleerung des Baterlandes von Coelmetallen befürchteten, die Unge- 
führlichfeit diefes Handels nachgewiefen und ihre DBeforgniffe zeritreut 
andererfeits die Wirkungen und igenthümlichfeiten der Arbeitsthei- 
lung erörtert und einer ausfürlicheren. Betrachtung unterzogen werden; 
endlid Nich. Barbon, der BVerfaffer der Schrift: „Discourse con- 
cerning coining the new Money“ (1696), in welcher die Irrthiim- 
lichkeit ver Handelsbilanz- Theorie nachgewiefen wird und Andere. — Dies 
war beiläufig der Zuftand und der Entwidelungslauf der national-öfone- 
mischen Wiffenfchaft in England während der zweiten Hälfte des fiebzehnten 
Jahrhunderts. Was mun das achtzehnte Jahrhundert betrifft, jo müfjen 
wir gejtehen, daR eine geraume Zeit hindurch, namentlich bis in die 
Zwanziger-dahre hinein, faum irgend ein befonders felbjtändiger oder 
ichöpferifcher Wirthichafts-Philofopb auftrat, der auf die Entwidelung der 
Wiffenichaft namhafteren Einfluß geübt, oder wenigjtens die im den 

Schriften der großen Theoretifer des fiebzehnten Yahrhunderts nieder- 


') Einige von diefen Männern, namentlih aber Chamberlen, hatten die 
ntention, die Banf und das von ihr auszugebende Umlaufsmittel auf den Werth 
von Srunditiiden zu bafiven, ein Gedanfe, den wir oben bereits au bei Law ans 
getroffen und der in einer Schrift: „Several assertions proved, in order to create 
an other speeies of money than gold“ (1696) das Chamberlen’sche Project mit 
Gründen unterftüßt, Die ganz an Die fpätere Phofiofratie erinnern. Val. tiefer unten. 
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gelegten Keime weiter gebildet und vervollitindigt hätte. Neben den be- 
reits oben angeführten Mercantiliiten haben wir namentlich aus den 
erjten drei Yahrzehenden nıv Erasmus Philipps, ven Berfaffer 
der Schrift: „The State of the nation in respect to her commerce 
debt and Money“ (1726), worin unter Anderem dev Nachweis geführt 
wird, dar Englands Neichthum, Gewerbfleig und Handel blühenvder als 
je jei, und daß zum Förderung der nationalen Erwerbs- und Berfehrs- 
thätigfeit Überdies eine freiere Handelspolitif in höchit wohlthätiger Weife 
beitragen fünnte. Er bemerkt hiezu: „Eine Handelsnation muß wie ein 
offenes großes Magazin fein, wo. der Kaufmann was er braucht faufen und 
was ihm beliebt verkaufen könne. Alles, was man einem Volke bringt, wenn 
e8 die Waaren nicht benöthigt, wird es ungefauft laffen; wenn es aber 
das Gebrachte brauchen fan, werden e8 Zölle und Verkehrsichranfen nicht 
abhalten, fich dasjelbe auch wirklich anzufchaffen.” Cinen ungleich beveuten- 
deren und tiefvenfenderen Nepräfentanten unferer Wiffenfchaft finden wir 
jedoch wieder in dem befannten Philofophen und Meetaphpfifer, vem Bi- 
ihof Berkeley in den Dreifiger-dahren, ver in feiner periodifchen 
Schrift: „Duerift, der Arager“ (1735) mehrere Nummern hindurch 
volfswirthichaftliche Fragen behandelt und fich nicht nur als entjchiedener 
Gegner merkantiliftifcher Anfchauung, fondern auch als felbftändiger 
Hlavdenfender Forjcher erweift, Bor Allem fpricht fich Berkeley (Mr. 
542, 562) offen gegen die Anficht von der Neichthums- Qualität des Goldes 
und Silber aus, obwohl er weit davon entfernt ijt, dejjen große Be- 
deutung zu bezweifeln, indem er das Wefen des Geldes als einer be- 
jonders energifchen Waare erkennt (Nr. 265) und darauf hinweift, daß 
3. D. ein Squive von 1000 Pfo. jährlichem Cinfommen viel weniger 
Macht befitse, Gutes oder Böfes zu thun, als ein Kaufmann mit baaren 
20,000 Pd. Dabei jagt Derfeley, freilich auf ganz eigenthümliche 
Weife, daß der wahre Begriff des Geldes nicht Waare, Maaf, 
Pfand, jondern nur ticket oder counter, d. h. Marfe und Nech- 
numgspfennig fei (Wr. 53, 441, 475), daR, wenn die Namen Yivre, 
Schilling u. f. f. beibehalten werden, das Metall jedoch wegfällt, alle 
Dinge noch ebenfowohl gezählt und verkauft, die Imduftrie befördert 
und der Handelsumlauf erhalten werden fönnen (Nr. 26, 465), daR 
Grundjtüce fehr gut zu Geldzweden pafjfen (Qu. Ver. 275 ff., 314 ff., 
459), daß das Papier durch feine Stempelung einen Localwerth erhält 
und ebenjo fojtbar md felten wird, wie Metall (Nr. 440). Außerdem 
fieht unfer Berfaffer, ebenfo wie der gleichzeitig lebende italienische Na- 


') Darum empfiehlt ev auch Papiergeld ftatt Minze. Alio einigermaßen VBor- 
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tional-Defonom Bandini, die Bedeutung der Umlaufsfchnelligfeit des 
Geldes Har ein und jagt: „A sixpence twice paid, is as good as a 
shilling once paid.* DBezüglih der Arbeit geht Berkeley von der 
echt national-engliichen Auffaffung aus, daß auf verjelben aller Werth 
der Producte und felbjt der Bodenerzeugniffe beruhe (Nr. 38 fg.) und 
daß die Arbeit ihre ganze Wirkfamfeit nur durch Theilung und Sonde- 
rung der Beichäftigungszweige äußern Fünne, wobei er noch, ganz ebenfo 
iwie Ariftoteles, die Bemerkung hinzufügt: „What is every bodys 
business, is nobodys.* Was eines Jeden Gefchäft it, ift das Gefchäft 
von Niemandem (Nr. 415, 430, 520 ff., 586). Keimweife treffen wir bei 
Berkeley auch den durh Say in neuerer Zeit näher ausgeführten Ge- 
danken, daß die Wedung der Bevdürfniffe der erfolgreichjte und ficherjte 
Weg dazu fer, ein Volk induftriös zu machen (Nr 20), wozu er übri- 
gens die fchöne Bemerkung binzufügt, daß bei dem Handel immer 
die Nationalbedürfniffe die Nichtichnur bilden und die dringenditen 
BDevdirfniffe der Mehrzahl vaber zuerit Beachtung finden müfjfen (Nr. 
168, 175). — As Zeitgenoffe und Theilnehmer an den Operationen 
Yaw’s verdient hier wegen feiner vielen gründlichen Einfichten hervor- 
gehoben zu werden Cantillon, der geiftreiche Berfaffer des exit |päter 
namentlich in franzöfifcher Sprache erjt 1755 veröffentlichten Buches: 
„Essai sur la Nature du Commerce en general.“ Gantillon fann 
vielfach als ein Uebergangsglied zwifchen Mercantiliften, Phyfiofraten 
und Smithianern betrachtet, in die Reihe der eigentlichen Begründer 
der National-Defonomif aber befonders wegen feiner Originalität umd 
Unabhängigkeit der Auffaffung und Behandlung gejtellt werden. Am 
entjchtedenjten betont er übrigens das phyfiofratifhe Moment, 
weghalb man ihn auch mit Asgıll und dem noch anzuführenden 
Vanderlint immerhin als einen Borläufer der franzöfifhen 
Defonomiften bezeichnen fanı. So lehrt Cantillon unter A- 
derem, daß die Erde der Urjtoff und die Grundquelle ift, aus welcher 
man den Reichthum bezieht, und daß die menfchliche Arbeit nur die Form 
bildet, die den Neichthum producirt, der am Ende nichts Anderes it, als 
die Nahrung, die Bequemlichkeit und die Annehmlichfeit des Yebens 
(P. 1. ©. 1 ff., 33 ff., 55 ff., 75). Aus eben diefem Grunde erflärt 
Cantillon auch den Grundbefit als den ficherften, den wechjelnden Ber: 
hältniffen am wenigjten unterworfenen, den Grundbefigerftand als den 
einzig wahrhaft ımabhängigen im Staate und für Denjenigen, durch) 


läufer der Ricardoiihen Anficht. Ebenio bat er bezüglich des äffentlichen Eredit- 
und Schuldenwejens Sdeen, die jpäter bei Binto angetroffen werben. 
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welchen alle übrigen Glieder des Gemeinwejens beftehen und fich zu 
bereichern vermögen (I. ch. 12. 13), ja jelbjt durch welchen die DBe- 
nüßung des Bodens, die Geftaltung der Verfehrs- und Waarenpreife 
und die Bewegung der Population bedingt ift (I. ch. 15). Die Arbeit, 
als das Element des Neichthums, erfenmt Cantillon an und lehrt hier- 
über in Verbindung mit feinen Anfichten über Preis, daß der lettere, 
ebenfo wie ver Werth der Erzeugniffe überhaupt, von der Mitwirkung 
des Bodens und der darauf verwendeten Arbeit abhängt (I. ch. 10, 11), 
und daß in einer geregelten Gefelljchaft der Miarktpreis von dem inneren 
Werthe der Güter nicht jtarf abweicht. Hiemit fteht dann im Zufam- 
menhange feine Yehre vom Werthe und der Production des Edelmetalls, 
die überhaupt zu den wichtigften theoretifchen Grundlagen der modern- 
englifchen internationalen Berfehrs- Theorie gezählt werden famır 
und dem DVerfaffer neben Hume, Smith und Ricardo eine Stelle anweilt. 
Er fagt nämlich (I. ch.17), das Geld bilde ein gemeinjames Werthmaaf, 
der reelle innere Werth der Edelmetalle, wie einer jeden anderen Waare, 
hänge von der dazu nothiwendigen Boden- und Arbeitsthätigfeit ab; daß 
nach der Menge oder geringen Summe auch der Preis der Edelmetalle 
ein jchwanfender fei, daß die vermehrten Neiinenproducte durch die Eigen- 
thimer und Producenten in die Berfehrscanäle gelangen und dann die 
Güterpreife jteigern u. dgl. (II. ch. 5, 6). Sun feinen Anfichten über 
die Bildung der Preife tritt eine gründliche Beachtung des Verhältniffes 
der Nachfrage und des Angebots (II. ch. 2) hervor, wobei er den Grund- 
jats auch auf die Boden- und Capitalpreife überträgt und die bezüglichen 
Erjcheinungen danach zu prüfen unternimmt. Dabei hat Cantillon eine Ab- 
nung von dem innigen Zufammenbange der nationalen Erwerbsitände, 
(obt den auswärtigen Handel, infofern er der inländifchen Produetion 
und Gewerbsinduftrie Abfat verfchafft und dafür Nobftoffe hereinbringt; 
bezeichnet ven Credit als einen wichtigen Hebel des onomifchen Yebens, 
der aber (mie er treffend bemerkt) feine neuen Capitalien fchafft, fondern 
in den Schuldurfumden des Staats nur Anweifungen auf fünftige Staats- 
einnahmen ins Yeben ruft (S. 291 ff.). Enolich fpricht Cantillon auch) 
von den Banken und lobt diefelben als eine Einvitung, durch welche 
der jo wichtige Umlauf des Geldes befchleunigt werde (III. ch. 6, 7), 
obwohl er andererfeits auch ihre Schattenfeiten fennt ımd in einem be« 
jonderen Gapitel (Ch. 8) von denjenigen Fünftlichen und raffinivten Mit- 
teln handelt, durcch welche der Credit in den Banfoperationen zu vielem Unheil 
Anlaf geben fan. — Neben Cantillon ijt in diefer Epoche noch bejonders 
Vanderlint, ver Verfafer ver „Money answers all things or an 


essay to make money sufhciently plentiful amongst all ranks of 
Kauk, National-Dekonomif I. > 
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people“ (1734), worin eine Reihe der trefflichjten Crörterungen über 
die Vortheile und die Wichtigkeit des Handels enthalten ijt und unter 
Anderem der phhfiofratiihe Grumdfag von der „Einftener‘ mit der Be- 
hauptırıg enipfohlen wird, daß, nachdem ohnedies alle Abgaben in ultima 
instantia von der grumdbefigenden Clafje getragen werden, es am zwed- 
mäßigiten wäre, alle Abgaben abzufchaffen umd dafür eine einzige, nämlich 
eine Grumdftener, einzuführen. — An dieje Theovetifer der National- 
Defonomif fehliegen ich dann in England um vie Mitte des achtzehnten 
Sahrhunderts noch einige minder bedeutende, aber dephalb nicht einfluß- 
Iofe Schriftfteller an, die in ähnlichem Geifte und in ähnlicher Richtung 
über wirtbichaftliche Dinge philofophiven, jo 3. B. Decker, von dem 
wir bereits oben geiprochen haben und theilweife auch bieher gezählt 
werden fan; Postletwhait (Grait-Britains- Commerce 1751); 
Massie, Berfaffer der Schrift: „Essay on the governing causes, 
of the natural rate of Interest“ (1750); vornehmlich aber Harris, 
der Berfaffer der trefflichen Schrift: „Upon Money and Coms“ (1757). 
Harris geht nämlich, gleich feinen großen Vorgängern am Ende des 
jiebzehnten Iahrhimderts, von der Anficht aus, daR Boden und Arbeit 
die beiden Quellen alles Reichthums feien, daß beide diefer hochtwichtigen 
Factoren zum Herporbringung des Vermögens erforderlich find und daß 
eben zur Meffung der Preife verfchiedener Güter diejenige Arbeitsmenge 
angenommen werden fanın, durch welche die Güter jelbjt hervorgebracht 
worden find. Außerdem erfennt Harris auch die Bedeutung der Thei- 
lung der Beichäftigungen an, erörtert ebenfo lichtuoll als gründlich den 
Einflug des Handels, danıı des Geld- ımd Münzwefens auf die Ent- 
wieelung des nationalen Neichthums, und ift auch ein entjchievener Feind 
aller Iener, die Münzverfchlechterungen vertheidigen und die hieraus ent- 
jtehenden übeln Folgen leichtfertig mifachten. Schlieglich ift Harris der 
erite national-öfonomifche Autor, der bezüglich des Zinsfues die jo be- 
deutfame Idee ausgefprochen, daß die verjchtedenartigen Capitalsverwen- 
dungen regelmäßig nach einem gleichen Zinsfuße ftreben; ein Grund- 
ja, der zu einem der Baufteine des modernen volfswirthichaftlichen 
Lehrgebäudes wurde. — Mit diefer Zeit jchliegt der ältere antismercan- 
tiliftifche Denferfreis in England ab und es treten ganz analog, wie am 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts, wiederum einige bahnbrechende Geifter 
in die Arena der literarifchen Bewegung herein, unter deren Cin- 
fluffe fich die Theorie der Bolfswirthfchaft zu einer immer 
höheren Vollendung erhebt, — von denen aber erjt weiter unten gehandelt 
werden fann. 
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8. AT. 
Die Neaction gegen den Mercantilismus in Srankreid), Italien und 
Spanien. 


Momente einer vichtigeren Wirthichaftsanfchauung, als die exelufio 
mercantiliftiiche war, fanden wir in Franfreich bereits am Beginne der 
neuen Zeit in Bodin’s Beurtheilung der großen Preisrevolution 1md 
jpäter in der Verwaltung und in den Grimdjügen des ausgezeichneten 
Staatsmannes Sully, welch’ letterer, troß einzelner mercantilifti- 
fcher Irrthümer, dennoch die fundamentale Bedeutung des Aderbaues, 
einer freieren BVerfehrsbewegung, einer geordneten Staats- umd Finanz- 
verwaltung einfah ud auch im diefem Sinne zu handeln!) jich bejtrebt 
bat. Ein entjchiedeneres Hervortreten antismercantiliftiicher und damit 
rationellerer Anfichten, Principien und Meinungen finden wir jedoch erit 
am Ende des fiebzehnten und am Anfange des abhtzehnten Jahr- 
hunderts, als nämlich: einerjeits viele denfende Köpfe zur Erfenntnif 
jener vieler Uebel und Nachtheile gelangt waren, die durch die 
jo jchroffe Herrjchaft des Mercantilismus, durch die troitlofe Yage der 
franzöfiichen Finanz und Yandwirtbichaft, durch die drückenden öffentlichen 
Yaften und Abgaben, und durch den vielfach fünftlichen unnatürlichen Zu- 
jtand, zu dem die Verwaltung Yudwigs XIV. und feines allmächtigen Nii- 
nifters Colbert Beranlaffung bot?), herporgerufen waren; andererfeits aber, 
als jene wejentlich neuen Liberalen und freiheitlichen Jdeen, die 
in England inmitten der ftaatlichen Ummälzungen entjtanden, zuerjt in poli> 
tischen und dann auch in volfs- und ftaatswirthfchaftlichen Dingen einer 
vielfach anderen Auffaffung Bahn gebrochen haben, und bejonders, nach 
Frankreich herüberjtrömend, von ven leichtbeweglichen, entzindbaren 
4) Sully, deffen Anfichten wir aus den befannten „Keonomies royales“ jhöpfen, 
ging von der Anficht aus, daß der wahre Keichthum des Landes in jeinem Aderbau 
und in feiner Viehzucht liege, daß diefe Die wahren Minen und Schäte von Peru 
find (Eeon. chap. 18.) Außerdent ift er Gegner des ungeordneten Steuer- und Ab- 
gabewejens, das er auch möglichft zu befjern und mit einer zwedmäßigeren Ainanz- 
gebahrung, die er vornehmlich auf Zehnten und Eingangszölle zu jtügen fucht, und 
mit einer rationelleren Staatsverwaltung in Zufammenbang zu bringen beftrebt war. 
Entjchiedener Gegner des Lurus umd der Berihwendung, erklärte er fi für Yurus- 
gebote, freilih vom Gefichtspunfte des Mercantilismus, indem ev jagt, daß durch Die 
ausländischen Waaren der Staat verarmen miüfje. (Memoire L. 12. 16.) Zur Auf- 
rechthaltung des Credits billigte er die ftrengften gejetlichen Maafregeln geaen Bante- 
rottiere, erblidte den Grund alles Unheils in einem Staate in übertriebenen Abgaben, 
Monopolen, Bernahläfftgung der wirthichaftlihen Interefien, Ihlechter Rechtspflege, 
Müßiggang, Prunf, ungeresten Kriegen, Deipotismus der Fürften, große Anzahl ver- 
wirrender Edicte und nutlojer Anordnungen. — (Aus früheren Zeiten bejaß Frant- 
reih in Olivier de Serre, Perf. des „Theätre de l’Agrieulture“ (1600) einen 
beachtenswerthen Bertreter der national-öfon, Pandbau-Theorie.) °) Ranke: Fran 


zöftiche Geichichte. Bd. IV. ©. 348 ff., 559, 560 und Hermann Hettner: Yite- 
tatırgeihichte des achtzehnten Jahrhunderts. IT. ©. 23 ff. und 72 ff. 
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und ohnehin aufgeregten Geijtern mit größter Bereitwilligfeit aufgenom- 
men wurden. 

Der erjte und wohl beveutendfte Denker, der uns in diefer Epoche 
als Begründer einer vationelleren Wiffenfchaftsrichtung und als wiürdiger 
Borläufer eines Smith), Say, Nicardo, Roffi u. A. (wie Daire jagt) 
in Frankreich entgegentritt, ift Pierre Boisguillebert (7 1714), 
der Verfaffer einer großen und glänzenden Neihe von Schriften, na- 
mentlich aber: „Detail de la France sous le regne present“ 
(1712), „Trait& de la nature et du commerce des Grains,“ „Dis- 
sertations sur la nature des Richesses de llargent et des tri- 
buts,“ „Factum de la France“ (1707), (als Anhang zu dem bereits 
1697 erichienenen Detail de la France), endlic) „Essai sur la Rarete 
de largent.“ DBoisgquillebert ift einer der erjten volfswirthfchaftlichen 
TIheoretifer Frankreichs, die den Uebeljtänden ihrer Zeit abzırhelfen, die 
Staatsgewalt auf ihre Mikgriffe in einer ebenfo loyalen als ernjten ein- 
dringenden Weife aufmerffam zu machen, Heilmittel vorzufchlagen, den 
allgemeinen Boltswohlftand jtets vor Augen zu halten, und namentlich 
eine der mercantiliftifcher Anfchauung entgegengefette Aderbaupflege, 
Dandels- ımd Berfehrspolitif, DBejtenerung und inpuftrielle Gefetsgebung 
anzuempfehlen, unabläffig bemüht gewejen jind. Vor Allem füllt ung 
bei Boisguillebert die entfchievene, beinahe Teivenfchaftlich zu nennende 
Bekämpfung der Anficht, als bilde Gold und Silber das Nationalver- 
mögen, auf. So bemerft ev (Nature de la Rich. Daire. 8. I. 
©. 396 ff. und 162, Factum ete. chap. 4, Detail de la Fr. I. 7), 


t 


m 


©. 
daß der Reichthun nicht in Gold umd Edelmetall, fondern blos in brauch- 
baren Dingen (in Yebensmitteln und in Stoffen, die die Urproduction 
liefert) beftehe, dar Gold, mit Ausnahme der Yänder, die es jelbjt produ- 
civen, font überall mw Mittel der vealen Waarenübertragung it, durch 
die es eben erivorben wird, daß es ums weder zu Fleiden noch zu ernähren 
vermag u. f. w.; ja, Boisguillebert gebt jo weit, das Geld geradezu 
„Argent eriminel“ zu nennen, obwohl ev auch veffen Bedeutung nicht 
verfennt und beinerkt, daß das Geld durch die Civilifation nothwendiger- 
weife hervorgebracht werde, daß es als Umlaufsmittel große Wichtigkeit 
befite u. j. w. Cigenthümlich und geiftvoll ift Boisguillebert's Theorie 
der Breife und dev durch ihn zuerft in Detracht gezogenen Bedürfniffe, 
indem ev (Grains. I. 4) darauf hinweift, daß die Bedürfniffe der Noth- 
wendigfeit, der Bequemlichkeit, des Wohllebens, des Weberfluffes und 
des Bompes bei zunehmendem Wohljtande fich nacheinander entwideln, 
dam aber bei allenfallfiger Noth in umgekehrter Ordnung wieder auf 
hören; daß im der Bewegung der Preife das dauernde Angebot von den 
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Productionsfojten der Güter abhängt (Grains II. ch. 2), und daß allge: 
meine Thenerung Urfache und Ergebniß des allgemeinen öfonomifchen 
Fortfehritts ift, während bei allzu niedrigen Preifen fein Erwerbsjtand 
fich einer günftigen Lage erfvent. Den Handel und dejjen Produetivität 
würdigt er in feinem ganzen Umfange, definivt ihn als den wechfelfeitigen 
Austaufch des Ueberfluffes unter den Menfchen und fordert freie, unge 
hinderte Verfehrsbewegung, wober er näher ausführt, daß in Hanpels- 
fachen die einzelnen Völker zur Welt, wie einzelne Städte zu dem Reiche 
jich verhalten, daß man nichts zu thum babe, als der Natur und der 
Freiheit ihre ungehenmte Bewegung zur gejtatten, und daß Friede und 
Harmonie unter den Menfchen nur Ergebniß der. Freiheit im Handel und 
Betriebfamfeit fein können (Detail II. 13, Grains 11. S, Factum 
S. 276 fg.). Ars viefem Grumde ift auch Boisguillebert Gegner aller 
ftaatlichen Waafregelung und bevormundender Einmifchung, indem ev bin- 
zufügt, daß der Nationalveichthum nicht von den ne abhängt, 
daß die Naturgefeße der wirthfchaftlichen DOronung der Dinge nie unge- 
jtraft beleidigt und mißachtet werden, daß folche ünftiche Eingriffe, 
ebenjo wie auch das Douanenfpften, nur Uebel und Unzufönnmlichkeiten mit 
jich führen, und daR es auch im Hinblicke auf die gedeihliche Entwicelung 
der Induftrie und des Gewerbewefens, ebenfo wie auf die Sicherung 
und Forderung der focialen Harmonie am zwecdienlichiten jet, wenn das 
Princip der Freiheit und der unbefchränften Concurrenz anerkannt und 
zur Herrfchaft erhoben wird (Dissertat. ©. 403 ffg.). Indem Bois- 
quillebert den Handel mit dem Güterumlauf für iventifch erklärt und feine 
Bedeutung im der durch ihn bewirften Erhöhung und Sicherung der 
Süterwerthe zu finden glaubt, ift er zugleich fir eine ungemein lebhafte, 
unumterbrochene Gireulation, lobt felbjt den Krieg als ein Beförderungs- 
mittel derfelben und ift der erjte, der (namentlich alfo jchen vor 
Berkeley und Bandini) die Schnelligkeit des Geldumlaufs Far erfummt 
und in feiner Wirkfamfeit beobachtet hat (Detail I. 19). ‚Im Zufan- 
menhange mit der VYehre über Handel, Umlauf und Verfehrsfreiheit 
finden wir dann auch die fchöne Anficht Boisguillebert's über die Dar- 
monie der Bevölferungsclaffen und der nationalen Erwerbsziveige, der 
Wohlfahrt der Individuen mit der Wohlfahrt der Gefammtheit, wobei 
er als ein würdiger Vorläufer eines Say, Baltiat, Banfteld und Rofcher 
ericheint. So fagt er unter Anderen, daß alle Bölfer, ebenfo wie auch) 
alle Stände, Hinfichtlih des Wohlergebens oder des Clends folidarifch 
verbunden find (Detail ©. 229 ff.), daß Einer vom Andern und Alte 
von einander leben (Detail I. 4, I. 9, 21), daß der Verfall eines Ar- 
beitszweiges auch den ganzen Gefelffchaftstörher ergreift, und dag mithin 
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auf die Harmonie und das Gleichgewicht ver werfchierenen Dandelszweige, 
auf die Erhaltung einer gleichen Menge von Käufern und Berfänfern 
und dgl. großes Gewicht gelegt werden müffe, indem, jobald ein Glied 
der großen Nette leidet, auch alle übrigen mit demfelben leiden müffen 
(Dissert. ch. 4—6, Grains I. 1.ch.). &eijtvoll ijt bei Boisguillebert 
auch die „Joee, wonach er die fociale Ordnung der Menjchen als das 
erite und Hauptbedürfniß diefer legteven erklärt und als das Fundament der 
gejammten Gefellfchaftsordnung die Arbeit bezeichnet (Diss. ©. 408 ff.). 
— Heben viefen allgemeinen Betrachtungen widmet Boisquillebert be- 
jondere Aufmerkfamfeit den Aderbaue, aus dejjen Ueberfchüffen er alle 
Gewerbe entjtehen läßt (Detail I. 2, Richesse ch. 4) und der Urpro- 
ductton, die er mit dem Handel die beiden Brüfte des Staates nennt, 
durch Staatliche Fürforge und Förderungsmittel zu unterjtügen empfiehlt, 
vornehmlich aber darauf dringt, daß der Getreideverfehr nach allen feinen 
Beziehungen fvei und ungehindert jei, indem er dann näher nachzuweijen 
verfucht, daR die Vorurtheile über die Schädlichfeit der Getreideausfuhr 
Lücherlich find, daß bei niederen Getreivepreifen es viel mehr arıne 
und dürftige Arbeiter gibt, und daß je mehr binausgeführt wird, vdejto 
weniger man fich vor einer Noth zu fürchten braucht (Grains II., insbef. 
Daire ©. 352— 373). Hinfichtlich der Yandwirthichaft erörtert er weiter- 
bin, daß der Neichthum eines Yandes im VBerhältnig mit feiner Boden- 
frucchtbarfeit jteht und daR durch die Vernachläffigung derjelben das Na- 
tional-Einfommen nothwendigerweife gefchmälert werden muß (S. 171 ff.). 
Hier ift es dann auch insbefondere, wo Boisquillebert über die jchlechte 
Bejtenerungsweife fie) ausläßt, die fogenannte Taille und andere ähnliche 
Abgaben, durch welche der Grund zum Berfalle des Aderbaues gelegt 
ward, abzufchaffen lehrt, die Natural-Abgaben wegen gleich- 
mäßigerer Bejteuerung und leichteren Vermeidung jeglicher Wilffir em- 
pfiehlt (Richesse ch. 3, 5) und die Einführung eines anderen weiferen 
Abgabenfpftens fordert, durch welches die Entiwidelung diejes jo beveut- 
famen nationalen Erwerbszweiges wieder gehoben und zur Dlüthe ge- 
bracht werden fünnte (Detail ch. II. IV und Factum ©. 281—324). 
In diefen Betrachtungen über den Zuftand und die nothwendige Reform 
ver Yandwirthfchaft weijt befonders unfer Berfaffer näher nach, welch 
verderblichen Einfluß die traurige Yage der Urproduction aud 
auf die übrigen Erwerbsjtände übt, wie wenig der fo fchwergedrüdte 
Stand fir die Befferung und Melioration des Bodens und feiner Eultur 
zu leiten pflege; jo wie er auch einige Keime jener jpäter jo berühmt 
gewordenen Grundrenten-Theorie Ricardo’s (theilweife auch Thünen’s) in 
jofern enthält, als er (Grains II. ch. 2 ff.) den Grundfag aufjtellt, daß 
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eigentlich dev Getreidepreis bejtimme, wie weit man die Gultur des Bo- 
dens ausvehnen fünne, da man vermittelft des Düngers beliebig viel 
auszurichten vermag, wenn mm der ‘Preis die Kloten dedt; zugleich aber 
auch das Moment der näheren oder weiteren Entfernung der Grund- 
jtüde von den Städten in Berücjichtigung zieht. Sehr Tchön und beachtens- 
werth endlich find Boisquillebert'S Bemerkungen über die Nothwendigfeit 
der Hebung der niederen Glafjen ımd der Beljerumg ihrer materiellen 
Yage, wobei er darauf aufmerkfjam macht, daß ein jeder Arbeiter fich 
einer geficherten Eriftenz erfvenen müffe und daß am Ende alles Gfüc 
und alle Wohlfahrt der unteren Stände auch dem Staate und ver 
Regierung zu Gute fommt (Diss. ©. 408 ff.). Ginfichtlic des 
Finanzwejens werden fchlieglich einige Grundfäge einer vationelleren, 
gleichmäßigeren Bejtenerung erörtert, die Staatsgewalt darauf gewiejen, 
daß im diefer wichtigen Angelegenheit fie die Yeiltungsfähigfeit der Staats- 
bürger und die Erhaltung der öffentlichen Wohlfahrt als leitenden Dlaak- 
jtab vor Augen zu halten habe, daß mithin der gefammte Staatshaus- 
halt und dejjen Einrichtung, die Macht umd die eigentliche Kraft des 
Semeinwejens, auf die Wohlfahrt und die öfonomifche Blüthe ver Staats- 
angehörigen gegründet werden müjje ). — ‚I vielfach ähnlichem Sinne 
und in verwandter Nichtung finden wir den berühmten Zeitgenojjen des 
eben genannten National-Defonomen, ven Marjchall Vauban, ven 
Berfaffer des Buches: „Projet d’une Dime royale,“ das 1707 er> 
jchienen ijt und von Manchen Boisguillebert zugejchrieben ward. leich 
anderen erleuchteten Geiftern feiner Zeit geht auch Bauban, auf Grumd 
gewiffenhafter ftatiftiicher Forfchungen und Beobachtungen, von dem Ge- 
danken aus, daß die umgleiche Beiteuerung des Volfes, die vielen Eremp- 
tionen und Privilegien der höheren Stände, die hohen Zollabgaben und 
anderen Yeijtungen, Frankreichs Volk an den Rand des Berderbens ge- 
bracht haben, und daR es jomit der umfafjenditen Minakregeln bedarf, um der 
noch weiteren Verbreitung des Vebels entgegenzuwirfen. ‚nn feinem er- 
wähnten Werfe ging nun VBauban von der Anficht aus, daß die Stauts- 
gewalt allen Sliedern des Gemeinwefens gleiche Unterftügung und Fürde- 
rung zu Theil werden laffen fol; daß die Arbeit des Menjchen 
die Grundlage alles Neichthums fei, der Aderbau und die Urproduction 
aber die hervorragenditen aller nationalen Arbeits- und Erwerbszweige 
bilden; daß der Yıuzus der Production des Vermögens hinderlich it, 
mithin Cinfachheit und Mäpigfeit beobachtet werden mülje; daß im 
Handel und Verfehr, im Gewerbewefen md in der Induftrie Freiheit, 


2) Ranfe: Sranzöfiige Geihichte. Bo. IV. ©. 396, 397. Hettner: fite- 
taturgeih. II. ©. 
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und ungehemmte Bewegung das größte und wichtigfte Gut fer, daß alle 
unmmöthigen und maahlofen Zollbefcehränfungen und Handelsabgaben ges 
mieden werden müffen, ferner, daß es höchjt unfinnig ift, die Bermehrung 
der improdietiven Bolfsftände zu fürdern, daß das jo oft mißachtete und 
gefränkte niedere Volk das eigentliche Fundament der Itaatlichen Orpnung 
bilde; endlich, daß eine totale Neform und Umgeftaltung des Steuer- 
wejens im Angriff genommen werden müffe. Diejer lettere Punkt ift es, 
durch) den Bauban in der National-Defonomie eigentlich einen beachteteren 
Namen fich eriworben umd zugleich zu einem der Vorläufer des phhfiv- 
ivatifchen Shyjtems geworden ift, nämlich injofern als er Abfchaffung 
aller Abgaben (mit Ausnahme einiger Confumtions-Stenern) und ungleichen 
Yaften, Einführung des Princips der allgemeinen Bejtenerung aller Stände 
und Clafjen, vornehmlich aber die Feititellung einer und zwar einzigen ver- 
hältmigimäßigen Einfonmmen- und Orundftener empfahl, welch letstere unter dem 
Titel des „Nönigszehnten‘ den zehnten Theil der Fruchternte in natura des 
Bodenproducten-Einkonmens von den Grumdbefigern, und ven gleichen Theil 
des Gelvdeinfonmmens won den übrigen Ständen (namentlich Handels- und 
Sewerbsleuten) bilden follte, wobei er hinzufügt, daß Die Eintreibung und 
Verwaltung der Steuern mit den möglichjt geringsten often bewerfitelliget 
werden möge). Dabei ift Bauban’s Buch reich an anziehenden jtatijtijchen 
Schilderungen über die Yage Frankreichs und befonders der arbeitenden 
Slaffe, enthält die Keime der Theorie des reinen und rohen 
Einfommens, erörtert einige Vınkte über das öffentliche Creditivefen, 
defjen maaflofe Ausdehnung der Berfaffer entfchteden mißbilligt und be- 
findet endlich auch die Vorliebe Bauban’s für eine große Benölferung, in 
der er ein Clement der Macht und des Neichthums zu finden glaubt. — 
Weitere Vertreter ähnlicher antismereantiliftifcher Anfichten in diefem Zeit- 
‚ raume haben wir bei den Sranzofen in Abbe de Choisy, der an 
einer Stelle feiner Memoiren über Colbert die fchöne Bemerfung Außert, 
daß er geglaubt habe, Srankveich fünne fich abfolut felbjt genügen, md 
vergefien zu haben jcheint, daß die Borfehung fchon durch die werfchiedene 
Ausftattung dev verfehiedenen Yänder und in der Nothwendigfeit wechjel- 
jeitigev Bevirfnißbefriedigung die Menfchen und VBölfer an einander 
geiwiefen und zu einer großen einheitlichen Gefelffchaft verbunden 
bat?); ferner in Bossuet, der jchon viel früher (in feiner Poli- 

) Wie Nanfe jagt, daf die Grundinarime die war, daß die allgemeine Bolfs- 
wohlfahrt Zwed der Berwaltung fei, und daß jede Ausnahme von der allgemeinen 
gemeinschaftlihen Pflicht der Steuern und Feiftungen als ein Mißbrauch betrachtet 
werden müfje, Ueber die jchöne Begründung der gleichen Steuerpflicht und über Die 


Berwerflichfeit der Steuer auf das Salz als einen fo wichtigen Nahrungsgegenftand, 
vgl. Blanqui: Histoire, Bd. IL. S. 14 ff. und Hettner: II. ©. 33 fi. ?) 2gl. 
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tique sacrde) das Gold md Silber nur als jecumdäre Neichthung- 
gegenftände betrachtete md auf die hehe Wichtigkeit der Urpropuetion 
hinwies; in St. Pierre!), dem geiftvollen VBerfindiger dev Soee des 
ewigen Friedens, der die Größe Arankveichs auf die Entwicelung feines 
Acerbaues, auf die Bervollfommmung des Handels und auf Achtung umd 
Schätung der Arbeit als eines Hauptfactors der nationalen Bereicherung 
gegründet wifjen will; in dem großen Dichter Racine, namentlich aber 
in dem berühmten Bifchof und Berfaffer des „Telemaque,“ in Fenelon. 
Diefer geiftreiche, vorurtbeilslofe und humane Kirchenfürjt war in der 
That einer jener wenigen hervorragenden Männer des corrimmpirten umd 
in Fläglichem Sevvilismus fich erniedrigenden Frankreichs, die der allge» 
meinen Fäulnif gegenüber, einer auf jittlichere und liberaleve Grundlagen 
geftellten Gejellfchafts-Dronung entfchieden das Wort redeten, ımd eine 
totale Umgeftaltung auch dev Verfehrs-, der Credits- und der Erwerbs- 
Berhältniffe dringend anzurathen fich erfühnten. Vor Allen empfiehlt 
nämlich Fenelon (im erwähnten Buche, das 1717 erichien) Herjtellung 
des öffentlichen Credits, wozu er unter Anderm bemerkt, daß der Fürft 
nicht früher Credit befiten werde, bis er nicht die Nation, namentlich 
aber auch die Kaufleute und die Erwerbsjtände zur Theilnahme an ven 
öffentlichen Angelegenheiten heranzieht ?). Fenelon war außerdem einer 
der leidenfchaftlichjten und einflußreichiten Gegner des Meercantilismus, 
indem ev auf die Schädlichkeit der Ausfchliefung der ausländischen Gon- 
eurrenten hinweift, Frankreich in inouftrieller Beziehung für reif genug 
erklärt, und Freiheit des Verkehrs, der Suduftrie fordert, hinzufegend, 
daß die wahre Veberlegenheit eines Neiches über das andere in der Aıt- 
zahl der Unterthanen, ihrer Zucht, Gefchieflichfeit und Arbeitfamfeit be- 
ruhe! Und daß Fenelon’s Worte und Nathichläge nicht unbeachtet ge- 
blieben find, und durch fein in alle Elaffen und Stände eingebürgertes 
Buch die allgemeinfte Verbreitung fanden, ift auch daraus erfichtlich, daR 
unter Anderem in den commerciellen Berathungen, der Deputirte von 
Bordeame das Prineip der Handelsfreiheit ganz mit Fenelon’fchen Argu- 
menten vertheidigte umd zur Annahme empfahl. — Mit dem Dahin- 
jcheiden diefer Minner feheint in Frankreichs nattonat-öfonomifcher Yoeen- 
Entwieelung einige Zeit hindurch, ebenfo wie in derfelben Periode in 
Memoires pour service & l’histoire de Louis XIV. (1727). Bd. I. S. 113. ') Dal. 
Baudrillart: Etudes de Philosophie ete. Bd. II. S. 320 ff. °) Sehr jchön 
lagt hierüber Ranfe (Bd. IV. ©. 368): Fenelon kam, wie die National-Defonomen, 
auf die Nation zurüd; und wenn man diefe Lehren derfelben combinirt, jo bat man 
ein Gefühl, als ftünde man an den erften Urjprüngen und den Quellen jener liberalen 
Meinungen, die das achtzehnte Sabrhundert itberflutben jollten.” — Auch empfahl 


Fenelon gleihmäßige Beiteuerung, Sparfamkeit im Staatshaushalt u. |. w. Bl. 
Hettner: Literaturgeichichte. Bd, II. ©. 31. 
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England, Stillftand eingetreten zu fein, indem in dem zweiten und dritten 
Decennium des achtzehnten YLahrhunderts Fam irgend ein namhafter 
Schriftjteller auftrat, der auf die Bervollfommmung der Wilfenfchaft Ein- 
flug geübt hätte. Erjt im vierten Decennium füngt jich wieder einige 
Negjamkeit auf diefem Gebiete an zu zeigen, und wir treffen neben manch’ 
unbedeutenderen Fachvertretern als hervorragenden Denker und Forfcher 
einerfeits Dutot, einen Schüler Yaw’s, und andererfeits Montes 
quieu, den Begrimder der hifterijchen Staats-Wiffenfchaft. Was ins- 
bejondere Dutot anbelangt, fo hat derjelbe ziemlich zur jelben Zeit, als 
Melon feinen „‚Essai politigue sur le Commerce‘ fchrieb, fein Buch: 
„Reflexions politiques sur les Finances et le Commerce“ (1738, auch 
1754) veröffentlicht, umd darin neben einer gründlichen, obwohl freilich 
etwas apologetifchen Beurtheilung der Yaw’schen Bank und Gredit-Theorie, 
eine Reihe der fehätbarjten md beachtenswerthejten Crörterungen über 
Seld und Credit, Handel und Finanzwefen 2. geliefert, fich aber auch 
zugleich als ein Gegner mercantiliftiicher Principien umd Anfchauungen 
eriwiefen. So jagt er unter Anderem über den Keichthum, daß Urfprung 
und Grimdlage desfelben der Bodenbau umd der Gewerbsfleiß fei (Collect. 
S. 973). Das Geld nennt er eine Waare und behauptet, daß nicht 
bloß Papiergeld, fondern auch Gold und Silber als vepräfentative eich- 
thümer den wirklichen gegenüber gejtellt wervden fünnen (S. 905). ‚sn 
der Theorie des Verkehrs fagt er, dar alle Menfchen faufen, wenige 
nur verkaufen, und ift zugleich entjchievener Yobreoner des Umlaufs als 
folhen und zeigt auch dabei, wie der ganze Organismus des Verkehrs 
in der wirtbfchaftlichen Ordnung der Gefellfchaft an die Bewegung des 
Geldes gebunden fei und durch vasjelbe bedingt wird! Außerdem ift 
Dutot von der Bedeutung der nationalen Erwerbsftände vurchdrungen, 
vertbeidigt unter Anderem den Handelsmann gegen die Adeligen und 
icheint auch eine Ahnung von der fog. productiven Confumtion gehabt zu 
haben (S. 974), eine Yoee, die fpäter durch feinen Yandsmanın Sah 
genauer entwidelt und begründet ward. — An Dutot fchließt fich end- 
fih an: Montesquieu, der berühmte Verfaffer der „Esprit des 
Lois“, worin in Verbindung mit foctalwiffenfchaftlichen Ausführungen 
auch eine Neihe beachtenswerther volfswirthfchaftlider Bemer- 
fungen ımd Unterfuchungen enthalten find, und namentlich in einer 
vorwiegend antismercantiliftiichen Nichtung die national-öfonomifchen Ver- 
hältniffe einer Betrachtung unterzogen werden. So ift unter Anderem 
nach der Anficht von M. Gold ımd Silber (XXI. 22) nur eine Ri- 
chesse de Fiction, oder ein Zeichen, md jeder Zuwachs des Vermögens, 
der nicht aus der Thätigfeit des Bolfes und aus der Pilege des Bopens 
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hervorgeht, ein michtiger, dem die eigentlichen Wurzeln fehlen. Bom 
Gelde, das ev als eine Waare betrachtet, die ven übrigen durch feine 
Dazwijchenfunft bewegten Waaren gegenüberfteht, behauptet er, daß die 
im Yande vorhandene Menge desjelben dem Gelviverthe der darin vor- 
handenen Gütermenge immer gleich fein müfje, wober er danıı die Preis- 
Theorie berührt und jagt, daß die gegen Geld umlaufende Waarenmaffe 
im Preife jteigen müffe, wenn die Maffe des in einem Yande vorhandenen 
Geldes zunimmt, md fallen, wenn die Mafjfe abnimmt! Schön und 
geiftwoll find Meontesquien’s Anfichten über das Eigenthum, das er 
vom Gefeße ableitet (XXVIL 15) und mit feinen Betrachtungen über 
die Gejtaltung der Staatsformen in Verbindung bringt; ferner über die 
Vertheilung des Vermögens, wobei er auch feine befannte Theorie 
des Yurus behandelt, vdejjen Natur und Beringungen evörtert 
und unter Anderem zu dem Schluffe gelangt, daß derjelbe innerhalb ge- 
wiffer Grenzen vortheilhaft it (VII), daß befonvders in Mionarchieen ver 
Yurus nothwendig fei, um den Unterfchied der Stände aufrecht zu ex- 
halten, und daß die Armen Hungers jterben würden, wenn die Weichen 
ihren Aufwand einjchränfen möchten (VII. 4). Aufervem ift Montesquieu 
ein Gegner der öffentlichen Anleihen (XXIL 17) und der Wuchergefeße, 
während er amdererjeits über den Handel viele treffliche Anfichten bat 
und auch als entjchiedener Anhänger freierer verfehrspolitifcher Grumd- 
füge und Einrichtungen erjcheint (XX. 9). Sm Gebiete der Induftrie 
it er befanntlih ein Gegner der Einführung des Wenfchinenwefens 
(XXI. 15), macht manch” geiftvolle Bemerkungen über das Banfwefen 
(XX. 10), jpricht über die Golonieen im mercantiliftifchem Sinne und 
stellt hinfichtlich der Bejteuerung den Grumdfas auf (XII. 7), daß hiebei 
die Verhältnigmäßigfeit, die Proportion zum Bermögen und zu den Be- 
dürfniffen thunlichjt vor Augen gehalten werden müffe. Mit diefem 
Staats-Philojophen Tchließt fich der Kreis jener Denker in Frankreich, die 
einer vationelleven Auffaffung der Sfonomifchen Dinge die Wege geebnet, 
und zugleich einigermaßen als Vorläufer oder VBorboten der Phyfisfraten 
bezeichnet werden fünnen, die auch in der That nach einiger Zeit aufge 
treten und ihr neues volfswirthichaftliches Spitem begründet haben !). 

') €8 fer bier zugleih erwähnt, daß im jüngfter Zeit in Frankreich unter 
dem Titel: „Collection des Prineipaux Economistes® eine Sammlung älterer 
und neuerer Tational- Defonomen (jeit 1843) erichienen ift und neben den Koriphäeır 
der neueren National-Dekonomie (Smith, ae Malthus, Nicardo) auch die älteren 
Schriftfteller, namentlich im Bd. T.: VBauban, & Boisquillebert, Larv, Melon, Dutot, im 
Bd. II. die Phofiofraten: „Quesuay, Dupont, DMercier de la Riviere, Baubenu, Le- 


trosne, im Bd. III—IV die Werke von Turgot ımd im Bd. XIV die Schriften von 


Neder, Benthbam, Galiani, Hume, Forbonnais, Condillae, Eondorcet und Franklin 
enthält. 


SHeichzeitig mit der älteren englifch-franzöfifchen Nenetion gegen 
den Mercantilisnus treffen wir auch in Italien und in Spa 
nien einige hervorragendere Denker die dem allgemeinen Strome der 
Anfichten und Meinungen des mercantiliftifchen Zeitalters nicht ge- 
folgt waren, jondern einer tieferen und vichtigeren Anfchauung gehuldigt 
haben. Sp vor Mlem in Ytalien bereits der geiltvolle Verfaffer 
des Werkes: „Della Perfezzione della vita politica und Discorsi poli- 
tiei°(1579, 1590)" Paolo Parüta, der So und Silber nicht 
als ausfchließlichen Neichthum des VBolfes betrachtet, und die neu 
entjtandene materiell - induftrielle Zeitrichtung vertheidigt;  insbefondere 
aber der ausgezeichnete und tiefvenfende Giovanni Botero, der 
Verfaffer des wenig gefannten Werfes: „Del Ragion del Stato,“ 
aus dem Sahre 1592, und des Buches: „Delle Cause della Gran- 
dezza delle eittä“ (1598). Botero ift in politifcher Hinficht ein 
Gegner Macchiavellis, dem er feine heidnifche Stantsanficht vorwirft, 
und dabei die Yehren des Chrijtenthums zum Principe der Staatsfunft 
macht, binfichtlich der National-Defonomie aber ift er einer der Erjten 
die den mercantilitifchen Sveen fühn die Stirne boten und einer wejentlich 
anderen Wirtbfchafts- Politif Eingang zu verfchaffen  bejtrebt waren. 
Bor Allem tritt ev der midasartigen Evelmetall-VBerehrung entgegen und 
macht ganz treffend auf den Umftand aufmerkffam, daß eben Frankreich 
und Italien, die gar feine Covelminen befiten, doch die gelpreichjten 
Yänder von Europa feien (Ragion d. Stato. ©. 85 jf.); dabei umfaßt 
Botero das gefanmmte wirtbichaftliche Yeben in allen feinen Zweigen, 
erörtert, insbefondere die Bedeutung der Yandwirthfchaft, vornehmlich 
aber ver Induftrie (S. 92), die, feiner Anficht nach, mehr noch als der 
Ackerbau zur Erhaltung des Volkes beiträgt, und deren Förderung md 
Entwidelung er als eine Hauptaufgabe des Staats und der Gefelljchaft 
bezeichnet; ferner macht er einen Unterfchied zwifchen diveeter und in- 
directer Beftenerung, empfiehlt Unterftügung des Handels und des Ge- 
iwerbewefens, und neigt fich felbft zu dem Principe der Handelsfreiheit 
bin, indem er die werfehiedenen Zoll- und Handels-Befchränfungen feiner 
Zeit in einigen ihrer machtheiligen Folgen aufzuzeigen fucht. Dabei ift 
er auch fein großer Bewunderer der eben damals entjtehenden Colonial- 
Politif und Praxis, indem er die Colonifirung felbjt mit den Schwärmen 
der Bienen vergleicht umd bemerkt, daß dort, wo einige Ausfichten fich 
bieten, die Mehrzahl der Menfchen die allenfalffigen Vortheile vegel- 
mäßig überfchätt (Grandezza Lib. II. Ragion del Stato. VII. 95). 
Den Yırus hält Botero noch fir nothtwendig, befonders im fürftlichen 


Haushalte, in dem er große Prachtentfaltung anempfiehlt (Rag. VII. 85, 
VIII. 91). Einer der jedenfalls bedeutenditen Grundfäte, die er aufitellt 
ift jedoch feine Sdee über die Population, wobei er von der An- 
ficht ausgeht, daß die Volfszahl nicht bloß von der Menge der Congiumenti, 
fondern auch won der Auferziehung, d. h. von der Erhaltung der Kinder 
und der Nachkommenjchaft abhängt, daß der zu allen Zeiten gleichen 
Zeugumgsfraft des Menjchen die virtu nutritiva der Gefellfchaft gegenüber 
jteht, und daß jene in’s Unenpdliche fortwirfen würde, wenn fie durch 
diefe letstere nicht in gewiffe Gränzen eingefchloffen bliebe; wobei er 
noch darauf hinweifet, daß im großen Gemeinwefen die Berforgung der 
Mitglieder mit Yebensmitteln fehwierig it, und daß viele Uebel und 
barbarifche Gebräuche vornehmlich dem Mangel an Subfijtenzmitteln 
zugefchrieben werden fünnen (Rag. VIII. 92 ff. Grand L. III), An- 
jüchten, die die zwei Jahrhunderte fpäter duch Mealthus begründete Be- 
völferungs-Theorie bereits im Keime enthalten. — Als ein fernerer her- 
borragender und jelbjtändiger Forfcher ift in Stalien Geminiano 
Montanari, der Berfaffer des Buches: „Trattato mercantile della 
Moneta, und Breve Trattato del valore delle monete in tutti gli Stati,‘ 
das um das Yahr 1680 erjchienen ift. Meontanari fpricht in feinen 
Abhandlungen vornehmlich über das Geld und vefjen Behandlung und 
Ausmünzung, wober er von der materiellen Gebrauchsfähigfeit, von der 
Gefährlichkeit der Berfälfchung und Aenderung desfelben für Regierung 
und DBolf, von dem Einfluffe der Geldmenge auf die Waaren u. dgl. 
ausführlicher handelt und darauf hinweifet, daß die ftaatliche Autorität 
die wahre und einzige Form fei, welche dem Gelde fein Wefen gibt, 
dap ausländifches Geld mm nach feinem inneren wahren Werth ange- 
nommen werden joll, daß Kupfergeld nicht in zu großer Quantität in 
den Verfehr gebracht werden darf, daß im Oelde der wahre innere 
Werth immer vom äußeren unterfchteden werden müffe u. dgl. Ganz 
vorzüglich find jedoch die Anfichten Montanari’s bezüglich der Geftaltung 
der Preije, wobei er auch die Wahrheit ahnt, daß die Edelmetalle auf 
dem ganzen Grofreife nach einem gleichen Preisniveau jtreben (Cust. 
©. 52 ff.), ferner eine Einficht in das Wefen ımd die Natur des 
Gapitalzinfes verrräthb (S. 57.), und bezüglich des Preismaafes die 
treffende Bemerkung äußert (S. 84 ff.), daß die gegenfeitige Preis- 
mejjung der Waaren umd Güter damit verglichen werden fünne, wie 
man ja auch die Zeit nach dem Raume fchätt, ven Sonne, Zeiger ı. dal. 
durchlaufen haben, und wiederum den Raum nach der Zeit. — Aus dem 
achtzehnten Yahrhundert haben wir bis auf die zweite Hälfte desfelben 
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faum irgend einen National-Defonomen in Italien, den wir in die Reihe 
der entjchiedenen Gegner des Mercantilisuns ftellen Könnten, mit einziger 
Ausnahme Bandini's, der in feinem Buche: „Sopra la maremma 
Sinese, Discorsi,“ das 1737 gefehrieben ward, als ein Vertheidiger des 
freien Verfehrsgrundfates erfcheint, und infofern als er dem Aderbau vor 
allen übrigen Induftriezweigen eine hervorragende Bedeutung vindieirt, und 
jelbft einer einzigen Steuer das Wort redet, von vielen in die Reihe 
der Vorboten des Phyfiofratismus verfett wird. Daß übrigens Italien 
ebenjo wie England und Frankreich, felbit im Kreife ihrer vorwiegend 
mercantiliftifch gefinnten Fachmänner immer auch folche befaß, die einer 
freieren, liberaleren und richtigeren wirthichaftlichen Nichtung gefolgt find, 
bedarf bier feiner wiederholten Erinnerung! 

Was Spanten anbetrifft, fo haben wir auch hier einige felbit- 
jtändigere Denker, die fich den Vorurtheilen ihres Zeitalters nicht ans 
geichloffen, und immitten der bitteren Erfahrungen des goldverehrenden 
Zeitalters, die Grimdlagen und Mittel des nationalen Neichthums und 
Fortjchrittes in anderen Factoren und Beringungen gejucht als die 
Mercantiliften. Sp vor Allem der Gefchichtfchreiber Gareilasso de 
la Vega in feinen „Commentarios Reales que tratan de el origen 
de los Yneas ete.“ (befond. II. 6.) um das Jahr 1609, wo er fich 
gegen die maaklofe Edelmetallfucht ausfpricht, und die Aufmerkfamfeit auf 
die Urproduction hinzulenfen fucht; ferner Lope de Deza, ber in 
jeinem Buche: „‚Gobierno Politico, de la Agrieultura de su dig- 
nidad necessidad y utilitad“ (1648), von gleicher Anficht ausgehe, 
und die Bedeutung md ftaatlich-öfonomifche Wichtigkeit des Aderbaues 
erörtert; der gleichgefinnte Martinez de la Mata, der in der 
Schrift: „Diseursos acerca de las artes y de la Industria de 
Espana (1655), die übertriebene Beachtung und Pflege der gemwerb- 
lichen Intereffen als eine Urfache des Verfalls umd der Entoölferung 
betrachtet umd BVBorfchläge zur Neform macht; endlich der befannte geift- 
volle Politifer Saavedra Faxardo, welcher in feinem Werke: 
„Idea prineipis christiani“, das 1640 evfchien, gleichfalls auf die 
Nothwendigfeit des Aderbaues hinweift, und bemerft (Symbol. 69), 
daß die Früchte der Erde die mächtigiten Neichthiimer bilden, daß der 
Aderbau ein viel wichtigerer Bereicherungshebel alS die Bergmwerfe und 
Chelminen, fei, und daß die Abhänge des Berges Befuv allein mehr 
VBortheile und Früchte bringen, als ver jilbertragende Potofifche Berg 
mit allen feinen Metalffhäten. Von eben diefem feharffinnigen umd 
jelbjtändigen Denter befigen wir auch einige Betrachtungen über Po- 
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pulation (Sym. 66), die er für die Grumpbedingung des National- 
Neichthums und der Nationalmacht erklärt, ferner über Schäplichfeit zu 
zahlreicher Meajorats- und Stiftungsgüter (Symb. 66), dann über 
Steuerwefen (Symb. 67), worin unter Anderem die Beftenerung der 
lebensnothwendigen Gegenjtände mipbilligt, die Abgaben von Yırus=- und 
DBequemlichfeits - Erzeugniffen anempfohlen, vornehmlich aber auch ver 
Grumdjat ausgejprochen wird, daß hiedurch nur die eigentlich wohl- 
habenden Glajjen der Steuerpflicht unterzogen, die Arbeiter und Acker- 
bauer hingegen, die aus Hffentlichem SIntereffe zu Tchüßen und zu be- 
günftigen find, von übermäßigen Yaften enthoben würden! — Aus fpä- 
teren Zeiten ift uns dann Fein diefer Nichtung ‚ entfchieden huldigender 
Ipanifcher National-Dekonom mehr befannt, bis etwa auf Campomanes, 
der jedoch bereits in die zweite Hälfte des achtzehnten Yahrhunderts ge- 
hört, demmach erjt tiefer unten in Betracht gezogen werden fanı. 

Bon Deutfchland, als einem Staate, wo der Mercantilismus 
jo ziemlich am tiefjten in die national-dfonomifche Yiteratur eingedrungen 
it, und wo man nur hie und da Anklänge an einen antismercantili- 
ftifhen Grundfaß antrifft, fünnen wir in diefer Epoche fpeciell 
nicht jprechen, und der einzige Forfcher der bier eine Stelle verdient, 
wäre Zinde, von dem wir oben bei den gemäßigten Meercantiliften 
bereits gefprochen haben! 


Viertes Kapitel. 
Der Phyfiokratismus. 


EMS, 
Arfprung und Tendenz der phyfiokratifchen Schule. 


Wie einjtens Rom zur Zeit des Berfalles feiner vepublifanischen Freiheit 
und während der Kaijerherrichaft, ebenfo jtand Frankreich in der Mitte des 
181er Jahrhunderts au dem Rande eines Abgrundes, der das Ganze mit all’ 
jeiner Macht und Herrlichkeit zu verjchlingen drohte. Es schien als hätte fich 
durch den Körper der franzöfifchen Staatsgefellfchaft bereits das frejfende, auf- 
löfende Gift ganz verbreitet, welches aus feiner, Meoral und Religion, 
Gerechtigkeit und Sittlichfeit, mit frechem Hohne fchmähenden Yebens- 
richtung hervorgegangen war. Die Uebel und Sünden der Vergangen- 
heit fingen an ihre verderblichen Früchte zu bringen, die gejchichtliche 
Entwidelung des ganzen Welttheils, namentlich aber des an feiner 
Spitze jchreitenden Sranfreichs, fchien einer großartigen Kataftrophe ent- 
gegenzueilen, und im dem Wirren Nampfe der Principien und der 
Interefjen, der Autorität und der Freiheit, der abfolutiftifchen und der 
demofratifchen Elemente, veifte eine von Egoismus und Platter Genuß: 
fucht, von Schwelgerei und grobem Materialismus ergriffene und ent- 
nerote Gejellichaft mit Niefenfchritten ihrem Untergange entgegen! — 
Die fundamentalen Neomente, an denen und durch welche fich Diefer 
große aber fchauervolle Proceß vollzog, find zu befannt, als daß man fie 
hier noch bejonders zu erörtern hätte. Die fchranfenlofe Ausbildung des 
abjolutijtichen Princips in der Staats-Berwaltung und die willfürlichen 
prüdenden Ausjchreitungen desjelben, die genuß- und prumffüchtige Ver- 
jhwendung des Hofes und der höheren Stände, das Elend der Meafjen, 
die Verwirrung und Umvirthichaft im ftaatlichen Haushalte, das große 
jtehende Heer, die traurigen Folgen der langwierigen Kriege, der enorme 
Drue der öffentlichen Yaften, der craffe Cubämenismus und die firchter- 
lichjte Sittenlofigfeit bilden nur einen Theil jener envlos zahlreichen 
Urfachen, die die allgemeine Auflöfung herbeigeführt und ven end- 
lichen Ausbruch des großen weltgefchichtlichen Gewitters, man fünnte 
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beinahe fagen, zu einer umausweichlichen "naturgefetslichen Nothwendigfeit 
erhoben haben! Hiezu fam aber auch, wie fich leicht begreifen läßt, der 
troftlofejte Zuftand der gefanmmten vollswirthfchaftlichen Thätigfeit, und die 
grenzenlofe Zerrüttung und Entkräftung aller Clemente und Factoren 
des Erwerbs-, des Verfehrs- und des Nahrungswejens der franzöfiichen 
Sefellichaft. Während namentlich jenfeits des Ganals ein mächtiges 
Gemeinwejen auf den Schultern einer jich viefig entfaltenden Gewerbs-, 
Handels- und BVerfehrs-Induftrie feit einem halben Jahrhundert all- 
mälig zur Stufe der induftriellen Weltherrichaft fi 
emporfhwang, fehen wir Frankreichs Volkswirthichaft immer tiefer 
und tiefer finfen, Acderbau und Urproduction, Handel und Schiffahrt 
darnieverliegen, die arbeitende und wirthichaftende Bevölferung im 
größten Elend, in Noth und Mißachtung vegetiven, mit einem Worte: 
alle Elemente und Hebel des üfonomifchen Fortichritts und ver allge» 
meinen materiellen Wohlfahrt, im unverfennbarer Abnahme und Auf 
(öfung begriffen ! 

Bei einem folchen Zuftande der Dinge fann es wahrlich kaum 
Wunder nehmen, wenn es in einer Zeit, wo Unnatur der Sitte, DBer- 
fehrtheit des Regiments und Zerrüttung der Staats- umd Volfswirth- 
ichaft bis auf's Aeuferjte getrieben ward, doch auch einige tiefere und 
jittlich-veinere Geifter gab, in deren innerlich bewegten und empörten 
Gemüthern die Sehnfucht nach einer befferen, natürlichen Gejtaltung 
und Aenderung der DVerhältniffe fich fundgab; deren ganzes Streben 
und Ningen auf Verwirklichung einer den ivealeren und höheren Yebens- 
Intereffen gerecht werdenden jocialen und wirthichaftlichen Orpnung, auf 
Grrettung der tief gefunfenen Gejellfchaft aus dem Schlamme der all- 
gemeinen Faulnif, auf die erneuerte Pflege der lange mißachteten und ver- 
nachläffigten Natur- und Boden-Eultur gerichtet war, und in deren 
Kreis, gleichjam wie in eine Dafe inmitten des focialen VBervderbens, alle 
jene Glemente ich geflüchtet, die dem herrfchenden Strome der Zeit nicht 
blindlings folgen, und die Herrfehaft der Sittenlofigfeit und der Will 
für, des Egoismus und der Schwelgerei: über Religion und Moral, 
über Recht und Menfchenwürde nicht anerfennen wollten! Hiezu 
fam, daß die Epoche, won welcher wir hier handeln, eine folhe war, in 
welcher einerjeits die allgemeinen ‚deen und Principien über Staat und 
Recht, über fociale und politische Gejellfchafts-Verfaffung in einer Elareren 
GSejtalt und Auffafjung hervortraten, andererfeits aber die üblen Folgen 
des Mercantilismus, und die in vationeller verwalteten Yändern gemachten 
Erfahrungen, auch die theoretifchen Grundlagen diefes Shftems mächtig 


erjchütterten und jo zu einer erneuerten, von wejentlich anderen Gejichts- 
Kaug, National-Defonomif I. 22 
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punkten ausgehenden Durchforfchung und Betrachtung der wirtbfchaft- 
lichen Erfcheinungen des Stants- md Bölferlebens anregen mußten. 
68 konnte nach dem VBorgange der großen alt-englifehen und franzöfifchen 
Meifter der national-öfonomifchen Wiffenfchaft, dev mit unftreitig reicheren 
Nätteln und wilfenfchaftlichen Errungenfchaften ausgeftatteten Mitte des 
achtzehnten Yahrhunderts und feiner literarifchen Vertreter, unmöglich 
jener engere Zufammenhang entgangen fein, der zwifchen dev allgemeinen 
wirtbihaftliden Entwicdelung der legten hundert Jahre, umd 
der Entwidelmg des Mercantilismus und feiner Irrthimer ftattfond ; 
und jo gelangte man auch ganz folgerichtig, indem man das Beftehende 
im Yeben und in der Theorie negixte, und die Nothwendigfeit einer fo- 
einlen und öfonomifchen Umgeftaltung der bejtehenden Berhältniffe erkannte, 
dazu, eine Neform der Praxis und der Doctrin anzuftreben, 
das vorhandene durch ein befferes Neues zu erjegen, Yeben und Wiffen- 
Ichaft einer durchgängigen Umbildung entgegen zu führen. Und diejer 
Kreis von Denfern, die ich diefe große und fchwierige Aufgabe geftellt 
haben, deren ganzes Thun und Denken auf die Klarjtellung der neuen 
jocialspolitifchen und vwolfswirthichaftlichen Principien gerichtet war, die 
insbefondere an die Stelle der mercantiliftifchen Golo- und Gelover- 
ehrung, der Neglementirung und Bevormundung, der Privilegien und 
Neonopole, der gegenfeitigen Befehdung und Benachtheiligung: Freiheit 
und jelbjtändiges Schaffen, Pflege ver Ackerbauinterefjen und ungehemmte 
Concurrenz, freien Verkehr und freies Walten der fittlichen und öfo- 
nomifchen Gefellfchaftskräfte zu bringen bemüht waren, ift der Kreis 
der fogenannten Phyfiofraten oder Defonomijten. 


S. 49. 
Die Grundfäbe des phyfiokratifchen Syflems. 

Schon aus den vorangegangenen Andeutungen ergibt fich, daß die 
Auffaffung des Phyfiofratismus als einer bio öfonomifchen 
Theorie immer eine mangelhafte und einfeitige bleiben muß, und daß 
zu einer richtigen Erfenntnig und Würdigung desfelben, auch die De- 
rücfichtigung feines Wefens, feiner Tendenz ımd feines Charakters, als 
einer neuen ethifch-focialen Doctrin, erforderlich if. So wie in 
der gleichzeitigen englifchen Schule eines Hutchefon, Hume, Steuart und 
Adam Smith die Gefammtheit der volfswirthfchaftlichen Ideen und An- 
fichten mit einer befonderen Moral-Theorie im Zufanmmenhange erjcheint, 
ebenfo finden wir die phhfiofratifche Lehre als Glied umd Beftandtheil 
eines größeren ethifch -politifchen Soeen-Syftems, mit dem es gleichen 
Geiftesboden, gleiche Ausgangspunfte und gleiche Ziele hat. Was mm 
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insbefondere die Grundfäse der phyfiofratifchen Schule, die, wie wir 
noch fpäter jehen werden, vucch Francois Ducsnay begründet ward 
und ihrer Benennung gemäß ') vie Herrichaft der Natur als leitendes 
Prineip aufgeftellt hat, anbetrifft, fo kann als Grumdgedanfe des ge 
jammten Shpitems der bezeichnet werden, daß die Urguelle des Volfs- 
veichthums in ver ftofferzeugenden Natıw, d. h. in dem Erdboden 
zur fuchen ift, durch den diefe Wirfung der Natur bedingt wird. Hieraus 
folgern dann die Anhänger des Phnfiofratismus die nachjtehenden Grund- 
füge. Bor Allem lehren fie nämlich, daß, wenn man die Entjtehung 
des Neichthbums der Völker ohne Nücjicht auf ein bejtimmtes Yand be- 
trachtet, man zur Einficht gelangt, daß die Grundbedingung und Duelle 
alles Neichthums der Yandbau bildet, und daß nur vermittelft der 
Benüßung und Bearbeitung des Bodens, neue Güter in den 
Kreis des VBermögens gebracht werden fünnen, und alle materiellen 
Dinge, die in der öfonomifchen Yebensorpnung bes Boltes eine Stelle 
einnehmen, der Erde entjtammen. Zufolge diefes Prineips erjcheint in 
der Yehre der Phhyfiofraten die Materialität als der Fumdamental- 
Charakter alles Vermögens, als productive Thätigkeit die einzige lan d- 
wirthichaftliche, und aller Werth und alle Nützlichkeit menfchlicher Arbeit 
nur nach der vohen Materie bemeffen und gefchätt, die mittelit derfelben 
geivonnen worden ift. Bezüglich des Geldes gehen die Phyfiofraten 
von der Anficht aus, daß ein Voll, das im Befite vielen Geldes ift, 
ohne Zweifel reich genannt werden fan, und daß man in eben diefen 
Defit durch Handel und Verkehr gelangen künne. Allein Geld kann 
vom Auslande nur erworben werden, wenn man Producte des Bodens 
dafür hingibt, umd ein Volf wird durch den Austaufch von Produeten 
gegen Geld nicht reicher, als e8 vorher war. Ueberdies fügen fie hinzu, 
fann man den Gelvreichthum nicht genießen, ohne ihn wenzugeben ; er ift 
daher nur ein jecundärer und vepräfentativer; der hauptfächlichite Neich- 
thum eines Yandes bejteht in dem Boden und feinen Erzeugniffen. — 
Im Hinblicde auf das Einfommen aus der Boden-PBroduction behaupten 
die Phhfiofraten, der Boden liefere den Yandleuten nicht bloß den eigenen 
Bedarf an Lebensmitteln, fondern auch fo viel als fie nöthig haben, um 
die Gewerbs- nnd Handels-Benölferung und alle jenen Clafjen und Stände 
zu unterhalten, deren perfünliche Dienftleiftungen ihnen unentbehrlich 
jind. Ya, nach Abzug von allen diefen Verwendungen gewährt ihrer An- 
ficht nach der Aderbau in der Kegel noch einen Ueberjchuß, 
Rente (oder produit net, wie fie e8 bezeichnen), die dam am die 

') Ueber den Uriprung diefer Bgeihmung: „Pbyltofraten und Defonomiften“ 
vgl. Diet. de I’Ec. Pol. Bd. II. S. 358, 359. 
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Srimdeigenthümer, an die Kivche, an den Staatur. |. tw. abgegeben, oder aber 
aufgejpart werden fan. Diefer Produit net ift der Ueberfchuß der Ur- 
production über die Culturs und Erzeugungsfoften (namentlich 
Grumdauslagen, Einvichtungs- und Beftellungsauslagen), und zwar vom PBri- 
vat-Standpunkte des Grumdeigenthümers betrachtet, wie dies befonders der 
Gründer des PBhhfiofratismus erörtert md hinzufüigt, daß allein von 
diefem Weberfchuffe die Vermehrung des Volfsreichthums abhängt, und 
daß demmach von der Ergiebigkeit der Yandwirtbfehaft die Größe der 
Acderbau-, der Gewerbs- und Handels-Bevölferung, jowie auch die Zahl 
aller jener Menjchen bedingt ift, die fich dem höheren Berufszweige in 
Staat, Kicche, Künften und Wiffenfchaften widmen). Indem die phhfio- 
fratifche Schule in dem Yandbau umd der Urproduction das hervor- 
ragendjte und beinahe einzig bedeutfame productive Gebiet menfchlicher 
Ihätigfeit aufzuzeigen unternahm, wendete fie ihre Aufmerkfamfeit dem 
technischen Semwerbewefen zu, und fam ganz im Einflange mit ihren 
früheren Yehren zu dem Ergebniß, daß durch die gewerbliche Induftrie 
das Vermögen der Meenjchen nicht vermehrt wird, indem, wie fie be- 
hauptet, diefe Bolfsclaffen nur die ohnehin vorhandenen Güter verändern, 
umgejtalten, etwas Neues umd noch nicht vorhanden Gewefenes aber nicht 
hervorbringen. Die industriellen Befchäftigungsweifen erhöhen zwar den 
Werth der Producte, allein fie jegen denfelben (dev phyfiofratifchen An- 
chanung gemäß) nur fo viel an wahren Werthe zu, als während der 
auf fie verivendeten Arbeit an Urjtoffen verzehrt und verbraucht worden 
it; denn die Größe des Werthzufages wird in der Negel lediglich 
durch die Koften der Berarbeitung beftimmt; und der Yandbau allein 
bringt mehr hervor, als die Unternehmer und Arbeiter während des Ge- 
jchäftes ver Hervorbringung verzehren). Der phhfiofratifchen An 
jhauumg gemäß beveichert fich dev Handwerfer oder der Fabrifant nur 
durch Abfargen an dem gewöhnlichen Yebensunterhalt, oder auf dem 
Wege des Verkehrs durch zufällig günftige Preis-Conjuncturen, wie durch 
den Auffauf befonders wohlfeiler Nobftoffe, duch zufällig hohe Waaren- 
preife u. dgl., over in Folge von Privilegien, und alle lediglich aus 
günftigen PBreisverhältniffen gezogene Gewinnfte bewirken zulegt eine 
Verminderung der Nente der Grumdeigenthümer, entziehen alfo den Einen, 
was fie den Andern zuführen. Se mehr der Fabrifant oder der Hand- 
werfer den Preis feiner Producte über die Koften zur jteigern vermag, 

1) Mirabeau in feiner Philosophie rurale, chap. 5, behauptet, daß aus der Höhe 
des Produit net auch die Güte der Berfaffung und Verwaltung, ja au) bie Bolfs- 
fittlichfeit beurtbeilt werden Fünne, 2) Sch folge bier, wie bet der Darftellung ber 


Grumdjäte des Mercantilismus, wieder vornehmlich den Ausführungen Prof. Shüß’s 
in deffen National-Delonomie ©. 24 ff. 
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deito mehr wird der Unterhalt des Yandiwirthes ‚und der Feldarbeiter 
vertheuert, dejto mehr die Orumdrente vermindert. Den Grundfat 
über die eigentliche Unpvoduetivitäit dev Ynduftrie wenden Damm im 
Weiteren die Phhfiofraten auch auf den Handel an, indem fie behaupten, 
daß auch diefer den Neichthum der Völker nicht vermehre, indem er die 
Wuaren und Güter nur von einem Orte zum anderen verfett, aber 
feine neuen Werthseigenjchaften hervorbringt. Gewinnt der Kaufmann 
mehr als den nöthigen Yohn für feine Yeiftung und die üblichen Zinfen 
aus dem angewendeten Capital, jo gejchieht dies nur durch Monspole 
oder durch Ueberfordern und betrügerifches Feilfchen, und die Folge ift 
wieder eine Verminderung dev Nente, Allerdings kann, der phyfiofratifchen 
Auffaffung zufolge, diefev DVerluft, bei dem wechfelfeitigen Verfehr ver 
Bölfer, das eine Volk zum DVortheile des anderen treffen, allein die 
Handelsbilanz des Mercantil-Shitems ijt hiefiv ein trügerifcher, mithin 
unbrauchbarer Naafitab. Man muß, fagen die Anhänger des Phnfiofratis- 
mus, den Mehr- oder Mindergewini umterfuchen, welcher [ich aus 
den Wuaaren felbit ergibt, die man verfauft, oder die mar ge- 
fauft hat; Demm oft ift der Verluft auf der Seite jenes Volkes, welches 
einen Ueberfchuß am Geld empfängt, und dieferv DBerluft findet jich zum 
Schaden der Bertheilung und der Wievererzengung der Einkünfte. — 
Uebrigens wollen die Phyfiofraten mit ihrer Behauptung der Unpro- 
duetivität des Gewerbewejens und Handels, die große Wichtigfeit und 
Beventung diefer Erwerbszweige, befonders im Hinbliefe auf die Yand- 
wirtbichaft nicht in Abreve ftellen, erkennen vielmehr diefelben als mächtige 
Hebel und Förderungsmittel des landwirthichaftlichen Fortichritts a; 
denn jie begünstigen und befördern den Abfat von Urproducten, fteigern 
dadurch den Preis derfelben, und liefern, je mehr fie ausgebildet find, 
je mehr IThier-, Mafchinen- und Naturkräfte angewendet werden, je 
mehr der Transport durch gute Yand- und Wafferjtraßen erleichtert ift, 
den productiven Claffen ihren Bedarf an Fabrifaten, an Gewerbser- 
zengniffen und fonjtigen Bedinfuigmitteln umjo wohlfeiler, wirken dem- 
nach auch auf Erhöhung der Grundrente oder des reinen National - Ein- 
fommens. Auch lehren die Phyfiofraten, daß die technifchen Gewerbe 
den Urproducten eine Geftalt geben, im welcher denjelben größere 
Dauerhaftigfeit zukommt, und firiven die in der Form von Yebensmitteln 
u. j. w. verzehrten Werthe au ihren Kabricaten, indem jte durch die 
Verarbeitung der Nohftoffe diefen einen der Verzehrung gleichfommenden 
Werth zufesen. — Außerdem waren die Phyfiokraten für lebhafte und aus- 
gevehnte Conjumtion, die fie als eine Hauptbedingung des nationalen 
Reichthums-Fortfchritts bezeichneten ; hielten Weberfluß und Theuerung für 
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ein Merkmal der Wohlfahrt und des Gedeihens; Hatten eine ziemlich 
richtige Ahnung vom Wefen des Einkommens und des Capitals; nannten 
die Claffe der Gvmdeigenthümer die „Classe Disponible“, vie eben 
darım, weil fie auch ohne Arbeit leben können, am beften zu Sriegs- 
dienften, Stantsäimtern u. |. w. taugen, oder dazu wenigftens die 
meiften Yeiftungen und Abgaben beizutragen den Beruf hätten; find 
endlich, im Gegenfage zu den Meercantiliften, Gegner der allzu 
großen und fehnellen Bevölferungs- Vermehrung u. f. w. 
Was mm aber die eigentlichen praftifchen Folgerungen, Vor: 
jchläge und Grumdfüte anbelangt, die fich aus diefen Anfichten über die 
Entjtehung und Bewegung des nationalen Neichthums entwickelten und dırcch 
die Phpfiofraten fpeciell begründet wurden, fo Fünnen befonders folgende 
Hauptinomente hervorgehoben werden. Bor Allen ftellt man im Kveife 
der Phyjiofraten den Sag auf, daß das volfswirthichaftliche Intereffe 
verlangt, daß vor Allem Kräfte und Capitalien dem Landbau zufließen 
und daß verjelbe auf eine Weife betrieben werde, welche den größten 
Ueberjchuß über die Productions> und Betriebstoften verbürgt. Dem 
phnfiotratifchen Principe gemäß find demmach alle Hemmmniffe des Land- 
baues: gutsherrichaftliche Yaften, Zehnten und Frohnden, abzufchaffen. 
Der Abjat der Yandbau-Producte ift durch Aufhebung der Ausfuhr-Ber- 
bote, durch DVerbefferung der Transport-Anftalten, durch Gewährung des 
freien ungehemmten Berfehrs und ähnliche Einrichtungen zu fürdern. 
Die dem etreidebau gewidmeten Yändereien find, wo möglich, in große 
Güter zu vereinigen, weil diefelben, won reichen und vermöglichen Yenten 
bewirthichaftet, den größten Neinertvag abwerfen, folglich in national- 
öfonomifcher Beziehung am vortheilhafteften erfcheinen. DBetreffs des 
Gewerbeivefens und der induftriellen Erwerbszweige halten die Anhänger 
diefer Schule den Grumdfats aufrecht, daß diefelben wegen ihrer wohlthä- 
tigen und fürderfamen Nüchvirfung auf den Landbau nicht zu dernach- 
läffigen find, wielmehr danach zu jtreben fer, daß man alle Befchrän- 
kungen umd Hinderniffe, die ihrer Entwidelung im Wege ftehen, wie 
namentlich Zünfte, Monopole, Privilegien u. dgl., aufhebt und die unbe- 
ichränfte Conemrenz, die, den Phyfiokraten zufolge, das reine Volfsein- 
fonmen am ficherften vermehrt, frei und ungehindert walten läßt. Der 
phyfiofratifchen Anfchauung zufolge bedarf es im Gebiete des industriellen 
Yebens feiner befonderen bevormundenden und maafregelnden Einwirkung 
von Seite der öffentlichen Gewalt; mütliche Gewerbe, nütliche Fabrifen, 
arößere umd Fleinere Unternehmungen entftehen von jelbit, blühen von 
jelbit, erheben fich ohne Gebot und Berbot und fünnen jeder anderen Unter-. 
tößung entbehren, als der des Fleifes umd der Localität. Ebenfo ift 
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auch ihrer Anficht gemäß am vernünftigften, dem Handel im Imern und 
nach Außen von allen Schranfen und Hemmmiffen zu befreien, 
die Ein- und Ausfuhr der Nohftoffe und Fabricate ohne Zölle und Ab- 
gaben zu gejtatten umd auf alle Yeitung des Handels, um eine für das 
Inland fcheinbar günjtige Handelsbilanz zu erlangen, zu verzichten. Was 
die Confumtion, und zwar die öffentliche ebenfo wie die private, ar- 
betrifft, gingen die Dekfonomiften von der Anficht aus, daß die Grumdeigen- 
thiimer, die mit gewinnbringenden Erwerbszweigen fich befchäftigenpen 
Stände, ebenfo wie auch felbjt die Regierung, fich gerade einer über- 
triebenen Einfchränfung, unfruchtbaren Erfparımgen nicht hingeben jollen, 
da biedurch ein großer Theil ihrer Einfünfte von dem allgemeinen Um- 
laufe ausgefchloffen bliebe, won Seiten des Staates aber, zufolge der zu 
großen Erjparniß, fehr leicht jene wichtigen Einrichtungen, Inftitutionen 
und dgl., die vom Standpunkte der allgemeinen Wohlfahrt jo dringend 
nothiwendig find und bergeftellt werden müffen, ganz befeitiget oder iwe- 
nigjtens nicht im nöthigen Umfange hergejtellt oder ausgeführt würden. 
— Was endlich den Finanzhaushalt und insbefondere das Steuer- 
wefen betrifft, jo haben die Phyfiofraten den Grundfaß aufgeitellt, daß 
das landwirtbichaftliche, das imduftrielle und das Handelsgewerbe, ebenfo 
wie auch der Yohn der Arbeiter und die mit der Hervorbringung geiftiger 
immaterieller Güter fich befaffenden Bolksjtände, insgefammt mit jeder 
Steuer zu verfchonen feien; denn alle Induftries, Yohn- und Confumtions- 
jteuern jteigern nur den Preis der Proditete umd der Arbeit, oder ver- 
mindern die Nachfrage der Arbeiterclaffe nach Urproducten, wenn fie 
das Einfonmnen des Arbeiters fchmälern, wodurch dan folgeweife auch 
eine Schmälerung der Grundrente veranlaft wird. Man erhebe die 
Steuern demnach ohne fojtbare Ummvege unmittelbar von dem reinen DBolfs- 
einfommen, von der Kente der Örundeigenthümer, man führe eine 
einzige, die Grundfteuer, ein, indem hiedurch dann ohnehin auch die 
übrigen die Producte des Grumdeigenthümers bedürfenden Claffen und- 
Stände der Bevölkerung getroffen werden, die Grumdjtener aber. felbjt mit 
der Zeit ganz unfühlbar würde, fobald fich der Capitalwerth der Grumd- 
jtüicfe mit Nückficht auf die Steuer im Berfehr geregelt hat. 

In innigem Zufammenhange mit diefen nationalsöfonomifchen Prin- 
eipien jteht dann auch der ethifch-politifche Yoeenfreis der Phyfio- 
fraten, in welchen fie die Naturgefege den Socialgejesgen zu 
Grund legen, und die Harmonie des Nütlihen mit dem Ge- 
rechten nachzuweifen fuchen. — Die phhfiofratiihe Schule begnügte 
fich damit nicht, bloß eine Hauptfeite des nationalen Yebens, das öfono- 
mifche Moment, fenuen zu lernen, jondern fie war auch zugleich beftrebt, 
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dasfelbe auf ein guößeres Ganzes zurüdzuführen, es mit dem focialen, 
politifchen und moralifchen Neomente des gejellfchaftlichen Yebens in um- 
mittelbare Beziehung zu feßen. Nach der Anfiht Duesnays, des 
Srimders der Schule, amd feiner Nachfolger wird die Welt und Menfchen- 
ronung von bejtimmten bleibenden phofifalifchen umd moralifchen Ge- 
jetsen beherricht, die der Menfch, als freies, intelligentes Wefen, zu 
erfennen, aufzufuchen und zu feinem Wohle zu benüten berufen ift. Ein 
Hauptzwee des menjchlichen und focialen Yebens beteht in der Aneignung 
und Beberrichung der Materie, in dev Dienftbarmachung des Stoffes zu 
menfchlichen Zweden, und jo die Verbeiferung und ftete Erhöhung feines 
Wohlbefindens, die immer allgemeinere Ermöglichung feiner Bejtimmung. 
Bei diefer Aufgabe feines Yebens ift jedoch der Menjch ftets an die Beach- 
tung der Forderungen dev Gerechtigkeit in ihrer Verbindung mit der Zdee 
vesNüslihen und des Wohls gewiefen, wobei er fich von den feiner 
Natur angebornen Ideen des Nechts und der Pflicht leiten laffen muß, umfo- 
mehr, als eben dieje es find, welche ihm zum Bewußtfein bringen, daß 
es feinem eigenen Iuterejfe und dem Iuterejfe der Gejammtheit gleich 
widerjtreitet, die Cigenwohlfahrt und den Eigenvortheil mit der Gefähr- 
dung des Wohls und mit der Schädigung des Vortheils Anderer zu erwirfen 
und zu fördern. Diefe ewigen Sdeen des Rechts uud der Pflicht werden 
allmälig mit dem Fortjchreiten der Kultur umd der Aufflävung unter den 
Menfchen Eingang finden und als natürliches Ergebnif Einklang und 
Harmonie, Frieden und materielles Wohlfein unter den Einzelnen und 
Bölfern verwirklichen. Das oben erwähnte Princip der Gerechtigkeit 
manifeftivt fich in ver Freiheit und im Eigenthume, d.h. in dem 
Hecht eines Jeden zu thun, was das Ganze nicht bejchädigt, und zu erwerben, 
zur befigen und zu benügen alle Güter, jo weit fich dies mit den Gejegen 
der Natur umd der focialen Ordnung, mit den Geboten der Sittlichkeit 
und der ftantlichen Klugheit nicht im Wiverftreite befindet. Freiheit und 
Eigenthum find demmach conftitutive Clemente der menfchlichen Natur 
und der ftaatlichen Organifation, Nechte von jo hoher Wichtigfeit und 
Heiligkeit, daß fie in einer jeden menfchlichen Gemeinjchaft hoch- und 
werthzubalten, und won den Regierungen auf jede Weife zu bejchüsten, zu 
jichern umd zu fürdern find, inden hierin jelbjt eine wejentliche Stüte, 
Srundberingung und Machtmittel der Staaten beruht, und ohne Freiheit 
und Eigenthbum, ohne echt und Gerechtigkeit weder der wirtbichaftliche, 
noch der geijtige, politifche oder fittliche Fortfcehritt der Völfer dent 
bar it). Mit einem Worte, die Phhfiofraten wollten die Freiheit und 


 ) Das Berdienft, auch diefe Seite des Phyfiofratismus näher gewürdigt md 
beionders hervorgehoben zu haben, gebührt u. U. Eugene Daire, 
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das Recht in allen gefellfchaftlichen Beziehungen, Gewiffens- und Pref- 
freiheit, Necht zu allen Staatsämtern fir Jedermann, Herftellung einer 
guten Gemeinde-Berfaffung u. dgl. Und die Ordnung der Natur follte 
Griterium und Mufter aller focialen und ftaatlichen Eimvichtungen fein! — 
8. 50. 

Die Gründung des phyliokratifchen Syflems durd, Francois Auesnap. 
Der Phhfiofratismus war ein uumittelbaves, natürliches Erzeugniß 

der Zeit, die ihn hervorgebracht hat, und des Volfes, aus dejien Schooße 
er hervorging; steht aber dennoch durch mehrfache Bande mit früheren 
Entwidelumgen und Speenkreifen national= sfonomifcher Anfchauung in fo 
engem Zufammenhange, daß man nicht umbin fan, einen Blick auf diefe 
früheren Zuftände zu werfen und jo zugleich jeinen Urfprüngen umd feiner 
Genefis in früheren Zeiten nachzuforjchen. — Daß insbejondere diejes 
der phyfiofratifchen Schule zu Grunde liegende Princip, bezüglich ver 
hohen, beinahe ausschließlichen Bedeutung der Yandwirthichaft, bereits im 
ganzen Alterthum, bei allen Völkern und Wirthichafts-Theoretifern, vornehm- 
lich aber in ganz ähnlichen Berhältniffen bei ven Nömern, Anerkennung und 
Achtung erfuhr, bedarf kaum wiederholt in Erinnerung gebracht zu werden. 
Ehbenfo treffen wir auch im Meittelalter Anklänge an einen folchen, oder 
wenigjtens einigermaßen verwandten Speenkreis in ven Schriften Thomas 
Ayquino’s, in dejjen öfonemifcher Doctrin der Yandbau eine hervorragend 
bedeutfame Stellung einnimmt. Ganz bejonders vorbereitet finden wir 
jedoch einige Grundanfchuuungen der phhyfiofratifchen Schule, in jenen 
ausgezeichneten Denferkreis, den wir im vorangehenden Kapitel als die 
anti = mercantiliftiiche Schule Fenmen gelernt haben, und deren einzelne 
borzügliche Bertreter, z.B. Yode, Asgill, Banderlint, Chamberlen, Cau- 
tillon in England, Bauban und Boisguillebert in Frankreich, Faxardo 
und Andere in Spanien, Bandini in Italien, theils überhaupt dem volfs- 
wirthichaftlichen Momente des Acerbaues im Gegenfate zu dent induftrie- 
freundlichen Mercantil-Syjtem, seine befonvdere Beachtung und Aufmerk- 
jamfeit zumwandten; theils® insbefondere einige Örvumdiveen, die fpäter 
durch den Phyfiokratismus umfajlenver begründet wurden, wie 3. D. 
die dee der Cinjteuer, die Svee der freien Handelsbewegung u. dgl. 
bereits entjchieden hervorgehoben und betont haben ). — Der geiftige 
') E8 jet uns hier erlaubt, zur Bervollftändigung diefer und bereits früher ev- 
wähnter Momente noch Einiges hinzuzufügen. — Was namentlih England anbelangt, 
jo ift uns befannt, daß Jean Asgill, der befannte Verf, des Buches: „Several 
Assertions ete.‘* (vgl. $. 46, 9.318) im Jahre 1696 zur Unterftüßung der Chamber- 
len’ihen Banfgründungs-Borichläge u. A. die echt phyfisfratiich Flingende Behauptung 


aufitellt: „what we call commodities is nothing but land, severed from the soil ; 
men deals in nothing but earth, all must be paid for the owner of the soil, as 
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Zufammenbhang diefer Anfichten und Bejtrebungen mit den Anfichten und 
Ioveen des eigentlichen Gründers der phyfiofratifchen Schule in Arank 
veich Lüßt fich mehr vermuthen und vorausfegen, als ftreng folgerichtig 
erweifen ). Um fo Hlarer und unbezweifelbarer liegt hingegen vor unferen 
Augen die engere Verbindung der phhyfiofratifchen Shitem- Anfänge mit 
den Ideen und Handlungen des einftigen Minifters Sully, in dem 
Tunesnah md feine Nachfolger jtets ihren wahren geiftigen Ahnheren 
verehrten, dejfen Wirthichaftsgrundfüge und öfonomifche Politif fie neu 
zu beleben und zur Anerkennung zu bringen jtrebten, und in dem fie 
immer einen der hervorragenften nationalen Vertreter franzöfifcher 
Größe, wirthichaftlicher Macht und ftaatlicher Yandbaupflege verehrten ?). 

Auf den Schultern diefer Minmer ftehend, aber in durchaus 
origineller felbjtändiger Nichtung und mit unläugbar großer Begabung, 
hat nun in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts ein Kreis ausge- 
zeichneter achtungswürdiger Denker in Frankreich, und an ihrer Spite 
Francois Quesnay (1694 F 1774), Yeibayzt König Yuowigs XV. 
das Vehrgebäude begründet, das die focial-politifche und volfswirthichaft- 
liche Theorie der Franzofen in der Bor-Smiıth’fchen und vorsrevolutionären 
Zeit umfahte, und wenn auch jcheinbar nur in ideelfen Gebieten und 
Kichtungen, doch einen vielfach wichtigen und namhaften Einfluß auf 
den Gang und die Geftaltung der Gejchide des Landes ebenfo wie 
auch überhaupt auf die Entiwielung der national - öfonomifchen Wilfen- 
ichaft ausgeübt hat. Diefer Umftand, daß der Phnfiofratismus vor 


the ultimate receiver, all things in the world are originally the produce of the 
Ground and there must all things be raised!“‘ (vgl. Maceuloch: Lit. of Pol. Ee. 
pag. 9). Aber auch chen vor Asgill ift ein ähnlicher Gedanfe anzutreffen in einer 
anonymen Schrift: „Beasons for a limited Exportation of Wool“, die 1677 erichien 
und (S. 5) folgenden Satz enthält: „man muß den Grundadel und Grundbefigitand 
auf jede Weije zu erhalten und zu begünftigen juchen“ — „because they are the 
masters and proprietaries of the foundation, of all the wealth in the nation, all 
profit arising out of the ground, which is theirs“, und dam weiter: „because 
they bear all taxes, and public burdens, which in truth are only borne by those 
who buy and sell not“ ı. dgl. — Bezüglich des Italiener Bandini hingegen ift 
noch zu bemerken, daß derjelbe in Italien ziemlich zuerjt die Anficht entwicelt, daß 
man im Kornbandel Alles dem freien Walten der Natur überlaffen jolle, daß bei 
unbedingter Verfehrsfreiheit die Preife und die Production des Korns am beften fteben 
werde; daß der Aderbau die Wurzel ift, die dem Gewerbemwejen die nährenden Säfte 
zuführt; und endlich daß eine einzige Steuer theils das wortheilhaftefte, theils Das 
leichtefte Mittel wäre, die Zwede der Beftenerung zu erreichen u.j.w. Bgl. Hasse: 
Cuinam nostri aevi populo ete. pag. 43. Trinchera: Corso di Econ. Polit. 
Ba II S. 4097 # °) Daß insbejondere Quesnay die früher erwähnten älteren 
engliichen Werke nicht gefannt hat, erwähnt auch Macculloh. Daß übrigens bie 
gleichzeitig lebenden ausgezeichneten Wirthihafts-Theoretifer Cantillon und D. Hume 
auch Einiges zur Bildung diefer Anfichten beigetragen haben, — läht fi mit Wahr- 
iheinlichkeit wermutben. 2) Val. Kellner: Zur Geich. des Phyfiofratiemus. ©. 58 
und font und Dietionn. de P’Eecon. Pol. Bd. II. S. 359 und Hettmer: Viteratur- 
Geh. BD. If. ©. 37 und 249, 
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Allem auf franzöfifch-nationalem Boden eriwurchs, und in der Öefantmnt- 
heit feiner eigentlichen Tendenzen und Zielpunfte der Umgeftaltung be- 
jtehender franzöfifcher Staats- und Gefellfchaftszuftände zugewendet blieb, 
it ein Hauptgrund dafür, daß die Vertreter der phhfiofvatifchen Schule 
mit Ausnahme Deutjchlandg, wo die Fürjten und leitenden Staats- 
männer Vorliebe für manche „Sodeen und Grundfäge der Defonomijten 
an den Tag legten, wefentlih auf Sranfreich befchränft blieben, un 
daß weder in England, noch in anderen Staaten dag Syitem einen 
zahlreicheren Anhängerfireis gefunden hat. Dazu kommt aber auch 
der Umftand noch zu berücjichtigen, daß jelbjt innerhalb der phyfiokratifchen 
Schule nicht jene unbedingte Gleichartigkeit und Ipentität der Prineipien 
und der Anfchauung vorhanden tft, die man in der Kegel worauszufegen 
pflegt. Auch hier manifeftirt jich die Cigenthümlichkeit der Nichtung 
und der Thätigkeit des Denferlebens, umd jo wie in andern focialen und 
politifchen oder ökonomischen Schulen finden wir auch hier gewiffe 
Gruppen und Kreife, die das eine oder andere Moment der Doctrin 
entfchievener hervorfehren oder betonen, das eine oder andere Prineip 
zu volljtäindigerem Ausdrude bringen. So läßt ih in der That be- 
haupten, daß die ganze phhyfiofratifche Schule dev Franzofen, je nachdem 
ji ihre einzelnen Vertreter entweder vorwiegend der Betrachtung des 
Acerbaus, oder des Handels und des freien Verkehrs, oder aber einer 
mehr vermittelnden Richtung zumeigen, in drei Hauptgruppen zerfällt, 
deren eine QNuesnady, die andere dem tiefvenfenden Gournay !), und 
die leßte den geijtwollen und umftreitig begabteften aller Phyfiofraten 
Bargni zu ihrem Nepräjentanten zählt ?). 

r Daß diejer geiftvolle an) mit großen gejchäftlichen Erfahrungen reich ausge: 
ftattete Mann gleichzeitig mit Quesnay über die Grumdjäße eines neuen wirthichafts- 
philojophiichen Syjtems nahgedaht und, obgleich feine größeren Kiterariihen Schriften 
verfaßt, dennoch auf die Begründung der phyfiofratiichen Doctein großen Einfluß 
geübt, nd in diefem Stine auch auf die steige lebenden National-Delonomen 
Forbonnaig, Eantillon u. U. eingewirkt hat, zeigt Kellner: Zur Gefhichte S. 93 ff. 
und Dietionnaire de l’Economie Politique. Bd. II. S 359 ınd Dupont de N e- 
mours in der Collection des Reonomistes Bd. III. Oeuvres de Turgot. ©. 258, 
2) Nad) der ‚Darftellung Dupont de Nemours find insbefondere aus der Schule 
Duesnay’s unmittelbar: Mirabeau, M. Abeille, de Fonrqueur, M. Bertin, Dupont 
de Nemows, Chreptovits, Abbe Roubaud, Letrosne, Saint-Peravy, M. de Bauvilliers 
hervorgegangen; während der Gournay’ihen Nichtung Maleshberbes, Abbe Morellet, 
Herbert, Trudaine de Montiguy, D’Iuvan, Cardinal Botsgelin, M. de Cice, DAngeul 
und Andere folgten. Daß überdies der Dlepradareue auch iu Stirjtenfreijen An- 
erfennung umd Beachtung fand, geht daraus hervor, dat Markgraf Friedrich won Baden 
in Dentihland, Kaifer Zofeph IL. in Defterreih, Erzherzog Peopold in Toscana, 
Guftan ILL. in Schweden, Catharina II. von Rußland in ihrem Neiche theils mit der 
Einführung, theils mit der Vorbereitung phyfiokratiiher Neformprojecte umgingen und 
gleihzeitig mit den berrihenden liberalen Sdeen und Anjhau- 


ungen den phyfiskratiihen Grundjäsen Eingang zu verihaffen etnigerinaßen beftrebt 
waren, 
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Nach diefen allgemeinen Bemerkungen können wir zur Vorführung 
der einzelnen Hauptvertreter des Phhfiofratismus übergehen und beginnen 
mit dem eigentlichen Gründer vdesjelben, mit Fr. Duesnay. — Aus- 
gehend vom Standpunkte feiner phoufifalifchen und vealiftifchen Studien, 
durchdrungen von Sully'fchen Traditionen und Principien, alfo auch von 
der hohen Wichtigkeit des in feinem VBaterlande tiefgefunfenen fittlichen 
und jittigenden Acerbaues, endlich geleitet von dem glühenden Wunfche, 
Sranfreihs AderbausBevölferung umd niedere DVolksclaffe geijtig und 
materiell zu heben, war Quesnay derjenige Social-Philofoph des acht- 
zehnten Yahrhumderts in Sranfreich, der das moralifch-politifche und wirth- 
jchaftliche Yeben der Völker in feiner natürlichen gejeglichen Entwicelung 
jich zum Forfchungsgegenjtande nahın, den öonomifchen Organismus der 
menfchlichen Gejellfchaft auf feine einfachen wejentlichen Grumdelemente 
zurüczuführen, und jo an die Stelle der bisherigen öfonomifch-politifchen 
Yehripiteme ein neues, den Forderungen und Bedürfniffen des Völfer- 
lebens entiprechenderes Shyitem zu jeßen, als feinen Beruf erfannt, und 
mit einem unläugbar großen Aufwande an Geift, Scharffinn, Erfahrung 
und Kenntniffen auch unternommen bat. Was die eigentlich Titera- 
rischen Schöpfungen, in denen das phhfiofratiiche Syitem Quesnad zuerjt 
begründet und entwicelt hat, anbetrifft, fo bejtehen viefelben erjtensg 
aus jeinen zwei berühmt gewordenen Abhandlungen in der großen fran- 
zöfifchen nchflopädie Divderot’Ss und D’Alemberts unter den Artifehr: 
„Fermiers“ und „Grains“, deren eritere im VI Bande der Enchelo- 
püdie 1756, die andere aber im VII Bande im Yahre 1757 erichien; 
ferner aus feiner Unterfuchung über das Natuvrecht 1768 (im erjten 
Bande der „Physiocratie“ von Dupont de Nemours); aus feinen 
1758 veröffentlichten „Maximes generales de gouvernement &cono- 
mique d’un royaume agricole“, und dem gleichzeitig erjchienenen „Ta- 
bleau Economique avec son explication, ou extraits des Economies 
royales de Sully“ (mit dem berühmt gewordenen Motto: „Pauvres 
paysans, pauvre royaume: pauyre royaume, pauyvre Roi“); endlich 
aus feinen Abhandlungen: „Probleme Economique, Dialogue sur 
le Commerce et les travaux des Artisans“ und mehreren fleinen 
Auffüsen. — Sede diefer Schriften behandelt in der Hegel eine befondere 
Seite des Shitems und ift der Betrachtung eines peciellen Problems 
gewidmet. Im Artifel „Grains“ 3. B. fchildert Quesnah die enge 
Verbindung zwifchen VBölferglüd und Yandwirthichaft, die mißliche Yage 
des franzöfifchen Acerbaues, empfiehlt Dandelsfreiheit als Bedingung einer 
erfolgreichen Cultur, nennt Handel und Handwerk nur einen Theil des 

Yandbaues, verlangt eine gerechte Bejtenerung des Nein-Einfommens und 
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jtellt auch jene drei Grundfäße auf, die in allen feinen Schriften immer 
wiederfehren, nämlich: daß Wohlfeilheit bei Ueberfluß fein Neichthum ift, 
daß hoher Preis bei Mangel Elend bildet, hingegen Ueberfluß mit hohem 
Preis als Neichthum gelten darf. Im Artifel „Fermier“ fobt 
Duesnah befonders das Großgüter-Shitem ımd die Pächterwirtbichaft ; 
in der Abhandlung über das Naturrecht ipricht er fich fir die Noth- 
wendigfeit der Anerkennung eines rationalen, über alle pofitiven Gefete 
erhabenen Nechts und georoneter Nechtsgleichheit aus!) und bezeichnet 
als die Grundlage jeder menschlichen Gejellfchaft die Subfiftenzmittel, 
mithin ökonomische Wohlfahrt, deren Förderung er für die wahre Auf- 
gabe *) der Wiljenjchaft, der politifchen Defonomie hält. — Su dem 
„Lableau Economique“ (das, beiläufig erwähnt, wegen feiner 
trodenen, abjtracten, nicht vecht geniebaren Form am wenigften günftig 
aufgenommen wurde) jtellt Dutesnay feine Yehre von den Volfsclaffen, 
die er in eine productive, unproductive umd in eine gelobefitende theilt, 
auf, bringt damit feine Anficht über VBolfs-Einfommen, Productivität des 
Aderbaues, Handel, Geld u. dgl. in Zufammenhang, und weijt unter 
Anderem ausführlicher und mit umfafjenderen Zahlen-Angaben einige 
jeinev Behauptungen nach, wobei er, im bejonderer Nücdficht auf 
den Yandbau, auch das erörtert, daß alle Arbeit in Bovden-Producten 
bezahlt wird umd mur die DBoden-Production fähig ift, reines Ein- 
fommen zu gewähren; daß die Reproduction fich nur infofern zu er- 
halten vermag, als der Urproducent aus dem Preife jeiner verkauften 
Erzeugnijje feinen Capitalgins hereinbefommt; daR das Geld die Ber- 
theilung des nationalen Bermögens unter den HDauptelaffen der Gefell- 
Ihaft bewirkt u. |. w. — In dem „Probleme Economique“ unter- 
zieht der DVerfaffer nicht mehr, fo wie im früheren Werfe, den reinen 
Yandbauftaat der Erörterung, fondern einen Staat, wie er indem wirf- 
lichen Yeben vorgefunden wird, und fnüpft hieran einige wichtige Be- 
trachtungen über Steuerwefen, wobei er zum Schluffe gelangt, daß die 
indirecte Bejteuerung DErIDEL jei. Die Dialoge über Handel umd 
Gewerbewejen führen uns Duesnay’s Anfichten über die Unproductivität 
desjelben, dann über die Trüglichfeit der Handelsbilanz vor, während 
endlich in feinen Marimen (30 an der Zahl) der Gründer des Phhyfio- 
fratismus die Fundamentalfäge feiner ganzen Yehre auf einige Haupt- 

1) Bol, Näheres bei Keller: o.c. ©. 40 ff. 2. Stein bemerkt, daß bier 
der eigentliche Begriff des öfonomijhen Naturzuftandes zuerit ericheint. Dal. 
Lehrbuch der Bolfsw. (1858) S. 140. ?) „Auch hieraus ift erfichtlih, wie Quesnay 


die national-ölonomiihe Wiffenihaft im genaueften Zufammenbange mit der totalen 
Beftimmung der Menjchheit weiß. Kellner.” 
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punfte zuviicführt, und zwar fagt in der Marime N. I Qitesnab, 
daß die böchjte Gewalt im Staate einfach und über alle Einzeln- und 
Privat-Intereffen erhaben fein müffe; N. II, daß die Nation nicht nur 
in den Nechts-, fondern auch in den Staats-Wiffenfchaften unterrichtet 
werden foll; W. III, daß ver Yandbau die einzige Duelle des nationalen 
Neichthums fei; N. V, daß die Steuern zum veinen Volfs-Einfommten 
im Berhältmig jtehen müffen; N. XI, daß die Emigration der Bevölfe- 
rung gefährlich und fchäolich fei; MW. XIL XIV und XV, daß große 
Wirthichaft, Mafchinen, ftarfe Viehzucht vortheilgaft und daß die Fleine 
Yandwirtbichaft felbft ver Bevölferungsdichtigfeit nachtheilig fer; N. XIILff., 
daß in der Pflege und im Berfehre der Yandbau-Protucte Freiheit herr- 
jhen müfje; N. XVIL, daß Berbefferung der Transport- ımd Commumni- 
cations-Anftalten nothiwendig ift; N. XXL, daß die Grumdbefiger Inera- 
tive Gewerbe unternehmen und feine fterilen Erfparniffe machen jollen; 
%. XXIV, daß umbefchränfte Freiheit und Conemrrenz nach Inmen umd 
nach Außen das ficherfte Meittel ift, zur wirthichaftlichen Blüthe zu ge- 
langen; W. XXVI, daß man die Hauptaufmerkjamfeit auf die VBergröße- 
rung und Steigerung der Grumdrente umd nicht auf die der Benölfe- 
rumgszahl wenden foll; W. XXIX, daß man nur vom Wohlftande der 
ation Hilfe für außerordentliche Stantsbedürfniffe, nie aber vom Credit 
der Finanzmänner zu erwarten habe. Gelvreichthlimer find heimliche, un- 
fichere Neichthümer, die weder Fürft noch Vaterland fernen u. f. f. — 
Außer diefen Grundinomenten der Quesnay’fchen Doctrin verdient noch 
jener Kreis von ‚deen Beachtung, in dem er fich auch bezüglich einzelner 
nationalsöfonomifcher Fragen oder Grundbegriffe als ein felbjtändiger, 
Ichöpferifcher Denter befundet hat. Sp vor Allen fein Elarer Einblic in 
das Wefen, die Wirfungen und die Detandtheile des Capitals; feine 
richtige Ahnung der Wahrheit, daß wer verfaufen will, auch zugleich 
Käufer fein müjje; ferner feine fosmopolitifche und mit der gleichzeitigen 
Zuder’schen Anficht übereinftimmende Auffaffung des Weltverfehrs; die 
gründliche Einficht in das Wefen des Geldes, der Geld-Circulation; die 
treffende Hervorhebung des Charakters dev freien Erwerbs-Bejchäfti- 
gungen; die Einficht in die Bewegung der VBolkswirthichaft in ihrem Ber: 
hältniß zur Bopulation ; die Ahnung der Ricardo’fhen Grundrenten- 
Theorie u. dgl. unftreitbar eine Neihe von Erfenntnifjen und Wahr: 
heiten, mit denen fich der Gründer der Phhfiofratie auch weit über die 
Dauer feines Shitems hinaus im Streife der einflußreichiten National 
Defonomen des achtzehnten Jahrhunderts einen achtungswürdigen Namen 
errungen hat. 
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8. 51. 
Auesnay’s Schüler und Uacyfolger in Srankreid). 

Dap Quesnah’s Yehre und Syitem in der Neihe der focialen umd 
öfonomifhen Denker der zweiten Hälfte des achtzehnten Bahrhunderts 
eine jo beifällige und offene Anerkennung fand, ift nicht allein dem Ein- 
flujfe feines Talents, jondern auch den Umständen und Berhältniffen ver 
tiefaufgeregten Zeit zuzufchreiben '). — Gleich in eriter Yinie treffen wir 
namentlich als einen Anhänger und Bertreter des Bhhjiofratismus den 
vielfeitig gebildeten, gejchäftsfundigen und felbjtändigen Jean Vince. 
Gournay, der, wie bereits oben erwähnt ward, einigermaßen auch als 
Mitbegründer des Spitems betrachtet werden fann, und felbit auf die 
Entwidelung der Anfichten Quesnay’s nicht ganz ohne Einfluß war. 
Gournay hat uns zwar feine, wenigjtens größere, zufammenhängenvere 
Darjtellung feiner Grundfäße geliefert, indem das von Einigen ihm zu- 
gejchriebene Buch: „Essais sur l’Esprit de la legislation favorable 
& lagrieulture, ä la population, au commerce, aux arts etc. (1766) 
wahrjcheinlich nicht won ihm herrührt *); dennoch find ung aber feine 
national-öfonomifchen Anfichten aus mehrfachen Hleineren Abhandlungen 
und Nachrichten über fein Yeben und Wirken (vornehmlich aus ver 
Schrift jeines großen Schülers Turgot: „Eloge de Gournay“‘) befannt 
geiorden, und dieje lajjen fich in Folgendem zufammenfaffen. Bor Allem 
unterjcheidet jic) Gournay von Quesnady dadurch, daß ihm die Fabrication 
und das Handwerk für productiv gelten und nicht für fteril, wie bei dem 
Gründer ver Schule. Ferner fordert Gournat) allgemeine Handelsfreiheit 
und freie ungehemmte Concurenz (la libre concurrence est le prin- 
cipe le plus &tendu et le plus fecond du commerce), indem er 
nachzumweifen bemüht ift, daß im freien Handel das Particular-nterejfe 
mit dem allgemeinen verbunden jei, weßwegen er dann auch ven be- 
fannten und von ihm herrührenden Grundfat: „laissez faire, 
laissez passer‘‘ als den vernünftigjten zur Annahme empfahl. Der 
Staat ijt ferner nach der Meinung Gournay’s verpflichtet, für den größt- 
möglichen National-Reichthum zu forgen, wobei er bejonders zu zeigen jucht, 
daß das National-Einfommen aus dem Neinertrag des Bodens und 
der Sndujtrie bejteht, und daß Jeder jelbjt am beiten zu beurtheilen 
weiß, was ihm frommt und folglich auch dem Ganzen Vortheile bringt. 
Außerdem fordert Gournay vom Staat, daß er jedem Einzelnen die 


") Ueber Duesnay und jeine Schule auch viele geiftreiche Bemerkungen bei Louis 
Blanc: R£vol. francaise. Bd, I. S. 518 ff., jowie au bei Ranfe: Franzöfiiche 
Geichichte. Bd. IV. gegen Ende. ?) Kellner (o. ce. ©. 97) glaubt betreffs diejes 
Werkes eine ftattgefundene Verwechslung zwijchen Vater und Sohn annehmen zu dürfen. 
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Mittel um eine Subfiftenz zu erwerben, erleichtere, alfo alle Verfehrs- 
jchranfen und Erwerbshinvernifje abjchaffe, Mionopole, Privilegien, will- 
fürliche Steuer-Nepartitionen, Taxen u. dgl. bejeitige und zu meiden 
jurche. Endlich ift er noch Feind des hohen Kapitalzinfes, der feiner An- 
ficht nach Yınus und Müßiggang befördert, Capitale aus dem Handel 
zieht u. dgl. Ueberhaupt läßt fih von Gournahy behaupten, daß 
während Quesnay vom erelufiven Standpunkte des Aderbaues und der 
Yandbau-Politif ausging, Gournay fein Augenmerk vorzugsweife den Yn- 
terejjen des Handels zumandte umd fo wirklich eine Ergänzung umd 
DVervollftändigung der Quesnahy’fchen Doctrin bot. — Von den eigent- 
lichen Schülern und Anhängern diefer beiden Männer find dann ins- 
befondere die Nachjtehenden zu nennen. DVorerjft als einer der Ältejten 
und frühejten Anhänger ver Yehre, Vietor Mirabeau, der Berfaffer 
einer großen Reihe von Schriften, - „Ami des hommes ou traite 
sur la Population“ (1756, 1760. 3 Vol., deutjeh 1759), „Theorie 
de I’Impöt“ (1760), „Les Hirten (1769), vornehmlich aber 
ver „Philosophie rurale ou Eeonomie generale et politique de 
l’agrieulture“, das 1763 (Deutfch 1798) eiehiehen ijt und fo ziemlich 
die erjte vollftändige und umfaljendere Darjtellung des phhfiofratifchen 
Spitems bietet. Mirabeau ift, wenn auch nicht im Betreff der Tiefe 
und der befonderen Gründlichfeit feiner Darftellung, doch jedenfalls info- 
fern als einer der beveutendften Bertreter der Schule zu betrachten, als 
ev bereits vor Quesnay manch’ phhfiofratifche Ydee ausgefprochen, dann 
aber nach feinem entfchiedenen Anfchluffe am den Gründer der Schule 
den pbhfiofratifchen Anfichten überall Eingang zu verfchaffen beftrebt war 
und einzelne treffende Wahrheiten richtig hervorgehoben und erörtert hat. 
© lehrt er bereits in feinem „Ami des hommes“, daß das NWinaß der 
Subfiftenzmittel auch das Maak der Population fei; daß die Erfindung 
des Geldes mit der Erfindung der Buchjtabenfchrift und ver Güterumlauf 
mit der Girenlation des Blutes im menjchlichen Körper verglichen werden 
fönne (Ph. rur. ch. 2, 3), daß jeder Staatseinfluß auf den Kornhandel 
entweder unmiß oder erfolglos jet (Phil. rur. ch. 9), daß das reine 
Einkommen auch ein Maafjtab für die Güte der öffentlichen Verwaltung 
bilde, daß eine gute und gerechte Bejtenerung ein Hauptfactor des 
wirtbfchaftlichen Wohlftandes fei, der Yandbau in einem jeden Staate 
böchjte Beachtung und öffentliche Pflege und Sorge verdiene; daß zu 
viele Stiftungsgüter und Meoajorate verwerflich feien 20. ine Eigen 
thümlichfeit feiner national-öfonomifchen Auffaffung bildet, daß er Die 
Sonfumtion für den End- und Hauptzwed betrachtet, die eigentlich nie 
zu groß werden fünne (Ch. 1), ferner, daß er im Gegenfate zu Quesnah 
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und anderen Phhfiofraten die Feine Gutswirtbichaft dem Großgüter- 
Spjtem vorzieht (Ami d. hom. p. 41) md fich auch als einen ent- 
Ihiedenen Gegner des Zinfennehmens befundet (Ch. 6). Enolich weijt 
Mirabeau trog feiner fosmopolitifchen Nichtung (Ch. 6) auch darauf 
bin, daß durch eine Imduftriegröße, wie 3. B. die der Holländer, das 
Volk über alle Welt zerftreut wird und gleichfam eine Nation zu fein 
aufhört (Ch. 10). — Ein weiterer namhafterer Vertreter diefer Schule 
it Mercier de Lariviere, Berfaffer des Werfes: „L’ordre na- 
turel et essentiel des Societes politiques“, das 1767 erichien und 
in etwas prätentiöfer und ungeniekbarer Form die phhfiokratifchen Grumd- 
jüße auch mit der gejellfchaftlichen und politifchen Organifation des Volfe- 
lebens in Zufammenhang bringt. Uebrigens ift Meercier entjchievener 
Bertheidiger des Princips der Freiheit umd ver Arbeit als nationaler 
Reichthumsgquellen, erweifet fich als ein warmer Freund der niederen 
Stände und ift derjenige Phyfiofrat, gegen ven Voltaire’s befannte Schrift: 
„Homme aux quarante &cus“ gerichtet war, indem Mercier unter Anderem 
die Behauptung aufgejtellt hat, dag in einem phhyfiofratifch organifirten 
Stante eine mittlere Summe von 40 Thalern oder 120 Francs für jeden 
Bürger hinreichend fei !). — Aus einem anfänglich großen Gegner des 
Spitems wurde jpäter einer der eifrigjten Anhänger desjelben der Abbe 
Nic. Beaudeau, DBerfaffer einer großen Weihe von Abhandlungen, 
der befannten „Ephemerides du Citoyen“ (1767—1776), namentlich 
aber der „Premiere introduction & la Philosophie Economique ou 
Analyse des Etats poliees“ (1771), ein Buch, das gleichfalls «als 
Commentar der Duesnay’ichen Schriften betrachtet werden fann, aber an 
Klarheit, Methode und Geift die Schriften vieler anderer Anhänger des 
Spjtems weit übertrifft ?). Neben diefen Männern gebührt eine achtungs- 
würdige Stelle dem Berfafjer ver „De I’Intert Social par rapport & 
la Valeur, & la Cireulation, & Industrie et Commerce“ (1777), 
der „L’ordre social“ (1772) und vieler Kleiner Abhandlungen; Le 
Trosne, dem geijtoollen und auch als ausgezeichneter Charakter allgemein 
befannten Sachmanne, der in diefen Schriften die Grundfüte der Freiheit 
1) Mercier Ipricht insbejondere auch won dem öffentlichen Einfommen, von deu 
internationalen Beziehungen der Völker unter einander, von der Nothwendigfeit des 
Kaufens, wenn man verkaufen will, vom auswärtigen Handel, als einen nothiwendigen 
Uebel, von der Trüglichkeit des Handelsbilanz-Syitems, Vgl. Collection. Bd. Il, 
S. 429—638. 2) Beaudeau unterjucht insbejondere die Productivität der Bolfsclaffen 
und weift jehr jchön bezüglich des Begriffs Sterilität darauf hin, daß man diejen 
nicht mit dem Begriff nüslih und nothbwendig in Gegenjat ftellen müfje, 
londern bloß mit dem Begriffe der Produetivität. Auch fordert er, daß Niemand jein 
Eigenmohl und Interefje mit der Schädigung der Intereffen Anderer fördern und be- 
wirten joll. gl. Daire in der Colleetion Bd. Il. S. 643—821. 
Kaug, National:Defonomik IL, 23 
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dev Arbeit, des Verkehrs, der Auduftrie mit Klarheit und gründlicher 
Argumentation verficht, und zugleich die Yehre vom Werth, vom Gelo 
und vom Umlauf mit manch’ beachtenswerthen Ausführungen bereichert '). 
An diefe Vertreter der Wiffenfchaft lehnt Fich auch als entfchiedener An- 
hänger des Syjtems Dupont de Nemours (1739-1817), der 
Verfaffer einer großen Neihe won Werfen, aus deren Kreis wir mr auf 
„De l'origine et des progres d’une science nouvelle“ (1767), „De 
l’exportation et limportation des Grains“ (1764), „La banque de 
France“ (1806), „Du Commerce de la Compagnie des Indes“ 
(1767), vornehmlich aber auf die umfafjendere Schrift: „Physiocratie 
ou Constitution naturelle du gouvernement le plus avantageux au 
genre humain“ (1768) binweifen wollen. Dupont ift einer der einfluß- 
reichjten und unermüplichiten Berbreiter des Phyfiofratismus, der felbit 
jeine Benennung von jeinem Buche „Physiocratie“ erhielt und in ihm 
einen feiner FElardenfendften und tüchtigjten Vertreter befitt. Unter 
Anderem handelt Dupont 2) über den Zufammenhang zwifchen wirthichaft- 
lichen und jtaatlichen Berhältniffen, bezeichnet als Grundlage der Gefell- 
Ihaft: perjünliches Eigenthum, Snpdividualfreibeit, Freiheit des Berfehrs 
und Taufches, der Bodenpflege, Sicherheit, öffentlichen Unterricht, divecte 
Bejtenerung u. dgl., erklärt für die einzige öfonomifche Aufgabe der Re- 
gierung Declaration der Naturgefese und jtellt auch den Grundfat auf, 
daß Das, was man Theuerung nennt, in der Negel das einzige Gegen- 
mittel gegen die Iheuerung bildet. — Außer den Genannten jchlieft der 
Kreis der franzöfiichen Defonomiften noch viele andere in focialer und 
wijjenjchaftlicher Hinficht gleich ausgezeichnete Männer in fich. Sp vor 
Allen den geijtvollen und fenntnißreichen Condorcet, Berfaffer der 
befannten „Esquisse d’un tableau historigue des progr&s de l’Esprit 
humain“ (1794), und einen der warmfühlendften Meenfchenfreunde, bie 
das achtzehnte Yahrhundert hervorgebracht. Unter Anderem it nämlich 
Sondoreet in feinen verfchiedenen Abhandlungen über „Nionopole“ (in 
der großen Enchklopädie), über „die Sclaverei” und in jeinem „Lettre 
d’un Laboreur de Picardie & M. Necker“ (1774) ein entjchievener 
Repräfentant der Armen- und Arbeiterelaffen, deren materielle Yage er 
durch verjchiedene großartige Unterjtütungs-Einvichtungen heben und ver- 
bejfern will; ferner fpricht ev fich für unbevdingte Erwerbs- und Ber- 
fehrsfreiheit aus, it Gegner des Privilegien und Monopolivejens, fordert 

') Letrosne ftellt auch Betrachtungen über das Berhältnißg der Population umd 
Conjumtion, über den Umlauf dev Güter, über die Function des Geldes, über Die 
Harmonie der Intereffen des Staats und der Einzelnen u. |. w. an. Bol. Col 


lection Bd. U. S. 879—1023. ?) Bei Dupont finden wir die erfte Behandlung 
der Frage iiber den Begriff Güter. Bol. Collect. Bd. II. S. 307—424, 


| 
| 
| 
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in dem erwähnten Briefe von Neder Areigebung des Getreidehandels 
und befenmt jich endlich für einen warmen Fürfprecher der Sclaven- 
Emaneipation, der amerikanischen Revolution, deren Tragweite er erkannt, 
und empfiehlt auch Einführung einer mäßiggehaltenen Progreffivfteuer, 
objehon er die Schattenfeiten einer folchen Steuerart recht wohl einfieht. 
— Ungleich jelbjtändiger und tiefer it Condillac, der Berfaffer des 
Buches: „Le Commerce et le Gouvernement consideres relative- 
ment l’un Al’autre“, 1776, worin derjelbe jich als Anhänger, jedoch zugleich 
jelbjtändig venfender Bertreter des phyfiofratifchen Syitems 
erweilt. Sp lehrt Condillac u. A., daß der Boden und die Erde die 
Hauptquelle des National-Vermögens bilde, aber nır in Verbindung mit 
der Arbeit, deren hohe Bedeutung er ganz Klar erfennt und felbjt auf 
den productiven Charakter des Gewerbfleißes, des Handels und auch auf 
die öfonomifche Unentbehrlichfeit des Staatsdienjtes hinweist (Ch. 6, 7, 
10 im P. I). Außerdem fieht Kondillac ein, daß tm Verfehre die Frei- 
heit in der Kegel die natürlichjten und beiten Preis-Berhältnijfe herbet- 
führt, daß der Staat jedem nationalen Erwerbszweige feine fürdernde 
Unterftügung angedeihen lafjfen müfjfe (P. I, ch, 10), und daß die Evel- 
metalle auch Waaren find, denen die freie VBerfehrsbewegung bei den 
Völkern gleichen Werth verleiht (I, ch. 13, 30). Ein Hauptvorzug feiner 
Doctrin bejteht endlich darin, daß er die Gefege der Werth- und Preis- 
bildung einigermaßen erkannt und unter Anderen darauf hinwies, daß 
das Getreide bei freiem Kornhandel das bejte Preismaaf fei, die Brauch- 
barfeit des Gegenjtandes als der Grumd des Werthes bezeichnet werden 
fönne, daß eine Sache nicht darım Werth habe, weil fie etwas fojtet, 
jondern darum Ffojtet fie Arbeit oder Geld, weil fie Werth hat zc. 
Der phhyjiofratifchen Schule gehören ferner an: der vielfeitige Morel- 
let, Berfafjer einer großen Anzahl von Abhandlungen über Freiheit des 
Handels, dann Herbert, der Verfaffer des Werfes: Police generale 
des Grains“, 1755, und „Observations sur la libert& des Grains“, 
worin derjelbe fich zwar zu Gunften des freien Verkehrs ausspricht, aber 
im Gegenfage zu ven phhfiokratifchen Anfichten die allgemeine Wohl- 
feilheit für nüslicher hält als die Theuerung. Auch ift Herbert (dev zur 
jtaatlichen Pflege und Förderung des Acerbaues ein eigenes Acderbau- 
Collegium verlangt) Vorläufer des Maltyus’schen Prineips betveffs der 
Population, indem er die Behauptung ausfpricht: „Das Volk vermehrt 
ih im Berhältnig der Yeichtigfeit, womit es jich fortbringen fan, umd 
die Menschen vermehren fich wie die Nahrungsmittel, wenn ihr Leben 
nicht durch die Bedürfniffe oder die Furcht durchfreuzt wird.”  Hieher 
23* 
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müjjen dan auch gezählt werden ’): St. P&ravy (Memoire sur les 
effets de IImpöt indireet, 1768), Abb& Roubeaud (Gazette 
d’Agrieulture, du Commerce, des Arts et des Finances, 1765— 1778), 
der berühmte Social-Philofoph J. J. Rousseau (mit feinem Artikel 
Eeonomie Politique in der großen Enchklopädie 1765), Faiguet 
(L’ami des pauvres, 1766, L’Eeonomie Politigue projet pour en- 
richir et perfectionner l’esp&ce humaine, 1763), Rahyınal, ver be- 
fannte Gefchichtjchreiber des Handels und ver Colonial- Verhältniffe, 
Saint-Supplix (L’ami de la France, 1768), Lamerville (De 
!Impöt territorial, 1788), Defelice (Elements de la police d’un 
etat, 1781), Amibnestun (Modele d’un nouveau ressort de l’Eeo- 
nomie politique, 1772), Abeille (Libert& du Commerce des Grains, 
1768), Auffray (Le Luxe, 1762, Idees sur la liberte du Com- 
merce, 1762), Grivel (Mölanges d’Eeonomie Politique,, 1789), 
Bigot de St. Croix (Essai sur la libert& du Commerce, 1775), 
Bergasse (De la libert@ du Commerce, 1774; Proisstirions contre 
les assignats-monnaies, 1790), J. deChas elline (De la felieite 
publique, 1772), Germain Garnier, der den Phyfiofratismus mit 
dem Smithianismus in Einklang zu bringen bejtrebt war und in jeinem 
Buche: „Abrege elementaire des prineipes de l’Economie Politique‘‘, 

1796, ji) als einen ebenjo grünplichen als unabhängigen Denfer Ge 
fundet hat, Dubuat (Elements de la politique ou les prineipes de 


l’Economie sociale, 1773, 6Vol.), Duval, Baron de l’Aulne, 


J. Bresson, Bertin, vor Allen aber und als der unjtreitig Gene 
ie und vielfeitigjte: ver Minifter Ludwigs XVL, der größte 
Schüler Duesnay’s und Öournay’s, Anne Robert N: Turgot 
(1727— 1781). Der Ioeenkreis des Phyfiofratismus hatte fich im Yaufe 
zweier Sahrzehende beveitS jo weit ausgebreitet umd durchgebildet, daß 
e8 uns nicht wundern fann, wenn auf einmal auch ein zum Staatsmann 
und Minifter gewwordener Anhänger des Spftems viefem legteren endlich 
auch in der öffentlichen Verwaltung ımd im praftifchen Staatsleben Gel- 
tung zu verfchaffen, die Prineipien des Phyfiofratismus zur allgemeinen 
Anerkennung, Anwendung und Herrfchaft zu bringen beftrebt war. Bon 
diefem Wunfche befeelt und ausgeftattet mit einer großartigen Staats- 
und Pebens-Anfchauung, fuchte in der That Turget, als er an die Stelle 
eines General-Gontroleurs oder Finanzminifters durch Yudwig XVL be 
rufen ward, den Grumdfägen der phhfiofratifchen Schule Eingang zu 

') Ueber die fociale und Fiterariiche Bewegung, die dev Pby fiofratismus in Srant- 


reich hervorrief, vgl. das ll Chap. 3 im dritten Buche von Louis Blane’s Re- 
volution frangaise. Bd. 


357 


verfchaffen, die Yoeen dev fittlich-veineren Enchklopäpiften und PBhnfio- 
fraten in die Wirklichkeit hinüberzutvagen, mit einem Worte, als ein 
Colbert des Phyfiofratismus, Frankreih auf der Bahn wirthichaftlicher 
und focialer Reformen an dev Hand des phhfiofratifchen Shitems in eine 
neue bejjere Aera hinüberzuführen. Die Reformen, die er fich zur Auf- 
gabe gejtellt hat, waren ebenfo umfaffend als tiefgreifen. Abichaffung 
der feudalen Einrichtungen md der mittelafterlichen Ueberreite, Aufhebung 
des Zunftziwanges md der gewerblichen Privilegien, Einführung des freien 
Handels-Berfehrs und der unbefchränkten Concwrenz, Sicherung der Ge- 
wiffen®-, der Preß- ımd der Redefreiheit, Verbefferung des öffentlichen 
Untervichts- umd des Yuftizwejens, Cmancipation der Proteftanten md 
Toleranz in Keligions-Angelegenheiten, Herbeiziehumg des Adels ıumd der 
Geiftlichfeit zur Stenerzahlung und Abgabepflicht, totale Umgejtaltung 
und Keform des Finanzwejens ımd der Einrichtung des Staatshaushalts 
waren die hervorragendjten Momente, mit denen er feinen großen Um- 
geitaltungsplan in Ausführung zu bringen und zugleich feines Waterlandes 
Macht, Blüte, Wohlfahrt und Glück neu zu begründen und zır fichern be- 
müht gewejen ift. Yeider hat der gewiß edelgefinnte und großberzige 
Staatsmann in der Ausführung feiner Intentionen mit fo großen Schiwie- 
rigfeiten zu kümpfen gehabt, feine Pläne ftießen in den vom Standpunfte 
ihres Furzfichtigen Cigeninterefjes urtheilenden Streifen auf fo energifchen 
Wiverjtand, daß er nur einige Verbefjerungen einzuführen, weiter aber 
zu dringen nicht vermochte. Als endlich im Frühjahre 1775 bei der ent- 
jtandenen Theuerung Turgot, im Sinne des Syftems feiner Partei, ver 
Noth dadurch vorzubeugen fuchte, daß er den Getreidehandel ganz frei- 
gab, da verjette feine Menafregel den Böbel in Schreeen, und nachdem 
einerjeits das Parlament und mehrere Schriftftelfer, dann aber auch das 
Bolf felbjt gegen diefelbe die heftigfte Oppofition erhob !), und Turgot 
der immer weiter wachfenden Fluth der Bewegung nicht mehr mit Gtüc 
widerjtehen Fonnte, erhielt ev vom Könige feine Entlaffung (1776, Mai) 
und trat, getäufcht in manchen feiner Hoffnungen ımd tiefgebeugt in 
jeinem Gemüthe, in’s Privatleben zurück ımd ftarb.am 8.März; 1781. — 
Was die eigentlichen Grimdfäge umd Anfichten diefes unftreitig großen und 
bedeutenden Denkers2) betrifft, jo finden wir diefelben theils in den Ein- 
leitungen zu feinen verfchiedenen Edieten und VBeroronungen, theils in feinen 
Briefen (3.3. an Abb& Cic& über Papiergeld und Minze, 1784, über Freiheit 

') Namentlich ift es bekannt, welch” heftige Oppofition aegen diefe Maafregel 
alle zeitgenöffiihen Mercantiliften, namentlih auch Galiani und Necer, erhoben haben. 
Dgl. Blanc: Revol. Frang. Bd I ch. 3. Liv. 3. :) Ueber Turgot’s volfswirth- 


Ichaftliche Wirffamfeit und Doctrin haben wir die trefflichften und ausführlichiten Nad- 
werte in Keller’s Geichichte des Phyfiofratismus. S. 101—238. 
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des Koruhandels, 1770), in feinen Memoiren über einzelne wichtige 
Tagesfragen, befonders über den GCapitalzins, dann über Abgaben und 
Steuerwefen, vornehmlich jedoch in feinem größeren Werke: „Reflexions 
sur la Formation et la Distribution des Richesses“, 1766 (veutjch 
1775), welches eine gedrängte aber Außerjt far gefchriebene gründliche 
und anziehende Darftellung des gejfammten phouftofratifchen Syftems ijt 
und immerhin troß des Üüberwundenen Standpunftes des phofiokratifchen 
Shitems als ein claffiiches Hauptwerk in der Yiteratur der älteren Natio- 
nal-Defonomif glänzen wird). Was die einzelnen beachtenswertheren 
Momente in feiner Theorie der VBolfswirthfchaft betrifft und im denen er 
theilweife auch in jelbjtindigem Soeengange jich als ein Fortbildner des 
Phyjiofratismus befumdet, jo können die folgenden hervorgehoben werden. 
Bor Allem definivt Turgot den National-Reichthum als den capitalifirten 
Keinertrag aller Grumdjtüde in Verbindung mit dem gejfammmten beweg- 
lichen Vermögen des Yandes (S. 91). Bezüglich der Arbeit erfennt 
Turgot deren hohe Bedeutung ebenfo wie auch die Natur und die Wir: 
fungen der Arbeitstheilung und die Nothwendigkeit ihrer Freiheit an 
($. 3, 50, 62 ff.) und fügt hinzu, daß die Arbeit freier Menfchen un- 
bedingt wohlfeiler fer, und der Arbeiter es ift, vefjen Mühe und 
Anftvengung auch über feinen Yohn hinaus neue Güter erzeugt. Der 
Handel entfteht nach der Anficht Turgot’s bei umgleicher Vertheilung 
der Erde, wo nicht jeder Mienfch feine Bedürfuiffe jelbjt befriedigen 
fann. Das Einkommen der Ländereien theilt jich in den Yohn der Ar- 
beiter und im den Ueberfchuß oder das Neim-Einfommen der Orumd- 
befiger. Der Menjch hat ein heiliges Recht auf Arbeit. Beim 
Austaufch hat der Werth des eingetaufchten Dinges fein Mack am 
Werth des dagegen Vertaufchten; Gold md Silber ift aber nicht blos 
Wertbzeichen, jondern es hat felbit auch Werth, der im Verhältniß des 
Berlangens füllt und fteigt; füllt er, fo ift das Metall wohlfeiler, die 
eingetaufchte Waare aber theurer, fteigt er, jo it das Metall theurer 
und die Waare wohlfeiler. Seitdem das Geld Werthmeifer der Waaren 
ijt, hat man im Handel Käufer und Berfäufer, ijt die Trennung in 
mannigfaltige Arbeiterclaffen leichter umd größer, und der Grumdeigen- 
thümer legt feine Erfparniffe in Geld nieder, das Capital oder Geldfond 
wird. Ausgezeichnet ijt ferner Turgot in der Yehre vom Capital und 
Sapitalzins, indem er das Wefen, die Function und die verjchienenen 
Wirfungen des Capitals und des Capitalgewinnes auseinanderjett, wobei 
er näher ausführt, daß jede Bovencultuv bejtimmte Capitalmittel, Die 
durch Erfparniffe gebildet werden, benöthige, daß im Bopenertrage außer 


') Seine Werfe in der Collection des prin. Economistes. Bd. III—IV. 
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dem produit net md der Unterhaltsmittel der Arbeiter auch noch Ge- 
winn (Profit) vorhanden jet, daß der Gapitalzins dDadunch entjtehe, daf 
jeder apitalift für fein Geld ein Grundftücd faufen und nun Einkommen 
auch ohne Arbeit fich verfchaffen Fünnte, daß der Zins der Benutungs- 
preis des Gapitales ift, daß die Zinfen mit dem Ueberfluß oder Mangel 
an Geld fallen oder fteigen u. j. w. Außerdem erörtert Turgot mit 
befonderer Ausführlichfeit die Yehre von den productiven und nicht pro- 
durctiven Volksclaffen, Spricht fich entfchieden gegen VBerfchwendung ımd 
Yurus ebenfo wie auch gegen das öffentliche Anlehenswefen aus, jucht 
die Nothwendigfeit des induftriellen und handelsfreiheitlichen Princips als 
den Ausprud der Hoentität und der Harmonie der Interefjen machzu- 
weifen, die Bedeutung des Naturmoments in der Völferwirthichaft her- 
vorzuheben,, die Bejtenerung ur binfichtlich des Nein-Einfonmens von 
Grund ımd Boden als gerecht und zwedentiprechend darzuftellen, und 
überhaupt die Grundfäge feiner Schule überall mit möglichjt neuen Alr- 
gumenten und Beweisführungen zu befräftigen. Ym Ganzen und Großen 
fünnen wir Turgot als den reinjten, böchjten und vollendetiten Neprä- 
jentanten des Phofiofratisımus betrachten; freilich it er aber auch der 
Bernichter desjelben, infofern als er denfelben im Staatsleben zur Herr- 
jchaft emporzuheben fuchte, und mit dev Praxis des Shftems auch die 
Einfeitigfeit, der Grumdirrthum und die Mängel vesjelben vollitäindig 
zu Tage traten. 


8..52. 
Die Vertreter des Phylfiokratismus in Deutfchland, England, Stalien 
und die Neaction gegen denfelben. 

Die Yehre der Phyfiofraten, die dinch jo viele geift- und fennt- 
nifreiche Männer vertreten und verbreitet, und im Wege des Journalismus 
und der Piteratur popularifirt und erörtert ward, fand bald auch aufer- 
halb Frankreichs eifrige Vertreter ıumd größere Anerfenmmg, was ums 
übrigens faum wundern darf, wem man bedenkt, daß man damals liber- 
haupt in einer gührungs- und bewegungswollen Epoche fich befand, wo 
die Sehnfucht nach neuen focialen und öfonomifchen Yebensformen, und 
der Wumfch nach Aenvderung und Nefornt der bejtehenden Verhältnifje 
beinahe allwärts der herrfchende war. — Was insbefondere Deutjch- 
land betrifft, fo haben wir eine Neihe von Männern vor uns, ‚die, 
wahrscheinlich im Zufammenhange mit den gleichzeitigen philantropi- 
ihen und philofophifchen Beitrebungen, den Ormdfüten des 
Phpfiofratisrus fich zugeivendet, und wenn auch nicht durch tiefere 
Gründlichkeit, DVielfeitigkeit und fchöpferifche Driginalität, doch durch 
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eifrige Pflege und jyitematifchere Darjtellung der Doectein fich um die 
jelbe verdient gemacht. So vor Allem als einer der leidenfchaftlichiten 
und eifrigiten Anhänger der Schule 3. A. Schlettwein, der Ver 
faffer einer größeren Anzahl von Schriften, namentlich: „Mittel, das 
allgemeine Elend aufzuhalten und die Schulden eines Staates zu tilgen“ 
(1772); „Die wichtigite Angelegenheit für das PBublicum, oder die na- 
türliche Ordmmg in der Politif, befonders die allgemeine Freiheit im 
Handel md Wandel” (1772, 2 Bde.) ; „Evidente Grimdwahrbeiten der 
gejellichaftlichen Ordnung” ; „Orumdveite der Staaten, oder die politifche 
Defonomie“ (1779), und anderer Eleinerer Abhandlungen, worin die 
Prineipien des Phnfiofratismus mit theilweifer Beachtung deutfcher Ver- 
häaltniffe vorgetragen umd der allgemeinen Beachtung und Befolgung an- 
empfohlen wurden. Schlettwein’s Bejtrebung ward auch die DVeran- 
laffung dazu, dap der Markgraf Karl Friedrich von Banden, dejjen 
Kummerrath er eine Zeit lang war, und der gleichfalls felbit auch einen 
Auszug aus Uuesnay’s Werken unter dem Titel: „Abrege des Prin- 
cipes de l’Economie Politique“ (d. 1773) veröffentlichte, felbjt einen 
praftifchen VBerfuch mit der Einführung des phhyfiofvatifchen Shitems in 
jeinen Landen unternahm, doch, wie es fehr leicht denkbar ift, denfelben 
bald wieder aufgeben mußte"). Schlettwein’s wiffenfchaftliches Berdienft 
bejteht übrigens auch darin, daß er zwar die Natır und den Boden 
als die Duuptquelle alles Neichthums und aller Güter bezeichnet (BP. Def. 
©. 7), dabei aber die Productivität des Arbeiters auch anerfennt (Grumd- 
vejte ©. 45), die freie Benütung des Bodens empfiehlt (S. 92), und 
bezüglich des Handels die Behauptung Aufert (Örumdvejte ©. 296), 
daß derjelbe zur Vermehrung der wahren Neichthimer vielfach mitwirfe, 
und mittelbar auch productiv genannt werden könne”). Schlettwein’s 
achfolger waren außer dem bereits genannten Markgrafen von Baaden 
%. Ch, Springer, BVerfaffer der „öfonomifchen und cameralifchen Ta- 
belfen (1772), der „Briefe eines Deutfchen über öffentliche Gegenftände 
des DVaterlands" (1772), „über das phhyfiofratifche Shtem" (1780), 
und „Berfuch eines Handbuchs für Cameral-Wifjfenfchaften Studierende” 
(1778); ferner 3. Sfelin, Berfaffer der Schrift: „Verfuch über bie 
gefelffchaftlihe Dronung” _ (1772), „räume eines Menjchenfreundes “ 

') Diefer Berfuh wınde im Dorfe Dietlingen bei Pforzheim angeftellt, wobet mau 
die einzige Grumdfteuer einführte, und felbft eine neue Betriebs- und Bewirthihaftungs- 
Methode in Anwendung kam. ?) Schlettwein, der betveffs des Handels die Anficht 
beat, daß der Bimmenbandel wiel früher reif werde wie der auswärtige, und im 
Hinblif auf die Bodentheilung fir MintimalBeftimmungen ift, wide jpäter duch) 
den gleichfalls dem Phyfiofratismus buldigenden Heffen-Darmftädtifchen Minifter von 


Moser als Profeffor nah Giefen gebracht, wo er dann als Pehrer und Schriftfteller 
für jeine Lieblingsideen wirkte, 
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(1776), „Ephemeriven der Menjchheit, oder Bibliothek ver Sittenlehre, 
Politif und Gejeßgebung” (1776— 1784); dann Foh. Mauvillon: 
„Sammlung von Auffäsen über Gegenftände aus der Staatsfunft und 
Staatswirtbichaft” (1776 FF), „PhHfiokratifche Briefe an Dohm, oder 
Erläuterung der wahren jtantswirthichaftlichen Gefete" (1780); K. ©. 
Sürftenau: „Apologie des phyfiokratifchen Syitems“ (1778); Wic)- 
manı: „sit es wahr, daß gewaltfame Nevolutionen durch Schriftiteller 
befördert werden ?“ (1793), Kraus W.: „Ueber ven Aderbau als Haupt- 
quelle des Wohlitands umd der Glückjeligfeit ver Nationen“ (1797); 
endlich anch ver berühmte Populationift Süpmilch (Göttliche Ordnung 
x. 1761, Cap. 12—16), uno Johann Heinrich Jung, der Verfaffer 
der größeren umd fyftematifcheren Arbeit: „VBerfuch der Grundlehren 
der Cameral- Wiffenfchaften“ (1789), „Yehrbuch der Finanzwifjen- 
ichaft” (1789), vornehmlich aber „ver Orumdlehren der Staatswirth- 
ichaft“ (1792). 

Was die Staliener anbelangt, fo hat ver Phnfiofratismus 
auch hier einige Anhänger und Nepräfentanten gefunden, wozu Vieles 
der Umfjtand beigetragen haben mag, daß die italienischen Gelehrten und 
Schriftiteller in diefer Periode mit den franzöfifchen Social-Philofophen, 
Enchflopädiften und Yiteraten in näheren Zufammenhang und Berfehr 
famen, und jo die franzöfiich -phyfiofvatifchen Anfchauungen fich ange- 
eiguet hatten‘). Wir werden hierüber, fowie. auch über den vielfach 
eigenthümlichen und felbjtindigen Entwidelumngsgang der italienischen 
National-Defonomie im nächjten Abfchnitte ausführlicher Tprechen müffen, 
und bemerfen bier nur in Kürze, daß die phhftofratifchen Soeen, deren 
einen Borläufer wir in Bandini fennen gelernt, in diejen Zeitraunte 
auf die hervorragendften Wirthichafts-Philofophen Staliens einigen Ein- 
fluß geübt haben, wie dies 3. DB. aus den Werfen eines Arco, Delfico, 
Zanoni, Filangieri, Beccaria, Verri, Carli, namentlich aber aus denen 
Cornianis (Della Legislazione relativamente alla agricoltura, 
1777) und aus denen Paoletti’s erfichtlich ift, welch’ letterer in jeinem 
Bude: „Pensieri sopra Yagrieultura“ (1769), ,‚Veri mezzi di 
render felici le societa* (1772), als entfchievener Anhänger ver phy- 
jiofratifchen Schule erfcheint, und unter den zeitgenöffifchen italienischen 
National Defonomen das Syitem der Defonomiften am volljtändigiten 
vertritt. 

ı) E8 ift eine befannte Ihatlache, daß Die beiden ausgezeichneten PVerwaltungs- 
männer Gianni und Kabbroni in Diefer Zeit in Toscana auf Die Wirthichafts- Politik, 


bejonders der Regierung Leopold’s, im pbyfiokratiichen Sinne einen bedeutiamen Ein- 
fluß geübt haben. 
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Vielfach Aehnliches Täht fih auh von den Spaniern diefer 
Epoche berichten, wo gleichfalls in diefer Zeit die national-öfonemifche 
Yiteratur einen neuen Auffchwung genommen, und der Kreis der wirth- 
jchafts-philofophiichen Denker und Kachmänner ein ziemlich weiterer ge- 
worden it. — Von den übrigen Yändern fünnen wir feines nennen, 
wo der Phyfiofratismus nambaftere Vertretung und Anerfennung ges 
funden hätte. Was insbefondere England betrifft, jo wollten Einige 
Arthur Noung, Dr. a ja jelbjt die berühmten Ahnherren der 
modernen National- Defonomif, Hume und Tuder, in die Reihe der 
Phyjiofraten jtellen, was jedoch = zugegeben werden fann, wenn man 
von einer genauen Prüfung der bahnbrechenden , geiftvoll = originellen 
Schriften diefer großen Theovetifer ausgeht. — In Rufland fand 
das phhjiofratiiche Shyitem mr in den Schriften zweier Männer einige 
Vertretung und Billigung, nämlich bei Chreptowits, und bei dem 
Sürjten Dimitri Galitzin, welc) letterer in pre: Werfe: „De 
(Esprit des Economistes“ (1796, veutjch 1798, 2. vol.), den Grumd- 
fügen der phhfiofratifchen Lehre Ausprud verlieh. nolich befiten 
wir noch einen eigenthümlichen Anhänger der Hfonomijtiichen Doctrin 
indem Schweizer Herrenfhwand, welcher in dem Buche: „De 
l’Eeonomie Politigue moderne“ (1786), „De l’Eeonomie morale 
et politique de l’Espece humaine“ (1786), Discours sur le credit 
public“ (1786), einen ziemlich jelbjtändigen Weg einjchlägt, ohne jedoch 
mit befonderem Erfolge auch wefentlich neue Ideen und Grumdfäte vor- 
zuführen. Das beachtenswerthe Moment in feiner Darjtellung ift der 
Hinweis auf die DVerfchiedenheit cultır= und wirthichafts-gejchichtlicher 
Entwieelrmgsjtufen, wobei er als ein entjchiedenev DVerehrer des Ader- 
baues und der Yandbaussnduftrie erjcheint, hingegen allem Gewerbe- 
wejen und allem auswärtigen Handelsverfehr a eine große 
afeit befundet '). 

Der Phnfekratismus ging gleich einem glänzenden Meteor über 
die literarifche Geiftesbahn des uchtzehnten Jahrhunderts, und bei den 
vielen Mängeln und Yrrthümern, die ihm anhafteten, und bei feiner 
entjchtedenen Nichtung auf Abjchaffung vieler Mifbräuche und Ein: 
führumg wefentlich neuer Formen und Inftitutionen, konnte es unmöglich 
lange dauern, daß er umangefochten und unbejtritten bliebe, wo fo viele 
und einflußreiche Elemente der Oppofition fich gerade zu jener Zeit, der 
neuentitandenen Yehre und ihren Confequenzen entgegenftellten! Das 


‘) Ueber die Anhänger der phyfiokratiichen Schule in der, Nad-Smith’ichen Periode, 
d. b. in nnierem Sabhrhundert, werden wir im vierten Buche Iprechen. 
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Zeitalter der Phyjiofratie war, wie wir im nachjtehenden Abjchnitte näher 
zu enttwiceln Anlap nehmen werden, eine für die Entwidelung und Ber- 
vollfommmung unferer Wiffenfchaft vielfach fürderliche und früchtereiche, 
und befonders auch darum von weittragender gejchichtlicher Bedeutung, 
weil eben damals ver große Entjcheidungsfampf dirchgefochten werben 
mußte, welchem der bereits bejtehenden und anerfannten over erjt um 
Geltung und Anerfennung vingenden volfswirthichaftlichen Yehr-Shiteme 
die Herrfchaft über die Geifter und über die Staatsgeftaltung der Epoche 
zufallen follte, welchem von venfelben die Führerfchaft vor allen Anderen 
auf diefem beveutfjamen Wifjensgebiete gebühre. Un diefem großen ud 
erbitterten Kampfe war es demmach nichts als. natürlich, daß auch der 
Mercantilismus, welcher gerade zu diefer Zeit zuerjt in jtreng-fhitematifcher 
Darftellung in den Werfen eines Genovefi, Yufti, Sommenfels, Steuart, 
Forbonnais und Anderer behandelt wurde, gegen die neu hereinbrechende 
oeenfluth der phhfiofratifchen und liberalen Doctrinen in die Schranfen 
trat, und fich in vielen Kreifen neuerdings Geltung und Achtung zu 
verfchaffen wußte. Und fo fam es dann auch, daß das Shiten der 
Defonomijten, theils in Folge des Nücktritts des Minijters Turgot und 
der biemit im öffentlichen Leben in hohem Wiaafe verfnüpften Ber- 
minderung des Anfehens der Lehre, theils in Folge anderer neu auf- 
tauchender jelbjtändiger Hoeenfreife in Italien und in England, theils 
endlich zufolge jener vielfeitigen wiljenfchaftlichen Angriffe, denen e3 von 
Seiten der Mercantiliften und vieler Politifer ausgejegt ward, end- 
lich unterlag, und wenigjtens als eine einheitliche, felbjtändige national- 
öfonomifche Doctrin in der Yiteratuw und in dem Yeben zu exijtiven auf- 
gehört hat; befonvders nachdem mit dem Auftreten des großen britiichen 
Neformators der Wirtbichafts-Philojophie, Adam Smith, die Wifjenfchaft 
der National-Defonomif eine ganz neue Aera antrat, und der große 
Kampf um die Herrfchaft zwifchen den neuen liberal-freiheitlichen und 
den abjolutijtisch-freiheitsfeindlichen Grundfäten auf einen anderen Geiftes- 
boden hinübergetragen ward! 

Nur fo, nachdem der Phhfiofratismus fich in fich jelbjt aufgelöft, tonnte 
die Herrihaft ves Smith’fhen Syitems beginnen, und jene groß- 
artige Berfühnung zwifchen den kümpfenden Gegenfäßen vollzogen werden, 
die auf einer gleichmäßigen Beachtung und Winrdigung aller Interefjen 
und aller nationalen Erwerbszweige beruht, auf Grumd der bisherigen 
Spiteme abjolut unmöglich ward, und doch das Fundament einer jeden 
tieferen wirthichafts = philofophifchen Yebens- und Weltanfchauung bildet. 

Dap übrigens deshalb die Wirkfamfeit und die zeitweilige Herr- 
ihaft des Phnfiofratismus bei weitem nicht . erfolge und einflußlos 
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war, it Daraus erfichtlich, daR einerfeits die moderne National-Defonomif 
manche ihrer fundamentalen Wahrheiten aus phofiofratifchen Soeenfreifen 
genommen, anderjeit3 daraus, daR viele der phofiofratifchen und fvei- 
heitlichen Grumdfüge in der großen Stants- und Gefellichafts-Umwälzung 
Srankreichs ihre für alle Zeiten dauernde und fegensvolle Verwirklichung 
und Anerfenmmg erlangten, demmach in der ganzen Staats- und Wirth: 
jchafts-Entwieelung der gejitteten Völker der Neuzeit eine unläugbar be- 
dentfame und einflußreiche Stelle evreichten '). 


8. 53. 
Beurtheilung des Phyliokratismus. 


Wir haben, nach den vorangegangenen Erörtungen, noch einen be- 
jonderen Bli auf den wiffenfchaftliben Werth und die Rolle des 
phhftofratifchen Syitems in der fortfchreitenden Entwicelumg der National 
Defonomif zu werfen, und uns über jene Yicht- umd Schattenfeiten 
Klarheit zu verichaffen, die das Spftem der Oefonomiften vor den 
übrigen wirtbichafts-philofophifchen Doctrinen befonders Fennzeichnen. — 
Der eine große Vorzug der phhfiofratiichen Theorie befteht in der That 
vor Allem darin, daß, während die ganze bisherige Defonomif mehr oder 
weniger mm als ein lofe zufammenhängendes und durch Die organifchen 
Bande eines wiflenfchaftlichen Syitems nicht zufammengehaltenes Ganzes 
erfcheint, die phhfiofratiche Doctrin fcehon einen ungleich enger werbun- 
denen einheitlicheven Organismus wilfenfchaftlicher Ideen md infichten 
bildet, mithin Schon im diefer Dinficht als ein Kortjchritt im Vergleiche 
mit den vorhandenen Shitemen, namentlich des Mercantilismus, fomit 
2 als Beleg für den organifchen ımunterbrochenen Entwieelungs- und 

Vervollfonmmungs-Procef des Wifjenszweiges bezeichnet werden darf ?). 
Bor dem Auftreten der Phrfiofraten bat man vorwiegend mm einzelnen 
Hauptgebieten des wirtbichaftlichen BVBolfslebens bejondere Beachtung zu= 

') Aus der Neibe der mercantiliftiichen Gegner des Phofiofratismus haben wir 
außer den oben (bei der Darftellung der Iheoretifer des Mercantil-Spyftems) ange- 
führten Schriftftellern noch zu nennen, in Sranfreih: Abbe Mably (Doutes proposes 
aux philosophes &economistes sur l’ordre naturel, 1768); in Deutihland: Jacob 
Moser (Antimirabeau. 1778), Dobm N das pbufiokratiiche Süftem, 1778), 
Will Berluh über die Phofiofratie, 1782), Graf Bribl (Unterfuhungen, 1788), 
Sob. Georg Sclofier (Zweifel iiber ra neue franz. Spften der Boltzeifreibeit, 
1776), Strelin (Einleitung in die Pehre won den Abgaben, 1778), Pfeiffer 

A lieh Riff, 1780, Der Anti-Bhyfiofrat, 1780, Glüctjeligfeit der Staaten, 

1782, Srundriß der Staatswirtbichaft, 1782), Hertsberg (lleber den wahren Neich- 
tbum der ze 1786), R üdiger (Srundeiß des wahren Bhrfiofratismus, 1781), 
Roffig (Finanz-Wiff., 1789); im Stalien befonders: Galiani und Briganti 
(Esame Eeonomico del Sistema Civile, 1780). 2) Daß wir Tibrigens derhalt den 
Phnfiofratismus mit den Franzofen und %. Stein, Kellnern. W., nicht als 
den Anfang dev Wiffenichaft betrachten, geht aus der ganzen vorliegenden Darftellung 
hervor, 


. 
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gewvendet, hier hingegen finden wir beveits eine vie meisten Probleme 
der Staats und Menfchenwohlfahrt in einem einheitlichen Zufammen- 
hange erfafjende Anfcehauung, deren ein Hauptmoment in der Erfenntnif 
und im Nachweis bejtimmter Gejege und Entwicelungs-Normen befteht, 
auf denen alle materielle Gejellfchafts-Drdnung, aller ötonomifche Fort- 
jhritt und DBölferreichthum beruht. Durch Duresnay, als Begründer 
des Syitems, ward zuerjt auf die [ociale Frage umd auf ven beveut- 
jamen Umjtand bhingewiefen, daß das wirtbichaftliche Weoment im 
eben der Meenfchheit eine außerordentlich wichtige Stellung einnimmt, 
daß 8 Vorbevding und Grundlage jeder gefunden focialen Organi- 
jation ijt, und daß alle ftantliche Meacht, Blüthe, Bildung und Ber- 
fafjung mit dem Öedeihen der materiellen Intereffen im innigften noth- 
wendigen Zufummenbhange jteht. ZIroß viefer entfchiedenen Betonung 
des materielleutilitarifchen Moments geht übrigens das Shitem nicht 
im Materialismus auf, denn es vergißt nicht den Weenfchen über feinen 
Werfen, den Arbeiter über der Arbeit, jondern erforfcht Alles in Ver- 
bindung mit der allgemeinen Bejtinmmung des Meenjchen, mit dem leib- 
lichen und geiftigen Wohlfein, und ift jedenfalls eine Yehre, der über 
ihre einzelnen Süße der Zufammenhang mit dem menschlichen Herzen 
nicht abhanden gefommen it (Kellner). Daß das Shftem der Phhfio- 
fraten dem der Mercantiliften gegenüber eine unläugbar höhere Ent- 
faltungsitufe der Wiffenfchaft bildet, ift auch daraus erfichtlich, daß cs 
der verfehrten einfeitigen Ueberfchäßung des auswärtigen Handels, der 
Gewerbsarbeit, des Geldes, dann der Handelsbilanz- und Neglemen- 
tirungs -Manie der Mercantiliften: die fundamentale Beventung des 
Aderbaues als Urguelle aller nationalen Bereicherung und Wohlfahrt, 
andererjeits die Nothwendigfeit und die Tragweite des freien Erwerbs 
und Verkehrs gegemüberjtelt, und hiedurch theilg Fürfprecher des poli- 
tisch und materiell gedrücten Bauernftandes gegen die abfolute Staats- 
gewalt und gegen die Feudalherren, theils Aussrud ımd Manifeftation 
der die Zeit in ihren tiefiten Tiefen bewegenden Sveen und Grumdfäße 
geworden ift. Auch die Phhfiofraten ftehen auf dem Boden ihrer Zeit 
und der Zujtinde derjelben, athmen die geijtige Atmofphäre des da- 
maligen Frankreichs, und erheben fich gegen viele Uebelftände und Wip- 
bräuche, die als trauriges Erbtheil aus längjt dahingefchwundenen Zeiten 
gleich einer fchweren Yafjt auf der Entwidelung und Bildung  befferer 
Zuftände drüdten. Ihre Yobpreifung der Tugend und der Gerechtig- 
feit hat die Wirkung umd die Tendenz eines offenen Angriffs gegen das 
verderbte Leben und die elenden Grumdfüte der herrichenden Stände ; 
jie berufen fich überall auf das Grund-Dogma - der politifch-geiftigen 
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Bewegung, umd gegen die biftorifche Erbfchaft, auf die Nothivendig- 
feit der Nechtfertigung allev Dinge vor der menfchlichen Vernunft! 
Die Bertreter des Phofiofratismns erheben fich gegen das Meercantil- 
Spitem und deffen Praris ebenfo fcharf mit ähnlichen Waffen und mit 
ähnlichen Zielpunften, wie die politisch - philofophifchen Schriftiteller, die, 
die Revolution worbereitend, fich gegen den politifchen Abfolutismus umd 
gegen die Privilegien der fendalen Stände erhoben. Wie diefe Schrift 
jteller, gehen fie den willfürlich gemachten, erfünftelten, innerlich halt- 
lofen Zuftinden und Negierungs- Maximen gegemiber auf die natir- 
liche von den Menfchen verläugnete Grundlage, auf den ordre na- 
turel ımd das droit naturel zurüd, und ftellen die Forderung 
natürlicher Freiheit des focialen, wie des individuellen Meenfchen auf, 
wobei jie dann in der confequenten Negation der ftaatlichen Allgewalt 
zu dem auf öfonomifchem Gebiete zu vwerwirklichenden Laissez faire- 
und passer-Shyitem gelangen (Knie), — Ein weiteres Moment 
in der Doetrin der Phhfiofraten bejteht darin, daß jener univerjale 
und fosmopolitifche Geift, welcher in Franfreih um die Mitte des 
Sahrhunderts herrfchte, ebenfo wie auch jener hohe Mienfchlichfeits- 
finn, der das Zeitalter charakterifirt, auch durch die Schriften diefer 
Schule hindurchweht; daß fie, im Gegenfage zu den Mercantililiften, die 
iwrthimlich privat-öfonomifchen Wahrheiten zu Wahrheiten für ein ganzes 
Yand erheben, einige Säte, die für die Gefammtheit der Erobewohner 
GSiltigfeit beiten, auf ein einzelnes Yand übertragen; jo wie fie e8 auc) 
find, die, gleichwie das Miercantil- Shitem, wenigjtens indirect den ma- 
tionalen Factor in der Bolfswirthichaft geltend gemacht, das fo 
hochbeventfame fittlich- ethijche Element in der Wirthichaftslehre 
eingeführt, umd dadurch) auch im diefer Richtung zur einftigen höheren 
Bervollfommmung der Wifjenfchaft einen Aufßerft belangreichen Beitrag 
geliefert haben! Hiezu kommt noch, daß die Phhfiofraten in ihren 
Schriften, zur Erfenntnig manch’ großer fundamentaler Wahrheiten hin- 
geleitet, manch” wichtigen Grundfas, den die [püteren Zeiten evt näher 
zu entwiceln und zu begründen vermocht, erkannt, und jo auch nach 
diefer Seite hin fich um die Entwidelung der Wilfenfchaft verdient ge- 
macht haben. Sp ift e8 ein unbeftreitbarer Vorzug der phhfiofratifchen 
Schule, daß fie auf die Wichtigkeit der Naturkraft und des Natıurfactors 
in der Defonomie der Bölfer hingewiefen, das Wefen und die Function 
des Capitals, des Geldes und des Einfonmens, der Productionskoften 
und der Beringungen der Gütervertheilung, ja jelbjt die Natur des 
freien Erwerbs und der geiftigen Production, einer genauen Prüfung 
unterworfen und auch ziemlich vichtig und treffend dargeftellt, jowie in 
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der Theorie der Bopulations- Bewegung im Gegefate zır den bisher 
herrjchenden einfeitigen Anfichten, einer ungleich vationelleren und tieferen 
Auffaflung, einer Auffaffung, die jpäter im Mlalthus ihren vollendetiten 
wiffenfchaftlichen Ausorud erlangte, Bahn gebrochen hat. Die Phhfiofraten 
haben ferner die weiteren Beweife für die Bedeutung der Arbeit, des 
Eigenthums, des freien Erwerbs- und Verfehrs-Princips beigebracht, in 
der Yehre von dem Grumdeinfommen der jpäter jo berühmt gewordenen 
Nieardo’schen Grumdrenten-Theorie vorgearbeitet; auf die Ordnung und 
Gliederung der öfonomijchen und focialen Stände aufmerffam gemacht; 
die Nothwendigfeit der fittlichen, geiftigen und materiellen Hebung der 
niederen Glaffen Elargeftellt, und überhaupt jich um die Erforjchung und 
den Nachweis der allgemeiniten Grumdlagen der volfswirtbichaftlichen 
Theorie wahrhaft VBerdienjte erworben. Dies zufammen genommen, 
würde Schon hinveichen, den hohen Werth und die gefhichtliche und 
relative Berechtigung des Phyfiofratismus außer allen 
Zweifel zu jtellen, und die Anhänger und Bertreter vesjelben zu jenem 
Kreife von Denkern zur zählen, die an dem Aufbau der national-öfono- 
mischen Wiffenfehaft ernit und erfolgreich mitgewirkt, und auch zur 
endlichen ftreng - wilfenfchaftlichen Erfafjung vesjelben die Bahnen ge- 
ebnet haben. Aber nicht blos im Hinblide auf die Theorie und die 
abjtracte Doctrin, fondern auch in praftifcher Beziehung und im Hin- 
bliefe auf ftaatlich-jocialen Einfluß, müfjfen wir dem Shiteme der PhHfio- 
fraten und feiner hervorragenden Wolle Gerechtigkeit widerfahren laffen. 
Man möge nämlich aus dem großen Streife jener focialen, politifchen und 
öfonomifchen Neformen und Umgejtaltungen, die die franzöfifche Staats- 
Ummwälzung mit jich geführt hat, noch jo viel auf Nechnung der über- 
haupt herrfchend geivejenen Liberalen und freiheitlichen Principien umd 
Sodeen des Yahrhumderts der Aufklärung und der Freigeijterei fchreiben: 
das Berdienjt der phhfiofratifchen Schule, hiezu mächtig und zwar mit 
jittlich-reinem Willen beigetragen und der großen Bewegung vielfach den 
geiftigen Boden, Halt- und Stütpumnft geliehen zu haben, muß unbedingt 
anerfannt und gewürdigt werden. Dem Cinfluffe der phHfiofratifchen 
‚een und Grumpfäüte ift eS wenigitens theilweife zuzufchreiben, daß 
die Schranfen und Hemmmnifje des Erwerbs und Verkehrs gefallen, In- 
duftrie umd Handel von dem läftigen Zunft, Monopol- und Privilegien- 
wejen befreit, die Ueberrefte feudaler mittelalterlicher Inftitutionen ver- 
nichtet und der gefammte Staatshaushalt, das Berwaltungswejen, die 
öffentlichen und privaten Gefellichafts-Berhältnifje auf ungleich rationellere, 
den fortgefchrittenen Zeit- und Bolfsbedürfniffen entjprechendere Grumd- 
lagen gejtellt wurden. Dem Phyfiofratismus gebührt das Verdienft, nicht 
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num zu Aufflirung und Verbreitung gefunder Anfichten, zum Ablegung 
erajjer Yırihümer und VBorurtheile erfolgreich beigetragen, fondern auch 
darauf hingewirkt zur haben, das manche fegensvolfe Errungenschaft umd 
Srucht der Bewegung des achtzehnten Sahrhunderts unter den Stürmen 
und Kämpfen der entfejjelten Yeidenfchaften und fo vieler unfittlicher Efe- 
mente nicht unterging,, jondern zum Wohle dev Menfchheit gewahrt umd 
gerettet blieb. Die Phhftofraten nahmen im Kreife jener großen Geifter, 
die das nene Weltalter hevanfgeführt haben, ihre Stelle ein, fie waren 
es, die dazır mächtig mitgewirkt, daß das Aufgehen jenes glänzenden Ge» 
jtirnes im Wejten, welches die ganze Entwicdelumgsbahn der National- 
Defonomie mit jo hellem Yichte übergoß, des unfterblichen Schotten, be= 
jchleunigt ward, umd ihr Shitem fann immerhin als das Eine probi- 
dentielle Kettenglied in der Entwidelmmg des großen Sahrhunderts be- 
zeichnet werden, das gleichfalls an der Yöfung der weltgejchichtlichen Pro- 
bleme thätig mitgearbeitet hat, indem es auf öfonomifchem Gebiete das- 
jelbe mit vollzog, was die Philofophie und die aufflärerifche Freidenkeret in 
der Neligion und im Gebiete des Slaubens und Denkens, ein Mon- 
tesquien, Noufjfenn, Payne u. A. im Staatsleben ımd in der Politik, 
die Bhilantropen und Kosmopoliten im Gebiete des focialen Lebens an- 
gejtrebt und zu verwirklichen gejucht haben, nämlich: das freie Walten 
der individuellen Berjönlichkeit, die Herrfchaft der Grundfüge der Freiheit 
unddes Humanismus indem allgemeinen Menfchen- und Bölferleben 1-2). 
Diejen unlängbar beachtenswerthen Momenten gegenüber wird fich 
jedoch auch eine Fritifche Erwägung des abjolutwilfenichaftlichen Werthes 
der phHnfiofratifchen Doctrin als nothwendig herausitellen, und zwar 
prängt fih uns bier bei dem allgemeinen Ueberblid des Shitems gleich 
eine Reihe von beveutfamen Irrthümern auf, deren Tragweite und Ges 
wicht im Hinblide auf die Gefammthaltung und den Charakter der Lehre 
als ein Auferjt nachtheiliges Moment bezeichnet werden muß. So 
liegt vor Allem ein Grumdirrtfum der phyjiofratifchen Yehre darin, Daß 
e8 den Bovdenbau und die Erzeugniffe des Aderbaues als alleinige Quelle 
und Gegenftand des nationalen Neichthums betrachtet, und hiebei die jo 
offen an den Tag liegende Wahrheit verfannt hat, daß allen Dingen, 
') Toqueville verjuchte in jeinem berühmten Werfe: Ancien Regime (Liv. 
II. ch. 15, pag. 240-258) die Phyfiofraten (freilich viel zu unbedingt) als Wort- 
führer und Freunde eines jog. aufgeklärten Despotismus darzuftellen.. *) Daß die 
Phofiofraten im Leben feine großen unmittelbaren Erfolge hatten, ift leicht zu er- 
flären, wenn man beachtet, dat fie fich auf feinen mächtigen Beftandtheil der dama- 
ligen Gejellihaft ftütsten, daß der noch immer gedrücte Yandbauftand zur Förderung 
der Fehre wenig beitragen fonnte, in jonftigen reifen aber jehr viel Oppofition vor- 
banden war umd die in ihren Intereffen gefräntten Clafjfen das neue Syftem nım mit 
Haf und Mifgunft betrachteten. Vgl. noh R. Mohl: Gejhichte und Literatur der 
Staats-Wifjenihaften. Bd. I. ©. 299. 
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welche zur Befriedigung menschlicher Bedürfniffe brauchbar find um 
Zaufchwerth befigen, die Vermögens-Qualität nicht abgefprochen werden 
fünne. Wohl ijt die Erde Quelle und Bedingung aller unferer mate- 
riellen Sachbedürfniffe und Güter, aber es ift nicht zu verfennen, daß wir 
die Gaben und Schätze derjelben nır als Grunditoff zu einer mittelft 
menfchlicher Arbeit zu bewirkenden Veredlung erhalten; daß oft, 
ja in den meijten Fällen, erjt der Menfch mit feiner Thätigfeit und Mühe 
den Stoff zur Befriedigung menfchlicher Zwede tauglich, Folglich wahrhaft 
werthuoll macht, oder aber die urjprüngliche Brauchbarfeit der Sach- 
güter erhöht, diefelben man möchte beinahe jagen vergeijtigt. Cine aufmerf- 
jame Betrachtung der Vorgänge des wirthichaftlichen Bölferlebens Teitet 
zur Cinficht, daß die Natur nicht allein bei Erzielung roher Producte 
wirffam ift, jondern Sedem ihre Mitwirkung und Hilfe angedeihen läßt, 
der fie zu nüßen, ihrer Kräfte und Eigenschaften fich richtig zu bevienen 
verjteht. Hiemit fällt dann auch der andere große Srrthum der Schule 
in jich zufanımen, wonach bloß die auf die Stoff- Production verwen- 
dete menfchliche Arbeit productiv erklärt wird und alle großen Hauptzweige 
der mirtbichaftlichen Bolfsthätigfeit: Gewerbewejen und Handel, In- 
duftrie und DBerfehr, nur als ein mehr oder weniger müßliches und be- 
deutfames Anhängfel der Aderbau- und Urproduction erjcheinen, alfo auch 
alle nicht-landbauenden Benölferungsitände als bloß fterile, falarirte, un- 
productive betrachtet werden !). Die Einfeitigfeit diefer Überwiegend ma- 
terialijtiichen Wirthichafts - Anfchauung ?), zufolge welcher Stoff und 
Gut irrthümlich verwechfelt wird, geht auch daraus hervor, daß Die 
DMeaterie von den Bedingungen, unter welchen Neichthum und Bermögen 
entjteht, nicht unterfchieden wird, der Umftand, daß der Stoff nur Natur- 
gabe ijt, die der Menjch nie jchaffen, fondern nur benüten und umge- 
Italten Fan, unbeachtet bleibt, und dann mittelbar auch dazu Veranlaf- 
jung geboten wird, daß die phhfiofratifche Doctrin viele Grundbegriffe 
der Wifjenfchaft, wie 3. D. den des Werthes, des Capitals, des Ein- 
fommens u. A. einfeitig oder mm unvollitändig erfaßt und Arbeit und Er- 
werb, Gewinn ımd Confumtion, nur vom Standpunkte der Stoff-Er- 
zeugung ımd der Stoff-Bewegung gewürdigt hat. So ift es 
dann auch leicht erflärbar, daß in dem Shiteme ver Defonomiften eine 
große Keihe wichtiger, für das ganze wirthichaftliche Völferleben ungemein 

') Berdient nicht jhon der einfachfte Handarbeiter einen größeren Lohn als die 
Quantität der rohen, zu feinem Leben nothwendigen Producte Eoftet, um wie viel 
größer wird aljo der Gewinn der Einftlihen Arbeit fein? *) Daire, der eifrige An- 
walt der Phufiofraten, will diejelben gegen diefe Beihuldigung vertheidigen, indem er 
jagt (Collect. Bd. Il. S. 657 ff.), daß fie Alles als Vermögen bezeichnen, was ma- 
teriell oder immateriell ift und menjchlihe Bedürfnifje befriedigt. 
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beveutfamer Erjeheinungen, Yeijtungen und Dienfte ganz außer Beachtung 
blieb, daß die Rolle des Bodens den Übrigen Factoren der Vermögens- 
Erzeugung gegenüber in der Gefammtordnung der öfonomifchen Intereffen 
nicht Kar begriffen wide, ımd alle ftaatliche und Bfonomifche Bedeutung 
nr einem Stande, dem der Grumdbefiger und der Yandbebauer zuge- 
jcehrieben ward, two diefelben doch nur die eine Seite, das eine Grumdimo- 
ment in der wirtbichaftlichen Stants- und Social-Dromung vertreten '). Die 
Phyfiofraten blieben leider bei der Betrachtung der Iandwirtbfchaftlichen 
Grundlage des national-öfonomifchen Proceffes ftehen und wirdigten die 
wirthfchaftliche Werthbeitimmung nicht in ihrer focialen und fittlichen 
Entwidelung in der Gefellfchaft. Auch ift eine unläugbar mangelhafte 
Seite ihrer Auffaffung, daß fie in zu extremem Anfchhrffe an die natı- 
ralijtifche Grimpdrichtung der Zeit, das Sittlihe im Natürlihen 
aufgehen Lajjen ımd überhaupt eines bejtinmmnten, confequent feitgehaltenen 
und allgemeinen ethijchen Princips vielfach entbehren. (Vorländer.) 
Ein weiterer Yrrtbum in der phofiofratifchen Yehre ijt die fchiefe Auf- 
faffung ver Productionstoften und der hiemit in näheren Zufammenhange 
jtehenden Erfcheinungen, ihr maaflofes Yob und Anpreifen der großen Con- 
jumtion, die nach der Anficht der Phofiofraten, ebenjo wie nach der Auf- 
fajfung der Mercantiliften, beinahe nie zu weit ausgedehnt, nie zu veich- 
lich jein kann. Auch darin gingen die Anhänger diefer Schule zu weit, 
daß fie einerfeits einer abjtract Fosmopolitifchen Richtung folgend, den 
Eigenthümlichkeiten und nationalen Unterfchieden in der VBölker-Entiwides 
lung nicht gerecht geworden, andererfeits ebenfo, wie ihre Vorgänger, den 
Grundfas von der abjoluten Wahrheit und allgemeinen Anwendbarkeit 
ihrer ehren md Anfichten in feiner ganzen Schroffheit als eines 
ver leitenden Grumddogmen ihres gefammten Shitems betrachtet haben. 
Ebenfo tiefgreifend und folgenfchwer war der Yrrthum der Phyfiofraten 
in Betreff der volfswirthichaftlichen Rolle und Aufgabe der Staatsgewalt, 
infofern als fie diefelbe beinahe auf pafjiwe Gleichgiltigkeit herabgeprüct, 
die unbejchränfte Eonceurrenz und Freiheit in ökonomischen Dingen maaßlos 
betont, und jo auch jene großen Nachtheile und Schattenfeiten nicht ge- 
nügend gewürdigt haben, die mit diefen Einrichtungen und mit dem fo 
unbedingten negativen Verhalten der Negierungen gegenüber der Bolts- 
wirthichaft, verbunden zu fein pflegen! — Was die fo berühmt md 
befannt gewordene Einftener- Theorie der Phnfiofraten betrifft, jo 
bedarf e8 vom Standpunite einer unbefangenen Betrachtung der wirth- 
ichaftlichen Dinge faum näher berührt zu werden, welch grumbdirrige umd 
einfeitige VBoransfegungen verfelben zu Grunde liegen. Cine einzige 
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Grundfteuer, wie die der Phnfiofraten, ift in der Wirffichfeit für die 
Dauer abfolut unausführbar, wofern die Steuerlaft irgendwie bedeutender 
und fchwerer ijt. Sollte nämlich der ganze Steuerbetrag von dem reinen 
Srumd-Einfommen entrichtet werden, jo würde felbjt in einem ganz ifo- 
firten und abgefchlofjenen Gemeinwejen, wo durch die Preis-Erhöhung 
der rohen Erzeugnifje jede Claffe des Volkes einen Beitrag zur Steuer 
leiften müßte, der Grumdbefiger und der Yandwirth dadurch fchwer ge- 
prüct, daß er den Vorfchuß zur leiften hätte; was aber einen folchen 
Staat anbelangt, der von anderen nicht abgefperrt ift, da müßte der 
gänzliche Verfall der Yandwirtbichaft die natürliche Folge der einzigen 
Steuer fein, inden die ganze Abgabenlaft auf den Grund-Crtrag drüden 
würde, die übrigen Bolfsclaffen aber, da fie lieber bilfiger vom Auslande 
ihre rohen Natur-Erzeugniffe beziehen möchten, mehr oder weniger unbe= 
jtenert blieben. Endlich fann man den Anhängern des Phhfiofratisumg 
auch zur Schuld legen, daß fie nicht felten auf Grund einfeitiger 
Zahlenangaben und Formeln in ihren Beweisführungen vorgegangen, den 
organifchen Zufammenhang der wolfswirtbichaftlichen Thatfachen und Er- 
jcheinungen in mechanifch-äußerlicher Weife aufgefaßt und beurtheilt, und 
jo nır mittelft Trugihlüffen den Schein einer Uebereinjtim- 
mung mit dem Yeben und mit der Wirklichkeit erfünftelt haben. — Das 
Ergebniß der vorangehenden Erörterung wird demnach fein, daß die 
Doetrin der Defonomiften eine durchaus berechtigte, relativ höchjtbeveut- 
jame, organisch nothiwendige Entwicelungs- und Uebergangsitufe der national- 
öfonomijchen Wiffenjchaft bildet, daß die Verdienjte der Schule um För- 
derung, Shitematifirung und Vervolllommmung der Theorie jedenfalls groß 
und beachtenswerth genannt werden müfjen, daß fie jedoch auf abjolut wij- 
jenfchaftlichen Werth durchaus nicht Anfpruch erheben kann, mithin als 
eine der größten Errungenfchaften des achtzehnten Jahrhunderts die That- 
jache begrüßt werden muß, daß an die Stelle des überwundenen Phyfio- 
fratismus ein ungleich vollendeteres und vollfommeneres wirtbichafts- 
philofophifches Shitem trat, das Spitem der freien Imoduftrie, 
der Smithianismus!'!) 

') m und Betrachtungen über den Phyfiofratismus finden wir noch bei 
Drovjen: Borlefungen über die Freibeitskriege. Bd.I. S. 91 fi. Ranfe: Franz. 
Gejchichte. Br. IV. ©. 554-555. Louis Blane: Rev. Frangaise. Bd. I. Liv. 
3. chap. 3. Toqueville: L’ancien Regime et la Revolution (1856). S. 240 


fi. Hettner: is ang. BB). I. S. 249 fi. Vorländer: Gejchichte der 
Moral u. j.w. S. 640 ff. und in Schlojjers Geld. des achtzehnten Jahrhunderts. 
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Fünftes Rapitel. 


Die Vorbereitung auf Adam Smith. 


Die Zeit unmittelbar vor Adam Smith. 


Dr Zeit von der Mitte des achtzehnten Sahrhumderts big zum 
Ende der fichziger Jahre war nicht nur in der Staats- und Cultur- 
gefchichte, jondern auch in der Gefchichte der national-öfonemifchen Wiffen- 
Ichaft eine überaus bewegungsreiche und eveignißvolle; und zwar in Folge 
jenes großartigen Auf- und Umfchwungs, der fich in diefer Periode in 
den wirthichaftlichen, jocialen und geijtigen Gebieten, jowie auch insbe- 
jondere im der Yiteratur der Staatslehre und der Wirthichafts-Philofophie 
vollzog, und auf die totale Aenderung aller jtaatlichen Verhältniffe, An- 
Jichten und Soeen mächtig einzumwirfen begann. Alles drängte und trieb 
nach einer Reform, nach einer Umgeftaltung; jet es im Gebiete des 
Denfens oder Handelns, im Yeben oder in der Theorie, im Gedanfen 
oder in der That. Diefem machtvollen Drange fonnte jich natürlich 
auch die Theorie des öfonomifchen Volfs- und Staatslebens nicht ent- 
ziehen, und zwar umfoweniger , als gerade dies diejenige Zeit war, wo 
der Procek des wirthichaftlichen Aufihwungs mehrerer europäifcher Cultur- 
jtanten jeinen Anfang nahm, ven materiellen snterefjen immer mehr 
Aufmerkiamkeit, Pflege und Sorge zugewendet ward, und alle vegeren Geijter 
der Zeit durch die Vorgänge und Berwidelungen des inneren, des inter- 
nationalen und des finanziellen Wirthichaftslebens (3. B. Ausbreitung 
des Pauperismus, die Colonial-Streitigfeiten, Finanzwirren) nothwendiger- 
weile auf die Betrachtung diejer legteren gewiefen wurden, demnach im 
großen Kreife der neuen Thatfachen, auch die Entjtehung einer vielfach 
neuen Welt und Wirthichaftsanfchauung der Menfchen nachhaltige Im 
pulfe erhielt! — Die Zeit, von der wir fprechen, hat jomit manche 
Aehnlichfeit mit derjenigen, die dem Anbruche der neuen Zeit im jech- 
zehnten Yahrhundert unmittelbar voranging, überall diefelbe Negfamkeit 
und Bewegung der Geifter und der Gefellfchaft, überall diefelbe Span- 
nung und Erwartung der tief aufgewühlten Gemütber, überall diefelben 
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Borahnungen einer nen anbrechenden Welt- uud Cultwrordnung, überall 
diefelbe Oppofition der Elemente der Erhaltung und der Berjüngung, 
des Neuen und des Alten. — Daß diefe Epoche mit ihren mächtigen 
Schwingungen, wobet fo viel Gold und Schladen, foviel Edles und Ver- 
werfliches hervorgebracht wide, nicht bloß die neue Social-Dixdnung der 
Menfchheit, jondern auch die zwei großartigiten und weltgefchichtlich be- 
deutfamjten Wiffenszweige: die Philofophie (i.w. ©.) und die Na- 


tional-Defonomif, in ihrem Schooße getragen umd zuv Neife gebracht 


hat, werden wir noch näher zur beleuchten Gelegenheit finden. Hier handelt 
e8 fich nur um den Nachweis einiger von jenen fundamentalen Mornenten, 
die auf die Gejtaltung des neuen wirtbichaftlichen Soeenkreifes von we- 
jentlichevem Einfluffe waren und gleichfam die Manifeftation jener fchive- 
ven Geburtsiwehen bilden, nit welchen unter Tchmerzlichen Kreifungen das 
neue Geiftesgefchöpf der europäischen Gedanfenwelt an’s Yicht getreten ift. 
ie hat es vielleicht wine Epoche gegeben, in der, fo wie in der un- 
mittelbar Bor-Smith’fchen, alle Elemente Nichtungen umd Prineipien eines 
Wiffenfchaftszweiges mit einander in fo erbittertem Kampfe geftanden, 
zugleich aber auch auf die Entjtehung eines neuen, alle Srrthliimer 
der Vorgänger befeitigenden Yehrjyitems, mächtiger und erfolgreicher zu- 
janmmengewirft hätten. Meercantiliften und Phyfiofraten, Gegner und 
Anhänger diefer Shiteme, felbjtändige Forfcher und unabhängige Denfer 
in umd außerhalb der einzelnen Schulen, in allen gebildeten Yändern 
und Staaten: Alles war in einem großen Gährungs- und Bildungs- 
procejje begriffen, Alles lag auf- und durchgewühlt und fchien gleichlam 
dem entjcheidenden Zauberworte entgegenzuharren, das die braufenden 
Wogen der großen Hoeenfluth zum Stillfftand bringen, und über die herr- 
ichende Dunkelheit das längjt erfehnte Yicht heraufrufen follte! Es war 
die Zeit der Borbereitung auf Adam Smith, den großen 
Begründer ıumd erjten wiljenfchaftlichen Shitematifer der modernen Na- 
tional-Defonomif; auf Einen jener feltenen Männer, die gleich hellglän- 
zenden Gejtirnen am Beginne neuer Cultin- und Gefchichts-Perioden die 
Wege der Erfenntnig und des geijtigen Kortfchrittes fir Jahrhunderte hin 
erleuchten, in deren Ydeenfreis und Geiftesbahnen jich ganze Neihen von 
Generationen bewegen, ımd die gleich großen Grenz und Marfiteinen 
zwifchen einer niedergegangenen Cultur-Epoche und einer neu anbrechenden 
BWiffenfchafts- und Gefellfchafts-Nera ihren Plat einnehmen. 

Die große Bewegung, imterhalb deren die wilfenjchaftliche Neu- 
gejtaltung der Volfs- und Staatswirthichafts- Lehre fih volgog, und in 
der bier erwähnten Periode mit ihren geiftigen Schwingungen alle hervor- 
ragenderen Culturvölfer Europa’s umfpannte, manifeftirt fich in einzelnen 
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Hauptmomenten, deren jedes zur Aenderung des Bejtehenden und zum 
Heranfführung des Neuen nach einer befondeven eigenthinnlichen Seite 
hin beiteng. Wir werden diefe Momente, von denen die neue Yehre ver 
National-Dekonsmie ausging, und aus deren Kreis wir bereits die großen 
Ausläufer md Shyitematifer des Mercantilismus, dann die 
Schule der Phyfiofraten kennen gelernt haben, hier in ihrer befon- 
deren Wirffamfeit erörtern, vornehmlich aber jene Kreife der Wirthchafts- 
Philofophen fpeciell im’s Auge falfen, die entweder außerhalb des Mler- 
cantilismus und des Phhfiofvatismus ftehend, oder in eigenthümlich jelb- 
jtändiger Weife, auf die Entftehung der neuen ökonomischen Yebensanfchau- 
ung nampafteren Einfluß ausgeübt, vornehmlich aber das Auftreten und die 
Ipeenentwidelung Adam Smith’s vorbereitet, bezüglich gefördert haben. 


Sen: 
S. 090. 
Die Bolkswirthfihafts - Theorie in Italien in der Zeit unmittelbar vor 
Adam Smith. 


Wir haben in den voranstehenden Abfchnitten Schon eine beachtenswerthe 
Anzahl italienifcher National-Defonomen fennen gelernt, die 
theils als Anhänger, theils als Gegner des Mercantilisnus und des Phyfio- 
fratismus fich einen Namen erworben und auf die Fortbildung der Wilfen- 
ichaft durch Titerarifche Yeiftungen Einfluß geübt haben. Ganz insbejon- 
ders fruchtbar war jedoch in Betreff volfswirthichafts-theoretifcher Be- 
jtrebungen und Forfhungen in Italien die Zeit von der Witte des acht 
zehnten Sahrhunderts bis etwa zum Ende der Achtziger-ahre, fo daß e8 
damals außer England und Frankreich fein Yand gab, das man in diefer 
Beziehung mit Stalien vergleichen fönnte. Der Grund hiervon ift freilich 
nicht jchwer einzufehen, wenn man in Betracht zieht, daß fich damals das 
italienische Volf aus einem längeren Geiftesichlafe und aus einer jahr: 
bundertelanger focialspolitifcher Unthätigfeit aufzuvraffen, die großen Yort- 
jcehritte der anderen leitenden Culturvölfer mit fteigendem Intereffe und 
acheiferungsiujt zu betrachten begommen hat, und theils durch einige auf- 
geflärte Negenten, theils durch das regjamer werdende bürgerliche und 
öffentliche Yeben auf die lebendigere Pflege feiner öfonomifchen Intereffen 
und Yebensbeziehungen hingewiefen ward. — Was jedoch die für unfere 
Zwece hier nothiwendige Sonderung und Chavafterifirung der einzelnen 
hervorragenderen nationalsöfonomifchen Schriftjteller anbelangt, jo ijt dies 
jelbe mit einigen Schwierigkeiten verbunden, indem die italienifche Wirth- 
jchafts-Theorie zu allen Zeiten, und fo auch in der hier in Nede ftehen- 
den, eine gewilfe Selbftändigfeit und Eigenthümlichfeit in der Auffalfung 
und Behandlung befundet, in einer von den Korfchungen und Errungen- 
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ichaften anderer Nationen abweichenden Haltung‘ erjcheint, und jelbjt 
durch ihre Ausgangspimkte und Ziele fich von den wilfenfchaftlichen Yei- 
ftungen und Spftemen anderer Völker vielfach untericheivet ). So fehr 
demmach auch die unlängst ausgefprochene Behauptung Marescotti’s?) 
„vaß die italienischen National-Defonomen fich nie in die trügerifchen 
Yabyrinthe des Mercantilisnus oder Phhfiofratismus verirrt, daß fie 
die ganze moderne National-Dekonomif vorbereitet, und daß alle übrigen 
großen Gründer der Volkswirthichafts-Lehre nur das DVerdienit bean- 
jpruchen können, die durch die italienischen National-Delonomen entvedten 
Srumdwahrheiten und Prineipien näher entiwicelt oder Elaver daraeftellt 
zu haben“ als eine ebenfo iwrige wie nattonal=eitle und oberflächliche 
bezeichnet werden muß, jo it doch andererfeits auch die Annahme ganz 
ungerechtfertigt, als fünnte man die großen Wirthichafts-Philofophen diejer 
Epoche, einen Galiani und VBerri, Beccarin und Carli, Vasco und Ortes 
jo Euyzweg den Vertretern der mercantiliftiichen und phhfiokratiichen Rich- 
tung beizählen, und als Theoretifer betrachten, die gedanfenlos und un- 
jelbjtändig die Ideen und die Grumdfäße diefer Syiteme nachgebetet und 
als die Ihrigen adoptirt haben ?). 

Eine volljtändige Schilderung aller italienischen Volkswirthichafts- 
Theoretifer, die, außer den oben in der Reihe der Mercantilijten bereits 
Angeführten, feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts fich durch 
literarifche Yeiftungen befannt gemacht, würde ums zu weit von umnjerer 
Aufgabe abführen; wir befchränfen uns demnach vorzugsweife auf Die= 
jenigen die auf die Entwidelung der Wifjenfchaft, namentlich aber 
auf die Entjtehung der modernen Bolfswirthfchafts-Lehre von 
nambafterem Einfluffe waren. Der erjte und im vieler Beziehung her- 
vorragendjte Denfer in diefem Kreife ift der Zeitgenofje David Hume’s, 
der Neapolitaner Ferdinando Galiani, einer jener wenigen bahı- 
brechenden Geifter, die mit vollem NRechte als Vorläufer Noam Smith’s 
bezeichnet werden können. Galiani hat fich in der Viteratuv unferes 
Wiffenszweiges duch zwei Schriften: „Della Moneta libri einque“ 
(1750) und „Dialogues sur le Commerce des bleds“ (1770) befamnt 
und zugleich unfterblich gemacht, indem er in denjelben in Außert ele- 
ganter, geiftwoller und Eavverjtänplicher Darjtellung, viele Grundfragen 
der National-Defonomie, namentlich die Theorie des Geld- und Münz- 

1) Hieriiber find noch zu vergleihen die geiitvollen Bemerkungen Knie!’ in 
feinem Aufjate iiber die Gejchichte der neueren National-Dekonomie m Brodhaus’ 
Gegenwart. Bd. VII. S. 131 oben. ?) Val. defjen ‚.Discorsi sull’ Economia So- 
ciale“‘. Bd. I. (1856). S. 119—120. 3) Ueber den Einfluß der franzöfiichen Sdeen- 


bewegung auf die italieniihen Social-Theoretiker in diefer Periode haben wir früher 
Ihon Erwähnung gethan. 
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iwejens, die Werth und Geldumlaufs- Doctrin, die Yehre vom Preis, 
von der Bedeutung dev Arbeit, vom Verfehre u. f. w. erörtert md zu- 
gleich durch eine große Reihe von neuen, geimdlichen Beobachtungen, das 
volfswirtbichaftliche Forfchungsgebiet bereichert hat. Was feine einzelnen 
Anfichten betrifft, jo bezeichnet wor Allen Galiani den Reichthum des 
Bolkes als beitehend aus der Summe aller Grmpdftüde, Häufer, Mlo- 
bilien und Gelder, die fich in veifen Defit befinden, fügt aber fogleich 
hinzu, daß der Hauptbejtandtheil des National-KReichthums und dejjen Grund- 
bedingung in den Menjchen felbjt liege (Moneta II. 2) und fnüpft 
bievan die weiteren Bemerkungen, daß der Berarmungs-Proceß eines jin- 
fenden Volkes in folgender Ordnung vor fich zu gehen pflegt: daß zuerft 
das Geld auswandert, Damm die Menfchenzahl abnimmt, bernach die 
Häufer verfallen umd zuletst auch der Boden verödet; während an- 
dererfeits er eben diefes von ihm jo hoch angefchlagene Menfchenelement 
auch dadımc im vollen Umfange würdigt, daß er die menfchliche Arbeit 
und Ihätigkeit ganz in der Weife, wie die großen englifchen Wirthfchafts- 
Theoretifer, beinahe als die einzige Quelle der Bermögens-Erzeugung be= 
trachtet und als jenen Factor bezeichnet, der den einzelnen Gegenftänden 
ihren Werth verleiht. Hiebei hat Galiani näher auszuführen gefucht, 
daß der Werth der Güter von einem Zujammentreffen verjchiedener Um- 
jtände, ee aber von der NüslichFeit, von der auf diefelben ver- 
wendeten Mithe, Arbeit und Anftrengung, dan von der Seltenheit, von 
den Zeitverhältniffen und enolich von ver vorhandenen Menge und Quan- 
tität abhängt, während ev im Hinblide auf den Preis diejenigen Mo- 
mente auch zur twirdigen feheint, die mit den Productions-Koften in Ver- 
bindung ftehen, und zugleich die Behauptung aufftellt, daß der hobe 
Preis der Güter fein Zeichen des Elends, fondern vielmehr des Ge- 
veihens und Wohlftandes fei. Bezüglich eines conjtanten, wnveränder- 
lichen Breisinaaßes bezweifelt zwar Galiani die Möglichkeit eines jolchen, 
weit aber dennoch darauf hin, daß der Menfch jelbjt das mindeit ver- 
inderliche Maaß bilde md daß verhältnifmäßig Edelmetalle und Getreide 
verbunden, doch noch das zwecmäßigite Mittel zu diefem Zwede wären 
(1.2). Bon Wefen des Capitals hat er noch feinen ganz Flaren Be- 
griff (1V. 1, 3), empfiehlt jedoch wöllige Freiheit der Se 
Schr gediegen find Galiant’s Anfichten über das Geld, objchon er 
nach einigen feiner Neuerungen ven gemäßigten Mercantiliften zugezählt 
werden muß. So hält er, wie auch Nofcher von ihm bemerkt, eine 
ihöne Mitte zwifchen den Gegenfägen der Alchymijten und ven philo- 
fopbifchen Geloverächtern, indem er das Geld als Preismaaf und Ber- 
mögenswejjer bezeichnet umd dann (IV.) die befannte Sage vom Mipas 


377 


fortfegt, indem er erwähnt, daß derfelbe nachher Alles wieder in Brot 
zu verwandeln bat, aber nunmehr an Froft, Durst ur. dgl. litt. Die vorzügliche 
Verwendbarkeit ver Edelmetalle zu Geld erfennt Galtant vollfommen an, 
jowie ihm auch theilweife das Verdienit gebührt, die Preis-, Werth- und 
Productions - Bewegung der Edelmetalle gleichzeitig mit Hume vich- 
tig aufgefaßt und damit eine der wichtigften theoretischen Grundlagen 
des internationalen Geld- und Handelsverfehrs feitgeitellt zu haben 
(I. 2). Gigenthümlich und in fonderbarem Widerfpruche mit feinen 
jonftigen Karen Anfichten über Geld- und Münzwefen ift Galtant’s jo- 
phiftische Bertheidigung der Miinzverfchlechterungen durch die Regierungen 
(IH. 3. V. 5), indem er jagt, daß es für den Fürften ein Gewinn ift, 
den er oder der Staat aus der Yangfamfeit ziehen, mit welcher die 
Menfchen die Sdeenverbindung zwifchen den Preifen der Waaren umd der 
Münze umindern. Was die einzelnen nationalen Haupt-Erwerbs- 
ziweige betrifft, erfennt Galtani die gleiche Bedeutung und Nothiwen 
digkeit des Handels, des Acderbaues und der Induftrie, lehrt, daß ohne 
Yetstere und ohne Seeverfehr, Künste ır. dgl. ein bloßer Aderbauftaat, der 
mit einem Hazardfpieler verglichen werden fan (Dial. Wr. 5), nie zur vol- 
(en Blüthe gelangen könne, läßt fich jedoch in Bezug auf den internationalen 
Handel von dem falfchen mercantiliftifchen Grundfage irreführen (I. 1. 
IV. 1), daß ein Yand mm gewinnen fünne, was das andere verliert. 
In feiner Schrift über den Getreidehandel ift endlich Galiani, im Gegen- 
jae zu den Freiheitsprineipien der Phofiofraten, bemüht nachzumeifen, 
daß der unbedingt freie und ungehinderte Kornhandel nicht immer au- 
wendbar und vortheilhaft fei, daß in ähnlichen Fragen die Natıw umd Die 
bejtehenden ftaatlichen und Bfonomifchen Verbältniffe früher in Betracht 
gezogen werden müffen, und daß jomit feine abfoluten, fonderu nur 
relative Principien aufgeftellt und als maafgebend bezeichnet werden können. 
— Der zweite hervorragende Denker ımd National-Dekonom ift der Mila- 
neje Cesare Beccaria, der befannte, geiftoolle und edelherzige Ver- 
faffer der weltbefannten „Dei delitte e delle pene,“ welcher in feinem 
Buche: „Elementi di Economia publica* (1769 — 1771) eine ziem- 
lich zufammenhängende Darftelluing der Grundverhältniffe des wirth- 
Ihaftlichen Völferlebens gibt, und gleich feinem genialen Vorgänger einige 
fundamentale Wahrheiten näher begründet und die Bedeutung der Ar- 
beit und des Princips der Berfehrsfreiheit als leitende Ydeen 
und Normen im öfonomijchen Gefellichaftsleben nachzumveifen unternommten 
bat. Beccaria definivt den Neichthum als eine große Menge angenehmer 
und nothwendiger Dinge, theilt den ganzen Stoff in Aderbau-Bolitik, 
Gewerbelehre, Handels-, Finanz und Polizei-Theorie, und gründet jeine 
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ganze Ausführung auf ven Zundainentalfag, daß der Endzwee aller wirth- 
Ichaftlichen DBejtrebungen in der möglich gößten Menge nüslicher 
Arbeit und nüßlicher Producte bejtehe. Im erften Abjchnitte 
Ipricht dann Deccavia insbefondere über das Wefen und die Wirkfuunkeit der 
Capitale, unter denen er bejonders die von ihm fo bezeichneten Capitali 
fondatori oder Productiv-Gapitalien hevvorhebt ımd zeigt, daß diefelben die 
Benuung der Erde und des Bodens ermöglichen und die Inftrumente umd 
Hilfsmittel der Urproduction bilden. Bier ift es auch, wo Beccaria 
gleichzeitig mit Turgot, Tuer und Ferguffon, das Princip der Arbeits- 
theilung erkennt und auseinanderfett (I. 1, 9), ferner die Natur und die 
hohe Wichtigkeit ver menschlichen Arbeit, dann die Natur des Arbeits- 
lohnes, des Gewinnes und der Confumtion erörtert, die in einem verfauf- 
baren Objecte dauernd firivte Arbeit als die productive bezeichnet (IL. 18 
if.) und betveffs der Bevölkerung Anfichten fundgibt, die vielfach mit den 
gleichzeitigen phyfiofratifchen und fpäteren Mealthus’fchen einigermaaßen 
übereinftimmen (1.3, 31). Smzweiten Abfchnitte fpricht der Ver- 
fafjer über die Bedingungen ımd Mittel eines blühenden Aderbaues, 
über das gegenfeitige Berhältmiß der Befchäftigungszweige, über die VBor- 
theilhaftigfeit großer Güter und über die Nothtwendigfeit des freien Vers 
tehrs, in dem er ein Hauptbeförderungsmittel des ganzen wirtbichaftlichen 
Yebens fieht. Im dritten Abfchnitte behandelt er das Wefen umd 
die Förderungsmittel der Industrie, empfiehlt Freiheit der Gewerbe, die 
er als Vorausjegung guter, wohlfeiler und mannigfaltiger Erzeugniffe 
bezeichnet; Äufßert jedoch die phyfiofvatifch Elingende Anficht, daß nur dem 
Acderbau abjolute Produetivität zufommt, Handwerker und Arbeiter aber 
nur jterile Claffen bilden. Sur vierten Abfchnitte erörtert Deccaria 
die Theorie des Werthes, wobei ev auf die zwei wichtigen Momente, 
der Nusbarfeit und Seltenheit, hinweilt, dann die Lehre vom Gelve 
(IV. 3, 15), bei welcher er gleichfalls die Ahnung der Grundwahrheiten 
der internationalen Handelspolitif ausfpricht und betreffs des Handels, 
den er (IV. 4, 24) für productiv erklärt, die Bemerkung hinzufügt, daß 
die Völker nach einem Öleichgewichte des Verfehrs tendiven, daß Die 
Handelsbilanz-Theorie falfch ift, und das die freie Bewegung eines der 
michtigiten Förderungsmittel des inneren und des internationalen Güter- 
taufches bildet. Schlieglih Tpricht Beccaria auch „über den öffentlichen 
Gredit, den er für eine Folge des regen Barfehrs- und Hanpelslebens 
hält, als ein Äupßerjt mütsliches Element der Volkswirthicheft bezeichnet 

') Er behauptet, die Bevölkerung finde da ihre Grenzen, wo weder der Aderbatt 


mebr gefteigert werden fanın, nody auch das Ausland fiir die ihn zu liefernden Fabri- 
cate und Dienfte, Produrcte mehr al8 Gegenwerth bietet. 
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und die Behauptung Außert, daR derjelbe durch freien Siiterverfehr, durch 
erleichterten Umlauf, durch Fleiß und gewerbliche Betriebfamkeit erhöht 
umd gefichert werden fünne. — Einen gleich berühmten, wenngleich für 
unfere Wiffenfchaft weniger beveutfamen Forfcher, bejist Italien in 
Gaetano Filangieri, dem Verfaffer der „Sceienza della legis- 
lazione“ (1780), worin (im zweiten Abfchnitte) eine Darftellung der 
öfonomifch-politifchen Gefete geliefert wird, und unter Anderem der Grund- 
fa als leitende Yoee erfcheint, daß der Aderbau, ebenjowohl als der 
Handel zu feiner vollen Entfaltung der ungehenmten Sreibeit bevürfe, 
daß die fendalen mittelalterlichen Einrichtungen, Fiveicommiffe ı. dal. 
dem Auffchwunge der Production und des National-Wohljtandes hinder- 
(ich, ferner Berzehrungs- und indirecte Steuern verwerflich jeien, daß der 
in gewiffen Grenzen bleibende Yırus vortheilhaft und jelbjt mit der Moral 
verträglich fei, und daß ein jeder Staat eine möglichit große Bevölkerung 
zu erreichen, gute, jtrenge Credit- und Banferottgejese einzuführen :c. 
trachte (II. 2). Den Phnfiofraten nähert fich Filangieri befonders in dem 
Punkte, daß er, ebenfo wie diefe, eine einzige und zwar eine Grumd- 
teuer verlangt. Neben diefen Männern gebührt ein ausgezeichneter 
Pla in der Entwidelung unferer Wiffenfchaft unter den Stalienern 
G. R. Carli, dem Berfaffer mehrerer theoretifchen und praftifchen 
Werfe, vornehmlich aber des Buches: „Sul libero commereio de’ grani“ 
(1771) und „Ragionamento sopra i bilanci economici delle nazioni,“ 
worin er bezüglich der abjoluten Hanvdelsfreiheit und der Beventung des 
Aderbaues fich, ebenfo wie Galiani, gegen die Phhyfiofraten erklärt, den 
Getreidehandel als eine örtlich md zeitlich verfchievene Verwaltungs- 
Angelegenheit betrachtet (Custod. Parte mod. Bd. XIV. 8. 365 ff.), 
die gleiche Wichtigkeit aller Exrwerbszweige und Stände hervorhebt, vor 
Allen aber die Yrrthümer der Handelsbilanz - Theorie mit fiegreichen 
DBeweisführungen widerlegt. — Noch beveutender ımd einflußreicher war 
für die National-Defonomie in diefer Epoche Pietro Verri, einer 
der geiftreichjten und grimplichjten Denfer Italiens und Berfaffer der 
Schriften: „Dialogo sulla moneta“, „Riflessioni sulle leggi vinco- 
lanti nel commereio de grani“, vornehmlich aber der „Meditazioni 
sull’ Economia politica“ (1771). Berri ift mit feinem intimen Freunde 
Deccaria in mancher Beziehung Vorläufer Adam Smith’s, nicht bloß 
darum, weil ev unter Anderem die nachtheiligen Folgen eines unabläfit- 
gen, regelmden, ftaatlichen Eingreifens in die öfonomifche Bewegung des 
Völferlebens nachzumweifen unternimmt, fondern darum, weil er bezüglich 
der meijten Grundmomente der Wiffenfchaft, z.B. Production und Con- 
jumtion, Werth und Preis, Geld» und Steuerwefen, Inouftrie und Ver: 
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fehr, wejentliche Aufklüvungen liefert, die den ebenfo tiefen als felbftän- 
digen Forjcher befunden. Sein Hauptprincip des Natienalveichthums- ift 
die Vergrößerung der Neproduction, ein Sat, den auch die neuere 
National- Defonomie anerkannt und zu einem ihrer Ausgangspunfte ge- 
nommen hat. DBerri hat auch die Nelativitit des Neichthums-Begriffes 
(Medit. XVII.) einigermaaßen evfannt und in diefer Hinficht einerfeits 
auf die Bedingungen der Erhöhung und Verminderung des Volfspermö- 
gen® (ch. IIL.), auf die Schädlichfeit und Gefährlichkeit der ungleichen 
VBermögensvertheilung bingewiefen. (IV.) Außerdem wirdigt Berri alle 
Ziveige der nationalen Erwerbsthätigfeit, theilt die wirthichaftenden Stände 
in drei Claffen, nämlich Neproducirende oder im Wege des Yand- 
baues und der Snduftrie neue Werthe und Güter Erzeugende, dann in Ber: 
mittelnde, die zwifchen Producenten und Confumenten als Berbindungs- 
glieder wirfen, und Handel und Verkehr betreiben, dann in Conjfumenten. 
(IH. XXIV.) Dabei jieht ev den Zufammenhang diefer Erwerbsftände 
flav ein, empfiehlt den Ackerbau fo zu betreiben, wie es die nationale Ne- 
production fürdert und der möglichit großen Zahl von Menfchen Befchäf- 
tigung gibt; fordert für das Gewerbeleben freie Bewegung, und fagt, daf 
bei freiem Handel aus dem Yande nie das Nöthige weggeführt werde 
(VIII 4. IX. 2), objchon er auch in gewiffen Fällen im internationalen 
Handelsverfehre Schugmaafgregeln billigt. CXXVI. VIL) Sr dem 
Abjehnitte über Handel füngt Verri feine Detrachtimg mit folchen Gemein- 
wejen an, die ihren Berkehr ohne Geld bewerfitelligen und behauptet dann, 
daß, je gebilvdeter und bedürfnigreicher die Bölfer werden, un fo bevdeutfamer 
und ausgebreiteter auch ihr Handel mit anderen Nationen werden muR. 
Ehbenjo fieht er gut die Wichtigkeit der Untlaufs- Gefchtwindigfeit ein 
(XVID, hält allgemeine Wohlfeilheit für wortheilhafter als Theuerung 
(V) md fügt noch hinzu, daß eine möglichit große Confumtion, ebenjo 
wie auch eine große Anzahl von Berfäufern wiünfchenswerth jei. (I. 
XXVI V.) Dom Werthe behauptet Berri, daß verfelbe von ber 
Schätung des Gegenftandes durch die Menfchen abhängig fer und jomit, 
da die Dedirfniffe und die Anfichten der Menjchen unendlich verjchte- 
den md veränderlich jind, als etwas Unbeftimmbares bezeichnet werden 
müffe. Das Geld nennt er eine allgemein currente Waare (II. 1), und 
handelt fchlieglih won den Steuern (XXIX. ff.), deren Nothwendigfeit 
aus jtaatlichen und öfonomifchen Gründen er auseinanderjegt, aber auch 
gegen die phofiofratifche Einftener- Theorie fich erklärt. — Einer der 
nahmbafteren volfswirtbichaftlichen Autoren ift ferner Giambattista 
Vasco, ver Berfaffer des „Saggio politico sulla Moneta“ (1772), 
des „Trattato della felieit® publica eonsiderata nei coltivatori di 
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terre proprie“ (1767), einer Abhandlung über die Urfachen und Heil- 
mittel des Armenwefens, und über den Wucher (1782), in denen er in 
eindringender und gründlicher Weife die betreffenden Fragen erörtert und 
insbefondere in der letterwähnten Arbeit volle Freiheit des Capital 
Berfehrs empfiehlt und den Grundjag aufjtellt: a) daß ver Geldgebrauc 
im gewöhnlichen Gejchäftsverfehre, ebenjo wie jede andere Waare, einen 
bejtimmten Preis hat; b) daß diefer Preis durch das Verhältuig zwifchen 
Angebot und Nachfrage regulirt wird und nicht willfintich beftinmt 
werden fann; c) daß je größer und freier das Angebot der Gapitale ift, 
in der Negel um jo niedriger der Zinsfuß jem wird, und daß je freier 
und unbefchränfter die Verträge abgefchloffen werden fünnen, der Wucher 
um jo weniger Pla greifen fann. Dabei empfiehlt der jichtlich unter 
dem Cinfluffe der zeitgenöffischen Soeenbewegung jchreibende Verfafler 
Zurücdgabe der Feudal- und Fideicommiß - Güter dem freien DVerfehre, 
Selbftbewirthichaftung, mittleren und feinen Grumdbefit, ferner gute md 
prompte Gefeßgebung, Gimrichtung von Verfaßämtern und Sparcaffei 
andererjeits aber auch Bejchränkung der Freiheit in der Güter-Parcellivung, 
und Feftjtellung eines untheilbaren Minimums. (Cust. P. m. XXXIV.) 
— Einen vielfach originellen und eigenthümlichen Weg fehlug in der 
Behandlung der National-Defonomie der aus Venedig gebürtige Priejter 
und geijtvolle Wirthichafts - Theoretifev Giammaria Ortes ein, in 
jeinem ziemlich umfangreichen Werfe: „Della Economia nazionale,“ 
welches 1774 in drei Bänden erjchienen it und mit den eigenthümlichen 
Yoeen, die es enthält, fich nicht nur zu vielen der herrfchenden Grundfäte 
und Anfchanumgen in Gegenjaß jtellt, jondern durch eine entfchiedene Her- 
vorhebung mittelalterliher Anfichten, Anfchauungen und Inftitutio- 
nen den Berfaffer zum geiftigen Ahnherrn jener Richtung macht, die 
jeither beinahe in allen continentalen Staaten ihre Vertretung gefunden umd 
durch eine entjchiedene Oppofition gegen die modern-freiheitlichen und rationa= 
Liftischen Tendenzen und Beftrebungen fich kennzeichnet. Bor Allen geht na- 
mentlich Ortes von einer wirklich fataliftifchen Betrachtung dev wirtbichaft- 
lichen Dinge aus, indem er (wie auch Knies bemerkt), auf die vergeblichen 
Demühungen, die Ungleichheit des Vermögens unter den Menfchen zu 
befeitigen, den allgemeinen gleichmäßigen Wohlftand zu verwirklichen und 
die Summe der gefellichaftlichen Güter zu vermehren, hinweift, und die 
Behauptung aufitellt, daß der Neichthum des Volkes von dem Bevürfniffe 
desjelben im Ganzen abhängt, mit der Bevölkerung fteigt und füllt, md 
in der ungleichen VBertheilung der Reiche nım das befitt, was dem Armen 
fehlt, und die Bereicherung des Einen immer nur auf Koften Anderer ftatt- 
findet. Dabei fieht jedoch Ortes eine große Neihe der bedeutfamften 
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volfswirtbfchaftlichen Wahrheiten Kar ein und erörtert in ebenfo genialer 
als gründlicher Weife diefelben. Unter Anderem geht er von der Anficht 
aus, daß es in der National-Defonomie nicht auf die Mafje des Neich- 
thums, den alle Gelehrten begünjtiget und gefördert wiffen wollen, fon- 
dern auf dejjen günftige VBertheilung anfommt; daß, weil das 
National-Capital oder die Gefammtheit der brauchbaren und verzehrbaren 
Gitter immer und nothiwendig im einem  bejtimmten Berbältniffe zur 
Bevölkerung jteht, fich die Negierungen in die Bonomifchen Angele- 
genheiten des Volkes gar nicht einmifchen, jondern Verkehr, Handel 
und Detriebfamfeit in feiner freien Bewegung erhalten follen. SHiebei 
ift Ortes ein umbedingter Yobredner der möglichit großen Confumtion 
(Error. ©. 78 ff., 107 ff.) und was die einzelnen Exrwerbszweige anbe- 
langt, jo bezeichnet ev ven Aderbau als denjenigen, dev auch im mo- 
ralifchevr und gejellfchaftlicher Beziehung dem National-Wohlitande am 
fürderlichiten ift, wobei er danıı, troß feiner Unterfchätung der Grund- 
jtücke gegenüber den Phhyfiofraten (Error. ete. ©. 39), auch näher aus- 
führt, daß die Yandwirthfchaft und die Urproduction eigentliche Stoffe her- 
vorbringt, während andere Erwerbszweige nur für die Umgeftaltung und 
Uualification derfelben von Bedeutung find. Hier ift es auch, wo Drtes 
zeigt, daß das Beftehen dev adeligen Familien und Firchlichen Gemeinheiten 
dejto dauerhafter fei, je ftabiler ihr Grumveigenthum ift (Econ. Bo. I. 
©. 255 ff.), und die wichtige Wahrheit erfennt, daß vermehrte Arbeit 
auf eine gegebene Acderfläche verwendet, verhältuigmäßig geringeren Ertrag 
liefert I. 1811. 18 ff.). Außerdem it Ortes entjchiedener Gegner der joge- 
nannten Geldwirthichaft, deren viele Schattenfeiten er hervorhebt (IL. 17), das 
Geld als Mittel und Quell des Geizes, der Habfucht bezeichnet und die 
Demerfung Außert, daß die Preisteigerung der Habfucht der Gewerbe- 
treibenden und der Ueberlegenheit ver Verkäufer nothwendiger Güter über 
die Käufer zuzufchreiben fei, und daß ein Gut, das nur der Nepräfentant 
eines andern ift, im Werthe gegen das letere zurücjtehe, mithin auch 
das Gelb. Segiiglich des Handels fordert er Freiheit und bemerkt, daß 
Bejchränfungen des BVBerfehrs aus Nücficht auf die Handels-DBilanz aus 
dem falfchen Vergleiche einer Nation mit einem Individuum ent 
jtehen, und daß im freien Handel jede Nation gleichviel gewinne! Ueber 
das Wefen des Capitals hat Ortes feine flare Anfchauung und migbilligt, 
im Gegenfate zu feinen aufgellärteren Yandsleuten, das Zinsnehmen, 
was er al$ Wucher bezeichnet; während er binfichtlich) der Arbeiter und 
der Armen den Sat aufftellt, daß die Nothleivenden und die Arbeits- 
(ofen die umvermeidliche Begleitung der Reichen ud der Bejchäftigten 
find ımd Hilfe mm dadımch zu jchaffen ift, wenn die Incrative, gewinn- 
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füchtige Thätigfeit der Neichen und der Befchäftigten gemindert und ein- 
gefehräntt wird. I feinen übrigen Schriften, namentlich in den „Errori 
popolari intorno alla Economia nazionale“ (1771), in ver „Dei 
fedecommissi“ (1734) empfiehlt Ortes Aufrechterhaltung diefer und 
ähnlicher Einrichtungen (Oust. P. Mod. XXVI. S. 80), Sicherftellung 
der Kirchengliter u. dgl., während er im feiner Schrift: „Riflessioni 
sulla popolazione delle nazioni per rapporto all’ Economia na- 
zionale“* (1790), als eigentlicher Vorläufer dev Malthus’fchen Bevölfe- 
rvungslehbre erfcheint und von der Anficht ausgeht, daß die Population 
von dem Maafe der vorhandenen verzehrbaren Güter abhänge, nicht 
aber umgefehrt; daß der Stand der Bevölkerung von der größeren oder 
minderen Freiheit, deren das Volk fich erfreut, bedingt ift, indem mur bei 
einer Eigenthum, Unabhängigkeit, Unternehmungen und freie Bewegung 
jichernden liberalen Berfaffung ein Anwachfen der Population erwartet wer- 


‚ den fan; daß bei den Mienfchen die Volfsvermehrung, ebenfo wie bei den 


Thieren, in geometrifcher Progreffion vor fich geht und bei den legteren 
die Gewalt, die gegenfeitige Vernichtung, bei den erjteren hingegen die 
Bernunft der grenzenlojen Bermehrung Schranfen fest (CO. 1—3); ferner, 
daß bei ftattgehabter angemefjener Entwidelumg der Bolfszahl zur Erhal- 
tung und Sicherung der Wohlfahrt der Gölibat eine ebenfo 
nothwendige ımd vwortheilhafte Injtitution fei, wie die, Che, font wide 
man leicht zur äußerjten Armuth, zu Sreveln der niedrigiten Ausjchwei- 
jungen, Cunuchie, BVielweiberei u. dgl. fommen; Arbeitshäufer für die 
Armen, Spitäler u. |. w. find nicht zu billigen, indem je auf der einen 
Seite nehmen, was fie auf der anderen leiften; daß endlich die Stants- 
gewalt am zwecmäßigiten handelt, wenn fie Alles dem natürlichen Gange 
der Dinge überläßt und fich durch ihre Maafregeln in viefe Angelegen- 
heiten nicht hineinmifcht. — Außer diefen bedeutenderen Wirthichafts- 
Theoretifern haben wir noch eine große Neihe minder einflußreicher Ber- 
treter der Wilfenfchaft, von denen wir der Kürze wegen hier nur auf: 
F. Briganti (Esame economico del sistema civile, 1780), Ludov. 
Ricei (Riforma degli Istituti pi della eitta di Modena, 1787),') 
Mauritio Solera (Saggio sui valori, 1798), Cantalupo (Annona 
ossia piano economico di pubblica sussistenza, (1789), Caraceioli 
(Rifflessioni sull’ Economia, 1784), Scerofani (Memoria sul co- 
mercio, 1795), endlich) auf Fortunato, Formaleoni, Pignatelli, Pe- 
corari, Pagano, Longano, Grimaldi, Napoli, Nardi, Torcia, Jorio 
(dem befannten Hiftorifer des Handels), Rocco, Acquara, Galanti, 


') Nieei ift auch ein Vorläufer Malthus’ in Bezug auf die Bewölferungslehre 
ebenjo wie G, Dites, 
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Delfieo, Azzuni, Gianni), Corniani, und Fabroni aufınerffamt 
machen, deren größter Theil fich mit Beiprechung praftifcher Tagesfragen 
befaßte, für die Entwidelung der national-öfonomifchen Theorie jedoch) 
von feiner befonderen Bedeutung war ?). 
8. 56. 
Die National-Dekonomie in Deutfcyland, und in Spanien unmittelbar vor 
Adam Smith. 

Inmitten der großen Speenbewegung, die auf wirtbichafts-philofo- 
pbifchen Gebiete in der Zeit unmittelbar vor Adam Smith die Geifter 
in mächtiger Spannung und Reibung erhielt, und zugleich manch’ tief- 
blidenden Social-Thevretifer zu der Ueberzeugung von der Unzulänglich- 
feit der bejtehenden, namentlich mercantiliftiichen und phyltofratischen, 
Yehr - Shiteme führte: hatte Deutfchland zwei ausgezeichnete Mänz- 
ner hervorgebracht, die, obwohl in unläugbarem Anfchluffe an die be- 
jtehenden Nichtungen, doch von dem Wunfche nach einer Neform der 
Theorie ausgingen, und an die Stelle des Alten eine neue, von vielfach 
neuen Gefichtspunkten ausgehende Doetrin zu jeßen gejtrebt haben, da- 
bei aber auch als unläugbar felbjtändige und geijtvolle Denker fich be- 
fumdeten; wir meinen den erjten beveutenden Jachmamı in Dejter- 
reich: Sonnenfels, den Berfafjer des befannten Werkes: „Orund- 
füte der Polizei, der Handlung und der Finanz" (1765, in 3 Bänden, 
in der achten Ausg. 1822) und Suftus Möfer, den genialen Ver- 
faffer der „Patriotifchen Bhantaftieen,” die in der Zeit unmittelbar vor dem 
Auftreten Adam Smith’S erfchienen find. — Was Sonnenfels’ De 
deutung in der Wiffenjchaft und insbefondere in der Wiffenjchaft der 
veutfchen National-Dekonomif betrifft, To ift e8 wohl nicht zu verfenuen, 
daß derfelbe als einer der großen Ausläufer des Meercantilismus be- 
trachtet werden muß, bei dem die Grundfäze des Shitems ebenjo wie 
bei Yufti in einer zufammenhängenden wiljfenfchaftlicheren Sorm und Dar- 
jtellung evfcheinen; andererfeits ift aber auch die Thatfache nicht außer 
Acht zu laffen, daß eben Sonnenfels e8 war, der den Mercantilismus 
in einer, den fortgefehritteneren wiffenfchaftlichen Einfichten, praftifchen De- 
dürfniffen und Forderungen der Zeit entjprechenderen Weife fortzubilvden 
unternahm und dabei, wenn auch nicht mit befonderem Crfolge, eine 
Reihe von Anfichten entwicelte, die unfere Beachtung in vollem Maaße 
verdienen, und für die Geftaltung der volfswirthichaftlichen Yoeen und 
Anfichten in vielen Streifen Deutschlands, namentlich Defterreichs, immerhin 


') Deffen öfon. Schriften exft jüngftens zur Berdffentlihung gelangten. ?) Bl, 
Trinchera: Corso di Econ. Pol. Ba II. Ss. 461—520, 
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von Beventung und unbezweifelbarem Einfluffe waren ). Die Grund- 
jüge der Sonnenfels’schen Theorie (bei Sonnenfels „politifche Handlungs- 
Wiffenfchaft”), die wegen ihres Dauptprincips, dag Wohlfahrt und Macht 
der Staaten von einer möglichit großen Bevölferung abhängen, auch das 
Bevölferungs- Syitem genannt wird, find die nachjtehenden. Die 
Entwidelung der bürgerlichen Gefellfchaft leitet uns zur Einficht, daß der 
einzelne Meenfch jeine Kräfte jtetS durch Bereinigung mit meh- 
veren vergrößert und in den Stand gefett wird, immer mehr Bedürf- 
niffe zı befriedigen und Yebens-Annehmlichfeiten zu erringen. Je größer 
die Gejellfchaft ift, in der wir leben, dejto größer ijt die Widerjtands- 
fraft des Individuums, die perfönliche und die Eigenthums-Sicherheit, 
vejto mehr Bedirfniffe, deito mannigfaltiger die Nahrungszweige im Innern 
und defto umfangreicher die Producte des Aderbanes und der Induftrie, 
die Meittel zum Qaufchverfehre mit dem Auslande. Se mehr Men- 
jchen, dejto größer ift die Zahl der Steuer-Contribuenten, vdejto Fleiner 
der Betrag der Abgabenleijtung des Einzelnen ohne Verminderung der 
öffentlichen Einkünfte. Die Bergrößerung der Gejellfihaft (bis zu ver 
durch die politifche und geographifche Yage eines Yandes vorgezeichneten 
Grenze) enthält alfo alle untergeorpneten Mittel und Bedingungen zur 
Berwirflihung und Förderung der allgemeinen Wohlfahrt (wgl. Einlei- 
tung), mithin it ver Wohlitand und die Macht einer Nation nicht nach 
ver Summe der Boden-Producte oder nach der bloßen Menge ihres 
Geldes, jondern vornehmlich nach der Zahl ihrer Bürger zu bemejfen. 
Hieraus folgerte Sonnenfels: a) daß die VBolfswirthfchaft im Oanzen fo 
zu ordnen jei, dar möglichjt viele Meenjchen mützlich befchäftigt werden 
($. 110 und jonjt), demmach ift ein befonderes Hauptaugenmerk auf die 
Pflege und Cultur des Bodens zu richten (vgl. SS. 30—108), welcher 
in der Regel dann mit größtem Vortheile bewirthichaftet wird, wenn die 
Landwirtbichaft nicht im Großen, fondern im Seinen betrieben wird. 
Die Hemmmifje des Yandbaues, Frohnden, VBorrechte, Domanial-Großgüter, 
($. 69 ff., 94 ff, 103 ff.) find thunlichjt einzufchränfen oder zu befei- 
tigen, Getreideausfuhr-Verbote aufzuheben, und nur wenn der tornpreis 
eine gewijfe Höhe erreicht, Erfehwerungen zuläffig; b) die Manufacturen 
jind (vgl. SS. 109— 202) in der Bolfswirtbfchaft von großer Beveutung 
und dephalb auf die dauernde Erhaltung verjelben, namentlich aber jener, 
die nationale Stoffe verarbeiten und die meijten Hände bejchäftigen, bin- 
zwirfen. Meafchinen-Einführung ift nicht unbedingt zu billigen, Wlono- 

') Daß die Somnenfels’shen Grundfüte in der öfter. Wirtbichafts-Politif und 
jelbft in der Literatur umd auf den Univerfitäten bis in die jüngften Zeiten bevab 
(vierziger Jahre) in beinabe unbejtrittenem Anjeben ftanden, bedarf feiner bejonderen 
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pole und Privilegien in der Negel zu meiden, was aber die Verfehrs- 
Berbältnijfe betrifft, jo werden Einfuhr-Berbote mr mit großer Behut- 
jamfeit in Anwendung zu bringen fein, namentlich) dürfen notbwendige 
Yebens- umd Jabricattonsmittel gar nicht ausgejchloffen werden, entbehr- 
liche Waaren aber erjt dann, wenn die nationale Induftrie zu einem 
gewilfen Grade der Bollfommenheit gelangt ift. ec) Der Handel, als 
eine Außerjt nüßliche und vielen Menfchen Bejchäftigung jichernde Er- 
werbsart, ijt gleichfalls zu beachten und namentlich darım, weil das Jn- 
tevejje des Kaufmanns nicht jelten dem Gefammt-Intereffe entgegenzu- 
jtehen und auf die nationale Induftrie zerjtövend einzuwirken pflegt, auch 
vom Gefichtspunfte der nationalen Gefammtwohlfahrt zu leiten. Die 
Srage nach der Danvelsbilanz ift jo zu entjcheiden, ob und auf welcher 
Seite durch den Handel eine größere Anzahl von Menfchen bejchäftigt 
wurde, umd diefe ijt die Handelsbilanz des Vortheils, nachdem die andere 
numerische Berechnungsweife der Bilanz eine trügerifche fein fann. Am 
vortheilhafteften wird diefem nach jener Handel betrieben werden, wo 
Sabrieate gegen Nohftoffe oder gegen Geld ausgeführt zu werden pflegen. 
d) Dem Geldabfluffe in’s Ausland ift nicht durch Verbote, fondern durch 
Steigerung der nationalen Production, durch Verhütung von Auswande- 
rungen, durch Erjchwerung der Nenten-Verzehrung im Auslande, durch 
Unterlafjung gewaltfamer Zinfenherabfetungen, durch zwecmäßige Dro- 
nung des Münzwefens u. f. w. vorzubeugen und entgegenzimvirfen (vgl. 
noch SS. 297 ff.). e) In Betreff des Steuerwefens empfiehlt fchließlich 
Sonnenfels Befriedigung des öffentlichen Bedarfs durch Stenern (anftatt 
aus Domänen, Staatsfabrifen 2c.), die von dem Einfommen der Bürger 
aufzubringen find; wobei ev möglichjte Schonung der nationalen Betrieb- 
jamfeit fordert, andererfeits aber auch fich entfchieden gegen die phhlie- 
fratifche Einjtener-Theorie ausfpricht ). — 

Aus diefen wenigen Grumdzügen it Sonnenfels’ wifjenfchaftlicher 
Standpunkt erjichtlich, zugleich aber auch die Ihatfache zu fchöpfen, daß 
Sonnenfels durch fein Populations-Princip in mancher Beziehung der 
eigentliche End- und Culminationspunft der auf gleiche Grundfäte ba- 
jirten Bevölferungslehre der Mercantiliiten geworden ift, mithin auch von 
demfelben Standpunkte, wie diefe gewürdigt und beurtheilt werden muß. 
— Ein Zeitgenoffe Sonnenfels’, aber ungleich geiftwoller und fcharf- 
jinniger, ift Suftus Weöfer, ein Gefinnumgs-Verwandter des Stalieners 
Drtes, mit dem er als ver Schöpfer und Begriinder jener volfswirth- 
ichaftlichen Speenrichtung bezeichnet werden fan, die im Yaufe des gegen- 

L 


) Dal. Shüb: Grumdf. der National-Delonomie. S. 30—35. Sonnenfel® 
Ihrieb auperdem mehrere Abhandlungen über den Wucher, über Ihenerung u. j. w. 
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wärtigen Jahrhunderts durch ihre vielfache Oppofition gegen die liberal- 
vationaliftiiche Schule des Smithianismus befannt geworden und im 
Sinne einer confervativreligiöfen ımd theilweife veactionäven Denter- 
partei für die Wiederbelebung längjt überwundener feudaler mittelalter- 
licher Einrichtungen und Inftitutionen wirffam gewefen ift. Was Miöfer 
im erwähnten Buche vorzüglich VBeranlaffung zu feinen Betrachtungen 
gab, waren die vielfach trmmigen Wirthichaftszuftände feines VBater- 
landes '), der Verfall der Kleinen gewerblichen VBolfscelaffen und des Acdler- 
baues, das Auffommen einer Großproduction und Geloherrichaft fürdernden 
Tendenz, der enorme Drud von Oben in mehreren Yändern, die allge- 
meine Entfittlichung, die großen Steuerlaften u. f. w. Vor Allem be 
dauert er insbejondere die troftlofe Yage umd den Verfall des Yandeigen- 
thums, wobei er die Behauptung ausfpricht, daß an dem ganzen Uebel 
die Hanptfehuld die Zerfchlagung der großen Güter in Fleine winzige 
Parzellen, der Uebergang diefer Kleinen Güter in mittellofe Hände und 
die großen Steuern tragen, in deren Folge die Güter gleichfam zu bloßen 
Pachtungen des Staates geworden find ?). Die Induftrie und das Hand- 
werf betrachtet Miöfer als die zweite Grumdlage des Stantslebens neben 
einem blühenden Acerbau, weßwegen ev auch energiiche Furderumng Des- 
jelben verlangt und die Forderung aufjtellt, Daß der reichen Yente Kinder 
ein Handwerk lernen jollen (Ed. 1842, Bv. I. ©. 113 ff, Do. I. 
N. 25)... Hiebei ift er jedoch Gegner der großen Gewerbs- Production, 
und fchreibt den gewerblichen Verfall dem Untergange des Fleinen Hand- 
werfs zu (Bd. II. %. 32), fowie auch der jocialen und öfonomifchen 
Abfhwächung, die diefen Stand, feiner Anficht nach betroffen hat (Bo.T. 
N. 2). Außerdem verlangt er Abjchaffung der Läftigen Kleider-Ordnung, 
fpricht fich für den Gebrauch inländischer Erzeugniffe aus, mikbilligt die 
Abfchaffung der Feiertage (Bd. I. N. 24, N. 4, Bo. II. 27—29) und 
vertheidigt auch die Zünfte, die ev als eine im vieler Beziehung vortheil- 
hafte Inftitution anerkennt (Bd. I. N. 41). Am geringjten achtet der 
Verfaffer die Kaufleute und den Handelsjtand, hebt hewver, daß bhiezu 
viel weniger Talente und Kenntnifje erforderlich find umd jagt, daR es 
eine fehr bevauernswerthe Erfcheinung ift, daß die deutjfehen Handwerker 
ans ihren Kindern lauter Krämer erziehen (Bd. I. N. 4, Bd. II W. 
37). Bezüglich des Geldes flagt er zwar über den großen Mangel des- 
jelben bei den Gewerbsclaffen, doch ift er im Ganzen ein entjchiedener 
Gegner der modernen Geldwirthichaft (1.28), deren concentrivende, ab- 

) Bol. Bidermann: Eulturgefh. Deudgchlands im achtzebnten Sabrhumdert. 


Br. 1. ©, 235—423. ?) Der Bauernhof, ift namentlich der Anficht Möjer’3 zufolge, zu 
einer Actie berabgejunfen, 
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jorbirende Kraft ev erfennt und binzufügt, daß erjt durch die BVeralfge- 
meinerung amd Einführung der Geldherrichaft der Grumdbefiß zur Waare 
herabgefunfen und verküuflich geworden ift und das WVebergewicht ver 
Krämer über die Tapferen umd die müßlicheren Stände möglich wurde, 
— Was den Verkehr und Handel anbetrifft, jo neigt fich zwar am ei- 
nigen Stellen Miöfer zu mercantiliftifchen Anfichten (Bd. I. N. 4), aber 
andererjeits erjcheint ev wieder als Yobrenner freien Dandels-Berfehrs, 
indem ev unter Anderem die Bejchrankungen der Getreide-Ausfuhr miß- 
billigt, als das bejte Mittel, einer Korntheuerung vorzubengen, nicht 
Magazine, jondern freien Markt, umnbefchränfte Handels-Bewegung be- 
zeichnet und noch hinzufeßt, daR jede amtliche Be von Obrig- 
feitsiwegen unmüg umd verderblich jet (Bv. II. %. 3, 7, 8). — Eigen- 
thümlich ift Wedfer’s soeenkreis über die A indem er gleich- 
zeitig mit feinem italienischen Gejinnungs-VBerwandten Ortes als ein 
Borläufer Malthus’scher Anfchauumgen erjcheint (I. 40, 42, U. 1, IV. 
15, V. 26) und auch die Bemerkung ausjpricht, daß bei einer großen 
Nachfrage nach Menfchen ji im der Negel auch ein großes Angebot 
einjtellt, daß jeder Ueberfhuß in der Welt unbrauchbar und verderblich 
jei, die Auswanderung jedoch nicht anempfehlen zu Fönnen glaubt (Br. I 
%. 14). Auch vertheidigt Meöfer das fanonifche Necht infofern, daß 
er den Zinscontract mu in der Form eines Nentenfaufes billigt (Bd. I. 
%. 18), jcheint eine Zwangs - Armenabgabe zu empfehlen umd theilt 
mit vielen feiner Zeitgenofjen (Pinto, Struenfee) die Anficht von der 
Produetiwität und Vortheilhaftigfeit des öffentlichen Schuldenwefens (Bd. I. 
%. 75), indem feiner Behauptung nach der Credit immer neue Pro- 
ductive Kräfte | eher Schließlih gebt Meöfer in feiner ultrascon- 
jervativen umd feudaliftifchen Richtung jo weit, daß er jelbjt die Selaverei 
einigermaßen billigt und als eine Inftitution bezeichnet, die nicht umbe- 
Dingt verwerflich ift. (V. 3, 154 ff.) — E8 bedarf übrigens feiner befon- 
deren Hervorhebung, daß Deutfchland in diefer Periode außer den Ge- 
nannten noch eine Reihe ausgezeichneter und einer freieren Richtung hul- 
digender Fachmänner, Cameralijten und öfonomifcher Schriftiteller zählte, 
die immerhin die Beachtung des Yiterarhiftorifers verdienen. So neben 
dem praftifchen und vielfeitigen Bergius, Herausgeber des Polizei- 
> GCameral - Magazins“ (1767), Benedendorff, dem Verfafjer 

’v „Oeconomia forensis“ (1775), Münchhaunfen, dem Autor des 
en (1764), Sicher, Rohr, Ikftatt (Von dem Einfluffe 
des Nationalfleiges auf die Gtückfeligfeit der Staaten, 1770), bejonders 
Philippi, Verfaffer des Buches: „Der vertheidigte Kornjude” (1765), 
worin für das Princip der Handelsfreibeit energifch gejtritten wird, dann 





£ 389 


Neimarus, Verfaffer der Schriften: „Won der freien Aus- und Ein- 
fuhr des Getreides” (1771), und „Sreiheit des Getreidvehandels” (1771), 
in welchen der ımbefangene und auf dev Höhe feiner Zeit ftehende Fach- 
mann mit Hervorhebung aller wefentlicheren Gründe, auf die Bedeutung, 
othwendigkeit und Wohlthätigfeit der umbefchränften Verfehrs-Bewegung 
und Dandels-Entwicelung binweit! — 

Stleichiwie in Italien, England, Frankreich und Deutfchland, ebenfo 
nah auch in der Mitte des achtzehnten Yahrhimderts in Spanien 
die nationalsöfonomifche Wiffenjchaft einen gedeihlicheren Auffchwung, fo 
dag wir innerhalb dreier Sahrzehende eine vecht anfehnliche und beachtens- 
werthe Neihe von Wirthichafts-Theoretifern treffen, deren Bemühungen 
befonders um die Klarftellung einzelner praftifcher Fragen von größeren 
Erfolge waren und hier wenigitens andentungsweife hervorgehoben zu 
werden verdienen. — Den Neigen eröffnet der berühmte Staatsmann 
und Minifter Campomanes, der Verfaffer ver Schrift: „Respuesta 
fiscal sobre abolir la tasa y establecer el comercio de granos“ 
(1764), „Diseurso sobre el fomento de industria popolar“ (1774), und 
„Discurso sobre la educacion popular de los artesanos“ (1775), 
worin er fich für Freiheit des Koruhandels, gegen Anhäufung der Güter 
in der todten Hand, gegen Zünfte und Privilegien ausspricht, eine Menge 
von praftifch-wirthfchaftlichen Fragen ebenfo Kar als geijtvoll erörtert 
und überhaupt den Grundfas nachzuweifen unternimmt, dag Spanien 
nicht in den Goldgruben Sid-Amerifa’s, jondern in feinem eigenen Fleit 
und Wohlitand die Bedingungen feines Neichthums md feiner Macht zu 
juchen habe. Ebenfo Anzano, der Berfaffer des Buches: „Reflexiones 
economico -politicas sobre las causas de las alteraciones de precios“ 
(1768), worin er Unterfuchungen über die im Aragonien eingetretenen 
großen Preisänderungen im diefer Periode anftellt; ferner Munos, der 
Berfaffer des „Discurso sobre Economia Politica“ (1762), unter dem 
einige Bibliographen den obenerwähnten Minister Campomanes vermuthen ; 
dann Cabarrus, der erfahrene md vielfeitige Autor des Werkes: 
„Memoria presentada a S. M. para la formacion de un banco na- 
zional“ (1782), und Cartas sobre los obstaculos que la naturalezza 
la opinion y las leyes opponen ä la felicidad publica“ (1783), 
worin derjelbe unter Anderem die Einrichtung der Banken und die Aus- 
gabe vom zinstragenden Papiergeld erörtert und zugleich die vielfachen 
Hindernifje befpricht, die der Entwidelung der fpanifchen VBolkswirthichaft 
entgegenftehen; endlich Laruga, der Verfaffer der „Memorias politi- 
cas y economicas“ (1789), Arreta de Monteseguro, der in 
jeinem preisgefvönten Buche: „Dissertacion sobre el aprecio que debe 
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se haces de las artes praticas“ (1781), den Nachweis geliefert, daf 
die  mechanifch-induftriellen Bejchäftigungszweige eines Menfchen nicht 
umvirdig, fondern von höchjter Bedeutung find, vor Allem aber Jo- 
vellanos, von dem wir jedoch erjt im nächten Buche fprechen können, 
da er al$ der eigentliche Ausgangspunkt der neueren wifjenfchaftlichen 
National-Dekonomif in Spanien zu betrachten ift. 


S.b7, 
Die eigentlichen Vorläufer Adam Smith’s in England. 

Gleichzeitig mit der Entftehung und Ausbildung des Phyfiofratismus 
in Srankveich und mit der erwachten nationalsöfonomifchen Forfchung in 
stalien, treffen wir in England, das gerade in diefer Periode in feinen 
jtaats- umd volfswirthichaftlichen Berhältniffen einen großartigen Auf- 
Ihwung erfahren hat, und durch Ausbreitung und Entfaltung feiner mechani- 
jchen und technifchen Snduftrie in der öfonomifchen Cultur einen Niejen- 
jhritt weiter that, einen Kreis ausgezeichneter Denker, die in echt-natio- 
naler britifcher Weife und im engiten Anfchluffe an die großen Wirth- 
ichafts-Theoretifer des fiebzehnten Jahrhunderts, den nach diefen Männern 
unterbrochenen Faden wieder aufgenommen und die Wiffenjchaft ver Na- 
tional-Detonomie durch ganz neue und vielfach bahnbrechende Entdedungen 
und Beobachtungen bereichert haben, hiedurch aber auch zugleich fich als 
die eigentlichen Borläufer des großen Begründers der modernen Natio- 
nal-Delonomit, Adam Smith’s, eriwiefen! 

AS der erjte und wohl beveutendfte Forfcher in diefem Kreife muß 
der große englifche Philofoph umd Gefchichtichreiber David Hume 
(1711—1776) bezeichnet werden, eine jener großen gefchichtlichen Per- 
jönlichkeiten, die tim Gebiete des geiftigen Yebens in originell-[chöpfert- 
jher Weife auftreten umd als eigentliche Bahnbrecher unter den Chor- 
führern einzelner Wiffenszweige ihre glänzenden Pläte einnehmen! David 
Hume’s Bedeutung in der Geijtes-Entwidelung der Menjchheit ift eine 
ungemein einflußreiche und vielfeitige, indem ev nicht bloß auf die 
Iational-Dekonomie, fondern auch auf die Umgeftaltung der neueren Philo- 
jophie wejentlich eingewirft hat und es überhaupt in der ganzen Gefchichte 
ver Menjchheit wenige hervorragende Denfer gibt, auf welche jo wie 
auf Dume die Ausgangs- und Zielpunfte zweier größerer Philofophen und 
Geijtesheroen zurückgeführt werden könnten, als die Adam Smith’s, des 
Schöpfers der modernen National-Defonomif, ımd Immanuel Kant’s, 
des Neformators der Philofophie der Neuzeit. In der That bildet David 
Hume den cultur- ımd welthiftorifch beveutfamen Ausgangspunkt, mit 
dem die ganze neuzeitige National-Defonomie und PBhilofophie in nahem 
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Zufammenhange jteht, injofern als ev einerfeits durch feine wirthichafts- 
theoretifchen Berfuche viele leitenden Principien der neusenglifchen und eu- 
ropäifchen Bolkswirthichaftsiehre begründet, andererfeits aber in feinen 
Unterfuchungen über die Natur und die Eigenfchaften der menschlichen 
Erfenntniß, die Fundamente jenes großen philofophifchen Syitems geliefert, 
welches jeit Platon und Ariftoteles bis auf die Gegenwart als das tiefjte 
und einflußreichite bezeichnet werden fan, des Kant’fchen. David Hume’s 
national-öfonontische Yoeen und Anfichten find fein Aggregat zufanmen- 
hangslofer Denk-Ergebniffe, fondern bilden einerfeits ein im fich vielfach 
abgefchlojfenes einheitliches Ganzes, andererjeitsS aber ebenfo wie in den 
Spiiemen der großen englifchen franzöfifchen und italienischen Wirth- 
jchafıs-Theoretifer diefer Zeit, nur einen Theil im Organismus eines 
höheren umfafjenderen Erfenntnigkveifes, der moralifch-focialen Wiffen- 
Ichaften, abgefehen davon, daß fie auch als Nefultate einer veichen Yebens- 
erfahrung, eines ausgebreiteten Studiums, einer tiefen Denfchenfenntnif 
und einer wirklich großartigen und geiftoollen Staats- und Wirthfchafts- 
Anfchamumng betrachtet werden können '=?). 

Hume’s berühmte „Essays moral, political and literary“ ev- 
Schienen zuerft im Jahre 1742, diejenigen Abfchnitte jedoch, die fpecielf 
nationalsöfonomifchen Erörterungen gewidmet find, erfchienen erjt in der 
volljtändigeren Ausgabe: „Essays and treatises on several subjects“ 
(1753), und handeln in einer auch wegen ihrer Eleganz, Feinheit und 
durchfichtigen Klarheit ausgezeichneten Darftellung, von folgenden Gegen- 
jtinden: vom Handel, vom Yırus, vom Gelde, von Zinfen, von der 
Handelsbilanz und von der Hanpdelseiferfucht, von Steuern und Auflageı, 
endlich) vom Staats-Credit, wozu noch etwa die gediegene und geijtvolle 
Abhandlung über die Bevölferungs-Verhältniffe des Alterthums gezählt 
werden fan. — Das unfchäßbar große VBerdienjt diefer Ausführungen 
des geiltvollen Denkers bejteht darin, daß er im venjelben eine große 
Keihe öfonomifcher Thatfachen und Erfcheinungen in ihren wefentlichen 
Urfachen, Gründen und Folgen nachgewiefen hat, daß er in allen feinen 
Argumentationen und Beweisführungen das wirthichaftliche Wioment unmer 
in feiner Verbindung mit allen großen Intereffen des Stants- und Ge- 
jellfchaftslebens in’s Auge gefaßt; dak er als gründlicher Mienjchenfenner, 

) Erft unlängjt bat ein franzöfticher National-Defonom die Behauptung ausge- 
Iprodhen, daß Hume gewiß der eigentliche Schöpfer der modernen National-Defonomie 
geworden wäre, wenn er fi ausichlieglic vielem Face gewidmet hätte. Dugald 
Stewart aber bemerit, daß Hume’s Bud für A. Smith von größerem Nuben war 
als irgend eines, das ev früher gelefen (Essays on philosophic: ul subjects). *) Daf 
Hume als Kaufmann, Erzieher, Gelehrter, Keijender und Staatsmann ein vielbewegtes 


und erfahrungsreiches Leben geführt, ift befannt und braucht nicht bejo nders betont 
zu werden, 
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Politiker und Hiltoriker das für die National-Defonomie fo bochwichtige 
pin chologische , jtantliche umd gejchichtliche Clement überall mit Nachdrud 
hervorgehoben und betont; endlich darin, daß er nicht nur den müchtigjten 
Impuls zur weiteren Forjchung gegeben, fondern auch zu einer gründ- 
lichen Wiverlegung md zur Zerftörung aller jener Srrthlimer beitrug, 
auf denen die mercantiliftiiche Wirthfchafts-Theorie und Praxis aufgebaut 
war, und welche eben damals vielleicht mehr als je zuvor alle praftifchen 
Geifter, Staatsmänner und Fürften in ihren. trügerifchen Fefjeln ge- 
fangen hielten ! 

Was nun Hume’s national = öfonomifchen Soeenkreis insbejondere 
betrifft, jo mögen folgende allgemeine Grumdlinien zu vdeifen näberer 
Windigung dienen, Vor Allen weit Dume in Klaver Erfenntniß der 
Wichtigkeit der materiellen Intereffen für Staat, Cultur und Gefelichaft 
auf die Verbindung und Wechjehvirfung hin, welche zwifchen dem Neich- 
thum eines höher entwidelten, induftriellen und handeltveibenden Volkes 
und der Macht und Blüthe des Staatslebens zu betehen pflegt (On 
Comm.) , jowie auch auf den Umfjtand, daß der Fortjehritt in den ma- 
teriellen Künften und Gewerben in ver Regel eine VBerfeinerung umd 
Milderung der Sitten, Ausbreitung der Humanität, Erhöhung des menjch- 
lichen Socialitäts-Triebes, ja felbt geiftige Bildung, Wiffenfchaft und all- 
gemeines Wohlfein herbeiführt und befördert (On Lux.). Gewerbfleif 
und wirtbichaftliche Blüthe, Menfchlichkeit und Wiffenfchaft glaubt dem- 
nach Hume durch ein unauflösliches Band mit einander verfnüpft zu 
jein und fügt hinzu, daß biedurch das Volk in reger, lebendiger Thätig- 
feit erhalten wird, daß eine Abjehwächung des friegerifchen Muthes des- 
halb durchaus nicht zu befürchten it, ja, daß auf diefem Wege jelbjt die 
Entwidelung und Sicherung der Freiheit und der freien Staatseinvich- 
tungen am mächtigjten gefördert werden fan. Diejem zufolge will Hume 
bei noch ökonomisch umentwidelten aber fortfchrittsbedürftigen Völkern 
vor Allem durch Verkehr und Handel mit höher gebildeten Nationen Be- 
pürfniffe weden, in ihren Gemüthern den Sinn für Genuß und Wohl- 
leben für Betriebfamfeit und Erwerbsthätigfeit wachrufen und fie über- 
haupt für die Wirdigung und Pflege der materiellen Intereffen em- 
pfänglicher machen (On Comm.). As die fundamentale Thatfache 
und den eigentlichen Grundfacter und Quell alles wirthfchaftlichen Ye- 
bens, Fortichritts und Neichthums der Völker bezeichnet Hume in echt 
national-englifcher Weife die Arbeit umd den menjchlichen Fleiß, dejfen 
culturhiftoriiche und fociale Beveutung er nicht allein aus den Wirkungen 
fondern auch aus pfychologiihen Urfachen nachzinveifen unternimmt, in 
dem er die TIhätigkeit und Befchäftigung als ein natürliches, unbezwing- 
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liches Bevürfniß des Mienjchen bezeichnet (On Inter.) und mit unferem 
gefammten Denken und Trachten in Verbindung bringt. Alles wird, jagt 
Hume (On Comm. and money), in der Welt durch Arbeit verkauft 
und erfauft, Arbeit ift die Quelle des Wohlfeins, dev Macht, des Neich- 
thums. Handel umd Gewerbfleiß find nichts Anderes als ein Vorrath 
von Arbeit und diefer Vorrath wiederum DBeftandtheil des National- 
Vermögens und ein gewaltiger Factor der Stärke umd des Anfehens ver 
Staaten. Diefer entjchievenen Anerkennung zufolge ift es nicht zu wun- 
dern, daß Hume jede materielle Defchäftigung mit Gütererzeugung u. dgl. 
für wahrhaft productiv erklärt und den Kaufmann ebenfo wie ven Yand- 
wirth, den Gewerbsmanmn ebenjo wie jeden Vermittler des Umfates und 
des DVerfehrs als gleichnütliche und wejentliche Glieder der Staats- 
gemeinschaft bezeichnet (On Int.); dabei eine Charafteriftif der einzelnen 
wirtbichaftenden Stände liefert, die Harmonie ihrer Iutereffen einiger- 
maßen anerkennt; Hingegen den Producenten der immateriellen Güter, 
Herzten, Sachwaltern, die öfonomifche Bedeutung oder die eigentliche 
Productivität abjpricht, ja jogar diefelben fich auf Anderer Koften berei- 
chern läßt. Mit der Frage über die Arbeits-Productivität läßt fich Hume’s 
Anficht von der Sclavenarbeit in Verbindung bringen, welch’ lettere er 
für minder ergiebig und für fojtenveicher erklärt, als die Arbeit freier Men- 
fchen, dann aber auch auf die Imjtitution der Sclaverei jene großen 
Unterfchiede zurücführt, welche zwifchen der Wirthichafts- und Social- 
Drdnung der neuen Zeit und der alten Welt bejtehen. — Geiftvoll und 
aleich beachtenswerth jind Hume’s Anfichten über den Bejis und vie 
Bertheilung des Volfsvermögens, wobei er die Behauptung aufitellt, daR 
die Entjtehung der Eigenthums-Ungleichheit überall, wo fich ein Bolk aus 
dem Urzuftanve erhebt, unausweichlich ift, daß aber das große Mifver- 
bältniß höchit ververblich fei, indem dort, wo aller Neichthum ich im 
wenigen Händen concentrirt, auch alle Gewalt in diejen liegen wird, und die 
Hermeren die öffentlichen Yaften tragen müfjen, während dort, wo ‚Jeder: 
mann die Früchte feiner Arbeit ungehindert genieken und fich wenigitens 
die allgemeinjten Yebensbequemlichfeiten zu werfchaffen vermag, das Glüd 
der Privaten und des Staats viel mehr gefichert erfcheint! — Yu feinen 
tiefen umd geiftwollen Grörterungen der Haupteinfommenszweige der Na- 
tionen fpricht Hume bezüglich des Arbeitslohnes den Grundfas aus, daf 
ein hoher Stand vdesjelben ven Fleiß, die Betriebfamfeit und die Zahl 
der Arbeiter erhöht, die Waare jedoch ungemein vertheuert, den auslän- 
diichen Abjfat herabdrüdt umd jo auch für den Nationahwohlitand leicht 
verderblich werden fan (Comm.). Was den Profit oder Gewinn au- 
belangt, der aus ivgend einem Gefchäfts- oder Erwerbszweig hervorgeht, 
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jagt Hume, daß derfelbe mit den Koften, den Mißlichkeiten und Schwierig- 
feiten der Unternehmung im Verhältnif ftehen müfjfe, während er in feiner 
Abhandlung vom Kapitalzinfe diefe wichtige Yehre ziemlich erfchöpfend erörtert 
und mit einigen feiner Anfichten über Geld und Güterpreife in Verbin: 
dung bringt. Als Ergebniß feiner Unterfuchung fpricht Dumme den Grund- 
jat aus, daß der Zinsfuß nicht, wie Manche glauben, von der Menge 
des Evelmetallgeldes!), jondern vom Stande des Gewinnes und dem 
Berhältniffe zwifchen Angebot und Nachfrage der Capitalien, beftimmt 
werde, daß Niedrigfeit des Zinsfußes Merkmal einer blühenden National- 
Wirthfchaft bilde, und daß niedrige Zinfen und Kleiner Handelsgewinn zwei 
Ericheinungen feien, die einander wechjeljeitig fördern und eben als die 
Folge eines großen und ausgebreiteten Handelsverfehrs zu betrachten 
find. Hier führt ev dam auch weiter aus, daß ein bloß aderbau- 
treibendes Yand wenig Wirthichaftlichfeit aber umjomehr Borgende auf- 
weifen wird, daß Yebensart und Gewohnheit auf alle diefe VBerhältnifje 
entfchiedenen Einfluß ausüben und vergl. — sn der Yehre vom Yırus, 
den er aus dem Erfcheinungskreife der Güter-Confumtion weitläufiger be- 
handelt, fieht Hume die Nelativitäit des Yurusbegriffs recht gut ein (On 
Refin.), erörtert den Unterfchied zwijchen gefunden, wohlthätigen Yurus 
und ziwifchen finnlofer VBerjehwendung und zeigt, daß der vernünftige 
Yurus Gewerbfleiß, Cultur, Betriebfamteit, vege Thätigfeit befördert, daß 
die Zeiten der Verfeinerung die glücklichjten fowohl als auch die tugend- 
haftejten find, und daß überall, wo der Yurus unfchuloig zu fein aufhört, 
er auch nimmer wohlthätig und fürderlich fein könne, ja felbjt fir das 
ganze Gemeinwefen die verderblichjten Folgen hevbeiführe. — Bon ganz 
befonderer Wichtigfeit und bahnbrechender Bedeutung find ferner David 
Hume’s Anfichten und Yehren über das Geld- und Edelmetall, dann über 
Handel und Berfehr, duch welche er die erjten Grumpfteine zu jenem 
wiljenfchaftlichen Gedantengebäuve lieferte, auf welchem theilweife die ganze 
moderne Theorie der internationalen Dandelspolitif und des Edelmetall- 
verfehrs beruht. Vor Allem bezeichnet er namentlich das Geld als das 
allgemein beliebte Mittel zum Umtaufch der Güter gegeneinander, als das 
Del, das die Bewegung des volfswirthichaftlichen Iüderwerfes janfter 
macht und erleichtert, endlich auch ala Stellvertreter der Waaren und 
der Arbeit und als Maafjtab zur Abjchätung und Bergleichung der- 
jelben unter fich. Die Menge des im Yande befindlichen Geldes nennt 

') Die Bermehrung des Geldvorraths braucht an fich den Zinsfuß nicht zu 
drücden, ift fie mit einer entfprechenden Depreciation der einzelnen Geldftiide verbunden, 
jo darf man gar nicht jagen, daß das Volk eigentlich capitalveicher dadurch geworben 


wäre, e8 brauche aledann eben num mehr Pfunde Gold oder Silber oder Papierzettel 
zur Darftellung desjelben Capitals. (Hume-Nojcher.) 
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Hume etwas ganz Gleichgiltiges, für einen oft mm eingebilveten Werth, 
deffen Abflug nicht unbedingt jchäplich fei, indem nicht Gold und Selp, 
fondern Menfchen und Güter die eigentliche Stärke jeder menfchlichen 
Gefeltfchaft ausmachen! (On Money). Ya, Hume geht felbft noch weiter 
umd fucht nachzumveifen, daß eine große Vermehrung des Geldquantums in 
einem Pande felbft Schaden bringen fünne, wenn z.B. der Abjat in’s Ausland 
dadurch geftört wird, indem nämlich aller Amwachs der Geldmenge den 
Preis der inländischen Producte und Arbeiten erhöht). Webrigens er: 
fennt Hume wohl auch die wichtige Wolle des Geldes in der VBolfswirth- 
haft an und weit ganz vichtig darauf Hin, daß dasfelbe dem Staat, 
befonders in auswärtigen Kriegen und Verhandlungen, ein großes Ge- 
wicht verleiht?); daß es bei wachjender Menge Arbeit, Betriebjamteit 
und Handel belebt und aufmuntert; daß eine Nation, deren Edelmetalfgeld 
abnimmt, fehtwächer ift als eine andere, deren Baarfchaft zunimmt: daß es 
bei Entwicelung des Verkehrs und der Bildung immer mehr gejucht wird; 
daß die Steuern in Geld dem Staate nothwendig find u. dal. (On 
money). Außerdem erörtert Hume die Wirkungen der Geldvermehrung 
auf die Preisgejtaltung der Waaren in einem Yande und bemüht jich 
nachzumweifen, daß die Preife aller Dinge von der Proportion zwijchen 
Waaren und Geld abhängen, daß Vermehrung der Waaren diefelben wohl- 
feiler, Vermehrung des Geldes theurer macht?); dar in Zeiten der 
Betriebfamfeit und der Blüthe, wofern fich der Geldvorrath nicht ver- 
mehrt hat, alles wohlfeiler werden muß als in Zeiten der Nohheit und 
der umentwidelten Wirthichafts-Cultur; dar der hohe Waarenpreis nicht 
gleich unmittelbar nach der Evelmetallvermehrung eintritt, fondern erit 
dann, wenn das Geld durch den ganzen Staat und alle VBolksclafjen 
umläuft, demnach auch die Vermehrung des Geldes vornehmlich nur in 
diefer Zwifchenzeit zwifchen der Erwerbung des Geldes und dem Steigen 
der Preife, für die Betriebfamfeit und die öfonomifchen Stände wahr- 
haft förderlich ift, während, wenn fich einmal die Preife nach Maakgabe 
der neuen Gold- und Silberfülle fejtgeftellt und firirt haben, der Anwachs 
feinen weiteren Einfluß übt. Mit feinen Grundfügen über die Preisbeiwwegung, 
deren Natur md Wefen er auch im Einzelnen vielfach richtig und treffend 
erörtert hat, fteht dann auch Hume’s Yehre von dem Handelsverfehr und 
von der Hanvelsbilanz im Zufammenhange. Hier ift e8 namentlich dor 

1) Er fagt: Haben Gold md Silber in dem Fande fi .mit dev Betriebjamkeit 
zugleich vermehrt, jo wird ein großes Quantum Edelmetall erforderlich fein, eine 
große Quantität von Waaren und Arbeit zu vertreten ; bat die Betriebjamkeit allein 
fih vermehrt, jo müfjen die Preife aller Dinge finfen, und eine Heine Menge von 
Münzen wird die Stellvertretung verrichten. 2) Dies Icheint Nojcher (Syitem 1. 


$. 126, Note 3) überjehen zu baben. *) Namentlich ift bier die Menge des wirklich 
umlaufenden Geldquantums und der auf den Markt gelangenden Waaren enticheidend. 
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Allen, wo er die Furcht vor einem Hinausgehen des Geldes in’s Aus- 
land eine ganz unbegründete nennt und die Behauptung Außert, daß ein 
Yand, das von fleifigen Menfchen und betriebfamen Bürgern bewohnt 
wird md gewerblich eine höhere Entwicelung erflommen bat, won Geld 
nie entblößt werden Fünne und daß, dem natürlichen Yaufe der Dinge 
zufolge, ein jedes Bolt im Berhältniß zu feiner Betriebfamfeit und wirth- 
Ichaftlihen Entwicelung immer mit binveichender Geldmenge verjehen 
jein wird. Hier ift es auch, wo Hume feine Anficht von dem fogenamn- 
ten Richtjtande des Geldes näher begründet (Bal. of trade) und zeigt, 
daß das Geld in der ganzen civilifivten DVerfehrswelt fich in der Regel 
nahe zu einem Nichtftande jtellt, einem Nichtitande, der dem in den ver- 
jchiedenen Yändern befindlichen Gejfammtjtand der Waaren Arbeit, Des 
triebfamfeit und Gefchicklichfeit proportional ift, d. bh. ein Gleichgewicht 
erlangt, ebenjo wie alles Waffer, wo e8 nur irgend Gemeinfchaft hat; 
dag das Geld, fo lange es umläuft, niemals feinen Nichtjtand über- 
jteigen oder unter denjelben hinabfinten fan, daß es in allen unter fich 
durch Handel und Verkehr jtehenden Gemeinwefen nach einem gleichen 
ivdean graditirt. — Was die einzelnen nationalen Daupterwerbszweige 
betrifft, jo hebt vor Allem Hume den Handel hervor und fucht zu zeigen, 
daß befonders der auswärtige dem Gemeinwefen Stärfe und Macht, 
ebenfowohl als Zufriedenheit und Neichthum den Gliedern desjelben ver- 
leiht; daß verjelbe die Betriebfamfeit vornehmlich Dadurch fürvdert, daß 
er die Erzeugniffe des Fleifes und der Kunft von einem Gliede der Ge- 
jellfchaft zum andern bringt, jeder Mühe und Arbeit ihre Frucht, ihren 
Yohn fichert, große Capital-Anfanmlungen begünftigt, außerdem aber auch 
auf die Sparfamfeit, den Genuftrieb und die Wirthichaftlichfeit wohl- 
thuend eimwirkt. Hiebet fordert ev aber auch Verwirklichung jener DBe- 
dingungen, die zur vollen Entwidelung des DVerfehrs nothwendig find, 
namentlich aber unbedingte Berfehrsfreiheit '), won welcher er fagt, daß 
fie bereits der Urheber der Natur jelbjt beabfichtigte, indem er den ein- 
zelnen Nationen von einander fo verjchiedene Eroreiche, HDimmelsjtriche, 
Anlagen und Erzeugniffe verlieh (Balance), daß jelbjt die Vorfehung 
jhon die Deenjchen aneinander und auf den wechjelfeitigen Danvelsver- 
fehr anwies, wobei er dann auf die Harmonie der internationalen Wirth- 
jchafts = Interejjen der Völker hinweist und erörtert, daß die gegenfeitige 
Handels-Eiferfucht unbegründet fei, daR die Zunahme des Neichthums 
und der ‚nduftrie bei einer Nation auch den Interejfen der Nachbarır 

') Daß er jedodh nicht unbedingter Gegner der Zölle auf ausländifche Waaren 


ift und folde in manden Fälken für zuläffig erklärt, ift erfichtlih aus feiner Abhand- 
fung über die Handelsbilanz (gegen das Ende). 
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entfpricht, dan die fortichreitende öfonomifche Cultur des einen Yandes 
auch den Fortfchritt des andern fürdert u. dgl. (On the Jalousie). 
Anvdererfeits ift Hume beftrebt, auch die guten, fürderfamen Folgen des 
Wetteifers unter nebenbuhlerifchen Völkern aufzuzeigen und jene vielfach 
wohlthätigen Wirkungen ımd Cinflüffe nachzuweifen, die mit einer vor- 
urtheilslofen freifinnigen internationalen Handels- und Gelpverfehrs- 
PBolitif in Berbindung zu tehen pflegen. Siebe ift übrigens Hume auch) 
von der Bedeutung der Induftrie und der landwirtbichaftlichen National- 
Production inmmigjt Durchdrungen, bezeichnet lettere als die Bafıs, auf 
welcher die ganze ftaatliche und öfonomifche Ordnung ruht (Inter.), den 
Boden als jenen Quell, aus dem alles zum Yeben Nothwendige ent- 
jpringt u. j. w., fügt aber auch hinzu, daß der bloße Aderbau ein Volf 
nicht zu Neichthum und Blüthe zu bringen vermag, daß die Wirthichaft- 
lichkeit in dem Streife der Grundbefiger und der landbebauenvden Glaffen 
nicht jo groß tft, wie in den Induftrie- und Handelskreifen, und daß es 
endlich, nachdem die Boden-Producte in ihrer Urgejtalt meiftens zur Be- 
nüßung untauglich find, einen Erwerbszweig geben muß, welcher jich mit 
der Umformung und VBeredlung der Nobh-Erzeugnijje bejchäftigt. Diejer 
nationale Haupterwerbszweig tft die Induftrie, der Hume eine außerordent- 
liche Wichtigfeit beilegt umd als ein mächtiges Förderungsmittel der Wirth- 
Ichaftlichfeit, der Civilifation und des allgemeinen Wohlitandes bezeichnet. 


S. 58. 
Fortleßung. 

sn feinen ebenjo geijtvollen als grümdlichen Abhandlungen über 
Steuerwejen und Staats-Eredit, lehrt ferner Hume, dap es 
eine außerjt jchädliche und irrthümliche VBorausfegung fei, als wenn jede 
neue Auflage der Unterthanen zugleich eine neue Fähigfeit verleihen 
wirde, jelbe zu tragen, und al® ob mit jeder neuen Belaftung auch die 
DBetriebjamfeit zunehmen müßte! !) Bon ven einzelnen Steuer - Arten 
empfiehlt Hume als die zweemäßigiten die Berzehr- oder Confumtions- 
Steuern, namentlich die Yırus-Abgaben, weil diefe das Volk am wenig- 
jten drüden, gewijfermaßen fremvillig zu fein fcheinen und nur allmälig 
gezahlt werden. Als die verderblichiten und jchädlichjten bezeichnet er die 
willfirlichen, die Kopfjteuer und auch die phhfiofratifche Einjteuer, bezüg- 
lich deren er ganz richtig bemerkt, daR e8 geradezu geläugnet werden müffe, 
daß alle Abgaben auf's platte Yand fallen, und daß die Grimdbefiter alle 
1) Uebrigens jetst er hinzu, daß die Einführung neuer Abgaben, die bejonders 
Conjunntions-Gegenftände der unteren Claffen treffen, die jo leicht dazu führen Fann, 


daß fie ji entweder einjchränten oder eine Yohn-Erböhung verlangen, oder überbaupt 
jleigiger und betriebjamer werden, daß fie die neue Yaft leichter ertragen fünnen. 
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Steuerlaft much auf die übrigen Bevölferungselafjen überwäßen fünnten. 
— Hinfichtlicd des Staats- Credits und Schuldenwejens, mit dem er 
auch jeine Anfichten über Bant- und Papiergeld-Berhältniffe in einigen 
Zufammenbang bringt, jucht Hume unter Anderem das Verfahren ver 
alten Völker, in Zeiten des Friedens Schäße zu Jammeln, jtatt in Zeiten 
des Strieges Anleihen zu machen, in vieler Beziehung als Fliger darzu- 
jtellen, al8 das gegenwärtige Verfahren, wo das VBerpfünden der Staats- 
Einkünfte Schon im Voraus, eine fo gefährliche Operation ift, die die größ- 
ten Mißbräuche, Armuth, Ohnmacht, Abhängigkeit und endlichen Ruin hev- 
beiführt. Hiebei geht er dann auf die eigentliche Erörterung des Wefens 
und der Wirkungen des öffentlichen Credits- und Schuldenwefens 
über, handelt von den Yicht- und Schattenjeiten desjelben, namentlich 
aber davon, daß durch die Gredit- und Schuldfcheine dem Kaufmann 
und Induftriellen eine Art von Geld in die Hände geliefert wird, welches 
den Berfehr erleichtert, die Gewinnfte vervielfältigt, die Arbeit der nie- 
deren Stände belebt und ihre Betriebjamfeit erhöht — andererfeits 
jedoch auch große Nachtheile und Uebel entjtehen, indem die öffentlichen 
Stods, als eine Art von Papier- Credit, alle Uebeljtände des PBapier- 
geldes mit jich führen, das Edelmetall fehr leicht aus dem Handel ver- 
drängen, Arbeit und Yebensmittel verthenern, die zur Tilgung der Schul- 
den unausweichlich nothivendigen Auflagen das Bolt arg bevrücden, fremde 
Bölfer einen großen Einfluß auf eine Nation gewinnen u. dgl. Hier ift dann 
auch die Ausführung Hume’s über die weiteren, namentlich jtaatlich-focialen 
Folgen des Anlehenswejens beachtenswertb, wo er näher nachzuweisen 
unternimmt, daß, da der größte Theil der öffentlichen Schulobriefe in 
den Händen müßiger Yente ift, die von ihrem Cinfommen leben, die 
ationaljchuld dem unthätigen Yeben VBorfcehub leitet, daß namentlich der 
Staat in Zeiten großer Krifen, Kriege u. j. w. bievdurch arg beläftigt 
ift, und daß es ein ungemein jchädliches Borurtheil fei, zu glauben, daß 
öffentliche Schulden darum, weil fie Schulden des eigenen Yandes find, 
nicht ebenjo jchädlich find und mr als Schulven der rechten an die Linfe 
Hand betrachtet werden fünmen. Sein entjchievenes Meipbilligen umd 
Wipderratpen alles Anlehens- und Schuldenwefens hat Hume in den be- 
rühmt gewordenen zwei Süßen ausgejprochen: „Es würde faum unvor- 
jichtiger jein, einem verjchwenderifchen Sohne Credit bei allen Banf- 
leuten in Yondon zu eröffnen, als einen Staatsmann zu berechtigen, daß 
er auf diefem Wege Wechjel auf die Nachfommenfchaft ziehen pürfe,“ 
und an einer anderen Stelle: „Wenn ich Fürften und Staaten mitten 
unter ihren Schulden, Stods und öffentlichen VBerpfändungen jtreiten und 
fechten jebe, jo bringt mich dies immer auf die VBorftellung von einer 
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Bartie von Naufern, die fich mit Prügeln in einem Borzellanladen herum- 
balgen.*  Hieran jchliegen fich auch die Grundfüge diefes großen Theore- 
tifers über das Banf- und Papiergeldwefen Nachdem er nämlich die 
gangbare Anficht über die unbedingte Nützlichfeit und Wohlthätigfeit 
des Umlaufs berichtigt und die Behauptung ausgefprochen hat, daß die 
große Geldvermehrung die Güter ungemein vertheuert, zieht er die 
Wohlthätigfeit der Banken und des Papier - Credits in Zweifel und 
führt näher aus, dar Papiergeld wegen jeiner leichten und bequemen 
Berwahrbarfeit und Berjendbarfeit zwar für Viele dußerjt wünfchenswerth 
erjcheint, daß es aber, als ein Aftergeld, auch große Unbequemlichkeit 
mit fich führt, daß durch die Danfen und Papier-Credit-Scheine das 
Geld in jeinem Nichtjtande und feinem natürlichen Niveau erniedrigt 
wird, die Preife der Arbeit und der Waaren erhöht und das Edelmetall, 
Gold und Silber, im’s Ausland getrieben werden, objchon er bezüglich 
diefes letteren Wiomentes die Bemerkung hinzufügt, dap der Anwachs von 
DBetriebjamkeit und Credit, den der rechte Gebrauch des Papiergelves 
befördern fann, den Abgang vergütet und überwiegt. Cnolich lehrt Hume, 
dak zur Erhöhung des Geldes über feinen Nichtftand das einzige Mittel 
die Anjfammlung eines größeren Coelmetallichates it, wodurch jtarfe 
Summen ganz außer Umlauf gejetst würden. — Gigenthümlich, aber 
jedenfalls geiftvoll und weitreichend, ift Hume’s gefchichts-philofophifche An- 
jicht über die Bewegung der wirtbichaftlichen Völfer-Eultur, wobei er 
von der Annahme ausgeht, daß im Yeben ver Gefellfchaft auf eine ‘Pe- 
riode der Bepürfnißlofigfeit, der Nohheit, des bloßen Acderbaues, ver 
Unfreiheit und der Natural-Wirtbichaft in der Negel eine Periode des 
Sleißes, der Arbeitfamfeit und des Yırus, der Induftrie und der Freiheit 
zu folgen pflegt — ferner, daß die inpuftrielle Herrichaft umd Präponde- 
ranz in einer nothiwendig ununterbrochenen Wanderung von einen Volfe 
zum andern begriffen jei; daR gerade eine hochentwidelte Snduftrie das 
Yand geloreich mache, damit die Yebensmittel und der Arbeitslohn ver- 
theuere umd jo endlich die Unmöglichkeit eintrete, auf dem Weltmarfte 
mit den wohlfeileren Yändern zu concmriren und der Gewerbfleig dann 
jih auch nach diefen leßteren überfienle (On money). Außer diefen 
Grumdlehren haben wir noch eine Menge treffender und geiftuoller Be- 
merfungen und Anfichten bei Hume, 3. B. betreffs der Wichtigfeit des Natur- 
einflufjes auf die Geftaltung der Volfswirthichaft, bezüglich der Natur 
und der Folgen der Sclaverei, der Bevölferungsbewegung, des Handels 
und des DVerfehrs u. |. f., aus denen durchgängig der Scharfjinn und die 
vieljeitige Beobachtung diefes hervorragenden Forfchers hervorleuchtet ). 


%) Es foll bier nicht geläugnet werden, daß auch die Hume’ihe Theorie ihre me- 
jentlihen Mängel hat und namentlih aud) jeine peifimiftiiche Auffaffung der uationa- 
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Ein Geiftesverwandter David Hume’s und gleich tief und achtungs- 
wirdig als einflußreicher Wirthichafts-Philofoph diejer Zeit it Josuah 
Tueker, der durch feine Schriften, namentlich: „Important Questions 
on Commerce“ (1755) „Essay on the advantages and disadven- 
tages which attend France and Greatbritain with regard to trade“ 
(1750) „Elements of commerce and taxes“ (1755) „Four traets and 
two sermons on political and commercial subjeets“ (1774) „On the 
naturalisation-bill“ (1752) „Sketch of the advance and decline of 
nations“ (1795) „A Series of answers to certain popular objections“ 
(1776) fich nicht nur einen geachteten Namen in der Yiteratur der Wij- 
jenfchaft errungen, jondern auch in der Reihe der eigentlichen Vorläufer 
A. Smith’s eine ausgezeichnete Stelle gefichert hat. — Tuder’s Werfe 
haben zwar größtentheils nur ummittelbares politifches Intereffe, indem 
er einerjeitS auf die großen Bortbeile der Bereinigung zwijchen Yrland 
und England hinweilt, andererjeits die Anerfennung der amerikanischen 
Unabhängigfeit von England empfiehlt und jelbit nachzuweifen fucht, daß 
dies im eigenjten Interejfe Englands wünfchenswerth wäre, Was aber 
die eigentlich national-dfonomifchen Anfichten Tueer’s anbetrifft, jo ver- 
dienen vor Allem feine wirtbichafts-philojophifchen Bemerkungen unjere 
Beachtung, wo er unter Anderem den innigen nothiwendigen Zufammen- 
bang zwifchen Staat, Wirthichaft und Meoral nachzuweifen fucht, um 
jagt, daß dies num Theile eines und desjelben allgemeinen Ganzen find 
und im jolchem Einflange untereinander jtehen, daß feine Einrichtung auf 
einem diejev Gebiete paffend und gut fein fan, wenn fie den beiden 
anderen widerftreitet (Four tracts N. I). Ebenfo Klar beurtheilt Tuder 
die Natım ımd die mannigfaltigen Beziehungen der menschlichen Bepürr- 
nijje (Sermons 5. 29 fl.) die Bedeutung der Arbeit umd die Thei- 
lung der Dejchäftigungen (Four traets S. 25 ff.), vorzüglich) aber auch 
die Erfcheinungen der nationalen Güter-Confumtion, wobei er von der 
maaplojen Anpreifung derjelben abräth (Serm. 31 fl.) und im Hin- 
blide auf die Bewölferungsclaffen darauf hinweilt, daß den thätigen, in- 
duftriellen Menfchen im Staate die reichen Müßiggänger entgegenjtehen, 
deren jtarfe Vermehrung etwa zufolge Snmigration für das Volksleben 
jehr gefährlich werden könnte. Im Hinblide auf die Population ift der 
Berfaffer Anhänger der älteren Anficht über die Vortheilhaftigfeit einer 
großen Bevölkerung (Imp. Qu. IV. 11, V. 4, VIL 4, VII. 5); die 
eigentliche Olanzfeite feiner Deductionen bildet jedoch feine wahrhaft 
(en Wirthihaftsentwidelung, deren zufolge er, gleich Ariftoteles, Mackhiavelli umd 


Rojcher, einen Kreislauf der Bonomiihen Völferentwidehmg annimmt, durdaus nicht 
gebilligt werden fann. 
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großartige Anfhanung der Sonomifchen Bölfer-Berhältniffe in internatio- 
naler Beziehung, andererfeits die Klartellung jener theoretifchen Funda- 
mentalfüße, auf welchen die Handels- und Berfehrsfreiheit beruht, umd 
durch welche Tuer zugleich der wahre Ahnherr der heutigen Manchefter- 
jchule geworden ift. In erjterer Beziehung it namentlich durch Tucer 
ganz entfchieden auf den Grumdirrthum der Mercantiliften hingewiefen ’), 
zugleich aber auch die Frage über das öfonomijch-fosmopolitifche Ver- 
hältniß armer und roher Völfer zu hochentwicelten und reichen Nationen 
zuerjt mit erfchöpfender VBollftändigfeit behandelt worden. Sm Gegenfate 
zu Hume’s Anfichten, die Tucker überhaupt mehrfach einer Kritik unter- 
zieht, behauptet der Yeßtere, daß die Hume’fche Yehre von der nothiwen- 
digen fchließlichen Ueberlegenheit armer Yinder iiber reiche durchaus nicht 
haltbar ijt (Four tracts N. I), und erörtert dann ausführlicher, daß es 
böchjt irrig jet, die ärmeren Yänder als natürliche Feinde der reicheren 
zu betrachten (Four tracts 5. 19—22 ff.), daß die erjteren mit 
ven capitalveicheren, gejchidteren und indujtriell höherjtehenden Gemein- 
wejen nicht concurriven fünnen, und daß in armen Yändern immer die 
Kohproducte, in reichen hingegen die feineren Kunjt- und Induftrie-Er- 
zeugniffe am wohlfeiljten zu jein pflegen u. dgl.”). — Seine Theorie 
der Handelsfreiheit gründet Zuder vor Allem auf den Grundfas, daß 
unter den Bölfern fein nothwendiger Antagonismus der Interefjen, fondern 
vielmehr Einklang und Harmonie herrjche *), daß die VBorfehung einem 
jeden Bolfe die Weöglichkeit und die Fähigkeit des Wachsthums und des 
Fortfchritts verliehen hat (Four tracts S. 79), und daß fie Alle, zufolge 
der BVerfchiedenheit ihrer natürlichen und öfonomifchen Eigenfchaften, Er- 
zeugniffe u. f. w., am einander gewiejen find. Durch Hume und Tucder 
it die fosmopolitifche Richtung in der Handelspolitif fiegreich inaugurirt, 
die durch Smith’s Theorie ihre jtrengwifjenschaftliche Begründung erfuhr, 
während andererfeits jelbjt Says’ berühmte Theorie der Abfatsiwege we- 
nigjtens im Keime bereits in den Schriften diejes tiefen Denfers dvor- 
handen jind*). Schlieglih it Tuder’s Ausführung gegen Hume’s ge- 
ichichts-philofophifche Anficht beachtenswerth, wo er darzuthun bejtrebt ijt 
(F. tracts p. 47 ff. 55, Sermons p. 30), daß Imduftrie und Neich- 
thum unendlich fortjchreiten fönnen, daß zwifchen einem phhfifalifchen und 
einem politifchen Körper ein großer Unterfchied bejteht, indem der evjtere 
nach Verlauf einer gewijfen Zeit verfällt und durch fein Mittel mehr 

1) Heaps of Silver and Gold are not the true Riches of Nation u, j. w., 
Four traets ©. 44. *) We may lay it down as an universal rule subjeeted to 
very few exceptions, that an industrious nation can never be hurt by the increa- 
sing industry of it Neighbours. ©. 44. °) Vgl. Four tracets ©. 20. *) Bal. 


Tucker: On naturalization-bill (1752). pag. 13, und „‚Deeline of Nations“ pag. 82. 
Kaug, National: Defonomik IT. 26 
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verjängt und zum Blüthe zumüchgeführt werden fünne, während die Uebel 
und Krankheiten eines politischen Körpers oder Organismus nicht abfolut 
unbeilbar genannt werden dürfen (F. tracts S. 56) '). 

Der dritte md lette in diefem ausgezeichneten Denterfreife it 
Adam Ferguson, der tiefgehende, aber bis auf die neuejte Zeit 
leider viel zu wenig beachtete Social-Bhilofoph und Berfaffer des Buches 
„Essay on the History of Civil Society“, das 1767 erfchienen  ift, 
und im der ganzen jtaats = philofophifchen Yiteratun wenige feinesgleichen 
zählt 2). Feraufon’s Schrift hat zwar den unmittelbaren Zwed, das fociale 
und politifche Yeben der Völfer in feinem Uriprimg, Entwidelungsgang 
und inneren Organismus müher zu beleuchten, der Umstand jedoch, va 
jie alle großen ragen des ftaatlichen und gejellfebaftlichen Dafeins mit 
den materiellen Sntereffen und wirtbichaftlichen Ihatjachen des Bölfer- 
lebens in Verbindung bringt umd auch die ethijche Seite derfelben ge- 
nauer würdigt, erheben fie zu einem wahren Meifterwerf auch der volfs- 
wirtbichaftlichen Yiteratur, und der Ruhm eines wahren Smitb’schen VBor- 
känfers gebührt dem geiftvollen VBerfaffer auch darum, weil er neben 
Hume md Tuer als vielfach “ergänzendes Glied ihrer Doetrinen umd 
Anjchauungen evjcheint, umd mit Diefen großen Wirtbichafts-Philofophben 
den Kreis jener Korfcher bildet, auf deren Schultern dev Schöpfer ver 
modernen National-Delonomie fich erhoben hat. Fergufon geht vor Allen 
von einer jittlich - höheren Betrachtung des ökonomischen Bölferlebens aus, 
zeigt, daß der Meenfch nicht bloß wom wirtbichaftlichen, fondern auch aus 
ethifchen und jocialen Gefichtspunften betrachtet werden muß, daß Macht 
und Neichthum mr Wirkung eines moralifch tüchtigen betviebfamen Yebens 
jein können, und daß Neichthum um leer ber Rh nicht notl)- 
wendig verbunden zu fein pflegen (VI. 1,3, V.1, 1.7). Er jagt weiter, 
daß jene Zeiten, wo der Wammon der Abgott nr Boltes geworden tft, 
und die mechanifchen und imduftriellen Künfte zur höchjten Entfaltung ge- 
diehen find, und wo Achtung und Borzug mur auf dem Vermögen umd 
iwdischem Befit beruhen, Neichthum aber ohne Tugend und Sittlichfeit ge- 
braucht wird, das Gemeinwefen feinem Untergange entgegengeht (VL. 3). 
Dabei fieht er jedoch die hohe Wichtigkeit eines felbfterworbenen, durch 
Arbeit und Fleiß errungenen und gutwerwalteten Neichthums fir Freiheit, 
Selbftändigfeit und Selbftwertrauen recht wohl eim (VI. 5) umd fügt 


) Blangui und Dupont bringen Inder mit den Pbofiofvaten in nähere Be 
ziebung und möchten ibn als einen Anhänger devjelben darftellen, was jened) durd)- 
ans wicht ftichhältig ift umd fi) als umbeariindet euweift, wenn man feine Anfichten in 
ihren Wejen und Zujammenbange genauer betrachtet. Leber Iuder 8 Anficht bezüglich 
der engliich-amerifaniichen Colonien vgl. Nojder Eolonien S. 270. °) Bon Fer- 
gufjon befißen wir noch: „Observat. on civil and polit. Liberty‘, 1776 und „Prin- 
ciples of political and moral Seiences“, 1792. 





403 


noch hinzu, daß die ftete Arbeit und Befchäftigung, das jtete Ningen und 
Streben ein nothwendiges und wohlthätiges Element umferes ganzen Da- 
jeins bilden und hiebei der Erwerb und Gewinn materieller Güter als 
ein äußerst bedeutfames Moment erfcheinen. Die Intereffen dev Einzelnen 
und des Staats find mit einander recht gut vereinbar (I. 9); je mehr 
die einzelnen Stände, namentlich auch ver Faufmännifche, gewinnen, um fo 
mehr wird auch das nationale Vermögen erhöht (III. 4), welch letteres 
nicht in baavem Gelve befteht, fondern aus der Gejammtheit aller nüß- 
lichen und brauchbaren Dinge, die fich im Eigenthume der Staatsbürger 
überhaupt befinden (V. 5). Sehr jchön und volfjtändig hat uns Ser- 
gufon auch die Natur und die Folgen der Arbeitstheilung gejchilvert 
(IV. 1, V. 3), zugleich aber auch auf den Umjtand hingewiefen, daß 
durch die Theilung und maaflofe Auseinanderreifung der Arbeitszweige 
der Zufammenhang der Gefellfchaft gefährdet werden kann, und auch 
Sharlatanismus. befördert und hervorgerufen wird (V. 4). Ebenjo Klar 
und richtig erfannte ferner Fergufon die gleiche Bedeutung und Produc- 
tipität der Ermwerbs- und Verfehrsclaffen (VI. 1.), ja jelbjt der immate- 
viellen Producenten, indem er daranf hinwies, daß fie alle zum gemein- 
jamen Ziele beitragen und eine entgegengefette Berechnung des National- 
Bermögens und feiner Bildung der Berechnung eines Geizhalfes gleicht. 
Was den Boden und die Bedeutung des Grumdes anbetrifft, hat Fergufon 
gleichfalls die richtige Anficht, bezüglich des Handels aber ift er entjchie- 
vener Yobredner des Kreiheits-Princips, indem er unter Anderem ganz 
in derfelben Weife, wie fpäter Smith, den Sat ausfpricht: „Der Handel 
it diejenige Gattung won Gewerben, wobei die Menfchen, wenn man fie 
den Wirkungen ihrer eigenen Erfahrung überläßt, am allerwenigften ge- 
eignet find den umvechten Weg zu gehen (IH. 4). Im der großen Be- 
völferung glaubt auch Fergufon die Bedingung eines glücklichen Gemein- 
weiens zu finden (III. 4), wobei ev auch die Mittel und Wege einer 
geveihlichen Bopulations-VBermehrung einer funzen Erörterung unterzieht. 
Schön und vielfeitig find auferdem Fergufon’s Beobachtungen über die 
Sonfumtion, namentlich über den Yırrus, wobei ex zwifchen dem geführ- 
lichen und dem wohlthätigen Yurus vecht gut unterfcheidet (VI. 2, V.5); 
jerner über focinle Pfychologie, über Eigennuß und Gemeinfinn im wirth- 
ihaftlichen Bolfsleben, über die Urfachen der Auf- und Abnahme der 
Staaten, über den Zufammenhang zwifchen wiethichaftlicher Entwice- 
lung und freier VBerfaffung (I. 10) u. dgl. Sm der großen Frage über 
Unvermeidlichfeit oder Bermeidlichfeit des Bolksverfalls nach erffommener 
Hochjtufe der Entwidelung nimmt Fergufon gewiffermaßen zwijchen Humte 
und Inder eine Meittelitellung ein, indem er die Behauptung aufjtellt, 
26 * 
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daß nach einer erreichten hohen Entwidelungsjtufe zwar der Verfall oder 
wenigjtens eine Abnahme unvermeidlich jet, daß aber in einer Gejfell- 
ichaft, deren Glieder im jedem Zeitalter erneuert werden, wo der Stamm 
jo zu jagen einer immerwährenden Jugend jich erfreut und überdies der 
unläugbare Fortfehrittstrieb und die Bervollfommmungsfähigfeit vorhanden 
ijt, dies jehr fehwer nachweisbar fei (V. 1, VI. 6u.f. w.)). GEnv- 
lich ift Feraufon auch einigermaßen Borläufer der neuen  biftorifchen 
Schule der National-Delonomif, indem er nicht allein das ethifche umd 
gefchichtlihe Moment überall hevvorhebt und betont, jondern auch die 
Kelativität der wirtbiehaftlichen Wahrheiten, Ihatfachen und Cimvichtun- 
gen durch ven Hinweis auf die Verjchiedenheit der jocialen und natio- 
nalen Kigenthümlichfeiten, der Bildungszuftinde, der individuellen und 
politifehen Gulturs-Berhältnifje (Ill. passim. I. 1, 5) der Völfer Hlar- 
zuftellen und nachzuweifen bejtrebt ijt 2). 

1) Uebrigens bemerkt Fergufon, daß die Hauptfennzeichen finfender Staaten darin 
befteben, daß an die Stelle der Menjchenliebe, der Arbeitjamteit, der Mäpßigkeit 
u. j. w. Haß ımd Eaviemus, Wipgunft und Arbeitsijhen und das Bejtreben, fi auf 
Koften Anderer zu erhalten u, |. w. tritt (VI. 6). 2) Fergujon war der Erjte, der 


(beinabe gleichzeitig mit dem Italiener Ortes) die Bezeihnung National-Detonemie für 
unsere Wiffenjchaft gebraucht bat (III. 4). 


Piertes Dud, 


Die Hational-Orkanamik der menesten Zrit. 


Erfter Abfchnitt. 


Der Smithianismus. 


Erftes Kapitel. 
Das freie Imduftrie- Syfklem Adam Smith's. 


S.99, 


Charakter und Eultur- Bewegung der neueflen Zeit überhaupt. 


Die Zeit vor dem Ausbriche des amerikanischen Unabhängigfeits- 
fampfes ımd der framzöfifchen Staatsummwitzung bis auf unfere Tage 
herab, ijt eine im großartigen Dimenfionen zur Verwirklichung gelangende 
Fortfegung und Weiterentwicelung jener Epoche, die wir die neitere Zeit 
genannt; eine confequente Fortbildung, aber auch Reifung umd Vervoll 
ftändigung jener mächtigen Jdeen, Principien, md Bejtrebun 
gen, die das fünfzehnte und fechzehnte Sahrhundert inaugurivt, und der 
geivaltige Geift der Gefchichte im Yaufe des achtzehnten Bahrhumderts 
allmalig zum Herrfchaft und zu überwiegender Bevdentung erhoben bat. 
Der Charakter diefes jüngften und welthiftorifch jo thatenveichen Zeit 
alters, in dejjen ftürmifchen Bewegungen wir eben ftehen, läßt fich 
mit wenigen Zügen unmöglich fehildern, und nur fo viel fteht außer al 
(en Zweifel, daß am Beginne diefes Zeitalters, inmitten der grenzen 
(ofejten Verwirrung und Durchbwühlung aller Elemente der focialen, poli 
tischen und culturlichen Ordnung, inmitten der gewaltigjten Kämpfe ziwi- 
jchen den Mächten der Erhaltung und der Zeritörung, zwifchen Soealis- 
mus und Nealismus, zwifchen alter ımd neuer Weltanfchauung, allmälig 
die Morgenröthe einer neuen Aera anbricht, ein bald leifes, bald mäch- 
tig dröhnendes Beben die ganze fittliche und fociale Welt erjchüttert umd 
ein gewaltiger Geift, wie ihn die menfchheitliche Gefchichte noch nie 
machtvoller umd jtirmender gefehen, ein Geift, den Manche in Ermang 
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(ung eines treffenderen , zufammenfaffenvderen Ausorudes, ven Geift ver 
Gleichheit und ver Freiheit genannt haben, über die hohlen, morjch 
geivordenen und wanfenden Formen des öffentlichen und des focialen Yebens 
dahinbrauft, und Alles darauf zu deuten fchien, daß eine" Menfchheits- 
Epoche wieder ihrem Abfchluffe nahe fund, und daß unter den fürchter- 
lichjten Krämpfen und Streifungen, der Geburtsact einer neuen Welt- und 
Sefelljehaftseordnung vor fich ging! Der Typus diefer mächtigen, welt- 
umfpannenden Bewegung ift auch der ganzen nenejten Zeit und ihren 
Geftaltungen aufgedrüct. Ueberall jener jtürmifche Trieb und Drang 
nach Neubilvung und BVBerjüngung, Überall vderjelde Antagenismus der 
Elemente der Ordnung umd der Freiheit, des Prineips der Sndivioua- 
fität und der Autorität, überall derjelbe Kampf zwifchen Theorie und Ye- 
ben, Soee und That, materiellen und fittlichen Suterejjen, überall das- 
felbe große aber leider immer wieder erfolglofe Ningen nach Harmonie 
und DBollendung, nach Ausgleich der widerftrebenden Gegenfüße und 
befriedigender Berföhnung! Die Momente, an denen jich der großartige 
Entivieelungs-Proceß der letten achtzig, neunzig Jahre vollzog und deren 
unmittelbares Ergebniß unfere Gegenwart mit allen ihren Yicht- um 
Schattenfeiten bilvet, find Außerft mannigfaltig, Ttehen aber unter fich in 
jo engem untrennbaren Zufammenhange, daß jie nothiwendigerweile als 
Manifeftationen eines und desfelben Ganzen, einer und verjelben Trieb- 
und Geiftesfraft bezeichnet werden müffen. Namentlich find es die mate- 
riellen Intereffen und die wirtbfchaftlichen Bejtrebungen, in deren Ge- 
biete fich die ungeheure Tragweite und Wirkfamfeit des neuen Weltgeijtes 
fundgibt, und die bejtimmend umd umgejtaltend mit allen focialen, politi- 
fchen und geiftigen Gejtaltungen ver neuejten Zeit in Verbindung fteht. 
Seit den großen Umwälzungen am Ende des achtzehnten Jahrhunderts 
ift die Snduftrie und die wirthichaftliche Nichtung nicht nur zum Xvieb- 
rade und Mittelpunfte des gefammten Staatslebens, fondern jelbjt der 
geiftigen und gejellichaftlichen Gultur - Ordnung geworden; mit dem 
Wachsthume der materiellen Zwede, Mittel und Abfichten haben die 
öfonomifchen Intereffen um fich gegriffen, an Höhe, Umfang und DBe- 
deutung falt Alles überflügelt; die fortfchreitende Wiffenfchaft und Natur- 
erfenntniß haben die gewaltigften Kräfte dem Meenfchen dienjtbar gemacht, 
zu den wunderbarften, md folgenreichjten Umgejtaltungen umd 
Berbefferungen geführt, und fo inmitten des großartigften Sieges 
der modernen Gelowirthfchaft über die Natıral-Defonomie nothiwendiger- 
weife auch zu einer riefigen Steigerung der Production und Gonfumtion, 
zu einer Vermehrung dev DBepürfniffe und ver Yebensziele, zur Ausbrei- 
tung des Strebens nach Erwerb, Befis und Genuß, ebenfo wie auch 
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zur Erhöhung der wirthfchaftlichen Wohlfahrt der Einzelnen und dev Völker, 
beigetragen. Meit ver Umgeftaltung ver allgemeinen Anfchauungen und Stre- 
bungen im wirthfehaftlichen Dafein ver Sefellichaft haben auch gleichzeitig alle 
übrigen Gebiete des Staats- und Völferlebens eine durchgreifende Aenderung 
erfahren, md an die Stelle der noch bis im die leßten Zeiten des verflof 
jenen Jahrhunderts hineinvagenden fendalen, mittelalterlichen und confervati 
ven Oroimmgen und Einrichtungen jind plößlich vie Deächte ver neuejten Zeit, 
die freien liberalen Injtitutionen im der politifchen Welt, die Areiheit des 
Dentens und Forfehens im wiljenchaftlichen Gebiete, vie vemotratifch 
nivellivenden Tendenzen im jocialen Biürgerleben, Freiheit des Grumdeigen 
thus, dev Gewerbe, des Handels, des VBerfehrs, das Prineip der unbefchränf 
ten Eonenrrenz, Die Negation aller ‘Privilegien und des Weonopol-Unwefens 
auf volfswirhfchaftlichem Selve getveten. sm engjten Anfchluffe an die durch 
die Reformation md vie englifch-Franzöfiich-ameritanischen Bewegungen, 
jowie auch durch die vationaliftifch-utilitarifchen Tendenzen und Errungen 
Ichaften im Yaufe des fechzehnten und achtzehnten Jahrhunderts begründeten 
Prineipien und ‚soeen, jehen wir die Keffeln des Gedanfens, des Forjchens, 
des Erwerbes ımd des DVBerfehres allmälig Löfen, die Schranken zwifchen 
Stinden und Ständen, zwijchen Bürgerelaffen und Nationen fallen, ven 
ganzen Staatslörper und Wirthichafts-Organismus der neueren Bölfer 
von einem lebendigen Hauche Telbjtbewurten thatkräftigen Schaffens vurd)- 
drungen und allenthalben neue Kormen, neue Snftitutionen, neue Soeen, 
Tendenzen und Ziele an die Stelle der früheren treten. VBornehmlich ift 
es auch der Staat als folcher, der in diefem wirtbichaftlichen Umbildungs- 
Procejfe eine beveutfame Nolle fpielt. Bor Allem ijt es eine unverfenn- 
bare Thatjache, daß der moderne Staat fein bloßer politifcher oder Nechts- 
jtant, jondern fpeciell auch Induftrie- Staat geworden ift; daß die 
Prineipien und Anfchauungen, die auf ftaatlichem Gebiete nach Verwirf 
lichung ringen, die Freiheit der ndividualität, das freie Selbitbejtimmen, 
die Emaneipation von jeglicher unnöthigen Bevormundung und Gänge- 
fung, die Gleichheit des Nechts und der Pflicht, des Genuffes und der 
Yaft, auch auf volfswirthfchaftlichem Terrain die herrfchenven find und 
iventifche Ziele verfolgen, und daß der moderne Cultin- und Wirthichafts- 
jtaat mit feinen freien Arbeits- und Betriebsformen, mit feiner vatio- 
nelten Yandwirthichaft umd Urproduction, mit feinem viefig ausgedehnten 
Mafchinen-, Transport-, Commumications- und Baumwefen, mit feinem 
ungehemmten laissez-faire- ımd laissez-passer-Shjtem, mit jeinem auf 
volfswirtbichaftlichen Grundlagen ruhenden Abgabenwefen, immer ficht 
barer an die Stelle des veralteten unfveien Zunftzwanges und privilegien- 
reichen Staates tritt, der für die Wirffamfeit ver entfefjelten Geijtes- 
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und Wirtbichaftskräfte dev neuen Menfchheit Feine Stätte mehr zu bieten 
vermag, umd dem machtvollen, umwiverjtehlichen Anjtürmen der neuen 
seen und Bedürfniffe allmälig unterliegt! Die letten achtzig Jahre 
bilden in der That in ökonomischer Beziehung die Anfangs-Epoche des 
nenen Weltalters, das man nicht mit Umvecht als das Weltalter der 
freien Arbeit bezeichnen Fan, dejfen Beruf vornämlich darin bejteht, 
die Macht des Geiftes in der Defonomie der Bölfer zur vollen Herr- 
ichaft zu erheben; die antif-fclavifche, die mittelalterlich-feudale und die 
nenzeitig > polizeiliche Wirthfchaftsordnung und Arbeits = Drganifation auf- 
subeben; durch die volle Ausbildung des alle Crodtheile umfpannenden 
Welthandels die Völfer aller Zonen in Berührung zu bringen, zu einem 
großen Ganzen zu gejtalten und in der freien Entfaltung aller menfch- 
lichen und nationalen Fähigkeiten und Anlagen, in dev vielfeitigften Ent- 
wicelung der Kapital- und Arbeitskräfte, bei immer vollfommenerer An- 
wendung und Bethätigung des großen Princips der Affociation,, der 
Arbeitstheilung, des Gredits: Freiheit und Wohlfahrt, Bildung und Reich- 
thum Einzelner und ganzer Bölfer zu verwirklichen! 

Ein fundamentaler Grundzug der modern-induftriellen Epoche ijt 
endlich ihr wefentlich fosmopolitifcher, weltbürgerlicher Charafter. Das 
moderne Induftrier und Wirthfchaftsiwefen hat in der That feinen Sit 
nicht, wie das antife oder mittelalterliche, an den Ufern des Mittelmeeres, 
auf einigen winzigen Puneten Europa’s oder Ajien’s, jondern e8 hat fich 
überall da niedergelaffen, wo Europäer find, wohin europäischer Geilt, 
Arbeitsfleig und Capitalfvaft hinveichen. Die Phyfiognomie der heutigen 
National-Wirthichaft und Welt-Defonomie ist Mannigfaltigfeit, Bewegtheit, 
Yebendigfeit; alle Formen und Grundfäte der focialen und der ftaatlichen 
Drganifation treffen auf ihrem Gebiete zufammen, monarchifche umd 
arijtofratifche, demofratifche und liberale Elemente, alle Claffen umd 
Stände, alle Stufen und Ordnungen der focialen Hierarchie reiben jich 
auf diefem Felde an einander, find in einander verflochten, durchdringen 
jich gegenfeitig. Alle großen Kämpfe, ebenjo wie alle großen Errungen- 
ichaften des modernen Geiftes und des modernen Staatswefens, ftehen 
endlich mit der Bewegung und der Geftaltung des öfonomifchen Völfer- 
(ebens in innigem Zufammenhange umd bilden mit verjelben gleichjam 
die Manifeftation jenes großen gefchichtlichen Procefjes, in welchem jich 
der Fortfchritt der modernen Cultur- und Menfchensrdnung vollzieht. 
Da unfere neue Industrie und Wirthichaftswerfaffung freilich auch ihre 
großen Schattenfeiten und Uebeljtände hat, kann nicht geläugnet werben! 
Wie auf politifchem und focialem Gebiete, leidet auch auf wirthichaft- 
lichem die Welt an vielen nachtheiligen Folgen des Shitems der indi- 
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viduellen Freiheit und dejjen Ausjchreitungen. Der Zertrümmerung der 
Gorporations-Bande, der Befeitigung der alten Inftitutionen und Yebens 
formen folgte allzubald die Erfenntniß, daß noch damit wenig Befriedi- 
gendes gewonnen ward, daß die leergeivordene Stelle der abgefchafften 
Inftitutionen und Einrichtungen mit anderen neuen Kormen und Schöpfun- 
gen ausgefüllt werden müffe. Die unter dem befruchtenden Hauche der 
Freiheit fchnell vermehrte Bevölferung Außerte ihre in vielen Beziehungen 
unbeilwolle Accumulativ-Straft; die Genügfamfeit der eingelebten Berhält- 
niffe fchwand in dem atomiftifch aufgelöften und zerbrödelten Volke; ein 
fchtwer zu befriedigendes Drangen und Treiben nach Subfijtenz und Er- 
werb, Unzufriedenheit und innere Nuhelojigfeit bürgerten fich in den 
(befonders) unteren Claffen ein, und viele von Jenen, die bei der früheren 
Erwerbs- und Wirthichafts-VBerfaffung irgendwelche Stüspunfte und Zu 
fluchtsjtätten fanden, trieben num, fich jelbjt überlaifen, vatylos in den be- 
wegungsvollen Fluthen des freien Smouftrie-Yebens umher! — Der In 
duftrialisnus hat mit feinem Principe ungehemmter, fchranfenlofer Con 
eurrenz Vieles überjtürzt; die ungezügelte, organifationslofe Freiheit der 
Arbeit Hat die Anhäufung der großen beweglichen Netchtbümer in den 
Händen Weniger hie und da namhaft gefördert; Geld md Gredit, Schul- 
den und Speculation haben einen gefährlichen Mechanismus entwicelt 
und eine bisher unbekannte Höhe erreicht, wobei oft die fegenswolliten 
Ergebnijfe, nicht felten aber auch die fchmerzlichiten Uebel und Mifftände 
zur Tage treten. Mit der Centralifation des Staates ging die Gentrali- 
tion der Arbeit, des Capitals umd des Neichthums Hand in Hand, die 
Sroß-Production und der Großbetrieb nahmen oft auf Koften des Fleinen, 
aber im fittlicher und focialer Beziehung unendlich wohlthätigen und be 
deutfamen Betriebs überhand, das weit ausgedehnte md fo vielfeitig wohl- 
thätige, Freiheit fördernde Mafchinen- und Fabrifswefen gab gleich feit 
jeiner Entjtehung in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts zur 
Ausbildung des drücendjten Pauperismus den Anftoß, umd leider ift die 
vieljeitig erhobene Anklage der Feinde der beftehenden Gefellfchafts-Drp- 
nung nicht ganz unbegründet, daß der liberale Induftrie-Staat nur 
formelle äußerliche Gleichheit bei bejtehender vrücfendfter, materieller Un- 
gleichheit bietet. Eine fernere Schattenfeite unferer modernen Induftrie- 
Verfafjung ift die Zertriümmerung aller objectiven Bande des Volfslebens ; 
die in Folge übermäßiger Production und falfcher Speculatien nicht felten 
eintretenden umd für Millionen ververblichen Hanvelskrifen und Arbeits- 
todungen, der unabläffige Kampf zwifchen den Mächten des unbeweg- 
lichen und des beweglichen Cigenthbums, endlich eine durch die riefen- 
mäßig angewachjenen Stantsbedürfniffe unausweichlich gewordene Stener- 
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und Abgabenlajt und ein biemit zufunmenhänges Auferjt gefährliches 
Staatsjchuldenivefen, das den ntereffen des beweglichen unfteten Geld- 
veichthums dient, die Abgabenlaft fteigert, das National - Vermögen und 
den indivionelien Wirthfchaftshaushalt ven größten Schwankungen aus- 
jest, die Ungleichheit der nationalen Gütevvertheilung befördert und im 
Bolfe um jo gewifjer Unzufriedenheit erregt und wach hält, je fejter und 
allgemeiner die Leberzeugung wird, daß in manchen Streifen der Sefelffchaft 
Deillionen verjchiwenvet werden, während das arbeitende Volk ımter harter 
Anftrengung Entbehrungen aller Art ausgefett ift. — I dev That, bei 
allen jenen großen und jegenswollen Errungenschaften, vie uns die mo- 
derne Induftrie und Wirthichafts-Cultur gebracht, müffen wir auch die 
vielen Schmerzen und Uebelftände, die mit ihr gleichzeitig hervorgetreten, 
nicht verfennen. Der eiferne Griffel der Gefchichte fehreibt mit bfut- 
funfelmden Buchftaben im diefer fehweren Uebergangs-Epsche in das Ye- 
bensbich der Völker ihre Thaten und Erlebniffe hinein, und wenn man 
piefelben im ihren fchweren Krämpfen und Yeiden aufmerkfam betrachtet, 
jo werden wir den Geift der modernen Wirtbichafts-Drdnung in feinem 
gropen aber fchweren Werte erjt ganz mwirdigen können und auch die Ueber- 
zeugung erlangen, baß wir bei weitem noch nicht am Ziele find, jonvern 
erit am DBeginne der Epoche, die an die Stelle des gefallenen Alten ein 
lebensfräftiges Nenes, an vie Stelle des Kampfes und der Yeiden exit 
die Berföhnung und die Darmonie zu bringen hat!!) 


S. 60. 
Die moderne Mational-Dekonomik. 


&s$ bedarf wohl jchwerlich eines bejonderen Himweifes darauf, daß 
eine Zeit, wie die foeben gefchilverte, worin die materiellen Intevejfen 
und die inpuftriellen Tendenzen die ganze fittliche und fociale Welt in 
jo hohem Deaafe beherrfchen, nothwendigerweife auch im Hinblicke auf 
die Wiffenfchaft ver VBolfs- und Staatswirthfchaft eine ungemein bedei- 
tungsvolle und fchöpferifche Werden mußte. SI dem großen, weiten Be 
rufsfreife des jüngjten Weltalters nimmt in der That neben jo vielen 
großartigen Geiftesfchöpfungen (neben der Entjtehung der wiffenfchaft- 
(ichen Moral-Theorie und Naturlehre, der Gefhihts-Phi- 
(ofophie md der vergleichenden Spracmwiffenfchaft ze. auf gei- 
jtigem Gebiete) auch der Urfprung md die Entfaltung dev National 
Defonomif eine glänzende Stelle ein, md nichts ift vielleicht fo bezeichnend 


) Bol. noh Nüdert: Weltgeichichte in organifcher Darftellung. Bd, IT. ©. 
796 fi. Schmittbenner: Zwölf Bücher vom Staate. Bd. I, ©. 58—181. Brod- 
bang, Gegenwart: Art. „Die Arbeit und ihr Entwidelungsgang in der Sefcjichte.” 
Br. I. ©, 560 ff. Gervinns: Einleitung in die Gefchichte des 19. Sahrh. passim. 
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für ven Charakter unferer gefanmten modernen Geiftesbiloung, als ver 
Umftand, daß alle Elemente ımd Triebe der neizeitigen Gefchichts- und 
Weltgeftaltung eben dahin gewirkt, daß als eine ihrer herrlichjten Früchte 
die neue Yehre von den Grundbedingungen ver muteriellen Staants- und 
Bölferwohlfahrt entjtehen konnte! Der Boden war im der That (wie 
wir bereits früher gejehen) für vie Entitehung diefes Wilfensziweiges 
vollfommen vorbereitet und geebnet, und inmitten jener großen Gährung 
der forialen und politifchen Elemente und jener Schwille ver geiftigen 
und ftaatlichen Atmofphäre beim Beginne der Siebziger-Sahre, fehen wir 
plößlich einen jener großen Geiftes-Derven auf der literarifchen Welt- 
bühne erjcheinen, auf vejfen Meachtwort fich die Nebel des Zweifels md 
der Srrthünner im Gebiete der volfswirthichaftlichen Erfenntniß zerftreut 
haben, und die Negeneration diefes beveutfumen Wiffensziweiges zur voll- 
endeten That geworden ift. — Bepürfte es (nach den vorangegangenen 
Grörterumgen) noch eines weiteren Beiweifes dafür, daß die Wilfenfchaft 
ver National-Defonsmie in ihrer Entwidelung und Fortbildung jtets mit 
allen großen Epochen der Gefchichte gleichen Schritt gehalten, gleichzeitig 
mit dem jeweiligen Beginne neuer Zeitalter immer auch neuen Auf- 
jhwung genommen: jo braucht man m auf die Begründung der ftreng- 
wijjenjchaftlichen Boltswirthichaftsiehre in diefer bewegumgsreichen Epoche, 
fowie auch darauf zu achten, wie die Entjtehung und Die Entwiecelung 
des Smithianisnus mit allen aroßen IThatfachen und Greignijfen der 
fetten humdert Jahre in engften Zufammenhange jtehen und mit tanjend 
und taufend Fäden niit den Bewegungen ver iveellen und ver materiellen 
Gulturftrömung verfelben in Berbindung erfcheinen. Wenn irgendwo, jo 
wird jich ferner bier bis zur Evidenz nachweifen laffen, dar die wahre 
Beveutung und Berechtigung großer Indivivualitäiten und großer Dent- 
fyiteme in der Gefchichte eben darauf beruhen, daß fie als Vertreter 
und Verfündiger der Bepnirfniffe, Strebungen und Tendenzen ihrer 
Zeit und ihrer Zeitgenoffen erfcheinen ; den dunfeln Ahnungen, Gefühlen 
und Hoffnumgen ganzer Generationen Ausorucd verleihen, langgehegten 
und gemährten Winfchen Befriedigung zu verfchaffen fuchen, und duch 
das Außerordentliche und Schöpferifche ihres Charakters und ihres Nin- 
geng, nicht jelten auch auf eine durchgreifende Umgeftaltung der Zeit 
und ihrer ‚oeen und Prineipien eimvirfen, und fo fir Jahrhunderte hin 
der gefammten Bewegung und Formation der fittlichen oder der politifchen 
Welt ihre Ziele und Bahnen vorzuzeichnen vermögen! "). 
Eine jolche weltgefchichtliche Perfönlichkeit war unftreitig der Schöpfer 
der modernen National- Dekonomif, der Brite Adam Smith, jener 
') Earlyle: On Heros passim. Pafaulr: Bhilofophie der Geihichte. S. 117. 
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große Denker, der um die Mitte der Siebziger-Sahre in feinen unfterb- 
fichen „Unterfuchungen über die Natur und die Urfachen des National- 
Reichthums” das erjte jtrengwiffenfchaftliche Syitem ver Volfs- und 
Staatswirthichaftslchre geliefert und ein Werk gefchaffen bat, das an 
Tiefe der Auffaffung, an Klarheit des Gedanfens, an Genialität der 
Durchführung und Bollftändigfeit des Stoffes, alle früheren Yeiftungen auf 
diefem Wijfensgebiete weit übertroffen und auch fehen derbalb fir die 
gefammte Neuzeit eine hohe Beveutung errungen bat, daß es im innig- 
jten Zufammenbange mit der gefammten zeitgenöfjtfchen Staats-, Gultur- 
und Wirthichaftsbewegung ftand, eine Manifeftation der die zweite Hälfte 
des achtzehnten Yahrhunderts beherrfchenden Ideen und Principien bildet, 
als Frucht des die Epoche fennzeichnenden humanitären Geiftes erfcheint ') 
und als eine Schöpfung dafteht, an deren Wiege drei der größten welt- 
hiftorifchen Thatfachen des modernen Weltalters Pathenftelle vertraten, 
nämlich die Regeneration der Philofophie (im weiteften Sinne) und des 
Humanismus auf geiitigem Gebiete, der viefige Auffcehwung des nenzei- 
tigen Induftrie- und Verfehrswefens und der definitive: Sieg der Geld- 
wirthfchaft auf materiellem Gebiete, und die nordamertfanifch-franzöfifche 
Staatsumwälung in der Sphäre des foctalspolitiichen Völferlebens! ?) 
Se tiefer man in den Geift und den Zufammenhang der weltge- 
ichichtlichen Vorgänge eindringt und fich die großen Schwingungen des 
Seijtes in der hier in Nede ftehenden Epoche vergegenwärtiget, um fo 
flarer wird die Thatfache vor unfere Augen treten, daR, forwie gleich- 
zeitig auf dem Gebiete der veinen Setifteswiffenfchaft, ver Phr- 
[ojophie, die große weltgefchichtliche Miffion dev Neubildung und Ver- 
vollffommmung dem gigantisch begabten Sohne des größten Denfervolfes, 
dem Dentfchen Immanuel Kant, zufiel — ebenfo auf dem Gebiete 
der die materiellen Intereffen der Menfchen erforfchenden Nattonal- 
Defonomif, diefelbe Nolle dem unfterblichen Spößling des größten Ir- 
duftrie-Volfes der Geschichte, vem Briten Adam Smith, verliehen ward; 
') Mit Necht bemerft Paverane (R. d. d Mondes 1859. Dechr, pag. 898): 
„l’amour de P’humanite est le prineipe de la Philosophie du XVIII. Sieele tot 
entier, ce qui fera toujours la grandeur de ce temps malgre seserreus. Avee 
un pareil mobile dans les esprits on ne saurait s’etonner que le XVIII. Sieele 
ait et@ le bereeau de l’Economie Politique, et que cette Science soit 
sortie de la philosophie Beossaise L’ Keonomie Politique n’est en eflet, 
que Vapplieation de ’Amour de lP’humanitec. L’Reon. Pol. nous pousse A cher- 
cher le bien de nos semblables dans l’ordre materiel® ete. ete. ?) Nicht aanz 
unbemerfenswerth ift die Thatiache, daß Telbft das Erfcheimmmasjahr der Smith’ichen 
„Inquiry“ einige Kedeutfame Ereigniffe hervoraekracht, nemfich einerjeits Die Entlal 
fung des Minifters Tiraot md mit ibm den Kall des pbyfiofratiichen Spftems; an- 
dererfeits die amerikanische Unabbängigfeits- Erklärung und mit ihr die Auauguvattion 


jener liberal- -freibeitlihen Grundfäße, die in Staat und Wirthichaft feither die Geifter 
jo vielleitig erariffen md tr Io mächtine Sährung werjeßt haben. 
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und daß jomit Beide, Einer nad) der Seite des Gedanfens, der Andere 
nach der Seite des Handelns md praftifchen Wirfens, gleichen An- 
Ichauungen und Grundfügen zur Stüße gedient und der einftigen Herr 
jchaft der Liberal-freiheitlichen sdeen die Wege geebnet haben, zugleich 
aber auch für diefelben Srthümer, diefelben Fehlbildungen in ver Welt 
des Gedanfens ımd des praftifchen Wirfens (wenigftens theilweife) zum 
Ausgangspumft geworden find! — Was insbejondere Adam Smith be- 
trifft, Jo war derfelbe im Gebiete der Geiftesentwidelung der Menfchheit 
eine jener jeltenen Perjönlichfeiten, an deren Namen fich ein ganzer welt- 
hiftorifcher Denf-Procef müpft, auf die der Ausfpruh Macaulay's: 
„Den menjchlichen Geifte eine Nichtung zu geben, die er Yahrhunderte 
lang bewahren joll, ift das jeltene Vorrecht weniger gebietenden Geifter”, 
vollfommen anwendbar ift; deren jchöpferifche Kraft und Wirkfamfeit in 
wejentlich neugeltaltender umd integrivender Nichtung fich bekundet; die 
als Ausoruc der Strebungen und Errungenfchaften ganzer Jahrhunderte 
vor ums jtehen und in den einzelnen Grundzweigen des menfchlichen Er- 
fenntnig-Shftems für alle Zukunft bin als eigentliche Meittel- und Aus- 
gangspunfte aller Weiter-Entwidelung und Bervollfommnmung erfcheinen! 
Smith ijt, mit einem Worte, der Schöpfer der modern-wiljenfchaftlichen 
Wational-Defonemif, der wahre Ahnherr aller neueren Wirtbichafts- 
Philofopbie, die erite bahnbrechende Autorität mit einer Bedeutung für 
alle Bölfer und fir alle Zeiten! 

Der fundamentale Unterfchied der modernen, dur) Smith be- 
gründeten National-Defonomif von der Wirthfchafts-Theorie dev frühe- 
ven Zeiten, verdient biev aus dem Grunde jchon eine wenigitens 
flüchtige Betrachtung, weil daraus zugleich die genanere Kenntniß des 
Wejens, der Tendenz ımd des Charfaters der ganzen meuzeitigen Yehre 
vom Stants- ımd Bolfshaushalte gefchöpft werden fan. So wie Über- 
haupt in den Gebieten der philofophifchen, ver hiftorifchen, der focialen 
und der natumwiljenfchaftlichen Forfehung, treffen wir auch im dem der 
Kational-Defonomie jeit Adam Smith’s Auftreten, das entfchiedene und be- 
wußte Streben des denfenden Geiftes, aus der bloß fragmentarifchen, 
bejtimmter Jundamental-PBrineipien ermangelnden Anfchanung, zu einer ob- 
jectiven, einheitlichen und zufammenfaffenden Erfenntnig dev Thatjachen 
des VYebens und der Ordnungen dev Wirflichfeit, zurüdzufehren, zu einer 
univerfelleren, gründlicheren, pofitineren Erfaffung des Gan- 
zen umd feiner Theile fich zu erheben, andererfeits das allgemein wahr- 
nehmbare Bemühen aller beveutenden Defonomiften, in dev Durchbildung 
der einzelnen Grimdlehren und der allgemeinen Prineipien, im dev inne- 
von Verbindung und Verknüpfung ver verjchievenen Theile und Gebiete 
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der Theorie, und in der Abgrenzung des Wifjenszweiges den übrigen 
verivandten Wijjenfchaften gegemüber, jene Unabhängigfeitund Selbit- 
jtändigfeit ver National-Ofonomik zu begründen, wodurch diefelbe im 
Spiteme der menjchlichen Erfenntnißzweige eine ihrem Wefen und ihrer 
Bedeutung vollfommen entjprechende Stelle einzimehmen fähig werden 
könnte. Ein anderer wefentlicher Charafterzug der modernen National- 
Defonomif liegt in ihrem engeren, freilich auch zugleich vationelleren An- 
ichluffe an die Thatfachen und Erjcheinungen des ökonomischen Bölfer- 
lebens, in ihrem Zufammenhange mit den praftifchen Beftrebungen und In- 
terejjen der gefellfchaftlichen Claffen und Parteien, wodurch diefelbe auch 
zu einem treuen Abvilde der Kämpfe und Sehden wird, in welchen 
die verfchiedenen Interejfen und Beftrebungen mit einander jich befinden 
und jich Geltung und Uebergewicht in der Bewegung des nationalen 
Stants- md Wirthichaftsmwefens zu erringen fuchen. So tritt in der 
That in der volfswirthfchaftlichen Theorie der Kampf und Antagonismus 
zwifchen der alten und neuen Form des Eigenthums, zwifchen Artito- 
fratie ımd Demokratie, beweglichen und ımbeweglichem Vermögen, Grund- 
adel, Juduftrie und Handel, Boden und Comptoir, Schußzoll und Frei- 
handel, Staatsbevormmmdung und Erwerbsfreibeit, Pflicht zur Arbeit 
und Necht auf Arbeit, Sondereigenthun und Gütergemeinjchaft, Unter- 
nehmer und Taglöhner, Capitaliit und Proletarier u. |. w. vor unjere Au- 
gen, und kaum würde es mit befonderen Schwierigkeiten verbunden fein 
den Nachweis zu liefern, daß jelbjt alle politifchen Parteien und Partei- 
Ichattirungen im Streife der national-öfonomifchen Denfer vertreten feien, 
und daß imsbefondere diefe Wiffenfchaft ebenfo wie die eigentliche Staats- 
Iehre und PBolitif, eine Nechte und Yinfe, ein Centrum und einen 
Berg, eine alt-confervative und eine alt-radicale, eine arijto- 
fratifch-ftabile und eine vemofratifch-progrejjive Partei fennt 
und daß alle großen Ideen und Grundfäße, alle herrjchenden Prineipien 
und Anfchauungen der eigentlichen politifchen Staats-Theorie aud 
auf volfswirtbichaftlichem Gebiete angetroffen werden und fich wirkjfam 
erweilen. 

Auch wird es als ein beachtenswerthes Unterfcheidungsmerfmal der 
modernen Defonomif binfichtlich der Bor-Smith’fchen Wirthichafts-Theorie 
bezeichnet werden fünnen, daß es fich in der neueften Zeit nicht mehr bloß 
um die Wahrheit und Nichtigkeit gewiffer Theorien oder Shiteme, fon- 
dern zugleich um die wahrhafte, tiefere und umfafjendere Erfenmtniß des 
wirtbichaftlichen Yebens jelbjt in verjelben handelt, So wie auf fittli- 
chem umd rechtlichen Gebiete Yeben und Yehre in engjtem Zufammenz 
hange ftehen und in ununterbrochenev Wechjehvirkung fich befinden, folglich 
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in der Entwidelung der etbifchen oder ver rechtlichen Yeb- 
ven und ZIheorien der nmenen Zeit, die fittliche und vechtliche Entwice- 
fung dev Menfchen und Bölfer jich veflectivt, ebenfo verhält es fich auch 
mit dev National-Delononuf, die den jtufenweifen Entfaltungsgang des mo- 
dernen wirtbichaftlichen Staats - und Meenfchenlebens in der Aufeinan- 
verfolge ihrer Doctrinen ımd Shfteme vor Augen führt, und als Aus- 
prud und Manifejtattion der öfonomifchen VBolfs- und Zeitgeftaltung, die 
richtige Erfenntniß und das Berjtändnig der gefchichtlichen Zuftände und 
Bildungsmomente eigentlich vermittelt. Während mın die gunze Bor- 
Smithjche National-Delonomif wegen Mangels eines ausgebildeten ein- 
heitlichen und das ganze Yeben umfajjenden organifchen Erfenntnig- 
Spitems fich nie mit eben diefer Totalität menschlicher und nationaler Wirth- 
Ichaftszuftände in jtrengwiffenfchaftliche Beziehung zu fegen vermochte, folg- 
lich auch an dem wirflichen Yeben nie genau geprüft und beurtheilt werpen 
fonnte, läßt fich Die moderne National-Delonomit in ihrem objeetiven all- 
jeitigen Zujammenbhange mit dem Yeben und der Wirklichkeit nicht blof 
genan twirdigen, jondern e8 erhalten erjt hiedurch ihre Yehren ihr hühe- 
ves Berjtändmiß und ihre gefchichtliche und praftifche Devdeutung für alle 
Weiterentwidelung und Bervollfommmung menjchlicher und focialer Zu 
jtände. Auch Jind wir der hohen Entfaltungsjtufe umnferer modernen 
Defonomif gegemüber in der Yage, den Nachweis zu führen, daß, von 
diefem Standpuncte betrachtet, Yeben und Yehre, Theorie und Praxis 
mit einander wahrhaft fortgefchritten jind, wobei fich auch die relative 
Wahrheit und Nichtigkeit Beider bewährt, und zugleich das umfafjendite 
und beruhigendjte Zeugniß dafür gewonnen wird, daß Wiffenjchaft und 
Praxis der neueften Zeit nicht auf dem Wege des Irrthums gewandelt 
jind, jeondern dem Yichte ver wahren Grfenntmiß jich im entjchieden 
hohem Maafe genäbert haben. 

Daß mn jchlieglich die Entjtehung und die Ausbildung einer mit 
dem gejammten öffentlichen und privaten Yeben in jo inniger Verbindung 
jtehenden Wifjfenfchaft wie die National-Defonomie tft, auf die Bewegung 
und Gejtaltung des allgemeinen Bolfs- und Staatsiwefens der neuejten 
Zeit namhaften Einfluß ausgeübt und einer der wirffamften Factoren der 
modernen Gultuv- und Spdeenbildung geworden ift, bedarf faum eines 
bejonderen Machweifes. sn Folge der Verbreitung und allgemeineren 
Einbürgerung volfswirthichaftlicher Kenntniffe und Einfichten und aus ei- 
nem bierourdy mächtig geförderten Studium der wirtbichaftlichen Erjchet- 
nungen des Staats- und Bölferlebens, gewann ınan die inficht der 
Unangemejjenheit und Unzwecdmäßigfeit wieler focialer umd ftaatlicher 
Einrichtungen, namentlich der patrimonialen und feudalen Inftitutionen 
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des umfreien Gigentbums, der Naturalabgaben, dev perfönlichen Unfrei- 
heit, der Hemmmiffe des Erwerbs und Verkehrs, der Formen und Zu- 
jtände mittelalterlichen Staats- und Gefellfchaftsordnung. Freilich hört 
man, jowie im Hinblice auf die Bhilofophie oder die wiljenfchaftliche Theo- 
vie überhaupt, auch binfichtlich der national = öfonomifchen Yehre hie und 
da die Behauptung, daß fie doch immer bloße Neflerion und Spe- 
eulation fer und bleibe, vdiefe aber nichts Productives, Bofitives und 
Yebenbildendes hervorzubringen vermöge, und daß demnach auch aller Ein- 
flug und alle Bedeutung der Wiffenfchaft im Hinblide auf die Gejtal- 
tung des praftifchen Yebens als eine ewig umwirkffame md unbeachtens- 
werthe bezeichnet werden müfje. Allein, wenn diefe Anficht chen in 
Hinficht der Philofophie und dev Ethif, als vorwiegend [peculativ theo- 
retiicher Wiffenszweige, fich bei genauer Betrachtung des Yebens und 
ver wirklichen Borgänge vesjelben als eine entjchieden ivrige und unbalt- 
bare beransitellt, jo wird dies in noch ungleich höherem Grade bezüglich 
der National-Defonemik, als einer jo entjchieden pofitiven und praftiichen 
Wiffenfchaft der Fall fein; wenn man in Berücjichtigung zieht, daß die 
Wirfimgen der Erfenntnig und des Wiffens zwar auch in Hinficht der 
Mational-Defonomif, vor Allen nur immerliche, mittelbare, langjame, — 
darum aber nichts vdejtoweniger unermeßliche, tiefergreifende find, denn 
jie dauern fort, fie verändern allmälig die Gefühle, die Neigungen, die 
Anfchanungen und die Veberzengungen der Meenfchen; fie dringen durch 
taufend md aber taufend Wege und Canile ins praftifche Yeben ein; 
wecen und erregen neue Intereffen und Speen, führen zu neuen Bedürf- 
niffen, Zwecen md Mitteln, und breiten fich nach Sımen und Außen 
immer weiter und weiter aus, bis fie fich im Yeben und in der Praris 
Anerfennung verfchaffen und als Meotoren und Bewegungsfräfte neuer 
jocialev und wirtbfchaftlicherv Geftaltungen fich allgemeine Geltung zu 
erringen vermögen. Und in der That ift jeit Adam Smith die national- 
öfonomische Wilfenfchaft eine der bewegenden Mächte unferer Epoche ge- 
worden, indem ihre Grimdfäge im Bunde mit der gleiche Ziele 
verfolgenden Nehts-PBhilofophie ımd fpeculativen PBoli- 
tif, troß aller Gegemwirfungen allmälig von der Studirstube auf den 
öffentlichen Mearkt des Yebens hinaustraten und in allen Kreifen, wenn 
auch oft unbewußt und ungewollt, Beachtung und Anerfennung gefunden 
hatten. Man fühlte, bald bewußt, bald injtinctiv, das Gewicht md die 
Tragweite diejes Wilfenszweiges fir Staat und Bolf; die Staatsver- 
waltungen fingen jich mit den neuen Yehren am vertraut zu machen umd 
einzelnen derjelben felbft in dem öffentlichen Yeben Eingang zu verfchaffen. 
So wächjt der Einfluß der Wiffenfchaft mit jedem Tage und gewinnt 
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allmälige Ausbreitung und Herrichaft jenes Syitem von Wahrheiten und 
Prineipien, von deren Durchführung und Realifation die Macht und die 
Wohlfahrt, die Cultur und der geordnete Fortfchritt dev Neenjchheit und 
der einzelnen VBölfer fo vielfach abhängt. 


S. 61. 
Smith’s Leben, Werke und Perfönlichkeit. 


Adam Smith wırde am 5. Sumi 1723 zu Kirfaldy in Schottland 
geboren, und da fein Vater (Zollbeamter) noch vor der Geburt des Soh- 
nes jtarb, fo fiel die fehwere Pflicht der Erziehung und Yeitung des 
Knaben der mütterlichen Sorge zu. Als dreijähriger inabe ward Smitl) 
von einer wandernden Zigeunerbande geraubt, und nach einigen Nachfor- 
jchungen, wie fein Biograp) Meaceulloch jagt: „Fortunately for the 
best interests of mankind,“ durch feinen Onfel dem mütterlichen Haufe 
wiedergegeben. Nach mit ausgezeichnetem Erfolge beendeten Elementar- 
und Meittelfchulen fam der junge, veichbegabte und talentvolfe Smith 
an die Univerfität von Glasgow, wo er befonders unter der anvegenden 
Yeitung des berühmten Moral-Philofophen Hutchefon fi dem Studium 
der Philofophie zu widmen begann. Später, nachdem ev fich dem geift- 
lichen Stande, für den er bejtimmt war, entzog, ging Smith nad Dr- 
ford an die Univerfität, wo er feine Studien mit folhem Erfolge fort- 
jetste, daß er 1748 in Edinburgh als Docent auftreten fonnte, jpäter 
aber nach Glasgow berufen ward, und hier fich bald zu einem der be- 
liebtejten und geachtetjten Yehrer der Hochichule emporfchwang. Diefer 
Zeitraum aus Smith’sS Yeben hat für uns darum befondere Wichtigkeit, 
weil hier der junge Gelehrte mit David Hume in ein engeres Freund- 
ihaftsbindnig trat, und in ftetem Umgange mit diefem ausgezeichneten 
Sorjcher und Wirthichafts-Theoretifer, zugleich aber auch in der jteten 
Berührung mit den intelligenteren Handelsleuten Edinburgh’s, die befannt- 
lich einer fehr freien Berfehrs- Politik hulvigten, wahrjcheinlich die 
erjten Keime feines volfswirthichaftlihen Shitems entjtanden und zur Reife 
gediehen find. Im Yahre 1759 veröffentlichte Smith fein erjtes Werk: 
„Theory of moral Sentiments‘“, das einen Abriß der Sittenlehre bil- 
det, zugleich aber auch, namentlich im Hinbliele auf einige pfychologifche 
Anfichten, mit feinem großen Werfe über den National-Neichthum in 
einiger Beziehung jteht. Dies war auch die Zeit, im welcher der weit- 
bliefende und fcharffinnige Forfcher feine Aufmerkfamfeit auf die in Sranf- 
reich durch die Enchflopädiften und Phyfiofvaten herporgerufene große 
eenbewegung zu richten begann, und namentlich auch die großen Pro- 
bleme über Staat und Gefellichaft, die jene Epoche in fo große Aufregung 
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verfegten, in das Bereich feiner Unterfuchungen gezogen zu haben fcheint. 
Dies md der Umftand, daß Smith den Verfafjer des unlängjt erjchie- 
nenen Tableau Economique perjönlich kennen zu lernen wiünfchte, be- 
wog Smith 1763 in Begleitung des jungen Herzogs von Buccleugh nad) 
dem Gontinent zu reifen, und nachdem Italien und Frankreich durchtreift 
wurden, für längere Zeit jih in Paris nieverzulafjen. Hier verlebte 
Smith jene für ihn gewiß ungemein bedeutungsvolle und folgenveiche Zeit, 
die auf die Gejtaltung feiner national-öfonomifchen Soeen und Anfichten 
von jo großem Einfluffe war. Hier, inmitten der großen Bewegungen 
der jtantlichen und der geiftigen Welt, trat Smith mit den hervorra- 
gendjten Häuptern der einzelnen Richtungen, mit Dalembert, Hel- 
vetius, Marmontel, Rochefoueauld und vor Allem mit Ques- 
nay, Dupont de Nemours md Turgot in nähere Berührung, 
und foll jelbjt die Vorträge des Grimders ver phhfiofratifchen Schule 
mit bejonderer Aufmerkjamfeit befucht haben ). Im Sahre 1766 fehrte 
Smith in fein Vaterland zurüd und jcheint bereits mit dem Entjchluffe 
umgegangen zu fein, ein neues Shyitem der Staats- und Volfswirthichaft 
auszuarbeiten, was auch daraus einigermaßen erjichtlich wird, daß er 
jeit diefer Zeit fein öffentliches Amt mehr annahm, fondern zu feiner 
Mutter zog, und hier ausfchlieglich jenen umfafjenden Studien oblag, die 
auf die Ausführung feines Vorhabens Bezug hatten, Nach diefen VBor- 
bereitungen ging Smith 1771 am die Ausarbeitung feines Werfes, und 
zwar mit folchem Erfolge, daß er dasfelbe nach fünfjähriger Arbeit be- 
endigte und 1776 zur Freude aller feiner Freunde und Gefinnungsgenof- 
jen, in zwei jtarfen Bänden unter dem Titel: „Inquiry into the 
Nature and the Causes oftthe Wealth of Nations“ er 
Icheinen ließ ?). Nach Beröffentlichung diefes eben jo großartig angeleg- 
ten als geiftvoll ausgeführten Werfes ging Smith nach Yondon, Fam 
hier in nähere Berührung mit den großen zeitgenöffischen Autoritäten der 
Wiffenfchaft und der Staatswerwaltung, namentlich auch mit Burke, 
Gibben u. f. w., fonnte jedoch des Umgangs mit diefen ausgezeichneten 
Geiftern ich nicht lange erfreuen, indem er 1778 als füniglicher Oberzoll- 
Sommiffär nach Edinburgh gefendet wurde, wo er die letten Yahre fei- 
nes Yebens unter vielfachen ämtlichen Befchäftigungen, aber auch fortge- 
jetsten Studien, verlebte, und namentlich auch auf die Berbefjerung feines 


 &p berichtet wenigfteng Dupont de Nemours, der no hinzufügt, daß Smitb 
fir den Chef der pbofiofratiichen Schule ftets hohe Achtung und Verehrung an den 
Tag gelegt bat. Auch fol Smith fein Buch mit der Dedication an Quesnay haben 
veröffentlichen wollen, woran er jedodh durd) das frühere Ableben desjelben gehindert 
wurde. ?) Hume, der eben damals, als das Buch erjhien, ftarb, jol namentlid nad 
Durchlefung desjelben darüber höchft erfreut gewejen fein, und dem Verfaffer ad) jei- 
nen aufmunternden und anerfennendften Beifall ausgedrüdt haben ! 
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Werfes einige Aufmerkfamfeit verwendete. Ym Yahre 1787 verlieh 
ihm die Univerfität von Glasgow den Titel und die Winde eines Nec- 
tovs, eine Auszeichnung, die ev ungemein hoch hielt. Yeider fonnte fich 
der große Mann feiner Erfolge und feines Nuhmes nicht lange erfreuen, 
denn nachdem 1784 feine ihm über Alles werthe Mutter und 1788 auch 
eine ihm naheftehende Koufine der Tod hinwegraffte, ward auch ex tief 
gebeugt umd jtarb nach langer, fehmerzlicher Krankheit im Monat Yuli 
des Jahres 1790. Der eine, freilich unendlich große Sieg, den er noch 
(ebend errungen, war die ihm von der Vorfehung gewährte Genug- 
thuung, daß viele feiner Jdeen und Grumdfäße in der eben damals aus- 
gebrochenen großen Nevolution zur Anerkennung gelangten und ev mit dem 
Bewußtfein in ein beffeves Senfeits fehied, daß diefelben die Aumde durch 
die ganze civilifivte Welt machen werden!) 

Was das Buch Adam Smith’s und defjen innere Defonomie be- 
trifft, jo bejteht dasfelbe, außer einer finzen, einige Blätter umfaffenden, 
Einleitung und Darlegung des Planes, aus fünf Büchern oder Abjchnitten 
(mit Unterabjchnitten oder Kapiteln), deren jeder einen befonderen Haupt- 
theil der Wifjenfchaft enthält, alle Abfchnitte jedoch mit einander in gewwif- 
jer Verbindung erfcheinen, fo daß das Werk als ein großes einheitliches 
Ganzes betrachtet werden fan. Was den Inhalt der einzelnen Bücher 
oder Abjchnitte anbelangt, jo wird im erjten die Yehre von den Ur- 
jachen umd Bedingungen der Productiv-Kträfte, vor Allen die Arbeit, 
dann die Natur und Wirkfamfeit derfelben, abgehandelt, andererfeits aber 
auch die natürliche Ordnung der Gütervertheilung im Bolfe, ferner das 
Wefen des Girenlations-Medinus des Geldes, die Gefete der Preis- 


') Ueber Smith’s politiiche, literarische umd praftiiche Bildung berrieht nur eine 
Stimme, die der umbedingten Anerkennung. As Profeffor war Smith ein Mufter 
ftvenger Grimdlichkeit, Klarheit, Schärfe und Berftändlichkeit. Im jeinen Borlefungen 
Iprah er Anfangs in der Regel leife, kaum vernehmbar und halb beflommen, aber 
allmälig erhob fich feine Stimme, und jhwang fich zu einer Höhe und Wärme bin- 
auf, die man an den großen parlamentarifchen Celebritäten jeines Vaterlandes zur be- 
wundern pflegt... Sein Privat-Charafter war ernft, gemefjen, jcheinbar Lalt umd theil- 
namslos, jedoch im Kreile der Befannten und Freunde liebenswürdig, edelfühlend 
und theilnahmsvoll. In Gejellichaft fprach er in der Regel wenig und felten, und 
wenn er Iprach, nahm er fehr oft den Ton und die Form des Profeffors an, daß 
man wähnte, ev jpreche von Katheder herab. Da er außerdem ftets mit der Yölung 
irgend einer jchwierigen Frage beichäftigt war, ift es fein Wunder, daß feine Zer- 
ftrentbeit manchmal allgemeine Heiterfeit berworrief, ebenjo wie die feiner zwei grüß- 
ten Landsleute Newton und Macaulay. Sein Werk fchrieb Smith nicht eigenhändig, 
jondern dicetirte e8 einem Schreiber un die Feder. Mit welch’ vegem Eifer er übri- 
gens die literariihe Bewegung feines Zeitalters verfolgte, geht auch daraus hervor, 
daß er noch in dem legten Jahren feines Lebens mit der Abfaffung eines Commen- 
targ über Montesquien’s berühmtes Buch „Geift dev Gejetse” fi) befaßte und das- 
jelbe auch zu veröffentlichen gefonnen war, Bol. über Smith’s Leben: Macculod 
in feiner Ausgabe des Wertes von A, Smith, dann den Art, Smith im Dietion- 
naire de l’Economie politique. Bd. Il. endlich die Biographie Smith’s von 
Dugald Stewart. 
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geftaltung und Preisbeiwegung der Güter und die Theorie des National- 
Einkommens nach den drei Grumndzweigen: Arbeitslohn, Capitaßins und 
Grumdrente erörtert. — Im zweiten Buche finden wir die Natur 
und die Eigenjchaften des Kapitals, dejjen Bejtandtheile, Beriwendung 
und Wirkfamkeit in den einzelnen Hauptzweigen des Erwerbs und Ber- 
fehrs auseinandergefeßt, die Anfammlung des National = Bermögens, 
VBerfchwendung und Sparfamleit, dann auc das gefammte Gredit-, 
Bank- md Papiergelowefen erfchöpfender nachgewiefen. Sm dritten 
Buche werden die verfchiedenen Hortfchritte des Bölferwohlitandes, wor- 
nehmlich aber die Natur ıumd vie Entwidelmg des Aderbaues, einer 
jpecielleven Betrachtung unterzogen, während das vierte Buch der 
Darjtellung und Kritif der herrfchenden national-dfonomifchen Theorien 
und Shiteme, jowie auch einer erfchöpfenderen Erörterung des Colonial- 
Wefens gewidmet ijt. Endlich im fünften und legten Buche gibt 
A. Smith eine Üüberfichtliche Theorie des Jinanzwefens, im welcher er die 
Sinvichtung. des Staatshaushaltes, die öffentlichen Ausgaben und Ein- 
nahmsguellen, das Abgabenwefen und die Staatsjchulo-Derhältniffe einer 
jpeciellen Beleuchtung unterzieht '). 

Was endlich den allgemeinften Örundgeda nfen und die lei- 
tende Fundamental svee des Smith’jchen Shyitems betrifft, fo geht der 
Schöpfer ver modernen National-Wirtbfchaftslehre von der Annahme aus, 
daß ver Reihthum der Bölfer in allen zur Erreichung der menschlichen 
Yebenszwece dienlichen materiellen Sachgütern befteht und feine eigentliche 
fundamentale Quelle in der Menfchenarbeit befigt, die im Bunde 
mit den Natimkräften md den Ergebniffen der Sparjamfeit oder dem 


‘) Das Bud Smith’s fand bald nad) jeiner VBeröffentlihung allgemeine Aner- 
fennung md Beachtung (im Parlamente wurde es, wie Buche in feiner Gejchichte 
der Givilijation in England, deutjd). B».I1 ©, 183 erwähnt, vom 8. 1783 an im- 
ner öfter und öfter angeführt) und erlebte auch deihalb nicht bloß mehrere Ansgaben 
nacheinander, jondern auch mehrfache Ueberjeßungen in beinahe jünmtliche gebildete 
a Europas. Es eriehien uamentlid Die zweite Ed. bereits 1779, die dritte 

784, die vierte 1756, Die fünfte 1789, Die jechste 1791 (ein Nachdrud in Bafel 1801), dann 
bie eiljte mit Nachträgen umd einer Biographie des Autors von W. PBlayfair 1805 (in 
3 Bdn.), die zwölfte mit Noten und Anmerkungen von dem befannten Buchanan 1814, 
fpäter in der Gejammtausgabe aller Werfe Smith’ von D,. Stewart 1817. Die 
neueften Ausgaben endlich won Macenlod 1828, 1846 und 1851 in einem Bande, 
mit ausführlicheren Zujaßen und Anmerkungen, Ueberietungen find erjchienen in 
französischer Sprache 1781 von Blavet, 1790 von Noucher, 1802 und 1822 won Ger- 
main Garnier (vorzüglich) umd 1842 und jiingftens in der Colleetion des Prin- 
eipaux &conomistes (Bd. V—VI) von A. Blangqui, Su Deutjcher Erura be- 
fiten wir das Werf von Schiller 1778, von Garve und Dörrien 1796 (3. Ed. 1810, 
2 Bode.) und won M, Stimer 1846 (mit den Anmerkungen aller Commentatoren, in 
zwei aneek Binden). Sm jpanifher Sprache erichien Smith von Oxrtiz 1794, ın 
vujjijcher von Poliatfowsty 1803, in Dänischer von Drebye, Sn ungarifcer 

Sprache wınde die Veröffentlichung in der gelehrten Akademie zu PBeft 1835 im As 
requmg aehbradt, Doch bis jeßt leider noch nicht ausgefiihrt. 
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Gapital, den ftufenweifen Fortjchritt der Nationen im Wohlftand umd 
Induftrie bewirkt und bei freier, ungehinderter und ungehemmter DBe- 
wegung in Bezug auf Erwerb und Berfehr, und bei ziwechmäßiger Thei- 
(ung und Combination der ökonomischen Bejchäftigungszweige fich 
am wirkfamften und fruchtbariten erweilt. Aus diefer Kombination umd 
Bertheilung der Arbeit umd aus diefer freien Dethätigung menschlicher 
und focialer Wirthichaftskräfte, durch welche die Ausgleichung zwifchen 
Bedirfniffen und Mitteln, zwifchen Mühe und Vergütung bergeftellt 
und jedem Theilnehmer an der Production der gebührende Antheil zuge- 
führt wird, gelangen die Bölfer zu einer wechjelfeitigen Ergänzung und Oro 
nung der verfchiedenen Erwerbszweige und es wird ein Gleichgewicht 
der Güter unter Allen hervorgebracht, welches Jich jelbjt erhält und worauf 
eben die ökonomische Wohlfahrt, die Macht und die Kultur der Staaten 
und der Gefellichaften beruht! 


S. 62. 
Die Grundfüße der Smith’fchen Wirthfchafts-Cheorie insbefondere. 

Was mm die einzelnen Yehren und Grundfüte des fogenannten 
„freien Snduftrial-Shitems” (wie Smith’s Doctrin bezeichnet wurde) an- 
betrifft, fo ilt vor Allem der allgemeine Charakter, die Gefammthaltung 
und der Geift desjelben im Betracht zu nehmen, und auf jene leitenden 
Fundamental-speen und Anfchanungen Hinzuweifen, die fich durch das 
großartige Dogmen-Gebände hindurchziehen und der ganzen Yehre ihren 
eigenthümlichen befonderen Typus verleihen. Smith’s Wirthichafts- 
Theorie erjcheint vor Allem als ein abgefchlojfenes, felbjtändiges Ganzes 
volfs- und jtantswirthichaftlicher Erfenntniffe, und ift vielfach der evite 
im großen Style ausgeführte Berfuch, die Fühigfeit dev Völker zum 
materiellen Neichthume und die Gefammtheit dev Grundlagen, auf denen 
derjelbe beruht, in umfaffender Weife Elar zu jtellen. Doch Steht Smith’s 
Theorie der Bolfswirthichaft defhalb nicht aufer allem Zufanmenhange 
mit jenen großen Gebieten der menfchlichen Forfehung, die man gewöhn- 
ih als die ethifch-Jocialen Wifjenfchaften bezeichnet, fondern bildet 
vielmehr ein Glied in einem Kreife von Wiffenszweigen, die Smith dem 
herrfchenden Zeitgebrauche gemäß, unter dem Namen: natürliche Theo- 
(ogie, Meoral, Nechtslehre und Defonomif !) auch im feinen Vorträgen 
in Verbindung behandelt und als angewandte Difeiplinen betrachtet hat >). 
'\ Daß Smith’s Lehrer Hutdejon in feinen VBorlefungen jo wie auch in fei- 
nem Orumdriß dev Moral-Bhilofopbie, einige Bemerkungen iiber Werth, Geld, Taufch 
u. j. mw. gemacht, jomit auch im dieler Richtung wirfiam _gewejen, erwähnt Mon- 


jean im Diet. de l’Econ. Pol. Bd. I. ©. 623. 2) %, Stein (Lehrb. der Bolfs- 
wirthichaft, S.T) jagt demnach mit Recht: „Ohne diejfe tiefe, Höchft großartige Auf- 
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Ein weiteres allgemeines Moment in der Smith’fchen Wirthichaftsichre 
liegt in der Verfchmelzung und Geltendmachung der zwei organifchen 
Hauptfeiten der Wifjenjchaft, nämlich ihres Charakters als reine Theorie 
und als praftifche Yebenswiffenfchaft oder Kunft, indem Adam 
Smith zwar eine eigentliche Definition der National-Delonomie nirgends 
gibt, ihren Zwed und ihre Aufgabe jedoch (Book IV. Introd.) Far be- 
zeichnet, indem er fagt: „Die politifche Defonemie, als Zweig der Wifjen- 
ichaft eines Staatsmannes und Gejetsgebers, hat es damit zu thun, 
erjtens dem Bolfe ein veichliches Einkommen zu verjchaffen '), zweitens 
dem Staate die = Befriedigung der öffentlichen Bedürfniffe erforder- 
lichen Güter und Mittel zuzuführen”; mithin diejfelbe als eine Wijjen- 
Ichaft von der Stants- und Bölferwohlfahrt betrachtet wiljen will! — 
Ein hervorragender Grundzug des Smith’schen Shitems liegt ferner in 
ver Beachtung des piychologifchen Elements in der menjchlichen 
Thätigfeit, namentlich in der Wirthichaft, woven eine große Neihe der 
treffendften umd tiefiten Bemerkungen Zeugniß ablegt, vornehmlich aber 
jener bedeutfame und die ganze Smith’fche Theorie durchöringende und 
bejtimmende Grimdjats abzuleiten ift, daß die fundamentale ZTriebfeder 
der öfonomifchen Handlungen der Eigennuß, das Cigen=Intereffe des 
Menjhen ijt, daß die Individuen der wirthichaftlichen Thätigfeit von 
den unbezwinglichen Trieben der Selbjtliebe geleitet werden?) und daf 


fafjung des Ganzen hätte der ums vorliegende Theil über den National-Reihthum nie 
jene Tiefe und Bedeutung gehabt, durch welche das Werk ein gejchichtliches Ereignif 
geworden ift. 

') Das heißt, die Wahrheiten und Geiste, auf denen die Möglichkeit biezu be- 
rubt, nachzumweilen und zu erforichen. Sm B. II. ch. 5 bezeichnet Smith als letsten 
Zmed der Bolfswirthichaft: a des National-Neichthbums und der fich hierauf 
zu gründenden Macht der Staatsgejellichaft. 2) Hiervon abweichend erklärte Smith 
in jeiner fiebzehn ahre früher erichtenenen „‚Theory of Moral Sentiments“ die Sym- 
pathie (fellow-feeling) al8 Grundtriebfeder menjchlicher Coeriftenz u. j. w. Die Mei- 
nungsänderung jcheint demnady (wie auch Knies annimmt) vielleicht in der Zeit jei- 
nes Aufenthaltes in Frankreidh, unter dem Einfluffe vieljeitiger Erfahrungen, in Smith 
vorgegangen zu fein. ee fäßt fi troß diefem eine gewilje Aehnlichkeit und 
Folgerichtigkeit Re] einer Auffaffung der wolfswirtbichaftlichen und der morali- 
Ihen Beziehungen dev Menfchen und der Gejellichaft, doch nicht verfennen, wenn man 
einige jeiner leitenden Grundgedanken näher in Betracht zieht. So wie Smith in jei- 
ner Theorie des Wirthichaftslebens von einer beftimmten Jdee eines Gütergleid- 
gewichtes unter Allen ausgeht, ebenjo werjucht er im feiner Theorie der Moral, Das 
Maak der Leidenichaften, der Aufäffigteit der Handlungen zu beftimmen, nad) welchen 
das Gleihgewicht der Gejellichaft durch jene nicht geftört wird; wobei er als 
Kennzeichen dafür annimmt, jo lange beide no 02 die Sympatbie erregen 
föünnen. Das Ziel aller Movalität ift bei Smith, eine folche Herabftimmung ber 

Yeidenichaften umd dev wechjeljeitigen Aniprüche bervorzubringen, daß die allgemeine 
Sympatbie niemals verletst werde. Er ijt bemüht, feinen Vorgängern gegenüber, 
die fih mehr auf theoretiichem Gebiete bewegt haben, praftifch zu zeigen, wie Die 
movaliichen Gefühle beichaffen fein een nad) welchen Regeln das Handeln fich zu 
richten habe, um „Ihidlih“, d.h. Harmonifch mit dem Ganzen, in bleiben. (Bal. 
FD Fichte: Syitem der Ethik I. ©. 554). Was den inneren Zujfammenhang der 
öfonomilchen und der fittlichen Doctrinen weiter betrifft, fo hat darüber der geiftwolle 
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der Privat-Egoismus als eine vollfommen berechtigte fittliche Macht, umd 
als der gewaltigjte und ficherjte Hebel auch des öffentlichen Neichthums- 
Sortjcehrittes (B. IV. 2) betrachtet werden fann! Als natürliche Folge 
diefer Anfchauung, muß dann der große Grundgedanfe der Smith’fchen 
Yehre bezeichnet werden, daß die Natur felbit durch die Grundlagen 
des menfchlichen Geiftes und durch die Äußere Yage, in welche fie die 
Menjchen und die Nationen verfetst, für die jtufenweife Vermehrung des 
Bölferreichthums geforgt hat, daß das ficherjte, wirffamfte und einzige 
Mittel, ein Volk blühend und vermöglich zu machen, darin bejteht, daß 
man der Natur in ihren Einrichtungen folgt, indem man jedem Cinzel- 
nen, jo lange er feine Meitmenfchen in ihrer Nechtsiphäre nicht beleidigt, 
gegen Andere gerecht verführt, freiftellt, feinen VBortheil auf jedem be- 
(iebigen Wege zu verfolgen und fowohl die Früchte feines Tleifes, wie 
jein Vermögen mit dem Fleife und dem Vermögen feiner Mitbürger 
ungehindert auszutaufchen. Hievan fchließt jich die weitere Folgerung, 
daß die freie Wirkfamfeit des Eigennutes und der freien Einzelthätigfeit 
in den meiften Fällen auch zugleich das Gemeimvohl fürdert, fomit das 
staatliche Einfchreiten und Eingreifen in die Gejtaltung und Bewegung 
der Volfswirthichaft, mit Ausnahme weniger Fälle, entbehrlich tft, und 


VBorländer (in feiner Gefchichte der Moral und Staatslehre, S. 507—510) unlängft 
einige treffliche Erörterungen geliefert, und unter Anderem auf Folgendes hingewiejen, 
dag in Smith’ Moral und Wirtbichafts - Theorie die öfonomiiche Betriebjamfeit (wie 
die fittlichen Gefühle) duch die Sympathie der Menichen vermittelt wird, und Die 
eine wie die anderen find begründet in der allen Bedürfniffen genügenden Einrichtung 
der menfchlihen Natur. Ferner, daß wie diefe durch das Princip der Sympathie und 
des Gewifjens fich jelbft und ihre Gefühle und Leidenichaften regulirt, Jo auch in der 
menjchlichen Natur das Princip liegt, welches die üfonomijchen Beftrebungen der 
Menichen am beften leitet, nämlich die natürliche Anftrengung, die Jedermann beftän- 
dig macht, feinen Zuftand zu verbeffern. Daf das Syftem Smith’s mit Unvecht als 
Syitem des egeiftiichen Sndividualismus dargeftellt wird, indem die durch Smith ent- 
wicelte Lehre den eigenen Zuftand zu werbeffern ohne Ungerechtigkeit gegen Andere, 
num eine natürliche, vernünftige und notbwendige Selbftliebe, feineswegs aber eine 
egoiftiiche jancttonirt; indem Smith jelbft im jechsten Abichnitte feines moraliichen 
Werkes die Theorie des Eigennutes jehr nahdrüdlich befimpft, Selbftiucht und Selbjt- 
liebe fireng unterjcheidet und auch darauf hinweist, daß auch edefmiütbige Handlungen 
in gewiffen Sinne ald Wirkungen der Selbftliebe angejehen werden fönnen ı. |. w. 
Endlich jucht Borländer auch Ear zu ftellen, daß Smith den Egoismus einer Ihmußi- 
gen Gewinnfucht verwirft (3. B. Buch III. 4), daß er in feiner National-Defonomie 
weit mehr Gewicht auf die Güter des Geiftes als des Körpers legt (V. ch. 1, 3, 5), 
daß er die ärmeren Claffen in ihrer Noth durchaus nicht fich jelbjt überlaffen und 
außerhalb aller Negierungsfürjorge ftellen will; daß er das Princip der Billigfeit, dev 
Menichlichkeit jehr oft warm und entichteden betont, daß, mit einem Worte, das vela- 
tiv Richtige und Fruchtbare der moraliihen Betrachtungsweile Smith’s kaum zu ver- 
fernen ift, daß man bei aller Mangelhaftigfeit des von ihm entwicelten Principes 
der Sympathie, in feinen Ausführungen wenig Faliches und Irrtbimliches antrifft, 
und daß das fociale Princip der engliichen Moral bei ihm am weiteften und mit 
entichieden großer Menichenfenntnig ausgeführt und begründet ericheint. DBgl. nod 
Cousin: Hist. de la Philosophie morale au dixhuitieme Siecle. 1846 pag. 244 
und Lavergne: Revue d. d. Mondes, 1859. Dec. 
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auf das möglichjtgeringite Deaaf befchränft werden fol. Diefe Anficht 
des großen Denfers jteht gleich einem unerfchütterlichen Angelpunkt in 
der Mitte aller feiner Deductionen und Beweisführungen und bildet auch 
eines jener Grund-Dogmen, auf denen feine rechtlichen, ethijchen und 
jocial-politifchen Principien und Anfchauumngen beruhen. Sm feiner prin- 
eiptellen Zurücdweifung und Mißbilligung der Staatlichen Bevormun- 
dung in volfswirthfchaftlichen Dingen bezeichnet Adam Smith die ganze 
vorhandene pofitive Wirthichafts - Gefeßgebung für verfehrt, hervor- 
gegangen aus felbjtfüchtig - engherzigem Cooismus der bevorrechteten 
Stände (V. 2) und fordert von der Regierung, fie möge in Anerkennung 
der fegensvollen Wirffamfeit des Imdividual-Triebes im öfonomifchen 
?eben, von der übereifrigen Cinmifchung in die induftriellen Betriebs- 
verhältniffe fich enthalten und das fruchtbare Walten des großen Princips 
unbejchränfter Selbftgeftaltung und Selbftentwicelung in der Volfswirth- 
jchaft achten und fürdern). Im Zufammenhange hiemit jteht dann 
Smith’sS unbedingte Anerkennung und Betonung des Principe der 
indibidualen Freiheits- und Gleichheisrechte, und die Wür- 
digung der Beziehungen des wirthichaftlichen Dafeins mit den ewigen, 
unantajtbaren Nechten und Forderungen menfchlicher Würde und Perfün- 
lichkeit. So weist er an mehreren Stellen darauf hin, daß jeder Menjch 
Ihon zufolge des Vernunftrechtes und der natürlichen Freiheit die wolle 
Berechtigung dazu habe, die ihm verlicehenen Anlagen und Sträfte un- 
gehindert in Amvendung zu bringen, daß jeder das „ntereffe und foweit 
er das Recht feiner Meitmenfchen nicht jtört, auch das Necht und die 
Befugniß habe, feinen Eigenvortheil frei zu verfolgen, daß es der Grund- 
jas der Freiheit, der Gleichheit und der natürlichen Gerechtigfeit forbert, 
daß „Jedem die Wahrımg und Pflege feines Eigen-Interefjes jederzeit und 
ohne Rückhalt gewährt werde (IV. 9)°). In diefem Sinne führt dann 
Smith fort, fich auch für Gewährung freier Erwerbs- und Berfehrs- 
thätigfeit der wirthichaftenden Volksclaffen entjchieden auszusprechen, in- 
dem er es (IV. 7) eine offenbare Verlegung der heiligiten Nechte ver 
Meenjchheit nennt, wenn einem VBolfe verwehrt wird, feine Arbeit, fein 
Capital, feine Induftrie und feine Erzeugnifje Jo zu verwerthen, wie es 
demjelben am gewinnbringendften jcheint, une fchließlich bezüglich der 
eigentlichen Aufgabe der Staatsgewalt die Behauptung aufjtellt, daß ein 


') Smith jagt (II. 3): „it is the highest impertinence and presumption in 
kings and ministers to pretend to watch over the economy of private people etc.“ 
eben jo Icharf als ironiich. *) Im derjelben Weije Ipricht Ad. Smith ganz im Sinne 
der liberalnaturrechtlichen Tendenz des achtzehnten Sahrhunderts an vielen anderen 
Stellen (III. 2, I. 10, V. 9, IV. 2, II. 3) von den heiligften Nechten des Men- 
ichen, von der Gleichheit unferer Naturanlagen und Begabung, von den Rechten, die 
mit uns geboren werden, von Freiheit und Gleichheit, Gerechtigkeit u. dgl. 


Be 


Eingreifen der Regierung nur dann gerechtfertigt und geboten ift, wenn 
Ausschreitungen und die natürliche Freiheit der Einzelnen im Sntereffe 
der Gefammtheit, ver Gleichheit und Gerechtigkeit gezügelt werden müffen 
(I. 2), wo die innere Sicherheit des Gemeinwefens Schuß gegen Außen 
oder gegen innere Angriffe erforderlich macht; endlich die Rechtspflege 
und die Sorge für folche gemeinnüßige Anftalten, die die Einzelnen aus 
Mangel an wirflichem ntereffe oder an Mitteln und Fähigkeiten, nicht 
in’8 Leben zu rufen vermögen, ein actives Einfchreiten und Auftreten 
der Staatsgewalt als eine unabweisliche Nothwendigfeit erfcheinen läßt 
(V. 1—2). Ms natürliches Ergebniß diefer Welt- und Wirtbichafts- 
Anfchauung des Smithianismus erfcheint der Hinweis auf die Bedeutung 
und die jegensvollen Wirkungen der freien Arbeit, des freien Erwerbs, 
des freien Handels und der freien unbejchränkten Goncurrenz. Die Freiheit, 
die freie individuelle Thätigfeit ift für Smith das Alles befruchtende 
und bejeelende Clement; es ijt ihm die Yuft, im der die Wirthichaft 
athmet, das Yicht, das die Wirthfchaft erleuchtet, der Yebensathem, der 
Alles durchdringt, Alles zu veger Betriebfamfeit wachruft, die Bafıs der 
Sefammtentwidelung und der Bervollfommmung, der Hebel alles Fort- 
jcehrittes und die eigentliche Zauberformel, mit welcher alles Böfe gebannt, 
alles Gute, Große und Dauernde hervorgerufen werden fann! Diefer 
mächtige, umerjchütterliche Glaube an die jchöpferifche Wirkfamfeit des 
Freiheits-Princips und diefes hingebende Vertrauen in die umbe- 
rechenbare Kraft und Tragweite der fejfellofen Wirthichaftsbewegung, führt 
dann Smith einerjeits zu jener fosmopolitifchen Welt- und VBerfehrs- 
Anfhauumg, die bereits in feiner Sitten-Theorie (P. 6, Sect. 2, ch. 2) 
ausgefprochen, einen Grundzug feiner ganzen Wirthichaftslehre bilvet; 
andererfeitS aber zur Forderung unbefchränkter, internationaler Berfehrs- 
freiheit, fejjellofer Concurrenz und Meitbewerbung, Abfchaffung aller Pri- 
vilegien, Bannrechte, Monopole, Zunft- und feudaler Cinvichtungen, die 
insgefammt den freien Auffchwung der volfswirthichaftlichen Betriebfam- 
feit hemmen und auf den Fortfchritt des nationalen Wohlitandes nach- 
theiligen Einfluß üben. — Als ein herrfchender Grundgedanke der Smith- 
ihen Defonomit fann emolich feine Anficht über die Uebereinftimmung 
und Harmonie der wirtbichaftlihen Interefjen, andererjeits die 
Auffafjung des öfonomifchen Völferlebens, als eines großen, unter dev Herr- 
Ihaft realer, naturgefegliher Normen und Regeln fich gejtal- 
tenden einheitlichen Ganzen betrachtet werden, wobei er aber als entjchie- 
dener Vertreter des Principsdesgortjchrittes und der Bervollfonm- 
nung erjcheint und ebenfo geiftwoll als tief (I. 5) darauf hinweift, daß 
in den Zeiten des Auffchwunges alle Claffen der Gefellfchaft glücklich, 
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in denen des DVBerfalles alle leidend und elend find; daß das Tebendige 
Sortjehreiten auch im Gebiete dev materiellen Inteveffen für alle Menfchen 
etwas Erfrifchendes, Anvegendes und Erhebendes hat, der Stilfftand und 
der Verfall hingegen immer nothwendigerweife als etwas Grämliches, 
Troftlofes und Niederprücendes zu betrachten fei! 
Ss. 63. 
Fortfegung. 

sn Steeife feiner ftreng-wirthichaftlichen Ideen treffen wir Smith’s 
Anfichten über das Wefen des Volfsvermögens vor Allem fol- 
gendermaßen ausgefprochen (I. 5): „Der Neichthum der Völfer befteht 
weder allein im Boden, noch allein im Geld, fondern in allen Dingen, 
die zur Befriedigung unferer Bedirfniffe, zur Erhöhung unferer Tebens- 
annehmlichfeiten und Genüffe und zur Erreichung der Yebenszwede des 
Menjchen tauglich find, mithin auch in allen Hilfsgegenftänden der Arbeit, 
in allen VBerbejferungen des Bodens“ u. |. w. Unter öfonomifchen 
Sütern verjteht Smith jene materiellen Dinge, die in den Berfehr ge- 
fangen fünnen, d. b. Taufchwerth bejiten. Der Taufchbegriff nimmt 
bei Smith eine bedentfame Stelle ein, indem er ihn mit der Arbeit und 
ihrer Theilung, amdererfeits mit dem Werthe umd deffen Bewegung in 
Berbindung bringt. Die Menfchen haben, nach der Anficht Smith’s, 
alle von Natur aus einen gleichen Hang zum. Taufe) und Verkehr 
(I. 2), und eben hierin liegt eine jener Daupt-Eigenfchaften, vie den 
Menfchen vom Thiere umnterfcheiven. Im Taufche manifeftiet fich eine 
Sigenthümlichkeit der wirtbichaftlichen Güter, der Werth (I. 4), 
welcher, je nachdem ınan bloß von der Brauchbarfeit einer Sache über- 
haupt fpricht, oder aber deren Fähigkeit zum Anfaufe oder Eintaufche 
anderer Güter betrachtet, Gebrauhswerth (Value in use) und 
TZaufhwerth (Value in exchange) genannt werden fan. Die Na- 
tional = Dekfonomie, als Theorie der mannigfaltigiten Berkehrsbeziehungen, 
hat e8 vorzugsiweife mit dem Taufchwerthe, vejfen Bildung und Bewe- 
gung zu thun; der nationale Neichthum der Völker beiteht aus der 
Summe diefer Taufchwerthe, die das Volf beit oder producirt und die 
eigentliche Urgquelle desfelben ijt die menfchliche Arbeit'). Hieran 
ichließt fih Smith’s Anfchaunung von der volfswirthichaftlichen Bedeutung 
und Nolle der Arbeit, die er als den Cardinalpunft feiner ganzen 
Doctrin in den Mittelpunkt aller feiner Erörterungen hineinftellt, al® 


') Bol. Baumftark: Volkewirthihaftliche Erläuterungen, passim. „Ciner ber 
fofgerichtigften Sätze des Smith’shen Syftems war es, daß der Neichthum im letter 
Auflöfung aus Werthen befteht; hierdurch wurde die Pehre vom Werthe der Schlüfjel 
zur Pölung der jchwierigften Fragen.‘ (Baumftuf ©. 312.) 
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eine Grundfüule feines ganzen Gedankengebändes betrachtet und hiedurch 
zugleich nicht num den Meenfchen und defjen geiftige Kraft als Grund- 
moment allev Wirthichaft zur Anerkennung bringt, fondern felbft ver 
ganzen Yehre eine wahrhaft ethifche, moralifche Bafis verleiht '). 
Die Arbeit ijt bei Smith das einzig fichere aber dauernde Fundament 
aller öfonomifchen md ftaatlichen Größe, Macht und Wohlfahrt, ver 
wahre Hebel und Factor, der die Kräfte des Grundes und Bodens zu 
entwiceln, die Gewerbe zur Blüthe zu bringen, ven Verkehr zu beleben 
und alle Macht- und Hilfsmittel der nationalen Güter - Production und 
Handelsbewegung berzuftellen und zu geveihlicher Entfaltung zu leiten 
vermag (1. 10). Die Arbeit ift nach der Anficht Smith’s die heiligfte, 
unverleglichjte Grundlage des Individual-Cigenthums, die erfte und wich- 
tigjte Gütergquelle, die Mutter des Capitals und der wahre Maafftab 
des Zaufchwerthes ver Güter (L 15). Diefe großartige Wirkfam- 
feit des menfchlichen Arbeitsfleißes ift jedoch bedingt won der ziwedmä- 
Bigen Theilung der Arbeit umd der Befchäftigungszweige, die in den 
mannigfaltigen Ivieben und Anlagen dev Menfchen, in der Verfchieven 
heit dev Bedirfniffe und Yebensrichtungen wurzelnd, evt die Möglichkeit 
geordneten Gemeinlebens verjchafft, die Glieder der Gefellfchaft in Zu 
jenmmenhang bringt, die wechjelfeitige Hilfeleiftung und Graänzung der 
Individuen ermöglicht und Production und Erwerb, Handel und Berfehr 
zur vollftändigjten Ausbildung und Blüte erhebt. Es bleibt, troß dejfen, 
daß diefer Gedanfe fhon vor Ad. Smith mehrfach ausgefprochen und 
erörtert ward, immer das unläugbare große Verdienft diefes eminenten 
Denters, die Natır, Die Wirkungen und die Bedingungen diefes Prin 
cips zuerjt mit wiljenjchaftlicher Griündlichkeit und Klarheit nachgewiefen 
zu haben (I. 15). ndem Smith in diefen Ausführungen die eigent- 
lichen Belege für die durch die Arbeitstheilung bewirkte unendlich größere 
Produretivitit des menfchlichen Fleifes entwicelt und in dem bekannten 
DBeifpiele über die Stednadel-FJabrication auf die großen Vortheile ver 
Theilung der Bejchäftigungen, namentlich auf die Steigerung der Ge- 
jhielichfeit, auf die Erfparniß an Zeit, Mühe und Stoff, auf die grö- 
peren Nejultate des Betriebs u. dgl. hindeutet, führt ev dann auch näher 
aus, dak Ddiefe Naturgefeße auch im geijtigen Yeben ihre Bedeutung 
haben, ihre Wirkfamfeit auch im Gebiete des intelfectwellen Schaffens und 
Strebens äußern. Hiebei fieht Smith vecht wohl auch die Grenzen und 
Schranken jeder Arbeitstheilung ein und bemerkt ganz richtig (I. 3), daf 

') Bol. die Schöne Bemerkung über diefen Punkt bei M. Cousin: „Histoire 


de la philosophie morale au 18, Sieele.“ Premiere Serie Tom. 4. pag. 287. (Ed. 
1846, Ladrange.), und Baudrillart: „Manuel d’Economie Politique. ©, 64, 
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in diefer Hinficht einerfeits die Ausdehnung des Marktes und Abfates und 
andererfeits der Stand der verfügbaren apitale von entjcheidender Beden- 
tung ift, indem bei Kleinem Abjat jich Niemand gerne einer einzigen Be- 
Ihäftigung hingibt und Erzeugniffe in größerer Menge berzuftellen fich 
angeregt fühlt; ferner, weil es umter folchen Berhältniffen an der Mög- 
lichkeit gebricht, den großen Productions-Ueberfchuß für folche Producte 
einzutaufchen, die man gerade benöthigt"). Was feine Anficht won der 
eigentlichen Productivität der Arbeitszweige anbetrifft, fo lehrt 
Smith, in confequenter Fortbildung feiner fundamentalen Grundfüte, daf 
nur jene Arbeit produetiv genannt werden könne, die fich in einem 
danernden Gegenjtande oder in einer verfaufbaren Waare realifirt und 
firirt ?). So bezeichnet er Yandwirthichaft, Gewerbfleif und Handel als 
die drei productiven nationalen Haupt-Erwerbszweige, während die im- 
materiellen, geijtigen, fittlichen und focialen Dienftleiftungen als unpro- 
ducttd (objchen in nicht = volfswirthfchaftlicher Beziehung als entjchie- 
den miütßslich, ehrenvoll umd nothiwendig) erflärt werden umd die Be- 
merfung Hinzugefügt wird, daß bei allen diefen lettaenannten Arbeits- 
weifen die Erzeugniffe im Augenblide der Production jelbjt zu Grunde 
gehen, ohne eine dauernde Spur, namentlich Werth zurücdzulaffen (II. 3). 
Bezüglich der genannten drei Haupterwerbszweige weilt Smith, nachdem 
er (U. 3,5. IV. 2, 9) früher zu zeigen gefucht hat, daß die Anwendung 
der nationalen Gapitale auf jeden derfelben im \ntereffe der allgemeinen 
wirthichaftlichen Blüte und Wohlfahrt erforderlich, it und daß alle diefe 
Productionszweige unter fich in einem gewifjen Verhältniffe der Solida- 
rität und der Wechjelfeitigkeit jtehen, darauf hin, daß der Aderbau als 
der productivfte betrachtet werden muß, weil bier nicht bloß Meenfchen- 
jondern auh Naturfräfte in Thätigfeit verjetst find; daß der Acker- 
bau die folidefte, dauerndfte Güterquelle und Grundlage des National 
Keichthums bildet, daß er die nothiwendiae Borausjesung aller übrigen 
Erwerbszweige, der Grundbefiter als der echt- nationale Bürger zu 
betrachten ift, und daß ein jedes fortfchreitende VBolf im natürlichen Gange 


') Hier mweift Smith auch darauf bin, daß eine erfolgreiche Ausdehnung der 
Arbeitstheilung nur in gewiffen Arbeits- und Induftriezweigen, mım in gewerblichen Mittel- 
punkten, an großen Verkehrs} und Kommunications-Straßen möglich ift, auf dem 
Pande hingegen und in der landwirtbichaftlichen Production, wo die Menjchen zerftveut 
und tjolirt leben, vielfachen Schwierigkeiten unterliegt, die fih jchon aus der allge 
meinen Natur der Dinge ergeben! Daß ferner Smith fir die Arbeit freie, unbe- 
Iichränkte Bewegung fordert, ift bereits oben näher berührt werden; es bleibt ums 
demnach hier nur noch zu erwähnen, daß er auch die freie Arbeit im Gegenfaße zur 
Arbeit der Schaven und Hörigen, als eine wohlfeilere und beffere bezeichnet (T. 8, 
II. 2). ?) Im ganzen neunten Capitel des IV. Buches wird gegen die Phyfiofra- 
ten die mirtbichaftliche Productivität der Induftrie und des Handels in Schub ge- 
nommen ! 
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jeiner öfonomifchen Entwicelung den größten Theil feines Capitals zuerjt 
dem Acerbau, fovdann den Meanufacturen und der Induftrie, dem Binnen- 
handel und dann dem auswärtigen Verfehre zuzumenden pflegt (IL. 1. 
U. 5. 1. 10)'). Hiedurch ift jedoch Smith) weit davon entfernt, in eine 
phyfiofratifche Apologie der Ur-Production zu verfallen und die übri- 
gen nationalen Erwerbszweige gering zu jcehäßen; denn obgleich er 
(III. 4, Ende) das im Handel und Gewerbswejen erworbene Capital nur 
als einen fehr unficheren, jchwanfenden Befit betrachtet, bis ein Theil 
wenigitens davon in der Yandwirthichaft angelegt und vealifirt ift, und 
den aus dem Aderbau bervorgehenden Neichthum auch in Zeiten großer 
Srichütterungen und Striege für dauerhafter erklärt, achtet er doch auch Indu- 
jtrie und Verkehr ungemein hoch und weit darauf hin, daß durch diejelben 
die Entwidelung der Yandwirtbichaft und deren Blüte mächtig gefördert 
wird, daß Ausdehnung des Abfatgebietes, Bildung großer Neichthümer, 
Drpmung und Freiheit, Sicherheit dev Perfon und des Eigenthums ja, 
jelbjt eine gute Staatsregierung und die harmonische Entfaltung des ge- 
jammten Bölferlebens, mit dem Geveihen des Handels und des Gewerbe 
fleißes in Verbindung jteht. Nächit dem Acderbau bringt das in den 
Manufacturen angelegte Capital die größte Menge productiver Arbeit in 
Gang und fett den jährlichen Erzeugniffen den größten Werth hinzu 
(1. 5), während bezüglich des Handels Smith die Behauptung aufjtellt, 
daß der immere oder der Binnmenhandel der beveutfamjte und vortheil- 
baftejte ift umd fchon veghalb größere Wirkfamfeit dußert, als der aus- 
wärtige, weil in ihm zwei einheimifche Kapital-Weafjen bejchäftiget find 
und weil er mehr productive Arbeit in Gang und mehr Werth in die 
nationale Bermögensmafje bringt u. dgl.*). Dei diefer entjchiedenen 
Herporhebung der Arbeit als beinahe einzigen und alleinigen Güterquelle 
hat der große Schöpfer der modernen National-Dekonomif den übrigen 
Factoren des National-Neichthums, der Natur und dem Capital, 
eine nicht ganz erjchöpfende Beachtung gewidmet, obwohl man auch au- 
dererjeits anerfennen muß, daß bei Smith das Natur-Wioment und die 
natürlich-phofifalifchen Beringungen der Güter-Production und Güter- 
Uebertragung eine bei weiten vielfeitigere und genügendere Betrachtung 


’) Selbft fir die Entwidelung der Geiftesfräfte hält Smith den Yandbau für 
fürderlicher (I. 10). ) Sehr jchön find Smith’8 hiermit zufanmenbängende Anfic) 
ten über den fosmopolitiichen, beweglichen Charatter dev Induftrie und des Verfehrs, 
und über den nationalen immobilen Charakter des Aderbaues; ferner über den Unter- 
Ihied zwijchen niedrig- und bochentwidelten Völkern, wo er zu zeigen jucht, daß bei 
den letsteren die gejammte VBolfsarbeit ungemein produetiver und erfolgreicher ift, daß 
bier die Yandwirthichaft einen bedeutenden Weberihuß bervorbringt, und der ganze 
Organismus des wirtbichaftlihen Yebens eine ungleich böbere Neglamteit und Activi- 
tät befundet (1. 11, Abtbi. 2). 
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und Würdigung erfahren, als viele feiner Gegner und Berleumder zu- 
zugeben bereit find ).* Was den Capital-Begriff anbelangt, fo ge 
bührt auch hierin Adam Smith das Verdienft, diefen Fundamental-Ge- 
genjtand der Volkswirthichaftslehre zuerft Kar und Tichtvoll hingeftelft 
und einer gründlicheren Analyje unterzogen zu haben (B. U. 1 ff.). Das 
Capital it, nah Smith, als aufgehäufter und zur Gewinnung von 
Sinfommen verwendbarer Borrath, ein Product vorhergegangener Ar- 
beit und Rejultat der Sparfamfeit und beftimmt, Arbeit in Bewegung 
zu jeten, wobei er hinzufügt, daß ebenfo wie die Anfammlung des Vor- 
raths naturgemäß der Arbeitstheilung vworangeht, auch die Arbeitstheilung 
nur auf Grund größeren VBorrathbs und Capitals verwirklicht werden 
fann. Außerdem unterjcheidet Smith Stod und Capital (II. 1), 
gleichjam wie Vermögens- und Erwerbsjtamm, dann umlaufendes 
und ftehendes Capital, wobei er zum erjteren diejenigen Gapitale 
vechnet, die demjenigen, der fie anwendet, feine Nente geben, während 
jie in feinem Cigenthume oder in derfelben Form bleiben (alfo die Waa- 
ven des Kanfmannes bis zum Abjat, Yohn, Geld); zu dem leßteren hin- 
gegen jene ftellt, die, ohne ihren Befiter zu ändern, jchen eine Rente 
oder Gewinn abwerfen (Bodenverbefjerungen, Güter zum Anfauf von 
Majchinen). Dann zählt Smith die Bejtandtheile und Claffen des Na- 
tional-Gapitals auf, erfennt einigermaßen die große Necumulativ-Kraft der 
Sapitale an, indem er bemerkt, daß ein großes Capital mit einem Fleinen 
Gewinntjage fchneller anwächit, als ein Fleines mit großem Gewinnjt- 
fate; dehnt den Begriff felbjt auf geiftige Fähigkeiten, erworbene Kennt- 
niffe u. dgl. aus, jtellt die Eapital-straft als Ergebniß menfchlicher Ar- 
beit und Anftrengung vielfach in den Mittelpunkt feiner hiemit zufam- 
menhängenden Grörterungen ?), md nur infofern evjcheint feine Auffaffung 
des Capitals mangelhaft, als er alles Capital num zum Unterhalt umd 
zur Ausführung productiver Arbeit bejtimmt erklärt und hiebet viele twe- 
jentliche Seiten der Natır und Wirkfamfeit vesjelben, namentlich aber 
auch die Bedeutung der Capital-Nubung als wirthichaftlichen Gutes 
unbeachtet läßt. 

Ein weiteres Gebiet, worin der eminente Scharfjinn umd die ori- 
ginelle Schöpferfraft diefes ausgezeichneten Forjchers fich offenbart, bildet 
die Yehre vom Umlauf der Güter, über die Theorie der Preife, 
des Geldes, der Marftbewegumg u. f. w. Bezüglich des Güterumlaufs 
überhaupt haben wir bereits erörtert, welch” hohe Bereutung der Smi- 

') Bol. unter Anderem B. T. 1, ff. II. 4, ff. III. 4 ımd Baumftarf: Bolfs- 


wirtbichaftliche Erläuterungen. ©. 509-512. ?) Vgl. Knies: Politiihe Defono- 
mie. ©. 189. 
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thianismus dem Principe der Areibeit, der unbejchränften Concurvenz, 
dem freien Walten der fittlichen und wirthichaftlichen Kräfte und Triebe 
zufchreibt; es bleibt uns demnach im diefer Beziehung nur noch übrig 
darauf hinzuweifen, wie der geniale Denker in befonderer Durchführung 
diefer großen dee fich in der praftiichen Wirthichafts-Politif allen jenen 
Einrichtungen und Injtitutionen widerjfegt, die dem freien Wettbewerb 
hinderlih im Wege ftehen und in der Geftalt von Monopolen und Pri- 
vilegien, von Zünften und Bannrechten, von Negalen und Zollfchranfen, 
von Frohnden und Zehnten, Patrimonial- und Feudal-Rechten u. dgl. 
dem Auffchwunge eines fräftigen, blühenden Erwerbs- und Verfehrslebens 
entgegenwirfen (1. 10, IH. 2, IV. 2, V. 9). “Eine hervorragende Stelle 
nimmt in Smith’s Theorie des Güterumlaufs die Yehre vom Gelde 
ein, worin er die Natur, die Aufgabe und Wirffamfeit diefes Haupt- 
Mediums aller Eireulation und Güterbewegung (I. 4. U. 2) einer ziem- 
ih umfafjenden Erörterung unterzieht und in gleicher bahnbrechender 
Richtung einige Fundamental-Bunfte der neueren Geld- und Preis-Doctrin 
fejtjtellt. Vor Allem bringt er nämlich die Einführung und den Urjprung 
des Geldes und dejjen Nothwendigfeit mit der Ausdehnung der Arbeits- 
theilung, der hieraus hevvorgehenden Dringlichkeit des Taufches und da- 
mit in Verbindung, daß es einen allgemein beliebten Gegenftand geben 
müfje, der zur Effectuirung der Taufch-Acte als Handels- und Umlaufs- 
Medium verwendet werden fann, welches überall und zu jeder Zeit gern 
angenommen und im feinem Werthe anerfannt würde. Hiebei geht 
Smith auf die natürlichen Folgen der Einführung des Geldes über, fucht 
nachzumweifen, daß durch dasfelbe jeder Menfch gewiffermaßen ein Kauf- 
und Handelsmann, die Gejellfchaft felbjt eine eigenthümliche Hanvdels- 
gemeinjchaft geworden (I. 4) und fügt hinzu, daß zu Gelddienften am 
zwecmäßigiten die Edelmetalle gebraucht werden fünnen, und zwar wegen 
ihrer allgemeinen Beliebtheit, leichten Theilbarfeit, Uebertragbarfeit und 
Aufbewahrungsfähigfeit ). Außerdem ift Smith weit entfernt davon, 
dem Gelde die alleinige Neichthums- Qualität zuzufchreiben, indem er 
(nach einer treffenden Erörterung der Urfachen, wie die Menfchen dahin 
gelangten, Geld für identisch mit Reichthum zu betrachten IV. 1), es 
nur als eine Waare, dejjen Werth und Preis weränderlich ift, betrachtet 
und jelbjt (in der, man möchte fagen ertremen Geringfchägung desfelben) 
jo weit geht, daß er das Geld zwar zum National-Capital (und zwar 

) Was die Rolle des Geldes in der Bolfswirtbichaft anbetrifft, jo vergleicht 
Smith dasjelbe einmal mit einem großen Nade, wodurd jedem Gliede der Berfehrs- 
gejellichaft der ibm gebübvende Antheil von Eriftenz- und Genußmitteln zugeführt 


wird (II. 2). Das andere Mal vergleicht er den Nuten des Geldes mit dem der 
Landftraßen, die zur Uebertragung und Beförderung der Güter dienen. 
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zum umlaufenden) zählt, al® eines jener Güter, die beim Fortbejtande ihres 
Werthes Einfommen gewähren und zur Erlangung anderer Güter dienlich 
find, betrachtet, aber doch für ein unproductives, todtes Capital hält, 
weil e8 feine materiellen Spuren bei den Gütern zurücläßt, die es von 
einer Hand zuw anderen gebracht hat. Im Hinblide auf die Mienge des 
in einem Yande civeulivenden oder erforderlichen Geldes lehrt Smith, daß 
diefelbe in einem beftimmten VBerhältniffe zum Gefammtwerthe des durch 
feine Bermittlung umlaufenden Yahres-Productes jtehen muß, daß in 
einem Yande in der Kegel fo viel Geld vorhanden ift, als der Güter- 
umfaß erfordert, daß an die Stelle des Evelmetallgeldes jehr oft ein 
viel wohlfeileres und zuweilen ebenfo pafjendes Handels- und Umlaufs- 
werkzeug, nämlich Papiergeld, gefett werden famır, welches dann, 
im Falle die inländifchen Girculations-Candle angefüllt find und noch 
etwas hinzugefchüttet (neues Papiergeld emittirt) wird, im’ Ausland ab- 
fließt u. f. w. An diefe Ausführungen jchliefen fi) Smith’s Ideen über 
den Preis und dejjen Bewegung an, wobei er auf dem durch Steuart 
gebahnten Wege weiter bauend fortjchreitet (I. ch. 5—7), den Begriff 
Preis (ebenfo wie die meijten jeinev Yandslente) mit dem Zaufchwerth 
und dem Arbeitsbegriff in Verbindung bringt, zwifchen Sachpreis, unter 
dem er den Taufchwerth verjteht, und Nominalpreis, der bei ihm der in 
Geld ausgedrücte Preis ijt, unterjcheidet, und in der fpeciellen Crörte- 
rung des natürlichen ımd des Marftpreijes zu dem Schlufje 
fommt, daß der lettere fich ftetS mit dem evjteren, d. h. aus den Her- 
jtellungsfoften hevporgehenden, im’s Gleichgewicht zu jegen jtrebt, und daß 
der natürliche Preis derjenige ift, zu welchen für die Dauer der Pro- 
durcent allein zu verkaufen vermag; objchon es auch Fülle geben Fan, 
wo der gewöhnliche oder Mearftpreis einige Zeit lang über oder unter 
den Productions-Koften fteht. Betreffs der Nachfrage oder des An- 
gebots führt Smith näher aus, daß der Marktpreis eines Gutes 
durch die Menge der wirklich zu Mearkte gebrachten Waare im Verhält- 
nig zum Begehr Derjenigen, die den Sojtenpreis zu bezahlen geneigt 
jind, beftimmt wird, wobei er auch auf jene Meomente hinweift, wodurch 
die natürliche Preisbewegung modificirt oder geftört wird, d. h. auf bie 
Berfchiedenheit und den Einfluß der Conceurrenz - Berhältniffe, auf die 
Größe umd Ausdehnung des Kanfvermögens, auf die Geftaltung der 
Preife als Meonopol- Preife u. f. w. Ebenfo tief als großartig ift 
ferner in Smith’s PBreis-Theorie die Verknüpfung der Einfommenslehre 
mit derfelben, fowie der Nachtveis, daß der Preis der Güter jich überall 
in die Beftandtheile des Gewinnes, namentlich Arbeitslohn Grund- 
vente und Gapital-Gewinn auflöjt; daß der Werth aller 
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Waaren und Erzengniffe durch die Menge der darauf verwendeten 
Arbeit bejtimmt wird (I. 5), daß der natürliche Preis den wirklichen 
Maafftab des Zaufchwerthes abgibt, da bei jedem Gütertaufch 
nur Arbeitsmengen vertaufcht werden !); ferner, daß der Preis an fich 
nichts Anderes ijt, als das zwifchen zwei Taufchwerthen beftehende und 
in einem ausbedungenen, taufchvermittelnden Werthe, dem Gelde, aus- 
geprüchte VBerhältniß ?). 
S. 64. 
Fortfegung. 

Gleich der Yehre vom nationalen Güterumlauf hat auch die Theorie 
der Gütervertheilung und des National-Einfommens durch Smith’s 
„Unterfuchungen‘ viele wefentliche Bereicherungen erfahren. Smith war 
der erjte Wirthichafts-Theoretifer, der das Wefen und die Natur des 
Einfommens nach feinen Clementen und Bedingungen grindlich unter- 
jucht, die Urjachen der Höhe und des Maafes der Einfommenszweige 
einev Prüfung unterzogen, die auf den Nob- und Neinertrag einwir- 
fenden Umjtände fpecteller beobachtet und in ver Theilung des allge 
meinen Social - Einfommens in die drei Grundbejtandtheile: Arbeits- 
(ohn, Grumdrente und Gapitalzins, zugleich die wirtbichaftlichen Ge- 
jege (wenigftens theilweife) Flargeftellt hat, nach welchen jeder diefer 


) Es ift dies einer der berrjchenden Grimdgedanfen, auf denen die ganze eng- 
liih-moderne National-Defonomif beruht, der aber mir unter wejentlihen Ein- 
Ihränfungen richtig ift. Nach der Anficht Smith’s foftet namlich dem Arbeiter diejelbe 
uantität Arbeit immer die gleiche Anftrengung, it aljo defhalb unveränderlich in 
ihrem Werthe und weiterhin abjolutes Werthbmaaf. — Die Arbeit wird hier demnad) 
als ein Product gedacht, das der Arbeiter zum Berfaufe produceirt, und deffen Her- 
ftellung immer diejelben, feinen Taufhwerth beftimmenden Productionsfoften er 
beiicht. Dieje Auffafjung, die Bernhardi (Kritik der Griinde ©. 162) als eine 
einfeitige bezeichnet, weil der Arbeitslohn dem Werthe nach zu einer conftanten Größe 
erhoben wird, md die Möglichkeit, daß Arbeit je in Beziehung auf ihren Werth um 
gemiigend bezabit jein Fönnte, ganz ausgejchloffen ift, bängt aufs engfte mit Smith’s 
Anfiht von dem Wejen des dfonomiichen Lebens der Sejellihaft zujammen. „Der 
Gedanfe (jagt Bernhardi), daß jedes Gut nicht unmittelbar für den Gebrauch, jondern 
für den Verkauf erzeugt ift ‚ und eben deghalb dem Producenten nicht Das Werth ift, 
was in dem Wejen des erzeugten Gutes liegt, jondern das, was er dafiir rl 
fan, ift in feinem Geifte jo unbedingt und ausjchließlich herrichend, daß er jelbit da, 
wo e8 weder Capitale noch Grumdeigenthbum gibt, wo aljo das Ergebniß jeder Pro- 
ductton Arbeitslohn wird, den $ Werth der Güter eigentlich nur deßhalb durch die Ar- 
beit, die bebufs der Production aufgewendet werden mußte, gegeben fiehbt, weil fich 
unfehlbar eine gleiche Quantität Arbeit damit bezahlen laßt.” (o. e. ©. 163.) ?) Was 
endlich den N und die reale Preisbewegung einzelner Hanptarten von 
Gütern betrifft, jo lehrt Smith, daß (bezüglich des erfteren Momentes) die Arbeit 
und a die mit einem Gute erfauft werden fanıı, von entjcheidender Be- 
deutung jei, daß in gewiffen Beziehungen Getreide heller zum PBreismaaße gebraucht 
werden fünne als Edelmetalle, und daß (bezüglich des letsteren Momentes) von den 
zwei Hauptgütern Getreide und Edelmetalle, bei dem veichjten Völkern gewöhnlich die 
entbebrlichen, aljo Gold und Silber, bei deu ungebildeten Bölfern hingegen die un- 
entbebrlihen, nämlich Getreide und NRobproducte, amı theuerjten find und umgekehrt. 

Kaug, National-Defonomif II. 28 
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Beftandtheile in der Bewegung des öfonomifchen WVolfslebens fich ge- 
italtet. — Was vor Allem den Unterfchied zwifchen Nob- und Rein- 
Sinfommen anbetrifft, fo bezeichnet ev das erjtere (worauf Macht und 
Blüthe des Gemeinwefens feiner Anficht nach eigentlich beruht) als vie 
Sefammtheit des Jahres- Products des Bodens und der Arbeit, das letztere 
hingegen als denjenigen Theil des allgemeinen Ertvags, welcher dem 
Bolfe nach Abzug der Unterhaltsfoften und der Abnügung des Capitals 
übrig bleibt, was man, ohne das Kapital anzugreifen, zum VBerbrauchs- 
vorratbe fchlagen oder auf Ausdehnung der Yebensgenüffe und Bequem- 
lichfeiten verwenden fan (II. 2). Der wirkliche Neichthum des Volkes 
richtet jich nicht nach dem Nob-, jondern nach dem Neinertrage, doch 
wendet Smith dem eriteren größere Beachtung auch infofern zu (II. 1, 5), 
als er unter Anderem die nationalen Haupt-Erwerbszweige binfichtlich 
ihrer Produetivität in derfelben Ordmumg abftuft, wie fie den Nohertrag 
der Wirthichaft mehr oder weniger vergrößern und zu jteigern vermögen. 
— Das Gefammt-Einfommen einer Nation vertheilt fich (I. 10, II. 1, 5) 
unter den drei producivenden Haupterwerbsjtänden: Arbeiter, Grundbe- 
jiter und Gapitaliften, in dem Verhältniffe, wie fie bei der Güter-Er- 
zeugung mitgewirkt haben, ımd aus dem uriprünglichen Einfommen diejer 
drei güterfchaffenden Stände geht, nach Smith, das Einfommen eines jeden 
anderen Standes hevvor, Det der fpeciellen Erörterung der einzelnen 
Hauptzweige des National-Einfommens treffen wir dann in der Aus- 
führung Smith’s zuerft die Grundrente, welche er vorwiegend vom 
Standpunkte des Bachtwejens in Betracht zieht und dann näher ausführt, 
daß diefelbe ein mothmwendiger Theil des Preifes der Bopdenerzeugniffe 
jei, daß fie fich, ganz abgefehen vom Cigenthbumsperhältnif, nad 
dem Bovdenerträgniß umd den ‘Preifen der Erzeugnijje richtet; daß, nach» 
dem der Boden immer mehr hervorbringe als nöthig fei, die Productions- 
Arbeit zu unterhalten, und da jenes Mehr immer mehr betvage, als er- 
forderlich ift, um Capital fammt Gewinnft zu erfegen, auch jeder Do- 
den (namentlich auf welchem Nahrungsmittel producirt werden) eine 
Kente geben müfje; daR hingegen alle anderen Bodenproducte dies nur 
unter gemwiffen Umftänden thun, 3. B. Wälder nur nach Verminderung 
der Urwälder. Nach der Anficht Smith’s ift daher von Einfluß auf die 
Rente nicht bloß Fruchtbarkeit und Anbau des Bodens, jondern auch) 
feine Yage gegen den Markt, wo die Erzeugniffe verkauft werden (fei es 
Inland oder nicht), ebenfo wie auch jedes Beförderungsmittel des Ab- 
fates, woraus fich dann auch der Umstand ergibt, daß die Grumdherren, 
die Pächter und die Confumenten ganz gleiches Interefjfe haben. Schließ- 
(ich meift Smith in Bezug auf diefe Trage noch darauf hin, daß in 





435 
Eimopa die Nente des Getreidelandes die Nente aller übrigen Yändereien 
beftimme; daß zwifchen Grund- und Yand-Rente eigentlich zu 
unterfcheiden fei, indem fich mm die lettere auf die Nahrungsmittel 
producirenden Yändereien bezieht, die erjtere hingegen die Rente von Bau- 
pläßen ift, die eigentlich in dem Ueberichuffe des Miiethzinjes über den 
gewöhnlichen Gapitalzins der auf das Gebäude verwendeten Gapitale befteht 
(B. I. 11, V. 2). Während in der Lehre von den Grund-Einfommen 
Smith’s Auffafiung durch die englifchen Pachtverhältniffe, die er zum 
Ausgangspunfte feiner Argumentationen genommen, vielfach getrübt und 
mangelhaft evicheint, finden wir die Theorie des Arbeitslohnes bei dem 
großen Forfcher auf einer ungleich höheren Stufe, fo daß man mit Stein 
behaupten kann, daß Smith eigentlich die Yehre vom Arbeitslohn erit 
entdect hat. Die Grumdfäte, die er hierüber aufgejtellt, find nämlich 
die folgenden (B. I. S—10). Das Erzeugniß der Arbeit und das dafür 
zu erlangende Gut bildet die natürliche Vergütung desjelben, d. b. ven 
jogenannten Arbeitslohn. In jenen Perioden der focialen Entwicelung, 
wo der Boden noch gemeinfames Eigenthum gewefen ift und die Capitale 
noch nicht angefammelt waren, gehörte das ganze Arbeitserzeugniß dem 
Arbeiter, fpäter jedoch erlangt auch der Grumdbefiger und der Capitalift 
davon einen Theil als Gewinn, nämlich aus dem Grunde, weil jie dem 
Arbeiter während der Arbeits- und Productions-Zeit feinen Unterhalt, 
Arbeitsftoffe und Mittel worfchiehen, demnach hiefür eine Vergütung in 
Anspruch nehmen. Die Höhe des Arbeitslchnes hängt in Fortgefchritteneren 
Gultur- Perivden von den Preifen der nothwendigen Yebensmittel und 
vom Berhältnig zwifchen Nachfrage und Angebot ab ımd fteht umter den 
Gefegen der allgemeinen Preisbildung. Als der Minimalfat des Arbeits- 
(shnes ift nach Smith derjenige zu bezeichnen, unter welchen der Arbeiter 
nicht herabgehen fann, wenn er feine Eriftenz friften, eine Samilte grün: 
den umd feine Arbeit regelmäßig anbieten will (Productions-Koften der 
Arbeit); während es im Wirthichaftsleben Fälle geben kann, in welchen 
der Arbeiter einer über diefen Minimal-Sat weit hinausreichenden hoben 
Pohn zur erringen vermag, wenn nämlich die Nachfrage nach Arbeitern im 
jtetem Fortfchreiten begriffen ift, und der Mangel an Arbeitern und an 
Händen ıumter den Meiftern und Unternehmern eine ftärkere Conenrrenz 
hervorruft, zugleich aber auch der National-Neichthum und die Größe 
des im productiven Unternehmungen zu verwendenden Fonds zunimmt, 
Am höchiten fteht ver Yohn der Arbeiter, nach Smith, nicht gerade in 
den veichiten ändern, fondern in den zum Neichthume fchnell Fortichrei- 
tenden (IT. 8); am niedrigften hingegen in finfenden Staaten, wo die 
Größe der zum Betriebe und zur Ablohnung der Arbeiter verfügbaren 
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Fonds eine Abnahme und Verringerung erlitten hat). — Die Yehre 
vom Capital-Gewinne (1. 6, 9) erjcheint bei Smith in vielfacher 
Verbindung mit anderen Momenten feiner Theorie, 3. B. über Einfom- 
men, Preis u. f. f. Unter Gewinn oder Profit verfteht Smith 
das Einfommen, welches Jemand, der ein Capital verivendet oder ver- 
waltet, aus letterem zieht; Geldzins oder nterefjen find ihm hingegen 
die aus dev Verleihung von Kapitalien gezogenen Gewinnfte, die die Ver- 
gütung für jene Dienjte bilden, vie das ausgeliehene Geld dem Dar- 
leihennehmer in der Verwendung geleiftet hat. Das Steigen oder Sinfen 
des Kapital-Gewinnes hängt, der Smith’jchen Auffaffung zufolge, vom 
Steigen oder Sinfen des Kational-Neichthums und von dem Ver- 
hältnig zwifchen Nachfrage und Angebot ab; der mittlere Gapital-Gewinn 
ijt jchiwer zu beftimmen und findet feinen regelmäßigen, zutreffenden Aus- 
druck in dem landesüblichen Zinsfuße, indem dort, wo mit Geld und Ca- 
pital viel gewonnen werden fann, man auch für die Benügung desjelben 
viel wird geben fünnen und umgefehrt; der durchfchnittliche Gewinn pflegt 
in einem umd demfelben Berfehrsgebiete im der Negel im allen Unter- 
nehmungszweigen und Berwendungsarten ziemlich gleich zu fein u. f. w. 
Der böchjte Capital-Gewinnftfat wäre derjenige (1. 9), der felbjt die Grund- 
vente verjchlänge und vom Arbeitslohne auch den größten Theil abjor- 
biven winde; der Profit jelbjt it im verjchiedenen Zeiten, Yändern und 
Verhältnifjen ein verfchiedener, indem derjelbe mit der Vermehrung der 
Gapitale umd mit der Vergrößerung der Yandes-Gultur fällt; in auf- 
blühenden Golonien und bei Begründung manch” neuer Gewerbszweige 
jteigt, und überhaupt ebenfo, wie der Arbeitslohn, nach den wechjelnden 
Umftänden und Eigenthümlichfeiten der einzelnen Erwerbs- und Produc- 
tions- Zweige zeitweilig gewiffen Schwankungen und Veränderungen wuter- 
liegt (A. 10 ff). un der Nebeneinanderjtellung von Arbeitstohn und 
Sapital-Gewinn lehrt Smith, daß die Größe des leßteren und des Ar- 
beitslohnes in umgefehrtem Berhältniffe zu einander und zum Stärke, in 
welcher Capital und Arbeit jich gegenfeitig auffuchen, jteht. Der Un- 


')) Was den Einfluß des Arbeitslohnes auf die PBreife der Güter anbelangt, jo 
hat diefen Smith ganz richtig gewindigt, jo wie ev namentlich auch darin als ein aus- 
gezeichneter Denker fich erweist, daß er jene Bedingungen flav einfieht und erörtert, 
von denen die Höhe des Arbeiterlohnes in den einzelnen Beichäftigungszweigen ab- 
bängt. (I. 10, Abth, 1.) Sp erörtert er insbejondere, daß der Arbeitslohn jich ver- 
Ichiedentlich geftaltet, a) je nach der Yeichtigkeit oder Schwierigkeit, Neinlichfeit und 
Unveimlichfeit, Ehrlichteit und Unehrlichfeit des Gewerbes; b) nad) der Leichtigkeit, 
Koftjpieligfeit u. 1. w, des Erlernens der einzelnen Arbeitszweige; «) nad) dem Um 
jtande, ob man gemeine oder fünftliche Arbeit in Betracht zieht, d) endlich darnad, 
ob von einer Beihäftigung in einem beftandigen oder unbeftändigen Gejchäfte, im ei- 
nem bejonderes Bertrauen erfordernden (Aerzte, Sumeliere) Arbeitszweige oder nicht 
in einem jolchen, die Nede iftz ob die Wahrjcheinlichfeit des Erfolges größer oder 
fleiner, ob die Seltenheit der erforderlichen Fähigkeiten ftärker oder minder ift u. dal, 
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ternehmergewinn bildet endlich bei Noum Smith feinen bejonderen 
und jelbjtindigen Einfommenszweig, jondern evjcheint mit dem Gapital- 
Gewinn in engften Zufammenbange, fo dar ihm dev Ueberfchuß, welcher 
nach Eritattung des aufgewendeten Capitals umd nach Bezahlung der 
Arbeitslöhne verbleibt, als der eigentliche DVergütungsfaß des Unter- 
nehmers gilt (I. 6); womit dann auch theilweife jene Vermengung ver 
Begriffe zufammenhängt, die in der Theorie Smith’S von Lohn und 
Gewinn einerjeits und von Zins und Unternehmergewinn im Gewinn 
andererfeits angetroffen wird. Nachdem hiebei in der Zufammenfaffing 
der Ergebniffe über die ganze Einfommens- und Gewinnlehre der aroße 
Denker die Behauptung ausgefprochen hat, daß bezüglich ver Gewinnt: 
gejtaltung, das Iuterefje der Grimdbefiger und des Arbeiterjtandes mit 
dem Sutereffe und dem Gedeihen der Sefanmtheit zufammenbängt, führt 
er dann noch näher aus, daR ein ganzes VBolf fich dam in der gün- 
jtigjten volfswirthbichaftlihen Yage befindet, wenn dev Arbeits- 
(ohn und die Yandrente hoch, der Zinsfuß hingegen niedrig fteht; forwie 
er auch auf jene vielfachen Uebelftände hinweilt, die in Folge iwrthümlicher, 
fehlerhafter wirtbfchafts-politifcher Miaafregeln, Berfehr, Arbeit und Ca- 
pital-Bewegung hindernden und bejehränfenden Einrichtungen zu entjteben 
pflegen, und die Wirkfamfeit dev öfonomijchen Natırgefege zum Nachtheile 
des Ganzen ftören oder aufheben '). — In der Theorie der nationa- 
len Confumtion, die er übrigens nirgends in einem fpeciellen Ab- 
jehnitte behandelt, find Smith’s Anfichten über Sparfamfeit und Geiz, 
Yurus und Berfchwendung von bejondererev Deventung. Ein großer 
Borzug der Smith’fchen Yehre liegt in diefer Beziehung vor Allem darin, 
daß er dem in den bisherigen national-dfonomifchen Shitemen beinahe 
ausjchlieglich beachteten Intereffe des Producenten-Standes, das Interefje 
der Gonjumenten, d. h. des großen, einheitlichen VBollsganzen gegenüber 
jtellt und hierin, wie auch an mehreren damit zufammenhängenden Stellen, 
Beweife einer ungleich höheren, vichtigeren Staatsanfchanumg als viele 
jeiner jelbjt größten Nachfolger liefert! Namentlich erjcheint dev große 
Wirthichafts-Philofoph den Producenten gegenüber gleichlam in einer 
eigenthümlichen, mißtranifchen, man möchte jagen antagoniftifchen Stim 
mung, die jich durch alle feine Deductionen und Beweisführungen bin- 

"), Hier ift e8 insbejondere, wo fih Adam Smith entichieden gegen polizeiliche 
Fohntaren und Preisiatungen (durch welche der VBerdienft des Arbeiters und der Ge 
win des Kaufmannes beftimmt werden fol), ausipricht, und den Grundfats aufitellt, 
da auch hiev wie überall die freie Coneurvenz die Preife bei weitem ficherev md bei 
jev vegulivt als irgend welche ftaatlihe Einmiihung. Schlieklich wendet ev Dasjelbe 
ee auch auf Die Zinstaren und Wıurchergejege an und jucht nachzumweilen (I, 9, 


1.4), daß auch bier die Gewährung der freien Bewegung des Geld- und Sapital- 
Berfehres nachhaltig am beften und ficherften zum angejirebten Ziele führe ! 
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durchzieht und ein chavakteriftifches Merkmal feiner ganzen Anfchauungs- 
weife bildet. Auch erklärt er an einer Stelle (IV. 8, I. 10, 2) die 
Güterverzehrung für den eigentlichen Zwed und die Endbeitimmung aller 
Production, indem er fagt: „Consumtion is the sole end and pur- 
pose of all produetion!“ und lehrt, daß die Forderungen und Interefjen 
der Erzeuger ftets nur infoweit befondere Berücfichtigung finden follen, als 
dies zur Förderung und Sicherung des Wohles der Conjumenten-Claffe 
nöthig und zwecdienlich erfcheint. — In feinen Erörterungen über Yurus, 
Sparjamfeit und Verfchwendung zeigt Adam Smith die wohlthätigen, 
einzig und allein wölferbereichernden Folgen eines mäßigen, fparfamen 
Lebens, weilt auf die Sparjamfeit, als den einzigen Grumdquell der Ga- 
pital-Bildung und als Hebel individueller und nationaler Wohlfahrt hin, 
während er andererfeits den übermäßigen Yırus, die VBerjchiwendung und 
die Unfhuaheit im VBolkshaushalte als die Grumdirjache alles ftaatlichen 
Berderbens und als Symptom und Folge des wirtbichaftlichen und focialen 
Berfalls bezeichnet. Eine herbe Wahrheit pricht ev hier noch infofern 
aus, als er die Behauptung aufftellt, da namentlich große Nationen in 
der Regel nie durch Verfchwendung und Unklugheit der Privaten jondern 
durch die öffentliche, ftantliche Verfchwendung verarmen, indem nämlich 
der größte Theil des Staats-Einfonnmens dazu verwendet wird, unpropuetive 
Menfchen zu erhalten, unproduetive Arbeiten auszuführen (IL. 3)'). 

Was endlich Smith’s Anfichten über das Verhältniß der Be- 
völferung zur Bewegung der nationalen Güter-Production umd 
Confumtion anbetrifft, jo hat fich derfelbe hierüber zwar ausführlicher nicht 
ausgefprochen, doch geht aus allen feinen hierauf bezüglichen Bemerkungen 
und Andeutungen ar hervor, daß er auch in diefem Punkte der antimercan- 
tiliftifchen Richtung gehuldigt und zu jenen Anfchaumgen fich hingeneigt hat, 
die einerfeits bereits in den Schriften der Phyfiokraten, andererfeits in 
den Werfen einiger (obenerwähnten) italienifchen und englifchen Nationzl- 
Defonomen (Ortes, Stenart u. A.) und fpäter in dem Spiteme feines 
großen Nachfolgers Maltdus entfchiedenen Auspruc erlangten ?). 


1) Hierbei erkennt Smith übrigens ganz Kar die Nelativität des Purus-Begrifjes, 
indem er ein und diefelbe Ausgabe nicht für alle Nationen als gleichichäidlich bezeich- 
net: andererfeits die Natur und das Wefen des maafvollen, mit weiler Wirthichaft- 
fichkeit gelibten und in dauernden veellen Gemüffen beftehenden Yurus Klar begreift, 
und denjelben von Ichmutigem Geize ebenjo wie von unfluger VBerihwendung fir 
gleich weit entfernt erklärt. 2) So jagt er unter Anderem (T. 11, Abth. 2), „Die Fan- 
der find in dem Verbältnig bevölkert, als fich viele Menjchen dort zu ernähren im 
Stande find; die Menge der Arbeiter z. B. wächjt mit der Menge von Nahrungs- 
mitteln u. 5. f. MUebrigens legt Smith auch auf eine ftarfe Bewölferung großes Ge- 
wicht, infofern er umter Anderem fich einer Bolksvermehrung freut und dieje nament- 
fich als die Folge des giftigen Standes der Arbeitslöhne und überhaupt gejunder 
volfswirthichaftlicher Zuftände betrachtet. 
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$. 65. 
Fortfeßung. 


Nachdem wir die jtrengstheoretifchen und allgemeinen Lehren des 
Smith’fchen Syjtems vorgeführt, haben wir noch einen Blif auf die 
praftifch-politifchen und finanzstheoretifhen Ipeen zu wer- 
fen, die gleichfalls von ebenfo eminentem Scharffinn als tiefer Gründ- 
lichfeit zeugen. Eine zufammenhängende, einheitliche Darjtellung der 
jpeciellen National-Defonomif, des Aderbaues, des Gewerb- 
fleißes oder des Handels, treffen wir freilich bei Smith ebenfo 
werig als bei irgend einem jeiner Nachfolger in England, Frankreich und 
‚talien ); nichtsdejtoweniger findet man jedoch in den einzelnen Ab- 
jchnitten feiner Erörterungen eine große Neihe hierauf bezüglicher Doc- 
trinen, die bier wenigitens ihrer allgemeinjten Wefenheit nach zu evwäh- 
nen jind. — Was insbefondere die Yandwirtbichaft betrifft, fo ift 
bereits oben in Erinnerung gebracht worden, dag Smith diefen Haupt- 
zweig der Nationalarbeit als den wichtigiten und fundamentalften aner- 
fannt und im Gegenfage zur berrfchenden Nichtung des Mereantilismus 
auch als die Bafis aller Bolfswirthichaft und ökonomischen Gultur be- 
zeichnet hat. Nachdem er (I. ch. 11) darauf himvies, daß der Boden 
nur danı vollfommen gepflegt und cultivirt werden fann, wenn der Pro- 
ducten-Preis fo hoch jteht, daß er alle Auslagen zc. vergütet, fucht Smith 
am Anfange des dritten Buches, welches die Fortfchritte zum Wohlitand 
bei verfchiedenen Nationen behandelt, zu zeigen, daß die Hauptzweige der 
National-Thätigfeit unter fich in innigitem wechfeljeitigem Zufammenhange 
jtehen, daß der Verfehr zwijchen Stadt und Yand bei allen civilifirten Böl- 
fern ein außerordentlich Lebhafter und auch für beide Seiten in der Kegel 
gleich gewinnbringender fei, und daß die Urproduction jenen Unterneh- 
mungszweig bilde, in welchen die meijten Menfchen (bei gleichen Ge- 
winnjten in allen Erwerbszweigen) wegen der größeren Stabilität umd 
Sicherheit am liebjten ihre Gapitale hineinlegen. Außerdem ift Smith 
für Moblilität und freie Bewegung des Bodenbefiges und Bodenbaues, 
dejjen wohlthätige, fortfchrittsfördernde Wirkungen er hevworhebt, eifert 
gegen alle Getreivehandels - Bejchränfungen (IV. 5, IL. 2) und gegen 
Fideicommiffe (IH. 2), die er für eine Folge jener abgefchmadten 
Borausfegung erklärt, daß nicht jedes folgende Gefchlecht der Menfchen 
ein gleiches Recht auf die Erde und Alles, was fie trägt, habe, als die 
Vorfahren, und daß das Eigenthum der Yebenden nach den Einfällen 


)) Daß dies eines der größten Verdienfte der neueren beutihen Nattonal-Defo- 
nomif geworden tft, werben wir tiefer unten jehen. 
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Derer bejchräntt und geordnet fein foll, die vielleicht vor 500 Jahren 
geftorben find. Ebenjo mißbilligt Smith die Auftitution der Berg-Re- 
galität (I. 11, 2), der Majorate, ver feudalen Yeiftungen und Pflichten 
und des großen Grundeigenthums, wobei er darauf hinweift, daß von 
großen Grumdbejigern jelten Verbefferungen zu erwarten find, daß durch 
den ausgedehnten Bodenbejit die fo wohlthätige Theilung der Güter 
in mehrere Kleine Güter oder Pachtgründe unmöglich gemacht wird (II. 4) 
und dergl. Cbenfo ift er Gegner der Sclavenverwendung, der Metayage 
oder des Halbpacht-Shitems (II. 2), während er andererfeits die Ein- 
führung aller jener Maakregeln und Inftitutionen empfiehlt, die den 
Aderbau befördern und die wahren Bedingungen feines Geveihens und 
Fortjchreitens zu verwirklichen vermögen. — Bon der Indujtrie md 
dem Gewerbfleige bemerft Smith ganz treffend (II. 1 und fenft), 
daß diefer Hauptzweig dev National-Arbeit im Zufammenhange mit dem 
Städtewejen ımd Biürgerthum fich erft fpäter (als der Aderbau) zu ent- 
wiceln pflegt, dann aber für die Yandwirthichaft ebenfo wohl, wie für 
den Handel und Verkehr ungemein beveutfam und wichtig. wird. Einen 
Hauptpunft feiner Erörterungen über die technifche Induftrie bildet der 
entjchiedene Hinweis auf die Nothwendigfeit der Aufhebung aller Gewerbs- 
Privilegien, Monopole, VBorrechte, vornehmlich aber der Zünfte, die er 
für eine längjt veraltete gemeinfchädliche Einvichtung, eine Verlegung der 
heiligiten Rechte der Menfchen auf Beichäftigung und als eine Inftitu- 
tion bezeichnet, die bei fortgefchrittenerer Wirthichafts-Cultur durchaus un- 
praftiich und zwechvidrig erfcheint und mm der Entwicelung des jo wohl- 
thätigen Princips der freien Conceurrenz, des unbefchränften Wett-Bewerbs 
hinderlich ift (I. 10, 2). Ein anderes Hauptmoment feiner Anfchauung 
der wirthichaftlichen und induftriellen Politif bildet feine Mipbilligung 
der Schutz- und Prohibitiv-Maafregeln, durch welche der Staat die in- 
ländifche Gewerbs-Production gegen fremde Goncurrenz befchüten will, 
dabei aber im der Kegel die Conjumenten den Monopoliften preisgibt 
und verfürzt, die Producenten auf Noften der Nicht-Producenten be- 
veichert umd überhaupt eine fünftliche Gejtaltung dev gewerblichen Sudu- 
jtrie hervorruft, wobei die Kapitale und Productions-Kträfte ihrer natur- 
gemäßen umd folglich auch gewinnbringendften und zwecdmäßigiten Ver- 
wendung entzogen und zu neuen, in den VBerhältniffen durchaus nicht 
begrimpdeten, lebensfräftiger Wurzeln ermangelnden Unternehmungen bin- 
geleitet werden. Und biemit hängt dann auch die Yehre Smith’s von 
der Notwendigkeit und Bortheilhaftigfeit des freien, internationalen Han- 
pelsverfehrs innigjt zufammen, fowie auch feine Anfchauung von den Jrr- 
thiimern der mercantiliftifchen Hanvdelsbilanz - Theorie und des inter- 
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nationalen Geldverfehrs, mit allen diefen Soeen und Grundfüten aus 
einer gemeinfamen Grundwurzel und Quelle hervorgeht. So lehrt wor 
Allem Smith (IV.1 ffj., U. 2), daß es höchit iwrtbümlich fei, die Aus- 
fuhr der Edelmetalle für einen nothiwendigen Verluft und die Einfuhr 
in's Yand für einen nothwendigen Gewinn zu halten, indem Gold und 
Silber eine Waare ift und als Waare fich dorthin wendet, wo die größte 
Nachfrage nach derjelben ift, und von dort abflieft, wo es nicht mehr 
im Berhältnig mit dem Bedarfe jteht, d. h. nicht benöthigt wird. Auch 
pflegt ja das Gold und Silber, wenn es im’s Ausland gefendet wird, 
nicht umfonjt, fondern nur für Gegenwerthe und Gegenleijtungen hinaus- 
zugehen, d.h. es werden damit andere nothwendige Yebensgüter und Con- 
jumtions-Gegenftände angefchafft, deren Werth dem dafür hingegebenen 
Eoelmetallwerth wenigjtens gleich kommt‘). Die Einfeitigfeit der mer- 
cantiliftifchen Handelsbilanz- Theorie, lehrt ferner Smith, erhellt auch 
daraus, daß gewöhnlich jeder Verkehr, welcher durch Mionopole, Brivi- 
legien und Befchränfungen erzwungen wird, felbjt für das Yand, zu defjen 
Gunjten man dies Alles gethan, nachtheilig ift, während derjenige Handel, 
der zwifchen zwei Pläßen ohne Zwang und Fünftliche Yeitung vegelmäßig 
betrieben wird, gewöhnlich für beide Theile wortheilhaft zu fein pflegt; 
denn zufolge des wechjelfeitigen Ein- und Austaufches der Waa- 
ven und der überflüffigen Güter gelangt jedes Volf in ven 
Dei feiner benöthigten Bepdirfnig-Müttel, erlangt fein aufgewen- 
detes Capital in einer anderen Geftalt zurück und fo gewinnen beide 
Parteien. Auch ift, führt Smith fort, wohl zu beachten, daß jeder Ga- 
pitalift jeine Kapitale in diejenigen Unternehmungszweige zu jtecten pflegt, 
die zumächjt (IV. 2) für ihn, dann aber ganz natürlich oder vielmehr 
nothiwendigerweije auch für das Gemeinwefen, dejjen Glied er ift, vor- 
theilhaft find. Der Einzelne weiß und beurtheilt in der Kegel am beiten, 
was ihm frommt; ever fucht feinen Betrieb fo einzurichten und zu 
leiten, daß das Erzeugnig einen möglichjt großen Werth erlange ımd der 
Gewinn für ihn ebenfo, wie für die Gefanmmtheit fich günjtig gejtalte. 
— 3 Betreff der antismercantiliftifchen Anficht über die Nachtheile der 

) Bezüglich der Anficht Adam Smith’s über die Edelmetall- und Waarenpreile 
im internationalen Handelsverfehr muß ‚hier im Kürze erwähnt werden, daß feiner 
Anfiht nah im internationalen Handel die Geldpreife der Waaren allein über die 
Geftaltung der Taufchbeziehungen enticheiden; daß in werfchiedenen Yändern die Edel- 
metalle in einem werjchtedenen Preisverhältnifie zur Arbeit ftehen; daß fie in den 
veichften Ländern nothwendigerweie am theuerften find, indem man dert für eine ge- 
gebene Quantität Gold oder Silber eine größere Menge Arbeit und Arbeitserzeugniffe 
aufen fan, wie in einem Armeren Lande; und zwar weil Gold und Silber da, wo 
man auch fich überflüjfige Dinge leicht anjchaffen Fanın, mehr begehrt fein werden, 


indem man da Neigung und Mittel haben wird, mehr dafür zu geben, als in jedem 
minder reichen Lande u. j. w. 
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fünftlichen Befhütung ver inländischen Induftrie-Production weilt Smith 
darauf bin, daß jedes Yand, jedes Volk, zufolge feiner natürlichen An- 
lagen, Fäbigfeiten, geographifchen und Elimatifchen Verbältniffe, gewilje 
Waaren und Güter viel leichter, wohlfeiler und beifer herzutellen ver- 
mag, als ein anderes, mithin e8 jedenfalls am zwecmäßigften ift, eine 
jolche Waare dort zu kaufen, wo fie unter ven günftigiten Verhältniffen 
erzeugt wird’). Hier führt dann auch Smith näher aus, daß, wenn 
alle Völker und Gemeinwefen das liberale Shitem des freien Handels, 
der freien Aus- und Einfuhr befolgten, den verfchievdenen Provinzen eines 
Neiches gleichen würden; daß bei diefem Shiteme der Vortheil und ver 
Wohlitand Aller am beften gefichert wäre; daß hiedinch Nothjahre und 
Krifen am wenigiten prücend auftreten wirvden, und daß es ein großer 
Jrrthum it, zu glauben, die Intereffen der Bölfer wären in nothiwen- 
digem Gegenjate, indem gerade jede grümplichere Einficht in die Gefeke 
des ofonomifchen Völferlebens ums zur Einficht leitet, daß die Nationen 
in Beziehung auf Handel md Neichthum feine natürlichen Gegner und 
einde find, dar der Wohlitand des einen Volfes auch ven Wohlitand 
des anderen zu befördern pflegt und daß demmach die Aufgabe der ra- 
tionelfen Handels- und Wirthichafts-Politif nicht in gegenfeitiger Befeh- 
dung und Anfeindung, fondern in wechjelfeitiger Hilfe und Unterftütung 
zu juchen ift (IV. 3, 2). — Dieje allgemeinen Grundfäge wendet dann 
Smith insbejondere auf den Handelsverfehr mit Gewerbs+ und Aderbau- 
Erzengniffen an und empfiehlt Befeitigung aller Verfehrsjchranfen, die 
den Induftriellen das Monopol des einheimifchen Marktes fichern würden 
(IV. 2), aller Monopole, vrüdenden Handelsverträge (IV. 6), Vorrechte 
und Prämien, welch’ lettere befonders in der Form von Ausfuhrprämien 
(IV. 5) ven einheimifchen Markt bevrücen, dem Yande pofitiven Schaden 
zufügen und die Auslagen des Staates unnöthigerweife vermehren. — 
‚sn dem Abjchnitte über Getreidehandel ıumd Gefetgebung fucht 
Smith mit gleichem Scharffinn und eindringender Argumentation die 
Ververblichkeit und Zwechwidrigfeit allev Verfehrsbeläftigung und Ein- 


’) Als unausbleiblihe Folge eines entgegengelegten unflugen Berfahrens bezeich- 
net dann Smith Verminderung des nationalen Neineinfommens um den 
Theil, um welchen das Fand die jelbitverfertigten MWaaren vom Auslande wohlfeiler 
einkaufen könnte, als es fte jelbft erzeugt bat, jo wie auch das nothiwendige Zurüd- 
bleiben des Gewerbewejens, defjen Hauptbeförderungsmittel, nämlid das An- 
wachen des Capitals, durch den Schutszoll vernichtet oder geihwächt wird; wobei er 
die Bemerkung binzufiigt, daß es in einem jeden Eugen Haushalte Regel ift, niemals 
etwas im Haufe machen zu laffen, was theuerer zu ftehen fommt, als wenn es ange- 
fauft wird, und daß eine Handlungsweife, die vom Standpunkte einer Familie Klug- 
beit ift, vom Standpunkte eines ganzen Staates do nicht Thorheit jein wird! Im 
jedem Yande ift es und muß es ftet8 der Vortheil der großen Maffe des Volkes fen, 
feinen Bedarf von Denen zu faufen, die ihm am wohlfeilften verkaufen. 


| 
| 
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fchränfung des Kornhandels nachzuweifen, indem ev unter Anderem näher 
ausführt, daß das Intereffe des Getreivehändlers in der Negel mit dem 
des Volfes iventifch erfcheint, daß hier fein fo vrücfendes Monopol des 
allgemeinen Auffaufs möglich ift, dak dadurch eine Noth hervorgerufen 
werden fünnte; daß eine Negierung die fich in eine Preisbejtimmung des 
Kornes und die Regulirung der Waarenpreife einläft, in der Negel nur 
das Uebel verfcehlimmert, indem fie eine Einfchränfung der Getreide-Pro- 
dutetion veranlaßt, die Kornhändler vom Markte werfcheucht u. dal. 

Das jind in Kürze die wefentlichiten Säte, auf denen die Frei- 
bandels-Theorie Adam Smith’s und feiner Nachfolger beruht, und im 
denen er den Grumd zur neuen Anfchaumg der öfonomifch-politifchen umd 
internationalen Völferverhältniffe gelegt hat. Da er Übrigens hiermit 
nicht dem Principe einer fehranfenlofen in allen Fällen und in allen 
Umftänden nothiwendigerweife anwendbaren abjoluten Berfehrsfreiheit 
gehuldigt hat, geht aus mehrfachen Andentungen Elar hervor, die im jei- 
nem geiftwollen Buche an verfchiedenen Stellen angetroffen werden. So 
haben wir in der That eine Neihe von Bemerkungen, in denen Smith 
die zeitweilige Nothwendigfeit und Zwechmäßigfeit von Schutzöllfen und 
Berfehrsbeichränfungen anerkannt und Earzulegen unternommen hat. So 
jagt er (IV. 2) ganz offen md Far, daß es auch Fälle geben fan, in 
denen es im Allgemeinen wahrhaft wortheilbringend ift, die fremde Jndu- 
jtrie zur Aufmunterung der inländischen mit Abgaben zu belajten und 
einzufchränfen, fo 3. DB. bei der Erzeugung folcher Güter und Gegen- 
jtände, die zur BVBertheidigung des Staates erforderlich find und bei wel- 
chen es nicht ganz Flug wäre, fich in der Herbeifchaffung von den Nach- 
bar abhängig zu machen, ferner dann, wenn der Staat aus feinem zu 
veichlichen Ginfommen gewiffen Meanuffatuwen begünftigende Prämien 
zur Aufmunterung zu Theil werden läßt; bei folchen Waaren, welche im 
Yande felbjt einer Beftenerung unterliegen u. f. w. Hier it es auch, 
wo Smith einerjeits die jo berühmte englifche Navigationsacte vom 
Standpunkte der Politif entjchieven vertheidiget, andererfeits den jchönen 
Grumdfas ausfpicht (IV. 2), daß es manchmal die Humanität er 
fordern fünne, daß das Prineip des freien Handels nur langjam und 
mit vieler Zurüchaltung und Behutfamfeit zum Ausführung gelange, in 
dem fonjt bei plößlicher Befeitigung der Zolffehranfen, die ausländifche 
Gonenvrenz leicht vielen Taufenden der Gewerbs-Producenten den größ- 
ten Schaden verurfachen fünnte). Aus allen diefen Neuerungen und 


.. .) Sehr hin bemerkte übrigens A. Smith: „Es gibt eine andere Bilanz, die 
Bilanz der inneren Production und Confumtion, die ununterbrochen zu Gunften ei- 


ner Nation ftehen fünne, wenn auch Die fogenannte Handels-Bilanz in der Negel ge 
’ ) q ger \ 
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Grundfüsen wird deinnach Har erfichtlich (wie auch Knies bemerkt), daß 
Adam Smith fid durch feine VBertheidigung des freien Waltens der öfo- 
nomifchen Privat-Thätigkeiten und durch feinen Grundfag, man müffe 
Altes möglichit billig zu faufen fuchen, fich nicht dazu hat binveißen laf- 
jen, feine wirthichaftlichen Poftulate überall allein im Auge zu behalten, 
fie immer als die höchjten Poftulate hinzuftellen; daß ev die Möglichkeit 
und Wirklichkeit einer Kollifion der öfonomifchen und der politifchen 
Intereffen und Pflichten anerkannt hat; das wirthichaftlich Vortheilhafte 
vor dem ftantlich Nothwendigen, d. h. vor dem für das Staatsleden 
vom allgemeinen Standpunkte der Beurtheilung aus als vortheilhaft 
Erieheinenden zurüctveten ließ; demnach dem jocialspolitifchen Momente 
in viel höherem Maafe Nechnung getragen hat, als viele feiner Nachfolger, 
und als dies feine Gegner und Berleumder anzuerkennen bereit find! 

An diefe vielfach bahnbrechenden Ausführungen fchließt fich dann 
auch Smith’s Theorie des Geld- und Banfwefens, des Co- 
lonial- Handels, der Beftenerung, ımd der öffentlichen Staats- 
Schuld-VBerhältniffe an, in welchen gleichfalls das eminente Beob- 
achtungstalent, die Tiefe der Auffaffung umd die Klarheit des Weber- 
bliefes, diefes ausgezeichneten Forfchers zu Tage tritt. Was vor Allem 
das Bankfwefen und das Papiergeld anbelangt, jo liefert Smith eine 
Grörterung (I. 2), die immerhin als einer der Olanzpunfte feines Iber- 
fos bezeichnet werden fan. Vor Allem behandelt ev nämlich das IWe- 
fen der Bank-Imititute nach ihren Gründen und Wirkungen und geht 
dam mit einiger Hinmeigung zum Syfteme der ftaatlichen Controle 
und Oberleitung, fpeciell zur Darlegung der Zettel - Banken umd des 
durch diefe ausgegebenen Papiergelves über, wobei er eine ebenfo Flare 
als grümdliche Einficht in das Wefen des Crevit8 und der Credit-Ge- 
ichäfte befundet, ohne übrigens in eine evjchöpfende Darjtellung diejes 
(etsteren Momentes einzugehen. Das Papiergeld bezeichnet er als Sub- 
ftitutions-Mittel des Gold- umd Silbergeldes, das er ein fehr foftjpie- 
(iges und oft obendrein fehr unpaffendes Verfehrswertzeng nennt, und durch) 
ein wohlfeileres (namentlich Papiergeld) zu evfegen empfiehlt! Das Papier- 
geld, oder was bei Smith ziemlich das Nämliche bedeutet, die Banknoten, 
werden durch die Bangquiere und Banken in den Verkehr gebracht, bilden ein 
neues und zwar fehr oft ein recht angenehmes, zwecmäßiges und wohlfeiles 
Umlaufsvad, und erhalten ihren Werth und ihve Geltung als Selpzeichen 
von dem Vertrauen, mit dem die öffentliche Meinung ven Ausgeber info- 


gen fie fteht. Eine Nation kann ein halbes Jahrhundert lang größere Werthe ei- 
als ausführen; das Gold und Silber, das die Nation erlangt, Fann wieder hinaus- 
gehen u. f. w. umd dennoch fan ihr wirklicher Neichthum in noch weit größerem 
Maafe zugenommen haben.“ Bd. IV. ch. 2, Ende, 
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fern beehrt, als e8 voransfeßt, daß derfelbe Willen und Fähigkeit haben 
wird, die Note jederzeit gegen Baargeld einzulöfen und auszuzahlen. 
Das fo in den Verkehr gelangende Papiergeld tritt denmach an die 
Stelle des Goldes und Silbers '), macht letteves zu anderweitiger Be- 
nügung verfügbar, trägt zur Erleichterung und Hebung des Verkehrs umd 
der Induftrie bei, und eriweift fich bei weifer und Eluger Benüßung der 
Möglichkeit der Emiffion als ein jedenfalls beveutjamer Hebel des ge- 
jonmten Wirthichaftslebens ver VBölter. Das Papiergeld drängt ferner, 
der Anficht Smith’s zufolge, eine gleiche Quantität Wietallgeld aus dem 
Umlaufe; ijt bei fofortiger ficherer Einlösbarfeit an Werth dem Golv 
und Silbergelde gleich, umd was die Einwirfung desjelben auf die Ge- 
jtaltung der Waarenpreife betrifft, jo ift die Behauptung durch- 
aus unbegründet, als müßte die Vermehrung des Papiergeldes nothiwen- 
digerweife den Geldpreis der Güter erhöhen, indem die Quantität Gold 
und Silber, die von den Umlaufsmitteln weggenommen wird, ftets dev 
Durantität Papiergeld gleich ift, welche binzufommt, und jo die Summe 
der gefammten früheren Umlaufsmittel nicht mothiwendigerweile vergrö- 
gert! Hieran fchließen ich dann die weiteren Bemerfungen umd Aus- 
führungen Smith’s über das eigentliche Banfgefchäft, über die Einvich- 
tung und Operation der fehottifchen Banken, über Wechjel-Discont und 
Banffreiheit, über Einlöfung und Ausgabe dev Banknoten, über Gewinn 
und Productions- oder Betriebsfoften der Banken u. dgl. Höchjt vieljet- 
tig und genial find ferner Smith’s Erörterungen über das EColo- 
nial-Wefen, veffen öfonomifche Entwidelungsgefege, Natur und BDe- 
dingungen, vor ihm fein National-Defonom grimdlicher erfannt und be- 
handelt hat (IV. 7). So weift er unter Anderem darauf bin, daß 
Colonien zufolge eines günftigen Zufammenwirfens werjchiedener Mio- 
mente, freier Wirkfamfeit der geiftigen und materiellen Kräfte, Boden 
veichthum, Friedensliebe, Eintracht ı. dgl. in ver Negel an Neichthum 
und am Benölferung ungemein fehnell zunehmen, daß namentlich die eng- 
lichen Golonien in Nordamerika aus Europa und umgekehrt Europa aus 
den nordamerifanifchen Colonien großen VBortheil gezogen; daß dirch die 
Entdefung Amerifa’s unfer Welttheil eine beventende Erweiterung feiner 
Genüffe, eine Vergrößerung feiner Induftrie und feines Verfehres erfuhr, 
und fügt noch hinzu, daß die auf falfchen merkantiliftiichen Grundfügen 
beruhende Golonial-PBolitif, die mr auf Ausbeutung und Monopolifirung 
hinausgeht, oft felbjt demjenigen Yande, zu vejfen Guuften alles dies zu 


') Smith Tagt: „Kluge Banf-Operationen Ihaffen (duvch die Emiffion der No- 
ten) eine Art Suhrweg durch die Puft md fetsen bievdurch das Fand in den Stand, 
gleihjam einen großen Theil jeiner Fanditraße im aute Weide und Kornfelder zu ver 
wandeln‘ u. ). w. 
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gefchehen pflegt, jchadet; dar durch das Vorrecht des Mirtterlandes alle 
ausländischen Waaren für vie Coloniften und alle Colonial-Waaven fir 
die Ausländer vertheuert werden; daß Die in den Colonial-Handel gejtecten 
Gapitale unproductiver find umd jo nothwendigerweife zu einer VBermin- 
derung der Confumtion und der Erzeugung auf beiden Seiten, alfo auch zu 
einer Abnahme des National-Reihthums Anlaf geboten wird !). 

Sp wie in den übrigen Gebieten der Wiffenfchaft hat Smith auch 
in der Fimanz- Politik und Staatshaushalts-Yehre fich um die jy- 
jtematifche Begründung der einzelnen Doctrinen wahrhaft verdient gemacht. 
Smith’s Bedeutung für diefes Forihungsgebiet Liegt vornehmlich dariıı, 
dafi er die volfswirthichaftliche Grundlage des Sinanzweiens entwicelt und 
fejtgeftellt, zu einer einheitlichen, organifchen Behandlung aller Haupt 
Probleme des Wiljenszweiges Bahn gebrochen und dazu wejentlich bei- 
getragen hat, daß von diefer Zeit am bezüglich der Grumndverhältniffe des 
Finanzwefens, der Einrichtung, Yeitung und Ordnung der jtaatlichen 
Wirthichaft, jtatt undentlicher, irriger und jchwanfender Kegeln bejtimmte 
Brineipien ımd jtrengswifjenchaftliche Normen aufgeftellt und entwickelt 
werden fonnten!?) — Smith theilt die ganze Sinanz-Theorie 
(Buch V.) in mer Haupt-Abjchnitte, Deren evjter die Ausgaben, ver 
zweite die Einnahmen und der dritte Das öffentliche Schuldenwefen des 
Staates behandelt. Im eriten Abjechnitte liefert er eine mit vielen tref- 
fenden, hifterifchen und praftifchen Bemerkungen verbundene Darftellung 
der Hauptzweige des Staatsbedarfs, namentlich im Hinblide auf Krieg 
und Militärwefen (V. 1), auf die öffentliche Nechtspflege, auf die Be- 
fürderungs-Anftalten der Bildung, des Handels, des DVerfehrs, dann auf 
jene der Behauptung der ftaatlichen Würde md Unabhängigfeit u. |. w. 
— Was die Einnahmsguellen des Staates betrifft, jo evörtert 
Smith in ziemlich evjchöpfender Weife die Hauptpunfte des Stener- 
wejens md der einzelnen Bejtenerungsarten. Er lehrt unter Anderem, 
daß die Steuer nachhaltig nur aus den drei Hauptzweigen des National- 
Einfommens: Arbeitslohn, Grumdrente und Gapitalzins gezahlt werden 
fan; daß jeder Unterthan nach dem VBerhältniffe feiner Fähigfeit, d. b. 
jeiner Einfünfte, die er unter dem Schuse des Staates genießt, zur 
Unterftütung der Regierung beitragen muß; daß nur der Rein-Ertrag 
und das Rein-Einfommen bejteuert werden foll und ohne Schädigung der 


') Als eine natürliche Conjequenz diejer Auffaffung ericheint bei Smith die Ueber- 
zeugung von den Ökonomen Jachtbeilen der gropbritanniihen Colonial-Henrichaft in 
Rordamerifa, obwohl er die Manfregel eines frenvilligen Aufgebens durdhaus nicht 
anempfieblt, jondern ein joldhes Verfahren mit dem Stolze und der Machtjtellung einer 
Kation für unvereinbar erklärt. °) Rau: Lehrbuch der politiihen Defonomie, Band 
111. S. 22. Umpfenbad: Lehrbuch der Finanz-Wiffenfchait. 1859. Th. I, Seite 
20— 21. 
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volfswirthichaftlichen Antereffen auch einzig und allein bejteuert werben 
fann; daß die Steuer nicht willkürlich, jondern fejt beftimmt fein joll; 
daß die Steuer-Einhebung mit möglichjt geringen Stojten und mit thun- 
lichjter Schonung und Beachtung der Verhältniffe der Steuerzahler 
effectuirt werden muß; daß die Steuern auf die Gejtaltung dev Güter- 
preife Einfluß üben und daß die Grumdrentenjtener dem Boden-Eigen- 
thümer zur Yaft fällt, ver Steuerfag des Arbeiters den Yohn erhöht, daR 
der Geldzins fich weniger zur Beftenerung eignet als andere Einfonmens- 
arten, 3. B. Griumdrente u. dgl. Enplich [pricht A. Smith noch über 
das Staatsfhuldenwejen, wobei er fich als Gegner der öffent- 
lichen Anleihen befundet und als die wichtigjte Aufgabe der Kegierung: 
höchjte Sparfamfeit in ihrem Haushalte bezeichnet, pünftliche Erfüllung 
aller eingegangenen Berpflichtungen, gute Rechtspflege, vertrauenerweden- 
des Benehmen in allen finanziellen Waafnahmen empfiehlt; ver irr- 
thümlichen Anfchauung einiger Mercantilijten über die Neichthume-Qua- 
lität der Schuldfcheine entgegentritt und endlich in jenem Abjchnitte, mo 
er vom jtaatlichen Banferott handelt, darauf hinweilt, daß man fich von 
allen (wie er zu jagen pflegt) Gaufelfpielen der Münzverfchlechterung 
fern halten joll, fjowie er auch jene vielfachen Uebel und Neipkitände auf- 
dedt, die mit einer fo tiefgreifenden, wirthichaftlichen und finanziellen 
Krifis, wie ein Banferott zu fein pflegt, in der Kegel im Zufammen- 
bange jtehen! 


Mit vdiefem ebenfo großartig angelegten als genial ausgeführten 
Werke, hat uns der unfterbliche Berfaffer die erjte jtreng-wiffenfchaftliche 
und jhitematijche Theorie des wirthichaftlichen Staats- und Bölferlebens 
geliefert und zugleich bewirkt, daß die National-Defonomif feit diefer Zeit 
ih als ganz ebenbürtiger Wifjenszweig in den Kreis ver bereits vor- 
handen gewejenen Wifjenfchaften erhoben hat. Smith’s „‚Inquiry of 
the wealth of the nations“ ift eines jener feltenen Bücher, in welchen 
die Wifjenfchaft plöglich einen Niefenfchritt vorwärts thut; durch welche 
eine ungeheuere Mafje von neuen Einfichten und Erfenntniffen jich auf 
einmal allgemein und mit fiegender Gewalt verbreitet und Bahn 
bricht; ganze Reihen früherer Grundfäte und VBormmtheile zerjtört oder 
umgejtaltet werden, der Weiterentwidelung des Wiffenszweiges der mäch- 
figjte Impuls verliehen wird und neue, ungleich ficherere und erfolg- 
reichere Fortjcehrittsbahnen eröffnet werden. Es it eine jener wenigen, 
aber machtwollen Schöpfungen des Meenfchengeiftes, die als glänzende 
Manifejtationen des ewig und ununterbrochen fich entwieelnden Gultur- 
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Pebens in Jahrhunderten, ja Sabhrtaufenden nur einmal hevvorzutreten 
pflegen, den Hoeen- und Gedanfenfchat ganzer Weltalter zu einheitlicher 
Iotalität zufammenfaffen, als Zeichen der Zeit und der fie bewegenden 
Ipeen und Prineipien erfcheinen und fo auch die eigentlichen Markiteine 
des Civilifations- und Entwidelmgsganges der gefammten Mtenfchheit 
bilden! ') 


) Bon den vielen Schriftftellern, die das Werft Adam Smith’ mit befonderem 
Fobe erwähnt und verberrlicht haben , erwähnen wir nır Meinmers, der fih im jei- 
ner Geihichte der Menichbeit folgendermaßen ausjpricht. (Ende. Schriftjtellerwerzeich- 
niß.) „Sch vechne das Werk zur den wortrefflichiten, die unjer Jahrhundert berpor- 
gebracht bat, umd ich wünjche nichts jo jehr zu erleben, als daß eben diejes Werf 
das Handbuch von Frften, Staatsmännern und allen Denjenigen werden möge, die 
wahre Aufklärung lieben.‘ So bemerkt au Budle in feiner Gejchichte der Civili- 
jation in England, deutih. Band I, Seite 183: „Smith’s Werk ift das wichtigfte 
Buch, das je geichrieben ward, und obne Zweifel der wertbwollite Beitrag, den irgend 
ein einzelner Deenich zur Feitftellung der Principien dev Staatsfunft geliefert.‘ Ebenjo 
jagte 1797 der englifche WBarlamentsredner Pultney: Adam Smith’s Autorität 
wird die jetzige Generation überzeugen, und die nächfte beherrihen. Budle: o. ec. I. 
S. 183. Bal. auh Job. Miller: Gejchichte der jchweizeriichen Eidgenofjenjchaft. 
1806. Th. I, ©. 19. 
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Zweites Kapitel. 


Adam Smith im Verhältwiß zu feiner Deit und zur Willen- 
Ichaft der Wational-Oekonomie. 


8. 66. 


Die Weltanfchauung und die Cultur-Buftände Europa’s in der zweiten 
Hülfte des achtzehnten Sahrhunderts. 


Ss wird bet einer jelbjt flüchtigen Ueberficht diejes großartigen 
Gedanfen-Syitems wohl kaum geläugnet werden fünnen, in welch’ inni- 
gem und vieljeitigem Jufammenhange dasjelbe mit der gefanmten Sdeen- 
bewegung und Cultur-Geftaltung des achtzehnten Jahrhumderts fteht, umd 
welch” großen und entjcheidenden Einfluß auf die Bildung und Entwice- 
lung der Wirthichafts-Philojophie Adam Smith’S die herrfchenden Prin- 
eipien und die gefammte Weltanfchauung diefer gewaltigen, hiftorifch fo 
bedeutjamen Epoche ausgeibt haben! 

Dei der Betrachtung der Eultir-Zuftände umd der herrichenden 
Geiftesrichtung der (hier zu berücichtigenden) zweiten Hälfte des acht- 
zehnten Yahrhunderts find die Grund-Nomente des geiftigsjittlichen und 
des politifch-öfonomischen Völferlebens, theils einzeln in ihrer Sonderung, 
theils verbunden in ihrem einheitlichen Zufammenhange, einer fpeciellen 
Windigung zu unterziehen. 

In cultur- umd univerfalsgefchichtliher Beziehung war die Zeit 
Adam Smith’s unläugbar eine glänzende Manifeftation und Srucht jener 
großen Geiftesbewegung, welche vom Beginne der neueren Zeit an durch 
die Erfindung der Prefje, Durch die Erneuerung der humaniftifchen und 
der natunwiffenfchaftlihen Studien, duch die großartigen Entvecungen 
und Erfindungen und durch die riefigen Fortfchritte im Erwerbe-, Ver- 
fehrs- und Wirthichaftsleben der Völker hervorgerufen, fich in immer 
gewaltigeren Schöpfungen, Berürfniffen und Strebungen befumdete, und 
dem Zeitalter der Wiontesquieu und Rouffeau, der Hume und Neid, der 
Kant und Condillac, der Voltaire und vAlembert, der Quesnay und 
Zurgot, der Bafevow umd Sonnenfels, der Beccaria und Franklin, die 
Bezeichnung eines Zeitalters der Aufflärung, ver Philofopbie, 

Kaug, National-Defonomif II. 29 
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der Humanität ımd ver Philantropie verichafft hat. Das acht- 
zehnte Jahrhundert war eine jener großen welthiftorifchen Epochen, in 
welchen die Menjchheit nach längerer Najt wieder einmal entfcheidenve 
Schritte in ihrer Entwidelung voranthut; wo unter endlos fcheinenden 
Berwidelungen, zwifchen Schutt und Trümmern, ein ganz neuer Yebens- 
und Gefellichaftsbau hervortritt, und inmitten der tiefgehendften Erjchüt- 
terumgen fir Jahrhunderte der fommenven Gefchichte Stoff bereitet, 
Probleme aufgejtellt, Tendenzen, Bedürfniffe und Beftrebungen begrün- 
vet werden ). Es war im der That eine große, eine gewaltige Zeit; 
groß und gewaltig durch ihre Tendenzen wie durch ihre Bertreter, groß 
durch die Principien, die jie geboren, durch die Aufgaben, die fie gejtellt, 
und durch die Thatfachen, die fie zur Reife gebracht hat. Smmitten der 
mächtigjten Kiumnpfe zwifchen Staat und Volk, zwifchen fubjectiver Frei- 
heit umd objectiver Stants-Omnipotenz, zwifchen Kirche und Freiden- 
fevei, zwifchen materiellen und ivealen Yebens-Intereffen, geht an ver 
Keige des achtzehnten Jahrhunderts wieder eine bejtimmte weltgejchicht- 
liche Epoche unter und eine neue Staats- und Cultur-Ordnung auf, 
welche in Geift und Prineip, in Tendenz und Gehalt, von allen bishe- 
rigen Zeiträumen der Gefchichte abweicht, eine neue Aera des Yort- 
jcehritts zu bejjeren menjchlichen und focialen Zuftinden eröffnet, die 
Bedingungen zur allgemeinen Wohlfahrt der Einzelnen und der Völfer 
verwirklicht, und überhaupt das Jahrhundert der Aufklärung vielleicht 
zum ereignißreichiten umd folgejchwerjten der ganzen Univerfal-Gefchichte 
erhebt. 

Sreilich wird diefe erhebende Stimmung des menfchlichen Gemüthes 
bei der Betrachtung des großartigen Charakters diefer Epoche in bittere 
Wehmuth umgewandelt, wenn man jene unendlich großen abjchredenden 
Schattenfeiten md Sleden beachtet, die diefem oft bis in den Himmel 
erhobenen ımd gepriefenen Jahrhundert anhaften! Das Yahrhundert der 
Aufklärung und des Humanismus war nämlich auch dasjenige, in wel- 
chem der mit dem Beginne der neueren Zeit inaugurirte Geift ver Negation, 
der Zerftörung, und die einfeitig vationaliftifche, fenfualiftifche und utilita- 
vifche Speenrichtung fich beinahe zu unbedingter Herrichaft erhoben hat, 
und alles Hohe und Heilige mißachtet, Neligion umd Moral, Glaube 
und Treue mit Füßen getreten, Necht und Gefeß, Autorität und Tra- 
dittion mit Schmach und Spott verfolgt und verläugnet ward, Das 
achtzehnte Sahrhundert war unftreitig eine für die Entiwieelung und den 
Fortfchritt des Menfchengejchlechtes ungemein beveutfame, fruchtbare Zeit, 
aber auch eine Zeit, im welcher, man fünnte beinahe behaupten, alle 

) Bal. Ranke: Englifhe Geihichte. Bd. 1. 1859. ©. IX, 
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böfen Elemente und Yeidenjchaften in wunderbarem Zufammenhange ge 
wirkt, im welcher jeit dem Anfange unferer Zeitrechnung wielleicht 
das Meeifte zerjtört und vernichtet wurde, und wo an die Stelle 
dejfen, was die braufenden Fluten dev Bewegung verfchlangen, nicht 
ein lebensfräftiges, den höheren Zielen und Zweden ver großen Epoche 
entfprechendes Neues, jondern in mancher Beziehung nur eine unendlich 
große und troftlofe tabula rasa trat! 

sm Hinblide auf die Seftaltung der geiftigen und intel 
lectuellen Eultur der Zeit Adam Smith’s, von welcher Hegel 
und jüngitens wieder Hettner bemerkt hat, dar ein Enthufiasumus des 
Seiftes in ihr die Welt durchfchauerte, ift es wohl kaum zu verfennen, 
daß diefelbe eine mothiwendige Folge und natürliches Ergebniß ver jeit 
dem Beginme der neueren Zeit zur Herrjchaft gelangten fubjectiv-frei 
heitlichen, vationaliftifch-jkeptifchen und empivisch-fenfualiftiichen Yebens 
richtung war, und zugleich jenes Gebiet bildete, in welchem alle viefe 
Tendenzen und ‚speen mit ihren guten und böfen Wirkungen zu voller 
Entfaltung gelangten, auf die praftifche Gejtaltung der gefammten poji- 
tiven Yebenszuftände in Staat und Wijfenfchaft, Cultuv und Moral, 
Wirthichaft umd bürgerlichem Wefen entjcheidenden Einfluß gewonnen, 
und fo auch mehr oder weniger alle vegeren Geijter der Zeit mächtig 
ergriffen und in ihren Zauberfveis gezogen haben. Die Vertreter ver 
herrfchenden Zeit- und Geijtesrichtung auf dem Gebiete der Yiteratur, der 
Wiffenfchaft und der Philofophie find viel zu befannt, als daß man jie 
hier fpectell vorzuführen hätte; im ganzen und großen Zujammenbhange 
gehören in diejen Kreis die Phhfiofraten ebenfo wie die berüchtigten 
Enepflopädijten; die jenjualijtifchen Philofophen in England, und die ftep- 
tijch-rationaliftifchen Denker in Deutjchland ebenfo wie die Bhilantropen 
und Humanijten; die Ahnherren der modernen National-VDefonomie ebenfo 
iwie die geijtigen Vorläufer der Revolution; nachdem der Ur- und Grund 
gedanfe, der fie alle beherricht und leitet: Freiheit und Menjchen 
würde, Gleichheit und Achtung der Perfönlichkeit, Bernunft 
berrfchaft und Toleranz, freie Forfhung und VBerabhtung 
ftaatliher Willfür, Nealität und ivdifches materielles 
WBohlfein, die gemeinfamen Ausgangs- und Zielpuncete aller ihrer 
Bejtrebungen bilden, und nur die Mittel und Wege, der Geijt und der 
Ton, in welchem die einzelnen diefer Denferkreife ihre Zwede zu ver- 
wirklichen juchen, won einander wejentlich abweichen '). 


') Diejer welthiftoriich jo wichtig gewordene Aufklärungs-Proceß und Fdeengang 
des achtzehnten Jahrhunderts wird gut gejchildert u. A. in. Sch lojjer’s Gejchichte des 
achtzehnten Sabrbunderts, Bd. 1—6; in Hettner's Piteraturgeichicehte des achtzehnten 
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Was die jocial-politifhe Weltanficht und Ioeen-Bewe- 
qung diejer Zeit betrifft, jo läßt fich Faum in Abreve ftellen, daß der- 
jelbe Geift, welcher im der Religion und in der Wiffenfchaft zur Ver- 
jpottung aller Autorität und in der Gefellfchaft zum craffeften Egoismus 
und Erdäimonismus führte, auch die Grumdlagen der focialen und poli- 
tiichen Weltorduung zum Wanfen gebracht, das Prineip der fehranfen- 
lofen imdividnaliftifch-fubjectiven Freiheit und der ftaatlichen Ungebunden- 
heit zur Devife erhoben und dazu mächtig beigetragen bat, daß alle 
Anerkennung und Achtung vor Gejeß und Ordnung, vor ererbten Imfti- 
tutionen und Cinrichtungen untergraben, und eine Ordnung oder viel- 
mehr Unoronumg der Dinge bevaufgeführt wurde, die zufolge ihrer ruhe- 
lofen Schwanfungen am treffendften mit den zeitweiligen Erfehütterungen 
vor dem Ausbruche vulfanifcher Eruptionen verglichen werden fünnte. 
Was insbefondere den Staat und die ihm zu Grunde liegenden Ioeen 
und Grundfäge in diefer Epoche anbelangt, fo ift es wohl jedem Kenner 
der Gefchichte befannt, welch’ großen und gewaltigen Einfluß auf die 
Sejtaltimg der jtaatlichen Anfichten ımd Beftrebnugen jene Principien 
geübt haben, die in England während der Nevolutionen im fiebzehnten 
Jahrhundert zu Tage getreten, durch die focialen Schriften eines Mil- 
ton, Yode, AMgernon - Sidney und Anderer allerwärts verbreitet, auch 
auf dem Gontinente und namentlich in Frankreich Eingang gefunden hat- 
ten, umd gejtütt und erhärtet durch die Praxis des emporblühben- 
den mächtigen britiihen Staatslebens und im natürlichen 
Bımde mit der allgemeinen philofophifchen und freidenferifchen Richtung 
der gebilveteren Völker, allmälig zu einer ffeptifch-vattonaliftiichen Betrach- 
tung der bejtehenden ftaatlichen Formen und Einrichtungen leiteten. Hiezu 
fam als mächtiger Hebel diefer ftaatlichen Auffaffung die im englifchen 
GSemeinleben eine jo hervorragende Stellung einnehmenden Imititutionen, 
in Hinficht der Begrenzung der jtaatlichen Gewalt in der Ausübung der 
Kegierungsthätigfeit, — ver freie Yoeen- und Güterverfehr, das freie 
Gemeindeleben, mit einem Worte: jenes große, belebende Princip des 
gefammten national-britifchen Staats- und Social-Yebens: „das Self- 
government;”“ lauter Momente, die in Verbindung mit der huma- 
nijtifchen umd utilitarifchen Zeitrichtung, mit dem Auffommen eines Fräf- 
tigen, al8 Träger der Zeitgejtaltung bervortretenden industriellen Bürger- 
Itandes, und mit ver Entartung der Höfe, des ftaatlichen Regiments und 
der Ariftofratie, nothwendigerweife zu einer Negation aller bejtehenden 
Ttaatlichen Formen führen mußten und dem Urfprung und der Ausbrei- 


Sabrhunderts, 1856 fj., in Cantu’s Storia degli ultimi Cento Anni 1854 und in 
Schmwegler’s Geihichte der Philojopbie, 1857, S. 132—150 ff. 





tung von Ipeen und Anfichten Borfchub leifteten, die mit allen mittel- 
alterlichen und modern-abfolutijtifchen Inftitutionen und Qenvdenzen im 
Ichroffiten Gegenfage jtanden! Und fo Fam es dann auch, daß im Ver- 
laufe diefer Epoche allmälig auch im dev praktifchen Staatsgeftaltung fich 
neue gormen und Einrichtungen fejtgeitellt haben, die Stellung dev öffent 
lichen Gewalt eine Aenderung erfuhr, und vornehmlich der Einzelne für 
feine Perfon und für fein Vermögen eine der Güterbeiwwegung und Ver 
mehrung, fo wie auch feiner geiftigen und jocialen Bildung und Bethä 
tigung entjchieden vortheilhaftere größere Freiheit erlangt hat, andererfeits 
aber auch der Staat zu einem mechanischen Agglomerat von Einzelnen 
herabgewürdigt, und fo die Entfaltung und Bethätigung eines einheit 
lichen, fittlich-politifchen Gefanmmntlebens und Gefammtwirfens vielfach ver 
eitelt ward. 

In volfswirthichaftlicher und industrieller Beziehung 
war endlich die zweite Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts gleichfalls 
eine Epoche des großartigjten Um- und Auffchwunges der Dinge, wenn 
man in Betracht zieht, daß eben im diefer Zeit nicht allein die innere 
und einheimifche Induftrie, der Acerbau und der Berfehr beinahe überall 
eine vege Ausbildung erlangt und fich zu einem Haupt-Sactor des aan 
zen Staatslebens der civilifirten Völker erhoben hat, jondern auch ver 
auswärtige und der fogenannte Welthandel und die Grop-Production : 
die Fabrifs-Induftrie, die Gütererzeugung mittelft Miafchinen, an Aus- 
dehnung und Bedeutung ungemein zunahm und der Sdeen-Bewegung auf 
geiftigem umd focialem Gebiete eine ganz analoge Bewegung der Güter 
und Waaren auf vwolfswirtbichaftlichem Felde an die Seite trat; alfe 
auch die Herrfchaft der materiellen Intereffen und der öfonomifchen Ten- 
denzen eine immer allgemeinere und einflußreichere Ausvehnung erlangt 
bat. Es fchien jelbit, als jollte das ntereffe an jtaatlich-politifchen 
Dingen durch das Intereffe der materiellen Erwerbs- und Berfehrs- 
verhältniffe ebenfo in den Hintergrumd gedrängt werden, wie dies früher 
im Yaufe des fiebzehnten und am Anfange des achtzehnten Yahrhunderts 
dem religiöfen Moment durch das ftaatlich-ociale widerfuhr. Die zweite 
Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts war in der That jene Zeit, wo, in- 
mitten der großartigften industriellen, mechanifchen, technifchen Sortjchritte, 
das öfonomifche Yeben der Völker theils in feinen Yicht-, theilg in feinen 
Schattenfeiten Gegenftand der befonderen Forfhung und Aufmerkjamkeit 
wurde, wo alle vegeren Geifter, Staatsmänner und Fürjten dem wirth- 
ichaftlichen Momente befondere Beachtung zuwandten, und Einzelne ebenfo 
wie ganze Völker in der Pflege der wirthichaftlichen Interefjen und Ange- 
(egenheiten eine Hauptaufgabe ihres Yebens und ihrer Thätigteit erkannten. 
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Namentlich war es England und Holland, die nicht nur in politischer 
jondern auch in wirtbfchaftlicher Dinficht alle übrigen Staaten entjchieden 
überragt haben und zur höchjten ökonomischen Blüte gelangt waren. Vor- 
nebmlich England, das in feiner inneren viefigen Gewerbs-Indu- 
jtrie, in feinen großartigen technifchen und mechanifchen Hilfsmitteln, 
in feinem Weltverfehre, Geld- und Creditwefen beveit8 zu die- 
fer Zeit die gewaltigften Hebel feiner wirtbichaftlichen und politischen 
Weltmacht und feines Anfehens befaß, und einen Einfluß auf die Ge- 
fchide der Welt auszuüben begann, wie wir es im Verlaufe der ganzen 
Weltgefchichte nie und nirgends noch erlebt! Das Yahrhundert der 
Philsfophen und Philanthropen, der Aufflivung und der Denkfreiheit war 
mithin nicht bloß das Yahrhimdert des erwachenden geiftigen und politi- 
jchen Lebens, fondern auch der induftriellen Iutereffen und der öfono- 
mifchen Beftrebungen! Alle jenen großen weltumgeftaltenden Entdedun- 
gen und Erfindungen, auf denen theilweife die Macht und Größe, die 
Cultur ımd die amiverfalsgefchichtliche Bedeutung der neueften Zeit beruhen, 
jind theilweife Schöpfungen diefer Zeit, die die großen theoretifchen Ent- 
defungen eines Harvey und Newton, Haller und Keppler, Brache, Hoof 
und Napier, durch das Genie eines Arhwright und Hargreave, Crompton 
und Anderer im’s praftifche Yeben eingeführt und allınälig zum Gemein- 
qute der ganzen Menfchheit gemacht haben. Namentlich war e8 diefe Epoche 
in welcher, inmitten der allgemeinen wirthichaftlichen Sortichritte und der 
den ganzen Erdfreis zu einem großen, einheitlichen Wirthichafts-Organis- 
mus verbindenden Verfehrs- und Güterbewegung, die Geldwirthfichaft 
zu entjcheivendem UWebergewichte gelangt ift, die mittelalterlichen Yormen 
und Inftitutionen auch des öfonomifchen Völferlebens allmälig zu wei- 
chen begannen, Die Mächte ver mobilen freien VBermögensgeftaltung im- 
mer entfchiedeneren Einfluß erlangten, und ebenfo wie auf ftaatlich-poli- 
tijchem auf öfonomifchem Gebiete das Princip der Freiheit, der Gleichheit 
und der umbejchränften OREHETEN md das Beftreben nach Abichaffung 
und Befeitigung aller Zoll- und Mauthichranfen, aller Zünfte und Wionopole, 
Borrechte und Privilegien, als ein allgemein berrjchender Grundzug der 
Zeit fich geltend gemacht hat. Die zweite Hälfte des achtzehnten Yahr- 
bunderts war endlich auch jene eveignißfchwangere Periode im Hinblice 
auf die neue Hierarchie und Ordnung der focialen Stände, wo einerjeits, 
gleichzeitig mit der Entfaltung des großartigen Gewerbewefens und Ma- 
jchinen-Betriebes, der fogenannte vierte Stand und das Proletariat 
zuerjt feine befondere Nole in der europäischen Wirthichafts = und 
Sefellichafts-Entwidelung antrat; andererfeits der Schein aller erblichen 
Ehren und Borzüge (wie Schmitthenner fagt) wor dem Olanze des Opldes 
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und des Neichthumes zu evbleichen anfing, wo der werführerifche Gedanke 
der Freiheit und Gleichheit fich der Seele der Menfchen bemächtigte, 
und im Gegenfate zur berrfchenden Glaffe der Benorrechteten, der 
dritte Stand, das Dürgerthunm der Neuzeit trat, das um Begrün- 
dung feiner ftaatlichen Stellung, mit allen gegnerifchen Clementen und 
Mächten der Epoche, fich auf einen Kampf auf Yeben und Tod vor- 
bereitete! 1?) 


), Es bleibt uns bier nur übrig, auf die Wirffamfeit und fittlich-fociale Bedeu 
tung jener geiftigen Neprälentanten des Jahrhunderts in Kürze hinzumweijen, unter de 
ren Einflufje die oben gejchilderte Seen - Bewegung ftattgefunden, und jo aud die 
reale Geftaltung der Zeit-Eultur mand’ enticheidende Jmpulje erhalten hat. Man 
mag nämlich immerhin anerkennen, daß die Vertreter der Geiftesrichtung des achtzehn- 
ten Sahrhunders, und unter ihnen befonders die Encyflopädiften, in einer Weife wirf 
fam gewejen find, die jedes fittlich-veinere Gemüth empört, daß fie mit den werwerf- 
lichften ımedelften Waffen gefochten und auc zur Erhöhung des Uebels und zuv Für 
derung der deftructiven und jenjualiftiihen Tendenzen der Zeit vielfach beigetragen 
baben: doc darf man andererfeits auch das nicht wergefien, daß fie jelbit zum fran 
fen Organismus gehört, daß fie gegen namenloje Migbräuche, gegen ımgeheuere Uebel 
ftände in allen Gebieten des Lebens das geiftige Schwert gezogen, daß fie gegen einen 
ganzen, jeit Sahrhunderten aufgehäuften Pfuhl falicher Speen, Ueberlieferungen und 
Einrichtungen ihre beißende, rücjichtslofe Kritif gerichtet, daß fie für Licht und echt, 
für Menjchenwürde und Menjchenacdhtung in die Schranten getreten find, mithin felbit 
in ihrem werwerflichen Berfahren fih einer unbedingten Berdammung nicht verdient 
gemacht haben! Und dies, jowie der Umftand, daß die Schriften diefer Männer der 
treue Reflex der Speen, der Wünjche, der Sünden und der Beftrebungen der Zeit 
genofjen waren, und daß fie mit wahrer Begeifterung fir die Sache der Menic 
beit ftritten, it dann auch der tiefere Grund deffen, da fie jelbft in jenen Schic 
ten, gegen die eigentlich ihre ganze Thätigfeit gerichtet war, einen ungeheneren An 
lang fanden; daß eben darum, weil der öffentlichen Meinung Alles jo vecht aus der 
Seele genommen war, die Stimme diejer Geiftesheroen mit geipannter Aufmerffam 
feit vernommen ward, und daß das Bolf, ja, man fan jagen die Völker der ganzen 
eivilifirten Welt, mit ftetS fteigender Spannung auf die Pbilofopben borcten, 
die die Vernunft auf den Thron erhoben; auf die Schöngeifter, die mit Hohn umd 
Spott alles Hohe und Hehre überjchüttet; auf die Encyflopädiften, die den 
Materialismus und den Eudämonismus gepredigt; auf Nouffeau, der, im Gegenjatse 
zu den faulen, morjchgewordenen, überfeinerten Soeial-Zuftänden, feine hellen Bilder 
des Naturftandes entwarf; auf Die Phyfiofraten, die die Nückfehr zur goldenen 
Drdnung der Natur und des Fandbaues als die Wege der Erlöfung bezeichneten ; 
auf Hume und Kant, die die Grenzen der menjchlichen Erfenntni mit jfeptijch-zweifel 
füchtigem Geifte Durchforiht; auf die Philantropen und HSumaniften, die die 
Achtung der menjchlihen Wiirde und die Anerkennung der Rechte der Perjünlichkeit 
gelehrt; endlib auf Adam Smith, der, als Nepräfentant der wirtbichaftlichen Neu- 
geftaltung, als VBerfündiger der Freiheit, der Gerehtigfeit und der 
Gleichheit auf induftriellem Gebiete, als Apoftel eines neuen Weltalters 
in der Mitte der Bewegung erichien! ?) Die Frage, ob die erwähnten Geiftesvertre 
tev de8 achtzehnten Sahrhunderts auf die Kevolution und deren Ausbruch entichei 
denden und directen Einfluß geübt, ift bier fir uns won feiner Wichtigkeit, Fanıı 
jedoch infoferne verneint werden, als jede geiftige Bewegung nachhaltig mur jo 
auf das fociale Leben einzumirfen vermag, wenn fie an den gelellichaftlichen Factoren 
und Berhältniffen einen Nidhalt und Träger findet, wie dies bier in Frankreich in 
der That der Fall war. Vol. Näheres hiezu bei Borländer: Geihichte dev Moral 
u. |. w. ©. 80 ff.; Hettnmer: Piteraturgeichichte, II. ©. 511-514 fi.; Schmitt- 
benner: Zwölf Bücher vom Staate, Bd. I. ©. 132-134; Wihmann: „St es 
wahr, daß Nevolutionen duch Schriftfteller befördert werden?“ 17935 Schwegler: 
Geichichte der Philofophie, ©. 132 ff.; Granier de Cassagnac: Histoire des 
Causes de la Revolution frangaise, Chap. 1—2. Für die entgegengejette Meinung 


Suh7, 
Der Smilhlanismus im Bufammenhange mit den Ideen, den Cultur- 
Buftänden und der Geiltesrichtung des adhtzehnten Jahrhunderts. 

E8 winde bereits in der Einleitung zu diefem Buche darauf hin- 
gewiejen, daß ein jedes bedeutjame Denk-Syjtem mit der herrjchenden 
Zeitrihtung und Weltanfchauung in natürlichem Zufanmmenhange jteht, 
und als ein Manifeit der die Epoche ihrer Entjtehung bewegenden Ipeen, 
Prineipien und Deftrebungen zu betrachten tft. Daß nun bei einigermaßen 
aufmerkfamerer Prüfung des mational-dfonomifchen Syitems von Adam 
Smith und bei genauerer Bergleichung desfelben mit den Cultur-Zujtän- 
den des achtzehnten Jahrhunderts auch diefe Doctrin jich als eine folche 
welthiftorifche Erjcheinung evweilt, dürfte Fam bezweifelt werden fünnen. 
Wer Smith’s Werk nur eines flüchtigen Dlickes würdigt, wird unmög- 
(ich verfennen, daß das claffiiche Geiftes-Product mit allen großen Ioeen 
und Strebungen des achtzehnten Jahrhunderts in innigftem Zufanmen- 
hange fteht, und ein auf öfonomifch-indnftriellem Gebiete gezeichnetes trenes 
Abbild der focialen, ftaatlichen und geiftigen Cultiv-Zuftände und Bewe- 
gungen diefer gewaltigen Cpoche bildet. Weberhaupt wird es wenige 
GSeifteserzeugniffe in der gefammmten neuzeitigen Cultiv-Entiwieelung ge- 
ben, welche in fo hohem Maße und mit folch’ trenem Gepräge, wie das 
Smith’fehe Shftem, den Charakter ihrer Zeit an der Stirne tragen; die 
als mächtigere und entjchiedenere Manifeftationen der Winfche und Ziele, 
der Kämpfe umd Grumdfüge einer ganzen Zeit-Epoche bezeichnet werden 
fönnten; die ein kräftigerer und beiwurterer Ausorud fin Alles das gewe- 
jen wären, was in den Tiefen des Stants- und Bölferlebens 
eine ganze Zeit hindurch gefocht und gegohren, und alle Elemente ver 
öffentlichen und der privaten Thätigfeit in Bewegung verfeßt hat. Smith’s 
„Inquiry“ ift ebenfo wie Nouffenw’s „Contrat Social“ und „Emil“, 
wie Beccari’8 „Dei Delittie delle pene“, wie Gibbon’s „NRömifche 
Sefchichte”; Meontesquiew’s „Esprit de Lois“, Herver’8 „Gefchichts- 
Bhilofophie“, das Spftem der „Phhyfiofraten”, das Werk der „Enchklo- 
päbiften“, Kant’s „Kritif der veinen Vernunft“ u. |. w. eine der großen 
weltgefchichtlichen Ihatfachen der Geiftesbewegung des Zeitalters; es ift 
der Ruhm umd der Stolz diefer Epoche der Aufklärung, es ijt die 
Sefammtheit der herrfchend gewefenen Prineipien der Philofophie, der 
Staatslehre, der Philantropie und der focialen Ethif, angewendet auf 


hingegen: Thonissen: Le socialisme depuis l’antiquite, 1852, Bd. 1. ©. 232 bis 
294. Mercier: Rousseau, un de premiers fondateurs de la Revolution 1791, und 
Rebberg: Unterfuchungen über die franzöfiihe Newolution, 1793, bejonders Bd. I. 
©. 21 ff. 
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das wirtbfchaftliche Völkerleben, auf das Gebiet der materiellen und 
inouftrialen Gultim-Geftaltung der zweiten Hälfte des achtzehnten Yahr- 
hunderts! 

Die näheren Belege hiefür werden fich aus jedem Hauptabfchnitte 
des Smith’fchen Werkes ohne Schwierigkeit beibringen laffen. Wo ift 
in dev That der [ubjective Individualismus, und die fchranfen- 
(oje Selbjtberechtigung des Einzelnen (wie dies im achtzehnten Jahr 
hundert angejtrebt wnrde) energifcher, bevedter umd folgerichtiger vertheidigt 
und anempfohlen worden, als eben im Smith’jchen Buche!? Wo fan 
der ruhelofe, bewegungsvolle Eharafter der Zeitgejtaliung zu 
entfchiedenerem Ausdrud md zu allgemeinerer Vertretung als eben im 
Smith’ichen Spiteme? Sit micht die bier jo oft und vielfach vorkom- 
mende Hervorhebung des Egoismus, des Eigeninteref 
jes im imnigften Zufammenhange mit der egeiftifch-felbjtfüchtigen Dent- 
und Handlungsweife, die im Yaufe des Jahrhunderts zu fo entjchtedenem 
Uebergewichte gelangt war!? Erfcheint Adam Smith nicht als der wahrfte 
und vollendetjte Nepräfentant der zur Herrjchaft gelangten Geldwirth- 
Ichaft einerfeits, und des fo entfchieven überwiegenden Kosmopoli- 
tismus andererfeits? Steht nicht in Adam Smith’S Doctrin der 
Menjch ebenfo, wie in diefer ganzen Epoche, als eine vorwiegend von 
materialiftifchen, jenfualiftifchen Zweden und Beweggründen geleitete Per 
jönlichfeit vor unferen Augen? Finden wir im Smithianismus anderer- 
jeits nicht den philantropifch-humanitären Zug der Zeit ver 
tveten, welcher fich) aller Hörigfeit und Sclawerei, aller feudalen Be- 
prüdung und Unmenfchlichfeit wiverfett und in dem Streben nach Bejje 
rung der Yage der unteren Stände, nach Uingejtaltung des haarjträu- 
benden Strafverfahrens fo glänzend geoffenbart hat!? Man wird jchwerlich 
einen Schriftiteller des ganzen achtzehnten Jahrhunderts aufzunveifen ver- 
mögen, der die gefammte jocialspolitifche Welt- und Yebens- 
anficht ver Epoche jo Elar und beiwußt in feinem Buche ausgejprochen 
und begründet hätte als eben Smith, der die herrichenden Gedanfen der 
Zeit, die Devife „Freiheit und Gleichheit, Menfchenrecte 
und Gerechtigfeit” u. |. w. in feinem Spiteme zu eimbeitlichen, 
realen Forderungen und Grundfäten verarbeitet, und alle jene Forde- 
rungen des emporftrebenden Meittelftandes ven mittelalterlichen Prin- 
eipien und Intereffen gegenüber (wie Aufhebung ver Monopole und Pri- 
vilegien, Befeitigung aller Feudal-Xechte und Fideicommifje, Abjchaf- 
fung des Erftgeburtsrechtes, des Güterzwanges, der Handels- und Gewerbe- 
verbote) im Sinne eben diefes Standes Klar formulirt und begründet hat. 
Smith’s Spitem ijt in der That Träger und geiftiger Nepräfentant der 


458 


wirtbichaftlihben Neformen ver Revolution, zugleich aber auch 
Nanifeftation jener emporftrebenden Bevölferungs-Clafje, die der ganzen 
modernen Gefchichte und Cultur ihren eigenthümlichen Typus verlieh und 
mit der franzöfiichen Staats-Ummwälzung zur Herrfchaft gelangt ift: des 
Bürgerthbums! Bei einer ferneren Würdigung dev Smith’fchen Wirth: 
jchafts-Theorie wird man in derjelben auch jene Tendenz des herrjchen- 
denden atomijtifchen Naturrechtes diefer Epoche antreffen, welches 
jedem Einzelnen das unbefchränkte Verfolgen feiner Eigenziwede unbedingt 
gewährt, wenn er nur in die Nechtsiphäre feines Mitmenfchen nicht un- 
mittelbar eingreift und diefelbe nicht zu ftören fucht. Ebenfo bildet die durch 
Adam Smith jo entfchieden geforderte freie Concurrenz gleich fei- 
ner allenthalben hervortretenden Nipbilligung aller falfchen wirthfchaftlichen 
Mafregeln ver Negierungen, und feinem Streben nach Befeitigung alles 
itaatlichen Eingreifens in die Gejtaltung der materiellen Erwerbs- und 
Berfehrsverhältniffe eine Lebendige Manifejtation jener focial-poli- 
tifchen Prineipien des achtzehnten Yahrhumverts, die im Gegenjate zu 
der merfantiliftifch = abjolntiftifchen DBevormundung des fechzehnten und 
jiebenzehnten Sahrhunderts, die Ihätigfeit dev Staatsgewalt beinahe auf 
Null zu veduciren, dem unbefchränften Walten eines abfoluten laissez 
faire- und laissez-passer-Shjtems Thor und Thüre zu öffnen und die 
Rolle des mundtodt gemachten Fürjten und feiner Regierung derart zu 
bejchränfen geftrebt hat, um bloß wie Hegel jagt: „ven Punkt auf das 3 
zu jetzen.‘ 

Aber nicht allein mit den Ideen und Tendenzen der Epoche, jon- 
dern auch mit der gefammten Gultur-, Sdeen- und Wirthichaftsbeive- 
gung der gebildeten Bölfer ver legten acbtzig Jahre fteht Smith’s 
Shpitem und Yehre im engjten Zufammenbange! 

So vor Allem mit jenem vorwiegend vationaliftifchen Zuge der 
neuejten Zeit, der alles Alte und Travditionelle möglichjt jopnell und ohne 
Uebergang zu befeitigen, über Bord zu werfen jtrebt, freieren bewegli- 
cheren Formen und Einrichtungen Eingang zu verfchaffen und das DVer- 
hältniß zwifchen der Wirthichaft des Volkes und der öffentlichen Gewalt 
auf ganz neue, wejentlich geänderte Fundamente zu ftellen fucht. Smith’s 
Lehre ift (wie Mohl, Ahrens und Hildebrand treffend bemerken) nichts 
Anderes als der Kantifh-Noufjeau’fhe Gedanke des modernen 
Kechtsftantes, angewendet auf die Theorie des wirthfchaftlichen Bolts- 
(ebens, mit dem Pojtulate der Freiheit und der Gleichheit, der DBefeiti- 
gung alles Borrechtes und aller Schranfen der individuellen Bethätigung! 
Sie ift mit einem Worte der moderne Individnalismus und 
Fiberalismus, die Theorie des progreffiv-freiheitlichen, demokvatifchen, 
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beweglichen Ipeen- und Gütervertehrs, zuricgeführt auf wirthichaftliche 
Srundfäße, auf national-slonomijche Brineipien. Andererfeits befteht auch 
infofern eine ünmige VBerwandtjchaft zwifchen dem Smithtanismus und 
den modernen Anfchanungen md Tendenzen, als verjelbe den eigentlichen 
wifjenschaftlichen Ausprud md geijtigen Stüßpunft bildet für jene uti- 
litarifch-indujtrielle Yebensrihtung, die der gefammten Neu- 
zeit mit allen ihren Beftrebungen nach Bequemlichkeit und Comfort, nad) 
Genuß und materiellem Wohlfein charakterifirt. Niemand wird behaupten, 
bemerft Wohl), dag Entfagung ein vorherrjchender Zug der Gegen- 
wart ijt; eine Yehre num, welche, jowie die Smith’fche, die möglichit wohl- 
feilfte und veichlichite Production und Yieferung der Güter anpreift, die die 
Mittel des Geniepens, des Verkehrs, des Neifens, der Unterhaltung be- 
quem und wenig Kojtfpielig zu machen ftrebt, die den Bortheil des Ein- 
zelmen nicht leicht mit dem Nachtheile Anderer in Wivderjpruch fieht, die, 
mit einem Worte, dem gewaltigen Suchen und Streben nach irdischen 
Wohlfein und materiellem Glück, den größten Vorfchub leiftet und diefe 
Nichtung des Yebens als eine vollkommen berechtigte und natürliche be- 
zeichnet: eine folche Yehre Fan unbedingt und mit vollem Nechte auch als 
Ausdrued und als Repräfentant der ganzen neuejten Zeit und ımferer Ge- 
genwart bezeichnet werden! 

Niemand wird endlich in Zweifel ziehen fünnen, daß Smith’s Wert 
und Lehre auch zugleich eine durch und durch nationale, echt bri 
tifche Geiftesfhöpfung ift; daß es den Charakter und den Geift 
des gejammmten englifchen Staats- und Volfslebens als trenefter Spiegel 
veflectirt und als ein Abbild jener ftaats- und vwolkswirthichaftlichen 
Cultim-Zujtände, Beftrebungen und Errungenschaften dafteht, die England 
in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts als den induftriell 
und commterciell böchitentwicelten Cultir-Staat Fennzeichnen und ihm 
Ihen in diefer Epoche feine hervorragende Stellung in der öfonomijchen 
Weltentwicelung verfchafft haben! 

Noch ein bochbedentfantes Moment ift hier in Betracht zu ziehen, 
wenn man die Bedeutung und die Kolle Adam Smith's in der 
geijtigen und foctalen Bewegung des achtzehnten Jahrhunderts auch nach 
einer anderen Seite, der Seite des pofitiven Wirfens, zu wirdigen 
jucht! — Es ijt nämlich faum denkbar, daß es unter den vielen bervor- 
vagenden und tiefen Denfern diefer Epoche nicht auch einige folche ge- 
geben hätte, die im Berwuftfein und in der Anerkennung der Troftlofig- 
feit der ewigen Negation und Deftruction nicht auch die Nothwendig- 
feit pofitiven Schaffens und Wirfens eingefehen; an die Stelle 

) Gefhichte und Literatur der Staatswifjenichaft. Bd. IL. ©. 302, 
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der umausgefetten Reibung dev forialen Clemente, der Disharmonie 
der Intereffen und der ewigen Schwanfungen eines gleichham anarchi- 
chen Zuftandes, nicht auch die friedliche, organifivende Thätigfeit des 
Bauens, der Berföhnung und der Ordnung zu fegen, für eine unab- 
weisliche Forderung der Zeit und des Yebens erkannt hätten. Daß mm 
im Kreife diefer Männer, deren große, man Könnte jagen welthiftorifche 
Bedeutung vor Allen darin liegt, daß fie im Yeben und in der Gefchichte 
von der Anerfenmmg des großen Gefeges der ununterbrochenen 
Sontinwität ausgegangen find und neben der endlos langen Reihe der 
negativen Ergebniffe der großen Zeitbewegung auch die Ergebniffe der 
pofitiven Wirkfamfeit des fchöpferifchen Menjchengeiftes zufammenzufafjen 
umd zu fichern gefucht haben, theilweife auch Adam Smith einen Plat 
verdient, darf wohl zugegeben werden, wenn man feine großartige Geiftes- 
Schöpfung in ihrem vielfach wohlthätigen, pofitiven, befruchtenden Einfluffe 
auf das Yeben und die Wilfenfchaft beachtet, ihren Zufammenhang auch 
mit allen großen, pofitiven Errungenfchaften unferer Epoche näher ’s 
Auge faßt, und alle jene machtvollen Interefjen und Jactoren fpe- 
ciell berüctfichtigt, die in dem Smithianismus in ihrer Entwidehimg und 
Bethätigung eine fo fürderfame und gewaltige Stübte gefunden! 


S. 68. 
Der willenfchaftliche Werth, der prartifche Einfluß, und die Berechtigung 
der Smith’fchen Lehre. 


Schon der Umftand allein, daß der Smithianismus in einem fo 
unmittelbaren Zufammenbhange mit der ganzen Zeit- und Cultur-DBewe- 
gung feines Urfprungs und feiner Fortbildung fteht und gleichfam einen 
mächtigen Wiverhall der Wünfche und Bejtrebungen der ganzen Epoche 
bildet, wirde hinveichen, dem Shiteme in der Entwidelung der Wifjen- 
ichaft, ja felbjt der allgemeinen Geiftesbildung dev Menfchheit eine her- 
vorragende Stellung zu verfchaffen und die gefchichtliche velative De- 
deutung und Berechtigung desjelben unbedingt ficher zu jtellen! 
Auch wäre es faum denkbar, da ein Yehr-Shitem, welches in fo 
hohem Maafe die Anerfennung und Zuftimmung eines ganzen Zeitalters, 
einev fo glänzenden Reihe von Denfern und Forfchern, von Staats- 
männern und Praftifern erwarb, ganz falfh und ivrig fei, umd daß 
es nicht auch Elemente und Grumdfüse enthalte, deren unbedingte Gil- 
tigfeit und Nichtigkeit als über allen Zweifel erhaben betrachtet werden 
fönnten. — Aber auch von einem höheren, ftreng-wiffenfchaftlichen Stand- 
punkte aus wird nach vielen Seiten hin der große abjolut wijjen- 
jhaftlihe Werth umd die Tragweite des Smithianismus von jedem 
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vorurtheilslofen Beobachter anerkannt werden müfjen. Und zwar vor Allen 
darum, weil dirch Smith zuerjt die richtige Methode ver Wiffen- 
jchaft entdeckt und in Anwendung gebracht worden ijt. Niemand, wer 
auch nur einen Bl in Smith’s Buch geiworfen, wird werfennen, 
daß bier das wirkliche reale Yeben fortwährend und ununterbrochen zum 
Gegenjtande umd zur Orumdlage der wiljenfchaftlichen Forfchung, zum ein- 
zigen Aus gangspunfte der theoretifchen Verallgemeinerung gedient; daR 
durch Smith’s claffische Yeiltung die Wilfenfchaft der National-Defonomte 
aus ihren früheren iwrigen Bahnen, aus dem Zauberfreife der abjtracten 
Speculationen und der bloßen Meinungen berausgeriffen, derfelben ein 
jelbjtändiges Yeben verliehen, und nicht num zu einer ethijch-politischen 
Srfahrungs-Wiffenjchaft erhoben wurde, fondern auch eine wohlberechtigte 
Stelle in der Stette jener großen Zweige der menfchlichen Erfenntniß 
erlangt bat, die an der Geftaltung der höchjten nationalen und ftaatlichen 
Yebensgebiete mitzuiwirfen Beruf und Beftimmung haben. Durch die Stlar- 
jtellung der neuen Wiffenfhafts- Methode ward ver National- 
Defonomik jener Charakter des Praftifchen, Nüchternen und Pofitiven 
verliehen, durch welchen fie allein dazır befähigt werden fonnte, das wirt) 

Ichaftliche Yeben und die materielle Eultur-Bewegung der Völker Hlar und 
richtig aufzufaffen, die Probleme der focialen und öfonomifchen Ovomumng 
richtig zu ftellen und einer Yöfung zuzuführen, fich die Achtung aller 
gründlichen Denfer und Praftifer zu fichern, und zugleich wor allen jenen 
hohlen, unpraftifchen und idealen Iräumereien zu bewahren, in die fo 
viele jener jchöpferifchen Geifter verfallen find, die in ihren Shitemen 
die Gefeße und die Aufgaben der politifchen oder gefellfchaftlichen Wen 

Iben-Orodnung darzulegen unternommen haben! Adam Smith hat 
durch jein Werf, um es mit wenigen Worten zur fagen, fir die Wiffen- 
Ihaft der National-Defonomie vdasfelbe gethan, was Bacon für die 
Philofophie der Natur, Descartes, Yoce und Kant für die Philojophie 
des Geiftes, Kepler und Newton fir die Philofophie des Himmelsbaues, 
Montesquien, Vico und Filangieri für die Philofophie des Staates ge- 
leiftet haben ). Meit Adam Smith’s Buch, welches auch nach der Seite 
der polemifchen Kritif eine jo eminente Yeiltung ift und einen jo 
bedeutenden Einfluß ausgeübt bat, erbebt fich zwifchen der alten und ver 
modernen National-Defonomie eine Scheidewanp, die dem gefammten 
Entwidelungsgang diefes Wilfenszweiges in zwei große, man möchte 
jagen welthiftorifche, Epochen oder Abjchnitte theilt, und die erjtere als 


) Bal. nohb Baumftark: Bollswirtbichaftlice Erläuterungen, ©. 264 ff. — 
274 und gegen obige Anfichten unter Anderen Rae: Polit. Economy, 1834, Seite 
328 ff., und über die Methode Adam Smith’s: John. Russel: History of the 
english Government, 1823. $. 28, 
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die Epoche der wor-fhitenmtischen, die zweite als die der fhjtematijch- 
ywiljenjchaftlichen Entwicelimg darftellt. In der Wette diefes großartigen 
Erfenntnig-Proceffes jteht Smith einerfeits als Synthefe und Abich lu 
der ganzen früheren Zeit, andererfeits als Ausgangspunkt ımd Grund- 
lage aller fpäteren Entwieelumg, und wenn auch, feinen Vorgängern gegen- 
über, billigerweife anerkannt werden muß, daß Smith auf ihren Schultern Jich 
erhoben und daß wenige große wilfenfchaftliche Entdedungen in feinem 
Werfe anzutreffen find, die wenigstens feimweife nicht auch fchon bei einzelnen 
großen Denfern und Wirtbfchafts-Philofophen der früheren Zeit gefunden 
werden können), fo wird doch dies Alles dem Nuhme Adam Smith’s nicht 
im mindeften Abbrirch th, ebenfowenig als wenn man die Thatfache nach- 
weit, daß feine Yehre durch feine Nachfolger und Schüler in England, 
Deutfchland, Italien und Rrantreich bedeutend weiter gefördert und auf 
eine ungleich vollendetere Entwiefehmgsftufe gehoben wurde. Es ijt viel- 
mehr, wie Nofcher treffend bemerkt, gerade das höchjte Yob, welches 
einem großen Manne gezollt werden fan, ihn gleichfum in den Meittel- 
punft dev Gefchichte zu ftellen, jo daR alles Frühere als Vorbereitung 
auf ihn, alles Spätere als Entwieelung von ihm erfcheint?). Als em 
ferneres Moment des hohen wifjenfchaftlichen Werthes und der entjchie- 
denen Berechtigung der Smith’jchen Doetrin fan auch bezeichnet werden, 
daß durch diefelbe die Srrthüimer der früheren volfswirthfchaftlichen Sy- 
jteme umd Theorien widerlegt, Sahrhunderte lang herrjchend gemwefene 
Borurtbeile und falfche Anfichten zerjtört und berichtigt und jene wiffen- 
jchaftliche Sicherheit des Urtheils und jene Unbefangenheit der Anfchanumng 
angebahnt wurde, ohne die ein erfolgreiches Fortfchreiten auf der Dahn der 
Entwicelung einer Wifjenfchaft gar nicht denkbar ift. Nicht die unendlich 
veihe Fülle des geiftvoll aufgearbeiteten Weaterials, nicht die claf- 
fische Form des Werkes ift e8 ferner, was dem Smith’fchen Spiteme 
jeinen jtreng-wiljenfchaftlichen Werth verleiht, Jondern vornehmlich jener 
Keichthum am großartigen neuen Wahrheiten ımd bahnbrechenden Ent- 
dedungen, mit denen diefer eminente Denker beinahe alle Hauptgebiete 
der National-Defonomie bereichert und diefelbe zu dem Nange einer jtreng- 
initematischen Wilfenfchaft erhoben bat. Daß Smith Vieles nicht be- 
rührte und manch’ beveutfames Erfcheinungsgebiet feiner befonderen De- 
handlımg unterzog, liegt nicht in feiner Schuld, fondern einfach darin, 


') Sp inshejondere bei Betty Dudley-Nortb, Child, Saltani, Ber 
caria, Yode, Tuder, Fergufion und vor Allem bei Hume, Quesnay 
und jeinen Schülern und Steuart. Bezüglih Hume’s äußerte Ihon Buhle (Ge- 
ichichte der Philojophie, Bd. V. ©, 602): „Man wäre geneigt anzunehmen, daß Adam 
Smith jeıne Brineipien von Hume entlehnt babe. ?) Val. Nojcher: Zur Gejchichte 
der engliihen Bolkswirtbichaftsiehre, ©. 123. 
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daß das volfswirthichaftliche Yeben und die ökonomische Eultur der Völter, 
auf die er feine Yehre, feine Beweisfihrung und feine Forfchung gejtütt 
hat, jelbjt noch nicht jo weit entwidelt war, um zu einer fhitematischen, 
vollftändigen Verarbeitung bemütt werden zu fünnen; objchon auch das 
nicht verfannt werden darf, im welch” hohem Maake der geniale und 
icharffinnige Brite in vielen Beziehungen auch einen jicheren divinato 
vijchen Dlic befundete, der ihn jo manch’ großes Creiguiß der fommen- 
den Zeiten worausfehen ließ und zu würdigen und vworherzujagen befähigt 
bat. — Mm fanatifche Feindfeligkeit, blindes Interejfe oder grobe Un 
wijfenheit und Dejchränftheit fan verfennen, daß das Smith’iche Sytem 
eine eultur-gefchichtliche Erjcheinung von eminenter Genialität, Großartig- 
feit und Tiefe ift, daß bisher weder vor ihm noch nach ihm irgend ein 
Denker oder Forfcher aufgetreten, der fich an Originalität und Großartig- 
feit der Auffafjung in der National-Defonomif mit ihm mejjen Könnte, umd 
daß er in diefem Wiffenszweige ebenfo, wie fein großer Zeit- und Stre- 
bungsgenofje Kant in der Philofophie, jene gefchichtlich-bedeutfame Perfün 
lichkeit bildet, die für alle kommenden Zeiten den Ausgangspunkt und 
eine nothiwendige Bafis aller volfs- und jtantsiwirtbichaftlichen Forjchungen 
und Studien bleiben wird '). 

Ein Blid auf die Wirfungen der Smith’fchen Doctrin 
auf Wiffenjchaft und Yeben, wird die foeben gegebenen Andeutungen nur 
in größerem Weaaße befväftigen. Was insbefondere die Wirfung und 
den Einfluß des Smitl’fchen Buches auf das geiftige Yeben betrifft, 
jo läßt jich dies vielleicht am einfachiten dadurch Fennzeichnen, wenn man 
behauptet, daß (vom Standpunkte jener Zeit) der Erfolg vesfelben bei 
läufig ein ähnlicher war, wie in unferen Tagen des HDumboldt’schen 
„Kosmos“, der Macaulay’jchen „History of England“, — over von 
Kants „Bernunftstritif”, von Weontesquien’s „Esprit de Lois“, von 
Roufjen’s „Contrat social“ im achtzehnten Sahrhundert. Kurze Zeit 
nach feinem Erfcheinen wurde in der That Smith’s Werk jcehen überall 
gelejen, überall verbreitet, bewundert, commentirt und überfeßt; zugleich 
aber auch ein mächtiges Ferment, welches die jtaats- und volfswirth- 
Ichaftlichen Sodeen der Zeit und ihrer Nepräfentanten in Gährung gebracht 
und allmälig Stlarheit und Yicht über die bisher duntel gebliebenen Ge- 
biete des öfonomifchen Welt- und Völferlebens verbreitet hat! Aber auch 
im Dinblide auf das praftijche Yeben und dejjen Gejtaltungen war 

') Bergl. über Smith umd fen Spftem noh: Knies’ geiftwollen Aufjat im 
zehnten Bande der Gegenwart von Brodhaus; ferner Bianchini: Sceienza del 
beneviver, B, I. ©. 251—267 (dev ibn jedoch. bei weiten nicht unbefangen wir- 


digt und feinen Pandsleuten nachjeßt), und die Darftellung bei Buble im V. Bode, 
(S. 603—768) jeiner „„Geihichte der Philojophie.‘ 
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die neue Wirtbichafts-Theorie von entjchiedenem Einfluffe. Wir haben 
hierüber fehon an früheren Stellen einige Andeutungen gegeben, fünnen uns 
demmach auf die Hervorhebung einiger Momente bejehränten. Bor Allem 
müfjfen wir ung gegemwärtig halten, daß die Yehren und Nachweife der neuen 
Theorie, wie auch Kies treffend jagt), mitten im englifchen Yeben und 
auf den Wegen feiner Zukunft jtanden, während auf dem Kontinente Alles, 
was Smith über die Quellen des Volfsreichthums, über die Bahnen und 
die Ziele der Production, die Haltung der Staatsgewalt in dfonomifchen 
ragen u. j. w. auseinanderfegte, um fo bereitwilliger als allgemein- 
giltige, überall anwendbare Wahrheit aufgenommen wurde, als man fich 
der Anerkennung der Feinheit und der Klarheit der Beweisführung un- 
möglich entjchlagen fonnte, und andererjeits auch die Zuftände umd die 
Entwidelungsbahnen Großbritanniens felbjt fchon Längit als nachahmungs- 
wiürdiges Miufter in der öffentlichen Meinung galten! — Der Smithia- 
nismus war 8, dejjen Prineipien und Grumdfäte unliugbar eines der 
berechtigtejten, jegenswolliten umd erfolgreichiten Elemente der großen fran- 
zöfifehen Staatsummwälzung gebildet 2) und dazu beigetragen haben, daß 
in der europäiichen Wirthichaftsordnung mit den mittelalterlichen feudalen 
Formen und Imftitutionen für immer gebrochen und eine Aera berauf- 
gefiihrt wurde, welche in allen Gebieten des ftaatlichen und fonomifchen 
Yebens der Meenfchbeit jo wiele fruchtbare und wohlthätige Reformen an- 
gebahnt und zur Ausführung gebracht hat. Handel und Gewerbewefen, 
Aderbau ımd Commmmications-Mittel, der VBerfehr im Inlande ebenfo wie 
der internationale Gütertaufch, Finanz und Stenerwefen, Gejetgebung 
und Berwaltung aller ciwilifirteren Staaten hat mehr oder minder den 
gewaltigen Einfluß diejes großen Denf-Shpitems erfahren umd dabei einen 
Auf- und Umfchwung befundet, der unmöglich anders als nur fruchtbar, 
ja fegensvoll bezeichnet werden fann!?=+) Im der Smith’jchen Yehre 
verband jich die VBolfswirtbichaft mit dem humanitären md chriftlichen 
Sinne gegen das Inftitut der Sclaverei, gegen die Yeibeigenfchaft, gegen 
die Dedrüdung ebenfo, wie e8 fich andererjeits um das niedere arbeitende 


) Bolitiihe Oefonomie, S. 21—22 und 192. ?) Daß fomit au Smith nicht 
die mindefte Berantwortlichkeit für jene barbartichen Gräuelthaten trägt, Durch welche 
die tiefere fittliche Seite der großen Bewegung: jo arg gefährdet wurde, braucht nicht 
bejonders bemwiejen zu werden. Knies meilt übrigens auch darauf bin, wie Die 
Srundlüte des Smitbiantsmus durh die franzöfiiben Nevwolutions-Heere und jpäter 
durch die napoleoniichen Gejetze überall bingetragen und verbreitet wurden, *) BVergl. 
Mobl’s Bemerkung: Gejhichte der Staatswifjenichaft, Bd. III. ©. 300. ?) Den 
grogen Einfluß Smitb’icher Brineipien in allen großen öfonomijchen Social- und Ber- 
waltungsfragen der ganzen meueften Zeit wird Niemand verfennen, der jelbft nur einen 
flüchtigen Blid auf jene Bewegungen wirft, die durch die großen Streit- und Lebens- 
fragen umferer ganzen Epoche, über Schutzoll und Freibandel, über Boden-Mobilifi- 
rung und Zunftweien, Gewerbefreibeit und Banken, Geld- und Eredit-Operationen, 
Arbeitslohn und Capital-Bewegung, Steuern ımd Staatsichulden hervorgerufen wurden, 
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Bolf annahm ımd deffen materielle Hebung anzubahnen lehrte! — Der 
CS mithianismus war einer jener mächtigen Cultur-Hebel, durch welche 
die Scheideivand zwifchen Bürger und Bürger, Nationen und Nationen 
zerftört, die gleiche Berechtigung des Menfchen auf wirtbichaftlichem Ge- 
biete zur Anerkennung gebracht, dem Genie umd dem Fleiß, der Energie 
und der Tichtigfeit alle Kreife des Yebens geöffnet, und die große ge- 
waltige Wirfung der freien Straftbethätigung und Arbeit im Shyiteme des 
gefanmten Erwerbs- und Berfehrswefens der Völfer erfannt und ge- 
würdigt ward! Smith ift es, dem unläugbar ein wohlverdienter Antheil 
an jenen Porbeeren gebührt, mit denen ein For und Wilberforce, ein 
die fih um die Sicherung manch’ großer Güter der Mienfchheit verdient 
gemacht, überjchüttet wurden; er ijt es endlich, auf dejjen Atlas-Schultern 
jenes Wunderfind der Neuzeit, der mächtige Bau der modernen 
Welt-Induftrie und des Weltverfehrs ruht, und einen feiner gei- 
jtigen Schöpfer und Bertreter unläugbar auch in dem großen Sohne des 
größten Wirthichaftswolfes der Neuzeit verehrt. 


$. 69. 
ur Kritik des Smithianismus. 


Wenn wir im Boranjtehenden Adam Smith’s große Verdienfte um 
die Wiffenfchaft und das Yeben in ihrem vollen Umfange würdigten, 
wollten wir weder eine apologetiiche Banegyrif des Smithianismus 
liefern, noeh uns in die Neihe jener blinden unbedingten Bewunderer 
und Anhänger vesfelben ftellen, für die die Theorie des großen Briten 
eine abjolut vollfommene, lücden- und fehlerlofe geiitige Schöpfung 
bildet!) — Auch die großartige, beveutfame Yeiftung Smith’s hat ihre 
Mängel und Unvollfonmenheiten, die der unparteiifche Yiterar-Hiftorifer 
um fo mehr hervorzuheben verpflichtet ift, je weniger er fich der Anerfen- 
nung des großen Entwidelungsgefetes entziehen fann, dem zufolge eine 
jede noch jo hervorragende Wiffenfchafts-Theorie nur als ein gefchichtliches 
Moment zu weiterem Kortfchritt und zu weiterer Vervollfommmung be= 
trachtet werden fann, als Erzeugmiß einer bejtimmten Zeit-, Yebens- und 
Geijtesrichtung, immer nur den Verhältniffen und Cultir-Gejtaltungen 
einer bejtimmten Epoche entjpricht, mithin mit dem fortichreitenden Yeben 
und dejjen Einfichten, Erfahrungen und Forderungen auch nothiwendiger- 
weife einer immer fortlaufenden Erweiterung, Aenderung, Vervolljtän- 


') Wir bejchränfen uns biev nur auf einige Furze Andeutungen, nachdem in den 
folgenden Kapiteln viele der bieher gehörigen Momente ohnedies jpeciell in Betracht 
gezogen werden mrüfjen. 

Kaug, National-Defonomif II, 30 
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digung und Bervollfommmung bedürftig ift. Dies und der Umftand, daß 
Adam Smith fich vieler der großen Irrthümer feiner Zeit ebenfowenig 
zur entziehen vermochte, al8 feine zwei größten Zeitgenoffen Roufjenu und 
Kant, macht e8 zu einer unabweislichen Pflicht, auch auf diejenigen 
Yücen und Mängel des Smith’fchen Syitems hinzumweifen, die fich im 
Laufe der Entwidelung der wirthichaftlichen Eultuv und der wiljenjchaft- 
lichen Einfichten immer entfchiedener herausgejtellt und zur Ueberzeugung 
geleitet haben, daß das bewußte Hinausgehen über den reinen Smithia- 
nismus, die Umgejtaltung der Wifjenfchaft zu einer wahrhaft ethifch-po- 
litifchen Disciplin, und die Erhebung zu einer den Bedürfniffen und den 
Tendenzen der Gegenwart entjprechenderen Gefammtauffafjung des öfo- 
nomifchen Bölferlebens, als eine der größten und gewichtigiten Auf- 
gaben der focinlen und ftaatlichen Wiffenfchaftsforihung der Zeit zu be- 
trachten ijt! 

Hiebei find noch einige andere Punkte in Erwägung zu ziehen. 
Einmal, daß der Nuhm md das große wilfenfchaftliche Berdienjt Smith’s 
durch einen Hinweis auf die Mängel feiner Yeijtung (die übrigens oft 
in den Werfen feiner Nachfolger erit in ihrer Schroffheit ganz hervor- 
traten) weder verkleinert noch beeinträchtigt wird; das andere Mal, daß 
es ein höchjt ungerechtes und Furzfichtiges DVBerfahren ift, dem großen 
Denker die Schuld an vielen jener focialen und öfonomijchen Uebelftände 
zuzufchreiben, die im Yaufe der neuejten Zeit unter der praftifchen Herr- 
Tchaft jener Prineipien an’s Licht getreten, die Smith fo geijtvoll be- 
gründet, und gleichfam in der Wifjenfchaft inaugurirt und zur Gel- 
tung erhoben bat. Diefer Vorwurf, der überdies meijt von böswilfi- 
gen, durch Parteihak und blinden Fanatisınus für mittelalterlich-feudale 
Einrichtungen geleiteten Gegnern (nicht bloß des Smithianismus, fondern 
überhaupt der gefammten neuzeitigen Cultur-Entwidelung) erhoben wird, 
erweifet jich gänzlich unhaltbar und grundlos, jobald man beachtet, daß 
alle jene Schattenfeiten unferer modernen Wirthichafts-Verfaffung nicht 
Manifeftation und VBerförperung Smith’fcher Ideen, fondern natürlich- 
nothwendiges Ergebniß der gefammten nenzeitigen Welt- und Yebens- 
gejtaltung, Ideen- und Geiftesrichtung find, und als conjequente Ausbil- 
dung und Vollendung jener Thatjachen und Tendenzen betrachtet werden 
müffen, die den ganzen Gang und die Bewegung der neueren Zeit feit 
dem dreizehnten und wierzehnten Yahrhunderte beherrfchen, Smith’s Sy- 
jtem fonach nicht als Urfache, jondern als Wirkung, nicht als Grund, 
fondern als Ergebniß und Ausflug des gefammten Entwidelungs-Pro- 
cejfes zu bezeichnen ift. — Daß Smith ferner viele jener Uebel, die 
die moderne Wirthichafts-Entwidelung, die unbedingte freie Concurrenz, 
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die Ausdehnung des Mafchinenbetriebs, die drüdende Ausbildung der 
Capital-Herrfchaft u. f. f. nicht in Erwägung z0g, kann ihm unmöglich 
als Schuld angerechnet werden, indem diefelben meift erjt im Yaufe der 
legten jiebzig, achtzig Jahre hervortraten, in einer Zeit, wo Smith fchon 
aus der Neihe der Yebenden gefchieden, mithin für ihn noch ein ver- 
ichloffenes Buch der Zufunft waren. Der Schöpfer der modernen Na- 
tional-Defonomif ftand auf dem Scheivepunfte zweier Weltalter, und 
wenn er da, zurücblidend auf die Bergangenheit, die Uebeljtände ver 
Gegenwart und deren Heilmittel anzugeben vermochte, jo ilt es noch nicht 
nothwendige Folge, daß er mit gleich ficherem Blicfe auch die in einer 
ferneren Zukunft (und in einer jo äußerjt bewegungs- und umgejtaltungs- 
reichen Epoche, wie die gegenwärtige) eintretenden Gejtaltungen und 
Mipjtände zu erkennen, worherzufagen und die zu ihrer Abwendung dien- 
lihen Mittel anzugeben, hinreichende Fähigkeit befien mußte. Smith 
ftand ja nır an dem Grundbau des modernen Induftrial-Shitems, nur 
an der Wiege diefes Niefenfindes der Neuzeit, umd daß er hier in den 
Anfängen die fpäter hervortretenden Mängel, die Kranfheitsfeime des 
neuen Wirthichaftsförpers noch nicht erfannte oder einfah, ift wahrlich 
nicht jeine Schuld! 

Nach viefen allgemeinen Andeutungen wird jich die Mangelhaftigfeit 
des Smith’ichen Yehr-Shftems in feinen einzelnen Haupt-Niomenten rich- 
tiger würdigen lajjen. Bor Allem tritt uns nämlich in der ganzen neıen 
Wirthichafts-Theorie jenes jchroff und beinahe ausfchlielich worwiegende 
materielle Moment entgegen, welches den Gründer der modernen 
National-Defonomif von der hinveichenden Würdigung des geijtigen und 
jittlichen Clements im Stants- und Wirthichaftsleben der Bölfer abzog 
und dazu Anlaß gab, daß er nur auf die rein-öfonomifchen Elemente und 
Vactoren der Güterbewegung feine Aufmerffamfeit richtete; der Menfch, 
in jeinen Erörterungen nicht als ein ethifch-politifches Wefen, jondern 
gleichfam nur wie ein Glied im Getriebe eines großen Mechanismus 
ericheint; nur die Öfonomifche Fähigkeit, Productions-Kraft und Be- 
deutung des Einzelnen und der Gefellfchaft in Betracht fommt, und 
jo überhaupt die höheren, jittlichen und ftaatlichen Aufgaben und Be- 
ziehungen des Gemeinwejens nicht in ihrem vollen Uimfange ge- 
würdigt werden '). Hiemit jteht dann auch Smith’s Auffaffung und 
Behandlung der Probleme über die Gütervertheilung und Güterconfum- 
tion in nahem Zufammenhange, indem er diefen Momenten in ihrem 
Einfluffe auf das jocial= politifche Völferleben viel zu wenig Beachtung 

) Bergl. die Bemerkungen bei Hettner: Literatur-Geichichte des achtzehnten 
Sahrhunderts. Bd. I, ©. 376. 
30* 
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ichenft, fein Hauptaugenmerk immer und Überall auf das größtindgliche 
Gefammt-Ergebnifß der Produetion und der Arbeit gevichtet ift, 
das aber, wie und auf welchen Wege, mit welchen allfallfigen fittlichen 
und focialen Opfern vdiefes Ergebniß hervorgebracht ward, ferner, in 
welchem Maafe oder ob überhaupt an dem Genufje biefes Ergebnifjes 
auch Sene betheiligt find, die dazu mitgewirkt, ob Wohlftand, Ge- 
nuß md Vergütung im BVBerhältniß mit den Opfern und Mübhfeligfeiten 
der Mitwirkung und Arbeit ftehen, darüber hat ev wenige Betrachtungen 
angejtellt; und jo bleibt ihm auch das tiefere Verftänonig der höheren geifti- 
gen Wefenheit des Staates und des Völferlebens verjchloffen, in- 
dem ihm die Nationen und Gemeimvefen faum irgend etwas Anderes 
als große von bloßen materiellen, öfonomifchen Trieben geleitete Vereine 
und nicht eine Gemeinfchaft von Geiftern find, die neben und über ihren 
inateriellen Zweden und Bevürfniffen höherartige fittliche, politiiche und 
geiftige Zwede, Strebungen und Aufgaben befunden md verfolgen '). — 
Ein fernerer Irrthum der Smith’fchen Wirthichafts-Theorie Liegt in der 
beinahe abjoluten Verherrlichung des Privat-Eigennußes ımd die Erhe- 
bung des individuellen Vortheils zu dem oberjten Principe der Volfs- 
wirthfchafts-Yehre, wodurch einerjeits Smith’s ganze Staatsanfchanmg 
eine mangelhafte wird, andererfeits die Wiffenfchaft der National-Deto- 
nomie, wie Hildebrand treffend bemerkt, vielfach zu einer bloßen Naturlehre 
des privaten Erwerbs ıumd Verfehrs herabfinft, wobei das ‚ndivioumm 
als eine egoiftifche Natınfraft erfcheint, die immer und überall nothwen- 
digerweife in ein umd derjelben Richtung fich thätig erweijt und zugleich 
jede einheitlichere vom Standpunkte des Gefunmtwohls gebotene ftantliche 
Einwirfung und Mitwirkung in wirtbichaftlichen Dingen beinahe unbe- 
dingt entbehrlich bezeichnet wird! Cmith’S Doctrin hängt mit der hevr- 
chenden Staatsrechts-Vehre und Aufklärungs-Yiteratur bes achtzehnten 
Sahrhunderts auch darin zufammen, daß fie von derjelben negativen, ato- 
miftischen Grundanfchauung der menschlichen und bürgerlichen Gefellfichaft 
ausgeht und die einzelnen Individiren als alleinigen Zwecd der Gemein- 
ichaft betrachtet. So wie dem politifhen Nationalismus der 
Staat nur als ein Nechts-Inftitut zur Garantie der Freiheit aller In- 
dividuren und als eine auf den Nechtsvertrag gegründete Gefellichaft er- 
ichien, fo ift er für den ölonomifchen Nationalismus Adam 
Smith’s nın ein Verein von Einzehvirtbichaften und eine Gemeinfchaft, 
gegründet auf den Taufchverfehr der Einzelnen, wobei in beiden Fällen 


') Mebrigens bat Smith doch auch einige Belege dafür geliefert, Daß ibm der 
Begriff Voltswirtbichaft Fein blos nominellev war und daß ev diejelbe auch als ein 
großes einheitliches Ganzes betrachtete. Bol. umter Anderem Buch IV. Kap. 2 und den 
Endabjchnitt desjelben Buches. 
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der Privatvortheil der Indiviouen als Urfache und Band der Gemeiu- 
haft gilt. Diefe maaflofe Betonung des Individual-Princips und jene 
abjolute Anerkennung des Ich’s in der Welt- und Wirthichaftsbewegung, 
durch welche der Einzelne aus allen ethifch-organifchen Banden der focialen 
Gemeinjchaft herausgeriffen, der Zerjtücelung der gefellichaftlichen Kräfte, 
Güter und Strebungen Borfchub geleiftet und der Begriff der nationalen 
Einheit und Interefjen-Gemeinfamfeit theilweife aufgehoben, ja felbjt vie 
Ausbildung und DBethätigung eines einheitlichen nationalen Staats- und 
Volfsbewußtjeins jo vielfach erfchwert wird, war dan auch Veranlaffung 
dazu, daß tm Shiteme Smith’S die einfeitig-fosmopolitifhe Nichtung fo 
unendlich überwiegend wurde, daß es zwifchen dem atomiftifch betvach- 
teten Einzelnen und dem großen Menfchheitsganzen Fein in feinem Wefen 
gejondertes und felbjtberechtigtes Meittelglied, ein nationales Gemein- 
wejen gibt; dem früher herrichend gewefenen einfeitigen, mercantiliftifchen 
Nationalismus, ein gleich einjeitiger, abjtracter, humaniftifcher Ro 8- 
mopolitismus gegenübergeftellt wird, und die Bölfer und Staaten nicht 
als große einheitliche, auf beftimmten vechtlichen, moralifchen, natinlichen 
und nationalen Grundlagen berubende ethifch-politifche Drganis- 
men, fondern als fchale Mienfchen-Agglomerate erfcheinen, denen feine 
auf Jahrhunderte hinausreichende höhere gefchichtliche Dauer und Auf- 
gabe zufommt '). — Diefer jchiefen mangelhaften Auffaffung des Staats- 
und Wirthichaftslebens der Völker, die die fociale Nivellivung bis zum 
Aeuferiten treibt und in ihren Conjequenzen zum abjtracten Yiberalismus, 
Individualismus und zur mechanischen Staatsanfchauung Rouffeau’s führt, 
ift e8 vorzugsweife zuzufchreiben, daß in der Wirthichafts-Theorie des 
Smithianismus das Princip des Gehen- und Machenlafjens die ertremite 
Ausbildung und Sanction erfährt, die Rolle der Staatsgewalt beinahe 
auf Null veducirt erfcheint und die Einwirkung der öffentlichen Macht 
auf die Gejtaltung der Wirthichaft für beinahe unbedingt fchädlich und 
gefahrbringend erflärt wird. 

Neben diefer theilweife iwrthümlichen Anfchauung der ökonomischen 
Entwidelung des Staats» und BVölferlebens überhaupt, treffen wir als 
Mängel der eigentlichen Wirthichafts-Theorie Adam Smith’s die ein- 
feitige Betonung des Taufchwerthes und die Nichtbeachtung des 
Gebrauchswerthes; die ausjchliegliche Anerkennung der Productivität der 
bloß materiellen Arbeit; die mangelhafte Entwidelung der Wirfungen des 

) Bal. ähnliche Anfichten bei Ahrens: Imiftiiche Enchflopädie, ©. 176, 133. 
Karl Knies: Bolitiihe Dekonomie, ©. 188. Hildebrand: National-Defonemie 
der Gegenwart ımd Zukunft, S. 29—30 fi. R.Mobl: Geihichte und Literatur der 


Staatswifjenihaften, Bd. III, ©. 304, ımd meine erwähnte Abhandlung in der unga- 
riichen Zeitjchrift „„VolE des DOftens,‘ 
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Natır- und Capital-Factors in der nationalen Gütererzeugung; die Nicht- 
anerfenmung der hohen Wichtigkeit und Tragweite des Princips der 
Arbeits-Combination md der Affocintion, die vielfachen Yücken in der 
Erörterung wefentlicher Grumdfragen, die Lofe Verbindung des reichen 
Materials, in vdejfen Expofition das Ausgehen von einem Örund- 
‚gedanken vermißt wird, nicht überall ftreng richtige Folgerung in der 
Beweisführung, fowie endlich auch eine den großen Zufammenhang der 
Principien und der Wahrheiten der Wiffenfchaft nicht überall genugfam 
beachtende Form der Darjtellung; objchen es andererfeits nicht überjehen 
werden darf, daß es eben in England bis auf die Gegenwart herab me- 
niger als irgendwo gebräuchlich ift, eine Wiffenfchaft in dev Form eines 
jtreng-fpftematifchen Hand- oder Yehrbuches zu bearbeiten, mithin die 
Forderungen einer. ftreng-methodifchen Anordnung, Sichtung und Grup- 
pirung des Stoffes befonders zu beachten! 

In ganz confequenter Folgerichtigfeit treffen wir endlich in Smith’s 
Shftem die Annahme von der Ewigfeit und Unveränderlichfeit ver 
das öfonomifche Völferleben regelnden und beherrichenden Normen und 
Gefege, und das Prineip von der umbedingten abjoluten Giltigfeit und 
Anwendbarkeit aller nationalsöfonomifhen Wahrheiten und Grundfäte! 
„Gerade fo wie Rouffeau und Kant“, fagt der geiftvolle Hildebrand, „eine 
politifch-ftaatsrechtliche Schule hervorriefen, welche einen abjoluten, allge- 
mein-anwendbaren Staats-Organismus, ohne Rücdjicht auf die natürlichen 
Unterjchteve der Menfchheit, auf die verichiedenen Entwidelungsjtufen umd 
Bölferanlagen zu conftruiren fuchten, ebenfo haben Smith umd feine unbe- 
dingten Anhänger aus einzelnen jpeciellen Ihatfachen einzelner Völfer 
und Entwidelungs-Momente allgemein-giltige Säte zu ziehen und jo eine 
Art Welt- und Menfchen-Defonomie zu fehaffen gefucht, welche ganz dem 
damaligen Zeitalter vationaliftiicher Verjtandes-Aufklärung entfprochen hat.“ 
Hiedurch wınde dann auch, wie Knies näher ausführt, eine national- 
öfonomifche Yebens- und Weltanfchauung hervorgerufen, wobet die Wirth- 
ichafts-Theorie des Smithianismus zu einem Patalismus und Deter- 
minismus führt, für welchen die Zwecbejtimmung und die ethifche Kraft 
und Freiheit des Menfchenwillens unter dev Wucht der Naturgefege ohn- 
mächtig zufammenbricht; andererfeits aber alle jene culturlichen,, hiftori- 
ichen, nationalen und natürlichen Befonderheiten und Cigenthümlichkeiten 
unbeachtet bleiben, von denen die verjchiedene Geftaltung und Entiwide- 
(ung der einzelmen Völferwirtbichaften abhängt, alfo auch die concrete 
relative Berechtigung und Wahrheit der volfswirthchaftlichen 
Gumdfäge, Inftitutionen und Borfehläge bedingt ift. Das Smith’fche 
Spitem wollte mit einem Worte, ebenfo wie die zeitgenöffifche Philo- 








71 


jophie und Staatslehre, fich den Vorzug unbedingter, abfoluter Geltung, 
Wahrheit und Nichtigkeit vindiciren und überfah, daß es ebenfo wie alfe 
zeitgenöffiichen Geiftesfchöpfungen, nur eine befondere, wenn auch freilich 
wahrhaft großartige Form ımd Manifeftation der herrfchenden Yebens- 
und Geiftesrichtungen war, der Feine umbedingte, virchgängig abfolute 
Berechtigung zukommt und deren erfolgreiche Weiterbildung und Vervolf: 
fommung nach den Forderungen und Bedürfniffen einer höher gefchritte- 
neren Epoche, in immer höherem Maafe als eine umabweisliche Noth- 
wendigfeit erfannt werden muß!) 

') Von den hevvorragenderen Gegnern Adam Smith’s ift insbejondere, aufer 
dem beveits erwähnten Bianchini, der ihm auch worwirft, eine bloße Shrematiftif 
geliefert zu haben (I. Seite 263), noh: Billeneuve, Ferrier, Sismondi, 


St. Chamans in Franfreih, Müller, Lift, Hildebrand in Deutichland, 
Race und Atfinjon in England zu nennen. 


weiter Abfıhnitt. 
Die National-Dekonomik im ZIX. Jahrhundert. 


Erjtes Kapitel. 


Die Wilenfchaft der Wational-Ockonomie feit Adam Smith 
überhaupt. 


8. 70. 
Einleitende Bemerkungen. 


Die jüngite Epoche umferer Gefchichte, welche die letsten fiebzig 
Jahre umfaßt und die Zeit des in allen Beziehungen großartigiten Auf- 
jchwunges der Geiftes- und Wirthichafts-Cultur der Mienfchheit bildet, ift 
auch im Hinblide auf die Entwidelung und Bervollfommmung der na- 
tional-öfonomifchen Wiffenfchaft als eine wahrhaft bedeutfame und ergeb- 
nißreiche zu bezeichnen. Gleichzeitig mit der viefigen Entfaltung des Sı- 
duftrie-, des Verfehrs-, des wirthfchaftlichen Erwerbswefens und der 
materiellen Süterbewegung, die unjerem Jahrhundert den Charakter und 
die Bezeichnung des „öfonomifchen Zeitalters“ verliehen und in 
deren Folge die ganze neue Zeit auch in der That zu einer Zeit der 
wirtbichaftlihen Probleme ımd ver materiellen Aufgaben 
geworden ift, treffen wir tm dem weitausgedehnten Korfchungsgebiete der 
modernen Wiffenfchaftspflege kaum irgend einen Zweig, welcher mit größe= 
rem Erfolg, mit tieferem Ernft und mit wahrhaft genialerer Begabung 
feiner Vertreter ausgebildet ıumd auf der Bahn der Vervollfommmung 
weitergefördert worden wäre, als eben die National-Defonomit! Weit 
entfernt davon, in dem Shiteme Adam Smith’s (troß entfchiedener An- 
erfennung und Würdigung desjelben) eine in fich abgefchloffene und voll- 
endete Theorie des Hfonomifchen Staats- ımd Gefellfchaftslebens blind- 
(ings zu verehren, entjpann fich, feit dem Tode des großen Schöpfers 
der willenschaftlichen Bolfswirthfchafts-Yehre in allen geijtig höher ent- 
wicelten Staaten ein wahrhaft großartiger auf die Fortbildung der na- 
tionalöfonomifchen Doctrin gerichteter Wettfampf unter den Social-Phi- 
Iofophen, vefjen glänzende Nefultate bereits offenfundig vor uns liegen, 
der alle Gebiete und Seiten des riefigen Erwerbs- und Verfehrswefens 
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der Gegenwart umfaßt und als ein großartiger Geiftes-Procek erfcheint, 
deffen Verlauf unbedingt eines der beveutfanften und anziehenpften Mio- 
mente der gefammten Geiftes-Entwidelung der jüngften Generationen 
bildet! Im natürlichen Bunde mit dem Fortjchritt der focialen und ber 
naturwifjfenfchaftlichen Disciplinen und gejtütt auf eine außerordentlich 
reiche, vielfeitige und weitausgedehnte praftifche Yebens- und Erfahrungs- 
bafis, hat fich die Wilfenfchaft der Staats- und Völferwohlfahrt in diefem 
großen Entwidelungs- und Fortbildungsfampfe zu einer für diefe Funze 
Zeit unläugbar ftaunenerregenden Höhe der VBollfonmmenheit, der Vielfeitig- 
feit erhoben, jo daß wohl mit Necht behauptet werden fan, daß troß 
aller Mangelhaftigkeit dev Theorien im Einzelnen und Ganzen, troß 
aller Yicfen, unvermittelten Gegenfäse und jelbjt Irrthimer '), faum 
irgend ein anderer Zweig im gefanmmnten Shyfteme menfchlicher Erfenntniß 
in diefer Hinficht der National-Defonomif an die Seite gejtellt zu werden 
vermag. ES find in der That, um mit einem unferer unbefangenften 
und gründlichjten Beobachter ?) zur Sprechen, nicht allein die Grundbegriffe 
der Wiffenfchaft mit einem jtaunenswerthen Scharffinne und mit einer 
anßerordentlichen logischen Feinheit und Beftimmtheit ausgebildet worden, 
fondern auch in anderen Theilen der Disciplin wirklich eine jolche Schärfe 
der Analyfe, eine fo durchgängige Klarheit und Tiefe der Auffaffung, 
eine jo überrafchende Einfachheit und Natürlichkeit in der Verbindung 
der einzelnen Wahrheiten und Grundfäte erreicht, zugleich aber auch eine 
jolch’ beinahe mathematische Beftimmtheit und Sicherheit in der Gejtal- 
tung des Ganzen erlangt worden, daß man die Grimdlagen der national- 
ökonomischen Wifjenfchaft ohne Zweifel zu den gelungenjten Thei- 
len der menfchlichen Geiftesarbeit zählen kann! — Was ins- 
bejondere jene außergewöhnlich große innere Bereicherung der Disciplin 
anbelangt, die diefe im Yaufe des gegenwärtigen Sahrhunderts erfuhr, 
jo ijt wohl der Umstand von entjcheidender Bedeutung gewefen, daß eben 
in vieler Epoche gleichzeitig mit dem großartigen Umbildungs-Proceife 
der gefammten vwolfswirtjchaftlichen Cultur-Zuftände, eine große Neihe 
der das induftrielle und materielle Erwerbs- md Verfehrsleben unmittel- 
bar berührenden Social-Fragen von allen Seiten, vom Gefichtspunfte des 
Rechts, der Moral, ver Bolitif und der materiellen Interefjen, einer 
Beachtung ımterzogen wirde, une fo in diefem Auf- und Niederwogen der 
Anfichten, Meinungen, Projecte und Borfchläge, wor Allem der compe- 
tentejte Wifjenszweig in diefer Beziehung nothiwendigerweife feine ent- 
jheidende Stimme in die Wagfchale zu werfen nicht unterlaffen fonnte. 


') Vgl. hierüber das Schluß-Eapitel. 2) Mohl: Geihichte und Literatur der 
Staatswifjenichaften, Bd. III. S. 303. 
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So kam es dann, daß das Gebiet und der Unterfuchungstreis def- 
jelben mit dem fortjchreitenden Yeben und Wirthichaftswefen der Völker 
immer weiter und weiter ward und die großen Grumd- Probleme der 
Neuzeit, wie 3. B. über Bankfıvefen und Credit, Geld ımd Evelmetalle, 
Gemwerbsfreiheit und Zunfteordnung, Freihandel und Schutzoll, Population 
und Verkehrswege, Steuern und Staatsfchulden, Groß- und Slein-Pro- 
duretion, Mobilifirung des Bodens und Zufanmmenfchluß der Güter, Pau: 
perismus und Arbeitslohn, Armenmwejen und Hebung der niederen Stände, 
Srumdrente und Capitalzins, Commumications-Mittel und Mafchinenwefen 
Staatlichen Einfluß und unbedingtes Gehen- und Machenlafjen u. |. w., 
allmälig immer vielfeitiger und allgemeiner in die Erörterung heveinge- 
zogen wurden, bis fie ihre rvejpective Stelle im Syiteme der ganzen 
Wiffenfchaft eingenommen, und dadurch die National-Defonomie zu einer 
in jich allfeitig abgefchloffenen felbjtändigen Disciplin umgejtaltet wide. 
— Daß bhiebei der Smithianismus eine entfcheivdend bevdeutfame Nolle 
gefpielt und bis auf dem heutigen Tag herab, im Ganzen und Großen 
betrachtet, das Fundament und der Ausgangspunft aller 
wifjenfhaftlichen Unterfuchungen und Fortjchritte geblieben ijt, be= 
darf ebenfowenig der Erwähnung, als die allgemein befannte Thatlache, 
daß feit dem Smith’fchen Shitem bis jest fein neues -auf wejentlich 
neuen Grundlagen beruhendes Yehrgebäude errichtet wurde, und daß bis 
auf die Gegenwart herab fich außerhalb der focialiftifchen Schulen Faum 
ein einziger bedeutender Social- und Wirthichafts-Philofoph gefunden, 
der über Smith’s Doctrin unbedingt den Stab zu brechen und an deren 
Stelle eine durhaus neue Theorie des öfonomifchen Völferlebens 
zu jeßen unternommen hätte! 

Hiemit joll übrigens nicht in Abrede gejtellt werden, daß der 
Smithianismus nicht auch jeine Gegner und Feinde fand. Es kann ung 
nämlich nicht Wunder nehmen, daß bei den manch’ wefentlichen ‚rrthü- 
mern und Mängeln des Smithianismus beinahe gleichzeitig mit der erjten 
Berbreitung und dem früheiten Bekanntwerden des Smith’fchen Buches 
eine Reaction eintrat, ver zufolge theils einzelne National-Defong- 
men der früher herrichenden Schulen, theils überhaupt die Gegner der 
modern-freiheitlichen Richtung in der VBolkswirthichaft, theils endlich alle 
jene Vertreter hirngefpinnftifcher Welt- und Wirthichafts-Anfchauung, die 
wir unter den Namen Socialiiten und Communiften fennen, gegen den 
Smithianismus entfchiedene Oppofition erhoben und theils dejjen wiljen- 
ichaftliche Bedeutung umd feientififchen Werth, theils die praftifche Trag- 
weite und die Stichhältigfeit der neuen Yehre ernftlich in Zweifel ge- 
zogen, vejp. wegzuläugnen gejtrebt haben. Die theilweife relative De- 
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rechtigung diefer Angriffe fan, fobald man nicht wom Gefichtspunfte 
einer unbedingten Billigung und Anerkennung der Smith’fchen Yehre 
ausgeht, nicht geläugnet werden, umd wäre auch fchon aus dem Grunde 
nicht zuläffig, weil eben in der Neihe der (wenigjtens gemäßigten) Geg- 
ner Adam Smith’S viele jener ausgezeichneten Wirthichafts-Theoretifer 
der neueften Zeit eine Stelle eingenommen, durch die die Wiffenfchaft 
in Bezug auf einzelne Wahrheiten und Grundfäte manch’ wefentliche Be- 
veicherung erfahren md an innerer VBolljtändigfeit gewonnen hat, und 
jo jedenfalls auf eine höhere VBervollfommmungs- und Entwidelungsitufe 
gehoben wurde. Andererjeits Faun man man aber auch das nicht ver- 
fennen, daß eben diefe bevdeutendften und einflußreichiten Gegner des 
Smithianismus größtentheils nicht zu den unbedingten, rücjichtstofen 
Feinden, die über die ganze Smith’fche Doctrin einfach den Stab brechen, 
fondern zu jenem Kreife felbjtändiger, unabhängiger Denfer zählen, die 
in voller Würdigung der Vorzüge des Smith’ihen Shitems, defjen Um- 
und Weiterbildung nach den Forderungen der worgefchrittenen Zeit-, Cul- 
tur- und Wirthichaftsverhältniffe fich zur Aufgabe gejtellt haben, mithin 
eigentlich nur als halbe Gegner Smith’s erfcheinen, während alfe 
übrigen Vertreter der antisfmith’fchen Oppofition, fei es num, daß fie 
fich im Intereffe einer mittelalterlichen oder in dem einer idealen Zur- 
funfts-Nomantif gegen den Smithianismus ausgefprochen, größtentheils 
nur nach der eigentlich negatin-fritifchen Seite, nie und nimmer 
aber nach der Seite der eigentlich pofitiven Fortbildung und Vervoll- 
fommmung der Wiffenfchaft fich einen Namen gemacht und wirklich Er- 
folgreiches zu leiften vermocht haben! 

Ein Blik auf die Entwidelung der national-öfonomifchen Theorie 
überhaupt möge hier zur allgemeinen Drientirung und als Einleitung in 
die nachjtehenden fpecielfen Ausführungen vorangefchiet werden. Da 
werden wir num vor Allen gewahr, daß im demfelben Maße, als fich die 
hervorragenden Cultir-Bölfer allmälig der Pflege diefes Wifjenszweiges 
zugewendet, auch jedes derfelben, in einer fpecielfen Richtung und nach 
einer befonderen Seite hin, fichb um die Fortbildung und Vervolljtän- 
digung des Smith’fchen Gedanfen-Shitems verdient gemacht hat. Betrach- 
tet man nun insbefondere die einzelnen VBölfer nach den durchgängig vor> 
herrjchenden Grundrichtungen und Gedmfen, die jte bezüglich der 
vorhandenen wilfenfchaftlihen Shyiteme befunden, jo wird man bei den 
Engländern das entjchievene Uebergewicht des liberal-induftriellen Prin- 
eips umd der Schule des abfoluten laissez-faire und laissez-passer firt- 
den; bei ven Franzofen die gleichfalls Smithianiftiihe Grumdrichtung 
mit Bezugnahme auf das fociale gejellfchaftliche Moment im Vorder- 
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grunde exblicden; bei den Stalienern nach ihrer Sonverung in die 
nenpolitanifche und fardinifch -Tombardifche Partei, das Ueberwiegen bri- 
tischen, vefp. franzöfiicher Anfcehanungen wahrzunehmen Gelegenheit haben; 
während bei ven Nordamerifanern, den Spaniern ımd Nuffen 
die mercantiliftifch = Fchutzölfnerifche Schule als die tonangebende md 
herrfchende erfcheint; bei den Deutfchen aber eine bewukte Hinneigung 
zu einem höheren, vwermittelnden md allen bedeutfamen Montenten der 
einzelnen Schulen, mit befonderer Berücdjichtigung des ethilch-moralifchen 
Elements, Rechnung tragenden, hbarmonifch-organifchen Standpunkt, als 
eine unverfennbare Thatfache in die Augen fyringt. — Das jedenfalls 
entfchieden überwiegende leitende Grumd-Prineip der ganzen modernen 
Wirthichaftstehre jedoch ift unftreitig: das Liberal-freiheitliche, das 
fubjectiv-individualiftifche, dem gegemüber alle übrigen oppo- 
fitionelfen und veactionären Richtungen eine ımgleich beventungs- ımd 
einflußlofere Stellung einnehmen; objchon es bejonders im Hinblicke auf 
die jüngften zwei Decennien unmöglich verfannt werden fann, daß man 
felbjt in den Kreifen der entjchiedenften Anhänger des Freiheits-Syitems 
und des Individuralismnus, auch die mannigfachen Schattenfeiten eines abftrac- 
ten Liberalismus und Atomismus einfieht, und die unabweisliche Noth- 
wendigfeit und Wichtigfeit der Beachtung auch des Princips der 
Drdnung, die Nothwendigfeit der Herftellung einer näheren Berbin- 
dmg zwifchen der Defonomie ımd der imdutriellen Individial-Sreiheit, 
und der ethifchen, organifchen und ftaatlichen Ordnungen und Yebens- 
wecken der Gefellichaft, bereits alffeitig zu wirdigen ımd zu berüc- 
fichtigen anfängt. Unftreitig fann und muß diefes al8 neuer Beleg und 
als Zeugniß für den ununterbrochen fortlaufenden Fortichritt und DBer- 
vollfommmungsgang der National-Defonomikt bezeichnet werden, Deren 
inneres Leben ımd Epftem hievivch nur vwollftändiger, veicher, felbjt- 
ftändiger und auch für das wirfliche Yeben umd die Praxis des Staate- 
wefens fruchtbringender umd erfolgreicher fich zu entwiceln vermag. “Die 
Riffenfchaft der National-Defonomie hat fich ferner im Yaufe des gegen- 
wärtigen Jahrhunderts auch als ein gleichgewichtiges Glied im Shiteme 
ver focinlen Wiffenfchaften und als ein mächtiger und fruchtbarer Bımdes- 
genoffe einer rationalen Nechts-Philofophie, Politik, Staatsoerwaltungs- 
und Völferrechtslehre eriwiefen, indem fie allen diefen Erfenntnißzweigen 
mit ihren großen Picht und Wahrheit bringenden Errimgenfchaften fich 
a die Seite geftellt umd fo auch für die Ausbildung und den Fortjchritt 
unferer wiffenfchaftlichen Einfihten, Ioeen und Kenmtniffe, die wejent- 
fichften Dienfte geleiftet hat! — Was fir das Verftindniß des Wefens 
und des Charakters der National-Defonomif im gegenwärz 
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tigen Jahrhundert noch zu erörtern ziwecfdienlich erfcheint, wird in Fol- 
gendem Erwähnung finden, bier foll mm noch auf die Thatfache hinge- 
iviefen werden, daß die moderne Wirthfchaftsichre ebenfo wie 3. DB. die 
moderne Nechts-Phliofophie (Stahl) auch ihre entjchiedenen Berleumder 
fand, die namentlich diefelbe als eine verwerfliche Ausgeburt des Natio- 
nalismus, des Materialismus und des Proteftantisinus bezeichnen (Bian- 
chini, Benillot, Billeneuve, Donofo-Cortes, Perin, Thoniffen, Adam Müller) 
und fogar jo weit gehen, ihre Yehre der Unchriftlichfeit, der Oppofition gegen 
die göttlichen Dogmen des Chrijtenthums zu befehuldigen v. dgl. Daß mın 
diefe Vorwürfe und Verleumdungen in ihr Nichts zufammenfallen, fobald 
man ihre eigentlichen Ausgangs und Zielpunfte, ihren Urfprung umd 
ihre Tendenz einer genaueren Beachtung unterzieht, dürfte faum bezwei- 
felt werden fünnen. Die National-Defonomif der neuen Zeit ift in der 
Ihat eine Schöpfung des Nationalismus, aber nicht in jener 
jchlimmen Bedeutung diefes Wortes, die man demfelben umterlegt, fon- 
dern injofern es als ein Erzeugniß der allgemeinen Geiftesbildung und 
des erwachten Nachvenfens über die Erfcheinungen und IThatfachen des 
gefammten menfchlichen und ftaatlichen Yebens betrachtet werden fanı. 
Auch ijt die National-Defonomif eine Schöpfung des Materia- 
lismus, aber nicht im Sinne eines mothwendigen Gegenfates zu dem 
Jmmaterialismus und Spealismus und einer DVBergötterung des Mam- 
mons, jondern infofern fie jich nicht als Wiljenfchaft Eirchlicher , veli- 
giöfer oder lberivdifcher sutereffen, hingegen als praftifcher, wwdifch- 
materieller und für alles Menfchen- und Ervenleben unbedingt nothwen- 
digev Bedingungen und Factoren betrachtet wifjen will. Gnolich ift vie 
ntional-Defonomit (als eine Schöpfung des Freiheits-Princips umd als 
mächtige Stüße freier Staats- und Gejellfchaftsgeftaltung) auch Erzeug- 
niß des Protejtantismus, aber nicht eines heidnifchen oder atheiftt- 
Ichen Protejtantismus, jondern jenes weltgejchichtlich berechtigten, prat- 
tiichen, focialen Proteftantismus, der die Herrfchaft des Menfchen- 
geijtes und der Menfchenvernunft auch nach diefer Seite des Yebens hin 
zur vollen Geltung erheben will, der fich gegen die Orthodorie aller 
blindgläubigen merfantiliftifchen, autofratifchen und polizeilichen Macht: 
verehrung auflehnt, und an die Stelle der mittelalterlich-feudalen Fefjeht, 
an die Stelle des geift- und leibentkräftenden Asfetisinus umd an die 
Stelle dumpfer, vegungslofer Stagnation: Freiheit und ungehemmte 
Thätigfeit, Concmrenz und Wettbewerb, Yebensfrende und Wohlftand, 
lebendiges Ningen nach den Gütern der Erde und umunterbrochenen 
Sortfcehritt zu feten bejtrebt ift. Auch fan die National-Defonomif, 
wenn man ihren Entwicelimgsgang in Berücdjiihtigung ziebt, auch in 
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dem Sinne nihtals Erzeugnigdes Proteftantismus bezeich- 
net werden, wobei der Gegenjas zwifchen Protejtantismus und Katholi- 
cismus im’s Auge gefaßt wird; demm nicht allein, daß diefe Wiffenfchaft 
ganz zu gleicher Zeit in proteitantifchen (England) und Fatholifchen (Ita- 
lien, Spanien, Frankreich) Yändern entjtand, und zur Geltung gelangte, 
muß unbedingt anerkannt werden, daß auch in ihrem fpäteren Entiwide- 
ungslauf die ausjchlieglichjt Fatholifchen Völfer, namentlich Italien und 
Srankreich, immer eine hervorragende Rolle gefpielt und zur Ausbildung, 
Berbreitung und BVBervollfommmung der National = Defonomie twefent- 
lichen Beitrag geleiftet haben! — Die Wiffenfchaft der Volkswirthichaft 
endlich, als einen mit dem Chrijtenthbume und der gejellfchaft- 
lihen Dronung felbit unverträglichen, denfelben feindlich gegenüber- 
jtehenden Wiffenszweig zu bezeichnen, ift eine ebenjfo abgefchmadte und 
ungefchicte als böswillige und aller Gefchichte widerfprechende unfinnige 
Behauptung, die überhaupt nur won folcher Seite ausgefprochen werden 
fonnte, die Chriftenthbum und SKircheneinfluß, Neligion und Feudalismus, 
Vernunftherrfehaft und Anhänglichfeit an längit Beraltetem, nicht ge- 
hörig zu unterfcheiden vermag. Diefelben Yehren und Doctrinen, Die 
die fociale Ordnung und das Sittengefet des Nechts, die Principien der 
Herrichaft des Friedens, der Eintracht und der Menfchlichkeit, Die 
Idee der gerechten Güter- und Genußtheilung, die Mittel zur Abhilfe 
der jocialen Nothitände u. j. w. begründet md befejtiget haben; Fleiß 
und Arbeitfamfeit, Sparjamfeit und Mäßigfeit empfohlen, allen gejell- 
Ihaftlichen Tugenden und der fegenswolliten Wirkfamfeit und Ausbreitung 
derjelben, jo förderlich gewejen, — diefe follten mit dem Chriftenthume 
im Wiverftreite jtehen, oder gar dem Zerjtörungs-Princip im 
praftifchen Staatsleben VBorfchub geleitet, den revolutionären Wühlereien 
zum Stütspunfte gedient haben!! Der befruchtende und wohlthätige 
Einfluß der volfswirthichaftlichen Grundfüte auf die Ausbreitung, und 
Feftigung echt menschlicher, chriftlicher, friedlich-thätiger und fchöpferifcher 
Yebensweife, auf Achtung und Anerkennung der Kontinuität des Rechts 
und aller jtaatlichen und focialen Gejtaltung, ift eine ebenjo offen an 
dem Tag liegende Thatfache, wie die, daß eine Wiffenfchaft wie bie 
Peational-Defonomie, die in einem Sahrhumderte umfafjenden Entwider 
lungsgang fich zu immer höherer Vollendung erhob und in immer frucht- 
barerer Geftaltung bei allen Völkern Eingang, Anerfennung und Pflege 
fand, unmöglich eine negative, ververbliche, ivrthimliche Yehre enthalten 
fann; denn das bloß Negative, Irrthümliche und Entartete hat feinen 
wahrhaften inneren Zufammenhang, findet feine dauernde Anerkennung 





479 


und Geltung, bat fomit auch feine innere Entwidehmg und Gefchichte! ") 
Auf die wejentliche Verbindung und Harmonie der national-dfonomifchen 
Prineipien und Yehren mit den Prineipien und Doctrinen des Chriften- 
thums weifet endlich auch die gefammte Ordnung und Verfafjung des 
modernen Gejellichafts- und Cultur-Yebens, die Grundlagen der fittlichen 
und politifchen Weltordnung (Che, Familie, Sondereigenthum u. j. mw.) 
alle Ziele und Zwede unferer Civilifations- und Bildungsfortfchritte und 
unläugbar liegt eine große erhebende Wahrheit in dev Bemerkung eines 
der größten und beveutendjten Denker der National-Defonomie, wo 
er jagt: „In der politischen Defonomie ijt erit das eigentliche chriit- 
liche Fundament der bürgerlichen Gejellfchaft aufgededt und zum Bewußt- 
jein gebracht“ 2—?). 


8, Tl. 
Die Entwickelung der Hational-Pckonomie im XIX. Zahrhundert nad) 


ihren dogmatifchen Haupt- Momenten; die hervorragendften Cheoretiker 
und die herrfchenden Grundrichtungen in derfelben. 


Sleichwie alle große Wilfenszweige, die im der nenejten Zeit 
und namentlich feit dem Beginne des neunzehnten Jahrhunderts, zu ime 
mer höherer VBervollfommnung fortgefchritten, finden wir auch die national- 
ökonomische Wifjenfchaft in einem großartigen und tiefgehenden Entwide- 
lungs-Procefje während diefer Epoche begriffen, in vefjen Verlauf, ebenfo 
wie 3. B. in den Naturwiffenfchaften bezüglich der Gefete des Himmels- 
gewölbes umd der organifchen und unorganifchen Schöpfung, in ver 
Philofophie bezüglich der Gefete des Geifteslebens, in der Gejchichte- 
wifjenfchaft bezüglich der Grundlagen und der Ziele der menjchheitlichen 
Entwidelung: eine immer flarere Einfiht in die Naturgefege und die 
Ordnungen des nationalen und des fosmifchen Völferhaushaltes, eine im- 
mer tiefere Erfenntniß der Natur, der Wirfungen, des inneren Zufammen- 
hangs der Erfcheinungen des wirthichaftlichen Staats- und Gejellfchafts- 
(ebens geivonnen wurde, und die wiffenfchaftliche Theorie fih zu immer 
volfendeterer Geftalt erhob. Es würde uns weit von der Aufgabe und 
den Grenzen des vorliegenden Werfes abführen, wollten wir jelbjt mur 


%) Viele Ideen diefer Erörterung finden fih in Bezug auf die moderne Moral-, 
Rechts - und Staatslehre in der treiflihen Schrift Borländer’s über diejen Gegen- 
ftand, S.1—82. ?) Vgl. Hermann: Berliner Jahrbücher fiir wilfenihaftlice Kri- 
tif, 1835, Auguftbeft, ©. 324. °) Daß die national-öfonomiiche Wifjenihaft au die 
Interefjen des Friedens, der Eintracht zwiihen den Völkern weientlich gefördert und 
dadurch zugleich der allgemeinen Civiltfation die wejentlichften Dienfte geleiftet, erwähnt 
unter Andern au Twiss: Progress of Pol. Economy, ©. 240; Blangqui: 
Hist. de l’Economie Pol. Bd. II, 207 und 332, und Buckle: History of Civilisat. 
Deutih. Bd. I, S. 179. 
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die hervorftechendten Momente diefes Entwicelungs-Proceffes in ihrer 
logifchen Aufeinanvderfolge und in ihrer Verbindung, wenn auch nur in ein 
überfichtliches Bild zufammenfaffen, und bejchränfen uns vderhalb mur 
auf einige Andentungen und zwar zunächit auf die Entwicelung der 
theoretiichen Hauptlehren umd auf den Hinweis auf die bedeutendften 
Bertreter der Wiffenfchaft im ihrer hifterifchen Aufeinanderfolge, dann 
aber auf herrfchenden Grimdrichtungen oder Schulen in der National- 
Defonomif des neunzehnten Jahrhunderts. — Was insbefondere den 
eriten Punkt betrifft, jo bedarf es wohl faum eines befonderen Beweifes 
dafür, im welch’ hohem Maafe fich die VBolfswirthichaftsiehre des lau- 
fenden Jahrhunderts, durch die gewonnene Einficht in das Wefen der 
Production und Konfumtion in ihrem DBerhältnig zur Population und 
deren Bewegung; Durch die Erfenntnig des Zufammenhanges und der 
nothwendigen Wechjelbedingtheit aller nationalen Erwerbs- und VBerfehrs- 
ztweige und der Harmonie der focial-öfonomifchen Intereffen und Bejtre- 
bungen; durch die Ergründung der Natur des Geld- und Gapital-Ver- 
fehrs, der Preis- und Gewinnjtgejtaltung, der Gefete der nationalen 
Sintommenszweige in ihrer Gliederung nacı Grundrente, Arbeitslohn und 
Sapital-Gewinn, Ferner durch die Erforfchung der rationalen Grund- 
lagen, Mittel und Beförderumgsanftalten der Yandwirtbichaft und des 
Gewerbewejens, und endlich durch die Stlarjtellung des Credit- und 
Bankwefens, der Natur und der Wirfungen der Deftenerung, der Staats- 
Ihuldverhältnifje u. dgl. vervolfftändigt und zu einer im jich abgejchlof- 
jenen und allfeitig ausgebildeten Wiffenfchaft erhoben hat. — Daß num 
die Nattonal-Defonomit ebenfo wie alle übrigen großen Zweige des 
BWiffenfchafts-Shyitemes, die Gefhichte und die Philofophie, die Philo- 
(ogie und die Nechtslehre, die Naturwifjenfchaft und die Theologie auch 
ihre großen bahnbrechenden und jchöpferifchen Koryphäen, ihre Schlof- 
jer’s und NRanfe's, ihre Bopp’3 und Burnoufs, ihre Savigny’s umd 
Humboldt’s befitt, bedarf feiner befonderen Erwähnung, und kann auc) 
fpeciell nachgewiefen werden, wenn man einen Blid auf die hiftorifche 
Reihenfolge wirft, in welcher die hervorragendften Vertreter des Wiffens- 
zweiges nacheinander aufgetreten und den national-öfonemifchen Erfennt- 
niß> und Ioeenfreis durch die Weiterbildung und VBervollitändigung der 
verschiedenen Haupt-Wiomente der volfswirthichaftlichen Theorie ermwei- 
tert md vervollftändigt haben. — So finden wir, wenn man jelbjt nur 
die alferbeveutendften und einflußreichiten Vertreter der National-Defonomie 
beachtet, gleich am Beginne des Iahrhunderts: Malthus und Yau- 
derdale in England, 3. B. Say und Canard in Frankreich, Sar- 
torius und Büfch in Deutfchland um die Weiterbildung der Wiffenjchaft 


| 
| 
| 
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und der durch Smith begründeten Theorie in erfolgreicher Wirffamfeit, 
während tm Verlaufe des zweiten Decenniums von den Engländern 
vor Allem Ricardo als bahnbrechende Autorität, von den Franzofen Ganilh 
und Sismondi, von den Deutjchen Hufeland, Yoß, Storh und 
Soden, umd von den Stalienern Gioja fi um die Bereicherung der 
volfswirthichaftlichen Theorie die hervorragenditen Bervienfte eriworben 
haben. Auf diefen durch Malthus, Say, Ricardo, Ganild, Storch umd 
Sismendi fejtgejtellten Grumdlagen jehritten dann im Verlaufe ver Zwan- 
ziger-Jahre die Engländer James Null, TZorrens und Maceulloch, die 
Sranzofen Trach, Droz, Youis Say, die Deutfhen Rau ımd Nebenius, 
und der „taliener Suoco weiter; während nad der Seite der entjchie- 
denen Reaction gegen den Smithianismus: in Aranfreich der Mercan- 
tilift St. Chamans umd die Anhänger der feudal-romantifchen Schule, 
in Deutjchland der mittelalterlich-theologifivende Adam Müller mit fernen 
Gefinnungsgenofjen eine beventendere Rolle fpielen. Nenen Auffchwung 
nimmt dam im Yaufe der Dreikiger-sahre die wiffenfchaftliche 
Theorie in England durch die Forichungen eines Chalmers, Senior, 
Eisdell, Serope, in Italien durch die Werfe Auguftin!’s, in Frankreich 
durch die Bemühungen NRofirs und Chevalier’s, vornehmlich aber in 
Deutjehland durch die glänzenden Yeiftungen Hermann’s, Schön’s, 
Schmitthenner’s, Baumftarf's, Hagen’s und Riedel’S; wobei zugleich die erften 
Fundamente einer tieferen wijjenfchaftlichen Sritif des Smithianismus 
gelegt wurden. Die Vierziger-sahre find in der National-Defo- 
nomif befonders verdienftvoll vertreten durch den fcharffinnigen Dunodyer 
und den meijterhaft populären Bajtiat in Srankreich und durch den bahn- 
brechenden Foriher Thünen, durch den großen Schußzoll = Theoretifer 
Yift, dann durch Schi und Hildebrand, und den beveutendjten Kritiker 
der nei-englifchen Schule, Bernhardi in Deutjchland, während in Eng- 
land nur das Werf Stuart Mills, in Spanien und Italien aber die 
Scialoja’s, Flovez Ejtrada’s und Colmeiro’s eine hervorragendere Stel- 
lung und Bedeutung errungen haben. Die jüngftverfloffenen zehn Yahre 
jind endlich in England durch die Leiftungen Toofe’s, Miacleov’s, Sar- 
gant’s und Atkinfon’s, in Frankreich durch die Arbeiten Baudrillar!'s umd 
Eourcelle-Senenil’s, in Italien und Spanien durch die Werfe Bian- 
hini’s ımd Garballo’s, und in Deutjchland durch die Gründung der hifte- 
rischen Schule, durch die bahnbrechenden Yeiftungen Nojcher’s und 
Knies’, dann auch durch vielfach verdienftliche Ausführungen eines Man- 
goldt und Vorländer, Stein und Schäffle, Dietel u. A. vepräfentirt. 

Was aber die eigentlichen Hauptverdienjte Ddiejer hervorragenderen 
Vertreter der Wiffenfchaft um die national-öfonomiiche Theorie betrifit, 
Kaug, National-Defonomif II. 3] 
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jo möge hier andentungsweife Folgendes genügen. Bezüglich der Auf- 
Eävung des Wefens und der Aufgabe ver national-öfonomifchen 
Wiffenfchaft erwarben fich die meiften VBervienfte Whately, Senior, 
St. Mill, Chevalier, vornehmlich aber Cairnes und Kies; bezüglich der 
Srimdlehren der VBoltswirthichaft, namentlich über die Begriffe von Gut, 
Berth, Vermögen: Say, Yaudervale, Hufeland, Yoß, Na, Her- 
mann, Bajtiat, Sriedländer, Bernhardt, Thomas und Kinies; betreffs 
der Yehre von der Arbeit umd deren Productiwität und Freiheit: 
Dumnoyer, Hermann, Gioja, Ganild, Bernhardi md Say; während die 
Yehre vom Capital dur Say, Herman, Diebel, die vom Preis 
durch Hermann und Toofe, die von der Productivität der Natur durch 
Say, Yob, Rau, Berndardi ımd Malthus, die vom Geld durch Hoff- 
mann, Ganilh, Senior, Chevalier ımd von dem Edelmetall-Berfehr 
dicch Nicardo, Senior, Jacob, Toofe, Helfferich, Spetbeer die wejent- 
lichte Bereicherung und Weiterbildung erfuhr. Hievan veihen fich die 
grogen DVerdienjte um die Darlegung ver Gefeße der focialen 
Siütervertheilung von Say, Nicardo, Sismondi, Hermann, Thinen, 
Kojji und Bernhardi, md insbefondere die von Nicardo, Yones, Thü- 
nen, Senior, Bajtiat, Carey und Hermann um die Grumdrente; die 
von Ihünen, Morrifon, Carey, Dupont-White md Macenlloch um ven 
Arbeitslohn; die von Nicardo, Hermann, Nebenius um den Capital- 
Gewinn; die von Nead, Hermann, Mangold, Nievel um den Unter- 
nehmungsgewinn. sn der Theorie der nationalen Confumtion 
jind bahnbrechend die Exrörterungen von Say, Macceulloch, Sismondi, VBor- 
Länder, Hermann md Nofcher; in der Yehre vom Gleichgewicht zwifchen 
Production und Confumtion die von Say, Malthus, Ganild, Hermann, 
Sismondi und Bernhardi; in der Theorie des Credits die von Thorn- 
ton, Nebenius, Coquelin, Dupuynode, Diegel; in der Lehre vom Actien- 
Sejellfhaftswefen die Erörterumgen von Stein; in der Doctrin 
von den Banken die Ausführungen von Büfh, Ihornton, Ricardo, 
Zoofe, Wilfon, Fullarton, Coguelin, Courcelle-Senentl, Macleod, Hüb- 
ner, Ihöl, Gilbart; in Bezug auf Communications- Mittel die 
Schriften von Yijt, Chevalier, Siuies; auf National- Defonomie der 
Yandwirthfchaft die von Nofcher, Thünen, Yavergne, Pafiy, Wo- 
lofsty; auf Fabrifs- und Gewerbswefen die von Sismondi, Dab- 
bage, Rofcher ; auf ven Handel und internationalen Handelsverfehr 
die von Say, Nieardo, Will, Stuaxt Mill, DBiüfch; auf das 
Solonial-Wefen die von Wafefild, Torrens, Merivale, Yijt umd 
Nofcher, und auf das Armenwefen umd den Bauperismus die von 
Shen, Villenemme, Villerme, Gerando, Boat, Mohl, Schüß, Schmidt; 
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auf die Devslferung die von Malthus, Sapdler, Senior, Rofcher; 
endlich in Bezug auf die Finanz-Theorie überhaupt die von Malhus, 
Sacod, Schön, Rau, Stein und insbefondere in Bezug auf das 
Steuerwejen die von Nicardo, Maceulloh, Hoffmann, Moltfe, 
und in Bezug auf die Staatsfhulden Nebenius, Baumftark, Augier, 
Carey, Bianchini, Dietel, und die praftifchen Werfe vieler Engländer 
und Franzofen. 

Was das zweite Moment, nämlich die herrichenden Haupt- 
ribtungen in der National-Defonomif des neunzehnten Jahr- 
hunderts, anbelangt, jo wird bei einer felbjt nur flüchtigen Ueberficht der 
verfchiedenen Nichtungen innerhalb des treijes aller literarifchen 
Bertreter der Disciplin leicht wahrzunehmen jein, daß eine genaue 
Gruppivung und Sonderung der Schriftjteller und National- Defonomen 
nach den einzelnen Schulen mit großen Schwierigfeiten verbunden 
it, und zwar, abgefeben davon, daß hiedurch die Continuität der 
chronologifchen Entwidelung und das Moment der wifjenfchaftlichen Fort- 
bildung nach den einzelnen Nationen vielfach unberückjichtigt blei- 
ben muß, einerfeits darum, weil es ungemein jchwer it, einen bejtimmten 
Kreis von Foeen und Anfichten fejtzuftellen, den eine Neihe von nan- 
hafteren Fachmännern gleichfam in geiftiger Sdeen-VBerwandtfchaft als den 
ihrigen betrachtet und befennt; andererfeits, weil im Hinblide auf die 
Motive, die Ausgangspunkte und die Endziele der einzelnen wiffenjchaft- 
lichen Anfchaungsweifen eine fo große Verfchievenheit unter den, felbjt 
einer und derjelben Grundrichtung angehörigen, Wifjenjchaftswertretern 
zu berrichen pflegt, daß ein richtiges, das Wefen der Sache bezeichnendes 
Zufammen- und Nebeneinanderftellen mehrerer, einer bejtinm- 
ten Schule oder Denfergenofjenfchaft angehöriger Schriftiteller beinahe 
unausführbar wird’). Endlich ift in Hinjicht einer jolchen Gliederung 
und Gruppivung der Wiffenfchaftsvertreter much der Umjtand zır beach- 
ten, daß die verjchiedenen Anhänger einer bejtimmten Schule oder 
Nichtung bei weiten micht im gleich entjchiedenen Grade ein 


Prineip anerfennen, jehr oft ein und derjelde Denfer, feiner Ge- 


fammt-Anfchanung und Auffaffung zufolge, nicht bloß einer, fondern 
jelbßft mehrerer Gruppen und Nichtungen binzugezählt werden 
muß, umd amdererjeits gleichfalls wicht jelten die in der herrichenden 
Srundrichtung und im Principe von einander ftreng abweichenden Schulen 
,.) geliehen davon, daß all’ diefe Schwierigieiten nody Dur den Umftand er- 
böht werben, daß die fich einer beftimmten Grumdrichtung zumeigenden Fahmänner 
jehr oft werichiedenen Bölfern und verichiedenen Zeiten angehören, jomit eine Durch- 


wegs gemeinjfame identiiche Quelle der Anfichten und der Ueberzengungen jelbft gar 
nicht angegeben werben fann. 
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in manch” wejentlichen Punkten dennoch übereinjtimmen, jomit eine genaue 
Eintheilung und Sonderung auch von diefer Seite aus mit vielen faum 
überfteiglichen Hinderniffen zu kümpfen bat. 

Wir unterfcheiden in der Gefammt-Viteratur der Wiffenfchaft, jorwie 
jich diefelbe im Yaufe des gegenwärtigen Jahrhunderts bis auf unfere Tage 
herab entwicelt hat, folgende Hauptrichtungen:: 

A. Die Nibtung, deren Tendenz, bei aller Anerkennung 
der Smith’jchen Doctrin, dahin gebt, die enge Begriffsbeftimmung des 
Vermögens und der Productivität zu erweitern und auch auf die immas 
teviellen Güter, Dienftleiftungen und Arbeiten auszudehnen. Bertreten 
durch 9. B. Say, Ganilh, NRoffti, Dunoyer und Sofeph Garnier in 
Sranfreich; Durch Yanderdale, Wafefield, Meaceulloh und Macleod in 
England; durch Hufeland, Soden, Billau, Storh, Hermann, Yijt, Eifelen, 
Steinlein, Rofcher und Diegel in Dentfchland; endlich durch Gioja, 
Bofellini, Boccardo, Scialoja und Binnchini in Stalien. 

B. Eine Ribtung, die im Gegenfate zur allzugroßen Be- 
tonung des Laufchwerthes durch Smith umd feine Nachfolger in England, 
eine bejondere Wirdigung des Gebrauhswertbes anzubahnen ftvebt, 
und durch Yauderdale, Schön, Niedel, Nau, Bernhardi, Nofcher, Kinies, 
Schmitthenner, Cherbuliez, Ad. Müller, Lift, Yonis Say, Gieja umd 
Dianchini vertreten it. 

C. Eine mercantilijtiiche und protectioniftifche Nicdh- 
tung, die, zu manchen Yrrthümern der alten Handelsbilanz-Doctrin 
zurücfehrend, die Ausfuhr der Edelmetalle, vornehmlich aber das Princip 
des freien Handelsverfehrs, migbilligt, und unter dev modernen Devife: 
„Schuß der nationalen Arbeit” die einheimifche Induftrie durch hobe 
Eingangszölfe u. dgl. von der ausländifchen Concurrenz zu befreien fucht. 
Repräfentivt durch Ferrier, Ganild, %. Say, Decafur, Dupontwhite, 
Chaptal, Yequien, Nichelot, Matthien, Dombasle, Eerement, Moreau 
de Jonnes, Mimerel, Morogues, Yeftiboudois, Thiers, Golvenberg, 
St. Chamans, Csmenard -Mazet und Yebaftir in Franfreid; 
durch Hopf, Fichte, Büfch, Pfeiffer, Gans zu Puttlig, Marvis, Rauf- 
mann, Yavergne-Peguilhen, Fränzl, Eifenhart, Brentano, Mifchler, vor- 
nehmlich jedoch durch Yıilt in Deutfchland; durch Golten, Careh, 
Hamilton, Peihine - Smity in Nordamerifa; durch Sanfelippo, 
Golmeiro und Borrego in Spanien und Portugal; durch SFobard 
und Briavoinne in Belgien, durch Scudery in Italien; durch Trefort, 
Szeremlei, Fenyes und Andere in Ungarn und durch Solly, Ponnall, 
Grad, Cayley, Eramfind, Alifon und Nae in England'). 


') Eine biemit nicht zu verwechielnde Schule gemäßigter Schutzzoll-Vertreter mird 
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D. Die abjolut-freihbändlerifhe Nichtung, vertreten durch die 
meiften englifchen und franzöfiichen National-Defonomen; in Italien durch 
Auguftinis, Teinhera; in Rußland durch Kamienfiy; in Amerika durch 
Cooper; in Deutjchland durch die Mehrzahl ver nordischen National-Deko- 
nomen, vornehmlich aber durch Prince-Smith, Dtto Hübner, Brüggemann, 
Hagen, dann auch vornehmlich durch Yos, Ofiander, Nobad, Afcher, Wirth, 
Bergius, einigermaßen auch durch Pidford, Böhmert und Soetbeer. 

E. Die (am wenigjten einflußreiche) phyfiofratifche Rich- 
tung, die einige Jundamental-Säte der Defonomiften wieder zur Gel- 
tung zu bringen oder wenigitens die Aufmerkfamfeit auf diefelbe zu lenfen 
bejtrebt ijt, und in Frankreich in Youffroy, Germain = Garnier, Dutens 
und einigermaßen in PB. Clement und Eugene Daire, in Deutfchland 
aber in Schmaß, Krug, Gülih, Seel, Arnd, Bernjtein und einiger- 
maßen in Beffer, in Rußland in Gallisin, in Polen in Stroynovffy ihre 
befanntejten Fürfprecher bejißt. 

F. Die conjervativ-reactionäre oder feudalmittelalterliche 
Schule, die fih mit der gefammten Tendenz der modern-fmith’fchen 
National-Defonomie in Gegenfaß ftellt und in einer mehr oder minder 
entjchiedenen Rückehr zu den natural- und lehenswirthichaftlichen Grund- 
fügen und Einrichtungen die Gewähr des materiellen Wohles und Glüdes 
zu finden wähnt. Iheilweife find die Bertreter diefer Richtung auch zugleich 
Borfümpfer des Firhlichereligidfen Princips, defjen nothiwendig 
gebotene Einbürgerung in dem öfonomifchen Erwerbs- und DBerfehrsleben 
jie mit der herrjchenden englifch-modernen und vationaliftiich-Freiheitlichen 
nationalsöfonomifchen Nichtung der Gegenwart für unvereinbar halten. 
Borfümpfer diefer Schule find die Korpphäen des Ultramontanismus in 
Sranfreich und Deutjchland, namentlich Adam Müller, Bodz-Naymond, 
Gans-PButtlit, Oberndorfer, Stahl, Haller, ofegarten, Yarde, der DVer- 
faffer der Briefe über Staatsfunft, endlih Hurter und Yeo in Deutch- 
(and; theilweife Atfinfon und Whately in England; Veuillot, Morogues, 
Demeß-Noblat, Abbe Decour, Abbe Gerbet, Villeneuve-Bargemont, Bonalp, 
Demaiftre und Moreau-Chrifteph in Frankreich; endlich Perin und Tho- 
niffen in Belgien, Donofo-Cortes in Spanien 2c.). 

G. Die fociale Schule, deren Zwed und Aufgabe dahin geht, 


durch Torrens, Hermann, Branchini, Schön, Nebenius, Hildebrand, Schüt, Stein, Glafer, 
Hoffen und Schmitthenner gebildet. ') Es fol hiermit über diefe Richtung, Deren 
einzelne Vertreter die Wiffenichaft mit wahrhaft wertbwollen Beiträgen bereichert, fein 
unbedingter Tadel ausgeiprochen werden, indem dielelbe manch’ fruchtbares md Tet- 
der oft mu zu jehr unbeachtet gebliebenes Brincip enthält und bei größerer Beadhtung 
und Winrdigung unjerer nenzeitigen Bedürfniffe, Strebungen und geänderten Cultur- 
Berhältniffe, für Wilfenichaft und Leben ungleich Eriprießlicheres zu leiften und erfolg- 
reicher zu wirken wernöchte. 
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die Befeitigung dev Shranftenlofen Eoncmvenz im Erwerbe und Berfehre 
anzubahnen, die Individnal-Freiheit und Thätigfeit, das Einzeln-Intereffe 
und den Privat-VBortheil mit dem Intereffe der Gefunmtheit, mit den 
höheren Forderungen eines organifchen Gefanmntlebens in Einklang zu 
bringen; Freiheit und Oxdnumg, gefellfchaftliche Selbjtändigfeit und Har- 
monie zu verföhnen, zu vermittelt. Gin Grundzug in der Anfchaunumng 
eines großen Theils der hieher gehörigen National-Dekonomen ift auch 
die entfehiedenere Betommmg des ethifch-politifchen Moments, andererfeits 
der Hinweis auf die relative Berechtigung und Nothwendigleit ver ftaat- 
lichen Mitwirfung in volfswirthfchaftlichen Dingen. Vertreter diefer Nich- 
tung find in Frankreich Blangui, Comte, Chevalier, Fir, Bauprillart, 

Droz, Dimoyer, vor Allem aber Sismondi; in Stalten Giofa, Bianchint, 
Sibrario, Fuoco; in Amerika Carey umd kon. in dev Schweiz Cher- 
buliez; im Deutfchland Soden, Baumftarf, Mohl, Roßbach, Schmitt- 
henner, Nau, Schulze, Uhde, Schüt, Nofcher, Knies, Hildebrand; in 
England Stuart Mill, Chalmers, Serope und neuejtens Atkinfon; end- 
lich in Rußland Mikfevnis und in Spanien Ramon de la Sagra und 
Eolmeiro ?). 

H. Die fogenannte neusenglifhe Schule, deren Grund- 
Prineip in der Anerkennung jener wiffenfchaftlichen Anfchauumgen beruht, 
die durch Ricardo, Dill, Senior, N’Culloch u. A. in England begründet, den 
reinen Smithianismus vornehmlich auf Grund der modernen englifchen 
Erfahrumgen weiter gebildet und vervollftändigt haben. VBertreten durch 
die meijten englifchen und franzöfifchen Sachmänner, dann in Deutjch- 
fand nach einzelnen Seiten hin vornehmlich durch Hermann, von Thünen 
und Kocher. 

I. Endlich die hiftorifhe Schule, die ihre vornehmliche 
Aufgabe darin fieht, alle großen Errungenfchaften der bisherigen national- 
öfonomischen Forschung zur einem organischen Ganzen einheitlich zufammen- 
zufaffen; das ethifche, politifche und fociale Moment im feiner wiffen- 
jchaftlichen Berechtigung und Beveutung auch für die National-Defonomie 
zu erfaffen; vornehmlich aber für die gefehichtlichen Zuftände der prafti- 
ichen Bolfswirtbichaft ebenfowohl, als auch für die Syfteme der national- 
öfonomifchen Theorie, die Maafitäbe der in einer fteten Entwicelung 
begriffenen, von Zeit, Naum, natürlichen und nationalen Bedingungen 
abhängigen gefchichtlichen Erfcheinungen anzulegen, mithin weder 
eine allgemeine, normale VBolfswirthichaft, noch eine abfolutgiltige, auf 

', Die halb-jocialiftiichen Theoretifer: Ott, Billtaune (Hr mancher Beziehung 


jelbft Sismendi), Vidal und Andere, Könnten mm etwa als die Außerjte Finke in 
diefer Schule einen PBlab finden ! 
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alle Zeiten und Bölfer gleich amvendbare Wirthichafts-Theorie anzu- 
erfennen. Daß diefe Schule, deren unmittelbare Borläufer Yift, der 
größte deutfche praftifche Wirthichafts-Theoretifer, dann Hildebrand und 
Schüb find, eigentliche Begründer umd Hauptvertreter aber Deutfchlands 
genialjter und größter Fachmann in der Gegenwart, Nofcher, ift, nicht 
allein den verfchiedenen ökonomischen Zuftäinden und Culturftufen umd 
den jich gegenüber und nacheinander auftretenden Volkswirtbichafts- 
Theorien relative Berechtigung zugefteht, jonvdern auch die wefentlichiten 
Keime und Vorbedingungen einer anzubahnenden harmonifchen, 
in höherem, edlerem Sinne des Wortes, vermittelnden 
nationalsöfonomifhen Schule enthält, braucht nicht befonders 
erwähnt zu werden. Die hiltorifche Schule gewinnt allmälig an Aus- 
dehnumg und Bedeutung und zählt beveitS mehrere ausgezeichnete Fünger 
und Anhänger und zwar nicht mw in Deutfchland, fondern auch in Srant- 
veich und Stalien '). 

') Veber die hiftoriihe Schule vgl. Näheres in meiner: ‚„National-Dekonomik als 
Wiffenichaft,“ S. 412—414. 


Zweites Kapitel. 


Die Uational-Ockonomie in England von Adam Smith bis 
auf die Gegenwart. 


See 


Die Fortbildung des Smith’fhen Syltems und der Volkswirthlihafts- 
Cheorie in England überhaupt. 


Das claffiiche Vaterland der theoretifchen und praftifchen National 
Defonomie, England, war auch im Yaufe der leiten achtzig Sabre jener 
Boden, auf welchem für die Fortbildung der Smith’schen Doetrin und 
für die Vervollfommnung der national-öfonomifchen Wiffenfchaft unläugbar 
das Meifte geleiftet wurde. England ift derjenige Culturftaat der neuen 
Zeit, der in feiner riefig entwidelten Bolkswirtbichaft dem wifjenfchaft- 
lichen Forfcher das weitejte und fruchtbarjte Feld der Beobachtung und 
der Erfahrung bietet, zugleich aber auch in feiner gefammten focialen, 
politifchen und materiellen Berfafjung, jowie in jener hohen Achtung und 
Schätung, die der national-öfonomifchen Wiffenfchaft zu Theil wird, alle 
jene Hauptbedingungen befitt, welche zur gedeihlichen Entfaltung und 
Bervollflommmung diefes Wiffenszweiges erforderlich find. Hiezu fommt 
im Hinblice auf die jüngfte Cultur- und Wirthichaftsbewegung, daß es 
noch nie eine Zeit gab, die für die Fortbildung der nationalsöfonomifchen 
Theorien jo ungemein förderlich geiwefen wäre, als eben die letten vier, 
fünf Decennien, vornehmlich in England, wo in diefer Epoche gerade die 
größten ökonomischen und jocialen Yebensfragen zur praftifchen Erörterung 
famen; die großen gejchichtlichen Greigniffe der napoleonifchen Kriege, Die 
Colonial-Bewegung, die Freihandels-Agitation, die Gelod-, Credit-, Han- 
dels- und Bank-Rrifen, die Ausdehnung der Edelmetall-Production, Die 
Entwidelung des Weltwerfehrs, der Bauperismus und die öfonsmifchen 
Gefet- Reformen das gefammte wirthfchaftliche Yeben in feinen Tiefen 
erichütterten, und eine faum überfehbare Neihe von wiffenfchaftlichen, 
phyfifalifchen und technischen Erfindungen, das allgemeine Erwerbs- und 
Berfehrswejen des mächtigen Culturjtaates einer großartigen Umgejtaltung 
entgegengeführt hat; fomit auch die Fortbildung der Theorie der Staats- 
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und Bolkswirthichaft die mächtigften und nachhaltigiten Impulfe erhalten 
mußte! — Ganz im Geifte des großen Begrinders der, National-Defo- 
nomie hat in der That im Yaufe des neunzehnten Jahrhunderts eine an- 
jehnliche Neihe ausgezeichneter Denker und Fachmänner die Volkswirth- 
ichaftslehre in England weiter zu fördern und zu vervollfommmen wıter- 
nommen, und zwar mit jolchem Erfolge, daß man, bei aller Mangelbaf- 
tigkeit und Einfeitigfeit der englifchen Defonomik (wie tiefer unten ge- 
zeigt werden foll), den Ausfpruche Kojcher’s unbedingt beipflichten fan, 
wo er fagt, daß von Allen, was die Engländer in neuejter Zeit auf dem 
Gebiete des abjtracten jhitematifchen Denfens geleijtet haben, ihre Na- 
tional-Defonomif unläugbar das Volllommenfte ift. Das hervorragendfte 
Berdienft in diefem Entwicdelungs-Procefje nationalsöfonomifcher Exfennt- 
niß gebührt den großen Schülern Smith’s: Malthus, Nicardo, Torrens, 
Maceulloch, Senior, Mill, Wakefield, Toofe, Banfield und Stuart Mill, 
vornehmlich aber den zwei Erjtgenannten, die, nach Nofcher’s Ausfpruch, 
mit Hume und Smith die eigentlichen Nepräfentanten des goldenen Zeit- 
alters der englifchen National-Delonomif find, indem jeder in eigenthiint- 
lich jchöpferifcher und bahnbrechenver Weife auf den Fortfchritt der Wilfen- 
ichaft eingewirkt, während die Uebrigen, bei aller Oenialität und Tüchtigteit 
ihrer Yeiftungen, mit den erwähnten claffischen Meeiftern des Faches nicht 
in eine Linie gejtellt werden fünnen!). 

Was nun fpeciell ven Charakter, ven Juhalt und die Ten- 
denz der britifchen Wirthichafts- Theorie betrifft, fo finden wir vor Allem 
alle jene Soeen und Grundfäße, die im Yaufe der wifjenfchaftlichen Ent- 
widelung im fiebzehnten bis achtzehnten Sahrhundert und insbejondere 
durch Adam Smith begründet wurden, auch in der Yiteratur des nemt- 
zehnten Yahrhunderts entichieden ausgeprägt, ja bei Einzelnen noch fchär- 
fer, fchneidender und confequenter ausgebildet. Es ift in der That in 
den Grumdanfchauungen, die die Smith’fche Theorie zur Geltung erhob, 
auch in der nenejten Zeit feine wejentliche Nenvderung vorgegangen; die 
Ausgangss und Zielpunfte find die nämlichen geblieben, wie bei Smith, 
nur daß diefelben an Umfang umd Unierfalität zugenommen und nac) 
einzelnen Nichtungen hin eine nicht unbedeutende Ergänzung und Ver- 
volljtändigung erfuhren. Andererjeits wird feinem aufmerfjamen DBeob- 
achter die Thatjache entgehen fönnen, im welch’ wielfeitigem, innigem Zu- 
janmmenbhange die ganze, noderne Wiffenfchafts-Entwidelung in England 
mit dem nationalen Charafter und Wefen des Volkes erfcheint, 
in welch” hohem Miaafe alle Yicht- und Schattenfeiten desfelben auch in 
der theoretiichen Doctrin wiederzufinden find, und zwar, troß jenes Lar- 

') Bgl. zur Geihichte der englijchen Boltswirthichaitslehre ©. 1-3, 
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ausgeprägten Fosmopolitifchen Zuges, ver die britifche Stants- 
und Wirtbfchaftsiehre durchgängig Fenmzeichnet ımd mehr als die eines 
jeden anderen Volkes, mit den Erfeheinungen, VBerbältniffen und That 
jachen der allgemeinen Wirthfchafts-Entwicelung der Menjchheit in eine 
gewilfe Beziehung fett. — Bei den Ffalt-rechnerifchen md nüchternen 
Briten, denen der Arbeiter mm eine Mafchine ift, der Endzwedt aller 
Voltswirthichaft in der Steigerung des Capital-Neihthums Tiegt 
umd das ganze Stantsweien vielfach als ein bloßes Aggregat Einzelnen, 
als eine auf eudämoniftifchen Grimdlagen vubende Berfehrsgefelt 
Ihaft erfcheint, tritt insbefondere die Nückficht auf den Menfchen in 
ver Behandlung der politifchen Defonomie (wie auch Kies bemerkt) ent- 
jhieden in den Hintergrumd. Wie das politifche Selfgovernment als der 
Kern der Freiheit in dem Gemeinmwefen gilt, jo ericheint e8 auch als 
Ariom, daß jeder Einzelne in allen feinen öfonomifchen Anfprüchen und 
Anjtvengungen auf fich felbft allein und auf feine freie Individual-Thätig- 
feit angewiefen bleibe, für die Erfolge feines Strebens nach feinem pri- 
vaten Vortheil jelbjt verantwortlich fei. Der auf ven Eigenvortheil ge- 
richtete Trieb des Einzelnen wird als ein Natırgefeß neben den anderen 
die Güterwelt beherrfchenden Gefegen erfaßt, und Angefichts der öfono- 
jchen Mipjtäinde und der Yeiden Einzener oder ganzer Claffen, neigt die 
britische Wirthichafts-Theorie (mit ihrer Annahme eines natürlichen An- 
tagonismus zwifchen Capital und Arbeit, zwifchen Benölferungs-Bermeh- 
vung umd Production, zwifchen großem und Eleinem Cinfommen u. dgl.) 
zu einer oft viel zu peffimiftifchen, verzweifelnden, trüben Weltanfchauung 
und zu einem Determinismus und Fatalismus, für welchen die Zwed- 
bejtimmung, die ethifche Freiheit und Kraft des menschlichen Willens 
ohmmächtig unter der Wucht der Naturgefege der realen Welt zufammen- 
bricht, Alles der eigenen Schwerkraft überlaffen bleibt, oder aber ihre 
Srplication des Seienden und Gegebenen zur enthufiaftifchen Theopicee 
wird. — Hiemit hängt dann auch jener beinahe allgemein wahrnehmbare 
Mangel eines höheren, univerfelleren Princips fir die Werthichätung 
per fittlich-focialen Zwede und Güter des Menfchen; die Nichtberückjich- 
tigung der Kraft, ver Tragweite und der Berechtigung des ethijch Freien 
und Geiftigen im Meenfchen und in der Gefellfchaft, fowie auch jene 
Seringfehäsung des Conereten, Individuellen und Nelativen, gegenüber 
dem Weberall-Sleichen, Allgemeinen und Abfoluten zufammen, die wir, 
wenigjtens bis auf die jüngften Deeennien herab, am den englijchen 
GSeiftes- Producten wahrzımehmen Gelegenheit haben! Im diefem Um- 
jtande, fowie auch darin, daß in England faft alle bedeutenderen natio- 
nalsöfonomifchen Werie einem praftifchen Bepürfniffe und polemifchen 


| 
| 
| 
| 
| 





B u. Kt, 
nn 


491 
Kämpfen ihre Entitehung verdunfen und dak alle nambafteren Denker 
in ihren Unterfuchungen oft zu unmittelbar von der Anfehanumg und 
Wirdigung der zumächht liegenden Thatfachen und Berhältniffe ausgehen, 
liegt der eigentliche Grund jenes vielfach befchränften, einfeitigen (wir 
möchten jagen ungefchichtlichen) Empirisms, der den höheren, ethifchen, 
univerfalen Gefichtspunft verläugnet, über das erchufiv Nationale umd 
Yocale, das Allgemeine und Weenfchheitliche oft wergeffen läßt, zu einer 
nur privat und nicht volfswirthfchaftlichen Auffafjung des na- 
tionalen Erwerbslebens leitet md auch dazu VBeranlaffung bietet, dah 
ebenfo wie ihre Nechtsphilofophie, ihre Moral ımd ihre 
Staatslehre den höheren organischen Zufammenhang in den Ent- 
wicelungen der menschlichen, fittlichen und focialen Verhältniffe unbeachtet 
läßt und zu einer wahrhaft philofophifchen und einheitlichen Erfaffung 
der verfchievdenen Yebensvorgänge fich nicht zu erheben vermag: ebenfo 
auch ihre atomistifche volfswirthfchaftlihe Doctrin, bei 
all ihrer fachlichen Grimdlichfeit und Tiefe und bei all!’ ihrem Neich- 
thum an pofitivem, verarbeitetem Material, bis auf die jüngite Zeit 
herab, wo insbejondere die britifche Defonomif durch die continentalen 
Auffaffungsweifen (namentlich der focialen md ethifchen Richtung) einiger- 
maßen beeinflußt und bezüglich modiftcirt wurde, feinen näheren und be= 
wußteren Anfchlug an Ethik und Politik finden konnte! 

Doch ijt dies Alles fein hinveichender Grund, die großen, wefent- 
lichen Verdienste der Engländer um die Ausbildung der National-Defonomif 
gering zu fcehäten und die Bedeutung ihrer ftaumenerregenden Yeiltungen für 
die Begründung und VBervollfommmung diejes Erfentnißzweiges in Zweifel 
zu ziehen. Den Engländern, als den eigentlichen Meeiftern des Faches, 
verdanfen wir in der That auch im Yaufe des neunzehnten Jahrhunderts 
die größten, die einflußreichiten Entvedungen; in ihnen müffen twiv auch 
in der jüngjten Epoche die eigentlich bahnbrechenden fehöpferifchen Geifter 
erfennen; auf ihren Forfchungen und Anftrengungen ruht eigentlich und 
vorzugsweife dev gewaltige Dogmenbau der modernen Staats- und Volfs- 
wirtbichaftslehre. Man muß immer vor Augen halten, daß die Englän- 
der durch den Reichthum, durch die Vielfeitigfeit und die Pofitivität ihrer 
Ausführungen und durch den Ernft, die Niüchternheit, die Einfachheit umd 
praftifche Tendenz ihrer Yehren der national-öfonomifchen Disciplin ihr 
eigenes, jelbjtändiges Yeben verliehen, ihr Anfehen und ihren Einfluß 
befejtigt und vor phantaftifchen Verivrungen des Geiftes abgehalten haben, 
in die Angefichts fo vieler Uebel und Meißftinde dev wirthichaftlichen 
Verfaffung der modernen Gefellfchaft, bei dem Mangel fo tüchtiger Grund- 
lagen und Haltpunkte, wie uns die britifche Dekonomie bot — manch’ 
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fühneres und erregbaveres Gemüth jo leicht verfallen hätte können. Man 
muß mit einem Worte anerkennen, daß auch in der wilfenfchaftlichen 
Entwidelung das Einfache und das Elementarifche dem Complicirteren 
md Shitematifchen, die Empirie der höheren philofophifchen Anschauung 
vorangehen muß, und daß jedenfalls die Deutjchen ebenfowohl als vie 
Sranzofen und theilweife felbjt alle übrigen Eultur-Bölfer den Engländern 
die Grundlagen der öfonomifchen Wiffenjchaft, ebenfo wie der moralifchen 
und der politifchen verdanten, auf welcher fie weiter fortgejchritten find 
und mit deven Hilfe und Beachtung fie eigentlich an der Vervollfommt- 
nung des Wilfensziweiges auch fernerhin mit Glück und Erfolg theilzu- 
nehmen in der Yage fein werden. 


Se, 
Die Fortbildung der Wational-Pckonomie durd) Wobert Malthus und 
David Virardo, mit einem Klick auf Bentham. 

Die Zeit unmittelbar nach Smith’s Hinfcheiden war für die Weiter- 
entwicelung der Bolkswirthichaftslehre in vielen Beziehungen ungemein 
günftig, wenn man in Betracht zieht, daß durch das unfterbliche Werk 
Smith’8 ein gewaltiger Anftoß, aber auch zugleich eine fichere Grundlage 
zu weiteren Sorjchungen gegeben wurde), dann aber in allmälig an Bes 
deutung gewwinnenden praktifchen Verhältniffen, 3. DB. des Banf- und 
Geldivejend, des immer drücender werdenden Paunperismus, dev öffent 
lichen Schulden, des Wafchinen- und Fabrifsbetriebs, fich eine ganze Reihe 
ver tiefgreifendften Staats= und Gefellfchafts- Probleme dem aufmerffameren 
Sorjcher darboten und Verfuche zur Yöfung immer dringlicher und unab- 
weislicher machten. — Sn reife jener großen Männer, die in diefer 
Epoche, d. h. gerade am Schluffe des achtzehnten und am Beginme des 
neunzehnten Yahrhunderts (beinahe gleichzeitig mit 3.B. Sad) in Frank- 
reich) die Deantwortung einiger der großen Zeitfragen im &ebiete der 
Bolfswirthichaft unternommen und durch ihre Yeiftungen auf die Ver: 
volljtändigung und die Kortfchritte der Wiffenfchaft den nachhaltigten 
Einfluß ausgeübt, gebührt die hevvorragendfte Nolle (neben dem tiefer 
unten zu erwähnenven Yauderdale) Robert Malthus, dem berühmten 
Verfajfev der „Essay on the principle of population“ (zuerjt 1798, 
erweiterte umd werbefjerte Ausg. 1806, vdentfch 1807 von Hegewifch), 
ver „Additions to the Prine. of Population“ (1817), ver „„Prineiples 

') Während auf der einen Seite Smith’s Werk gleich nach feinem Erjcheinen 
duch einige der älteren merkanttlifchen Richtung angebörige Theoretifer angegriffen wurde, 
war man andererjeitd vieljeitig damit beichäftigt, dasjelbe zu erläutern, zu populari- 


fiven und im die allgemeineren Bolfskreife einzuführen; fo unter Anderen Jeremias 
Joyce in feinem „Complete Analysis of Adam Smith’s Inquiry‘‘ (1797). 
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of Political Economy“ (1820), der „Inquiry in to the Nature and 
Progress of Rent“ (1815), der Schrift: „On the Policy of restric- 
ting the Importation of foreign corn“ (1815), und ver „Definitions 
in Political Economy“ (1827)'). Die Bedeutung diefes großen Den 
fevs fir die Entwicelung dev nattonal-öfonomischen Wilfenjchaft it eine 
ebenfo große als vielfeitige, wenn man beachtet, daß derfelbe nicht allen 
viele vorhandene Yehren und Grumndfüte jchärfer entwidelt, Manches 
tiefer begründet umd ausgeführt, jondern auch ganz neue Korfchungs- und 
Erfenntnißgebiete evichloffen und mit jchöpferifchem Geifte auf viele bis 
her faum oder gar nicht beachtete Theile der Bolfswirthichaft neues Yicht 
verbreitet hat! Der wiffenfchaftliche Unterfuchungsgegenftand aber, mit 
welchem fich) Malthus eigentlich in der Entwicelung der National-Delo- 
nomie unfterblich gemacht, ift feine Yehre von der Bevölferumg. 
Unter dem gewaltigen Einfluffe der die Zeit bewegenden Jdeen und 
der Zuftände feines Vaterlandes, theilweife auch angeregt durch eine 
Schrift des halb-focialiftifehen radicalen Godwin (Inquiry concerning 
Political Justice, 1792), worin unter Anderem alle focialen md öfono 
mijchen Leiden der Sefellfchaft, dev Ninngelhaftigfeit der politifchen Ynfti- 
tutionen und den Maafnahmen der Staatsregierungen zugefchrieben 
wurden: veröffentlichte Mealthus feine obenerwähnte Arbeit über das 
Princip der Bevölkerung, worin ev die oberflächlichen Behauptungen 
Godwins zu entfräften, zugleich aber auch eine wiljenfchaftliche Erklärung 
jener Urfachen und Gründe, aus denen die Noth- und die Vebeljtände 
der Epoche hervorgegangen, zu liefern bejtrebt war. Das Ergebnif, zu 
dem er gelangt, — it: daß es ein gefährlicher Srrthum fei, an einen ım- 
endlichen VBervollfommmungsfortfchritt der Menjchen und der focial-politi- 
chen Einrichtungen zu glauben; daß der Einfluß der Staatsregierungen 
auf Hervorrufung wirthichaftlicher und focialer Uebelitände von faum 
irgend welcher Bedeutung fer?) und der Haupttheil ver Schuld an allen 
Leiden und Drangjalen den. Menfchen felbjt zugefchrieben werden 
müfje, und daß namentlich auf diefem Gebiete bejtimmte Naturgefete 
berrfchen, deren Wirkungen von den Menfchen nicht nur nicht entkräftet, 
jondern durch ihre Yeidenfchaften und Fehler nur noch gejteigert und ge- 
fördert werden. Hier ift e$ dann insbefondere, wo Malthus jeine, aus 
langen Erfahrungen und Studien gefcehöpfte Weberzeugung betveffs der 


) Malthus wurde geboren 1766 zu Nodery, erhielt eine geiftliche Prriinde 
in Cambridge, wınde 1804 zum Profefjor der Gejhichte und politiichen Defonomie 
in Sayleburg ernannt, und ftarb auch als folcher im Sabre 1834. ?) Da Malthus 
Buch in vielen Beziehungen eine Reaction gegen die herrichenden Grumdjüte und 
Anfhauungen der franzöfiichen Newolntion bildet, umd zugleih Ausirud und Mani 
feftation der Anfichten und Intereffen beftimmter Clafien in England war, wird wohl 
kaum verfannt werden Tünnen, 
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Wahsthums- und Bewequngsverhältniffe der Population enttwieelt, und 
vor Allen die herrjchende Anficht von der Vortheilhaftigkeit einer großen 
und fchnell ammwachjenden Bevslferung in Zweifel zieht, jowie auch ven 
Grumdfat aufitellt, dag eine Hauptquelle ver focialen Yeiden und Miß- 
jtände in der zu großen Vermehrung der Bevölkerung liege, indem, wie 
er jich ausprüct, zufolge eines mit eherner Nothwendigfeit waltenden 
Maturgefetes die Bevölferung immer die Tendenz hat, fie mit den zu 
ihrer Erhaltung erforderlichen Unterhaltsmitteln in ein Mißverhältuiß zu 
jegen, womit dann in der Negel eine unendliche Kette von focialen Yeiden 
und Schmerzen in Verbindung zu ftehen pflegt. Die Menfchen haben, 
nach der Anficht Mealthus’, einen fo jtarfen (über das bloße Erhaltungs- 
bedürfnig weit hinausgehenden) jittlichen md finnlichen Fortpflanzungstrieb, 
daß die Bevölkerung gemerationenweife in einem geometrifchen Berhält- 
nijfe zunimmt (Beleg dafür Norvamerifa), während die Nahrungsmittel 
nie in demjelben Maake vermehrbar find, da deren Menge in der un- 
veränderlichen Ausdehnung der Erde, in den nothiwendigen Schranfen 
aller Nahrungs- und Yebensmittelerzeugung, und in der feineswegs bis 
in’s Unendliche zu fteigernden Bodenfruchtbarkeit, ihre unabänderlich noth- 
iwendigen Grenzen hat, mithin der geometrifchen Nienjchenvermehrung 
nur eine arithmetifche Unterhaltsmittel-Bermehrung zu entfprechen 
vermag (Populat. B. I. ch. 1.). Ws natürliche Confequenz diejes 
Dißverhältniffes ergibt fich, daß in dem Falle, wenn dem Bermehrungs- 
triebe der Menfchen nicht durch Klugheit, Enthaltfamfeit und Selbit- 
überwindung (Contrainte moral) Cinhalt gethan wird, eine Webervöl- 
ferung mit allen ihren Plagen und Uebeln eintritt, daß aber auch zugleich 
zufolge eines bejtimmten unbeugfamen Naturgefetses dem weiteren An- 
wachjen der Menfchenzahl in der Negel gewaltjame Hinderniffe jich ent- 
gegenftellen, indem theils große Unglüdsfälle, Seuchen, Mifwachs, Kriege, 
theils Elend und Hunger, Entbehrung und Noth, in den verjchtedenjten 
Formen namentlich die Ärmeren niederen Glaffen binvaffen, die Neuge- 
bornen vorzeitig dem Tode überliefern, und fo durch diefe regelmäßige 
aber fürchterliche Decimirung der Bopulation, das gejtörte Berhältniß 
zwifchen der Meenfchenzahl und der Menge der Erhaltungsmittel wieder 
hergeftellt, d. h. eine dauernde Uebervölferung unmöglich gemacht wird 
(II. ch. 13). Die Folgerungen, die nun Malthus an diefe Anfehau- 


') Malthus jagt jelbft an einer Stelle, die ev Übrigens jpäter wejentlich gemil- 
dert bat: „Wenn der Menjch Kinder zeugt, für die er feine Nahrung bat, deren die 
GSejellichaft nicht bedarf, fir die mehr fein Plat da ift am Tijche der Natur, jo mif- 
jen fie vom Schauplate der Erde, auf welchem jeder nur fir fi) da ift, abtreten,“ 
oder, wie Sismondi jaat, „Die Erde verichlingt wieder die" Kinder, die fie micht zu 
ernabren vermag.‘ 
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ungen ımd Thatfachen gefmüpft, find: daß erjtens die Bevölkerung zu 
ihrer Erhaltung und Vermehrung finftlicher Anveizung oder gar jtaatli- 
cher Befürderungsmaafregeln durchaus nicht bedürfe; zweitens, daß ein 
jolches Verfahren in den meiften Fällen nur das Elend umd die Zuhl 
der Todesfälle jteigern würde; drittens, daß eine weife fittliche Ent- 
haltjamfeit von frühen Heiraten, wo feine gegründete Ausjicht auf hin- 
veichenden Yebensunterhalt vorhanden ift, insbejonvere dem arbeitenden 
und niederen Stande (namentlich in dejjen höchit eigenem Interefje) zu 
empfehlen fer, und endlich die übliche Armengefesgebung wejentlich 
umgeändert iwerden müfje, nachdem jenem gewaltigen Iaturgejetse gegen- 
über alle Wohlthätigfeit und Wilde im Großen rvefultatlos bleiben muß, 
ja felbjt infofern gefährlich und gemeinfchädlich wirken fan, als durch die 
Unterjtütung der Armen, diefe in Bezug auf Erzeugung der Kinder umd 
Enthaltfamfeit überhaupt leichtfinniger gemacht werden!) Durch diefe 
ebenfo genialen als tieffinnigen Erörterungen, die auf die Beziehungen 
der nationalen Cinfonmmensvertheilung und der Fortentwidelung der 
Bolfsbetriebfamtfeit, zu der Bewegung der Population, und zu der Yage 
der Arbeiterelaffen aufmerkfam machten, und mit welchen ein ganz neues 
und hochwichtiges Forfchungsgebiet in die National-Defonomie hineingebracht 
wurde, indem die großen Fragen über Armenwefen, Pauperismus, Arbeits- 
lohm u. dgl. von jetzt ab immer im innigiten Zufemmenhange mit diefen 
Anfchanungen in der wifjenfchaftlichen Discuffion erjchienen, hat Malthus 
eine Neihe von Wahrheiten aufgededt, die früher *) leider mr zur fehr 
verfannt wurden, und doch für das Yeben und die Praxis in mehrfachen 
Beziehungen von ebenfo großer Bedeutung find, als für die Wiljenjchaft. 
An Malthus’ Namen Enüpft fich die befjere Einficht in die Gefeße der 
Benölferungsbewegung in ihrer Beziehung zum wirtbichaftlichen Völfer- 
(eben, ebenfo wie man die Bewegung der Erde mit dem Namen Galiler’s, 
die Bewegung des Blutes mit dem Harvey’s in Verbindung bringt! — 
Hiemit foll freilich die abfolute Kichtigfeit und Bolltommenheit der 
Malthus’schen Doctrin nicht behauptet werden, denn die jo fehroffe (mr 
theilweife gevechtfertigte) Gegemüberftellung der geometrifchen und arithimes 
tifchen Proportion, die einfeitig betonte Kraftwirfung dev naturgefeglichen 
Factoren, die oft zu abftraet gefafte Formulirung dev Grumdfäte, die 
vielfach düstere, peffimiftifche Yebens- und Weltanfchaumg, als wenn die 


) Bol. no Mohl: Gefhichte der Staatswirtbichaft. Bd. III, ©. 479 fi. 
Twiss: View of tke progress of Pol. Econ. ©. 203 ff. Jos. Garnier: 
Dietionn. de l’Econ. Pol., Art. Population. Bluntichli: Staats-Yericon, At. 
Bevölferung im zweiten Bande, ©. 118 ff. ?) Daß Malthus auch einige Vorläufer 
gehabt, haben mir an den betreffenden Stellen jchen erwähnt. In ihre Reihe gehört 
uch Franklin, und Townjend, der in einer fleinen. Schrift über Arınenweien, 
1786, einige äbnlihe Gedanfen ausgeiprocen bat. 
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Dienfchheit fchen am Rande der ünferjten Uebervöfferungs-Berrängnik 
jtinde, und die viel zu geringe Beachtung der ethijchen Straft und Trag- 
weite des Menjchengetjtes, der fortichreitenden Entwicelung unferer 
Einjichten md unferer Herrjchaft über die Natur, und der in der 
Verjchiedenheit der nationalen und gefhichtlichen Verbältniffe 
liegenden Mopdificationen und Ausnahmen von den zu allgemein hinge- 
jtellten Behauptungen, find umverfennbare Mängel des Werkes, objchon 
das große wiffenfchaftliche Vervienft Malthus’ hiedurch wenig beeinträch- 
tiget wird und, wie auch Rojcher bemerkt, „die Grundanfichten des großen 
Denfers als fejtes Eigenthum der Wifjenfchaft gelten können“ 1-3). Aber 
auch Malthus’ übrige Schriften und Yeiftungen müfjen als entfchie- 
den bedeutfam bezeichnet werden. So it Malthus in feinen Anfichten 
über die Natur des Vermögens, des Werthes, der Productivität der 
Arbeitszweige, über vie Wefenheit des Capitals, über die Ge- 
Italtung der Preife, zwar entjchiedener Anhänger Smith’fcher Foeen, jedoch 
mit dem Elar ausgedrücten Gedanken, das Borhandene bewußt weiter 
zu bilden umd tiefer zu begründen '). Bezüglich der Productions-Factoren 


') Eine genauere Kenntnig des Malthus’ichen Werkes wird ıms auch von der 
Grumdlofigfeit jener Vorwürfe überzeugen, als hätte Malthus die Noth der niederen 
Slafjen für eine natürliche Nothwendigfeit gehalten, fih als ein Feind der arbei- 
tenden Stände erwiejen u. j. w., inden gerade er der erfte National-Defonom war, 
der fich für das Wohl der niederen Elafjen zuerft wifjenichaftlich intereifirte (vgl. III. 
chap. 13), der einen hohen Arbeitslohn aus mehrfachen Gründen für wünjchenswerth 
erklärte, und überhaupt gerade won der lobenswertben Abficht und von dem wahrhaft 
humanen Gedanken ausging, wor gefährlichen, das Wohl der Einzelnen und der 
Gejammtheit gefährdenden Handlungen abzumahnen. ?) Es fei uns bier erlaubt, gleich 
einen allgemeinen Blid auf jene Anhänger und Gegner Maltbus, zu werfen, die zu- 
folge jeiner Anregung fih an der Discuffion iiber die Benölkerungsfrage bejonders 
betheiliget haben. Als Anhänger Malthus’scher Grundjätge haben fi vor Allen befun- 
det der Bilder Summer: (Records of the creation, 1815) der die Vereinbarkeit 
der Malthus’schen Lehren mit der göttlichen Weltvegierung nachweift; Ricardo, 
Piz Harriet Martineau, der geiftreihe Chalmers, der jüngjt aufgetretene Thorn- 
ton (Överpopulation and its remedy, 1846), der Spanier Florez Ejtrada, 
Colmeiro, der große engliihe National-Dekonom Stuart Mill, in Franf- 
reih 3. B. Say, Billeneuve, Rofji, Soj. Garnier, Dunoyer, Cador, 
Sismondi, in Deutihland Luden, Hoffmann, Mohl, Roiher, Bern- 
bardi u. N., während unter jeinen Gegnern bejonders folgende Theoretifer ange- 
teoffen werden: Enjor (Inquiry on Popul. 1818), Ravenftone (Doubts etc. 
1821), Sadler (The law of population. 1830), Godwin (der 1821 gegen 
Dialthus nochmals das Wort ergriff: „Of population“), Doubleday (The true 
law of population, 1840, 1854), Burves (Prineipl. of popul. 1818), Ingram 
(Disquisitions on population 1808), Spencer (Theory of population, 1852), 
$uillard (Elem. de statistique humaine, 1855), Gray (Happiness of states ete. 
und Prineip. of population and prod. 1815), Engel (Zeitichrift der jächfiichen 
ftatiftiihen Bureaus, 1855, Nr. 9), einigermaßen auh: Grahame (Inquiry on po- 
pulation, 1816), Weyland (Prine. of popul. 1816), Evwerett (New Ideas on 
population. 1826), Senior (Two leeture on population. 1831), Alijon (Prin- 
ciples of popul. 1840), Blangut, Wirth, Glajer und der Amerifaner Carey. 
Bl. noch Mohl: o. e. Bd. IN, ©. 484., Bluntihli: Staats-Fericon. Artikel 
Bevölferung, amd Rofher: Spftem I. ©. 484—483. *) Namentlid ift hervor- 
zubeben, daß Malthus bezüglich des Vermögens und der Productivität dem ftreng- 
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fchreißt Malthus dev Naturfraft eine viel größere Bedeutung zu als 
Smith und viele feiner Nachfolger, und fommt zum Schluffe, daß der 
Landbau ein viel productiverer Erwerbszweig ift als Gewerbe oder Handel, 
weil hier Menjchen- und Naturfräfte zum Zufammenwirfen gelangen, 
weil der Aderbau eine viel größere Bevölferungsmenge ernährt, als fich 
demjelben widmet, und weil derjelbe nicht blos Zins und Yohn, jondern 
auch noch einen Ueberjchuß, nämlich die Grumpdrente, liefert. (Effect of 
Cornlaws; und Import of foreign corn.) Uebrigens fah Malthus auch 
die beftimmten Schranfen der Productivität des Bodens recht 
gut ein, und brachte damit auch feine Theorie der Bevölferung in DVer- 
bindung, indem ev nachzuweifen unternahm, daß die Kraft und güterichaf- 
fende Macht der Erde viel engere Schranfen hat, als die gewerbliche 
Arbeit, da diefelbe über einen gewilfen Puncet hinaus feine neuen Güter 
und Nahrungsmittel bieten könne (II. 10). Hiebei betrachtet ev von 
vergleichendem Gefichtspunfte das bloße Agrieultur- und das bloße DVer- 
gehrs-, dann das aus diefen Beiden gemifchte Bolfswirtbichafts-Shiten, 
wobei er das letstere entjchieden lobt (Additions III. ch. 8S—10), und 
danı jpeciell vom Gewerbfleige bemerkt, daß derjelbe zwar von aufßer- 
ordentlicher Wichtigkeit ift; wenn er jedoch über den Aderbau das Leber- 
gewicht erlangt, viele Schwankungen und Wechfelfälle im wirthfchaftlichen 
Leben (Unficherheit der Kornverforgung 2c.) hervorruft. (Popul. II. ch. 
9—13. Addit.) Die Bedeutung und die Productivität des Handels er- 
fennt Mealthus auch am, ift jedoch troß feiner jonjtigen freihändlerifchen 
Neigungen noch Anhänger und Bertheidiger der englifchen SKorngefege, 
indem er näher ausführt, daß fich ein mächtiges Gemeinwefen im Hin- 
blicde auf die nothwendigiten Nahrungsmittel nicht von fremden Bölfern 
abhängig machen dürfe, daß der internationale Handel doch nicht 
ganz jo beurtheilt werden fan, wie der Handel der Provinzen desfelben 
Staates, und daß demnach gewilfe Schutsmahregeln und Kejtrictionen im 
Kornhandel, vom Standpunkte höherer politifcher und nationaler Ins 
terejien nicht entbehrt werden Fünnen. (Principles ©. 217. fg. Addit. 
II. 8—12. Cornlaws 1815.) Uebrigens fchließt er feine Betrachtung 
mit dev Bemerkung, daß der Freihandel ein nie ganz zu erreichendes, aber 
doch anzırjtrebendes Joeal jei, und daß als Die wichtigite aller wirthichafts- 
politifchen Negeln die betrachtet werden müfje, dag man, fo oft vom Prin- 
eipe des freien Berfehrs abgegangen wird, die Gründe angebe, durch die 
man fich) bei dev Maafregel leiten ließ. — Ganz entiprechend feiner 
Geijtesrichtung und Yebensanficht, hat ferner Malthus in der Theorie der 
materiellen Charakter entichteden betont und bei der Lehre vom Preife die Bedeutung 


der Productions-Roften viel weniger beachtet, als Defjen Nachfolger. 
Kaug, National:Defonomik II. 32 


_ 


498 


Bertheilung des National-Vermögens fpecielle Unterfuchungen 
angejtellt, und über einige wichtige Momente neue Aufklärungen gelie- 
fert. So ijt er einigermaßen Vorläufer der berühmten Nicardo’fchen 
Grundrenten-Theorie !), während er in feiner Yehre vom Capital-Zins die 
verjchtedenen Urjachen der Kapital-Erfparniß und der Capital-Bewegung 
erörtert, und in feiner Theorie vom Arbeitslohne die Anficht aufftellt, 
dap jede Demühung, das Loos der Ärmeren und arbeitenden Claffen zu 
verbefjern, eitel und erfolglos ift, wenn vdiefelbe nicht die Tendenz bat, 
das Angebot von Arbeit unter der Nachfrage zu halten, d. h. die Ber- 
mebhrung der Arbeiter-Bopulation einzufchränfen ; ferner, daß die Wohlfahrt 
des Arbeiterftandes von der Größe und dem Anwachs des zur Förderung 
von Unternehmungen und von Arbeit verwendeten Vermögens bedingt 
it, und daß im allen diefen Berhältniffen nicht bloß der Gelpdlohn, fon- 
dern auch der Sachlohn in Betracht fommen muß. (Prineiples I. 
Sect. 8. Popul. II. ch. 13.) Ganz befondere Aufmerkfamfeit verdient 
jedoch Malthus’ Lehre über das nothwendige Gleichgewicht und DBer- 
hältniß zwifchen nationaler Production und Confumtion (Principles U. 
ch. 1, 8, 9), wo er einerfeits die große Wichtigkeit der Confumtion er- 
örtert, felbit eine zahlreiche Claffe unproductiver VBerzehrer für das Ge- 
deihen der Bolkswirthichaft als nothwendig bezeichnet, und andererjeits 
im Hinblide auf die jo beveutfame Frage über die Handelsfrifen 
(3.3. Say und Ricardo gegenüber) die Behauptung auftellt, daß jolche 
allgemeine Berfehrsftodungen wirklich möglich find, daß eine Meberprodue- 
tion bei dem großen Capital-Anfammlungs- nnd Erwerbstrieb der Erzeuger 
(eicht möglich ift, daß nicht Waaren mit Waaren, fondern meiftens Waaren 
mit Arbeit eingetaufcht werden, und daß der fo oft betonte Sab, als 
fönnte es bei allen Waaren-Claffen gar nie zugleich an Nachfrage fehlen, 
jchen durch Einführung des Geldes entkräftet wird; demmach feine Nich- 
tigfeit entjchievden bezweifelt werden muß. Auf diefen Anfichten Malthus 
beruht auch defjen Vertheidigung der englifchen Staatsjchuld (Pr. I. 
1, 9), wobei er unter Anderem auch näher ausführt, daß die Vernichtung 
oder Aufhebung der englifchen öffentlichen Schuld nicht blos für bie 
Gläubiger des Staates, fondern jelbjt für andere DBevölferungs-Claffen, 
3. B. der Arbeiter, ja der Gefammtheit von größtem Nachtheile wäre. 
Schlieglih ift von Malthus noch zu bemerken, daß er auch als entfchie- 
dener Gegner der Communiften eine hervorragende Stelle in un- 

') Malthus definivt die Grumdrente als den Theil vom Werthe des Gejammt- 
erträgniffes, der nach Abzug aller Cultur-Auslagen vein übrig bleibt; betrachtet Die- 
jelbe als einen wahren natinlichen Beftandtheil des National-VBermögens und jagt, 
daf die Grumdrente im DVerhältnig zu den verglichenen VBorziigen der werjchieden 
angebauten Bodenarten fteigt oder füllt, 
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jever Wiffenfchaft einnimmt, indem er die Nothwendigfeit der fejten Be- 
gründung und Heilighaltung des Privateigenthums nachweifet, viele Yrr- 
thümer und Irrlehren der commmmiftifchen Seeten mit ebenfowiel Geift 
als Scharfjinn aufdedt (Pop. II. ch. 3) und auch jene befannte 
Behauptung Rofcher’s fchon einigermaßen ausfpricht: „daß gegen die Dro- 
henden Gefahren des Commummismus die Befitenden fich am Ende an 
jeden Halt anzuflannmnern gezwungen werden, ohne Beachtung dejjen, daß 
eben diefer Halt ihre eigene politifche Freiheit zertrümmert” (Addit. IV. 
cd): 
S. 74. 
Fortfeßung. 

Ganz gleichzeitig mit Nobert Mialtdus glänzte in den evjten zwei 
Decennien unferes Jahrhunderts am britifchen Wiffenichaftshimmel «als 
Stern erjter Größe der größte Schüler Adam Smith’s: David Ni- 
cardo (geb. 1772, + 1823). Selten waren noch die verjchiedenartigen 
nothiwendigen Eigenfchaften zu einem großen National-Defonomen in jo veich- 
lihem Daafe in einer Berfünlichkeit vereint vorhanden, wie in diejen 
großen feharffinnigen Denker, der troß aller feiner Irrthümer nicht allein 
unter den englifchen, fondern auch unter allen continentalen National 
Defonomen der neueften Zeit in vielen Beziehungen die hervorragendfte 
Stelle einnimmt. Auferzogen inmitten der vegften praftifch-gefchäftlichen 
Wirkfamfeit, unterftüst durch ein ungeheueres, größtentheils aus eigener 
Thätigfeit ımd Mühe hervorgegangenes Vermögen, und ausgerüftet mit 
einer ftaumenervegenden Sinnenfchärfe und Beobachtungsgabe, jchien Ni- 
cardo in Wahrheit berufen gewefen zu fein, an dem Ausbau und ver 
Fortbildung der national-öfonomifhen Wiflenfchaft (amd auch Praxis) in 
bevvorragendem Maafe mitzuwirken, die Grumdfüse und Anfichten feines 
großen Lehrers Smith zu servolfftändigen, und für die ganze Weiterent- 


») Beachtenswerth ift auch der Gedanke in den Schriften von Malthus über Das 
Prineip der Broportionalität und Berhbältnißmäßigfeit, worüber er fich 
unter Anderem in feinen .‚Principles of Pol. Economy,“ Sect. VII. ch. 1, folgendermaßen 
ausipricht: „In Wahrheit hängen alle großen Nejultate in dev VBolfswirtbidaft von 
ihtigen Verbältnijien ab; eine Thatjache, deren Nichtbeachtung jhen zu vielen 
Irrthüimern verleitet, und dazu Anlaß gegeben hat, daß gewilfe VBorherfagungen über 
den nationalen Neichthumsfortichritt der Völker durch die Wirklichkeit Yügen geftraft 
worden find. Nirgends tritt dies aber offenkundiger zu Tage, als in der Yand- und 
Eigentbumsvertheilung; wobei zugleich die Wahrnehmung gemacht werden faın, daß 
die Iheilung des Befites 6i3 zu einem gewiffen Punkte wohlthätig und wortbeilbaft, 
darüber aber hinaus dem Fortichritte der Volkawirtbichait und der National-Bereide- 
rung wirklich binderlich it.” Eine treffliche Ausgabe von Malthus’ zwei Hauptwerken 
in franzöfiiher Sprache und mit Anmerkungen von Nofii, I. Gamier, 3. DB, Say 
und Monjean haben wir im VIL—VIU. Bande der „Collection des prineipaux 
Economistes.‘* 
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wicelung der National-Defonomie neue Bahnen zu eröffnen. — Nicardo’s 
großes wifjenfchaftliches Verdient bejteht vor Allem darin, daß er über 
eine ganze Reihe hochwichtiger volfs- und ftaats-öfonomifcher Verhältniffe 
neues Licht verbreitet; im Gegenfate zur bisherigen Forichungsmweife fein 
Hauptaugenmerk auf die Vertheilung des National-Bermögens, 
auf das Wefen und die Wirkungen der focialen Einfommenszweige ge- 
richtet; das Wefen und die Natur des Werthes, dev Preisgeitaltung, des 
Geld- und Edelmetallverfehrs einer gründlichen md neuen Durchforfchung 
unterzogen; die Principien des freien International-Verfehrs auf wefent- 
lich neue Grundlagen geftellt, und endlich über die Bejteuerung und den 
öffentlichen Credit, über Papiergeld- und Bankwejen, eine Theorie be- 
gründet hat, die ihn zum Haupte einer bejonderen Schule 
in der volfswirthichaftlichen Yiteratur erhebt, zu deren Anhängern heute 
noch viele der ausgezeichnetiten und berühmtejten Sachmänner aller Yinder 
und Völker gehören! — Was nun Nicardo’s Tliterarifche Yeiftungen be= 
trifft, jo bejiten wir won ihm eine Neihe von Schriften, deren jede ihre 
Entjtehung einer großen praftifchen Tagesfrage verdankt, und als Glied 
und Bejtandtheil eines großen zufammenhängenden Gedanfen-Syitems be- 
trachtet werden fannz namentlich aber „The hish price of bullion, a 
proof of depreciation of banknotes“ (1809); „Essay on the influence 
of a low price of Corn on the profit of Stock“ (1815) ; „Proposals 
for an Economical and secure Currency“ (1816); „Ihe funding 
System“ (1820); „Protection to Agriculture“ (1822) ; und vor Allen 
das feine ganze Doetrin in ihren allgemeinen Grundzügen enthaltende 
Werk: „Principles of Political Economy and Taxation“ (1817) ). 


") Weber die Anläffe zur Entftehung diefer Abhandlungen mögen die folgenden 
allgemeinen Andeutungen dienen. Die erftgenannte Schrift entitand anläßlich 
der großen Bewegung im der engliihen Geld- und Gejchäftswelt, welche Durch die 
im Laufe der franzöfiichen Newolution Durch Pitt ausgeführte Banf-Keftrietion hervor- 
gerufen wurde, in deren Folge England zu diejfer Zeit ein Papiergeld befaß, das 
gegen Metall nicht beliebig eingetaufcht werden konnte. Im Anjichluffe an eine von 
Henry Thornton im Jahre 1802 erichtenene Schrift (Inquiry into the nature and 
effects of the papercredit of Gr. Britain), worin die Einftellung der Baarzahlungen 
für zwedmäßig erklärt, die Nothwendigfeit der Beachtung des Bedarfs bei der Noten- 
Gmilfion hervorgehoben, der Einfluß des Credits auf die Güterpreife auf Grund des 
Geldumlaufes dargetban, und die Bortheile eines guten Bankwejens überhaupt erör- 
tert wurden, veröffentlichte num Ricardo die genannte Abhandlung und gab Damit 
den Impuls, daß zur weiteren Unterfuchung eine parlamentariihe Commijftion er- 
nannt worden ift, deren Berichterftatter Bojanquet durch Nicardo in einer Fleinen 
Schrift: „Reply to M. Bosanquet,“ mit zermalmender Kritif zurechtgewiejen wurde. 
An diefe Arbeiten jchließt fih Ricardo’8 oben angeführte zweite Schrift, worin gegen 
Malthus, für unbedingte Verfehrsfreiheit und gegen die Kornzölle geiprochen wird, 
dann die dritte an, worin unter Anderem der Gedanfe entwicelt wurde, die Bank 
folle ihre emittirten Noten nicht in gemünziem Geld, foudern in von ihr zur deponi- 
renden Barren austaufhbar erhalten; jowie auch jener vielgenannte Sat aufgeftellt 
wurde, daß zur Effectuirung des Umlaufs fein an fich inneren Werth befitendes 
Medium nothwendig fei, jfondern auch Papiergeld hinveiche, wenn nur deffen Menge 
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In diefen Schriften hat nun Nicardo folgende Grimdanfichten über Volfs- 
und Staatswirthichaft aufgeftellt, und umfaffender nachzumeifen unter- 
nommen 1-2). Bor Allem ift es eine neue Anficht über den Werth und 
insbefondere über ven Zaufchwerth, durch welche fih Ricardo von Smith 
unterfcheivet, und zugleich für feine Grörterungen über Preis, Kojten, 
Gewinn u. j. w. eine neue Grundlage gewinnt (ch.1.) ?). Nach Ricardo hängt 
nämlich der Taufchwerth der Güter einerfeits won der Seltenheit derfel- 
ben, andererfeits von der Menge der Arbeit ab, die zur Herjtellung des 
Gutes erforderlich ift, jo zwar, daß bei Gütern, die nicht beliebig her- 
vorgebracht werden fünnen, das erftere, bei Gütern hingegen, die beliebig 
hervorgebracht und vermehrt werden fünnen, und deren Production durch 
die freie Conenerenz beherrfcht wird, das lettere Moment das entjchei- 
dende ift. Diefem Grundfase zufolge bildet nach der Annahme Ricardo’s 
die Arbeit den wahren und einzigen Werthmaaßitab, und die hieran ge- 
fnüpften weiteren Folgerungen find: a) daß der Preis der Güter, worunter 
der in Geld ausgedrücte Taufchwerth verjelben verftanden werden fol, 
nicht von dem Angebot und der Nachfrage, fondern von den Heritellungs- 
fojten bejtimmt wird; b) daß Arbeit allein die Preisverhältnifje ver 
Güter zu einander bejtimme, und das Gleichgewicht der Preije darauf 


in gehörigen Schranfen erhalten wird. In der Schrift über das Funding-Syitem 
fucht Ricardo zu zeigen, daß die Dedung auferordentlicher Stantsausgaben Durd) 
Steuern vortheilhafter jet als dich Anleihen; während er in der Kleinen Abhandlung: 
„Proteetion to Agrieulture“ wiederum für freien Getreidehandel in die Schranfen 
trat; in einer nach feinem Tode herausgegebenen Schrift: „Plan zu einer Staats- 
Bank‘ aber, fi zu Gunften der Errichtung einer großen öffentlihen Bank ausjprad, 
und deifen Bortheilhaftigkeit, Möglichkeit und Gefahrlofigfeit Tpeciel nacdzumeien 
unternahn. E 

ı) Daß Ricardo durch alle feine bier erwähnten Schriften nicht mr auf das 
praftiiche Leben iiberhaupt, jondern insbejondere auf das gejammte britiiche National- 
Parlament und auf die ftaatliche Gejetgebung einen enticheidenden und man fan 
jagen, in vielen Beziehungen jelbft heute noch andauernden Einfluß ansgeiibt hat, — 
ebenjo wie nähere Umftände und Mittheilungen über defjen Leben, Schriften und 
Grundfäge bei Baumftarf: Grundgefeße der VBolkswirthihaft von Ricardo, Bd. I, 
©. I-XXXII 2) Ricardo war der Sohn eines aus Holland in Großbritannien 
eingewanderten anjebnlichen jüdiiehen Geihäftsmannes, wurde jpäter, nachdem er zur 
hriftlichen Neligion übergetveten und als praftiicher Gejchäftsmann fih ein anjehn- 
fiches Vermögen erworben hatte, Mitglied des engliichen Parlaments und blieb als 
folches einer der hervorragendften praftiichen Staatsmänner, die England im Fade 
der Volks- und Staatswirtbichaft je beiefien hat. Seine Schriften erihienen mehr- 
mals (1850 in London); in franzöfticher Ueberietung fein Hauptwerk von Conftancto, 
und in der „Collection des Pr. Economistes,* Bd. XII. von Fonteyraud; in 
deuticher Sprache hingegen in der meifterhaften Bearbeitung von Baumjtarf, 1838. 
3) Wir übergehen bier die im zwanzigften Kapitel des Nicardo’ihen Werkes enthal- 
tene Erörterung, in welcher im Gegenjate zu Adam Smith und vielen der Nachfol- 
ger desjelben ausgeführt wird, daß der Reichthum eines Volkes nicht nach dem Zaujich- 
londern dem Gebrauhswerthe der ihm zu Gebote ftehenden Güter (aljo der Fülle 
der Güter) beurtheilt werden muß; daß es ein Irrthum jet, Vermehrung des Zaujch- 
werthes und Vermehrung des Vermögens fir. identifch zu halten u. j. w. DObichon 
es jehr fraglich ift, ob der große Denfer auch diefe Wahrheit binveihend im Auge 
behalten und conjequent beachtet hat!? 
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beruhe, daß alle Güter (mit Ausnahme der unter Monopol-Eimpirkungen 
jtehenven) foviel Werth hätten, als fie Arbeit gefojtet; c) daß dev Preis 
für die Dauer zwar Arbeitslohn und Capitalgewinnit enthalten müfje, 
daraus aber noch nicht (wie Smith annimmt) folge, daß der Glterpreis 
mit dem Steigen oder Sinfen des Capital-Gewinnftes auch höher oder 
niedriger fein müfjfe. — m natürlichen Zufammenhange hiemit treffen 
wir dam auch Nicardo’S Theorie von der nationalen Güter und Ein- 
fommens-Vertheilung, in welcher er befonders im Hinficht der Fragen 
über die Grundrente als Begründer einer originellen und geiftvollen 
Lehre, auftrat, und Ausgangspunet einer großen Neihe der vieljeitigiten 
Unterfuchungen und Meinungstämpfe geworden ijt. (Prineiples Ch. 2.) 
Zum DVerjtänoniß diefer mm in ihrem inneren Zujammenhange vichtig 
erfakbaren Doetrin ift jedoch ein vorläufiger Blid auf Niemdo’s Ein- 
fommen- und Gewinnjt-Theovie überhaupt erforderlich. — Nicardo umter- 
fcheivet ähnlich wie fein großer Meifter drei Haupteinfommens-Zweige: 
nämlich Grimdrente, Arbeitslohn und Capital-Zing, oder, wie er es mteijt 
zu nennen pflegt, Gewinnft. Nach Kicardo's Auffafjung find es in der 
That diefe drei Haupt-Claffen der Bevölferung, Griumdbefiger, Arbeiter 
und Gapitaliften, unter denen fich die Summe der jährlich neu erzeugten 
und hervorgebrachten Güter vertheilt, und die in den Defit und Genuß diejer 
(etteven treten. Die entjcheidenpfte und beveutendfte Kolle fpielt in feis 
nen Augen jedoch die Yandbau= und Grumdeigenthümer-Glafje, infofern 
jeiner Anficht nach in letter Auflöfung, die VBerhältniffe des Yandbaues, 
d. bh. die Geftaltung und Bewegung der Grimdrente, die übrigen Cin- 
fommenszweige, namentlich aber den Gewinnt (des Capitalijten), regeln 
und beftinnmen; umd zwar dadurch, daß einerfeits durch die Yandbauver- 
Hältniffe hauptfächlich die Koften des Arbeiterunterhalts bejtimmt werden, 
andererfeits in ihnen der unmittelbare Maapjtab für den jedesmal wal- 
tenden Theilungs-Modus, nach welchen das Gefammterzeugniß jeder De- 
triebfamfeit in Lohn und Gewinn zerfällt, liegt; namentlich infofern der 
ichlechtefte angebaute Boden feine Nente, fondern mu Gewinn abwirft, 
und die Ernte von diefem Boden an Taufchwerth fich jedem andermei- 
tigen Exzeugniß einer gleichen Menge Arbeit gleichjteltt, jo daß hier das 
Berhältnik am ummittelbarjten und offenften vorliegt. — Weil nun, der 
Anficht des Iharfiinnigen Denkers zufolge, die Grumdrente eine jo hoch- 
wichtige, man möchte fagen, die übrigen Einfommenszweige behevrjchende 
Stellung in der Vertheilung des National-VBermögens einninmmt, iit 68 
nothiwendia, daß wir diefer wer Allen unfere Aufmerkfamteit zuwenden. 
Das Wefen diefer Grundrenten-Theorie bejteht num in Folgenden: Yeah 
der Anficht Nicnrdo’s entfteht eine Grumdrente erjt nach Entjtehung Des 
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Grumdeigenthums, dann, wenn nicht mehr ein Jeder nach Belieben Grund- 
jtücfe ocenpiven und bebauen kann oder darf. Mit dem Fortfchritte des 
ökonomischen Bolfslebens und mit der Steigerung der Nachfrage nach 
Boden-Producten wird man nämlich genöthigt, entweder den Bau folcher 
Producte auf fchlechterem Bovden (fobald der bejjere fänmtlich chen an- 
gebaut ijt) vorzunehmen, oder aber durch Verbefferung der Cultur und 
durch geößere Capital-Verwendungen von dvemfelben Boden ein größeres 
Erzeugniß-Qurantum hervorzubringen. So wird num beim andauernden 
Steigen des Bedarfs allmalig dev Boden erfter, zweiter, dritter Glaffe 
u. $. w. in Angriff und Anbau genommen, oder auf demjelben Boden ein 
eriter, zweiter, dritter Capital-Zufag u. |. w. gemacht. Die Nente ift 
nun, nach Nicardo’s Ansicht, Vergütung für die Nugung 
der im Boden der Grundeigenthbümer enthaltenen unzer- 
jtörbaren,unerfhöpflichen, hervorbringenden Naturfräfte, 
und fann betrachtet werden als der Heberfchuß über ven 
Productions- Aufwand nebjt Zinfen, und fteigt deßhalb auch nach der 
Clajfje des fhle&hteren Bodens, der zule&t angebaut ift, oder 
nach dev Ergiebigfeitdesleßteren der angelegten Capital- Zufüße. 
Diefer lette Boden oder Capital-Zufag bringt feinen Ueberfchuß über die 
Productions=Ktoften nebjt Zinfen, alfo auch feine Nente; während die Nente 
eines jeden bejjeren, oder beifer bebauten Bodens, jedesmal dem Ueber- 
Ichufje gleich ijt, welchen verjelbe über die Productions-Koften nebit 
Zinfen, d. bh. über das Erträguiß der fchlechteften der angebauten Boden- 
Claffen, oder der am fchlechteften eultivirten Boden-Elafje, hinaus mehr 
erträgt ). Was nun insbefondere die durch den fcharfjinnigen Begründer 

') Zum genaueren DVerftändniß diefer Frage möge hier Folgendes dienen, Nach 
der Annahme Nicardo’s Fan e8 bei der erften Anfiedlung einer wenig zahlreichen 
Eolonie auf einem noch unbebauten Yandftriche, wo fi fruchtbarer Boden in folchem 
Ueberfluffe findet, daß für die vorhandene Bewölferung nur ein Fleiner Theil desjel- 
ben bemütst zur werden braucht, -—— feine Grundrente geben. Wer wiirde nämlich 
fir die Benütung des Bodens etwas zahlen oder auch nur dem Landmann in dem 
Preife der Gitter, die er zu Markte bringt, mehr als den Gewinn zufommen laffen, 
den jedes andere Gewerbe gewährt, wo bevrenlofer Boden von großer Frudt- 
barkeit zu Jedermanns DBerfügung fteht, dev Luft bat denfelben zu bebauen, Hier 
müßte Prodirettion und Angebot des Getreides immer der fteigenden Nachfrage folgen 
und dies Berhältniß fich jo im Gleichgewichte erhalten, daß Die Benübung der Boden- 
räfte jo wenig als etwa Die des Windes oder des Sonnenlichtes, eine Rente zur 
Folge hätte! Wenn aljo aller Boden von gleicher Beichaffenheit, dabet herrenlos und 
von unbegrenzter Ausdehnung wäre, fönnte überhaupt nie eine Grumdrente ent- 
ftehen. Sobald aber jene VBorbedingungen des Nichtitattfindens der Nente zu beftehen 
aufhören, nimmt die Orundrente ihren Uriprung, d. b. man füngt an, den Boden- 
Eigenthümern für die Benügung der in ihrem Boden enthaltenen unzerftörbaren 
herporbringenden Naturkräfte etwas zur bezahlen. Dies wird in der That mit der 
Zunahme der Bevölkerung erfolgen, weldhe immer mehr Bodenproducte zu ihrem 
Unterhalte bedarf. Sobald nämlich die Bevölkerung über das Maaf der bisher ge 
wonnenen Bodenerzeugniffe binauswächft, jo bleiben zwei Wege oder Mittel übrig, 
um dem geftiegenen Bedarf zu befriedigen. Entweder nimmt man nämlich immer 
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diefer Nenten-Theorie hieran gefnüpften Folgerungen betrifft, jo laffen fich 
diefelben auf folgende Hauptpunfte zurücführen: a) Da ver Preis ver 
Güter, alfo auch der Bodenerzeugniffe, fi nach ven Hervorbringungsfoften 
nebjt üblichem Gewinne richtet, und der Bodenanbau mit dem höchiten 
DBedarfe der Bevölkerung in geradem Verhältniffe fteht, md Niemand 


neuen Boden in Anbau, und gebt jo, wenn won befjeren feiner mehr vorhanden ift, 
ummer zu der nächit jchlechteren Clafje iiber, oder aber man legt auf dem bereits im 
Anbau befindlichen Boden neue Capital-Zufäte an, .um die Erzeugnifimenge zu 
fteigern. Und zwar wird fich bezüglich des erfteren Weges das Verhältniß folgender- 
werje ftellen: Wenn der Boden erfter Elaffe, feiner ganzen Ausdehnung nach genügt, 
nicht mehr genügt zum Lieferung der nöthigen Nobftoffe, jo wird Boden von gerin- 
gerer Fruchtbarkeit (natürlich aber der bejte, der noch zur Verfügung ftebt), oder wie 
er bet Ricardo genannt wird, Boden zweiter Elaffe, angebaut werden müffen, 
wobei fi dam für den Boden erfter Clafje eine Grimdrente ergibt, was fo erklärt 
werden Fan: Der Preis des Getreides muß fich bei den obwaltenden Umftänden fo 
ftellen, daß die unter den ungünftigften Bedingungen gewonnene Menge, nachdem 
fie verkauft wurde, das auf ihre Erzeugung verwendete Capital mit dem gehörigen 
Gewinne evjeßt. Da mım aber der befjere Boden auf gleicher Fläche und bei glei- 
hen Aufwande von Capital einen größeren Körnerertrag erzeugt, jo ergibt fich aus 
dem Berfaufe noch über den Erjat des Capitals und Gewinns hinaus ein Ueber- 
Ihuß, der al8 Grumdrente dem Befiter des Bodens zu Theil wird. — Führt dann 
die Nothwendigfeit, d. bh. der gefteigerte Bedarf, den Anbau von weiterem Boden, 
d. b. Boden dritter Claffe, herbei, jo beginnt in ganz ähnlicher Weife der Boden 
zweiter Clafje eine Nente abzumerfen u. f. f., wie dies Nicardo jelbft in fol- 
genden Beilpiele erfichtlih macht. Gefett, Boden, und zwar ald Nr. 1, 2 
und 3 bezeichnet, gebe auf gleicher Kläche und bei gleihem Kapital - Aufwande, 
Ernten von 100, 90, SO Quartern Weizen iiber die Saat, fo wird Nr. 1 eine 
Rente von 10 Quartern abwerfen, jobald Nr. 2 in Anbau genommen ift, und eine 
Kente von 20 Quartern, jobald die Nothwendigfeit eingetreten ift, auch den Boden 
Ar. 3 zu benüßen, unter welchen Umftänden fih dann auch für Nr. 2 fchon eine 
Kente von IO Quartern ergibt, und jo fort, je nachdem Boden Nr. 4, 5, 6 1.f. w. 
in Anjpruch und Anbau genommen werden muß. Was den zweiten der ober- 
wähnten Wege anbelangt, jo werden fi auch da, wenn nämlich behufs Steige- 
rung des Ertrags auf ein umd Demjelben Boden vermehrter Capital-Aufwand gejchieht, 
gleichlaufende Ergebniffe zeigen. Gleichwie nämlih im erfteren Falle die Nenten- 
Bewegung darauf beruht, daß teot der Unzerftörbarfeit der Naturkraft des Bodens, 
Diefe Doch ihre Grenze hat, daß fie namentlich auf fchlechterem Boden um fo geringer 
it, und jo auch je mehr die Bebauung neuen Bodens zu fchlechteren Boden-Claffen 
fortichreitet, defto weniger Naturfraft für die wachjende Bevölkerung ibrig bleibt ; 
ganz ähnlich werbält es fich mit der neuen Capital-Anlage und ihren Ergebniffen. 
Da nämlih die Naturkraft einer gegebenen Boden-Claffe begrenzt ift, jo muß e8 
auch einen Kapital-Zufat geben, der nichts mehr erträgt. Verdoppelung des erften, 
auf den Anbau des Bodens erfter Elaffe (oder Nr. 1) verwendeten Capitals, wird 
aber die Menge der gewonnenen Erzeugnifje nicht auf’8 Doppelte bringen; das 
zweite Capital erzeugt alfo weniger als das erfte, und Da e8 Doch durch den Preis Der 
geringeren gewonnenen Getreidemenge mit Gewinn erjetst werden muß, ergibt fi) 
nun aus dem Preife der größeren Erzeugnifmenge, die als Produet des erften 
Capitals betrachtet werden muß, ganz in der früher dargeftellten Weife eine Grund- 
vente! Bis zu welchem Grade endlich die auf Erzeugung der Nobftoffe gerichteten 
sträfte gefteigert werden mögen, das zuletst angewendete Capital, mag es auf Anbau 
bisher unbenüßten Bodens von geringerer Qualität als die früher bearbeiteten Yarn- 
dereien verwendet worden fein, oder auf Steigerung des Ertrages bereits benüsten 
Bodens, trägt immer nur den landesüblichen Gewinn, ohne eine Nente abzumwerfen; 
die Nente, welche die friiher und mit größerem Erfolge verwendeten Capitale geben, 
bildet fi) in dem einen wie im andern Falle aus dem Neberfhuß der durdy ihre 
Hilfe erzeugten Producte über die durch den letten Capital-Zujat von gleihem Be- 
trag gewonnene Gütermenge, und hat diefen Neberichuß zum Maah! 
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Bopdenbau treiben wird, wenn er nicht Auslagen und Zinfen aus dem 
Preis der Erzeugniffe beziehen kann: jo beftimmen die höchjten zur Zeit 
nothwendigen Hevvorbringungstoften den Eleinften, alfo überhaupt den 
Preis, zu welchem die Bodenproducte verfauft werden. b) Daß es Boden 
gibt, welcher feine Grumdrente abwirft, d. h. dejjen Erzeugniffe duch 
ihren Preis nichts ertragen über die Capital-Auslagen fammt dem üblichen 
Zinfe; daß es Capital-Zufäge gibt, die gleichfalls nicht mehr ertragen, 
und daß jener Boden oder diefer Capital-Zufat der zulegt angewendete 
ift, und daß dieje Capital = Auslagen den Preis dev Bodenerzeugniffe 
bejtimmen. ce) Daß die natürliche Grenze der Bevölferungs-Vermehrung 
auch der Grundrente ihre Grenze fett, indem von jener an fein Ärmerer 
Boden oder fein neues Capital mehr in Berwendung kommt. d) Daß die 
Größe der Grumdrente einer jeden der angebauten Boden-Glaffen fich 
nach dem Unterfchiede der Erträgniffe ver Bovden-Claffe, deren Nente man 
wijjen will, und nach der zuletst angebauten, am wenigiten ertragenden 
Bovden-Clafje richtet ; denn diefe zuletst angebaute Boden-Claffe bringt durch 
den Preis der Erzeugniffe Nichts über die Capital-Auslagen und Zins 
ein, weil diejes der Preis der Bodenerzeugnijjfe ift u. j. w. e) Daß alfo 
die Grundrente feineswegs den Preis der Bodenerzeugniffe bejtimmt; 
denn der Preis derjelben fteigt nicht, weil dem Grundeigenthümer bezahlt 
wird, fondern weil auf dem zulegt gewonnenen Theil der Erzeugniffe 
mehr Arbeit und Auslagen verwendet wurden umd verwendet werden 
müffen; oder: das Getreide jteht nicht hoch, weil eine Nente entrichtet 
wird, jondern es wird eine Nente entrichtet, weil das Getreide hoch fteht. 
Schlieglich weift Ricardo noch darauf hin, daß es höchit wrthümlich fei (mit 
Adam Smith) anzunehmen, die Natur unterjtüge ven Menfchen im Ackerbau 
unentgeltlich, in den Gewerfen aber thue fie nichts; und daß die Grumd- 
vente neugejchaffenes National-Vermögen fei, wo e8 doch nur ein von der 
einen Bürger-Clafje (Confumenten) auf die andere (die Grumveigenthimer) 
übertragenes Vermögen bildet; ferner darauf, daß das Steigen der Grumd- 
rente immer eine Folge, niemals aber Urfache won der Zunahme des 
Bolfswohlitandes ift; daR die Grumdrente jteigt und füllt mit der Zus 
und Abnahme des National-Capitals, weil mit diefem die Bevölkerung, 
die Nachfrage nach Nahrungsmitteln, alfo auch der Anbau neuen Bodens 
oder Anwendung neuen Capitals zu= oder abnimmt, und die Preife der Boden 
erzeugniffe jteigen und fallen; daß die Grundrente mit der Einführung land- 
wirthichaftlicher Verbefjerungen, welche es möglich machen, bisher bebauten 
Schlechten Boden außer Anbau zu fegen, fallen wird; und daß fchlieglich 
die Gefete, welche die Rente des landwirthichaftlichen Grumdeigenthums be> 
jtimmen, auch die Grundrente jedes bergmännifchen Grundeigenthums vegeln. 
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Wir wollen uns bier noch in feine Benrtheilung der Iheorie 
Kicardo’s einlafjen, und glauben in Kürze nur darauf hinweisen zu müffen, 
daß Durch diefelbe der große britifche Wirthichafts-Philofoph, als ein echter 
RER feiner Zeit und der damals. emporjtrebenden Claffe 

der Geldreichen und Capitaliften, dem überwiegenden Einflufje 
des mächtigen Grumndbefigeritandes, und den, zum VBortheile desjelben ein- 
geführten, aber den Intereffen der übrigen Stände jchnurftrads entge- 
genjtehenden Korngefegen, Getreiveeinfuhrzöllen entgegenzuwirfen bejtrebt 
war (da$ landed interest und moneyed interest); daß er den Yand- 
lords gegenüber für die Claffe der Capital-Defiter und Induftriellen in 
die Schranfen trat, eine Reforn der bejtehenden internationalen Verfehrs- 
gejetsgebung anzubahnen fuchte, und überhaupt den Nachweis zu liefern 
unternahm, daß das Dafein einer Grundrente gar nicht wortheilhaft fei, 
daß fie nur in Folge ungünftiger werdender Productions-Dedingungen ent- 
jtehen md fteigen fünne, und durch die Schmälerung und Beeinträchti- 
gung der Capital-Gewinnfte u. . w. auch eine weniger ginftige oder 
wünjchenswerthe Vertheilung des nationalen Gefanmmt-Einfommens bedinge. 
Was dann zugleich der eigentliche Grund defjen ift, daß die Nicardo’fche 
Theorie, die feimweife bereits 1777 bei James Anderfjon (einem fchot- 
tiichen Pächter) in defjen „Nature of Cornlaws“ anzutreffen it, aber 
in diefer Epoche gar feine Beachtung fand, jett nach dem Vorgange 
Edward Wejt’s (Essay on Application of Capital to Land, 1815) 
und Malthus’ (Inquiry into the Nature and Progress of Rent, 
1815) durch die wilfenjchaftliche Begründung Kicardo’s auf einmal die 
allgemeinjte Aufmerkfamfeit erregt, und zu einer theoretifchen, ebenjo wie 
praftifchen Disceufjion Veranlaffung geboten hat, wie wenige Probleme 
der öfonomifchen Entwidelung unferes Sahrhumderts überhaupt. Was 
den zweiten nationalen Einfommenszweig, den Arbeitslohn, betrifft 
(Prineiples Ch. I, V, IX), jo unterfcheidet vor Allem Ricardo die zwei 
Hauptbejtimmungsgründe für die Höhe des Arbeitslohnes, nämlich den 
Breis der Güter, welche mit dem Yohne der Arbeiter jich Fauft und 
das Verhältnig dev Mitbewerbung; wobei er einestheils zur Unter- 
jcheidung des natürlichen und des Marktpreifes der Arbeitslöhne, andes 
rerfeitS zu einer genaueren Betrachtung der Verfchievenheiten der Lebens- 
weife der Arbeiter nach Zeit und Ort, des Einfluffes, den die Beränderun- 
gen im ZTaufchwerthe des Geldes auf den Preis der Yebensmittel umd 
folglich auf den Arbeiterlohn ausüben, fowie auch zu einer näheren Wür- 
digung jener Momente gelangt, welche auf Grumd des Verhältniffes ziwi- 
ichen Angebot und Nachfrage, ferner der Bevölferungszunahme, des Anz 
wachjens des National-Capitals, und des wechfelfeitigen Einflufjes derjelben, 
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— auf die Geftaltung des Arbeitslohnes bejtimmend einzumwirfen pflegen. 
Die weiteren Süße feiner Yehre vom Arbeitslohne find in der Doectrin 
über den Gewinnt enthalten (ch. VI. VII. und XXL). Hier ent- 
wicelt er insbejondere feine zwei Haupt-Ariome der Gewinnft-Theorie, 
nämlich daß der Gewinnt der Capitaliften in umgefehrtem Verhältnifie 
zum Arbeitslohne, mithin das Intereffe der Unternehmer und der Arbeiter 
in nothwendigem Gegenfate jtehe, zweitens, daß es in einem Yande nur 
einen einzigen allgemeinen Gewinnjtjat gebe, und daß die Gemwinnite 
in verichiedenen Gejchäften zufolge des Umjtandes, daß die Capitale von 
dort, wo zu viele Concurrenten umd zu wenig Begehr ift, dorthin, wo twe- 
niger Eoncurrenz und größere Nachfrage tft, überfieveln, insgefammt ein 
Streben haben, fich in gleichem Grade und in gleicher Richtung zu ver- 
ändern. — Dabei fommt Ricardo in Wefenheit zu dem Ergebnifje, daR 
der Gewinn von der Höhe des Yohnes, der Yohn von dem Preife der 
Dedürfniffe, und viefer lettere wiederum vom Breife der Nahrungsmittel 
abhänge, weil alle anderen Produte meijt bis ins Unendliche vermehrt 
werden fünnen; ferner daß, nachdem bei dev Zunahme der bürgerlichen 
Gejellfchaft und des Nationalwohlitandes der nothiwendige Mehrbedarf 
an Nahrungsmitteln nur durch gejteigerte Arbeit zu erlangen fei, ver 
Gewinn ein natürliches Streben zu finfen habe, diefem Sinfen jedoch) 
durch die endlich aufhörende Capital-Anfammlung eine Grenze gejett werde. 

Weitere Momente feiner Yehre vom Gewinnfte find, daß er alle 
Gapitale in fire oder langjam verzehrbare und umlaufende oder 
Ichnell verzehrbare eintheilt (ch. I. seet. 4), die Entjtehung und BVer- 
mehrung des Capitals durch Vergrößerung des Einfommens und durch) 
Verringerung der Confumtion bedingt erklärt; eine in hocheultivirten Yän- 
dern immer fortgehende ımendliche Kapital-Erjparnig als gar nicht wilr- 
jchenswerth bezeichnet (ch. V.); daß er den Zinsfuß bejtändig vom Ge- 
winnjtjate abhängig nennt, endlich aber auch zu zeigen jucht, daß die 
Meinung (von Smith und Say), als wenn bei wachjender Capital- 
Menge jchon die Conemrenz der Capitaliften den Zinsfuß erniedrigen 
müßte, durchaus irrig jet u. |. f. Ueberhaupt wird uns ein aufmerk- 
famerer Blik auf den inneren Zufammenhang diefer Theorie der Güter- 
vertheilung Ricardo’s auf viele weientliche Momente führen, aus denen wir 
die Kenntniß jener (freilich viel zu düfteren) Yebens- und Weltanfchauung 
Ichöpfen fünnen, die diejer große Denker in einigen Grimdlinien in fei- 
nem Werfe niedergelegt hat. Vor Allem ift, nach der Meinung Ki- 
cardo’s, der Gewinnt, d. h. der Profit des Capitaliften, das Entjcheivendite, 
die eigentliche Grundlage der Macht, ver Wohlfahrt und des wirthichaft- 
lichen Fortichrittes der Gefellfchaft und des Staates, welcher außerdem 
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auf die ganze Gejtalt des Erwerbs und BVerfehrs bejtimmend einwirkt 
und auch auf den Gelppreis der Waaren auf dem Weltmarkt bedeutenden 
Einfluß übt, jowie auch als die eigentliche treibende und bewegende Kraft 
im wirtbhichaftlichen Bölferleben zu betrachten ijt! Während dem Grund- 
eigenthümer die Steigerung des natürlichen Preifes der Erzeugniffe 
des Bodens (da diefe Erzengniffe nicht nach Belieben unter denfelben 
Bedingungen in vermehrter Menge befchafft werden fünnen), den bleiben- 
den VBortheil einer gejteigerten Nente bringt und Steigerung der Ge- 
treidepreife Fein allgemeines Steigen aller Geldpreife bewirkt, fondern 
Schmälerung des Gewinnjtes: hat der Iuduftrielle fein Intereffe, den 
natürlichen, durch die Productions-Arbeit bejtimmten Preis feiner Erzeug- 
nijje zu jteigern und ift in einer Yage, wo ihm auch Einfuhrverbote, 
Prämien 2c. nur vorübergehend bejondere Bortheile verjchaffen fünnen 
und nicht bleibend, weil, zufolge des Umjtandes, daß die Erzeugnifje 
jeiner DBetriebfamfeit unter den gleichen Produrtions-Bedingungen in 
jedem verlangten Berhältniffe vermehrt werden fönnen, der Zug der (jtet8 
den vortheilhafteiten Gewerben zufließenden) Capitale, ebenjo wie auch 
der Wettbeiverb im Innern des Gewerbes den Preis fehr bald auf ven 
natürlichen zurüdführt! — In Bezug auf das Verhältniß zwifchen 
Arbeitslohn und Capital-Gewinnit it Nicardo der Anficht, daß beide 
überall in engjter Verbindung wirffam find, daß der der Arbeit und 
dem Capital zufallende Yohn im Ganzen geringer wird, fowie fie auf die 
Bearbeitung weniger ergiebiger Quellen der Gütererzeugung verwendet 
werden müfjen; daß die Anhäufung von Capital am jchnelliten da, wo 
Ueberfluß an fruchtbarem Boden it, ftattfindet; daß der Antheil ver 
Arbeiter und Capitaliften an dem Gejunmteinfommen immer das Crgeb- 
ni eines Kampfes zwifchen diefen beiden Clafjen fei; daß ungeachtet 
des Strebens der Arbeiterlöhne, jih dem natürlichen Sate gleich zu 
bilden (8. h. auf den nothiwendigen herabzugehen) der Marktfag derfelben 
in einer fortfchreitenden Gejellfchaft, wo das Anwachjen der Gapitale die 
Nachfrage nach Arbeitern jteigert, doch über vemfelben jtehen Eönne, und 
daß der Arbeiterjtand bei zunehmender Bevölkerung, wo man zu minder 
ergiebigen Quellen der Production greifen muß, zwar eine Yohnfteigerung, 
aber leider nur eine Geld- und nicht Sachlohnfteigerung, erfährt, wobei 
Kicardo jchlieglich zu dem Ergebniß gelangt, daß der traurige Zuftand 
einer fih um die Unterhaltsmittel vrängenden und drüden- 
den großen Arbeitermenge und jtarfen Bepölferung ent 
weder eine Herabjegung der Größe der Benölferung, oder eine rajchere 
Anfammlung von Capital erfordert; das lettere jedoch, befonders in rei- 
chen Ländern, wo bereits alles fruchtbare Yand angebaut ift, weder ein 
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leicht ausführbares, noch jehr wünjchenswerthes Mittel jei, weil der be- 
fonders zu weit getriebene Erfolg fein anderer wäre, als alle Elafjen der 
Bevölkerung gleihbarmzumachen. Schlieglich zieht Ricardo hier auch 
den Einfluß der Einfommenszweige auf die Waarenpreife, fowie 
auch den Unterfchied von Roh- und Neineinfommen in Betracht; zeigt, 
daß im Fortgange der Cultur und Civilifation die Preife der Nohpro- 
durete nothiwendigerweife jteigen, jene der Gewerfswaaren hingegen jinfen 
müfjen; daß unter vohem Einkommen die gefammte Brutto-Einnahme, 
unter reinem Einfommen hingegen die Nente und der Capital-Gewinn, 
ohne Beachtung des Arbeitslohnes, zu verjtehen fei, welch letstever auch 
volfswirthichaftlich bloß als ein Deftandtheil der Productions-Koften in 
Betracht kommt, indem derfelbe, nach der Anficht Nicardo’s, im Ganzen und 
Großen den zur Erhaltung des Arbeiterjtandes nothiwendigen Betrag nicht 
überfteigt. Wie nun für den Privat-Unternehmer die abjolute Größe 
feinev Production gleichgiltig ift (vorausgejeßt, dag ihm nach Abzug der 
Prodiretions-Koften der gleiche Werthbetrag übrig bleibt), jo hat auch, 
lehrt Nicardo weiter, für die Nation als Ganzes nur der Ueberfchuß über 
die Productionssstoften, nicht der Gefammtmwerth ihrer Erzeugnifje, d. bh. 
nur das veine, nicht das rohe, Einkommen Bedeutung. Dies Verhältnig 
wird dann in dem berüchtigt gewordenen Ricardo’fchen Deifpiele (ch. 26) 
Elav gelegt, wo es heißt: Eine Nation, die für zehn Millionen producirt, 
von denen fünf zur Erhaltung der Arbeiter dienen, ijt um nichts fchlimmer 
daran, als eine andere, die, um ein Product von zwölf Millionen zu er- 
halten, fieben Millionen an Yöhnen ausgeben muß. Die lettere fann, 
da das Einkommen der Arbeiter eben nur deren Nothbedarf dedt, von 
dem jich nichts abziehen läht, Feine Guinee mehr an Steuer erheben, 
feinen Mann mehr im Heere oder in der Flotte aufjtellen als die evftere, 
und die Wacht beider ift fich vollftändig gleich! 

Was die einzelnen Hauptzweige der nationalen Pro- 
direction anbelangt, jo hat Ricardo feine Anfichten hierüber meist im 
Zufammenhange mit feiner Yehre über die Einfommenszweige entwicelt. 
©p jagt er unter Anderem, daß die Anficht Adam Smith’s, als würde 
die Natur den Menfchen nur im Aderbau unentgeltlich unterftügen, in 
den Gemwerben aber nicht, entfchieden umvichtig fei; ebenfo wie auch die 
Annahme, als würden einzelne Zweige des Handels eine verjchiedene 
Bortheilhaftigfeit haben, die gleichfalls im Smith’fchen Syiteme zu finden 
ift (ch. XXVD. Hiemit steht dann Ricardo’s geniale Theorie ves inter- 
nationalen Verkehrs und defjfen Freiheit in nahem Zufammenhange, wo- 
durch er gleichfalls Begründer einer neuen NKichtung und Theorie wurde. 
Und zwar find die Grumdgedanfen, auf denen die ganze Theorie beruht: 
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daß bei einem Shitem vollfommener Handelsfreiheit jedes Yand fein Ta- 
pital und feine Arbeit den erjprieglichiten Gefchäften widmet, hiedurch 
eine möglichit vortheilhafte, reichliche Production, eine angemefjene inter- 
nationale Arbeitsthetlung und eine Steigerung der nationalen Güter- 
ichaffungskraft erzielt wird, und zugleich die ganze gefittete Welt durch 
ein Band des gemeinfamen Verkehrs und Bortheils zufammengehalten 
wird; dar die Dandelsbilanz-Theorie auf durchaus irrthümlichen, falfchen 
Srumdjäügen beruht, indem das Geld und die Edelmetalle denfelben Ge- 
jegen des Werthes und der internationalen Ausgleihung wie alle übrigen 
Waaren unterliegen; daß im großen Weltverfehre Waaren mit Waren, 
Grzeugniffe mit Erzeugniffen gekauft werden und daß das Geld mur das 
Mittel it, um den Tausch zu bewirfen und daß in der Xtegel der Werth 
der Ausfuhr mit tem Werthe der Einfuhr im Gleihgewichte jteht. Mit 
diefen Ausführungen feiner Anfichten über Handel und Berfehr verbindet 
dan Ricardo noch feine Bemerkungen über die Gewinnite der im den 
Handel hineingeftecten Nattonal-Capitale; über den Colonial-Hanvel und 
deffen Rücwirfung auf das wirthichaftliche Yeben des Neutterlandes; 
über die plößlichen Veränderungen in den Verfehrs-Canälen und deren 
Einfluß auf die Geftaltung der VBolfswirthichaft (ch. VIL XXV.), fowie 
auch feine Theorie des Geld- und Edelmetall-VBerfehrs, wobei 
er im Geijte der durch Hume, Cantillon und Smith begründeten Nich- 
tung den Gedanken näher ausführt, daß Gold und Silber, da fie zum 
allgemeinen Umlaufsmittel ausgewählt worden find, durch den Mitbewerb 
im Handel unter die verjchievdenen Yänder der Welt in folchem Verhält- 
nijje vertheilt werden, daß fie fih dem natürlichen Berfehre anpafjen, 
welcher auch jtattfinden würde, wenn es feine folchen Metalle gäbe und 
der Handel zwifchen den Yändern ein reiner Taufchhandel wäre (ch. VL); 
ferner, daß das Metallgeld, gleich anderen Gütern, auf dem Marfte 
feinen Taufchwertb habe, der zuletst durch die verglichene Yeichtigfeit oder 
Schwierigkeit feiner Hervorbringung bejtimmt wird (ch. XIIL); daß die 
Evelmetalle zu Umlaufsmitteln dienen, folglich die Menge eines folchen 
Gireulations-Mediums fi in einem Lande nach dem QTaufchwerthe des- 
jelben richtet und endlich jede Geldvermehrung eine entiprechende Werth- 
verminderung des Cireulations-Mediums und ein allgemeines Steigen 
der Waarenpreife herbeiführt u. f. w.'). — Eigenthimlich und gleich 


) Wir wollen einige der hierher gehörigen Punkte näher ausführen. Vor Allem 
weit nämlich Ricardo darauf bin, daß der gegenfeitige Taufchmwerth (eigentlich Preis- 
Berhältniß) der Erzeugniffe verfhtedener Länder die gegen einander ausgetaufjcht wer- 
den, feineswegs durch das im Binnenbandel herrichende Gefets geregelt wird. E83 
fönnen vielmehr die Producte jehr verschiedener Arbeitsmengen im internationalen 
Handel, als gleih an Taufchwerth gejhätt, gegen einander ausgetaujcht werden. 
Ferner Iehrt Ricardo, daß bei der großen Schwierigkeit der Capital-Verjegung un ei 
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falls bahnbrechend waren ferner NRicardo’s Auseinanderfegungen bezüglich 
des Vapiergeld- und Banfwejens, wodurch er den Anftoß zu 
einer, man fann jagen befonderen Welt-Viteratur über diefen Gegenjtand 
gab (ch. XXVIL)'). Die leitenden Grumdgedanfen hierüber find fol- 
gende. Der Taufchwerthb und Preis des Epelmetalls, namentlich des 
Goldes, jteht in umgefehrtem Verhältniffe zu jenem des Papiergelves 
oder der Banfnoten; Ueberflug und Mangel an Umlaufsmitteln find nur 
relative Begriffe; dag wenn ein Yand bloß Metallgeld oder beliebig ein- 
lösbares Papiergeld als Umlaufsmittel habe, der Cours des Umlaufsmittels 
in einem Yande, im DVBergleiche mit jenem in anderen Yändern, nit um 
mehr jteigen oder fallen fünne, als im Falle des Mangels um die Einfuhr- 
fojten fremden Metalles oder Mietallgeldes, und im Falle des Ueberflufies 
um die Ausfuhrkojten des Ueberfchuffes über den eigenen Bedarf; daf 
aber, wenn in einem Yande ein uneinlösliches Papiergeld im Umlauf und 
legales Zahlungsmittel fei, diefes Umlaufsmittel, da es im anderen Yändern 
feine Giltigfeit habe, nicht ausgeführt werden, folglich der Ueberfluß nicht 
abfliegen fünne. Die Folge hievon ift das Herabgehen des Wechjel- 
Eourjes gegen das Ausland, oder die Erhöhung des Preijes der Eovel- 
metalle in ungemünztem Zuftande über den Preis derfelben in der Münze 


fremdes Land, fich der Gemwinnftiat in verihiedenen ?andern nicht auf Diejelbe 
Beife wie im Inlande ausgleichen, vielmehr bedeutend werichieden jein fünne. Ebenjo 
glaubt Ricardo annehmen zu fönnen, daß ein reiches Yand jeine Kräfte nicht gerade 
gezwungen tft, auf Productions-Duellen geringerer Ergiebigkeit zu wenden, jondern 
jeinen Bedarf an Urprodieten mit Bortheil vom Auslande einhandeln fünne, wenn 
e8 Die Meberlegenheit benütst, die ihm feine großen Capitale (Mafchinen u. |. w.) 
geben. Hinfichtli Der Edelmetalle lehrt endlih Nicardo im geraden Gegenlatze zu 
Adam Smith, daß diejelben in den reichiten Yindern am niedrigiten im Preile ftehen, 
weil fie dort am reichlihiten zufließen, die Kejultate und Berhältniffe des internatio- 
nalen DVerfehrs fie dort anhäufen, während Arbeit und deren Erzeugnifje (unter 
übrigens gleichen Umftänden) dem Geldpreiie nach theuerer find als in Armeren Län- 
dern. Nach Ricardo ift es die induftrielle Meberlegenbeit, Die ein Land reicher macht 
als das andere, indem fie ihm zugleih Edelmetalle in reicherem Maafe zuführt. 
So lange die Gewerbsverhältniffe nirgends beionders entwidelt waren, wurde der 
Zaujchwertb der Edelmetalle durch die Entfernung von den Bergmwerfen und Edel- 
minen beftimmt; bei fortgejchrittenen Zuftanden und blühenderer Smduftrie - Lage 
wird der Tauichwerth jchon vornehmlih durch die gewerbliche Ueberlegenheit beftimmt 
und der Einfluß der Entfernung von den Edelminen ein wejentlih geringerer! 
Endlich ift betreffs der Bertheilung der Edelmetalle unter den Ländern die Anficht 
Nicardo’S beachtenswertb, wo er näher nachzumweijen ftrebt, daß jelbft in dem reich- 
ften Lande (wo aljo die Edelmetalle den Fleinften Tauichwerthb haben) Gold und 
Silber dennoh nicht nothwendigerweie im Bergleih mit allen Arten von Gütern 
niedriger im Preije ftehen als anderswo; es wielmehr in einem jolhen Lande immer 
ganze Klafjen von Gütern geben wird, denen gegenüber jene Metalle hier einen höhe- 
ren Taufchwertb haben, als in ärmeren Ländern und die daher mit Vortheil in’s 
Ausland verfauft werden fünnen. Die Vertheilung der vorhandenen Edelmetall-Mafje 
unter die verjchiedenen mit einander verfehrenden Yänder, die hier vorausgejetst wird, 
die wirtbichaftliche Weltlage, zu der fie gehört, Fönnen fich foger nur unter diejer 
Dedingung erhalten. Im umgefehrten Falle Fünnte das reihe Yand nur Geld und 
Silber ausführen, bis fih eine andere Vertheilung des Edelmetall-Reihthums und 
mit ihm eine andere Weltlage gebildet hätte! 
') Bol. tiefer unten bei den Banf-Theoretifern S. 79 Näheres. 
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form um den Betrag ver Ausfuhrkoften dev Münzen, was ein jicherer Beweis 
davon jet, daß man zur viel Papiergeld in Umlauf gejett habe und fein 
Taufchwerth im DVerhältniffe diefes Zuviel gejunfen ift (High Price of 
Bullion). Die weiteren Folgerungen, die Ricardo bezüglich der Aufgabe 
des Staates gegenüber den Banf-Dperationen und der Noten-Emifjion 
hieran fmüpft, find dann die nachjtehenden: Nicht die Geldmenge, fondern 
der Geldtaufchwerth it das Entjcheidende in dem Umlaufe und dem 
Güterverkehr; eine große Menge von Geld entjpricht einem Kleinen, eine 
fleine Menge einem hohen Zaufchwerthe des Geldes. Durch Befchrän- 
fung dev Münzmenge fanın die Münze auf jeden denkbaren Taufchiwerth 
gejteigert werden; befehränft man aber die Menge des Papiergeldes ge- 
vade fo wie die Menge dev Münzen, fo wird fein Taufchiwerth dem der 
Münzen gleich fteben. Weil nun der Taufhwerth des Papier- 
geldes oder der Banknoten von ihrer umlaufenden Menge abhängt, fo 
it zur Aufrechterhaltung ihres Werthes nichts Anderes erforderlich, als 
daß ihre Menge nach dem Taufchwerthe des Mietalles geregelt werde, 
welches zum Maafftabe verjelben erklärt ift. Zur Berhütung jedes Mif- 
brauches jcheint nichts geeigneter zu fein, als die Verpflichtung der die 
Inten emittivenden Anftalt, diefe in Münzen oder Barren ftets einzu- 
löfen. Nachdem Barren die meijte Gleichförmigfeit im Taufchwerthe 
haben, jo wäre es aus diefem umd dann auch aus dem Grunde, weil 
möglichite Wohlfeilheit des Umlaufsmittels am wiünfchenswertheften ift, 
am zwecmäßigiten, wenn Papiergeld nicht gegen Münzen, fondern gegen 
Barren eingelöft würde. Am beiten wäre übrigens, da man feines Umz 
laufsmittels bedarf, welches an und für fich einen inneren Werth habe, 
den ganzen Umlauf mit Papiergeld zu beforgen, wenn man nur 
dejjen Menge in gehörigen Schranken erhielte. So fünnte der Cours des 
Papiergelves auf dem Öleichitande mit jenem des Edelmetall und jogar 
noch höher erhalten werden. Hiezu wäre übrigens nicht nöthig, das Pa- 
piergeld gegen Münze auf Verlangen einzulöfen, fondern e8 würden blos 
zur Nundation und Garantie die erwähnten Edelmetall-Barren von be= 
jtimmten Gewichte und Feingehalte erforderlich fein 72).  Schlieklich 
') E83 verdient hier in Erinnerung gebracht zu werden, daß Malthus nicht 
nur gegen die Nicardo’iche Ausführung dev Grundrenten-tehre Oppofition erhob, jon= 
dern auch bezüglich Diejes Punktes eine andere Meinung hatte, die er in Folgenden 
entwidelte. Er hebt nämlich Die vielen Mebelftäinde, welche mit der Unbeftinmmtbeit 
der Waarenpreife in Folge bald vwermehrter, bald werringerter Noteneireulation in 
Zufammenhang ftehen, hervor, und weift davanf hin, daß die Noten dem Maaße der 
wechielnden Bedürfniffe genau nicht angepaßt werden fünnen; daß Credit- und Handels- 
Berhältniffe einem fteten Schwanfen unterworfen jein würden;,— daß bei plößlicher 
Berdoppelung der Zahlmittel die Preife um die Hälfte finfen winrden, ebenjo wie 


umgefehrt bei einer plößslichen Verminderung der Umlaufsmittel im VBerhältniß fteigen 
müßten! Die Schuldfummen werden fih, Tagt er endlich, nie dem inneren Werthe 
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empfiehlt er Ausgabe des Papiergeldes vornehmlich durch Bankanftalten 
jhon deghalb, weil diefe durch das Gefet controlirt und eingefchränft 
werden fünnen, während die Kegierung durch die Notenausgabe leicht zu 
großen Meißbrauche mit diefer Berechtigung verleitet werden könnte. 
ym Zufammenhange mit feiner gefammten Wirthichafts-Theorie 
treffen wir endlich Nicardo’s Crörterungen über das Steuerwefen 
und die Stantsfchulden, die er in den Gapiteln 8—18 und 29 
umftändlicher in Betracht zieht. Bezüglich der Steuern, deren nähere 
und entferntere Wirkungen Nicardo mit gleich eminentem Scharffinne 
erörtert, geht er von dem Orumdgedanfen aus, daß diefelben als ein Theil 
des Doden- und Arbeitererzeugniffes der Negierung zur Verfügung ge 
jtellt werden; daß alle Abgaben am Ende entweder vom Capital oder 
vom Bodeneinfommen und Gewinn gezahlt werden, und wernünftigerweife 
nur dom reinen Ertrage genommen werden fünnen. Hierbei geht Ni- 
cardo zur Darjtellung der Steuern auf Roherzeugniffe, Häufer, Gewinnite, 
Arbeitslohn und Nente über, und kommt zu dem Schluffe, daß die auf 
Kohproducte und auf Yırusgüter gelegte Steuer regelmäßig auf die Con- 
jumenten zurücdfällt; die Orimdrentenjteuer lediglich den Orumdeigen- 
thiimer trifft (ohne Preisjteigerung der Bopdenerzeugniffe), die Steuer 
vom Arbeitslohn den Arbeitslohn erhöhen und den Gapitalgewinn ver- 
mindern wird, daß eine Auflage auf die Capital-Gewinnfte dem Capita- 
liften zur Yaft fiele, wenn alle Güter im Verhältniß zur Steuer fteigen 
würden; allein, wenn alle Güter zufolge der Veränderung des Taufch- 
werthes des Geldes auf ihren früheren Preis herabgingen, der Kapitalift 
nichts zu der Steuer beitragen, nämlich alle feine Waaren noch zu dem- 
jelben Preife einfaufen, aber noch immer die nämlichen Geldzinfen ein- 
nehmen würde. Endlich ift Nicardo (dev, nebenbei erwähnt, ein großer 
Gegner der Börfen-Speculation und Schwindelei war) in der Entjchei- 
dung der Alternative, ob außerordentliche Bedürfniffe des Staates durch 
eine öffentliche Anleihe oder durch Steuern gevdect werden jollen, für 
Yetsteres, wobei er (ebenfo wie fchen früher 1721 Archibald Hutcheson 
in feiner Schrift: „Treatises on national debt“) zugleich eine Tilgung 
der Staatsjchuld durch Austheilung des Schuld-Gapitals unter die Dür- 
ger, alfo durch Verwandlung in Privatjchulden der Einzelnen, für aus- 
führbar hält (Fund. System). Schließlich fünmen wir auch Nicardo’s 


nad) jhäten laffen, da die Nominalbeträge heute mit einer Anzahl won Zetteln ge- 
dedt werden fünnen, die morgen dem Comfe nad nur die Hälfte oder auch das 
Doppelte gelten. ?) Daß Ricardo bei weiten nicht behaupten wollte, das Papiergeld 
jol ganz an die Stelle de3 Metallgeldes treten, und brauche gar nicht eingelöft zu 
werden, darüber vgl. Baumftark’s Erläuterungen ©. 812 ff., bejonders aber ©. 
820—S21. 
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Anfiht von der Devölferung in ihren Beziehungen zur Volfs- 
wirtbichaft nicht unerwähnt laffen (ch. 5, 28), wobei er überhaupt von 
Mealthus’schen Ioeen ausgeht, aber zwifchen armen und reichen Yändern einen 
Unterfchted aufjtellt und bemerkt, daß im armen aber mit fruchtbarem 
Boden gefegneten Yändern die Population ungehindert fortiwachfen fünne, 
während in reichen umd civilifirten Gemeinwefen die Unzulänglichfeit der 
Unterhaltsmittel alle Uebel einer Uebervölferung herbeiführen kaum, dem 
nach eine weile und Kluge Selbjtbeherrichung, befonders der niederen 
Glafjen, fehr zu wünfchen ift. NAuferdem ift Ricardo, ganz ebenjo wie 
Nalthus, Gegner der Armengefeßgebung und Armenunterjtügung, und 
glaubt hierin nur ein Körderungsmittel, jtatt Abhilfe des Uebels, der Noth 
und des Clendes zu finden. 
873: 
Fortfehung. 

Die voranftehenden Grumdlinien der Nicardo’fchen VBolkswirthichafts- 
Theorie werden fchon zur Genüge gezeigt haben, daß, wenn fchon eine 
bloß referivende Darftellung diefes großartigen und complieirten Gedan- 
fen-Spitems mit vielen Schwierigfeiten verbunden ift, dies in um fo höherem 
Maafe der Fall dann fein wird, wenn man dasjelbe einer Beurtheilung 
oder gar einer Kritif unterwerfen muß. Yedenfalls ift Ricardo einer 
jener großen Denfer-Herven, „die man (wie Kies won Lift gejagt hat) 
nicht ohne großes Yob tadeln und nicht ohne ftarfen Tadel loben Tann,“ 
und die (fünnte man noch hinzufügen) zu einer gründlichen allfeitigen Be- 
urtheilung und Auffaffung beinahe gleich große Geiftesfähigfeiten, wie fie 
jelbjt bejejjen, vorausfegen. Es möge hier in Beridjichtigung des Zwedes 
der vorliegenden Schrift genügen, auf folgende Hauptpunfte in Size 
hinzudenten. DBor Allem müfjen wir uns nämlich über den eigentlichen 
und nächiten Zwed umd den allgemeinen Charakter des HDauptwerfes von 
Kicardo Har werden, und da müffen wir gleich beim erjten Blicke bemerken, 
daß Nicardo’8 Buch, als eigentlih polemifche, aus dem Streben, ei- 
nige der herrichenvden Zeit- und Yebensfragen zu erörtern, hervorgegangene 
Schrift, durchaus nicht nach dem Maafe ftreng dogmatifcher Shitematif 
gejchätt werben könne. Ricardo’ Zwed war nicht der, ein Handbuch 
oder Syitem der politifchen Defonomie zu bieten, er wollte nur die Re- 
fultate feines Denkens und feiner Erfahrung nach den einzelnen, bejonders 
noch wenig beachteten oder einfeitig behandelten Gebieten der Wiffenjchaft 
mittheilen, und diefe eben defhalb wefentlich fragmentarifche Natur des 
Werkes ift e8 auch, die ein erfchöpfendes Urtheil über Nicardo in nicht ge- 
vingem Grade erfchwert, ja beinahe unmöglich macht! Nicardo’s „Prineiples“ 
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umfafjen feineswegs den gefammten Haushalt der Gefellfchaft; dev eigent- 
liche Hauptgegenftand, mit dem fich der Verfaffer befchäftigt, find die 
Erjeheinungen umd Ergebnifje des Verkehrs, die Gefese des Taufchwerths, 
die nationale Vermögensvertheilung und die Befteuerung, — während 
das Uebrige, Production und Confumtion, Erzeugung und Berzehrung der 
Güter, außerhalb feines Unterfuchungstkreifes füllt, und (theilweife) felbit 
auf dem Standpunkte bleibt, auf den es durch ven Schöpfer der moder- 
nen National-Dekonomie Adam Smith gehoben wurde! Auch ift Ricardo 
troß aller jeiner von den Orundfägen Smith’S abweichenden Anfichten 
und troß des Umjtandes, daß er ganz andere Intereifen vertritt, ganz 
andere Shympathien befundet, unbedingt als ein Schüler A. Smith’s zu 
betrachten, und zwar ein Schüler, der feinem großen Meeifter ganz eben- 
bürtig, das neue Gedanfengebüude auf wejentlich gleichen Grundlagen 
weiter gebildet, mit jelbjtändigem Geifte und eminentem Scharffinne feiter 
begrümdet und mit einem reichen Schate neuer, ebenfo tiefer als groß- 
artiger Zoeen ausgeftattet und vervollftändigt hat. Ein Schüler, wie 
vielleicht nie ein größerer Meifter einen größeren gehabt; 
ein Schüler, der mit feinem Yehrer, in der Reihe der größten Geijtes- 
Herven der letten hundert Jahre unläugbar eine der glänzenditen Stellen 
einnimmt! 

Bei diefer Größe der Perjönlichfeit Nicardo’S und bei der Eigen- 
thümlichfeit der Stellung feines Shitems und feiner Beziehungen zum 
praftifchen Xeben, darf es nicht Wunder nehmen, wenn der berühmte 
Theoretifer der Griumdrente, des Gewinnftes, des internationalen Verkehrs 
und des Geld» und Bankwefens, auf der einen Seite bis in den Himmel 
gehoben, ja vergöttert, auf der andern Seite hingegen in den Staub 
herabgezogen und beinahe verwünfcht wurde. Während namentlich die 
Einen (die unbedingten Dewunderer) Nicardo’8 Doctrinen mit den Ent- 
defungen Newton’s und Keppler’s verglichen, und den Meijter als einen 
wahren Meffias der neuen Wirthichaftsordnung, der von einem ganz 
anderen Planeten herniederftieg, bezeichneten '), fanden die Anderen nicht 
genug Schmähworte, um ihn zu verunglimpfen ; nannten ihn einen herz- 
(ofen Mammons-Theoretifer, einen unter den bürgerlichen Ständen Zwie- 
tracht und Haß füenden Schriftiteller; einen Feind der Armen und der 
Arbeiter-Claffen, und feine Schule?) die hebräifch-caledonijche, 


‘) Pord Brougham fagte in der That von ihm: „Mr. Ricardo seemed as if 
he had dropped from an other planet.“ 2) Mit einer Anspielung auf jeine Ab- 
ftammung. Unter den Gegnern Nicardo’s ragt neben Jones bejonders hervor das 
„Quarterly Review," Th. XXX, XXXVI und XLIV, dann der Berfafjer 
der „Remarks on certain modern Theoriees, 1827, ebenjo aud Sohn Rufjel in 
jeiner „Hist. of engl. Government, 1823, $. 28, 
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der die Intereffen des Geldes umd des Goldee über alles Andere 
gehen! — 

Unferer Anficht nach wird, wie in der Negel, auch hier die Wahr- 
heit in der Mitte liegen, und der vorumtheilslofe Beobachter nicht ge- 
zungen fein, fich unbedingt für die eine oder andere Partei auszufpre- 
chen. — Yedenfalls müffen wir, angefichts dev hervorragenden Rolle, die 
Picardo nicht nur in der Entwieelung der Wiffenfchaft, durch die Grimdung 
einer befonderen und bedeutenden Schule, fondern auch in der Bewegung 
des praftifchen VBerfehrs- und Stantslebens der Engländer gefpielt, umd 
angefichts jenes bedeutenden Einflufjes, den er durch feine Schriften umd 
Anfichten auf die Entwicelung des ganzen neuzeitigen britischen Wirth- 
ichaftswefens (alfo mittelbar auch auf die ganze mit England verfehrende 
Welt) ') ausgeibt hat: Nicardo unbedingt als eine nicht nur Kiteratur- 
gefchichtliche, jondern auch allgemein=gefhichtlihe Berjüönlich- 
feit?) anerkennen; eine Perfönlichkeit, der man nach diefer Seite 
des Yebens und der Wirkfamfeit hin, in der neneften Zeit fauım irgend 
eine zweite, von ähnlichem Gewicht und von ähnlicher Bedeutung an die 
Seite fegen könnte! — Dabei find Nicardo’S große VBerdienfte um die Wiffen- 
ichaft, bei aller Mangelhaftigfeit im Einzelnen und Yrrthimern im Ganzen, 
immerhin fo beveutend, daß er fchon diefen zufolge entfchieden als einer 
der allergrößten Fachmänner, die die gefammte Entwidelung der Wifjen- 
ichaft aufzuweifen hat, bezeichnet werden muß. So bildet 5. D. feine 
neue Theorie des internationalen Wirthfchaftsverfehrs, die uns einen 
ganz neuen fruchtbaren Einblid in die Gefege und Dronumgen des indu- 
jtriellen Welthaushalts ermöglichen; feine Doetrin von der Vertheilung der 
Edelmetalle in der Verkehrswelt und deffen Zufammenhang mit der all- 
gemeinen ökonomischen Weltlage, Die uns der Gang des Bölferhandels ver- 
jtändlich macht ; feine Theorie der nationalen Einfommenstheilung, 
die uns im Hinblide auf die Lage, den Zuftand und die Entwidelumg der 


') Wir verweilen hier nur darauf, das Nicardo einer der Schöpfer Des gefammt- 
ten modernen Banfwejens, einer der hervorragendften Ahnherren der Freihandels- 
Bewegung und modernen britiichen Verfehrs-PBoltif u. j. w. war, mithin aud nad) 
diejen Seiten bin jhon eine wahrhaft geichichtliche Bedeutung bat. Bal. die folgen- 
den 88. 2) Dies gibt jelbft Bernhardi, einer der größten und bedeutendfterr Geg- 
ner Nicardo’s, zu (Kritif ©. 408), während Baumftark, mit vergleichender Bezug- 
nahme auf die Bedeutung Smith’s, fic) folgendermaßen äußert: Smith hat eine 
Stellung in der Gejcichte der Eultur und der Menjchheit, Nicardo bloß im der 
Wiffenichaft und in Großbritannien. Smith jchuf ein neues Syften, Nicardo arbet- 
tete blos an deffen Vervollfommmung. Smith hatte die Gejchichte und Die Welt vor 
Augen, Ricardo feine Zeit und Großbritannien. Adam Smith wollte der ganzen 
volf3- und ftaatswirtbichaftlichen Einficht und Politit eine andere Nichtung geben, 
Nicardo ftrebte nur nah Berbefferung der Erfenntniß einzelner Materien und einzel- 
ner Bolfs- und Staatseinrichtungen. Bol. Bolkswirthichaftlihe Erläuterungen Seite 
273—274. 
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jocialen Bürgerclaffen, über die Erfcheimumgen des Sinfens und Steigens 
dev Völker und ihrer einzelnen Gliederungen vielfach aufflärt; feine 
Grundrenten- Theorie, feine Bank und Geldlehre, die ung einen 
Einblie in die eigentlichjten tiefjten Urfachen ver Geftaltung der natio- 
nalen Erwerbszweige eröffnen, und zugleich zur Befeitigung vieler Uebel- 
jtände und falfcher Maafregehn und Inftitutionen in England Anlaß boten, 
endlich feine Yehre von den Steuern, die den Einfluß des Staats- 
haushalts auf die gewerbliche Entwicelung der einzelnen Stände vor 
Augen jtellt, im Zufanmenhange betrachtet: unftreitig einen Ioeen- und 
Erfenntnißfveis, wie feiner der Nachfolger Smith’s und Nicardo’s in- und 
außerhalb Englands, einen gleich bedeutenden für die Fortbildung der 
Voltswirthichaftslehre geliefert Hat. — Auch werden manche Schroffheiten 
und Mängel der Nicardo’fchen Doetrin in milderem Lichte exfcheinen, 
wenn man die Zivecfe umd Tendenzen vor Augen hält, von denen der 
Icharffinnige Denfer ausgegangen ift; jo wird namentlich feine übertrieben 
gedrängte Kürze, feine dürre mathematifche Abftraction, feine fragmenta- 
vische, jcheinbar unzufanmenhängende Darftellung, und die Nichtberüc- 
fichtigung des Individuellen, Concereten und Temporellen, darin ihre theil= 
weile Entfehuldigung finden, daß Nicardo überall nur die allgemeinften 
Srundgefee des Verkehrs Har zur ftellen, überall nur das Allgemeine 
berauszuheben, in der Entwidelung feiner großen Gedanken immer nım 
den fürzeften Weg ohne Abjchweifungen einzuhalten beftrebt ift; und daf 
jein ganzes Shitem (auch hierin mit dem Hegel’s, mit dem man ihn 
wegen feiner abjtraeten fpeculativen Methode und glänzenden Dialektif 
verglichen hat, übereinftimmend) einen folch’” inneren Zufammenhang, eine 
jolche jtriete Gliederung hat, daß man fein einziges Dauptjtück aus fich 
allein erklären, gefchweige demm eine einzelne Stelle des Buches aus dem 
Zufammenhange nehmen fan! 

Dies zum Vertheidigung Nicardo’Ss, — eines Denfers, der von 
bhalb-focialiftifcher Seite jüngftens als der Bollender der claffifchen 
politifhen Defonomie bezeichnet ward (Marz), dejfen Anfehen und 
Autorität im neuefter Zeit (theils mit Necht, theils mit Unrecht) nicht 
unbedeutend verringert wurde, und aus defjen ehrenvolf errungenen Yor- 
beer wir in den jüngjten Zeiten ein Dlatt um’s andere reißen jahen! — 
Uebrigens find wir weit davon entfernt, Nicardo’s Syitem für ein durch- 
gängig fehlerlofes und richtiges zu halten, und die Berechtigung zu dejjen 
Berichtigung und BVerbefferung in Abreve zu ftellen. Niemanden, der 
fich mit dem Werfe Nicardo’s ernftlich bejchäftigt hat, wird vor Allen 
in der That entgangen fein, in welch” hohem Manfe Ricardo’s Buch und 
Shitem alle Härten und Mängel, alle Fehler und Cinfeitigfeiten des 
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englifchen Denkens und der englifchen Auffaffung und Anfchauung am fich 
tragen. Ricardo geht (wie Knies treffend bemerkt) von gegebenen Größen 
der praftifchen Wirklichkeit aus, deren feine und fcharfe Beobachtung den 
Lofer gewinnt; aber bald fchreitet er mit vechnerifcher Yogit und mathe- 
matifcher Abjtraction vor, und ohne an den falten und fühnen Flug feiner 
Speculation weiter die Erfcheinung der lebendigen Erfahrung noch einmal 
prüfend zu halten, formulirt ev das allgemeine Gefet des Güterlebens, fo 
daß bei ihm und feiner ganzen Schule das Bedingte, Gejchichtliche und 
Nelative verfehwindet, und überhaupt der Meenfch mit feiner fittlichen 
Kraft und Befonderheit, die Nationalität mit ihren hiftorifchen, cul= 
turlichen md ethnographifchen Eigenthümlichkeiten, ver Staat und die 
Menfhheit mit ihren höheren Zweden, und das Gefeß, des humani- 
tären Fortfchritts unbeachtet bleibt ). Auch kann Ricardo’s Yehre vom 
Arbeitslohn und National-Einfommen infofern unmöglich gebilligt und für 
fehlerlos erfannt werden, als in derjelben der Arbeiter vielfach nur als 
ein Werkzeug, als eine materielle Auslagen verurfachende Mafchine gedacht 
wird, Einfommen und Capital mehr oder weniger zufammenfällt, die 
Auffaffung, als würde der Arbeiter nicht von feinem Einfonmen leben, 
fondern vom Capital und Capitaliften erhalten, durchleuchtet, und bewußt 
oder unbewußt, eine Anficht vom Staat, Wirthichaft und Gejellichaft 
ihren Ausdrucd findet, zufolge welcher (wie auch Bernhardi ©. 303) be- 
merkt, nicht mehr die Erhaltung der Gefellfchaft in ihrer Gefammtheit 
als Ziwed der Production und der induftriellen IThätigfeit erfcheint, fon- 
dern in einfeitiger Hevvorfehrung des blos privatwirthfchaftlichen (anjtatt 
des wahrhaft volfswirtbichaftlichen) Gefichtspunftes, die Erhaltung der 
arbeitenden Clafjen mur als Mittel für einen ganz außerhalb ihres 
eigenen Dafeins liegenden Zwed betrachtet wird, ver jchroffite Eurpämo- 
nismus in feiner ganzen Einfeitigfeit zum Principe erhoben, und als 
fetter Zwed aller Betriebfamkeit das Wohl der gelobefitenden Claffen, 
dasabftracte Reineinfommen erfcheint ?). in weiterer Mangel der 


", Defhalb bemerkt auch Blanqui von ihm: „Il est facheux, que cet Eerivain 
se soit plac& trot souvent dans des hypotheses hasardees pour en tirer des con- 
sequences abstraiteset inapplicables, semblable & un mecanicien qui appreecierait 
laction des machines, sans tenir compte du frottement et des materiaux dont 
elles sont construites Wal. Hist. de l’Econ. Pol. II, ©. 217—218. *) Treffend 
zeigt v. Mangoldt (Bluntihli’s Staatswirthichaft, Buch II, ©. 338), daß Der 
Arbeiterftand im nationalen Gemeinwejen fein bloßes Productions-Inftrument, jon- 
dern auch Beitandtheil der Gefammtperjönlichkeit ift, und als folder jchon durd) jeine 
Griftenz einen Werth bat; ferner, daß jedes gewonnene Reineinfommen am Ende dod nur 
injoferne einen Werth bat, als noch eine Nation vorhanden ift, deren Cultur-Ent- 
widelung e8 vermittelt; endlich daß Nicardo’s Auffaffung fih auch in dem bejchränf- 
teren Sinne, den er ihr, wie e8 fcheint, jelbft geben will, und wonad) die Größe des 
Einfommens aus Vermögen, wenigitens fir die wirthichaftlihe Lage der Nation, 
allein maafgebend jei, nicht rechtfertigen läßt, indem man nicht überjehen darf, daß 
der Arbeitslohn meiftens doch auch freies Einfonmen vepräfentirt, und daß jelbft der 
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Nicardo’schen Theorie ebenfo wie der ganzen britischen Nationa-Defonomif 
ijt einerjeits die einfeitige Erfalfung des Wejens des Werthes, als bloßen 
Zaufhwerthes, und die Nichtbeachtung des Gebrauchswerthes"), anderer- 
jeits die, Außerachtlafjung des Naturfactors im Shiteme ver volfswirth- 
Ichaftlichen Güterfchaffung, und die Annahme der menjchlichen Arbeit als 
einzigen und alleinigen Werthuaagitabs, indem hievucch das VBerftändniß 
vieler wirthichaftlichen Vorgänge entjchteven getrübt, dev Proceß der na- 
tionalen Production und Diftribution aber in einigen feiner wefentlichiten 
Elemente unberücjichtigt und unbegriffen bleibt. — Was endlich die fo 
vieljeitig bewunderte und ebenfo vieljeitig geihmähte Nicardo’iche Grund» 
venten-Doctrin betrifft, möge hier nur in Kürze darauf hingewiefen werden, 
daß diejelbe (abgejehen von der principiellengrage über ihre 
Richtigkeit oder Unrichtigfeit) mit mehreren wejentlichen Mängeln 
behaftet ift; daß namentlich durch die ganze Theorie fich der echt engli- 
jhe Gevdanfe, als müßte aller und jeder Boden verpachtet und durch 
Pächter bebaut werden, hindurchzieht ; daß fie dem Bauern- und Grund- 
bejierjtande wiel zu jchroff entgegentritt; den irrthümlichen Grundfat, 
als wäre auf dem jeweilig fchlechteften Boden gar feine Rente möglich, 


jenige Theil des Lohnes, welcher als nothwendige Bedingung der Erhaltung der vor- 
bandenen Arbeitskräfte angejehen werden fann, für die Hebung des öfonomiichen 
Zuftandes der Gejammtheit feineswegs vollftändig verloren ift! — Hier ift e8 aud, 
wo der jharffinnige Hermann (Unterfuh. S. 237 und 263) darauf hinmwetjet, daß 
Ricardo viel zu allgemein behauptet, das Steigen des Lohnes jei immer mit einem 
Sinfen des Gewinnftes und umgefehrt verbunden, und daß der Gewinn in Folge 
der Nothwendigfeit zu immer weniger ergiebigen Quellen der Production der Boden- 
Erzeugnifje fortgehen zu müfjen, immer tiefer finfen mifje. Endli juht Bern- 
bardı an mehreren Stellen feiner trefflihen Unterfuhungen zu zeigen, daß überhaupt 
der ganzen engliichen Schule eine gründliche und alljeitige Erfafiung des Reineinfom- 
mens mangelt; daß der Ricardo’ihen Schule die Art und Werfe der Einfommens- 
Bertheilung, die hierdurch bedingte Bfonomiihe Organilation des BVolfes u. j. mw. 
ganz gleihgiltige Dinge find, daß der durch Ricardo angenommene Arbeitslohn durd- 
aus feine ftändige, abjofut gleichbleibende und unveränderlihe Größe tft, daß Ricardo 
bei all’ diejen Principien die ethiiche und perjönliche Kraft, die nationalen und ge> 
ihichtlihen Verhältnifje viel zu wenig in Berehnung zog u. dgl. Ricardo’8 Doctrin 
wurde jüngftens unter Andern von Sojeph Garnier (Traite d’Econ. Pol. 1860, 
©. 467 und 539) wieder in Schuß genommen. 
') Daß jelbft der Begriff des Taufchwerthes nicht durchgängig richtig erfaßt und 
jeher oft mit dem Begriffe des Preijes verwechlelt wird, it jchon mehrfach hervor- 
re worden. Sehr gut bemerkt (mit Bezugnahme auf den Grundjag, daß _Ar- 
eit den Taujchwerth beftimme) der jcharffinnige Hermann (Staats-Unterjuch. Seite 
134) hierüber, daß Ricardo’s Kegel, wie fie Macculloh ausdrüdt, nichts Anderes 
fagt, a8 a= a, d. h. das Wefen des Taufchwerthes wird dur fie durchaus nicht 
erklärt. — Uns fällt bier, weil wir fchon Ricardo mit Hegel verglichen haben, 
unwillfürfih die Analogie diefer Site mit dem berühmten Hegel’ihen: „Das 
Abjolute ift die Identität des Identiichen und des nicht Ipentiichen,‘ und ‚Sein und 
Nichts ift dasjelbe,” ein. (Säimmtl. Werte, Ed. 2, Bd. 14, ©. 226, 305, und 
Bd. 6, S. 171.) Ferner ift Ricardo dem deutjchen Denker au darin ähnlich, dafs 
er gerade jo wie Hegel den Ausjpruch that, daß ihm wenige jeiner Schüler verftan- 
den haben. Vgl. Stsmondi: Nouy. Principes II, ©. 374 und Blangui: Hist. 
de l’Econ. Pol. II, ©, 218. 
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und als wiirde die Nente durchaus feinen Beftandtheil vom Preife der 
Bovdenerzeugniffe ausmachen, als ein Ariom betrachtet; und auch injoferne 
einer unbedingten Billigung nicht gewürdigt werden fan, als jchon die 
Annahme des Vorhandenfeins von Bodengattungen Nummer 1, 2, 3, 4 
u. f. tw. und darunter immer eine Nummer 1, welche gerade die Cultur- 
foften abwirft, nicht abjolut vichtig it; und auch die Bodenrente des 
natürlichen Waldes durch diefe Yehre nicht erklärt wird! — Auch müfjen 
wir bezüglich der Nicardo’fchen Bodenrenten-Theorie unbedingt anerkennen, 
saß diefelbe den Fortjchritten unferer Einfichten in die Verhältniffe des 
Natırhaushalts, der fteigenden Herrichaft des Menfchen über die Natur: 
fräfte, den mannigfaltigen Aeußerungen ımd Wirfimgen der Fortjchritte 
in der Cultur und Pflege des Bodens, der Capitalverwendungen, nicht 
hinreichend Nechnung trägt, und jtatt einer lebendigen organifchen Ent- 
wicelumg und Bewegung des Völferlebens auch nach diefer Seite hin 
einen einförmigen, todten Mechanismus annimmt. — Schließlich bejteht 
ein nicht unwefentlicher Mangel der Nicardo’fchen Doctrin ') darin, daß 
verjelben zufolge, der Preis der (in beliebiger Menge zu Markt Fommen- 
den) Güter durch die Productions-Koften allein bejtimmt werde; daß fie 
mehreren monopoliftifchen Bejtimmungen in der britifchen Steuergefeß- 
gebung zur Stüße gedient und nur vorwiegend englifche Berhältniffe, 
Zuftäinde und Erfahrungen zur Grundlage gehabt hat; ferner dap in 
verjelben oft die gangbaren wiljenfchaftlihen Ausprüde (3. BD. hoher und 
niedriger Arbeitslohn, hoher und niedriger Kapital-Gewinn) in werfchieden- 
artigem Sinne gebraucht, und daß überhaupt in vielen Problemen der 
eigentliche Gedanfenbau nicht zum Ende gebracht ift, dem complicirten 
Gewölbe ver Schlußjtein fehlt. 

Ueberhaupt aber wird Jeden, der in der Entwidelung der Mienjchheit 
die Manifejtation des Princips des Fortfehritts finden zu fünnen wähnt, 
und aus der Betrachtung der Gefchichte unferes Gefchlechts den Glauben 
an eine ununterbrochene Kortbildung und Befjerung menjchheitlicher und 

') Ueber feine theilweile umrichtige Anihauung über den Einfluß der Geldver- 
mebrung auf die Waarenpreife und das Circulations-Medium, fowie auch über Die 
jüngftens gegen ihn durch die j. g. Banking prineiple-Schule erhobenen Cinwiürfe 
vgl. tiefer unten. Bezüglich der hervorragenderen Freunde und Feinde der NRicarbo’- 
Ihen Grundrenten-Theorie, die gleihlam den gefammten Kreis der neuzeitigen Fach- 
männer in zwei jchroff einander gegemüberftehende Heerlager theilt, wollen wir bier in, 
Kürze nur erwähnen, daß von den älteren Gegnern der Renten-Theorie: 3. 3. Say, 
Stemondi, Malthbus, Ihempfon, R. Jones, von den neueren Dunoyer, Baftiat, 
Banfield, Carey, Fontenay, Arnd, Rodbertus, Bernbardi und Glafer, von den An- 
bängern derjelben bingegen vor Allen Mil, Senior, Macculloh, Stuart Mill, Ro- 
her, Rofji, 3. Garnier, Baumftarf, Florez-Eftrada, Fuoco, Scialeja, Molinari 
zu nennen find. Daß dieje Lehre übrigens in neuefter Zeit durch Deutichlands genin- 


len FSoriher Thünen wefentlih vervollftändigt und im gleich Icharffinniger Weife 
weiter entwidelt wurde, Darüber jpäter. 
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öfonomifcher Zuftände fehöpft, jene unläugbar düftere, Falte, pejfimiftifche 
Welt- und Yebensanfchanung Nicardo’s unbefriedigt laffen, die fich durch 
fein ganzes Gedanfen-Spftem hindurchzieht, und demfelben einen eigenthim- 
lichen fataliftifchen Charafter verleiht; denn fo wohlthuend auch feine 
ichöne Bemerkung fei, wo er (an des genialen Tuer ähnliche Aeuferung 
erinmernd) fagt: „Der Nüdjchritt ift immer ein unmatürlicher Zuftand der 
bürgerlichen Gefellfchaft; der Menjch veift von der Jugend zur Mannbeit, 
nimmt dann wieder ab und ftirbt; allein dies ift nicht der Gang der 
Bölfer, denn wenn Diefe in den Zujtand der höchiten Entwicelung und 
Straft gelangt find, fo fan ihr weiteres Fortfchreiten zwar gehemmt 
werden, aber ihr natürliches Streben ift, Zeitalter hindurch fo zu ver- 
harren, ihren Wohlitand und ihre Bevölkerung unvermindert zu erhalten‘ 
(Chap. XIX.) — fo wird es doch faum zu läugnen fein, daß diefen 
Ausfpruche feine ganze Wirthichafts-Theorie vielfach widerfpricht, und in 
Wahrheit im Ganzen und Großen betrachtet, das Culturbild eines Staats- 
und Wirthichaftswefens vor unferen Augen aufrollt, auf dem die menfch- 
liche Entwicelung chen an dem äußerten Nande der wirthichaftlichen 
Gultur angelangt zu fein fcheint, wo ein verzweiflungsvolles Drängen 
und Treiben, ein Kampf der Iutereffen und der bürgerlichen Stände, 
den Eintritt in das Verfall und Greifenalter des Staatslebens verfiidet, 
für ein lebensmuthiges, bewußtes und vertrauungswolles Wirken und 
Schaffen aber kaum noch ein Feld fich öffnet. 


S. 76. 
Fortfeßung. 

Eine flüchtige Nücjchau auf die foeben gefchilderten zwei Denfer- 
Herven Malthbus und Ricardo möge hier unfere Betrachtungen 
Ichliegen. Ye mehr man in der That fich mit den Anfichten und Wer- 
fen Diefer zwei ausgezeichneten Wirthichafts-Vhilofophen bejchäftigt, um 
jo weniger wird man fich der Anerkennung der Thatfache entziehen Fünnen, 
daß diefe beiden großen Denfer bei aller Divergenz, im Einzelnen von 
einem vielfah verwandten Standpunfte und Sdeenfreife 
ausgehen, eine entjchiedene Aehnlichfeit in ihren Ueberzeugungen und 
Anfchaunngen befunden. Es ift dies die bereits erwähnte düftere Yebens- 
und Weltanficht, der Mangel eines vechten Glaubens an das Princip 
und die Möglichkeit des ununterbrochenen menfchlichen Fortjchrit- 
tes!), die Annahme eines mehr oder weniger unverfühnlichen Gegenfates zwi- 


') Wir jagen vorläßlih, ‚„„ununterbrochenen, d. b. eines nicht notbwendigerwetje 
ftillftehenden Entwidelungsganges;‘ weil ja weder Malthus noch Nicardo den Fort 
Ihritt an fich oder iiberhaupt läugnen; da ja gerade ihre Theorie auf diejes Princip 
gegründet ift! Fontenay (Revenu foncier ©. 320) jpricht unferen Gedanken fol- 
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jchen den Tendenzen und Interefjen der wirthichaftlichen Clafjen, die Annahme 
eines überall nothbwendigerweifje eintretenden Zeitpunftes, wo die 
Anftrengungen der Menfchen, alle Bemühungen der menfchlichen That- 
fraft und VBermmft, den natürlichen Schranken der öfonomifchen Bewe- 
gung gegemüber, frucht- ımd erfolglos bleiben. Cs ijt die, wenn auch 
nicht gerade Klar ausgeiprochene, aber jedenfalls vielfach und unverkennbar 
durchleuchtende Hoee von einem Kreislaufe der gejhichtlichen 
und der öfonomifhen Entwidelung, welche die menschliche Ge- 
jellfehaft in ihrem Yeben und in ihrem Dafein gleichjam von einem fa- 
taliitiich wirkenden Naturgefege abhängig erklärt, und die perfünliche Kraft, 
die Stärke des ethifchen Menfchenwillens, die Tragweite der fortjchrei- 
tenden Vernunftherrjchaft über die Naturfchranfen, fowie auch die Macht 
des jtantlichen Einflufjes auf die Geftaltung der wirthichaftlichen Dinge 
entiweder verfennt, oder nicht genügend in Berechnung zieht! — Ein Mo- 
ment, das mehrere der bedeutenderen Wirthichafts-Philofophen der neuejten 
Zeit in eine von der Malthus-Ricardo’schen Richtung ablenfende Bahn 
getrieben hat und (wenn auch noch nicht mit allfeitig befriedigenden Er- 
gebniffen) zu einer fruchtbaren Ducchforfchung des wirthichaftlichen Völfer- 
(ebens nach anderen abweichenden Principien und Anfchaunumgen Beran- 
fafjung bot. 

Vebrigens ift dieß Alles bei weiten noch fein hinveichender Grund, 
über die großen Geiftesfchöpfungen diejer bahnbrechenden Forjcher den 
Stab zu brechen, die fruchtbaren und großen Wahrheiten, die ihre Sh- 
jteme enthalten, wegen einiger Irrthümer gering zu jchäten. Sind ja 
doch jelbit die größten Irrthlimer jo großer Denker noch immer unendlich 
(ehr- und folgenreicher, als das nach Neuheit und Originalität hafchende 
(eere Gerede fo vieler modernen Epigonen, die in feder, jchülerhafter 
Selbftüberhebung fich über die Großmeifter der Wifjenfchaft Leichtfertig 
hinauszufegen fuchen! Wenn irgendwo, jo wird gewiß hier die Wahr- 
beit der Worte Hegel’S fich geltend machen, wo er jagt: „Der Yrrthum 
(als aufgehoben) ift jelbit ein nothwendiges Moment der Wahrheit" '). 
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Es möge bier noch ein gelegentlicher Bi auf einen jener großen 
Denfer-Herven geftattet fein, die England im achtzehnten Jahrhundert her- 
vorgebracht hat und die, wenn auch nicht unmittelbar, doch gewiß indivect 
jelbit auf die Entwicelung der national-öfonomifchen Wiffenfchaft in ihrem 
gendermaßen aus: „‚Ricardo et Malthus ont admis le progres de l’humanite, 
mais ils l’ont admis plutöt au passe qu’ au futur; ils n’ont pas admis le progres 


progressif, ils ont suppos€e au contraire le progres deelinant.“ 


') Hegel: Sammtlihe Werfe. Ed. 2, Bd. VI, ©. 384, 


m 
un mn sen 
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Baterlande Einfluß geübt haben, — wir meinen Jeremias Bentham 
(1749— 1832), ven berühmten Begründer des Nütlichfeits-Shyitems oder 
des theoretifchen Utilitarismus. DBentham’s außerordentlich vielfeitige und 
reiche fehriftitellerifche Thätigfeit erjtredte fich zwar nicht fpeciell und 
unmittelbar auf das Gebiet der Bolfswirthichaft, doch wird er fchon jener 
wenigen aber im höchjten Grade beachtenswerthen Ausführungen und 
Ideen wegen, die er auch nach diefer Seite hin in feinen Geiftes-Erzeug- 
niffen binterlaffen und mit welchen er nicht nur einzelne Grund- Probleme 
der national-öfonomifchen Theorie an’s Licht gejtellt, jondern auch eine 
vielfach neue, nämlich der echt-englifch-arijtofratiihen An- 
Ihauung entgegengefette vorwiegend demofratifche Yoeen-Nichtung 
in die Gefellihafts- und Wirthfchaftslehre hineingebracht 
hat, immerhin die Beachtung auch des Literar-Hiftorifers der Bolfswirth- 
ichaft verdienen, und eine Stelle im Kreife jener ausgezeichneten Forfcher 
Englands mit Recht beanfpruchen fünnen, deren erfolgreichen Bemühungen 
wir eigentlich einen großen Theil unferes national-öfonomifchen Erfenntnif- 
Spitems zu verdanken haben. 

Bor Allem ift es jchon Kar, daß der eigentliche Fundamental- 
Grundfat und Gedanfe der Bentham’schen Nechts-, Staats- und Moral 
Theorie, wenigjtens theilweife und nach einzelnen Momenten, ein national- 
öfonomifcher ift, indem der große Denker die Nüslichfeit, oder wie 
er jpäter näher und präcifer ausgedrüdt) „die Berwirflihung des 
größtmöglihen Glüdes und Wohljeins für die größtmög- 
lihe Anzahl" als oberjtes Princip anerkennt. Diefes ift der herr- 
ichende Fundamental-Sab, auf den Bentham die ganze Gefellichaft, ven 
Zwed des Staates gründet, und in dejjen weiterer Ausführung und Con- 
jequenz er den allgemeinen Nuten, das allgemeine Iuterefje und das 
Wohl der Menfchen und der Staatsglieder, als eigentlichen Grund von 
Regierung, Yamilie, Eigenthum (diefer Grundfäulen und Cejteine jeder 
Cultur- und Gefelfichaftsordnung) bezeichnet (Legisl. I, ©. 119), und 
die Anficht durchichimmern läßt, daß die Macht in aller und jeder 
Geftalt, d. h. ihren Hilfsmitteln, Wohlftand u. f. w. das einzige 
Werkzeug der Moral ift. 

Als ein weiteres Ergebniß der Anfchauungsweife Bentham’s, das 
auch für unfere Zwede einige Bedeutung hat, ijt feine Anwendung des 
Utilitäts-Princips auf das allgemeine und das wirthichaftliche Verhalten 
der Einzelnen, der Individuen; wobet er einerjeits zu einer echt national- 
englifchen Berherrlihung des Privat-Egoismus, amdererfeits zu einer 
maaßlojen (objchen nach gewiffen Seiten hin unläugbar berechtigten) 
Betonung des Individualismus und Atomismus gelangt. So lehrt er 
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unter Anderem, daß das Selbjtintereffe und das Streben nach Beför- 
derung des Eigenwohls, das Glück Anderer zwar nie aus den Augen 
verlieren, das Wohlwollen als Bedingung der focialen Erijtenz zwar nie 
verfannt werden darf, jedoch das Yudividual-Glüc jtets vor Allem vor 
Augen gehalten werden muß; daß bei der unabänderlichen Befchaffenheit 
der menfchlichen Natur die Kraft der perfönlichen Neigungen dazu be= 
jtimmt ift, fich über die gefelligen oder fympathetifchen Neigungen zu 
erheben (da die erjteren fir das Dafein und Glück des Mlenfchen weit 
nothtwendiger find), daß die Sudividualsdntereffen allein die eigentlich 
realen find (Legisl. I, 229), und daß ein ebenfo großer als gefährlicher 
Widerfpruch in dem Grundfate liegt, daß das Iutereffe der Individuen 
dem ‚Intereffe der Gefammtheit und des Allgemeinen weichen müffe 
(Legisl. Code Civil I, 15). 

Seine eigentlich vwolfswirthichaftlichen Soeen md Anfichten hat 
Benthbam in der Fleinen Schrift „A manual of Political Eco- 
nomy“ (1843, Works, Bd. III, ©. 31—84), in feiner vielgenannten geift- 
vollen und jcharffinnigen „Defence of Usury“ (Works, Bd. I, ©. 1 
bis 89; zuerjt 1787, nicht wie Mohl fagt 1816), ferner in der Mono- 
graphie über das „Prohibitine Handels-Shitem“ (Works, Bb. III, ©. 
85—103; zuerft 1821), über „Vermehrung der Staatseinnahmen‘ (1795), 
über einen Plan zur Umwandlung der britifchen Staatsfchuldfcheine in 
eine Art Lebenslänglicher Nenten (Note-Annuities) vom Jahre 1800 
(Works, Bd. II, S. 105—153), endlich in den Fleineren Brofchuren 
ausgefprochen, die er noch 3. D. über die Selbjtändigerflärung der 
Golonien (1830, Works, Bd. IV, ©. 407—418), über das Armen- 
wefen (Works VIH, ©. 359 ff.) u. f. w. erfcheinen ließ. Was nun 
aber die wejentlichiten Gedanken, die fich durch alle diefe volfswirth- 
ichaftlichen Erörterungen Hinducchziehen, betrifft, jo fünnen  diefelben 
nach folgenden Hauptpunfkten zufammentefaßt werden. 

Den Wohlitand anzuftreben, Bermögen und Neichthum zu eriver- 
ben, verdient nach Bentham durchaus nicht Vorwürfe, fondern it eine 
der jtürfften Triebfedern zur Tugend, zur Ordnung und zu einem fitt- 
lichen Yebenswandel. Das bloße Anhäufen von Geld beruht jedoch auf 
falfcher Berechnung; denn der Werth des Neichthbums ift ein geringer 
und umbedeutender, jo lange verfelbe nicht in TIhätigkeit gefett ift, auf 
Sük ımd Wohl des Einzelnen wahrhaften Einfluß ausübt. SHiebei ift 
Bentham energifcher und beredter Anwalt freifinniger Neformen 
in allen Gebieten des ftaatlichen und wirtbichaftlichen Yebens und erjcheint 
zugleich als einer der fcharffinnigiten und glänzendften Vertheidiger jener 
modern-national-dfonomifchen Sdeen und Principien, die feine großen 
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Zeitgenoffen,, die drei größten Meeifter der Volkswirthichaftslehre: Adam 
Smith, Robert Malthus und David Nicardo (mit denen er beinahe ein 
Sahrhundert hindurch für Licht, Freiheit und Necht geijtig gejtritten und 
gewirkt), gelehrt und begründet haben. So vor Allem in feiner berühm- 
ten Bertheidigung des Wuchers, worin er fich, nachdem er die Arijto- 
teli’jchen Argumente mit ähnlichen Gründen wie Calvin zu widerlegen 
verfucht (Lettre 10) und gezeigt hat, daß mit dem dargeliehenen Gelve 
gewwinnbringende Unternehmungen (Einfäufe u. |. w.) bewerfitelligt wer- 
den, für umbedingte Freiheit des Geld- und Capital-Mtarftes ausipricht, 
die Zwecofigfeit und Schädlichfeit der bejtehenden (1787) Zinsgejeße 
und Bejchränfungen nachzuweifen unternimmt und zugleich den nachthei- 
ligen Einfluß bervorhebt, den jede folche bejchränfende Miaafregel auf 
Smduftrie, Handel, Erfindungen, VBerbefjerungen u. j. w. ausübt. Cbenjo 
ift er in feiner Schrift über den Handel und das Prohibitiv - Shitem 
entfchiedener Vertreter des Freihandels-Princips, welches er durd) 
den Hinweis auf die mannigfachen Bortheile und auf den Vernunft 
grund freier Iudividual-Thätigfeit rechtfertigt; ferner der freien unge- 
hemmten Boden- und Grumdftück-VBeräuferung, der ungehindertjten Er- 
werbs- und VBerfehrs-Bewegung u. |. w. Bezüglich der Auswanderung 
jagt Bentham, daß ein Auswanderungs-Berbot den Staat für einen 
Kerfer erklärt, und jedes foldhe Eodict mit ven Worten: „Wir, die wir 
die unft unfere Unterthanen glücklich zu machen nicht verjtehen‘ u. |. w. 
begonnen werden follte (Des Recomp. et des peines U, ©. 310). 
Auch ift er für die Selbjtändig > Erklärung der Colonien, die er bejon- 
ders der franzöfifchen National-Berfammlung empfohlen hat. In feinen 
Anfichten über den Staatshaushalt treffen wir zuerjt ven fpäter auch) 
von anderen Forjchern ausgefprochenen Gedanken, das Staatsvermögen 
durch Einziehung aller Erbichaften über einen nächiten VBerwandtenfreis 
hinaus zu vermehren, während andererfeits, in Hinficht der Bejtenerung, 
er fich für eine gleichmäßige, ‚gerechte, nicht beläftigende Einrichtung der 
Steuerverfaffung ausfpricht, alle Abgaben für die Rechtspflege verwirft, 
ein gewiffes Minimum vom Einkommen, das zum nothwendigen Yebens- 
bedarf hinveicht, unbejtenert zu laffen empfiehlt, und endlich auch einen 
Vorjchlag zur Umwandlung ver englifhen Staatsfchulofcheine in eine 
Art von lebenslänglichen Nenten macht. 

Bentham fchlieft die zufammenhängende Neihe jener fünf gro- 
Ben weltgefchichtlich bedeutenden Denker Englands (Hume, Smith, Mal- 
thus, Ricardo), die auf die Wifjenfchaft der National-Dekonemie und 
der Gejellichaft überhaupt einen fo gewaltigen und nachhaltigen Einfluß 
geübt, und denen, mag man auch immerhin die Mängel und Yrrthümer 
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ihrer Spiteme anerkennen, aus der gefammten Geiftes- und Yiteratur- 
Entwidelimg der legten hundert Yahre, mit einziger Ausnahme der fünf 
gleich großen deutfchen Geijtes-Heroen, der Philofophen Kant, Fichte, 
Schelfing, Kraufe und Hegel, vielleicht bet feinem Bolfe der Welt und 
aus feinem einzigen Zweige der Wiffenfchaft, eben fo viele gleich würdige 
Foriher an die Seite geftellt werden fünnen. Mit ihm fcheint aber 
auch, wenigjtens für eine Zeit (merfwürdigerweife ebenfo wie in Deutjch- 
land bezüglich der großen PBhilofophen) die fehöpferifche Kraft des eng- 
lifchen Geijtes in der Hevvorbringung bahnbrechender weltgefchichtlicher 
Perfönlichkeiten (bezüglich diefer Wiffenszweige), zur Neige gegangen zu 
jein; denn feit Dentham’s Hinfcheiven ift aus dem britifchen Volke Fein 
Genie von ähnlicher Größe und Bedeutung hervorgegangen, und fo wie 
überhaupt im Hinblide auf große ftaatsmännifche Indipiduali- 
täten, treffen wir auch im Hinblicle auf gefchichtlich bedeutende Ver- 
treter der Wiffenfchaft, der Volfswirthichaft und Politif in der Gegen- 
wart, hier einen Mangel, der um fo auffallender ift und um fo tiefer 
empfunden wird, je mehr man feit einem Jahrhundert bereits daran 
gewöhnt war, die eigentlich leitenden Perfünlichkeiten und die hevrichen- 
den, tonangebenden Geifter der Epoche in England zu juchen!') 


Sul: 
Die unmittelbaren Wachfolger von Malthus und Ricardo, 


Der große Einfluß, den Malthus’ und Nicardo’s gewaltige Perfün- 
lichkeit auf die Fortbildung der Smith’chen National-Defonomif und auch 
auf das praftiiche Leben ausgeübt hat, geht aus der allmäligen Aner- 
fennung und Cinbürgerung ihrer Grimdfäte im praftifchen Staatsleben 
Englands, ebenfo wie auch aus der großen Neihe glänzender und aus- 
gezeichnetev Denfer hervor, die in ihre Fufßtapfen getreten, und (wenig- 
jtens theilweife) unter der Benennung der „neusenglifhen Schule“ 
die Volfs- und Staatswirthfchaftsicehre in den verfchiedenften Richtun- 
gen weiter gebildet und vervollfommnet haben. Die Zeit, von der hier 
die Rede ift, und die etiva die zwei Jahrzebende von 1820—1840 um: 
faßt, war fir Großbritanniens innere und äußere Entwidelung, vornehm- 
lich aber für die Fortbildung feiner national-dfonomifchen Theorie, eine 
ungemein fruchtbare, indem Hand in Hand mit dem riefigen Aufjchwunge 
der Production und des Verkehrs, des Fabrifsweiens, der Yandwirthichaft, 
der Schiffahrt und des Welthandels, aber auch des Maffenelends, des 


') Ueber Bentham befitsen wir drei ausgezeichnete Abhandlungen bei Robert 
Mohl: „Geihichte der Staatswifjenichaft,“ Bo. III, S. 595—635. 3. 9. Fichte: 
„Spitem der Ethik,’ Bd. I, S. 591—610, und Borländer: „Geihichte der Mo- 
ral der Nechtslehre und Politif, S. 522—533. 
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Pauperisnus und der finanziellen VBerwidelungen: die beveutfamften 
Staats- und Wirthichaftsfragen zur allgemeinen Wirdigung gelangten; 
die großartigite Agitation fir Aufhebung aller Berfehrs- und internatio- 
naler Handelsichranfen, für Neform des Geld-, Credit- und Bankfıvefens, 
ebenfo wie auch für Hebung des niederen Standes, fir Erftinction des 
Panperismus ı. dgl. eingeleitet ward, und täglich mehr an Umfang und 
Ausdehnung gewann; fomit auch die theoretifche Discuffion und Er- 
örterung diefer tief eingreifenden Momente im Streife aller focialen 
Denfer immer entfchievener als eine Aufgabe der Zeit und als eine 
unabweisliche Nothiwendigfeit erfannt wurde! Su diefer Periode finden 
wir num in England eine Reihe ausgezeichneter Fachmänner, die gleich- 
fam die geiftigen Vertreter diefer gewaltigen Zeitbewegungen, Iuterefjen- 
und „Speenfämpfe bilden, und im ihrer chronologifchen Aufeinanderfolge 
in nachjtehender Weife gewürdigt werden fünnen. Als einer der eifrig- 
jten umd einflußreichiten Anhänger Nicardo’s hat ih am Anfange der 
Zwanziger Jahre befannt gemacht James Mill, Berfaffer der Schrift: 
„Commerce defended“ (1808) und ver „Elements of Political Eco- 
nomy“ (1821, franzöjifch 1823, jpanifch 1827, deutich 1824) '). Mill 
hat jich bereits im Jahre 1804 durch eine Fleine Arbeit zu Gunften des 
freien Getreidehandels einen Namen erworben, vertheidigte in feiner 
hier erjtgenannten Schrift gegen den phhfiofratiich gefinnten Spencer 
(Britain independent of Comerce 1807) und gegen Cobbet den 
Handel als eine Duelle der National-Bereicherung Englands, jtellte 
beinahe gleichzeitig mit Say die Yehre won den Abjattvegen auf, und 
Ihloß ich dann in feinen genannten „Elements“ fo eng an Ricardo an, 
daß diefes Buch als einer der beiten Abriffe der Ricardo’schen Theorie 
mit vollem Nechte bezeichnet werden Fann. Mills eigentliches Verdienit 
um die Weiterförderung der Wiffenfchaft befteht darin, daß er den 
Ricardo’fchen Sat von der Vortheilhaftigfeit der internationalen Pro- 
diretions-Theilung und Verfehrsfreiheit bereitS 1808 ausgefprochen (Com. 
def. pag. 38), die Lehre feines großen Meijters über die Vertheilung 
der Edelmetalle über die ganze Berfehrswelt weiter entwidelt (Pol. Econ. 
II, 4, 13), die Theorie der Grundrente und der metallifchen Geld- 
Cireulation faplicher dargeftellt hat; namentlich aber in Hinficht des inter- 
nationalen Handels und der nationalen Confumtion den Orumdjat erör- 
terte, daß mit der Production fi auch die Confumtion fortwährend 
erweitere (consumtion is coexistent with production), daß mithin 


') Als weniger bedeutfam können aus diejer Zeit noch bezeichnet werden :S. Craigh, 
Berfaffer der „Elem. of Pol. Science 1814,‘ und „Remarks on Pol. Economy 
1821°), und ©. Dunlop mit feiner Schrift: „Grundriß der National-Defonomie 
1818,‘ deuti 1819. 


nie zu biel producirt werden fönne, und daß freie Bewegung für die 
Güterverzehrung immer am vwortheilhafteften fei. 

Ein weiterer beachtenswerther Vertreter der Wilfenfchaft ift der 
Obriift Rob. Torrens, Berfaffer einer großen Neihe ausgezeichneter 
volfs- und finanzsöfonomifcher Schriften, von denen wir nur auf „Essay 
on the Influence of external corntrade upon the Production and 
Distrib. of wealth“ (1813, 1820), „On wages and Combination“ 
(1834), „Essay on the Produetion of Wealth“ (1821), „The Bud- 
get, a series of letters on financial comercial and colonial policy“ 
(1844) und auf die Vertheidigungsfchrift ver Peel’fchen Banf-Acte (1848) 
binweifen. Torrens gehört unftreitig unter die geiftvollften, einflußreichiten 
und jelbjtindigiten Anhänger der Mealthus-KRicardo’fchen Nichtung, chen 
aus dem Grunde, weil er fich in feinen Grörterungen immer auf praf- 
tifche Yebens- und Soeialfragen bezieht, und diefe mit ebenfoviel Gefihid 
als Sauchfenntnig und Tiefe einer Yöfung entgegenzuführen fucht! Su der 
Grumdrenten-Theorie folgt er zwar Nicardo, aber in Betreff der Betrach- 
tung des Vermögens, des Preifes und der Kapital-Gewinnfte weicht er 
von demfelben infofern ab, als er das Wefen des Neichthums nicht im 
Zaufchwerthe begründet fieht (Prod. pag. 10—11); die Anficht, daß 
der Gewinn in den Productions-Roften mitbegriffen fei, und daß der na- 
tirlihe umd der Marktpreis ein Streben habe zufammenzufallen, ein- 
jeitig nennt (©. 54), bei der Preisgeftaltung die Nachfrage und dus 
Angebot wieder mehr beachtet (Essay ch. VI. p. 339), und die Pro- 
ductionsfojten und den natürlichen Preis vor der Scheidung zwifchen 
Capitaliften und Arbeiter von der aufgewendeten Arbeit, hHernach aber 
von dem ausgelegten Capitale abhängig erklärt. (Ch. I.) Sein Haupt- 
augenmerk hat jedoch Torrens den Verfehre zugewendet, und war auch) 
einer der Erjten, der fich für die Abjchaffung der Korngefege ausjprach, 
die internationale Handelsbewegung die territoriale Bölfer- 
arbeitstheilung genannt hat (S. 155 ff.) und die großen VBortheile 
eines allgemein eingeführten Freihandels-Syitemes ") nachzuweifen unter 
nahm. Hier ift es auch, wo er die große Entwidelungsfähigfeit des 
Berfehrs zwifchen alten und neuen Yändern, den productionsfördernden 
beiverfeitig gewinnbringenden Austaufch von Lebensmitteln und Yabri- 

) Objihon Torrens ebenjo wie der befannte Handels-Theoretifer Penning- 
ton („Letter on the Importation of foreign corn and the value of preeions 
metals in different countries 1840°) in einigen Stellen feiner Werfe eine Ueber- 
wahung und Leitung des auswärtigen Verkehrs durch die Negierung für nothiwendig 
hält, in fo ferne namlich hieducch auf die für ein jedes Land jo hodhwichtigen Ver 
theilungs-Berhältnifje der Edelmetalle unter den einzelnen Ländern eingewirkt, jede 


dem Heimatlande nachtheilige Veränderung abgewendet, oder eine überhaupt günjtige 
Wendung des Handels in diefer Beziehung hervorgerufen werden fünnte! 
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canden gegen Fabricate näher erörtert, und von den einzelnen Handelszweigen 
(The budget 268 tg.) den Colonial-Handei in der Negel für den vor- 
theilhaftejten erklärt. ‚Im der Gefchichte der englifchen ökonomischen Ge- 
jeßgebung wird Zorrens darum jtetS von hervorragender Bedeutung fein, 
weil, wie auch Wojcher bemerkt, das ganze großartige Negierungs- 
und wirtbichafts-politiiche Programm, mit welchem Nobert Peel 1841 
vor’s Parlament trat, und Abichaffung aller Einfuhrzölle auf PBroductions- 
Mittel, Einführung einer directen Einfonmenfteuer, ftrenge Neciprecität 
in der Behandlung anderer Bölfer, Aufhebung der Storngefete, großartige 
Beförderung des Colonial-Syitems mit freiem Berfehr zwifchen Tochter- 
und Meutterland, endlich Umgeitaltung und Keform des Banfwefens vor- 
jchlug, vielfach mit jenen Srundfägen und Anfichten zufanmenftel, die 
Oberjt Torrens in feinen Schriften und Abhandlungen ausgefprochen 
und begründet hat. — Ein weiterer beachtenswerther Forfcher aus diefem 
Zeitraume ift neben Hopkins (Pol. Economy, 1822) Hodsgkin (Po- 
pular Polit. Economy, 1827), der unter Anderem (S. 178 ff.) das 
Geld eigenthümlicherweife nur als ein blos materielles Inftrument, das 
gar nicht in der National-Defonomie abgehandelt zu werden braucht, bezeich- 
net; und neben Bassett (Elementary Thougths on P. Economy 1829), 
J. Read, DBerfafjer der 1829 erjchienenen Schrift: „Pol. Economy 
or inquiry imto the natural groundsof Rights to vendible property 
on wealth“, deren Berdienftlichfeit vor Allem darin bejteht, daß fie dem 
Gapitale (S. 24-34, 65) eine größere Aufmerffamfeit zumendet, der 
Torrens’schen Anficht von den Prodictions-Ktoften und den Preifen bei- 
tritt, vornehmlich aber im Gegenfage zu allen früheren National-Defonomen 
den Gewinnt in zwei Theile zerlegt, und namentlich Zinsvente und Ge- 
werbsgewinn unterjcheidet (©. 243— 272). — Eine ganz ähnliche Stel- 
lung wie Say Smith gegenüber, nimmt Malthus und befonders Ricardo 
gegenüber ein Macculloch, der Verfafjer einer großen Reihe national 
öfonomifcher, jtatiftiicher und lerifalifcher Werfe, vornehmlich aber des 
„Discourse on the rise and progress of P. Economy“ (1325), das 
jpäter in erweiterter Ausführung unter dem Titel: „Prineiples of Poli- 
tical Economy with some inquiries respecting their aplications and 
the sketch of the rise and progress of Science“ (1825, 1849, 
franz. 1851, deutjch 1831) erjchien, ferner der Schrift: „Essay on the 
rate of wages“ (1826, neue Ed. 1851), der in der Eneyclopedia 
Britannica erjchienenen Abhandlung über Geld und Banken (1857, 
deutjch 1859), der „Principles and practical Influence of Taxation 
and the funding System“ (1845) und einer literar-gefchichtlichen Ar- 
beit „Literature of Political Economy“ (1845). Bei diefer vielfeitigen 

Kauß, National-Defonomif I. 
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(iterarifchen Thätigfeit, ift Macculloch, der gegenwärtig noch lebt und 
eine geachtete Stelle im Ktreife der zeitgenöffifchen britifchen Fachmänner 
einnimmt, vornehmlich. bejtrebt, die Theorie durch Herbeiziehung eines 
reichen ftatiitifchen und hiftorifchen Meaterials umfafjender zur begründen, 
jo wie er auch der erjte National - Defonom in England ift, der feine 
Doetrin in einer nach franzöfiichen Muftern aufgeftellten fyftematifchen 
Form und Gintheilung vorführt, freilich hie und da auch die Yehren 
feiner großen Meifter verflacht und verwälfert. Als Hauptpunfte feiner 
nationalsöfonomifchen Doctrin können folgende bezeichnet werden: Alleinige 
und einzige Güter- und Neichthumsguelle ift ihm die Arbeit (Book. I. 
ch. 1), deren Begriff er (mwahrfcheinlich unter Sad = Yauderdale’fchem 
Einfluß) auch auf die immateriellen (Erwerb gewährenden und das Na- 
tional-Cinfommen nicht beeinträchtigenden) Dienftleiftungen ausdehnt und 
die Produetivität der letteren vertheidigt. Yu der Theorie der Rente 
und des Arbeitslohnes folgt Maceulloch feinen Yehrern, jedoch mit einer 
enthuftajtiichen Betonung des hohen Arbeitslohnes, den er als eine 
Grimbbedingung und als ein Merkmal nationaler Wohlfahrt und Glüc- 
jeligfeit bezeichnet (III. 7). Bezüglich der Nicardo’fchen Gewinnjt-Theorie, 
in welcher er die erwähnte KReinertrags- dee bis zur auferiten Spite treibt, 
gibt Maceulloch viele Ausnahmen zu, die die allgemeinen Site im praf- 
tifehen Yeben erleiden (III. 8), während er in der Grumdrenten-Doctrin 
auf die Berfchiedenheit der Yage und der Entfernung vom Marftorte 
bei den Yandgütern befonders hinweift. Sm Handel ift er entjchiedener 
Bertreter des Freiheits-Prineips, fieht den Grund oft eintretender Marft- 
überfüllung in umvichtiger, oft durch falfche politifche Diaafregeln ivre- 
geleiteter Anwendung des Productions-Vermögens; fpricht in den Ab- 
jchnitten über Urpropduetion zu Gunften des Großgüter-Shitems, umd miß- 
bilfigt alle übelberechnete oder übertriebene Beglinftigung der Urbar- 
machung jchlechten Bodens, während er andererfeits einen mäßigen Korn= 
zoll für gerechtfertigt hält, weil, feiner Anficht nach, der Grundbefiter 
ohnehin in Folge der Kirchenzehnten und Armentaren, die ihm vornehm- 
(ich zur Yaft fallen, ftärfer beftenert ift, wie der Gewerbsmant. (On 
Taxation. ©. 187 ff.) Cine felbftändige Auffaffung finden wir ferner 
bei Maceulloch in Betreff der Natur und des Wefens der Confumtion 
(Ch. 3—8, Book IV), die jüngjtens theilmeife auch Nofcher zu der 
feinigen gemacht hat, umd darin befteht, daß Macculfoch nicht alle Con- 
fumtion fir gleich wortheilhaft für den Einzelnen und die Gefellichaft 
erflärt, die prodictive Verzehrung jene nennt, die direct oder imdirect zuw 
Hervorbringung gleicher oder größerer Werthe beiträgt; die Confumtion 
der immateriellen Güter-Brodncenten nicht unbedingt als unproductin be- 
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zeichnet; die Aufmunterung zur Confumtion behufs Crleichterung der 
Production für nicht nothwendig erklärt, und endlich den Grundfat ent- 
wicelt, daß die Entfcheivung, ob eine Confumtion productiv oder impro= 
ductiv gewefen, nicht abfolut, fondern nur jo möglich jei, wenn man 
alle enfernteren und näheren Wirkungen der Güterverzehrung allfeitig 
in’s Auge faßt und einer aufmerffamen Prüfung unterzieht. — Schlief- 
Gh it Meaceulloh noch Gegner ver öffentlichen Anleihen, ver 
übermäßigen Befteuerung, befonders des Gemwinnftes, fowie auch jener 
Anficht, die den Abfentismus für unbedingt fchädlich erklärt ); während 
er andererjeits wirthichaftliche Freiheit und allgemeine Wohlfahrt, Spar- 
famfeit im Privat- und Staatshaushalte und Fortfchritt in nationaler 
Bereicherung als ungzertrennlich mit einander erkannt hat?). Aus der 
Reihe der unmittelbaren Nachfolger Malthus’ und Ricardo’s haben wir 
in diefem Gedanfenfreife noch Buchanan, den Commentator Adam Smith's, 
dann Thomas Smith, Berfaffer des „Attempt to define some of the 
first prineiples of Pol. Economy“ (1821), worin unter Anderem in 
der Verbindung von Arbeit und Getreide die Möglichkeit eines abtracten 
Werthsmanfes behauptet ®), die Bedeutung des Credits als Umlaufs- 
mittel fchaffenden Bactors hervorgehoben, und auf die Grenzen und end- 
lichen Schranfen einer jeden volfswirthichaftlichen Entwicelung (Pag. 126) 
hingewiefen wird; ferner Broadhurst (Elem. of Pol. Economy, 
1842). Ramsay, bejjen „Essay on the Distribution of Wealth“ 
(1836) außer einer beachtenswerthen Erörterung über Groß- ımd Klein- 
güterwirthichaft (S. 304 ff.) und über die Bedeutung des nationalen Rob- 
einfommens, wenig bietet; John Quincy, den Verfaffer ver „Dialogues 
of three templars on Pol. Economy“ (1824) und der wegen ihrer 
jchneidend Falten und abjtractsgchroffen Argumentation berüchtigten (übri- 
gens wenig Neues enthaltenden) „Logik of Political Economy“ 
(1844), vornehmlich aber den felbjtändigen, geiftwollen und auch wegen feiner 
eleganten Darjtellung hochgefchätten W. Nassau Senior (geb. 1790), 
Berfafjer einer Anzahl gediegener Schriften und Abhandlungen, bornehmlich 
aber der „‚Introd. Lectures on Pol. Economy, 1826, 1852); „Lettres 

) Wie unter Anderen Lauderdale, Moung, und Andere, während früher 
bereits Petty und Parnell die unbedeutende Schädlichfeit der Nentenverzebrung im 
Auslande geläugnet haben. Bol. Hermann: Staatswirtbichaftliche Unterfuhungen 
362 ff. und Rau: Bolkswirtbichafts-tehre, Band I (1855), ©. 427. ?) In Bezug 
auf die Geld- und Banf-Theorie ift MCulloh Gegner unbeichräntter Bankfreibeit und 
Bertheidiger der Peel’ihen Acte von 1844; endlich ift er noch DVerfaffer des großen 
Werfes: „Dictionary statistical, historical and geographical“, 1841, 1854, umd 
„Dietionary of Commerce and Navigation,“ 1840, 1853. Sein Werk über Pitera- 
turgefchichte ift nur bezüglid” Englands einigermaßen brauchbar. *) Smith jagt 


nämlich unter Anderem: „Das wahre Geld jei nur ein. ideales Werthmaaß, wovon 
die Münzen wieder die Repräfentanten bildeten.‘ 
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on Cornlaw“ (1839), „Leetures on the cost of obtaining money“ 
(1830), „On the mercantile Theory of Wealth“ (1828), „On the 
value of Money“ (1840), „On wages“ (1831), endlich der im Jahre 
1836 zuerit, dann aber im mehreren Ausgaben erjchienenen „Outlines of 
Political Economy“ (neuejte Ed. 1858). Senior hat uns in bdiefen 
Arbeiten (in denen hie und da felbit Keime einer velativ-gejchichtlichen 
Anjchauung angetroffen werden) eine Neihe der wertbvolliten Beiträge 
zu unjferer Wiffenfchaft geliefert, deren Beventung zwar nicht im der 
durchgängigen Neuheit, jondern in der tieferen Erfaffung und genialeren 
Begründung der einzelnen Hauptmomente zu fuchen ift. Was die ein- 
zelnen Grumdanfichten Senior’s anbelangt, jo ijt vor Allem feine Dar- 
legung des Charakters der National Defonomif als Wiffenfchaft, feine 
Erörterung über die Productivität der Arbeitszweige, über Geld und 
Preife, über die Productions-Koften und Breisbedingungen der Edelmetalle, 
über das Verhältnig zwifchen Arbeitslohn und Gapital-Gewinn, über die 
Grumdrente u. j. w. einer befonderen Beachtung würdig. In der Yehre 
vom Werth und PBreife fpricht Senior insbefondere davon, daß der 
von Nicardo fogenannte Taufchwertb eigentlich nichts als der Betrag der 
Productions-Koften fei, — ferner über die Bedeutung der Beftimmgrinde 
dev Preife, und über die Monopole, und führt insbefondere bezüglich der 
Edelmetalle näher aus, daß der Preis derfelben in letter Injtanz 
doch immer von dem DBedarfe an Yırusiwaaren beftimmt wird, indem 
diefer angibt, wie weit und bis zu wie ungünftigen Minen die Produc- 
tion ausgedehnt werden foll, während das Umlaufsbedärfnig ebenjowohl 
durch Kleinere als größere Metallmafjen befriedigt werden fann; daß ferner, 
jedes Yand einheimifche ebenfo wie fremde Waaren mit umfo geringeren 
Koften fich werfchafft, je größer die Vroduetivität feiner BVBolfsarbeit ift; 
und dap von den zwei Evelmetallen, Gold als überwiegend Natur-Product, 
im Yaufe der Zeit theuerer werden muß. — Bezüglich der in einem 
Yande nothiwendigen Geldesmenge lehrt Senior, daß dies theils von 
den Produstions-stoften, theils von der Umlaufsjchnelligfeit des Geldes ab- 
hängt, wobei er den übrigen hierauf bezüglichen Erfcheinungen, namentlich 
auch dem Papiergeldwejen eine jpecielle Berücfichtigung widmet. Im der 
Theorie vom Cinfommen erörtert er vor Allem den (auch durch 
N Eulloch ausgefprochenen) Grundfag, daß das Einfommen der Arbeiter 
und der Capitaliften nicht in folchem Gegenfate fteht, als die unbedingten 
Anhänger Nicardo’s vorausjegen, und daß der Gewinnt immer aus zwei 
heilen: Zinsrente ıumd Gewerbsgewinn, zufammengefegt ift. (Outl. 
©. 130 fg.) Vom Arbeitslohne bemerft er insbejondere, daß die 
Yohnböhe von der Größe des zur Bechäftigung der Arbeiter vorhandenen 
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Süterporraths, verglichen mit der Anzahl der Arbeiter, abhängt (Outl. 
153 fg.), daß gute Arbeit auch guten Yohn worausfege, und daß jede 
Capital-Erfparung auf Erniedrigung des Zinsfußes ebenfo einwirfe, wie 
auf Erhöhung des Arbeiterlohnes. Im der Theorie der Grundrente 
(die er als Folge eines bejehränften Mionopols erklärt) tritt Senior nicht 
unbedingt in die Neihe der Anhänger Nicardo’s !), während er im 
Hinblide auf den Aderbau die Behauptung aufftellt, daß in demfelben 
die Groß-Production ebenfo mit größeren Productions-Koften verbunden 
ift, wie der Großbetrieb in dem Gewerbewejen mit geringeren, und daf 
e8 eines der vier Örund-Artome der National-Defonomif ift 2), daf 
vermehrte Arbeit, verwendet auf eine gegebene Acerfläche, im Allgemeinen 
einen geringeren Ertrag liefert (Outl. 26, 81 fg.). Su der Frage über 
den auswärtigen Handel jagt ev, daß derjelbe nicht unbedingt, jondern 
vornehmlih mm für große Völker (im der Gegenwart) vortheilhaft ge- 
nannt werden Fünne; bezüglich der nationalen Güterverzehrung ift 
er für lebhafte Gonfumtion mannigfaltiger Güter, bezeichnet ven Begriff 
von productiver oder improductiver Confumtion als einen velativen, nicht 
abjolnt bejtimmbaren, lehrt Steigerung der unproductiven Confumtion 
bei Erhöhung des Neichthums, md ift auch gegen die Anficht über die 


') Senior muß als einer der bedeutendften Vertreter der Wiffenichaft auch inio- 
fevne bezeichnet werden, als er auch im Hinblide auf die Vervollftändigung Diejer 
Doctrin mehr geleiftet hat, als jeder andere Tebende National - Defonem Eng- 
lands. Er meift namentlich darauf bin, daß die thatfächlichen PVerbältniffe iiber- 
haupt nur jo lange die Art und Weije des Pandbaues diejelbe bleibt, der Nicardo- 
Ichen Grundrenten-Theorie entiprechen können und Sagt: „DVBorausgefett, daß Kunft 
und Wiffenichaft des Yandbaues auf einer md derjelben Stufe bleiben, erzeugt im 
Allgemeinen jeder Zujfat von Arbeit, die innerhalb eines gegebenen Landftriches auf 
Bodenbau verwendet wird, einen im DVerbältniß zu ihr geringeren Gewinn an Pro- 
ducten,‘ binzufügend, dar wenn Nicardo’s Sat von der abnehmenden Wirffamfeit 
nacheinander auf denjelbeır Boden verwendeter Capitale, irrig wäre, nie anderer als 
num der allerbefte Boden angebaut werden fünnte, indem font, wenn der Ertrag auch 
nur eines Matierhofes in England genau in den Verhältniffe der auf den Anbau ver- 
wendeten Arbeit zunähme, diefer eine Maierhof die gefammte Bewölferung zu ernäb- 
ven genügen würde, Cbenjo beachtet er auch die ferneren Bedingungen und Verhält- 
niffe, die auf die Bildung der Grumdrente Einfluß üben, ziebt die fortichreitenden 
Einfihten, Gejellihafts-Eimrihtungen, Wirthichafts-Neformen u. |. w. in Berechnung, 
und erwähnt zuleßt auch die mehrfeitig erhobene Frage über die Geftaltung der 
Grundrente bei ganz gleicher Fruchtbarkeit eines Landes, indem er fich folgender- 
maßen aufßert: „Angenommen, e8 gäbe eine wohlbewölferte, veiche Yandichaft won 
großer aber durchaus gleicher Fruchtbarkeit, wo der Boden in Folge gegebener, auf 
den Anbau verwendeter Auslagen einen hoben Ertrag gewährt, aber unfähig ift, bei 
geringeren Auslagen irgend emen, oder bei vermehrten Auslagen einen aefteigerten 
Ertrag zu geben: jo ift einleuchtend, daß im einer folchen Pandichaft der Boden eine 
hohe Grundrente abwerfen würde, obgleich jeder Morgen Land und jeder Theil des 
auf den Anbau verwendeten Capitals in gleichem Grade productiv wäre.” (Val. noch 
Dutlines S. 135 ff.) ?) Nämlich daß a) jeder Menjch mit möglich geringften Opfern 
größtmöglihen Keichthun anftrebt; b) daß die menschliche Fortpflanzungskraft nur 
von moraliichen und phufiihen Gebrechen und Standesbeiorgniffen gezügelt wird; ec) dafz 
die Macht der Arbeit und der Productions-Mittel ohne Grenzen vermehrt werden fanı, 
d. b. durch Benütsung der Producte zu neuer Production (S. 26). 
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Gefährlichkeit und Schäblichkeit des Abfentismus (Out. ©. 155 ff.); 
indem er unter Anderem näher nachzuweisen ftrebt, daß e8 ganz gleich- 
giltig fei, ob Jemand fein Einkommen im Inlande oder im Auslande 
improductiv verzehre. Schlieflich hat Senior zuerjt auf die Wirkungen 
des Llandwirtbichaftlichen Betenerungswefens fpecieller hingewiefen, ven 
dritten Güter-Factor Capital auch „Enthaltfamfeit“ (abstinence) genannt 
und ift in der Devölferungs- Theorie gegen einige Malthus’fche 
Soeen (Lectures on population, 1831) injoferne aufgetreten, als er 
die Furcht ver einer Uebervölferung für grundlos erklärt, und in der 
Bejorgniß durch unvorfichtige Familiengründung in der Gefellichaft herunter- 
zufteigen, ein hinveichendes Gorrectiv des Benölferungstriebes zu finden 
alaubt. Aus diefer Epoche unmittelbar nach Ricardo und Malthus find 
noch zwei Wirthichafts-Theoretifer von bejonderer Bedeutung, vornehm- 
lich wegen ihrer Oppofition gegen einige Grundideen Nicardo’s und ins- 
befondere deffen Theorie ver Bodenrente, nämlicb P. Thompson 
und R. Jones. Der Erjtere insbejondere ijt der berühmte und wegen 
feiner feeihändlerifchen Agitation gegen die Kornzölle einflußreich getvor- 
dene DVerfaffer der im ‚Jahre 1826 zuerft, und dann jehr oft erjchiene- 
nen „La vraie thöorie de la Rente,“ worin die Anficht Ad. Smith’8 
gegen die Nicardo’fche in Schuß genommen und lettere als ebenjo ein- 
feitig wie unpraftifch bezeichnet wird; der Yeßtere ijt der ungleich gründ- 
licher und tiefer gehende Autor des Buches: „Essay on the Distribu- 
tion of Wealth and the sources of taxation“ (zuevft 1831, neu 1844), 
ivorin mit einem großen Aufwande von Wilfen und Scharfjinn Nicar- 
00’8 Nentenlehre angegriffen wird und eine herbe Fritifche Beurtheilung 
erfährt, zugleich aber auch eine neue Anficht ausführlicher zur Darjtel- 
ung kommt’). Diefe beiden Männer verdienen in der Entwicelungs- 
Gefchichte der Volkswirthichaftsiehre vornehmlich darum eine Stelle, weil 
fie den Chor jener bedeutenderen Wirthfchafts-Theoretifer eröffnen, die im 
Yaufe der Zeit gegen die Grumdrenten-Theorie Nicardo’8 ihre Stimme 
erhoben, md eine abweichende Auffaffung diefer wichtigen Frage näher 
zu begründen unternommen haben. 

) ones jagt unter Anderem: „Es ift unrichtig, einen jocialen Zuftand ohne 
Eigentbum anzunehmen; e8 ift unrichtig und falich, die Preisfteigerung der Boden- 
Erzeugniffe zufolge Anwachles der Bevölkerung als Beftimmungsgrund der Höhe der 
Grumdrente zu bezeichnen ; denn Dies ift nur eine von den Urjachen, die die Rente, 
umd zwar auch nur vorübergehend beftimmen; daß es höchft irrthiimlich fe, Die Rente 
als einen Grund der Intereffen-Collifion zwiichen Grumdeigenthiimern und anderen 


Bevölferungs - Claffen hinzuftellen u. |. w. Bergl. Baumftark: Erläuterungen, 
S. 481 ff. 
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S. 78. 
Die fociale Schule der englifchen Hational-Dckonomen. 

E83 wurde bereits früher darauf hingewiefen, welch’ tiefe und ge- 
waltige Bewegung die Geifter in England feit etwa der Mitte der Ziwans 
ziger-ahre ergriff, und in welch” hohem Maake alle ernjteren Forfcher 
durch die Betrachtung der focialen und Hfonomifchen Vorgänge der Epoche, 
durch die immer drohendere Entfaltung dev Maffennoth und des Paupe- 
rismus, der Ausbildung der drüdenden Herrichaft des Capitals, der 
Schranfenlofen Concurrenz, des induftriellen Großbetriebs u. f. w. allmä- 
lig zu einer neuen Anfchauung der wirthichaftlichen Eultur-Bewegung 
bingedrängt und auf die fpeciellere Beachtung Tolcher Momente des 
Erwerbs- und VBerfehrslebens gewiejen wurden, die dem bisherigen 
Anfchauungstkreife ferner lagen, und jich auf den Zufammenbhang zwifchen 
den fittlichen, ökonomischen und gefellichaftlichen Elementen und nteref- 
jen des Volfslebens beziehen ). Die hervorragenditen Vertreter Ddiefer 


') Es ift bier der Ort, in Kürze auf einige jener fundamentalen Momente hin- 
zuweilen, won welchen die eigentliche Bewegung ausging und allnälig zu einer bei- 
nabe totalen induftriellen und wirtbichaftlichen Untgeftaltung Englands führte. Vor 
Allen tritt uns insbejfondere jene großartige Agitation vor Augen, deren ıwmmmit- 
telbarer Zwed die Vernichtung der jeit dent Jahre 1816 zu Gunften der grundbefiten- 
den Ariftofratie in Kraft bejtehenden Korngejege (Korneinfuhr - Verbot), der mittelbare 
aber die praftiiche Verwirklichung der in der Theorie‘ (jeit Nicardo’s Auftreten) zur 
Herrichaft gelangten Freibandels-Prineipien und in letter Inftanz die Bejferung der 
materiellen Lage der arbeitenden Klaffen bildete. Die Agitation jelbit wurde durd) 
eine im Sahre 1820 durh Baring md Toofe entworfene jogenannte Mercdant- 
Petition eingeleitet, fand binfichtlich ıhrer Grundjäße an der liberalen Verwaltung 
Canning’s und Husfiffon's entichiedene Stüße, und erhob fich zu einer gewal- 
tigen Staats- und Volfsbewegung, als im Jahre 1831 Richard Cobden ımd jeine 
Meinungsgenofjen den berühmten Anti-Corn-Law-Bund ftifteten und inmitten eines 
alle Elemente und Factoren der Gejelliehaft in Gährung und Aufregung vwerjetenden 
und mit äufßerfter Energie und Ausdauer zwei Sabrzehende hindurch geführten jocta- 
len Sdeen- und Interefienfampfes, den Grundjäten des freien VBerfehrs den Sieg 
verichafften (Peel’s Gejetworlage 1846, durchgeführt 1849) und hierdurch zugleich das 
Uebergewicht des induftriellen und mercantilen Elements in der britiichen Staats- 
GSejellichaft begründeten! Das zweite Moment der Bewegung, welches übrigens 
mit dem jo eben gejchilderten in nahem Zufammenhange ftand, it der jeit den erjten 
Sabhrzehenden unferes Sabrhunderts in immer drohenderer Geftalt auftretende Pau- 
perismus, die Noth der arbeitenden Clafjjen. Hand in Hand mit der 
tiefigen Entwidelung des Berfehrs, des Erwerbs und der Production, unter der 
Herrihaft der unbejchränften Concurrenz und des Fabrifsweiens, hat fi nämlich in 
England die Noth der arbeitenden Stände zu einer jolhen Höhe erhoben (Chartis- 
mus), daß es die Stantögewalt eben jo wie die Einzelnen, Praktiker eben jo wie 
Theoretifer als eine unabweisfiche Nothwendigfeit erkannten, auf Mittel der Abhilfe 
zu finnen und die Heilung der großen focialen Gebrechen anzubahnen. Das dritte 
Moment der großen wirtbichaftlihen Bewegung bildeten die mit dem allgemeinen 
Staats- und Gejellichaftsleben jo innig verbundenen Geld-, Banf-, Credit- und 
Finanz-Verhältnilie, die auch einer allgemeinen Reform entgegeneilten, und im 
Barlamente ebenjowohl als im praftiichen Yeben alle Geihäftsmänner und Publi- 
eiften, Gejetgeber und Theoretifer in hödhitem Maaße zu bejchäftigen anfingen. Den 
Mittelpunkt diefer letteren Bewegung bilden die in Folge des Hereinftrömens der 
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Hichtung, die wir die fociale nennen können, Fennzeichnen fich zwar 
durch Feine durchgängig gleiche Glaubens-Doctrin und gehören auch ein- 
zelnen Grundfüßen nach zu verfchiedenen Schulen; doch find die Aus- 
gangs- und Zielpunkte ihrer öfonomifchen Anfchauung von fo entjchieden 
iventifchem Charakter, daß man fie füglich als eine befondere Schule 
im Sreife der National-Defonomen Englands betrachten fan. Unter 
den Anhängern diefer Richtung it mun neben den theilweife auch hier 
zu nennenden Halb-Sorialiften Thompson, dem Verfaffer der „Inquiry 
into tho prineiples of the distribution of Wealth, most conductiv 
to human happiness“ (1824), ferner Gray, dem BVerfalfer des „So- 
cial system, a treat. on the prineiples of exchange“ (1831), und 
neben (den fceharfiinnigen, ffeptifchen) Bray: „Labours wrongs 
and labours remedys“ (1839), bejonders beachtenswerth der im Jahre 
1828 durch feine Schrift „Practical moral and political Economy“ 
befannt gewordene Edmonds, ein das Öfonomifche und fittliche Moment 
in engem Zufammenhange wirdigender Denker, namentlich aber Tho- 
masÜhalmers, der geiftoolle und jelbjtändige Forfcher und Berfaffer der 
„Christian and eivie Economy of large towns“ (1821, 1836) und 
der aus mehreren felbjtändigen Abhandlungen bejtehenden „ Political 
Economy in Connexion with the moral state and prospects of 
society“ (1831, jüngft 1856 als 9. Band feiner Werke).  Chalmers 
ijt einer der entjchiedeniten Anhänger von Malthus; namentlich von dej- 
jen Populations-Theorie, folgt in einzelnen Puncten jelbjt Nicardo, doc) 
ift in feinen Schriften das veligiös-moralifche und fociale Mo- 
ment, jowie auch die befondere Beachtung der Arbeiterzuftände und ber 
gefellfchaftlichen Beziehungen zwifchen dem Fortfchritt des National- 
Keichthums und dem Wohlbefinden der erwerbenden und arbeitenden 
Stände von fo überwiegender Bedeutung, daß man wohl jagen kann, 
daß krumm je eine glänzendere Tendenzfchrift im Intereffe der armen und 


Evelmetall-Schäte der neuen Welt bewirkten Inhgeftaltungen des Geld- und Edelmetall- 
Marktes, die in immer größeren Dimenfionen auftretende Credit-Ausdehnung, und 
mafjenhaften Actien-Unternehmungen, die mebhrmaligen Handelsfrifen md die confi- 
nentalen Berwidelungen, endlich die Zuftände und Inftituttonen der Banken, nament- 
Yich der großen Bank won England, deren Geld-Operationen und Noten-Emiften für 
den ganzen britiichen Verkehr won jo großer Bedeutung ift, und im Jahre 1844 durd) 
die berühmte Bankacte von Peel eine neue Organilation erhielt. An dieje bevvor- 
tragenden Momente der neueften britiihen Bolkswirtbichafts-Bewegung Iehließen fich 
dann nocd als weitere tief in das gefammte Staate- und Gejellichaftsleben eingrei- 
fende Manfregeln, die riefige Ausdehnung der Berfehrs- und Communications-Mittel, 
die Reform des Colonial-Spyftems, de3 Armenwefens und der Armen- 
Gejeßgebung; ferner die Verbältniffe der Auswanderung und des Staatsjhulbd- 
Wejens; die Beftrebungen um Ausdehnung des Abjatsgebietes, Erweiterung Des 
Welthandels, um Bervollfommnung der Aetien-Gefjellfhafts- und Unter 
nehbmungsgejeße u. |. w, 





niederen Glaffen erfchienen ift, als die von Shalmers. Die leitenden Grund: 
füge der nationalsöfonomifchen Theorie diefes jcharfjinnigen (und jeden- 
falls viel zu wenig beachteten Denfers) find folgende. Vor Allem weift 
er auf die nothiwendige Verbindung der öfonomifchen und der fittlichen 
Sejellihafts-Interejfen, auf die hohe Wichtigkeit echtschriftlicher Bolfs- 
Erziehung, freien georoneten FortjchrittS und einer materiell wohlgeftell- 
ten Population (Pref. 1, 4, 6, 8, 328, Ed. 1856) hin, und bezeich- 
net, ähnlich wie Sismondi in Frankreich, als Hauptaufgabe der Wiffen- 
haft: die Erforfchung des National-Neichthbums in feinen Be- 
ziehungen zur Bevölkerung und deffen Wohlbefinden (pass.). In 
jeinen Crörterungen über Bopulation und Arbeitslohn mahnt Chalmers 
zur ftrengjten jittlichen Enthaltfamfeit, hebt befonders die natürlichen 
Schranfen aller Unterhaltsmittel-Production hervor und fagt, daß der 
Arbeiterjtand gewöhnlich die Mittel feiner Wohlfahrt felbft in Händen 
hat (ch. 14). Außerdem erfenmt er die Productivität auch der nicht- 
materiellen Arbeit (ch. 11 und ©. 210), und deutet auf die Gefahren 
hin, welche aus einer übertrieben materialiftiichen Betrachtung diefer 
Momente entjtehen können (S. 217). Bezüglich des Handels neigt ex 
fich zu einer Geringfchätung des auswärtigen Berfehrs (ch. 6, befonders 
©. 122—136), lehrt, daß England fich unbedingt felbjt genügen fünne, 
während er im Uebrigen ein Freund des freien Handels-Princivs ift, 
im Hinblide auf das Verhältniß zwifchen Production und Confuntion 
aber die Möglichkeit eines „General-Glut“ (allgemeine Handels- 
Stodung) zugibt, und als Folge übertriebener Speculation des Credit- 
Mipbrauchs, zu großer DVerfehrsausdehnung, übermäßiger Production 
bezeichnet (ch. 5). Schlieglich erörtert er auch einzelne Fragen über 
den Gewinnjt, über die Nente, über Steuerwejen und Abgaben, über 
die Reproductiv-Kraft des Capitals, über die größere Zwedmäßigfeit 
auf einmal zu effectuivender Steuerhebung behufs Dedung aufer- 
ordentlicher unproductiver Staatsausgaben, über die Nutslofigfeit der be- 
hufs Ableitung zu großer Bopulation empfohlenen Emigrations-Wafregel 
(S. 236 jf.), und eifert ganz entfchievden gegen die Armengejegße 
(ch. 14) u. f. w. und befiumdet den Standpunkt feiner gefanmmten Auf- 
fofjung in dem jchönen Grundiag: „We see not the good of an 
addition to a mere numbers of the Commonwealth, if it can only 
be effected at the expense of the Whole“ (S. 97)! Als ein fer- 
never Bertreter diefer Richtung Fanın bezeichnet werden Poulett Scrope, 
Berfaffer der voftgenaunten „Prineiples of Political Economy dedu- 
ced from the natural laws of Social Weltare,“ die 1833 erjchienen 
und als ein Manifeft der vadical = englifchen Wirthichafts = Theoretifer 
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bezeichnet werden Türmen. Scrope geht in diefem zwar nicht durchwegs 
originellen, aber jedenfalls beachtenswerthen Buche von der Anficht aus, 
daß die Production des National-Neichthums mr mit Beziehung auf 
den allgemeinen Wohlftand und auf das Intereffe der niederen Arbeiter- 
Clafjen gewürdigt werden müfje; daß es böchjt irrthlimlich fei, die 
Nattonal-Defonomie als eine phyfifalifche Wiffenfchaft, deren Wahr- 
heiten abfolute, unveränderliche, unbedingte find, zu be 
handeln (ch. 1, ©. 44), dap die Malthus’sche Populations-Theorie irrig 
ift, und den Gefegen der fittlichen und menfchlichen Natur widerfpricht, 
und daß die Freiheit als das eigentliche Yebenselement und Grundgejet 
aller Wirthichaft betrachtet werden muß (S. 369 ff.). Cine ähnliche 
Nichtung, obwohl in viel gemäßigterer und auch wifjenfchaftlich gründ- 
licherer Weife finden wir in der (1839 in zwei jtarfen Bänden veröffent- 
lichten) Schrift: „On the industry of Nations, or Principles of na- 
tional Economy and Taxation“ ven J.S.Eisdell, worin die Natio- 
nal-Defonomif (I, ©. 19 ff.) als eine Darlegung der die Gefammt- 
Wirthichaft eines Volkes und die fociale Induftrie beherrfchenden Gefete 
bezeichnet '), das moralifche und politifch-adminiftrative Moment mehr 
als gewöhnlich hervorgehoben (I, ©. 99 ff.), die Bedeutung der arbei- 
tenden Claffen betont (I, ©. 117, 133) und unter Anderem näher aus- 
geführt wird, daß die Doctrin von Malthus auf vielen iwrthümlichen 
Borausjegungen beruhe (I, vır. und ©. 530—613), daß Freiheit die 
Seele aller öfonomifchen Thätigfeit bilde, und das DBejtreben den großen 
Organismus der Gefellfchaft mit Gefegen und VBerordnungen dirigiven 
zu wollen, ein unfinniges fei (S. 123 und II, ©. 69); daß ferner auch 
den immateriellen Producenten Beachtung zu Theil werden müffe; daß 
der Capital-Gewinn in Profit und Zins (U, ©. 4-8) zerfalle u. |. w. 
Der focialen Schule gehört einigermaßen noch der geiftuolle J. C. Ban- 
field, Berfaffer der „Six letters to R. Peel“ (1840) und der „Orga- 
nisation of Industry“ (1844, franz. 1851) an. Banfield ijt ein 
Geijtesverwandter des genialen Bajtiat in Frankreich und auch Carey’s 
in Amerifa, indem er beinahe gleichzeitig mit diefen zwei ausgezeichneten 
Denfern die Lehre von der Harmonie der öfonomifhen Sorial- 
Intereffen entwidelte, die Gefeße des Erwerbs und der Güterver- 
theilung zum Gegenftande feiner Korfchungen erfor, vornehmlich aber als 


') Als Unterfuhungs-Objecte unferer Wiffenichaft bezeichnet Eisdell, der die Be- 
zeichnung ‚„National-Defonomie in England zuerft gebraucht bat, jene Güter und 
Genüffe, die duch menjchlihe Induftrie hervorgebradht u. f. w. werden (Bd. I, 8), 
und bemerkt no (Bd. I, ©. X), daß es feine anziehendere und inftructivere Wij- 
jenichaft wie die National-Defonomie gibt, die auf die Erforfhung jener Gejeße und 
Normen gerichtet ift, nach denen fi die menichliche Induftrie richtet und won denen 
der Verfall oder der Neichthbumsfortichritt der Nationen bedingt ift. 
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einer der entfchiedenjten Gegner der Ricardo’fchen Grundrenten-Theorie 
auftrat. Sr diefer Legteren Beziehung nennt namentlich Banfield vie 
ganze Nicardo’fche Auffaffung eine gefährlich - materialiftifche, will das 
Grundrenten-Gefets Nicardo’S beinahe umkehren, und fpricht die Anficht 
aus, daß es eigentlich gar feine Grenzen des Wachsthums und Fort- 
jchritts in der Urproduction gebe, und faum venfbar fer, daß der rela- 
tive Betrag der Grundrente, des Arbeitslohnes und des Capital-Zinfes 
anders abzunehmen vwermöchte, als durch Vergrößerung des abfoluten 
Betrages. Außerdem liefert Banfield mehrere geiftuolle und ganz in 
Baitiat’fchem Sinne gejchriebene Erörterungen, indem er unter Anderem 
das Princip und das Wefen der Affociation näher begründet, ven 
Fortichritt des Mafchinenwefens als einen Hebel der Emancipation der 
Arbeit und als Factor der geijtigen Entwidelung bezeichnet; den Her- 
manchen Gedanken bezüglich der immateriellen Güter und Arbeiten 
anerfennt, die Yohn- und Gewinnjt-Theorie in den drei Hauptzweigen 
der nationalen Smduftrie Tpecieller in’s Auge faßt und endlich das Geld», 
Gredit- und Steuerwejen einer allgemeinen Betrachtung unterzieht; zu- 
gleich aber auch Freiheit und Gerehtigfeit, Harmonie und ftaat- 
lihe Sicherheit, die Pflege der geijtigen und fittlihen Inter- 
ejfen, als die Grumppfeiler aller induftriellen und wirthichaftlichen 
Social-Drpnung bezeichnet. in weiterer Anhänger der jocialen Schule 
ijt ver General O’Connor, Berfaffer des Buches: „Le Monopol cause 
de tous les maux“ (1848, 3 Theile), worin vom Standpunkte des 
glühenditen Hafjes (der Srländer) gegen England, vejien fociale und 
volfswirthichaftliche Zuftände im jchwärzeften Lichte dargejtellt, alles Un- 
heil von der (feiner Anficht nach) vwerwerflihen monopoliftifchen 
GSejellichaftsordnung hergeleitet, und nebjt einer entjchiedenen Berwerfung 
aller Borrechte, Geburts-Privilegien, Korngefege, der Grundfag ent- 
widelt wird, daß eine unbedingte fchranfenlofe Freiheit im Erwerbs- umd 
Berfehrswejen von vielen drüdenden LWebeln begleitet wird; daß die ar- 
beitende Clafje deren Wohlfein und Glück viel zu wenig Beachtung 
und Förderung erfährt; daß die Abichaffung der Armengefege ein gefähr- 
liches und hartherziges Verfahren fei u. dgl. Der unftreitig größte und 
hervorragendjte Repräfentant der fittlich-focialen Richtung ift jedoch der 
berühmte englifche Philofoph, Staatsmann und Social-Theoretifer John 
Stuart Mill, ver geijtwolfe Berfaffer ver feit dem Jahre 1847 bereits 
in vier Driginal-Ausgaben (1856 die lebte, franzöfifche: 1854 deutjch in 
aufgezeichneter Ueberfegung, mit vielen werthouollen Zufägen von Soet- 
ber 1852) exjchienenen „Principles of Political Economy with some 
of their applications to Social Philosophy“ (zwei jtarfe Bände), eines 
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erfes, das nicht mur als vwollftändiges fuitematifches Handbuch der 
ational-Defonomie, fondern vornehmlich auch als eine Arbeit gilt, die 
aus einer großartigen Zufammenfaffung aller bisherigen (befonders eng- 
lifch-franzöfifchen) Errungenfchaften und miljenfchaftlichen Prineipien her- 
vorging, den Zufammenhang der National-Defonomie mit den jocialen 
und politifchen Erfenntnißzweigen fpeciell beachtet, und zugleich ven neuen 
ethifchen und focinlen Bepürfniffen md Aufgaben der VBolkswirthichaft 
in ausgedehnterem Maße Nechmung trägt. Stuart Mill vereinigt in 
diefem, mit eminenter Fachfenntnif, geiftvolfer Yebens- und Welt 
Anfchaunung und veicher Erfahrung verfaßten Buche, die Yehren Smith’s, 
Malthus’, Nicardo’s, Says, Mil’S (feines Vaters), Bentham’s, Chal- 
mers’, Seniov’s u. A. zu einem lebensvollen einheitlichen Ganzen, dej- 
jen großer Borzug auch noch in der durchgängig Elaven, eleganten und 
veritändlichen Darjtellung liegt, und vom Standpunkte der allgemein- 
literarifchen Entwidelung, aewiffermaßen als ein Abfchluß der bisherigen 
Fortbildungs-Epoche der national = öfonomifchen Wilfenfchaft von Adam 
Smith an, betrachtet werden fan. Stuart Mill theilt fein Werf in 
fünf Bücher, deren evjtes, zweites und drittes die Gütererzeugung, Ver- 
theilung und Confumtion, das vierte den Einfluß des focialen Fortfchritts 
auf die Volfswirthichaft, mit fteter Bezugnahme auf viele der größten 
focial-öfonomifchen Probleme, das letste aber die Stellung der Stants- 
Gewalt dem Wirthfchaftsleben des DVolfes gegenüber (namentlich aber 
auch das Steuerwefen, die Staatsfchulden, die Prineipien der Freiheit 
und der Orbnung in der National-Dekonomie) einer genauen Erörterung 
unterzieht. Was aber fpeciell die Verdienfte Mills um die Weiter- 
Entwieelung der Wiffenfchaft, vornehmlich in feinem Vaterlande anbelangt, 
fo fünnen als bevvorftechendfte Momente bezeichnet werden, daß er Die 
Theorie des Werthes, der Gewinnfte, dev Grundrente, der 
Arbeiterlöhne, der Preisbilvung, des Evelmetall-Berfehrs, des inter 
nationalen Hanvelsfreiheits-Prineips in einzelnen Punkten näher begrün- 
vet und Flargeftellt; neben dem Grundfate der freien Concurenz aud) 
die hier und da eintretende Nothwendigfeit der Beachtung des Principe 
der Ordnung und der Bejchränfung nachgewiefen; die großen Bortheile 
des Affociations-Wefens, der Groß-Production (befonders in den Sewer- 
ben), des in vielen Fällen nothwendig gebotenen jtnatlichen Eingreifeng 
und Mitwwirfens im wirthfchaftlichen Yeben hervorgehoben ; die Beziehun- 
gen des National-ReichthHums der Production und Der Bertheilung zu 
den moralifchen md focialen Verhäftniffen des Volfslebeus umfaflender 
im’s Auge gefaßt; die Intereffen der arbeitenden Claffen mit einer in 
England höchft feltenen Wärme des Gefühls und der Beredfamfeit ver- 


W 
) 


\ 

D 
x 
(a 





541 


[ Ch 


theidigt, und endlich auch den großen Soeen und Prineipien des Fort- 
jcehritts und der menjchheitlichen Entwicelung zu befjeren und vollfomme- 
neren Zuftänden als die gegenwärtigen find, entjchteden Nechnung getra- 
gen bat. Als ein jedenfalls eigenthünlicher und von vielen Seiten miß- 
bilfigter Zug der Mill’ichen VBoltswirthichafts-Anfhaunumg (der auch dazu 
Anlap bot, dap Mill’s Buch auf den Index librorum prohibitorum 
gejtellt ward), ijt die entfchievdene Würdigung vieler focialiftifchen Grund- 
füse und die Anerkennung dejjen, daß die jocialiftiichen Projecte und 
Drganifations-Pläne neben vielen Grumdirrthümern, doch auch manch’ 
Wahres, Richtiges und Zufunftmägiges enthalten; daß die bisher miß- 
lungenen Berfuche der Einführung folcher focialsreformatorifchen Pläne 
feinen abfolut giltigen Gegenbeweis gegen deren ‚rrthimlichfeit um 
Ausführbarfeit bilden, und daß endlich unfere gefammte Cigenthums- 
Drganifation wefentlichen Neformen unterzogen und eingefchränft werden 
müfjfe '—?). 

') Stuart Mil ıft noch DVerfaffer des ausgezeichneten Handbuches der Logik: 
„A System of Logie ratioeinative and inductive* (neue Ed. 1854), der „Essays 
on some unsottled questions in Pol. Economy‘* (1844), und vieler ausgezeichneter 
Artikel in der won ibm felbft vedigivten „Westminster Review,“ jowie aud der umlängjt 
erichtenenen geiftvollen Schrift: „„On Liberty‘ (1859). 2) Bon jeinen einzelnen An- 
fihten und Grundgedanfen verdient bejonders hervorgehoben zu werden, daß Stuart 
Mil wor Allem das Wefen der Bolkswirthichaftslchre als jocialer und ethijch-politi- 
Iher Wilfenihaft näher nachzumeilen (Prine. Introd., dann Kssays Nr. V und Logie 
©. 556) bemübt ift; die Materialität des öfonomijchen Güter, Arbeits- umd Produc- 
tioitäts-Begriffs wertheidigt; die Scheidung der nationalen Induftrie in Die brei 
Hauptzweige: Urproduction, Gewerbeweien und Handel für unvollftändig umd unge- 
nau erklärt (Bd. 1, ch. 1—3), auf die Arbeit ald Quelle des Volfsreihthums, dann 
auf die Repvoductio-straft des National-Capitals, auf die Ficht- und Schattenfeiten der 
Groß- und Klein-Induftrie (im Gewerbeweien umd in der Yandmwirthichaft), auf die 
Schranken der Boden-Production md die Bedingungen und Wirkungen der Popu- 
lations-Bewegung (1, 12) binweift und zugleich in der Yehre won der nationalen 
Bermögensvertheilung die vechtlihen und jocial-politiihen Grundlagen des Sonder- 
eigenthbums, die Betriebsformen der Landwirthichait, Sclaverei, Yeibeigenichaft, Halb- 
pacht u. j. w. beipricht, md fich als Freund des Fleinen bäuerlichen Eigenthums_er- 
weist (II. 6—9). I der Theorie des Geldes und des Credits lüugnet Mill die Ein- 
wirfung des erjteren auf die Gejetse der Werthbildung; erörtert ausführlih den Ein- 
fluß des Credits auf die Preife und die volfswirthicaftliche Güterbewegung (ch. 7 
bis 12), bildet die von Thornton aufgeftellten Grundjäte weiter aus, indem er Banf- 
noten, Wechjel und Anweilungen in eine und diejelbe Kategorie ftellt, als Dinge, 
welche wie Geld umlaufen md alle Kunctionen von Geld verrichten, bezeichnet , und 
ihnen nur jofern einen Einfluß auf die Waarenpreife eimäumet, als fie Credit- 
Werkzeuge find (ch. 12 fj.). Hier ift es dann au, wo Mill Wejen und Bedingun- 
gen des PBapiergeldes gründlich erörtert, die fir umnbeichränfte Vermehrung des- 
telben jhmwärmende Birminghamer Geldichule, die biedurch Die induftrielle Bolfs- 
tbätigfeit am ficherften zu fördern wähnt, ımd al’ das Unheil überficht, das ein Papier- 
geld vernjacht, das mit Metallgeld nicht in gleichem Werthe erhalten wird (III, ch. 13), 
befümpft und jede PBapiergeld-Emiffion über die durch die Metallmenge gerechtfertigte 
Menge mr eine eigentbümliche Form der Beraubung nennt (ch. 13, $. 6). Ryu 
einigem Zujammenbange biemit fteben dann Mills Betrachtungen über die Yebhren 
der j. g. „Curreneytheory‘ und ihrer Gegner (III, ch. 25), jo wie über bie 
Peel’iche Banfacte, wobei er die Anficht ausipricht, daß die Schattenfeiten derjelben 
viel arößer find als die Fichtieiten, Übrigens jedoch zwiichen den Yebren der alten 
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8.0 
Die Sekämpfung des Smithianismus in England. 


Es wird einem jeden Kenner der engliichen VBolkswirthichafts-Literatur 
die Thatfache wohl nicht entgangen fein, daß die eigentliche fyjtematifche 


und der neuen (Toofe-Fullarton’ihen) Schule eine gewifje Mittelftellung einzunehmen 
jucht! Im der Theorie des internationalen Handels (I, ch. 5, III, ch. 14) jpricht 
fih Mil gegen die Möglichkeit einer Ueberproduction aus, zeigt, daf der directe Vor- 
theil des auswärtigen Berfebrs in einer wermebrten Leiftung der productiven Kräfte 
der Welt im Ganzen beftehe, daß die wohlthätigen Wirkungen des freien internatio- 
nalen Handels geiftige, fittlihe und ökonomische zugleich find, daß hierdurch jedes 
DBolf gerade das, was durch dasjelbe am wohlfeilften, bejten und leichteften bergeftellt 
werden fanın, in den allgemeinen Gütertaufch bringt, und daß auf dem freien Hans 
del, der zugleich Garantie des Weltfriedens ift, auch die Sicherheit, der Wohlftand 
und der ununterbrochene Fortichritt der Ideen, SInftitutionen und Einrichtungen des 
Menjchengeichlechts beruben (ch. 17)! Hieran jchliegen fich jeine geiftwollen und bahn- 
bredhenden Ausführungen über die Theorie der internationalen Werthe, wo 
er die j. g. Gleichung der internationalen Nachfrage (d. b. Austaujch der Producte 
zweier Länder in jolhem Wertbverbältniß, daß die gefammte Einfuhr durch die ge- 
Jammte Ausfuhr genau bezahlt wird), näher darlegt, den Senior’ihen (auf die Edel- 
Metalleinfuhr bezüglichen) Yehriat, daß ein Land jeine Einfuhr in Proportion zu der 
allgemeinen Wirkjamfeit jeiner Arbeit, zu geringeren Koften erhält, auch auf die itbri- 
gen Einfuhrwaaren und Güter anwendet (ch. 18, $. 5), und auch bezüglich der 
Edelmetalle und des Geldes nahmeift, daß Edelmetall, al8 Waare eingeführt, den 
allgemeinen Wertbsgejeten importirter Güter unterliegt, der Werth desjelben jedoch 
nicht bloß son feinen Productions-Koften in den Minen, jondern auch von der Stö- 
rung der internationalen Nachfrage in den einzelnen Ländern (Eröffnung neuer Abjaß- 
märfte u. |. w.) abhängt. Was jeine ebenio tiefen al® genialen Ideen über den Ein- 
fluß der Kortichritte der Gejellihaft auf die Güter- Production und Berthei- 
lung anbetrifft, jo gebt er bier nach einer Erörterung der Gejete des Capital-Gewin- 
nes, des Arbeitsiohnes u. j. w. bei bochentwidelten Völkern von der Anficht aus 
(VI. ch. 1 ff., vornehmlich ch. 6 und 7), daß die jocialen Fortichritte zu immer 
größerer Steigerung der Menichenmacht über die Naturfräfte, zu erhöhter Ausbildung 
des Zujammenwirfens, zur Steigerung der Eigenthbums- und Perjonalficherheit führen, 
daß das eigentliche Ziel des induftriellen Kortichritts eine vollftändige Ausbildung aller 
Kräfte, Fähigkeiten und Elemente des Gemeinmwejens bildet; daß in vwollentwidelten 
Ländern die Bertheilung, in nicht ganz entwidelten die Vermehrung des DVBermögens, 
die Hauptangelegenbeit ift; daß der Zuftand wo Keiner arm ift, Niemand reicher zu 
fein winjcht und Jeder freie Bewegung in jeinen Exrwerbsbeftrebungen genießt, als 
der befte für die menichlihe Natur bezeichnet werden fan; daß der |. g. ftatio- 
näre Zuftand (bei bochentwidelter aber im Gleichgewicht ftehender Capital-, Ver- 
mögens- und Bevölferungsmenge), der jedoch fortwährende DVerbefjerung der menjch- 
lihen Berhältnifje nicht ausichlieft, am wiünjchenswertbeften ift, und daß endlich die 
gegenwärtigen Zuftände der Arbeiter-Clafje (ihre Abhängigkeit u. j. w.) bei weiten 
nicht Lange mehr jo bleiben können, fondern auf Grund größerer fittlicher, politijcher und 
geiftiger Bildung, einem Zuftande größerer Selbftändigfeit, joctaler Bedeutung umd 
Unabhängigkeit (Verminderung gemietheter Arbeit, Arbeiter-Affociation, Participation 
am Gewinn u. f. w.) werden weichen müffen. Endlih jpridt Stuart Mill noch 
ausführlicher vom Steuer- und Staatsichuldenwejen, mißbilligt Abzahlung der Staats- 
ichuld durch eine allgemeine Auflage (Bd. V, ch. 1—7), erörtert die Yehre von den 
Fideicommiffen, Handelsgejellichaften, von Schutzoll, von Monopolen, von Wudher- 
gefeten, von dem Grundjate des laissez -faire u. f. w., wobei er fich überall als 
entichiedener Vertreter des PBrincips der Freiheit erweist, ohne jedoch jene Momente 
außer Acht zu lafjen, wo dasjelbe in höherem Interefje und aus ftaatlichen oder jo- 
cialen Rüdfichten zu beichränfen ift (V, ch. 9—11). °) Unläugbar läßt ji mande 
Analogie und Geiftesverwandtihaft bei Stuart Mill mit Deutichlands berühmten 
Fachmann Rojcher nicht vwerfennen, indem Beide von vielfach gleihen Anfhauungen 
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Oppofition in England gegen den Smithianismus nie von irgend größe- 
rer Bedeutung oder nambafterem Einfluffe war, daß eine eigentliche Ne- 
action gegen das freie Induftrie-Shitem fich weder im Yeben noch in 
der Wiljenfchaft geltend zu machen vermochte, mithin auch bei weiten nicht 
jene Stellung in der Entwidelung der National-Defonomif eingenommen, 
wie dies etwa in Frankreich, vornehmlich aber in Deutjchland der Fall 
gewejen tft. Doch müffen wir der Bollftändigfeit wegen auch auf diefe 
Wirthichafts-Theoretifer einen Blick werfen, befonders aus dem Grunde, 
weil im neuejter Zeit einzelne ihrer Ideen und Grundfäge doch zur einiger 
Geltung gelangten, und jedenfalls jchon in der nächjten Zufunft diefe 
Schule neue Anhänger und Nepräfentanten aller Wahrfcheinlichkeit nach 
gewinnen wird. Gleichzeitig mit der erjten Verbreitung des Smith’schen 
Buches treffen wir jchon einige Theoretifer der Defonomie, die dem 
neuen Spteme entgegengetreten, und dejjen Vorzüge und Grundfäge in 
Zweifel gezogen. Wir erinnern hier nur an Thomas Pownall (Letter 
to A. Smith being an examination of several points of his doc- 
trine, 1776), der vom merfantiliftifchen Standpunkte aus Smiıth’s Werth-, 
Preis- und Geld-Doctrin angegriffen, und das Geld überhaupt als ein- 
zigen Reichthums- Factor dargejtellt hat; ferner an Crawfurd (Doctrine 
of Equivalents ete. or an explanation of the nature of value and 
the power of Money, 1794) der in ähnlichem Sinne Smith vorwirft, 
daß er die Bedeutung des Geldes viel zu gering fchäte; an den phhlio- 
fratifch gefinnten Spencer, der die Rolle und Wichtigfeit des Handels 
in Zweifel 309; an Gray (The essential prineiples of the wealth of 
Nations, 1797), der gleichzeitig mit dem deutfchen Philofophen Fichte 
und dem amerifanifchen Schaßfecretär Hamilton die Smith’fche Handels- 
Sreiheitslehre angriff, die Bedeutung des Gewerbewefens hervorhob und 
gleichfam der Eine jener Wirthichafts-Theoretifer wurde, die als Bor- 
läufer des modernen Mercantilismus und Protectionismus zu betrachten 
find. Ungleich bedeutender und von hervorragenderem Einfluffe auf die 
Entwikelung der Wiffenfchaft als die Erwähnten, war jedoch der Graf 
JamesLauderdale, Berfaffer des „Inquiry into the nature and ori- 
gin of public wealth“ (1804, neuere Ed. 1819, franz. 1808, deutjch 
abgekürzt 1808), worin eine Keihe der treffendften und geiftvollen An= 
fichten entwicelt und eine der ftreng-Smith’fchen Auffaffung vielfach ent- 


ausgehen, Schüler von Maltbus und Kicardo find, und auch in der entichiedenen 
Betonung des moraliih-jocialen Elements zufammentreffen. Der eine freilich große 
Unterjchied zwiichen den zwei hervorragenden PBerjönlichkeiten befteht jedoch darın, daß 
der deutihe Kahmann eine ungleich großartigere Gelehriamfeit, biftoriihe Kenntniß 
und genialere Weltanficht befumdet, und auf einem ungleich höheren, univerjelleren 
Standpunfte fteht, als der in nationalem Eigendünfel befangene englijhe Theoretifer. 
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gegengejette Doctrin begründet wird. MUeberhaupt ift Lauderdale der 
erite National-Defonom, der das Smith’jche Spitem nicht vom Stand- 
puncte eines der früher herrfchend gewefenen Theorien, jondern in felbjt: 
jtändiger und eigenthümlicher Nichtung angreift, und in feinen einzelnen 
Srumdjügen zu berichtigen unternimmt. 

Sp geht er vor Allem von einer ftrengeren Unterfcheidung zwifchen 
National» und Einzelnreihthum aus (Ch. 2), lehrt, daß der 
legtere oft auf Koften des erjteren vermehrt, der erjtere ohne Anwachs 
des letteren vergrößert werden fünne, umd daß demnach das National- 
und das Imdividualsdntereffe mit einander ehr leicht im Widerfpruche 
fich befinden können (d. Aus. S. S—12). In der Yehre vom Werthe und 
von der Productivität der Arbeit it Yauderdale der Meinung, daß 
man bei Schätung des Bolfsvermögens vom Standpunkte des Gebrauch s- 
werthes ausgehen müfje; daß der Werth jelbjt von der allgemeinen 
Nutbarfeit und begrenzten Quantität der Waare abhänge; daß die Arbeit 
als allgemeiner bleibender Werthmaaßjtab für die Güter nicht verwendet 
werden fünne; daß es überhaupt fein abjolutes fejtes Wertbmaag gebe; 
und die Productivität der Arbeit nach ihrer Nütlichfeit überhaupt be- 
jtimmt werden müffe (Ch. 1-3). Außerdem bejtreitet Yauderdale 
das Berdienjt Smith’S bezüglich der Entveefung der großen Wahrheit 
über die Tragweite der Arbeitstheilung; bezeichnet den Handel nur für 
mittelbar productiv, die Kabrication aber auch als minder beveutfam tie 
den Aderbau. Das Geld ift ihm eine arbeitfparende Mafchine, die 
den Umfat erleichtert und fruchtbringend ijt (S. 46 ff.) ; was aber das 
Sapital anbelangt, fo lehrt Yauderdale, daß demfelben eine viel gerin- 
gere Bedeutung zufommt als man gewöhnlich ammimmt, daß es nicht 
productive Kraft am fich jet oder vermehre, jondern daß es nur infofern 
als mütlich betrachtet werden fünne, als es Arbeit erjpart oder erleichtert; 
demnach nicht Vermehrung des Capitals an fich das höchfte und bejte 
Förderungsmittel der Steigerung des National-Xeichthbums, jondern nur 
infoferne bedeutfam ift, als es mit dem allgemeinen Gewerbfleiße und der 
Smduftrie des Yandes im richtigem Berbältniffe fteht. Es muß immer 
einen Pınft geben, über welchen hinaus das Capital eines Volfes jich 
nicht vermehre, alle Fabrication und Gewerbs- Production hänge von der 
Vermehrung der Robjtoffe md Unterhaltsmittel ab, und wenn diefe ihre 
Grenze findet, muß auch jene die ihrige finden. In der Betrachtung 
der Productions-Koften umd der Cinfommenszweige ift ferner der fcharf- 





ı) Er nennt jede nützliche Arbeit productiv vom Standpunkte Des Bolfsnermögeng, 
das nah dem Gebrauchswertb zu jchäßen ift; jede bezahlte Arbeit bingegen, wenn 
das Vermögen nach dem Tanjchwertbe bemejjen wird. 
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jinnige Theoretifer Vorläufer jpüter durch Sismondi und Andere näher 
ausgeführter Anfichten; legt das Hauptgewicht auf das Noheinfommen ; 
ift von der großen jtaatlich-fittlichen Bedeutung einer guten National- 
Vermögensvertheilung durchdrungen, lehrt die Deöglichkeit gefährlicher 
Handels- und Productions-Krifen, und weijt endlich auf die Nothwendigfeit 
einer jtarfen nationalen Confumtion hin (Ch. 5), indem er, im Zufan- 
menbhange mit feiner Auffaffung der Capitale, die maaplofe Sparjamteit 
entjchieden verwirft, und mur jene billigt, durch die der Bodenertrag er- 
höht und die allgemeine Wirkfamfeit der Arbeit gefördert wird '). — An 
Yauderdale’s Anfichten jchlogen fich an Solly mit feiner fleinen Schrift: 
„Considerations on Political Economy“ (1814), worin über Capital 
und Sparfamfeit die gleichen Grundfäge entiwicelt werden, und E. S. 
Cayley,der Autor der Schrift: „A Commercial Economy“ (1830), worin 
unter Anderem die Behauptung aufgejtellt wird, daß das Meafchinenwefen 
für die Arbeiter-Clafjfe mit vielen Nachtheilen verbunden ift, daR die zu 
große Menge der Capitale den Gewinnjt maaßlos herabdrücde; daß die 
Finanz-Krifis durch Herabfegung des Zinfes und des Capitals der Wa- 
tional-Schuld, jo wie auch durch Berfchlechterung des Werthes der Münzen 
gemildert werden fünne; endlich dar die Handelsfreiheit, mit Ausnahme 
des einzigen Falles, wo fie die Mittel zur Bejchäftigung einer größeren 
Menfchenzahl mit erhöhten Gewinnfte gewährt, fich in der Negel als 
nachtheilig und fchädlich erweife. — Unter den Gegnern Smith’s haben 
fich ferner noch befannt gemacht Daniel Wakefield (An Essay upon 
Political Economy, 1804), der Smith den Vorwurf macht, daß er „ven 
großen I. Steuart auf's Eifrigfte benußt, aber undanfbar genug nie citirt 
bat”, außerdem aber die Yehre von der Productivität und Wirffamfeit 
der Arbeit ziemlich ausführlich erörtert; ferner der ffeptifche Cotterill, 
der in feinem Buche: „Examination of the Doctrines of Value as 
set forth by Smith Ricardo M’Culloch“ (1831) die Yehren der neu- 
engliichen Schule einer kritifchen Erörterung unterzieht; die beiden Gegner 
der modernen Induftrieverfaffung Fielden und Wing in ihren Schriften 
„Ihe factory System“, und „The Evils of the factory System‘ (1856); 
Alison ber protectioniftifch gefinnte Verfafier des „Free trade and 
Proteetion“ (1842) und einer größeren anti-Malthus’schen Schrift über 
die Bevölkerung. 4- Ungleich beveutendere Gegner fand jedech in neuejter 
Zeit der Smithianismus wiederum in zwei ausgezeichneten und felbjtän- 
digeren Denfern, deren Leiftungen auch auf die Entwidelung der Wiffen- 


') Lauderdale jchrieb noch mehrere Heine aber ausgezeichnete Abhandlungen über 
die Korngejetse, über Civeulation des Papiergeldes, über die Finanzirifis und andere 
Tagesfragen, die zu jener Zeit von tief greifender Bedeutung gemelen find. - 
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jchaft von einigem Einfluffe jind, nimlich in dem Schottländer John 
Rae'), Verfaffer der „Statement of some new Prineiples of Pol. 
Eeonomy, exposing the fallacies of the System of Freetrade and 
of some other doctrines maintained in the Wealth of Nations“ 
(1834, Boston), und in William Atkinson, dem umlängjt aufgetretenen 
Verfaffer des großen auf drei jtarfe Bände berechneten Werfes „Prin- 
ciples of Social and Political Economy, or the Laws of Creation 
and Diffusion of Wealth preceded by an examination of the ex- 
tant and prevailing prineiples and System of Political Economy“ 
(1858, Yond. Bd. IL). Was insbefondere den Erfteren anbetrifft, 
jo läßt jich der leitende Grumdgedanfe feiner Wirthichaftsanfchauung 
vor Allem darin erfennen, daß er Emith’s Shitem eine dem Yeben 
wideriprechende und nicht auf Erfahrung und Induction gegründete, fon- 
dern einfeitige und bloß philofophifche Theorie nennt (Ch. 15); daß er 
ven Fortgang des National-Reichthums von einer harmonischen Ver- 
mebhrung dev Bevölferung umd des Capitals abhängig erklärt (I. 1); zwi- 
jchen National- und Individual Neichthum und Intereffe ähnlich wie 
Yanderdale einen ftrengen Unterfchied aufjtellt, bejonders im Hin- 
blide auf die Natur und Wirkung der Capitale eine vielfach abweichende 
Anficht aufjtellt und auch die Vortheile der Arbeitstheilung von neuen 
GSefichtspunften aus beleuchtet. Der Hauptcharafter des Rachen Werfes 
jedoch bejteht darin, daß er, ganz im Geifte der nord-amerifanifchen 
Wirthichafts-Theoretifer, das jtaatliche Eingreifen in die Bewegung ver 
Bolls-Defonomie, die Yetung und Förderung derjelben dur die Ne- 
gierung, für nothwendig hält (pag. 15), das focial-moralifhe Mo- 
ment jtärfer betont, umd auf die Beveutung eines gemeinfinnigen Zu- 
jammenmwirfens binweift (Ch. 6—7), vornehmlich aber dem Principe des 
Schutzoll-Syftems huldigt, und die Doctrin vom Freihandel für irrig 
und ir den meijten Nällen für unhaltbar und unanwendbar erflärt (In- 
trod. ©. I.—IX ımd fenft).) Was den zweiten der obenerwähnten 
Gegner Smith’s betrifft, jo bat fich verfelbe bereits im Jahre 1840 
durch eine gleiche, aber weniger ausführliche Schrift (Prineiples of 
Pol. Economy) befannt gemacht und ift ver einzige National-Defonom, 
ver in jüngjter Zeit den Verfuch angeftellt hat, an die Stelle ver 
Smith’ieben BVolkswirthichafts- Theorie ein wefentlich neues, auf abwei- 
chenden Grundlagen berubendes Yehr-Spitem zu jegen. Die Grumdgedanfen 
des Atfinfon’schen Buches find die nachjtehenden. Atfinfon geht von der 
Ansicht aus, daß die wifjenfchaftliche Theorie der politifchen Defonomie 


) Rae ift nicht Amerikaner, wie man gewöhnlih annimmt, fondern bat nur fein 
Bud in feinem zweiten Baterlande veröffentlict. Val. Die Vorrede und Einlertumg. 
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bi8 jet gar nicht fhitematifch begründet ift, daß die ganze bisherige 
Doctrin der modernen Defonomiften ein fehlerhaftes, chaotifches, einfei- 
tiges und irrthümliches Gedanfengebäude (Bd. I. ©. 338) bilvet, defjen 
Unbrauchbarfeit auch daraus erhellt, daß es großer fundamentaler Mo - 
ralfäße und einer Erfenntniß der wahren natürlichen und focia- 
len Yebens- und Thätigfeits-Gefege der Menfchen als Glieder 
eines Gemeinmwejens ermangelt (Book. I. ch. 1), daß es eine wahr- 
hafte Theorie des mit den Yehren der Neligion unverträglichen Cigen- 
nußes umd der Selbjtjucht (I. 1 und II. 9) ift, und jenes nothwendigen 
Zufammenhangs der National-Defonomif mit der Neligion und der Ethif 
entbehrt, ohne den die Wiljfenfchaft eine ewig umvollendete und einfeitige 
bleiben muß (B. I. ch. 9, II. ch. 2, IV. ch. 56). Die national- 
öfonomifche Theorie muß alfo auf die Principien der chriftlichen Moral, 
des Socialsdnterejjes, der Gerechtigfeit (the true general principle of 
social action) gegründet werden; fie muß die falfchen Bahnen, auf die 
jie durch Adam Smith (diefen weit über Gebühr vergötterten einfeitigen 
Wirthichafts-Theoretifer) geleitet ward, verlaffen, fich an die Neligion 
enger anfchliegen, namentlihd auch ihre Methode Ändern, und auf 
jonthetifchem jtatt analytifchem Wege fortjchreiten (B. III. ch. 1-—2, 
B. IV. ch. 5). Dieje vorwiegend veligiös-theologifche Anfchauung trägt 
dann Atkinfon auch in feine ganze übrige Darftellung hinein, Fritijirt 
unter Anderem von den Standpunkte verfelben Mealthus’ Bopulations- 
Theorie, die er mit Gottes Plänen und Weltzweden unvereinbar erklärt 
(B. I ch. 6—7.), gibt eine Darftellung der „Law. of Social 
Action and comereial dealing“ (pag. 358) in diefem Sinne, und 
geht insbefondere zur einer jpeciellen Erörterung des Freihandels-Princips 
über, welches er zwar nicht unbedingt verwirft, jedoch in feiner bisherigen 
Faflung, als unvereinbar mit der Wohlfahrt der Völker, den allgemeinen 
Iuterejfen der Menfchheit (B. IL. ch. 4) bezeichnet, zur Einigung der 
Staaten für unzuweichend erfläxt (B. IV. ch. 5) und binzufügt, daß 
dasjelbe höheren Gejegen und Nücjichten untergeordnet werden mühe 
(B. HI. ch. 7 und I. ch. 1). — Ein anderer eigenthümlicher Yunda= 
mentalfat des Atfinfon’fhen Syitems ift das von ihm (wie er behauptet) 
entvedte „Seje& der Proportionalität” „Law of degree, or of 
definite proportions“, das er mit jeiner Yehre vom Werth und Preis 
und von der Production in Berbindung bringt, als Grundlage einer ge= 
rechten Arbeits-Vergütung, Verfehrspolitif und einer zwecgemäßen Erzeu- 
gung betrachtet, und in einer maaplos jelbitgefälligen Sprache als eine 
wahre magifche Zauberformel zur Bannung aller Dumnfelheiten und 
Schwierigfeiten der Erfenntniß verkündet (B. I. ch. 1 und B. III. ch. 
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5-7), ohne jedoch bis jetst dasjelbe Jchärfer durchgeführt und begründet 
zu haben. Enplich jpricht er noch von der Beveutung der „Union of 
Labour“ (B. Il. ch. 11), über die grundfalfche Yehre der bisherigen 
Iheoretifer über den Abjentisinus (III. ch. 14), den er fir ebenfo ge= 
fährlich als gemeinjchädlich erklärt, von dem Kinfluffe der Staatsver- 
waltung auf die Gejtaltung der Volkswirthichaft, wober er die Anficht 
ausspricht, dar nicht unndtbige Staatseinmifchung und Güngelung, fon- 
dern ein richtiges Soctal-Prineip in den Handlungen und Bejtrebungen 
der Menfchen den Fortjehritt und den Wohljtand bedinge. — Ein end» 
giltiges Urtheil über das (Faum begonnene und ziemlich breit angelegte) 
Buch Attinfon’s läßt fih bier noch nicht füllen, und man ift nur 
zur Bemerkung berechtigt, daß das Streben des jelbjtändig denfen- 
ven Berfaffers, eine Reviftion der Grundlehren der modernen Bolfswirth- 
jchaft von einem einfachen Fundamental-Princip aus, und auf der Bafis 
einer ethifch = jocialen Anfchauung vorzunehmen, jedenfalls Anerkennung 
und Beachtung verdient; daß jedoch die manplojen, theilweife ganz un= 
gerechten md unbegründeten Angriffe desfelben gegen die größten Denter 
des Faches umd die zu extreme Hinneigung zu den theologijchen Prin- 
cipien durchaus nicht gebilligt werden fünne, ebenfo wie auch faum ver- 
fannt werden fan, daß jene Schärfe, Klarheit und Beftimmtheit in den 
Srörterungen des Berfafjers vielfach mangelt, die im Interefje eines 
jolchen Werfes vor Alten winfchenswerth gewefen wäre 1-?). 


so 


Die hervorragendften Cheoretiker einzelner Gebiete der Wilfenfchaft, 
insbefondere des Bankwefens und die jüngfte Fiteratur-Bewegung. 
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Auer diefen in der nationalsöfonomifchen Yiteratur der Engländer 
mehr oder minder beachtenswerthen Vertretern der fhitematifchen Be- 
handlungsweife, und Autoren größerer zufammenfaffenderer Werfe, zählt 
Großbritannien noch eine Neihe ausgezeichneter und für die Fortbildung 
der Wiffenfchaft nicht minder einflußreicher Fachmänner, die ihre litera- 
rifche Thätigfeit vornehmlich nur einem Gebiete oder einem bejtimmten 
Probleme der National- Defonomif zugewendet, und auf diefem Wege 
ihren Beitrag zur Vervolljtändigung der Theorie geliefert haben ?). 

.') Atfinfon ift noch Verfaffer eines wunderlichen Buches, betitelt: „The Church,“ 
worin Die ganze Staatslehre auf die geoffenbarte Religion zurücgeführt u. |. w. wird. 
°) Su neuerer Zeit hat der Smithianismus auch in vielen fleineren Abhandlungen 
und Journal-Auffägen eine fritiihe und gegneriiche Beurtheilung erfahren; jo unter 
Anderem 1840 in der Edinburgh Review Nro. 142, wo AMam Smith ale 
eines der wirfjamften Werkzeuge der Zerjtörung, der Verachtung aller Formen, al- 


fer Autorität, aller Unterordnung und des Egoismus jener Zeit bezeichnet wird. °) 
Daß bier nur die bedeutendften und vornehmlich tbeoretiih-dogmatiidhen 
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Wir erinnern bier der gebotenen Kürze wegen (und mit 
befonderer Beziehung auf die neuefte Zeit) nur am diejenigen, die fich 
dureh ihre wifjenfchaftlichen Yeiftungen in und theilweife auch außerhalb 
ihres DBaterlandes einen Namen erworben. So insbejondere !) au 
Cairnes, den geiltvolfen Verfaffer einer einleitenden Schrift in die 
National» Defonomie: „The logical character and Method of Pol. 
Economy“ (1857), worin das Wefen, die Behanpdlungsweife und die 
Bedeutung diefes Wiffenszweiges in einer zwar außerordentlich abjtracten 
und dunklen Sprache, aber mit entfchievdenem Talent und Sachverjtändnif, 
erörtert wird %); an Rickards, ver (Three Lectures on P. E. 1853) 
in einigen Abhandlungen den Bajtiat’fchen Ioeen in England Eingang 
zu verfchaffen gefucht hat; an den Yiterar-Diftorifer Travers Twiss, 
an den anonymen Autor der gelehrten Schrift „Ancient Political Eco- 
nomy“ in der Wejtminfter Review (1857, M. Yuli); an Caird, den 
gründlichen Verfaffer des Buches „English Agriculture“ (1852); au 
Thornton, welcher in feinem Werfe „Overpopulation and it Re- 
medies“ (1846) das Armenwefen Englands und namentlich die Zuftände 
der arbeitenden Claffen einer ausführlicheren Schilderung unterzog, den 
Pacht- und Yandguts - Verhältniffen befondere Beachtung jchenfte und 
manche Heilmittel der vorhandenen Webeljtände angibt ?); ferner an 
Babbage, ven vielgenannten VBerfafjer der „Economy of Machinery“ 
(1835, neu 1846), worin die Zuftände des Majchinenbetriebs und der 
Vabrifs-Indufirie einer unbefangenen Erörterung unterworfen werden; an 
Ure, den enthufiajtifchen Yobredner des modernen Fabrifs- und Ge- 
iwerbewefens (Philosophy of Manufactures, 1835 d. 1847); an Kay, 
Berfaffer ver Schrift: „Social condition of the people ete. (1852); 
an Eden, ven geiftvollen Autor des Werkes: „State of the Poor“ (im 
vorigen Jahrhundert); an Mayhew, den befannten Freund und Yür- 
jprecher der Arbeiter-Claffe (London labour and London poor, 1856; 
Low wages and their consequence and remedies, 1851); an Laing 
(Prize-Essay on national distress“, 1845); an Morrison‘), den 


Werfe berührt werden fünnen, braucht nicht befonders erwähnt zu werden, ebenjo 
wie auch das nicht, daß jene Werke einzelner Schriftiteller, die an einer anderen 
Stelle Ihon angeführt wurden, hier nicht noch einmal erwähnt werden fünnen. 

) Wir find beftrebt, in allen diejen Erörterungen, nad der gangbaren Einthei- 


Jung des national-dfonomiihen Lebrftoffes, die Reihenfolge der vorzuführenden 


Schriftfteller zu geben. ?) Schriften ähnlicher Tendenz befiten wir noch von dem 
Erzbiihof Whately (1831, neue Ed. 1855), Mojely (1852), Merivale (1837), 
Lamwjon (1851) und wie bereits erwähnt wurde, von Senior und Stuart Mill. 
°»), Thornton empfiehlt als Mittel gegen die Ueberwölferung won England freie Korn- 
zufuhr, Verkleinerung der Pachtgüiter und Errichtung ganz fleiner Yandjtellen (ch. 7, 
8). *) Sprit über verjchiedene Mittel und Wege der Vergrößerung des Arbeits- 
lohnes und Befjerung der Yage der niederen Klaflen (ch. 10— 13). 
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fcharffinnigen Theovetiter der Arbeiter Yohnverhältniffe (Relations bet- 
ween labour and capital, 1854); an die Theoretifer der Handels- 
fragen, namentlich an James Deacon Hume') (Economy and 
retrenchment, 1822, Letters on the Cornlaws, 1834); ferner an 
P. J. Stirling, den Berfaffer ver geiftvollen Schrift ®): „Philosophy 
of trade“ (1846); Pennington: „A Letter on corntrade and 
the value of precious metals (1840); Dunckley, ven (befannten, preis- 
gefrönten) Verfaffer des zur Verherrlichung der englifchen Handelsfreiheits- 
Agitation gefchriebenen Buches: „Charter of Nations“ (1854) °); Cor- 
bet, ven Autor der größeren Schrift: „Prineiples of trade and Spe- 
eulation“ (1841); an den Prohibitions = Theoretifer Alison, dann 
Young (Fallacies of free trade) und J. ©. Verfaffer der „Essays 
on free trade‘ (1841); am den ausgezeichneten Colontal=Theore- 
tifer Edw. G. Wakefield, der in feinen Schriften: „England 
and America“ (1833), „Letters from Sidney“ (1829) ımd „View 
of the Arts -of Colonisation“ (1849) eine Xeihe der geiftvolfjten Aln- 
fichten und BVorjchläge rücfichtlich Diefes Gegenjtandes entwieelt %), um 


") Einer der entichtedenften Agitatoren und Berfechter des Freibeits-Princips. 
2) GEigentlih Unterfuchungen über Gewinnft, Preis, Geld, Arbeitslohn u. |. w. 
®, Es jet bier in Kinze erwähnt, Daß die in neuer Zeit in England durd ihren 
Sieg in der Freihandels-Angelegenbeit zu entichiedenem Anjeben gelangte jogenannte 
„Mancdefter-Schule“ aub in aligemein volfswirthichaftsstheoretiicher Hinficht 
eine eigene jelbftändige Richtung bildet, deren Charakter und Wejen darin beftebt, 
daß fie das Princip und die Praris des Freibandels (Freetrade) als Die 
naturnotbwendige ewige Grundlage und Hauptbedingung alles wirtbichaft- 
Yihen, politiihen, jocialen, ja jelbft fittlihen Fortichritts und Gedeihens betrachtet, 
andererjeits als ihr leitendes Grund-Dogma: die Production zu dem billigiten 
Preije erkennt, in dem fie das wahre Naturgejeg des induftriellen Daseins, den Cd- 
jtein der ganzen modernen Induftrie-Entwidelung verehrt, und zugleich als jenen 
Hebel betrachtet, durch deilen Hilfe Britanniens Stellung im Weltmarfte, die Präpon- 
deranz engliichen Gemwerbeweiens und Abjates gefichert werden Fonne. Endlich ift 
eine Haupteigentbüimlichfeit diefer Schule auch darin zu juchen, daR fie den entichie- 
denften Gegenjat zwiihen den neuen Induftrie- und Geld-Snterefjen und dem alten, 
auf dem Landbaumweien und der Feudalberrichaft rubenden ariftofratiichen Snterefje 
vertritt; den Staat als eim großes Kabrifs-Etabliffement betrachtet, und an die Stelle 
der Ariftofratie des unmobilen Eigentbums die des bewegliden, an die Stelle 
der Pand-Dligarhie die Dligarhie des Capitals zu jesen ftrebt. Val. den 
grümdlichen Auflag: „Die engliihe Mancefter-Schule‘ in Brodhaus’ „Unjere Zeit,‘ 
1858, ©. 436-454. *) Watefteld behauptet umter Anderem: Daf jedes Bolf dur 
zwedmäßige Leitung und Einrichtung der Auswanderung, den Stand feiner Popu- 
lations-Verbältniffe beftebig feitieten fünne; daß zu einer productiven Landwirtbicaft 
eine große Stadtbewälferung,. aljo au in den Kolonien, eine jolhe in angemefje- 
nem Berhältnifje zur aderbauenden Population vorhanden fein müfje; daß möglichite 
Aneimanderichliegung beider behufs leichten Austaufches der Erzeugnifje mwünjcens- 
wertb jei; daß ein Verkehr zwilchen alten und neuen Staaten oder Yändern der größ- 
ten Entiwidelung fähig ift, für beide die vortbeilhafteften Wirfungen haben fonne; 
daf im den Colonien das unbebaute Fand nicht werichenkt, jondern gegen einen genü- 
genden Kaufpreis veräußert und aus diefen Summen ein Fond zur Weberfiedlung 
tüchtiger Arbeiter gebildet werde, umd daß endlich auf diejent Wege die Colonien von 
dem Productions-Facter Boden und Grund, den fie im Weberfluß bejitem, etwas 
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als eine der eriten Autoritäten vdiefes Faches betrachtet werden fann; an 
H. Merivale, den Verfafjer der das Colonialwejen umfaffend erör- 
ternden „Leetures on Colonies and Colonisation“ (1841—1842)"); 
an den Theoretifer des Credits Elliott, Berfaffer des Buches: „The 
Credit life of Commerce“ (1845); an Jacob, ven gelehrten Ver- 
faffer der „Historical Inquiry into the Produetion and Consumtion 
of precious metals“ (1832 d. 1838); an die Theoretifer des Gelo- 
und Banfwefens, namentlih Attwood (Observations on Cur- 
rency Population and Pauperism, 1818); John Gray?), Mills 
(Prineiples of Curreney and Banking 1854); an Edwards, Gil- 
bart, ven befannten TIheoretifer der Bankaefchäfte und VBerfaffer der 
„History and prineiples of banking“ (1834), „A theoretical and 
practical treatise of Banking“ (1856); Overstone, Berfafler ver 
„Lhoughts on the separation of the Departements of the Bank“ 
(1844) und anderer Schriften; an Wilson, den Autor der tüchtigen Schrift: 
„Capital Curreney and Banking“ (1847); Fullarton, ven be> 
rühmten Gegner der Peelsacte und Berfaffer ver Schrift: „On the 
Regulation of Currency“ (1843); Macdonald: (Errors and evils 
of the bankcharter, 1855); Hill (Pr. ot Currency, 1856) und end- 
lid an Thomas Tooke, ven fcharfjinnigen und weltbefannten Gegner 
der Curreney-Schule und Berfafjer der Schrift: „Inquiry into the 
Curreney Prineiple“ (1844) md des großen Werfes: „History of 
Prices“, welches feit dem Jahre 1835 in mehreren Abjchnitten veröffent- 
licht, jüngjtens (1857) durh Newmarch, den berühmten Statiftiter, mit 
dem fechsten Bande zum Abjchlufje gebracht wurde, und eine ziemlich 
umfafjende Darjtellung ver gejammten Gelo-, Preis-, Bant-, VBertehrs- 
und Edelmetall- Productions-VBerhältniffe der leisten fiebzig Jahre bilvet. 
(Deutih in 2 Bon. 1858— 1859.) 

Nachdem Toofe’s bedeutende Yeiftung (für mehrere hochwichtige 
Probleme der Boltswirtbichaft) eine immer entjchievenere Anerkennung 
und Würdigung findet, jo müjjfen wir uns hier in eine jpecielle Erör- 
terung, wenigitens jeiner leitenden Grundgedanken, und ver Kefultate, 
zu denen er im Laufe eines vreifig-, vierzigjährigen theovetifchen und 
praftifehen Studiums gelangt ift, einlaffen, wobet es freilich unerläßlich 
ericheint, einen Blif auch auf jene Momente zu werfen, von deren Berz 


abgeben, damit aber der Mangel der beiden anderen (Capital und Arbeit) dejto 
früber ausgefüllt wird. 

') Andere Colonial-Theoretifer find Brougbam: ‚‚Colonial Policy of europ. 
Powers, 1803; Lewis: Government of dependencies, 1841. *) Attwood und 
Gray (Leetures on the Nature and use of Money, 1848) find Vertreter der An- 
fiht, daß das Princip der Einlöslichfeit des Papiergeldes ein unbegründetes ılt. 
Dal. Stuart Mill: „Pol. Econ.“ Book Ill, ch. 13, $. 4. 
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ftändniß die Auffafjung des Toofe’fchen peenganges wefentlich bedingt 
ift. — Im engiten Anjchluffe an die Praris und die Entwicdelumng des 
britifchen Geld- und Banfwejens haben fich im Yaufe ver letten drei, 
vier Yahrzehende in der nationalsöfonomifchen Yiteratur, auf diefe Fragen 
bezüglich, zwei theoretifche Hauptrichtungen oder Schulen zur befonderen 
Beveutung erhoben, deren eine die fogenannte „Currency-Prin- 
eiple-Schule“ und die andere die oppofitionelle, eigentlih „Banking- 
Prineiple-Scule,“ bezeichnet toird '). Die Grundfäge der Cur- 
rency-Theory-Scäule, die auf den Anfichten des Bullioneommittee- 
Report aus dem erjten Decenmium unferes Jahrhunderts beruhen und 
theilweife aus den Yehren Ricardo’s über Geld, Preis, Papiergeld und 
Bankwejen, hervorgingen, und befonders in den Jahren 1832—1840 zur 
Ausbildung und vollen Geltung gelangten und am eifrigjten von den 
Banfieren Normann, Jones, Yloyd (jest Lord Overftone), dann von 
R. Torrens md Sir Robert Peel, Ch. Wood, Lewis u. A. 
verfochten werden, find nachitehende: Vor Allen gehet diefe Schule da= 
von aus, daß Münze das vollfommenjte Umlaufsmittel fei, fomit die 
Bankjcheine in der ausgegebenen Menge fich an die jevesmalige Münz- 
menge anfchliegen, alfo auch mit der Abnahme des evelmetallifchen Baar- 
vorrath8 zugleich eine Verminderung der umlaufenden Noten vorgenommen 
werden müjje, damit das Uebermaaß der emittirten Banffcheine verhin- 
dert werde. E8 wurde demnach von diefer Schule (wie es jetst noch 
auf dem europäifchen Continente der Fall ift) ein Syitem des Geld- 
wejens unter dem Namen „eines rein metalliichen“ aufgeftellt, nach wel- 
chem das bejtehende, gemijchte (nämlich Metall- Geld und Bank 
noten) jo. vegulivt werden joll, daß es in feinen Bewegungen, der 
nımerifchen Ab- und Zunahme der im Umlauf befindlichen Meinzen und 
Noten, den fupponirten vein metallifchen ganz gleich fomme. Nur 
Metallgeld und Banknoten, die an die Stelle von Erjterem getreten find, 
bilden das Geld (Wechjel zc. nicht), und diefes muß ganz nach dem 
Spitem des rein metallifchen Geldes geregelt werben, d. h. es 
müfjfen im bejtehenden gemifchten Geldwefen Einrichtungen getroffen 
werden, daß die Vermehrung oder Berminderung der Cireulation in 
quantitativer Hinficht gerade jo erfolge, wie fie im metallifchen erfolgen 
würde; aljo jobald der Banfvorrath abnimmt, muß auch eine entjpre- 
chende Verminderung der im Umlaufe befindlichen Noten vorgenommen 
werden (und umgefehrt). So wird dann (nach der Anficht diefer Schule) 
die Zufammenziehung des Notenumlaufs eine Preisverminderung der 


») Bal. über diefe ganze Frage das eminente Buch von A. Wagner: Beiträge 
zur Lehre von den Banfen, 1857. 
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Geldpreife der Waaren bewirken und fo auch den Gelverport hemmen, 
der Anzeichen hoher Waarenpreife ift. — Auf diefe Fundamental-Säte ift 
dann auch die berühmte Bank-Acte Robert Peel’s vom Jahre 1844 ge- 
gründet worden, deren wejentlicher Zwed dahin ging, die Sicherheit des 
Gelowefens herzujtellen, die ftete Noten - Einlösberfeit zu jichern, Die 
Wiederkehr von Handels-Ktrifen und Schwindel- Perioden zu verhüten, umd 
überhaupt im Wege der Banf-Regulivung auf die Geftaltung der Waaren- 
preife, auf den Verkehr, Credit ze. einen wohlthätigen Einfluß auszuüben. 
Die wejentlichiten Zielpunfte der Acte felbjt, die als ein Ausdruc der 
Curreney-Prineiple- Schule betrachtet werden fan und ihr eigentliches 
Schwergewicht in der Negulivung der Noten-Emiffion hat, waren aber 
folgende: Die Emiffion aller zur Civeulation bejtimmten Zahlungs- 
Anweifungen oder Noten foll auf ein einziges großes Dank 
Inftitut befehränft werden. Das Hauptaugenmerk der Banfverwaltung 
fol darauf gerichtet fein, den Zufälligfeiten der Zuvielaufgabe dev Noten 
und der plößlichen Schwanfungen in der Maffe und in dem Werthe des 
Geldes entgegenzumirfen, diefelben zu verhüten. Defhalb wurde auch 
die Macht der Noten-Emiffion (auf Verlangen zahlbarer Scheine) bejchränft 
und bejtimmt, daß der Betrag der umlaufenden Noten mit dem DBetrage 
des im Befite der noten-emittivenden Bank befindlichen Cvelmetalls 
variiren folle. Enplich wurde eine volljtändige Trennung ziwifchen dem 
noten=emittirenden und dem Banfgefchäfte treibenden Departement der 
(engl.) Bank empfohlen, damit die aus einer Vereinigung derjelben her- 
vorgehenden Unzufönmlichkeiten leicht und ficher befeitigt werden fünnten '). 

Diefen Principien der Curreney-Theory-Schule jtellte nun Toofe, 
in Verbindung mit Wilfon und dem fcharffinnigen und genialen Jul 
larton, eine Reihe von Anfichten und Behauptungen entgegen, die die 
Mängel und Irrthümer der Schule aufzudeden und zugleih in ber 
Richtung auf die Freiheit des Banfwejens eine wefentlich neue 
und abweichende Auffaffung zu begründen bejtimmt waren. Diefe Ban- 
king-Prineiple-Schule geht von dem Sate aus, daß eine Bank 
fih bei der Emiffion ihrer Scheine von vem Bepdürfmiß leiten lafjen 
und nur dafür forgen foll, daß die zur Einlöfung erforderlichen Baar- 
mittel immer vorhanden jeien. Die Bejchränfung der Notenmenge zur 
Verhütung eines übermäßigen Greditgebens ijt unzıreichend, weil dies 
auch auf andere Weife gejcheben fünne, als durch das Darleihen von 
Scheinen; auch ift es unnöthig, indem die Banf, wenn nur die Ein- 


') Das fogenannte Issue-Departement darf jomit aufer dem Betrage von vier- 
zehn Millionen Pfd. Sterl., für die e8 PVerjchreibungen zur Sicherbeit erbält, nur io 
viel weitere Banknoten ausfertigen, al8 die ihr vom Banf-Departemeut übergebenen 
Mimz- und Robfilbervorräthe ausmachen. 
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löfungspflicht ftreng aufrecht erhalten wird, hiedurch von felbit zur Vor- 
jicht genöthigt wird, md dann auch nicht in der Gewalt hat, mehr 
Scheine in Umlauf zu fegen, als man von ihr begehrt. Nach Toofe’s 
Annahme ijt die Anficht (der Curreney-Prineiple-Schule), daß Banf- 
noten, jo lange ihre Einlösbarfeit aufrecht erhalten wird, überall eine 
Einwirkung auf das Steigen der Preife üben, und daß Banfen an fich 
im Stande wären, ihren Notenumlauf zu vermehren (außer als Folge 
und im VBerhältniß der Zunahme der betreffenden Gefchäfte), entjchieden 
irrig; während er andererfeitS den Nachweis führt, daß die zu große 
Noten-Emiffion, da fie gar nicht in den DVerfehr gelangt, auch auf die 
Preife feinen Einfluß zu üben vermag; daß die Vermehrung der Gelo- 
Cirenlatton jtetS auf das Steigen der Preife folgt, ftatt demfelben voran- 
zugeben, alfo nicht Urfache, fondern Folge davon ift, daß das Geld- 
Shitem der Curreney - Schule ebenfo wie die darauf bafirte Banf-Acte 
Peel’3 auf Falfchen Grundlagen beruht; daß ferner die Waarenpreife nicht 
von der Menge des Geldes abhängen (verftehe man darımter ven Belauf 
der Banknoten oder des gefammten cireulivenden Mediums), fondern daß 
gerade umgekehrt der Belauf des cmeulirenden Mediums die Folge 
und Wirfung der Preife ift, woraus dann die Banking-Prineiple- 
Schule den Schluß zieht, daß der Bankier dem Publicum gegenüber 
rein paffiv jteht. Die Ergebniffe, zu denen insbefondere Toofe am 
Schluffe feines Werfes gelangt, find die nachjtehenvden. Man Elagt die 
Gegner der Acte von 1844 mit Unrecht an, daß fie einen unbegrenzten 
Papierumlauf wollen. Banknoten find in feinem anderen Sinne Geld 
als in einem folchen, welcher auch andere Formen von Papier-Credit in 
fich fchließt. Peel’s Annahme, daß zwifchen Gold und zwifchen dem 
mit ihm al pari cireulirenden Papier eine Ungleichheit beitehe, ift iwrig. 
— Die Ausgabe von Banknoten fann nicht als ausfchließliches VBorrecht 
oder Privileg des Staates anerfannt werden. Die Schwankungen im Be- 
trage der bejtehenden gemifchten Cireulation von Münze und einlösbarem 
Papier find diefelben, als fie beim reinen Metallumlanf fein würden. 
Das Spitem der Trennung der Bank in zwei Departements ijt viel 
ichlechter al8 das entgegengefetste, das zur Wahrnehmung der Intereffen 
und der Bequemlichkeit des Publicums entfchieven fürderlicher ift, wäh- 
rend das andere Shitem noch größere und plößlichere Schwankungen in 
dem Zind- und Creditwefen hervorzubringen geeignet fei u. f. w."). 

') Aus dem Kreife feiner Ideen über das Geld verdient hier hervorgehoben 
zu werden, daß er Die beionders energiihe Kaufbefähigung des Geldes allen anderen 
Gütern gegenüber betont bat (Curr. Princ. 1844, p. 10), indem er jagt: „Money 


can allways buy other Commodities, whereas other commodities can not allways 
buy money.“ 
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Nimmt man mn auf den eigentlichen Grundzwed und Gedanfen 
der beiden Schulen vergleichenn Rückficht, fo gelangt man zur Erfenntniß, 
daß zwar beide Parteien darin übereinftimmen, dak fie eine Entwerthung 
der Noten, und als Wirkung derfelben eine Disparität dadurch verhindern 
wollen, daß fie auf ftricte Einlösbarfeit der Noten in Gold dringen; daß 
aber hier ihre Wege und Anfichten auseinandergehen, indem die Ban- 
king-Prineiple-Schule, mit ver ftricten Noten-Einlösbarfeit in 
Gold Alles, was zu wünfchen fei, als vorhanden und verwirklicht betrach- 
tet; die Curreney-Schule dagegen dies allein für nicht genügend 
hält, jondern auch eine jupponirte Werthverminderung dejfen, was fie 
ausjchlieglich Geld (Money) nennt, Noten und Goldmünzen zufammen 
verhindern will. 

Endlich verdienen aus der Reihe der fceharffinnigen und beveutjamen 
Beobachtungen Toofe’s noch befonders jene hervorgehoben zu werden, 
die er bezüglich der Preis-TIheorie, der Edelmetall-Produc- 
tion, ver Capital-Zinsgeftaltung und des von ihm jo berebt 
und geiftvoll vertheidigten Freihbandels-Princips 2. angejtellt und 
in ihren Nefultaten zur allgemeinen Kenntniß gebracht hat. So hat er 
insbejondere die Lehre der Preife durch eine große Anzahl von trefflichen 
Ausführungen bereichert, indent er die verwideltjten Erjiheinungen auf 
ihre Gefete zurücgeführt und erflärt hat‘). Im feinen Unterfuchungen 
über die Evelmetall-Production gelangte er zur Anficht, daß die Gelo- 
preife bis tief im’ achtzehnte Sahrhundert herein in fortwährendem Sin- 
fen begriffen waren; daß troß der enormen Evdelmetall-Ausbeute in dem 
jüngften Decennium doh feine Gelventwerthung big jett eingetreten 
jei; daß die Vermehrung der Gelomafjeg eine bedeutende Steigerung 
und Ausdehnung der nationalen Production nach fich ziehe u. f. w. Jn 
Gebiete der Theorie des Creditwefens verdient bemerkt zu werden, 
daß Toofe fein Fremd der jüngft entftandenen Creditmobilier-Gejellichaften 
(Bd. VI. pag. 104) war, während in Bezug auf die Yehre vom Frei- 
handel die Thatfache in Erinnerung zu bringen ift, daß er mit Bowring 
Berfaffer jener, zur fpäteren Freihandels-Agitation Anftoß gebenden Be- 
tition war, die die Londoner Kauflente zu Gunften des Freihanvdels-Prin- 
cips 1820 an die Staatsverwaltung richteten, und in welcher nebjt einer 
bindigen Darlegung der BVBortheile ver internationalen Berfehrsfreiheit 
und der Nachtheile der Schug- und Prohibitin-Maafregeln, und nebjt ei- 
nigen geiftvolfen Bliken auf die Zukunft: Aufhebung aller Handels- 

') Unter Anderem wies er genauer nach, daß die Waarenpreife in einem viel 


größeren Berhältnif fi Ändern als die Gütermenge, namentlid aber bet den llIr- 
Producten, Korn u |. w. 
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Ichränfumgen gefordert und nur die Beibehaltung jener Zölle 2c. empfohlen 
ward, die fin die Staats- Einnahme noch umbedingt nothwendig und 
unentbehrlich jind 1-3). 

Ein Blid auf die jüngfte Literaturbewegung im Gebiete 
der fhitematifchen National-Dekonomit, möge bier die ganze Ueberfchau 
bejchließen. Neben dem Stuart Millfchen und dem Atfinfon, 
jhen großen Werfe, ift nämlich im jüngjten Decennium in England, 
noch eine Reihe beachtenswerther fhitematifcher Werfe veröffentlicht wor- 
ben, deren Erwähnung bier im Intereffe der Vollftändigfeit und des 
Verftänpniffes manch’ neuer Ioeen nothwendig erjcheint. Es find dies 
einige vorzüglichere Elementar-Werfe zum populären Einleitung in 
die Wiffenfchaft, namentlih von Potter (P. Econ., 1856); Ellis 
(Outlin., 1852); Wayland (1852); Chambers (1852); Hump- 
rey, Taylor und Wilson (Manual of P. E., 1859); dann aber 
einige mehr wilfenfchaftlich gehaltene Arbeiten, namentlich von Daives 
„System of the Phenomena of Industrial Life“ (1854); von Jen- 
nings „Natural laws of Political Eeonomy“ (1854); von Sargant 
„Seience of social Opulence“ (1856) und von Henry Dunning 
Macleod „Elements of Political Economy“ (1857). Die erjteren 
zwei bieten jedoch wenig Neues, indem fie fich vornehmlich mit dem 
Nachweis der allgemeinen Naturgefege des wirthichaftlichen Wölferlebens 
auf Grundlage der früheren Forfchungen befafjen; beachtenswerther find 
jedoch die zwei letteren, deren Anfichten und Soeen hier näher in’s Auge 
gefaßt werden follen. Was insbejondere W. S. Sargant’8 Buch be- 
trifft, jo verdient dasjelbe fchon vefhalb unfere Aufmerffamfeit, weil es 
die national- öfonomifche Terminologie zu verbeffern fucht, die Grumd- 
begriffe der Wilfenfchaft nach einzelnen Seiten hin genauer zu präcifiren 
unternimmt, einzelne Grundfäte Ricardo’8 von einer neuen Seite aus 
beleuchtet und Fritifivt, und im einer von den herrfchenden Nichtungen 
ziemlich unabhängigen Weife die Probleme über Productivität der Arbeit 
und Nente, Gewinn und Umlauf, Gelo- und Evelmetafl-Production be- 


') In nenefter Zeit ftellten fi wiele der jüngeren Banf-Theoretiter entichieden 
auf die Seite Toofe’s, jo unter Andern auh Macdonald o. c., in Deutichland 
Adolph Wagner umd Andere, während zur Vertheidigung der Veel’ihen Grund- 
jüße vornehmlich Macculloc in jeiner Schrift iiber Geld und Banken (1859, deut- 
Ihe Ausgabe S, 169—194) die Stimme erhob. *) Dieje Merchant-Petition ift aud) 
in der beurihen Gdition des Toofe'jhen Werkes (Bd. II, ©. 445 ff.) zu finden. 
°) Außer den bier erwähnten Bank-Theoretifern verdienen als Theoretifer der Finanz- 
Verhältniffe bejondere Erwähnung: PBarnell, Berfaffer des „Financial reform of 
Great Britain‘ (1830), Cohen mit feinem .„‚„Compendium of finance“ (1816), Bu- 
hanan: „Inquiry into the Taxation‘ (1844), Babbage: „Thought on taxation““ 
(1852), Normann: „Examination of taxation“ (1850), Robert Hamilton: 
„Inquiry into the national debt of Great Britain“ (1813, 1818). 
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handelt. Der leitende Grimpdgedante (vgl. pag. 7 ff.), der fich durch) 
das ganze Werk hindurchzieht, und viele Achnlichfeit mit ver Hypotheje 
Thünem’s über den ifolirten Staat hat, ift: daß Sargant eine 
völlig ifolivt und abgetrennt von der übrigen Welt vdaftehende Colonie 
(in Weft-Amerifa) annimmt, und an diefer, namentlich aber an ihren 
fortfcehreitenden Entwicdelungs-Momenten und Gulturjtufen, die Erfchei- 
nungen und Thatjachen des öfonomifchen Völferlebens zu beobachten und 
zu erfläven fucht ). Was den anderen Shitematifer, nämlich Meacleopd, 
betrifft, jo hat diefer fich auch durch Veröffentlichung eines ungemein ge= 
danfenveichen und originellen Werkes über Banfwejen: „A Theoretical 
and Practical treatise on Banking“ (1856) befannt gemacht und als 
einen felbjtändigen, auf der Höhe.der Wiffenfchaft ftehenden Denker be- 
findet. Macleod verlangt vor Allem in Bezug auf die Behandlungs- 
weife der National-Dekonomie, die Beachtung und Einführung der baco- 
nianisch-inductiven Methode in größerem Maake als dies bisher 
gejchehen ijt; Elagt über die geringen Kortjchritte und über die jtete 
Nothiwendigfeit immer wieder ernenerter Durchforfchung der Erfcheimm- 
gen und Thatfachen der wirthichaftlichen Welt; was ev übrigens dem 
Umjtande zufchreibt, daß man in der politifchen und ökonomischen Wifjen- 
jchaft nicht jo wie in den Naturwifjenfchaften experimentiven fann, und 
daß die Grundfäge und die Wahrheiten, welche die Beobachtung und Er: 
fahrung auf diefem Gebiete fejtjeßen joll, bei den einzelnen Forfchern, 
nach deren verjchtedener Natur, Drganifation und Yebensftellung, von 
vorne herein fchon immer verschieden jind, und felbjt die Verfchievenheit 
der Interejjen bei der Feitjtellung der Nefultate leicht die Einzelnen irre- 
zuleiten vermag (Bank I. p. 5—9, I. Introd. p. XXIX. fg.). Sa 
jeinem fhitematifchen Werke gibt Mlacleod dann eine Erörterung der 
Begriffe von Gut, Werth, Geld, Credit, Preis mo Umlauf md 
fommt zu dem Ergebnijje, daß in den Kreis der öfonomifchen Güter auch 
die geijtigen und immateriellen Dinge gehören, namentlich wenn diefelben 
„austaufchbare” Werthe bilden; dap in der Eigenfchaft der Aus- 


') Sargant nimmt nämlih in diefer idealen Kolonie eine fortichreitende 
Bermehrung des Nativnal-Reihthums und ein fuccefives Hervortreten von 
Gewerbfleig, Handel, Geld und auswärtigem Verkehr (in jechs Perioden) an, wendet 
auf die einzelnen diefer Cultur - Stadien die verfchtedenen herrichenden Theorien 
an und glaubt hierdurch zum befferen und allfeitigeren VBerftändniß der wolfswirtb- 
Ihaftlihen Borgänge, vornehmlich aber über Capital und Rente, über Geld umd 
Berfehr zu gelangen (Vgl. S. 8—303). Außerdem bezweifelt Sargant (ebenjo wie 
Ihon Lauderdale) die gewöhnlich angenommene große Bedeutung des Capitals, 
längnet daß dejjen Anwacjen den Grund gefteigerter Arbeitsnachfrage bildet, Ipricht fich 
gegen die gangbare Meinung von der Ungefährlichfeit des Abjentismus (Introd.) 
u. |. w. aus. Außerdem ift Sargant noch BVerfafjer eines bitbihen Buches über 
die Arbeiter-Claffen: „‚Economy of Labonring classes.“ 
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taufchbarfeit eigentlich dev Werth liege; daß das Geld aus der Noth- 
wendigfeit eines Zahlumgsmittels, eines Mittels zur Ausgleihung der 
wechjelfeitigen Dienjte (Bank. I. ch. 1) hervorgehe !), daß jede An- 
weifung auf Schulden als Geld bezeichnet werden müfje, Alles, was 
ven Austaufh veranlagt, aber Kapital fer! — Bezüglich des 
Credits jtellt Macleod die abjonderliche Behauptung auf, daß derfelbe 
als Factor und Förderungsmittel des Umlaufs, des Verkehrs und Aus- 
taufches Werth habender Sachen (die Greditfcheine), nicht num gleich dem 
Metallgeld : Cireulations-Miedium, fondern auch wirkliches Kapital 
(objehon ein leichter zerjtörbares) fet (Elem. ch. I). Im Zufanmen- 
bang biemit exfcheinen auch feine Anfichten über dag Banfwefen, 
wobei er umter Anderen die Anficht ausfpricht, daß das Geld einen At= 
ipruch jo zu jagen an die ganze Gejellfchaft fin verjelben  geleijtete 
Dienjte manifejtire, daß das Papiergeld nur auf einer weiteren Bafis 
des Credits als das Metallgeld beruhe (Bank. I. p. 30), daß der Kauf 
einer Waare mit einem Goloftüce immer etwas von der Natur eines 
Taujches an fich habe (I. p. 45) und daß die wahre Dank-Fundation 
nicht in Silber oder Gold, fondern in der Erhöhung des Disconts für 
den Banf-Credit bejtehen müfje, indem die Nüczahlungs-Garantie in der 
durch den hohen Discont angezeigten Wahrfcheinlichkeit des großen Ge- 
winnes liege 2c.?). Im zweiten Kapitel feiner „Elements“ liefert Miac- 
(eod eine ausführliche und durchdachte Theorie der Preife, wobei 
er die Annahme, als würden die Güterpreife durch die Productions- 
Koften allein bejtimmt, als eine irrige nachzumweifen jucht, und den Werth 
und die Preisgeitaltung aller Güter von dem Berhältniffe zwifchen Att= 
gebot und Nachfrage bedingt erklärt. In den letten Abjchnitten feiner 
Slementar-Grundfäte entwidelt Weacleod fchlieglich die verfchiedenen At- 
jichten über Papier-Umlaufsmittel, Credit u. f. w., wobei er im We- 
jentlichen zu denjenigen NRefultaten gelangt, die er in feinem größeren 
Werke über das Banfwejen bereits wollftändiger erörtert hat ?). 

’) Da die Menichen, jagt er, nicht immer gleichzeitig ihrer wechjeljeitigen Dienfte 
bedürfen und nicht in demjelben Werthumfange u. j. w. ?°) Eine Hauptgrundlage 
jeiner diesbezüglichen Anfichten bildet jeine Definition des Geldes: „Currency“ als 
„Evidence of debt being made transferable ete. Ueber das Creditwejen vgl. noch 
dag vierte Hauptftüd feiner „Elements.“ *) Jüngftens hat Macleod au ein „„Dic- 


ttonar der politiihen Dekonomie‘ herauszugeben begonnen, das jedoh nicht jo nm 
faffend ift, wie das franzöfiihe von Coyuelin oder das italieniiche von Boccardo, 


Drittes Hapitel. 


Die UÜational-Ockonomie in Srankrei von Adam Smith bis 
auf die Gegenwart. 


SR SL: 
Die Uational-Bekonomie in Frankreich im XIX. Iahrhundert überhaupt. 


Vielfach ähnlichen, obwohl bei weitem nicht jo tief gehenden und 
großartigen Berlauf wie bei den Engländern, nahm der Entwicelungs- 
gang der Volfswirtbichaftslehre Frankreichs im Yaufe der letsten achtzig 
Jahre. Von jener Zeit an, wo Smith’s „Inquiry“ in Sranfreich be- 
fannt geworden ift, finden wir in der That unter dem franzöfifchen 
Bolfe eine Reihe ausgezeichneter Männer, die in die durch den großen 
Briten vorgezeichneten Bahnen getreten und mit Ernjt und Fleiß an 
der Weiterbildung und Vervollftändigung der neuen Theorie mitzuwirken 
begammen. Freilich konnte der Erfolg und das Ergebniß fein fo gläns 
zendes jein wie in England, fchon aus dem Grunde, weil hier weder 
die nationalen und die politifchen , noch die wirthichaftlichen Verhältniffe 
eine jo reiche, vielfeitige Grundlage der wifjenfchaftlichen Beobachtung und 
Forfhung bieten fonnten, wie in England, wo überdieß das Studium 
diefes Wilfenszweiges immer als ein echt national=beveutfames und unent- 
behrliches Moment der allgemeinen Cultur-Entwidelung betrachtet wurde. 
Auch war der ganze Verlauf der neuejten Staatswirthichafts-Entfaltung 
Frankreichs (mit Ausnahme einiger weniger Momente) wahrlich kaum 
ein jolcher, dejfen Einfluß auf die Entjtehung einer bejonders jchöpfert- 
ichen und felbjtändigen Wilfenfchaftspflege ein bejonders fürderlicher ge- 
nannt werden fünnte, wenn man in Betracht ziehi, daß die feit der gro- 
ken Revolution beinahe ununterbrochen fortvauernden inneren Bewegungen 
und Zudungen, die napoleonifchen Kriege, die Parteiungen im inneren 
Staatsleben und die mehrmaligen Aenderungen in den Dimajtien und 
in den Negierumgs-Principien: das eigentlich öfonomijche Yebens-Mioment 
des übrigens fo reichbegabten Volkes (troß einzelner großartiger Aeufe- 
rungen der Nationalfvaft auch auf diefen Gebiete) jo entichieden in den 
Hintergrumd gedrängt haben, daR die tete, beinahe ausjchliegliche DBe- 
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jchäftigung der Franzofen mit den öffentlichen Angelegenheiten, eine befonders 
rege Aufmerkfamteit und Pflege hinfichtlich der materiellen Interefjen nie recht 
auffommen ließ, und fo auch feine bejonders frucht- und erfolgreiche De- 
banung des volfswirtbichaftlichen Unterfuchungs-Gebietes ermöglicht ward. 
Doch ift in diefer Beziehung im Yaufe der legtverfloffenen zwei Decennien 
ein beveutfamer Umfchwung in den Verhältniffen eingetreten, indem auch 
Frankreich allmälig einer Um= und Neugejtaltung feiner öfonomifchen Zuftände 
entgegenfchreitet, den Ioeen, Tendenzen und Maximen des industriell fo hoch 
entwiefelten britifchen Infelreiches größere Beachtung zuzuwenden beginnt, 
und in der gefammten Berfehrs- und Wirthfchafts- Politik, in feinem Geld-, 
Gredit- und Bankfwefen, in feinen Acderbau- und Gewerbsverhältniffen, 
in feiner Stenerverfaffung u. j. w. den rationellen Grundfägen einer 
aufgeklärteren nationalsöfonomifchen Theorie gerecht zu werden jtrebt. 
Was den eigentlichen Charafter und Inhalt des Entwidelungs- 
laufes der franzöjiichen Boltswirthichaftslehre betrifft, jo läßt jich wohl 
der durchgängig bemerfbare enge Anfchluß an die durch den großen Bri- 
ten fejtgeftellten Doctrinen und Anfchauungen unmöglich in Zweifel ziehen, 
jo wie auch die TIhatjache nicht verfennen, daß auch der fernere Fort- 
bildungs-Proceß der englifchen Wirthichafts-Theorie größtentheils jene 
Grumdlage geblieben ift, auf der die National-Defonemif der Franzofen 
im Verlaufe des neumzehnten Sahrhunderts gewandelt, und fich mit der 
Yöfung der Öfonomifchen Probleme der Epoche bejchäftigt hat. Webrigens 
wird aber auch ein bewußtes Streben nach Bervollfommnung und Weiter- 
bildung des aus dem Infelveiche auf gallifhen Boden verpflanzten Sy- 
jtems faum geläugnet werden können, jobald man in Betracht zieht, 
in welch” hohem Grade die ausgezeichnetiten Fachmänner Frankreichs 
(von G. Garnier und Canard an bis auf Bauprillart und Seneuil 
herab) immer bejtrebt waren, die Yundamental-Yehren der Wiffenfchaft 
zu erweitern und zu berichtigen, die öfonomifchen Fragen (3. DB. über 
das Verhältnig zwifchen Capital und Arbeit, über Fabrifs- und Mafchinen- 
Betrieb und dejjen Wirkungen u. |. w.) durch das Hereinziehen focialer 
und ethiicher Momente in die Discuffion zu allgemein gejellfchaftlichen 
Fragen auszubilden; den durch die große Staatsumwälzung zur Geltung 
erhobenen pveen und Principien der Freiheit und der Kechtsgleichheit 
nach allen Seiten hin auch im der Wirthichafts-Theorie Eingang zu 
verschaffen, und überhaupt in der Entwidelung manch’ neuer fruchtbarer 
Principien und durch den Hinweis auf einzelne hochbeveutfame, aber bei 
den Engländern unbeachtet gebliebene Weomente des nationalen Erwerb$- 
und Berfehrsiebens (7. B. auch durch entfchievene Beachtung der im: 
materiellen Güter und Dienftleiftungen) eine innere und äußere DBe- 
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veicherung des Forjchungsgebietes und eine vieljeitigere Auffaffung (mes 
nigjtens einzelner Theile des Syitems) anzubahnen. Hiebei fpringt dann 
auch jener bejtimmende Einfluß unverkennbar in die Augen, den der nationale 
Bolks-Charafter auf die Gejtaltung und die Behandlung der volfswirth- 
ichaftlichen Doctrinen ausgeübt und venjelben eine von den britifchen 
Yehren und Anfichten vielfach abweichende Haltung verliehen hat. Als 
ein eigenthümlicher Grundzug der franzöfiichen Defonomif (namentlich im 
Hinblide auf die englifche), ijt einerfeits die unverfennbare Hinneigung der 
Sranzojen (deren Organijations-Yuft und Freude am Decretiren und Gou- 
verniren ja allbefannt ift) zur Aufftellung ganzer „Spiteme“, zur Zufam- 
menfajjung einzelner Baufteine und Fragmente zu einem einheitlichen 
Ganzen; andererjeits die Auffaffung des Princips des „laissez-faire“ und 
„laissez-passer“, zu bezeichnen, indem diejelbe nicht jo wie die britijche 
vom Grundfage des öfonomishen Selfgoprnment der Einzelnen 
ausgeht, fondern (namentlich in dem Spiteme Says und feiner un- 
bedingten Nachfolger) zu ihrem Stüß- und Ausgangspunfte die unge- 
zügelte jchranfenloje Wirkfamfeit des Capitals hat, — und die Furcht vor 
den Gonjequenzen des entgegengejegten Princips der (jocialiftifchen) 
Staats-Omnipotenz, die meijten Wirthichafts- Theoretifer zu einer Ver- 
läugnung und Digachtung des Zufammenhanges zwifchen Volfswirthichaft 
und Politif, National-Defonomie und Staatskunft führt (Knies). Ein 
weiteres Moment der franzöfiichen Wirthichafts-Theorie, wodurch die- 
jelbe von der britifchen abweicht, Liegt in ihrem entjchieden größeren 
Kreife einander entgegengejetter wifjenfchaftlicher Grundrichtungen oder 
Schulen; denn während man in England vorwiegend nur Anhänger 
oder Schüler Smith’s antrifft, und das oppofitionelle Element nur durch 
eine Kleine Sraction nicht einmal bejonders hervorragender Fachmänner 
vertreten ijt, finden wir in Aranfreich nicht blos außerhalb des Soeen- 
freies des Smithianismus in jtreng gegnerifcher NRichtung, jondern 
jelbjt innerhalb vesjelben, eine Anzahl von gründlichen bedeutenden Den- 
fern, die im felbjtändiger Erfafjung des Gegenjtandes, mehrere von 
einander in Geift ımd Tendenz vielfach abweichende Schulen bilden, 
wie dies aus dem VBorhandenjein einer focialen, einer merfantili- 
jtifhen, einer Shußzöllmeriihen, einer balbfocialiftiichen, 
einer religiöfen und einer feudal- mittelalterlihen Schule 
jpeciell erjichtlich wird. Endlich unterfcheidet jich die franzöfiiche Natie- 
nal-Defonomie der neuejten Zeit auch darin von der englifchen, daR Die- 
jelbe bei weitem nicht jo exelufivsnational und felbjtgenügfam in Bezug 
auf Anerkennung und Beachtung fremder Yeiftungen wie jene ift, indem 
in Sranfreich bereits nicht allein die meiften bahnbrechenden englifchen, 


Kaug, National-Defonomif II. 36 


>62 

jondern felbjt fchen einige der hervorragenditen deutjchen Yiteraturwerfe 
überfett wurden, und allgemeine Beachtung umd Anerkennung gefunden 
haben '). Ein unläugbar großes Verdienjt um die Wiffenfchaft der National- 
Defonomie haben fich die Franzofen fchlieglich dadurch erworben, daß fie 
in Har-eindringlicher, eleganter und allgemein-veritändlicher Weife die 
Grumdlehren der Volfswirtbichaft erörtert; zur Popularifirung und BVer- 
breitung der Wiflenfchaft vielleicht von allen Völkern am meiften beige- 
tragen; namentlich aber auch durch die erfolgreiche, theilweife glänzende 
Abwehr der auf franzöfifchem Boden mit größtem Nachorude aufgetre- 
tenen foctaliftifchen und communiftifchen Syiteme und ihrer Angriffe: bei 
der Sicherung, Aufrechthaltung und Feftigung der nationalsöfonomifchen 
Wiffenfchaft jedenfalls in entjcheidender Weife mitgewirkt haben. 


8..82. 
3. 8. Say und feine unmittelbaren Hachfolger. 


68 wınde bereit8 erwähnt, daß der Smithianismus bald nach der 
Veröffentlichung der Schrift des großen Meifters in Frankreich Eingang 
fand, und theils durch Ueberjegungen, theils duch Nachbildungen allge 
meine Verbreitung und Anerfennung erfuhr. Unter den Fachmännern 
jener Zeit nimmt eine werdienftliche Stellung der bereits oben erwähnte 
Germain Garnier, Berfaffer mehrerer werthuollen Werfe (3. 8. 
über die Gefchichte des Geld- und Miünzwejens bis Karl den Großen 
und der „Abrege des Prineipes de l’Economie Politique,“ 1796), 
und Ueberfeger des Smith’fchen Buches in die franzöfiiche Sprache, ein. 
Garnier fteht einigermaßen zwifchen Smith und den Phyftofraten, deren 
Prineipien er in Einflang zu bringen jucht; das eigentliche Verbient 
desfelben aber ift fein Hinweis auf den zu bejchränften Begriff Adam 
Smith’8 von der Produetivität der Arbeiten (Trad. Pref.), wobei er 
als einer der allererften Denfer erfcheint, die auch den immateriellen 
Gütern, Dienftleiftungen und Erwerbszweigen entfchieden Rechnung getra- 
gen haben). Ein beachtenswerther Vertreter der Smith’ichen Doctrin 
jt ferner N. J. Canard (Principes d’Eeon. Polit., 1802, veutjch 
1824), der fih nicht allein um die Shftemifirung jondern auch um bie 
Weiterbildung ver Smith’fchen Doctrin verdient gemacht hat, vornehm- 
lich dadurch, daß er auf die genauere Feittellung des Capital-Begriffs 


) &p befiten die Krangofen nicht nur gute und felbit mehrfache Ueberjegungen 
der Werke eines Smith, Ricardo, Malthus, Mill, Stuert Mill, Ban- 
field, Maccullodb, Senior, Cibrario, jondern jeit einigen Jahren aud Der 
deutichen Geiftes-Broducte von Lift (durch Nichelot 1851), Roiher (durch Volovsky 
und Horn 1857—1858), v. Thünen u. X. °) In der zweiten Ausgabe, jeiner 
lieberiegung vertheidigte Garnier bereit3? Smitb mit Entichiedenbeit gegen einzelne 


Anariffe von Maltbus, Say, Ricardo, Bucdanan ı. U 
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Einfluß geübt '=?), auf die Einfeitigfeit der phhfiofratifchen Naturver- 
ehrungs-Iheorie und Steuerlehre bingewiefen, die Mathematif auf die 
nationalsöfonomifche Behandlung der Preis und Werthlehre (ch. 3) ange- 
wendet, und die hohe Wichtigkeit des Credits Flarer erfannt hat, objchon 
er in Bezug auf diefen letsteren Punkt fo weit geht, daß er eine ein- 
jtige totale Subjtituirung des Geldes durch Credit für möglich hält, und 
die öffentlichen Anleihen als Avderlaß gegen plethorifche Krankheiten be- 
zeichnet (ch. 9). Dieje Yeijtungen wurden jedoch in den Hintergrund 
gedrängt und verdunfelt durch die Schriften des vielgenannten und in 
vielen Beziehungen jedenfalls hochverdienten Jean B. Say (1767 bis 
1832), eines Mannes, der im Yaufe dreier Sahrzehende durch eine große 
Keihe von national-öfonomifchen Werfen, namentlich aber durch feinen 
„Lraite d’Econ. Politique, 1803* (wervolfft. Ausg. 1826 in 3 Theilen, 
deutfceh 1807 und 1818 von Morjtadt), „Cours d’Eeonomie politique 
pratique, 1828 (pritte Ausgabe 1852, deutjch 1846 md 1830), durch 
jeinen „Catechisme“ und anderweitige Abhandlungen ?) und durch eine 
ebenjo Eare als anziehende, zugleich aber auch viel Nenes enthaltende 
Darftellung, auf die Verbreitung und Ausbildung der Wiffenfchaft ent- 
ichiedenen Einfluß geübt hat, Say ift der erite vwolfswirthfchaftliche 
Shitematifer, der das Gefammtgebiet der Wiffenfchaft zuerjt zu einem 
einheitlichen, Klar überfichtlichen Ganzen verarbeitet, viele Grimdfäße 
näher ausgeführt, einzelne Yehren berichtigt, die Methode fchärfer be- 
timmt, umd zugleich durch eine Reihe felbjtindiger Unterfuchungen umd 
Beobachtungen die national-öfonomifche Theorie bereichert hat. Say geht 
in feiner Grörterung ver Wilfenfchaft, die er als eine Yehre von der 
Erzeugung, Bertheilung und Berzehrung der focialen Neichthinner bezeich- 
net, von einer gleichmäßigeren Hervorhebung von Natur, Arbeit md 
Sapital als Productions-Uuellen aus; bezeichnet die Nützlichkeit als Ge- 
brauchs- und den Preis als TLaufchwerthb, ment alle Güter von Taufch- 
wertb wirtbichaftliche (richesses sociales, im Gegenfate zu den nicht 
durch menfchliche Arbeit und Weihe hevvorgebrachten, oder erlangten 
richesses naturelles), und zählt unter die Bejtandtheile des Neich- 
thbums auch die nicht materiellen Wertbgegenftände, natürliche Talente, 
Sefchieflichfeit u. f. w. (Produits immaterielles), nachdem er die Pro- 
duretivität der Dienftleiftungen, der geiltigen und immateriellen Thätig- 


feitsziweige anerkannt, und Sarnier’s Anfichten hierüber beifer dirchgear- 


') Sp wie fpäter Say, bat (freilich etwas zu weit gehend) Canard Ion 1801 
die Arbeitskraft des Menichen als Capital betrachtet, und 3. B. bei dem Handwerker 
als jein Grundvermögen jene Berjon bezeichnet. 2) Den Gewinn des Unterneb- 
mers bezeichnet er als Arbeitstobn (ch. 3). *) Seine Werke find auch veröffentlicht 
in der „Collection des prineipaux Kconomistes, Bd. IX—XU. 
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beitet bat; objchon feine diesbezüglichen Beweisführungen nicht ganz über- 
zeugend find und vollends vom Standpunkte unferer heutigen Anfchauung 
als ungenügend und mangelhaft bezeichnet werden müjjen (Tr. I, 2, 4, 
13). Von den Productions-Factoren hat Say auf die durch die eng- 
ffche Schule viel zu jehr überfehene Beveuting des NatursFactors 
(Agent naturels) entjchieden hingewiefen, defjen reichthumfchaffende 
Kraft (Grimdjtücde) und Wirkfamkeit und Einfluß auf die Bewegung 
und Geftaltung der Volfswirthichaft aufmerffamer verfolgt und nachzu= 
weifen unternommen. Der National-Reichthum entjteht nach Say aus 
den drei Hauptzweigen der Volfsthätigfeit: Yanpwirthichaft, Induftrie und 
Handel, und in diefer Erwerbs- und Berfehrsbewegung nimmt eine ber- 
vorragende Stelle das Capital ein, welches nach Say eine der Con- 
jumtion entzogene (zur Production, Erhaltung und Benütung 
durch den Eigenthimer verwendbare) Werthbanfammlung tijt, umd 
Hebel und Grundlage aller erwerblichen umd induftriellen Betriebfamteit 
bildet ). Bezüglich viefes Grumdbegriffes hat fi) Say wefentlich ver- 
dient gemacht, indem er nicht nur den Gebrauchsvorrath auch ganz richtig 
zum Capitale rechnet, fondern auch den folgenveichen Sat aufftellt, daß 
CapitalNtusungen als felbjtändige Tanfchwerthe oder Taufchgüter zu be- 
trachten feien?) (Tr. HI, 1—5). Sm der Yehre vom Umlaufe der Giü- 
ter (Cours. P. III.) liefert Say eine ziemlich vollftändige Erörterung 
über die Preis- und Geldlehre, wobei er unter Anderem die Aufjtellung 
eines abjolut giltigen Preis- und Werthinaafßitabes für die Cirfelquadratur- 
Srage der politifchen Defonomie erklärt, ven Begriff und das Wefen der 
Cirenlation fpecieller nachzuweifen, ven Taufch, Geldverfehr und Credit 
zuerjt zufammenbhängend zu erfaffen, und das Geld in feinen Wirkungen 
im Erwerbs- und Hanvelsleben der Völfer genauer auseinanderzufegen 
bemüht ift 3-9. Bielfach neue Ioeen treffen wir bei Say in Hinficht 
der Theorie der nationalen Vermögensvertheilung und der Einfommens- 
zweige (Cours. P. V). Bor Allem theilt er nämlich das fociale Ein- 

') Im Gegenjate zur der engliihen Betonung des Factors Arbeit, erjcheint bei 
Say das Kapital im PVordergrunde. ?) Unter Capitale rechnet er auch die Arbeits- 
fraft und die Induftriefühigfeit, über welche er jagt, daß es im Lohne bezahlt werde, 
productiv und inproductiv fein Fünne, aber nur wermiethet werden fan (Cours. 1, 
p- 285, Ed. 1). °) Credit entjteht nad der Anfiht Say’s daraus, daß der Capita- 
fit jein Capital jelbft nicht verwenden fan; woher er den Zuftand lobt, wo Nie- 
mand Credit bedarf. °) Bezüglich des Edelmetall-Geldes will Say (Cours. I, 
108) nachmweifen, daß es böchft irrthbümlich jei anzunehmen, daß der Werth einer 
Summe baaren Geldes im Metall dem Werthe einer Mafjfe von Waaren überlegen 
jet, weldhe man mit diefen Geldftücden zu bezahlen pflegt u. f. w. In den Erörte- 
ungen über Papiergeld zeigt Say, daß felbes, wenn es baares Geld erjegt, ale 
Taujchverfehrs-Werkzeug einen auf dem größeren oder geringeren Bedirfnig nad ei- 


nem jolchen Werkzeug und auf der größeren oder geringeren Quantität von ausgege- 
benen Einheiten diejes Geldes berubenden Werth habe (Cours, P. III. ch. 16). 
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fommen in drei Hauptarten, d. i. (abweichend von der Smith’ichen Be- 
zeichnung) in Örundrente, Smouftrierente und Arbeitsrente, wobei er 
bezüglich der erjteren den Anfichten Nicardo’s entgegentritt (Cours. P. 
II, ch. 2, V. ch. 18—20) jih mehr an Smith anfchlieft, und vie 
Behauptung aufitellt, daß das Grundftüid in Betreff der Production 
ein umentgeloliches, zufolge beitebender Social-Gefete einzelnen Menfchen 
ausschlieglich angehöriges und capitalähnliches Werkzeug ift, und daß der 
Gigenthümer den aus diefem mm in bejcehränfter Menge vorhandenen 
Güter Factor hervorgehenden Gewinn bezieht, die Mitwirkung des Bo- 
dens und der darin wirffamen Naturfraft jomit nicht jo wie etwa Yicht 
oder Wärme eine umentgeldliche ift, jondern für den die Production 
Unternehmenden als Ausgabe und für den Grunvdeigenthimer als Ge- 
winnjt erjicheint (Cours V, 18, ff., Tr. IV, 16). In der Theorie des 
Arbeitslohnes und der Capitalvente folgt Say gleichfalls im Wefentlichen 
Smith, erörtert (Tr. V, 11— 12) ausführlicher die Grundlagen des Arbeits- 
lohnes, jondert das Einfommen aus Arbeit troß deifen, daß er bie 
Iuduftriesgähigfeit als ein im Yohn vergütetes Kapital bezeichnet, überall 
Iharf vom Gapital-Ertrag, bezeichnet den Unternehmergewinn als Yohn '), 
und gelangt bei all’ feiner Hinneigung zu den Arbeitern zu einer ent- 
fchiedenen Bevorzugung des Capital-Factors, dejfen ungehemmte umd un- 
gezügelte Wirkfamfeit einen Haupt-Stütpunft feines abjoluten laissez- 
faire- und laissez-passer-Spyjtems bildet. in unläugbares Verdienjt 
Says beruht übrigens nach diefen Seiten hin darin, daß er die Arbeits- 
erfolge und Capital-Nutungen als urfprüngliches Einkommen eines 
seden (Tr. I, 1, 5) nachweiit, und den Irrthum aufdedt, als könnte 
derfelbe Werth, ven Einer als Einfommen bezieht, fpäter auch Einfom- 
men oder Capital eines Anderen werden. Entjchieden einfeitig ift hinge- 
gen feine Behauptung, der Ausorud Neingewinn beziehe fich blos 
auf die Gewinnfte der Individuen, und für eine Nation im Ganzen 
werde das jämmtliche Einkommen nicht mit ihrem Netto-Producte, fon= 
dern mit dem Brutto-Erzeuguiß der ganzen Staatsgefellichaft bezahlt; 
daß das National-Einfommen dem Brutto-Einfommen gleich fer, und 
Alles, was in den einzelnen Gefchäftsunternehmungen als Capitals-Aus- 
lage erfcheint, vom Standpunfte der Volfswirtbichaft in letter Injtanz 
ji doch immer in eine oder die andere Art des Einkommens auflöje! 
Die Theorie der National-Confumtion it eigentlich durh Say in 
die Wiffenfchaft eingeführt worden, und bat durch ihn eine wefentlich 
wifjenfchaftliche Geftalt gewonnen (Tr. III und VII, Cours. VID, in- 
fofern er zuerft die Güter-Conjumtion als Werthvernichtung bezeichnete, 
') Sehr qut über die Eigenichaften des Unternehmers (Cours. P. V. ch. 8). 


66 


zwischen veproductiver und unproductiver Verzehrung genauer umterjchied, 
reproductive Confumtion diejenige, welche wenigftens einen gleichen Werth 
hervorbringt, nennt, ferner auf die natürliche Verbindung zwifchen Pro- 
duction, Confumtion und Reproduction, insbefondere zwiichen Ausdehnung 
der Confumtion und Preisininderung der Güter, fpeciell hinwies und dann 
auch diefe Yehre mit der Theorie der Ueberproduction, der Abfag- 
Stodung und des internationalen Verkehrs in Verbindung gebracht hat '). 
Bezüglich diefes legteren Punktes, worin eigentlih 3. B. Says größ- 
tes Verdienjt um die National-Defonomie befteht, ift nämlich vor Al- 
lem zu bemerken, daß Say auf unbedingte Vermehrung der Production, 
durch welche die Genüffe der Menfchen und ver Gefellfchaft jedenfalls 
vergrößert werden, dringt, hierin die ficherfte Abhilfe und das zwed- 
dienlichjte Gegenmittel gegen Mangel einerfeits und gegen Abfat- und 
Verfehrsftodungen andererfeits zu finden glaubt, und dann hierauf feine 
berühmte „Iheorie der Abfatwege“ (Theorie des Debouches) 
gründet, durch welche er das Princip des freien Handels zwifchen Völ- 
fern und Völkern auf eine neue feitere Bafis geftellt, und damit zugleich 
dem Grumdfase der Prohibition und des Protectionismus einen argen 
Stoß verfegt hat (Tr. L, 15, V, 3, II, 1-5. Cours. II, 2, ff). Say 
lehrt nämlich, daß im internationalen Verfehre Producte mit Producten, 
Warren mit Waaren (im Gegenfase von Schenkungen, Erbfchaften ı. 
dgl.) gefauft werden, daß das Geld in diefem Verfehre nur Vermittler 
und Nepräfentant der Producte fei, das ebenfo wie jede andere Waare 
verfauft und gefauft wird, daß jedes (natürlich werthhabende) Product 
um jo ficherer Abfat findet, je größer und ausgedehnter die Production 
auf Seite der Käufer ift, daß jedes fertige Erzeugniß zugleich anderen 
Producten den Markt eröffnet, daß mithin fein Yand etwas Anderes 
liefern (d. h. mit nichts Anderem feine Berürfniffe befriedigen) fünne, 
als feine eigenen Erzeugniffe, und wenn ihm das Verkaufen verfelben 
verboten oder erfchwert wird, es auch am Einfaufe verhindert werden 
müfje”). Die alte Lehre (fährt Say fort) von der Handels-Bilanz 
beruht auf einem craffen Irrthume, indem fie die erhebende Wahrheit 
verfennt, daß im Handelsverfehre die VBortheile inmmer gegenfeitig find, 
daß die Intereffen der Völfer als folivarifch und harmonifch betrachtet 

') Hier jpricht Say auch von Verihwendung und Geiz, Abjentismus, öffentlicher 
Conjumtion u. dal. Sein Srrthbum befteht jedoh darin, daß er in beinahe jeder 
Conjumtion eine Reproduction annimmt; andererjeits die Inconfequenz begeht, nur 
jene Conjumtion für eine productive zu halten, welche unmittelbar in die Entjtehung 
materieller Zaufchgüiter verläuft, wo Doch gerade er die Productivität der Arbeit jo 

weiter gefaßt bat. ?) D. bh. wird von der einen Waare zu viel ausgeboten, jo 


dag ihr Preis finft, jo werden natürlich die al8 Gegenwerth verlangten Waaren defto 
mehr von jener eintaujchen fünnen, aljo einen defto bejjeren Abjat baben. 
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werben fünnen, und weil dev Gewinn des Einen nicht mothiwendiger- 
weife den Nachtheil des Anvern mit fich führen muß !—*), jomit auch 
jedes bevormundende Einmifchen der Regierung in diefe Handelsangelegen- 
heit der Völker und jede Befchränfung des Freiheits-Princips nur ein 
abjolutes Uebel fei! Met diefen Ausführungen fteht dann im innigen 
Zufammenhange einerfeits Say’s erjte wifjenfchaftlichere Auffaffung und 
Erörterung der Handels-ftrifen*) (Cours. I, p. 474), andererfeits feine 
Anfiht von der Unmöglichkeit der Leber- Production, wobei 
er von dem Grumdfase ausgeht, daß wenn ein Wehverbältniß zwifchen 
zwei Gattungen von Producten eintritt, und der Abjas Schwierigfeiten 
findet, der Grund des Vebels nicht darin zut fuchen fei, daß von dem 
einen Producte zu viel, fondern darin, daß von dem andern zu wenig 
erzeugt ward (Rev. encyel. 1824, Juillet). Bezüglich der Eimvirfung 
der Staatsgewalt auf die Volfswirthichaft ift Say (wie bereits erwähnt 
wurde) entjchiedener Vertreter und Berfündiger des laissez-faire- und 
laissez-passer-Syjtems, ein umerbittlicher Gegner aller ftaatlichen Negle- 
mentirung und Maafregelung (einzige Ausnahme bezüglich der Forite, 
Tr. I, 14), die er überall befämpft und hierbei auch fo weit geht, daß 
er zuerjt mit bewußtem Streben die ganze öfonomifche Politif aus der 
National Defonomif ausichlieft, und defjen fich felbjt rühmt, daß er 
eigentlich die natürlichen Grenzen der Wifjenfchaft der politifchen Defo- 
nomie hieducch feftgeftellt habe. In der Finanz- Theorie *), die Say als 
einen Theil der Yehre von der National-Confumtion betrachtet (Cours. 
VO, Sect. 3, VIII), tritt der eben erwähnte Antagonismus gegen Die 
Regierung gleichfalls zu Tage, indem er den Aufwand der Staats- 
gewalt beinahe als ganz unproductio bezeichnet (Tr. III, ch. 6—9) 
und die Berfchwendung der Negierung als jtrafwürdige Handlung brand- 


') Darum müffen auch Unglüdsfälle einer einzelnen Nation, Mifwahs u. |. w. 
jofort auch einen nachtheiligen Einfluß auf alle übrigen Nationen ausüben, weil die 
legteren dann weniger zu faufen finden und die erftere nur in minderem rade 
Abnehmer jein fann, woraus dann Say auch (in gewohnter Oppofition gegen das 
ihm nicht gewogene faijerlihe Negierungshaupt Napoleon) zur natürlichen Conjequenz 
der Miksilligung der Kriege gelangt, die nad) feiner Anficht die größte Ihorheit find! 
2) Der Abjab ijt demnach bei Say fein Handelsweg, jondern der durd die Eigen- 
Production hervorgerufene Bedarf nad anderen Producten. Diejer Bedarf tft mithin 
gegenfeitig. Hier macht Say endlich auch die Bemerfung: „Der niedrigfte Productions- 
Preis verbunden mit dev Brauchbarfeit des Produets und der Kaufkraft der Confu- 
menten, bejtimmt die Mafje der Producte, welche verlangt und daher aud produeirt 
werden können.“ °) Hier führt er nämlich die große eugliihe Handelskrife von 1325 
auf die zu große Vermehrung der Unternehmungs-Capitalien durch die Aufhebung 
der Reftrietionsbill zuvüd! * Im IT. Theile feines „Cours“ handelt Say von den 
einzelnen Erwerbs- und Productions-Zweigen, im IV. von dem Einfluß der joctalen 
Snftitutionen auf die Bolkswirtbihait, ohne jedoh irgendwo fi in eine fpecielle 
und vollftändigere Erörterung dev Aderbau-, Sudufirie-, oder Handels-Theorie einzu- 
laffen. 


568 


markt, da fie nicht einmal ihr Eigenthum verzehrt u. f. w.'). Im der 
Yehre von der Befteuerung behauptet Say, dak Nicardo’s Anficht 
von der Belaftung der Confumenten auch durch die Producenten-Steuer, 
in conereto irrig ei, daß jehr viele Propducenten ihre Steuern nicht auf 
andere Clajjen wälzen fünnen, daß verfchievene Arten der Bejtenerung noth- 
wendig jind, daß die Naturalabgaben trog des Anfcheines als die gleichmä- 
Bigite aller Steuern, die ungleichjte bilden, daß die Grundftenern auf die 
Grumdeigenthümer fallen, daß die Progrefjiv-Steuer, infofern als fie den 
Stand der arınen Arbeiter weniger trifft als den der Neichen, nicht 
unbedingt verwerflich fei, und daß überhaupt jede Steuer ein Uebel und 
die bejte Steuer die genannt werden müjje, die die milvefte und Eleinfte 
tft (Cours. VIII, ch. 4—11). Bon ven öffentlichen Anlehen und Staats- 
Schuldenwefen ift Say (ebenjo wie vom Credit überhaupt) auch fein 
Sreund und weilt auf die vielen Schattenfeiten und Uebel hin, die theils 
durch die Form und die Behandlung vderjelben, theils durch deren jehäp- 
lihen Einfluß auf die nationale Erwerbsthätigfeit, Capital-Anfammlung 
u. j. w. hervorgerufen werden. Schlieflih ift Say auch Anhänger ver 
Malthus’schen Benölferungslehre, die er als eine ebenfo gelungene als 
gediegene und jchätbare wifjenjchaftliche Yeiltung des ausgezeichneten 
britifchen Defonomiften bezeichnet (Cours. VI) ?). 

Das find die leitenden Grundgedanfen der Say’fchen Volfswirth- 
Ichafts-Lheorie, welche für die Fortbildung und Vervollfommmung der 
Wifjenfchaft unläugbar won entjchieden wohlthätigem Cinfluffe waren, 
und bejonders in Frankreich dem Berfaffer den Ruhm und die Vereh- 
rung als eines der großen Korpphäen der National-Dekonomie verjchafft 
haben. Say’s Verdienite find fomit um diefen Wiljenszweig unbejtritten 
umd auch im Auslande gebührend gewürdigt worden, objfchon andererjeits 
nicht verfannt werden fann, dar in Says Ausführungen ver Mangel 
an gediegener Präcifion und Schärfe, an allfeitiger conjequenter Durch- 
bildung der aufgejtellten Grundfäge, fowie auch eine hie und da viel 
zu unbedingt gehaltene, die vwerjchievdenen modificirenden Umftände nicht 
genügend beachteude Argumentation (3. DB. in feiner Theorie der Abjat- 
wege?) eine wejentliche Schattenfeite bildet, und daß das Streben nach 


») Dieje Anfichten bat jevodh Say in jpäteren Zeiten ebenfo wie auch mande 
andere jeiner Lehren theilweife modificirt und gemildert. ?) Hier handelt er 
ebenjo wie auch im IV Thl. von den Colonien, betreffs deren er unter Anderem den 
Grundiaß aufftellt, daß man fih büten miüffe, diefelben auf die inhumanen Einrid- 
tungen des früheren Mercantilismus und insbejondere der Sclaverei zu gründen *) 
Indem wir der Kürze wegen jeine einfeitige Anficht und theilweije inconjequente Durch- 
führung in Hinfiht der immateriellen Güter und Productions-Zweige des Einfom- 
mens und Reingewinnes, der ftaatlihen Aufgabe, des Credits u. j. w. hier über- 
geben, glauben wir bezüglich feiner Abjat-Theorie und Freibandelslehre auf einige 
wejentlihde Momente hinweilen zu müffen, welche Say entweder ganz unbeachtet fieß, 
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allgemein-verftändlicher Expofition und Bopularifirung 9. DB. Say an 
manchen Orten zu einer flachen Berwäfferung der großen förnigen Ge- 
danken und Doctrinen des berühmten Meifters: A. Smith’S verleitet. 
IB. Say (aus vejfen Buch die meilten unferer Zeitgenoffen, 
wie Courcelle-Senenil bemerkt, die Elemente der Wirtbichaftslehre 
gelernt haben), hat das Studium der wiljenfchaftlichen National-Defo- 
nomie in Frankreich eigentlich eingebürgert, und ward wegen feiner un- 
(äugbaren VBerdienfte als der Adam Smith Frankreichs betrachtet, deijen 
Anjichten und Ideen von einer großen Neihe von Nachfolgern und Schü- 
lern aufgenommen, taufendfach neu aufgewärmt, interpretirt, citivt, gleich 
den Sprüchen eines Drafels verehrt und bewundert wurden, zugleich 
aber auch zum Ausgangspunfte der Angriffe gegen die alten zünftigen 
und prohibitioniftiichen Maapregeln der Wirthichafts-Politif Frankreichs 
dienten. Sp ift er auch Haupt» und Ausgangspunft einer bejtimmten 
Schule geworden, die man als die eigentlihd Smith che bezeichnen 
fann, in ihrem Sreife eine große Anzahl ausgezeichneter Fachnmänner 
zählt, und in zwei gefonderte von einander einigermaßen abweichende 
Richtungen fich theilt, deren eine die vorwiegend Smitbiih-Sayjche 
und die andere die jüngere, d.h. vem ethifch-focialen Wioment größere 
Beachtung fchenfende, genannt werden fann! — Wir erinnern hier (um 
in chronologifcher Neibenfolge vorzugehen) ') aus dem Kreife dev älteren 
Schüler Says vor Allem an den Grafen Hauterive, Verfafjer ver 


oder wenigftens nicht genügend in Berechnung z0g. So überfieht er in der That, 
daß jede Erweiterung der Production (alio betreffs der vorliegenden Frage auf beiden 
Seiten) Capital worausjett, das eben nicht notbwendigerweile überall vorhanden ift; 
da dem Bepdürfnig nicht immer auch die Zahlungsfübigfeit oder dem Kaufenfünnen 
auch das effective Kaufen zur Seite ftebtz daß die Menichen nicht defhalb faufen, 
damit fie den andern Abjat, jondern damit fie fich Befriedigung der eben ji 
äußernden Bediürfniffe werichaffen; ferner daß nicht alle Menichen Gemwerbtreibende 
oder Capitaliften, jondern wiele auch perjänliche oder Kohndienfte Feiftende find; daß 
ftaatlihe Gejete, Zollichranfen, große Umgeftaltungen in den politiihen und ftaat- 
lihen Weltverhältnifien, Kriege, Geld-Krifen, internationale Berfehrsitörungen u. dgl. 
diefem Gejete unläugbar unbezwingliche Hinderniffe entgegenftellen; daß hen jelbit 
die Einführung der Geldwirtbichaft und des Geldverfehrs der abjtracten Theorie (mie 
Rojcher jagt) einen Strich durch die Rechnung gemacht hat, und da endlich bet allen 
diefen bier in Rede ftehenden Berhältnifien, auch die BVerichiedenheit der nationalen 
und geihichtlihen Zuftände, die Culturftufe, der verichiedene Bildungs- und Cintli- 
jations-Örad der verfehrenden Völker, vornehmlich aber die Vertheilung des National- 
Vermögens und Einfommens bei den einzelnen Völkern — einen vielfach mitbejtimmen- 
den, ja entiheidenden Einfluß ausüben, und daß au jener Sat nur unter gewijjen Ein- 
ichränfungen richtig ift, nach welchem bei jedem Taujche immer nothwendigerwetje beide 
Theile gewinnen, und daß das Gedeihen und die Bereicherung des einen Bolfes immer 
und überall auch das Gedeihen und die Bereicherung des anderen Volkes mit fich führe ! 

') Gleichzeitig mit 3. B. Says Schriften erihienen noh: „Traite d’Econ. 
von Zamaillardiere (1800), TraitE d’Econ. de Commerce ete. von Page (1801), 
Essai sur la Force la puissance et la Richesse nationale von Debray (1812) und 
das mand)' eigenthimliche Ideen enthaltende Werk: „Nouveaux Systeme d’Econ. 
Politique‘ (1812) von Maubad. 
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„Elements de l’Economie Politique, suivies de quelques vues sur 
application de cette science aux regles administratives“ (1817 
mit einem Nachtrage über Steuer ımd Schulden), worin der befannte 
eifrige Verfechter der unbedingten Hanvelsfreiheit fich gegen alle Prohibitiv- 
Naafregeln ausipricht, und zugleih die Aufgabe der Regierung der 
Wirthichaft des BVolfes gegenüber einer näheren Betrachtung würdigt. 
Im Sad’ fchen Gedanfentreife bewegen fih Carion - Nisas mit 
feinen „Prineipes de l’Econ, Politique“ (1824); Urbain (Intro- 
duction & ! Etude de l’Econ. Polit., 1833); Pautet (Manuel 
d’ Ecom. Polit., 1834); Suzanne a feinem in dialogifcher Form 
gefchriebenen feinen Werfe (1826), vornehmlich aber, obfchen mit 
Beachtung auch der moral-politifchen Intereffen der Völker, der auch als 
Staatsmann und Criminal - Politifer ausgezeichnete National = Defonom 
Pellegr. Rossi, Berfaffer des in Frankreich hochgefchätten und 
ebenfo elegant als grümlich gefchriebenen „Cours d’Economie Politique“ 
(1838—1854) '), worin die großen Fragen der Wilfenfchaft, vornehmlich 
aber über Production, Werth, Capital, Preis (I, Lee. 3—13), Einfommen, 
Handel, Bevölferung, Arbeitslohn, Grundeigenthum, Bodenrente (III, 
Lee. 7), Credit, Steuern u. f. f. in ziemlich erfchöpfender Weife erörtert, 
und dem Verjtänpniffe des höher gebildeten Yefe-Publicums zugänglich ge- 
macht werden. Kofft ift ein Anhänger von Mealthus, Say und Ricardo, 
adoptirt die Theorie der Grumdrente, der Abjaswege und der Population 
derjelben *) (II, Lec. 12 ff.), bezeichnet die Staatsgewalt als den vierten 
Theilnehmer vom nationalen Einfommen im Wege ver Beftenerung (III, 3), 
definirt den Begriff des Capitals als „Produit epargne destine & la 
Reproduction“ fchärfer, räumt auch der immateriellen Güter-Production 
im Syjteme des wirtbichaftlichen Bolfslebens eine Stelle ein, nennt 
Arbeit und Improductivität zwei einander gegenfeitig nothwendigermeife 
ausjchliegende Begriffe, und hat unter Anderem das Prineip der Affocin- 
tion auch im feiner Bedeutung für die Yandwirthichaft (II, 5) beachtet; 
das Wefen und die Eigenthümlichkeiten der Agricol- Production, namentlich 


) Bd. 1-2 erichien nämlich 1838— 1840. Bd. 3 (über Vertbeilung der Reich- 
tbiimer) 1851 und Bd. 4 über die moraliihen und phoficaliichen Bedingungen der 
Production, dann über Steuern und Creditwejen, 1854. Unlängft erichtenen feine 
Hleineren Abhandlungen unter dem Titel: „Melanges d’Econ. Pol “ u. j. w. ’) Be 
züglich der Grumdrente drüdt Roffi (ebenio wie jüngftens auch Sojeph Garnier) den 
leitenden Gedanfen der durch fie angenommenen Theorie folgenderweile aus: „Seule- 
ment l’industrie agrieole peut donner un produit net territorial et un pro- 
duit net industriel, r@sultats du travail et du capital qu’on y applique; tandis 
que les autres industries ne peuvent donner qu’ un seul produit net, le produit 
industriel.* Doh wirft Rofft feinem Dieifter Ricardo vor, daß er die Erhöhung 
und das Amvacfen der Bodenrente als ein nothwendiges llebel betrachtet, fowie er 
auch einige bieher gehörige Momente einer näheren Beleuchtung uuterziebt. 
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des großen und feinen Grundbefites- und Bewirthichaftungs-Shitems 
volfftändiger entwidelt (II, Lee. 3—6) die Schwierigfeit einer abfoluten 
Yöfung der hierauf bezüglichen Probleme (freilich mit ftarfer Hinmeigung 
zur freien Mobilifirung, wie überhaupt alle Franzofen) angedeutet; die 
verfchiedenartigen moralifchen, phhfiihen und politifchen Berhältnifje 
(3.8. Erziehung, Ehe, Arbeitskraft, gefellfchaftliche Organifation) in ihrer 
Eimvirfung auf die Production (IV, Leg. I—11) fpeciell berüdfichtigt ; 
endlich auch einige Grunpprobleme der Beiteuerung, 3. B. über bie 
Bodenfteuer, fcehärfer iS Auge gefaßt (IV, Lee. 5), namentlich aber 
auch den Irrtum Says, daß Noh> und Rein-Einfommen vom Stand» 
punkte eines ganzen Bolfes am Ende identisch fei, erfannt und theilweife 
flar geftellt!=?). (IL, Leg. 2.) 


S. 83. 
Die jüngere oder foriale Schule der Smith-Say’fchen Richtung. 


Unter dem Einfluffe der fich in Franfreih allnälig zu immer 
größerer Bedeutung erhebenden jocialiftifchen und halbsfocialiftifchen Ne= 
action gegen die neuenglifche National- Defonomif, und andererfeits in 
engerem Zufammenhange mit den allgemein herrichenden Zeitiveen und 
Bejtrebungen, theilweife auch unter den Cinwirfungen der Sismondifchen 
Angriffe auf die Wifjenfchaft, fehen wir jeit den Zwanziger-Jahren in 
Franfreich eine Schule fich erheben, die auf die Vertheilung der focialen 
Reichthümer, auf die Lage der arbeitenden Claffen, auf die Fortjchritte 
des Keichthums in ihrem Zufammenhange mit dem fittlichen Yeben und 
Wohlitand der Menjchen, ihr Hauptaugenmerf gerichtet, andererfeits aber 
auch im Anfchluffe an die Örumdlehren der bisherigen Defonomif 
den Nachweis zu liefern bejtrebt war, daß feineswegs alle lagen, Uebel 
und Leiden der Gefellfchaft und der Arbeiterjtände auf die Entwidelung 
des Imdujtrie-Spiteıns zurücgeführt werden fönnen, vieles individuell 
oder naturnothwendig fei, daß eine wahre Heilung der vorhandenen Uebel 
nicht durch Gewaltmaagregeln oder durch Berläugnung der ganzen bis- 
herigen Wirthichafts-Entwidelung, fondern gerade durch Ausbreitung und 
Anwendung der gefunden Doctrinen der National-Defonomif erreichbar 
fei, und daß überhaupt nichts gefährlicher und finnlofer bezeichnet werden 
fönne, als die „Forderung an die Staatsgewalt um DBefeitigung oder 


') Auch die Beziehungen der Defonomif zu den übrigen Social-Wiffenjchaften 
und die Rolle der Staatsgewalt bezüglich der nationalen Wirthichaft hat Koffi einer 
größeren Beachtung gewürdigt. *) Aus Diefer Epoche ift noch zu erwähnen Marie 
Me ynien ’3 Hopuläres Elementar-Werf (1838) und Cournot’8 „Recherches sur 
les principes math@matiques de la Theorie des Richesses“ (1838), worin der Icharj- 
finnige Berfaffer die Anwendung algebr. Formeln auf die National-Dekonomie durd- 
zuführen unternahm ! 
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Verhinderung der erwähnten Webeltinde. — Den Neigen evöffnet der 
auch als Moral-Philofoph und als Kommentator Miontesquieu’s vortheil- 
haft befannte Destutt de Tracy mit jeinem eben nicht umfang- 
veichen aber geiftvollen Buche : „Traite de I Eeonomie Politique“, welches 
als vierter Theil feiner „Elements d’Ideologie“ (18523) verdffentlicht 
ward.  Deftutt de Tracys Standpunkt ift ver (won Borländer jo- 
genannte) natürlich-ethifche, von dem aus er auch die Öfonomifchen 
Erjcheinumngen beurtheilt. Neichthum find bei ihm alle zur Befriedigung 
unferev Bedürfniffe dienlichen Mittel, die durch zweefmäßige Anwendung 
unjerer Fähigkeiten nach den Naturgefegen entjtehen, fo daß aljo ver 
eigentliche urfprüngliche Neichthbum die menschlichen Kräfte, phufifchen und 
moralischen Fähigkeiten, unfere Arbeit und Mühe bilvet. Produciren 
nennt er den Dingen Nütlichkeit geben, jede mütliche Arbeit ift alfo 
productiv; md die wirthichaftlichen Erwerbsarten find nach Trach (da alle 
menjchliche Thätigfeit mım auf Korm- oder Ortsveränderung fich befchränft) 
num Handel umd Kabrication, welch’ lettere auch die Yandwirthichaft 
umfaßt. Eine Hauptgrundlage der Gefellfchaft ift die freie Dispofition 
des ‚Individuums über feine Kräfte, Fähigkeiten und die Garantie der 
GSejellichaft für das eriworbene Eigenthum; das Intereffe der verfchiedenen 
Social-Stände ift iin Wefentlichen dasfelbe, tritt eine Collifion ein, jo muß 
das Wohl der Ärmiten und niederiten Clafjfen gewahrt werden, da biefe 
die zahlreichite ift und wenn fie in Noth und Elend geräth, alle wahre 
inpuftrielle und nationale Kraft, Thätigfeit und Sicherheit gefährdet tft. 
Die Duelle aller focialen Vebelftänvde ift nach Trach die Ungleichheit der 
Vermögens = VBertheilung, auf deren Mlvderung die Gejellfchaft Hin= 
arbeiten muß, während in Bezug auf die National-Confumtion Trach 
auf möglichjte Verminderung der überflüffigen und unproductiven Cons 
jumtion dringt, den Yırzus fir jchädlich erklärt, und die Anficht ausfpricht, 
daß durch denfelben in öfonomifcher, ebenfo wie in fittlicher Beziehung 
die Gefelfichaft gejchwächt und gefchädigt wird. Hiebet vertritt Trach 
überall das Prineip der Freiheit, freier ungehinderter Bewegung im 
Erwerb und Berfehr, verwirft alle Befchränfungen der VBermögensgebah- 
rung, alle ferdalen Einrichtungen und fordert überall, alfo auch im Hin- 
blife auf das wirthichaftliche Yeben, Pflege und Anerkennung der Moral 
gejete, Gleichheit und Gerechtigkeit, Harmonie und Ordnung u. f. w. 
Schlieflih muß erwähnt werden, daß Trach auch einer jener Fachmänner 
var, die die moderne Grundrenten-Theorie Dunoher’s und Baftiat’8 ei- 
nigermaßen vorbereitet haben, indem er nämlich bemerkte, daß man aus 
der Yandwirthichaft ganz mit Unrecht eine eigenthümliche nationale Er- 
werbsweife macht, in welcher die Natur in ganz eigenthümlicher Art 
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wirffam wäre, wo doch der Bodenwerth nichts Anderes fei, ald der Preis 
jener Arbeit, die urfprünglich auf denfelben Boden verwendet wurde. — 
Gin weiterer beachtenswerther DBertreter diefer Schule ift Droz, der 
Berfaffer der Kleinen aber ungemein gedankenreichen Schrift: „Eeonomie 
Politique“ (1829, Ed. 3, 1855), worin ev mit bewußter Betonung bes 
moralifch-focialen Moments, die Wiffenfchaft der National-Defononie als 
eine Yehre von den Mitteln zur Berwirflichung der allgemeinen Wohl- 
fahrt bezeichnet (I. ch. 1), den National-Neichthum in feinem Zufunmen- 
bange mit den höheren ethijchen Zwecen des Gemeinlebens in’s Auge 
faßt; Freiheit der Arbeit, des Erwerbs und des Verfehrs verlangt, die 
Beichränfung der Arbeiter in ihrem Broterwerbe für Ichlechter als taub 
md Mord erklärt, und jenen berühmt gewordenen Ausipruch (gegen die 
englifche, namentlich Nicavdo’sche Richtung der Theorie) thut: „Wenn man 
gewiffe Defonomiften der neueften Zeit liejt, jo könnte man glauben, 
die Menfchen wären der Producte wegen, umd nicht die Producte der 
Menjchen wegen gejchaffen” (L. IL, ch. 1). Der mitte in diefem 
Denferfreife ift A. Blangqui, ver befannte Yiterar-Hiftorifer der Na- 
tional-Defonomie, Berfafjer einer größeren Reihe von Schriften (Preeis 
CE. Pol., 1826; Eeconomie Industrielle, 1841; Situation &con. de 
l’Espagne, 1846), aus denen insgefammt eine entichiedene joriale An- 
Ichauung der wirthichaftlichen Berhältniffe, eine Betonung der Arbeiter- 
Interefjen (er ift auch Gegner von Maltyus) und eine ziemlich umver- 
holene Anjicht über die Nothwendigfeit jocialer und öfonomifcher Nefor- 
men bervorleuchtet. Bekannt ijt namentlich fein Ausspruch, daß es fich 
heutzutage nicht mehr um Steigerung und maakloje Ausdehnung der Pro- 
durction, Jondern darım handelt, viejelbe in gewiffen Schranken zu er- 
halten umd zu leiten. Ahnliche Soeen treffen wir bei Fr. Ch. Louis 
Comte, in vejjen „Traitö de Legislation ou exposition des lois 
generales suivant lesquelles les peuples prosperent deperissent ou 
restent stationaires“ (1827, 1835) und „de la Propriete“ (1834), dejjen 
vierter Band einer fpeciellen und jehr geijtvollen Erörterung der Injti- 
tution der Sclaverei gewidmet ijt und überhaupt entjchievene Freiheit im 
Erwerb und Berfehr fordert; ferner bei Rambot in feinem „De la 
richesse publique, de la richesse individuelle, et des besoins 
moreaux dans les Societes modernes“ (1846), vornehmlich aber bei 
Michel Chevalier, dem berühmten und einflußreichen National- 
Defonomen des napoleonifchen Katferreichs ıumd BVerfafjer einer großen 
Anzahl geiftvoller, auf veicher Yebenserfahrung berubender, und mit 
großer und gründlicher Fachkenntnig ausgearbeiteter Schriften, 3. B. über 
die materiellen ntereffen Rranfreiche, über Organifation der Arbeit 
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(1848), ber das protectioniftifche Handels-Syitem (zur Widerlegung der 
Nede Thiers gegen den Verfechter des Freihandels-Princips St. Beuwe), über 
die Evelmetall- Production und die Baluta-Frage (La baisse de l’or, 1858), 
vornehmlich aber des befannten „Cours d’ Economie Politique“ 
(1845—1850, neue Ausg 1856 ff.), worin der Meifter des Faches 
eine Reihe der beachtenswertheiten Zeitfragen und Wiffenfchafts-Probleme 
in ebenfo Elarer als anziehender Darftellung erörtert. Was insbejondere 
diefen aus drei Bänden beftehenden „Cours“ anbelangt, fo tjt verfelbe 
fein etwa jhitematifches Handbuch ver politiichen Defonomie, jondern 
eine mit reichen jtatiftifchen und biftorifchen Nachweifen ausgejtattete 
Erörterung über die induftrielle Tendenz der neuejten Zeit und ihre Be- 
rechtigung, über den gefchichtlichen Zufammenhang zwifchen Arbeit und 
Freiheit, zwifchen Entwidelung der Productions = Kräfte, bürgerlicher 
Freiheit und allgemeinem Fortjchritt (Cours. I, Leg. 1—2), über bie 
Bortheile und Wirkungen des Mlafchinenwejens und der induftriellen 
Fortfehritte, über Hebung der Arbeiterclaffe, Handelsfreiheit, Geld, Affo- 
ciation u. |. w. Das hervorragendfte Verdienit Chevalier’s bejteht aber 
eigentlich darin, daß er bei all’ feiner entjchiedenen Hinmeigung zum 
Prineip der freien Coneurrenz und Verfehrsbewegung, auch die natürlichen 
und focialen Schranken vesfelben offen anerkennt); daß er das Princip 
der Ajfociation und Freiheit, als Prineip der, Ordnung und der 
freien Thätigfeit in der Volfswirthichaft, ebenfo genial wie Icharffinnig 
begründet (II, Leg. 20—25), den Socialismus und extremen Protee- 
tionismus mit Glüd befämpft; auf die Berbindung der National- 
Defonomif mit der Ethif, der Religion und der Sorial-Lehre hin- 
weifet; die Verwendung des Militärs zu öffentlichen Arbeiten einer Uı- 
terfuchung ımterzieht (IT, 10 ff.), den Einfluß der Staatsgewalt auf die 
Defonomie des Volkes mehrfach hervorhebt; in der wichtigen Frage über 
Möglichkeit oder Unmöglichkeit der Ueberproduction (I, Leg. 3) 
durch den Hinweis auf Say’s Anficht und auf die Nothiwendigfeit eines 
Gleichgewichts zwifchen Production und Confumtion ?) zur unbefangenen 
Auffaffung leitet, vornehmlich aber im dritten Bande feines Handbuchs 
die Theorie und Praris des Geldwefens und der Evelmetall-Production 
in fo erfchöpfender grünplicher und vielfeitiger Weife behandelt, daß 

 M. Chevalier, von dem auch das befannte Wort herriüihrt: „dans la condition 
actuelle de P’industrie, point de Lendemain assur6,“ nennt einmal die jchran- 
fenloje Concurvenz-Freibeit ein Schlachtfeld, auf dem die Kleinen von den Großen 
verschlungen werden. Außerdem jchenkt er auch befondere Aufmerkjamfeit dem Trans- 
portweien, den Eijenbabnen u. f. w. (I, Lee. 10—15). ?) Troß jeiner ent- 
ichiedenen Betonung der Notbwendigkeit großer Productien fett er doch hinzu, daß 


die einfpringenden Winkel der einen Hälfte, Joll nicht Alles anfernander ftoßen umd 
in Berwirrung geratben, den ansfpringenden Eden der anderen Hälfte ent|precyen meit. 
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jeine Schrift mit vollem Necht als ein claffisches Hauptwerk über diefen 
Gegenftand aus der gefammten Fachliteratur hervorgehoben und bezeichnet 
zu werden verdient '). — Im ähnlichem Geifte philofophirt Frankreichs 
ausgezeichneter Freiheits-Iheoretifer, der VBerfaffer des Buches „Liberte 
du Travail“ (1845, 3 Bve.), Charles Dunoyer?), einer der be- 
deutendjten und glänzendjten Bertveter der Wiffenfchaft nicht bloß inner- 
halb, jondern auch außerhalb feines VBaterlands. Dunoyer’s Griumdideen 
jind mit denen Chevalier’s (und wie wir gleich jehen werden, mit denen 
des genialen Baitiat) verwandt, indem auch er das ethijch - fociale Mto- 
ment der National-Defonomie befonders betont, auf die Nachtheile und 
notwendigen Schranfen der freien Coneurrenz (L. VIII, 4), auf die 
Bedeutung der Interefien und Kräfteeinigung, zugleich aber auf die cul- 
turgefchichtliche, fittlihe und gefellfchaftliche Wichtigkeit des Neichthums 
und der modernen Juduftrie hinweift (L. IV, 1, 8—10) ?), und die Harmonie 
der Interefjen, der Humanität, der Moral, der Gerechtigkeit und Freiheit 
auf öfonomifchem Gebiete anzuftreben lehrt. Das obgenannte Werf befteht 
aus drei Theilen, deren jeder das Princip der Freiheit nach einer be= 
jonderen Seite des ftaatlichen und focialen Yebens zu begründen und zu 
entwiceln die Aufgabe hat. So handelt namentlich der erjte Theil 
über den Einfluß der Eultur, der Nace u. f. w. auf die Verwirflichung 
der Freiheit; Der zweite von der Freiheit in dem wirthichaftlichen 
Leben und defjen Gejtaltung; der dritte aber von der Freiheit in den 
geiftigen und fittlihen Ihätigfeitsgebieten des menjchlichen Yebens, 
der Künfte und Wifjenfchaften. Einen Glanzpunft ver Yeijtung 
Dunoyer’s bildet jedoch erftens: feine geiftwoll und gründlich durchgeführte 
(wenn auch nicht ganz ftichhältige) Theorie von der Producti- 
vität der immateriellen Leiftungen und Arbeitszmweige, wobei 
er, die Storch’fche Anficht weiter bildend, den Begriff im weitejten Sinne 
faßt, auf alle nüglichen, focialen, moralifchen und jtaatlichen Diente 
anwendet, und die Behauptung aufftellt, daß die (in ihren Ergebniffen 
betrachteten) Arbeiten, die auf Sachen oder auf Menjchen wirken, gleich 
productiv find, daß ja jelbft die ganze Ihätigfeit der materiellen Güter- 
Producenten in der Form, Farbe, Geftalt u. dgl. ver Erzeugniffe, eigent- 
lich immer auch etiwas Immaterielles hevftellt; daß, mit einem Worte, alle 

') Bezüglich der Edelmetall-Währungsfrage ift Chevalier, der zufolge der großen 
Gold-Production ein Sinfen desjelben im Verbältnig zum Silber annimmt, VBertre 
ter der Anficht, daß Silber als Zahlungsmittel erklärt, Gold hingegen nur als 
Waare bezeichnet werden möge. *) Das bier erwähnte Buch ift eine ausführlichere 
Begründung der Ideen, die der Verfaffer in jeinem bereits 1830 erichienenen „Traite 
d’Economie sociale‘ theilweile berührt bat. *) Unter Anderem zeigt Dunoyer aud), 


wie die Entwidelung der periönlichen Freiheit Hand in Hand geht mit den Öfonomi- 
Ihen Fortichritten dev Bölfer, 
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moralifchen und focialen Eigenjchaften, Kräfte und Erzeugniffe, als müß- 
liche Dinge, wirkliche wirtbichaftliche Güter find, und wenn fie nicht 
in unbefchränfter Menge zur Verfügung ftehen, auch Taufchwerth erlan- 
gen können (Lib. II, pag. 19)'). erner ift Dunoyer unftreitig ber 
erite tiefer gehende Theoretifer des Princips der Freiheit, ver das 
Wefen und die Wirkfamfeit desfelben auf öfonomifchem und focialem 
Gebiete gleichzeitig beachtet und nachzuweifen gejtrebt, die Freiheit der 
Arbeit als Grumdbedingung allfeitiger fruchtbarer Entwicelung menfch- 
licher und focialer Kräfte und Fähigkeiten bezeichnet und damit eine 
Reihe von Grundfägen in Verbindung gebracht hat, die jpäter der bor- 
wiegend auf Dunoyer’s Schultern jtehende DBajtiat näher durchgeführt 
hat, und die ihm auch ven Titel eines „veritable ch£&f de 
’Ecole“ *) verjchafft zu haben fcheinen. Vor Allem lehrt nämlich 
Dimoyer, daß die eigentlichen Gegenftände ımferes VBerfehrs die Dienjt- 
leiftungen (Services) find, daß einzig und allein die Arbeit des Menfchen 
die Quelle und Grundurfache des Neichthums ift, daß jene gangbare 
Annahme eines Boden-, Arbeits- und Capital-Factors nur Verwirrung 
erzeugt, daß einzig und allein ver Menfch und feine Thätigfeit 
die Nüslichfeit der Dinge und den Werth, alle Inftrumente und Kräfte 
der Production hevvorbringt, daß es für die menschliche Induftrie gar 
feine Agentsnon-appropries gibt, und daß die jogenannten „Agents 
naturels“ an fich gar Feine Production vollbringen, indem die Grund- 
jtücfe als Capital zu betrachten jind ?), und alle Naturfräfte im Hinblice 
auf die Production nur in der menschlichen Induftrie und den Werf- 
zeugen, die fich der Meenfch behufs verjelben angeeignet, vorhanden find 
(D. II, pag. 35 —45), mithin ihre Meitwirfung bei der Gütererzeugung 
als umfjonjtige (gratuite) unvergütbar und unvergütet ijt*). Ein an- 
deres Moment, das mit Dunoyer’s Grimdanjchauung der Arbeit umd 
der reiheit °) zufammenhängt, ijt fein entjchiedener Hinweis auf die 
Unfreibeit der Arbeit, die Spar-Spiteme und die ftaatlich-bevormundende 
Cinmifhung: als Haupturfachen der Noth und des Glends ber un- 


') Die mwejentlicheren Grund-Sdeen D 's find auch im Artikel „Production“ 
im Diet. de l’Economie Politique (Bd. S, 439- 451) enthalten, wo lauch jeine 
eben erwähnten Ansichten über Beobnctioitäf von A. Clement fritifirt werden. ?) 
Fontenay: „„Revenu Foncier“ (1854, Pref. IV), nennt ihn jo und erwähnt, daß 
auch Baitiat das Buch Dunoyer’s als eine großartige, auf die NReftauration der Wil- 
fenihaft Einfluß iibende Eriheinung bezeichnet hat. *) Bgl. nody Livre VI. Capi- 
tal definirt Dunoyer: „L’ensembles de forces utiles que l’homme est parvenu a 
developper soit en Ini möme soit dans les choses qu’il a convertit a son usage,“ 
und jagt, daß es nicht aufgehäufte Arbeit, jondern Werth ift. *) Die weiteren Fol- 
gerungen diejer Säte in Betreff der Grundrente bei Baftiat. ») Er jagt nämlich, 
daß er zeigen wolle, „mon pas seulement de quelle maniere les nations deviennent 
riehes, mais suivant quelles lois elles reussient le mieux & executer librement 
toutes ses fonctions‘“ (L. IX, ch. 1). 
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teren Claffen ’); feine Mißbilfigung der regierungs = polizeilichen Maaf- 
vegelungen ?), und der unabläffigen Anrufung ftaatlicher Hilfe und Ber- 
mittlung, fowie auch fein Grumdfaß, daß die Initiative zu allen wefent- 
lichen Verbefferungen in der Gefellfchaft aus den verichiedenen Schichten 
des Volkes felbjt ausgehen müffe, weil dieje zufolge der Theilung der Arbeit 
e8 bejjer verftehen, als die Staatsgewalt, die Alles überfehen muf, und deren 
eigentliche Aufgabe auf das Ganze gerichtet ift. Schlieglich ift noch Dunoyer’s 
neue Eintheilung der nationalen Productionszweige (Bd. II, pag. 10 6 ff.) 
in eine Industrie extractive (Dceupation freiev Natırgaben, Mineralien), 
industrie voituriere (Handel, Verkehr, Transport), Industrie Manufac- 
turiere und industrie agricole beachtenswerth, wobei erdie wejentlicheren Ei- 
genfchaften eines jeden Zweiges bejonders hervorhebt, und betreffs der Urprodue- 
tion die nicht unvichtige Bemerkung macht, daß diefelbe die Fchwierigite und jich 
am fpätejten volljtändig entwicelnde nationale Erwerbsmeife bildet *). — ALS 
ein weiterer Anhänger diefer Nichtung fann Joseph Garnier, Ber- 
falfer einer Neihe von Schriften, von welchen wir außer feiner Abhandlung 
über die englifche Freihandelsbewegung, das Princip der Population, umd 
über die Clemente des Finanzwejens, insbejondere nur fein ausgezeich- 
netes Buch: „Traite de l’Eeonomie Politique“ (1860, früher Elements 
de IE. Pol. 1848), welches eines der bejten (überhaupt vorhandenen) Yehr- 
bücher der National-Defonomif bildet, nennen, erwähnt werden. Garnier ijt 
Schüler von Smith, Say, Malthus, Ricardo und Dunoyer; adoptivt die 
Kenten- und Bevölferungs-Theorie der zwei großen englifchen Korpphäen, 
und (mit einigen Modificationen) die Anficht Dunoyer’s über die Productivität 
der immateriellen Arbeitszweige und über die neue intheilung der 
Hauptzweige der nationalen Smduftrie*). — Eine vielfach eigenthlns 
ı) Obihon er auch einen Theil der Schuld den unteren Clafjen jelbft zufichreibt. 
2 Eine Ausnahme gibt er zu bezüglich der Forftwirthicaft (Liv. VII, ch. 5). 
Sonft ift er entjchiedener Freund unbehinderter freier Boden-Mobilifirung ; e 9. L. 
X, ch. 3. °) Dimoyer ift noch außerdem Anhänger der Malthus’ihen Populations- 
Theorie, ebenjo wie auch Gegner der National-Defonomen, die die Möglichkeit eines 
General Glut vertheidigen. Namentlich ift e8 in Diejfer Beziehung hervorzuheben, daß 
Dunoyer im Anjchluffe an die Say’ihen Anfichten, noch Ninzufügt, daß ein ftarker 
Abjat nicht blos durch die Dieenge Der erzeugten Güter, nicht blos durch das richtige 
Verhältnig unter denjelben, jondern ganz vorzüglich au von der Art und Weije be- 
dingt ift, wie fich dieje in dem Maape, als fie entftehen, in der Ge jellichaft wertbet- 
len, d. h. ob fie Vielen oder einigen Wenigen un die Hände gelangen u... w. Bal. 
od) Murhard: „Theorie des Handels,“ S. 130—135. *) Garnier hat in diejem 
auferit reichhaltigen und zu Lehrzweden beftens verwendbaren Werke, unter Anderem 
die Frage über Zins-, POP und Lohn jchärfer in's Auge gefaßt und na= 
mentlih im erjteren auf einige Momente hingewiejen, die zur flareren Erfafjung 
des Gegenftandes Anhaltspunkte bieten. Beachtenswerth ift endlich jeine Definition 
der Wi jienjchaft als: „Science qui a pour but de determiner comment la Richesse 
est et doit &tre produite repartie et consommee dans I’Interet de la societe tout 
entiere,“ fein Hinweis auf die Endzwede der (als Kunft und Wijjenichaft zu 
betrachtenden) politiichen Defonomif (Prosperit€E et bien&tre de la population etc, 
Bol. ©. 579), jeine Annahme des freien Bank Princips u, |. w. 
Kaug, National-Defonomif IL. 37 
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liche, aber unläugbar geiftvolle und beachtenswerthe Nichtung fehlug ein, 
unter den Ausläufern der Smith-Say’fchen Schule zur Fortbildung der 
Wiffenfhaft Frederic Bastiat, Verfaffer der berühmten „Har- 
monies Economiques“ (1850, deutfch von Prince-Smith 1852, neuefte 
franz. Ed. 1860) umd einer der glängendften Geifter, die fich in neuefter 
zeit der Behandlung dev National-Defonomif gewidmet haben. Bajtiat’s 
Wirkfamkeit in der modernen Yiteratur Bewegung der Volkswirthfchaft ift 
eine in mehrfacher Beziehung beveutfame und fruchtbare, indem er auf 
mehrere Hauptgebiete der Theorie neues Yicht verbreitet, auf einzelne zu 
abjolut hingejtellte Yehren der englifchen National-Dekonomen hingewiefen, 
auf viele Orumdirrthümer der Socialiften umd der Protectioniften in 
Sranfreich aufmerffam gemacht, und mit einer großen Weihe genialer 
und origineller Sdeen den großen Gedanfenfreis der modernen Volfs- 
wirthichaftslehre wahrhaft bereichert, außerdem aber auch zur Verbreitung 
des Studiums diefer Wifjenfchaft mwejentlich beigetragen hat). Was 
die leitenden Grundfäte diejes jcharffinnigen und beredten Anwalts der 
Wirthichafts-Theorie betrifft, fo können diefelben in nachjtehender Ordnung 
überblictt werden. Nachdem DBajtiant das Wefen der üfonomifchen Ge- 
jellfchaft, die große Bedeutung des Eigenthbums und Die menschlichen Ber 
dürfnifje?) und Intereffen einer eingehenderen Beleuchtung unterzog 
und die National-Defonomif näher definirt hat, gelangt er zu einer der 
Hauptgrundlagen feiner ganzen national-söfonomifchen Doctrin, nämlich 
zur Crörterung des TZaufches und der Yehre vom Werthe (Harm. 
Nro. H—V.). Er fagt nämlich), das Yeben der Meenfchen ift eine un- 
unterbrochene Bewegung zwifchen Bedürfnig, Befriedigung und Anftrene 
gung behufs diefer Befriedigung; der Werth entjteht aus und ent- 
jpricht den Anftrengungen, die die Menfchen machen, um ihre Bebürf- 
nitfe wechjelfeitig zu befriedigen, d. h. aus den Dienjtleiftungen, 
die mit einander ausgetaufcht, die zur gegenfeitigen Förderung der Ye- 
benszwede gegeben und genommen werden. Nicht die Seltenheit, das 
Urtheil oder die Arbeit ijt alfo der eigentliche Duell des Werthes, jon- 
dern das Maaf der Dienftleiftung ; weßhalb auch der Werth nichts An- 
deres ift, als das Verhältniß zweier ausgetaufchter Dienitleiftungen ?). 


') Seine beachtenswertheren Abhandlungen find noch: „Sophismes Eeonomi- 
ques,‘* „‚Propriete et Loi. Justice et Fraternite,‘“ eine Betämpfung des Gocia- 
ismus; „Proteetionisme et Communisme .* eine Nachmweifung der Verwandtichaft 
zwiihen Schutzoll und focialiftiihen Beftrebungen; ‚Capital et Rente,“ zur DVer- 
theidigung der Rechtmäßigkeit des Zinfes; „L’etat et maudit argent,‘“ gegen ftaat- 
liche Bevormundung ımd Verwechslung von Geld md Capital; „Gratuire du Ore- 
dit,“ gegen Proudbon’s Eredit-Theorien; „Spoliation et loi,“ gegen die Cchußzöllner; 
und „Ce’ que l’on voit et ce que l’on ne voit pas dans l’Econ. Pol‘ zu glei- 
chem Zwede. ?) Bgl. Nr. IT-II. °) Bol. Mar Wirth: National-Delonomit 
Br. I, (Ed. 2, 1860) ©, 287 ff. Selbft jene Anficht von der Aufgabe der Natio- 
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(Valeur est le rapport des deux services öchanges.) Diefe Anficht 
des geiftreichen Dialeftifers ijt jedoch bei al’ ihrer fcheinbaren Neuheit 
infofern nicht ftihhältig, als fie einerfeits nur den Taufchwerth umd 
nicht auch den Gebrauchswerth erklärt, md am die Stelle des Smith’fchen 
Arbeitsmaafes das Maaf der Dienftleiftungen fett, andererjeits die 
ganze Bezeichnung (Service) an einer Mehrventigfeit leivet (nämlich 
jowohl für Nusengewährung, als für nmiügliche Arbeit), Product umd 
Dienjtleiftung ungebührlich zufaunmenwirft, umd überdieß zur dem 
alten Yrrthume zurücdführt, als ob nur die zur Hervorbringung eines 
Gutes erforderliche Arbeit einzig und allein defjen Taufchwerth bedingte. 
— 31 Bezug auf den Güterumlauf und den Verkehr erfcheint die TIheo- 
rie von Baftiat einerfeits als geniale, leider unvollendet gebliebene 
Weiterbildung und Enttwidelung der Smith’fchen Taufch-Doctrin!) und der 
Say’ichen Theorie der Abjatswege, andererfeits als ein jedenfalls werth- 
voller Beitrag zur Begründung des Princips des freien Verfehrs, welches 
in Baftiat einen feiner Fühnften, confequenteften und fcharffinnigften Ne- 
präjentanten bejitst. Beziiglich diefes Niomentes gebührt in der That Bajtiat, 
der die Verpflanzung der Prineipten der englifchen Freihandels-Agitation 
auf franzöfiichen Boden als eine Yebensaufgabe betrachtete, das DVer- 
dienft, die Theorie von der ungehemmten Conciwwrenz, von der Nothwen- 
digfeit freier Güterbewegung, von der Solidarität und Harmonie der 
Intereffen, der Meenfchen (tous les interets legitimes sont harmoni- 
ques) ?) und der Bölfer, von den beiverfeitigen Vortheilen und Wohl- 
thaten des Freihandels für die verfehrenden Staaten, mit vielen geift- 


nal-Defonomie gründet fich hierauf, indem er jagt, diejelbe habe fich mit jenen DBe- 
dürfniffen und Befriedigungen zu beichäftigen, wo die als Mittelglied dazwijchen er- 
forderliche Anftrengung won einem Andern gegen Entgeld geleiftet wird. 

') Indem bei Baftiat die ganze Gejellichaft zu einem großen einheitligen Drga- 
nismus der jocialen Taufch- und Berfehrsbeziehungen wird, und die ganze Wifjen- 
Ichaft eigentlich als eine Theorie des Werthes und des hierauf fi aründenden Ver- 
fehrs eriheint! ?) Diejes Prineip, den Einklang aller rechtmäßigen Interefjen 
in der Soeial-Drdnung, bezeichnet Baftiat felbft als die leitende Grundidee jeines 
ganzen Werkes (S. 1 und 2, Ed. 4), wobei er dann im comfequenter Ausbildung und 
Anwendung desjelben, im Gegenlage zu den duch ihn befümpften Schulen (der 
Mercantiliften, der Socialiften und der Ricardo-Malthufianer) nachzuweijen unter 
nimmt, daß im der beftehenden Social» und Wirthichaftsordnung fein nothwendiger 
Antagonismus (wie diejelben annehmen), jondern ein unverfennbarer Harmonis- 
mus angenommen werden muß (vgl. feine Worte S. 20), daß diefe Harmonie fich 
am ficherften und dauerndften nur dur) eine Anerkennung und Beachtung der natür- 
lihen Drganijation und des Princips der Freiheit und ungehemmten Bewegung er- 
halten kann; daß eben zufolge jener ewigen Weisheit und Harmonie der durd) die 
Borjebung begründeten Weltgefege die Gejellihaft nicht zum Böfen und zum Verfall, 
jondern zu ununterbrochenen Fortichritt und zu immer vwollfonmenerer Entwidehnmg 
des Guten bejtimmt ei, und daß endlich in Ddiejer ganzen Bewegung des Üfonontichen 
und focialen Menichenlebens Das ungehindert waltende perjönlihe Suterejje 
als Hebel und geiftige Triebkraft unjerer Handlungen, unjerer Strebungen und un- 
jerer unabläffigen Fortichritte, die Ihönfte, wohlthätigjte und fruchtbarfte Wirkjamfeit 
entfaltet (Vgl. Ein. Abjchnitt). 
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vollen Gründen und Beweisführungen vervollftändigt zu haben; jo wie 
er auch den Nachweis zu liefern bejtrebt war, daß im focialer Verbin- 
dung die Kräfte und Fähigkeiten der Menfchen ihre Bevürfniffe über- 
jteigen, daß bei freiem ungehinderten Berfehr die Nationen ihre Yage 
immer mehr und mehr verbejjern, fin ihrer öfonomifchen Entwidelung 
und Ausbildung am jicherjten fortfchreiten fünnen; daß die freie Con- 
ceurrenz das Clement und die Grundbedingung aller Wirthichaft (N. X), 
das Iutereffe des Conjumenten das entjcheidende it (N. XL), 
die fociale und öfonomifche Yebensordnung der Völker als ein großer 
natürlicher Organismus, nach gewijjen natürlichen, durch Tintliche Diaaß- 
regelung der Staatsgewalt nicht zu beivrenden Gefeten jich entwickelt, 
daß die Kraft md die Tragweite der bürgerlichen Privatthätigfeit jede 
Negierungs-Bevormumdung in den wirthichaftlichen Angelegenheiten der 
GSejellfehaft entjchieden entbehrlich macht, und daß Friede und Ordnung, 
Gerechtigkeit und Wohljtand, Freiheit und Fortichritt nur bei unbedingter 
Fernhaltung der Staatsgewalt von der Leitung und Gängelung der Na- 
tional-Wirthichaft möglich und denkbar ift (N. IV und XVII). Sudem 
Bajtint durch diefe Ausführungen gleichzeitig zwei Gegner, nämlich Mter- 
cantiliften und Socialijten, jchlägt, erjcheint er auch als entfchievener 
Bertreter der modern-liberalen, individualiftifchen und freiheitlichen Grund- 
füge und Wirthichafts-Tendenzen, als Schluf- und Culminations-Punft 
der durch die Phhyjiofraten, durch Hume, Tucder, Smith, Bentham und 
Say begründeten national-dfonomifchen Sdeenbewegung,, und zugleich als 
einer der jüngjten und fühnjten Gegner jener theoretiichen und prafti- 
jchen Bejtrebungen, die auf eine Wiederbelebung oder Feitigung abfolu- 
tijtiich-polizeilicher, Erwerbs- und BVerfehrsfreiheit negivender, Principien 
und Anjchauumgen gerichtet find! — Aber auch nach einer anderen Seite 
der nationalsöfonomifchen Dogmatif hin hat Baltiat eine eigenthümliche 
Bedeutung, nämlich wegen feiner entjchiedenen DOppofition gegen bie 
Doetrinen Malthus’ und Ricardo’s. Was insbefondere Letsteren betrifft, 
jo hat Baftiat in der That nicht nur Ricardo’s Anficht von dem noth- 
wendigen Gegenfate zwijchen Arbeit und Capital zır widerlegen verfucht, 
jondern im Zufammenhange mit feinen Grundanfhauungen über Werth, 
Küglichkeit 2c. (und in unverfennbarer Sdeenverwandtichaft mit Dumoher 
und Carey) auch vejjen Grundrenten- Theorie einer fcharfen und geijt- 
reichen (objcehon leider wegen feines Todes nicht zum Abjchluß gebrachten) 
Kritik unterzogen hat (N. IX und XII). Diefe lettere Anficht jucht 
er nämlich folgenderweife zu begründen: Die Naturgaben und Kräfte an 
jich, die nur Nutbarfeit haben, foften den Menfchen nichts, man hat jle 
umfonft (Utilite gratuite) umd fchaffen feinen Werth. — Die Na- 
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tional-Defonomen der alten Schulen verfennen diefe Ihatfache, und leiten 
unter Anderem ihre Grumdrente, in ftrenger Unterfcheivung von Capital- 
vente, und auf Grund der Annahme, vdak die Natur für den Boven- 
eigenthümer unentgeltlich Werth jchaffe, von den urfprünglichen Sträften 
des Bodens ab, als deren Product fie die Nente betrachten. Eine tiefer- 
gehende Betrachtung führt jedoch (führt Baftiat fort) zur Ueberzeugung, 
daß der Grund- und Boden werth nicht auf ven (erwähnten) ungzertör- 
baren Naturfräften, die man nicht vccupiven, und nur durch DBer- 
wendungen zum Crtrage zwingen fünne, beruht, jondern ein durch Die 
Ueberfhüffe der menjchlichen Arbeit, Mühe und Anftrengung bervor- 
gebrachtes Capital bildet, dejjen eigentliche Nente der Gewinn aus dem 
Boden ift. Bajtiat gelangt fomit ganz folgerichtig zu dem Ergebniß, 
daß die Benüsung von Naturfräften oder jonitigen natürlichen Vorgängen 
bei freiem Berfehre auf die Höhe dev Güterpreife gar feinen Einfluß 
übe, daß die den Grundwerth jteigernden Umjtände zugleich ein Sinfen 
der Unterhaltsmittelpreife herbeiführen, und das Einfommen der Grund- 
befiger als folcher nichts weiter fei, als eine Verzinfung der auf die 
Bodenbewirthichaftung zc. (Urbarmachung, Melioration) aufgewandten Ar- 
beits- und Gapital-Auslagen, wobei er hinzufügt, daß felbit viefe Ver- 
zinjung wegen der fortichreitenden Productivität der Arbeit in der Kegel 
feine volljtändige fein wird, indem man mbar gemachtes Yand nicht nach 
Maakjtab der bei ver Urbarmachung wirklich aufgewandten Mühe, fondern 
nach dem Meaapitab der Mühe bezahle, die im gegebenen Augenblide für 
den gleichen Zwed aufzumenden wäre (Ver. IX und XII). Durdh diefe 
Bopden-Theorie, die den wefentlichen Kern der Banfilo-Carey’ichen anti- 
Ricardo’fchen Doctrin enthält, glaubte Baftiat eine Hauptwaffe aus den Hän- 
den der Sorialiften reißen zu fönnen, indem er ihre Angriffe gegen das 
Grumdeigenthum, als Monopol Einzelner in der Staatsgejellichaft, dadınch 
jiegreich zurücdgewiefen zu haben annimmt, und behauptet, daß hiemit 
alle Berfuche, ven Communismus und Socialismus wilfenfchaftlich zu be- 
gründen, durch die Hinwegnahme diefes Unterfates in fich jelbit zufam- 
menfallen und für immer als befeitigt zu betrachten find. Uebrigens fo 
bereitwillig man auch die Neuheit ımd die Geniafität der Durchführung 
diefer ‚Sdeen anerfennen mag, jo wird man fich doch nicht verhehlen 
fönnen, daß Bajtiat durch diefe Theorie eine genügende und wifjenfchaft- 
lich haltbare Widerlegung der Ricardo’fchen Yehre nicht gegeben, daß er 
(auch abgejehen von dem die Theorie beherrjchenden Grumdgedanfen) 
viele hochwichtige Momente, die hier eine entjchieden bedeutjame Rolle 
jpielen, gar nicht in Berechnung z0g, und den Einfluß namentlich der 
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natürlichen Monopole auf den Preis unberücjichtigt ließ '), fo daß feine 
Argumentation auch nach diefer Seite hin einer wejentlichen Ergänzung 
und Vervolfjtändigung bedarf 7°). Was die Populations- Theorie 
Baftiat’s betrifft Nr. XVD, fo ift er (auch hierin mit Carch zu> 
fammentveffend) ein Gegner von Malthus, indem er unter Anderem dem- 
jelben den Vorwurf macht, ftatt „la population tend A se mettre au 
niveau des moyens de l’Existence“ den Sat: „la population 
tend A d&passer les moyens de Subsistence“ aufgeftellt zu 
haben (Ed. 1860, ©. 468 ımd 470); und dam darauf hinweifet, daß 
man die großen Öfonomifchen Vortheile einer intenfiosftarfen Bevölkerung 
verfennt, dem verjtändigen Egoismus betveffs diefer Angelegenheit viel 
zu wenig zutraut; daß je weiter ein Bolf in Cultur und Wohlftand 
fortgefchritten ift, die Gefahr der LVebervölferung umfomehr abnimmt, 
daß überhaupt, zufolge des die Menfchheit leitenden Bervollfommmungs- 
und Fortichrittsgefeßes, der Zuwachs der Bevölferung allemal auch eine 
Erleichterung und Steigerung der Production in fich fchließt, und die 
Eriftenz-Meittel fih auch vafcher als die Population vermehren fünnen®). 
— Schließlih muß bezüglich diefes unerbittlichen Gegners und Feindes 
der Socialiften noch erwähnt werden, daß er ihre guumdfalfchen Anfichten 
und Argumentationen, durch einen Hinweis auf die große fundamentale 
Bedeutung (Harm. N. VIII) des Eigenthums, als Ed- ımd Grundjteing 
der gefammten Staats-, Cultir- und Gefellfchafts - Ordnung, durch feine 
Ausführungen über die natürliche Organifation der Gefellfchaft, über den 
Einklang der rechtmäßigen Intereffen dev Menfchen (Einleit. Abfchnitte), 
fowie auch durch die Klarftellung ver Folgen und Früchte der allenfalls 
zu verwirflichenden focialiftifchen Utopien, mit eben fo viel Geift als 
Schaffinn und glänzender Dialeftif zu befümpfen und zu widerlegen 
mit unläugbarem Crfolge bemüht war). Baftiat’s leider viel zu früh 

ı) Oben er Ausnahmen zugibt, wo nämlicy die Grundftüde Seltenheitswerth 
erhalten, 2) Der nordamerifaniiche National-Dekonom Carey hat die Priorität die- 
fer Speen Baftiat’s für fih in Anfpruch genommen. Allein eine nähere Betrachtung 
des ganzen Baftiat’fchen Sdeenganges, feiner Ion wor Carey veröffentlichten und Keime 
diefer Lehren enthaltenden Abhandlungen (Journ. des Eeon., Bd. XXVIN und XXIX), 
und der bei unferer Erörterung der Anfichten von Dunover hervorgehobenen Momente, 
wird die Behauptung Carey’s genügend entkräften und die Selbftändigfeit der Anjchau- 


ungsweile Baftiat’8 aufer allen Zweifel ftellen. Bal. auch Mangoldt im Bluntjc)- 
wihen Staatswörterbud, Band I, ©. 675 und Fontenay: „Revenu foneier,‘ 
pag. XII, aber auch: Herm Eeon. (1860) ©. 387. ?) Baftiat ift auch Lobreodner 
des j. g. Halbpacht-Syftems, das er als eine Affociation von Arbeit und Capital 
betrachtet. *) Gleichfalls eine Behauptung, die, wie auch Mangold treffend jagt, in 
diefer Allgemeinheit weit iiber die Wahrheit hinausgeht. Bal. Baftiat’s Worte: 
Harm. Econ., ©. 452, °) Ein Hauptgrundfat in der Baftiat’jchen Erörterung über 
Gewinn und Arbeitslohn u. j. w. ift auch die von ihm folgenderweile ausgejprochene 
Behauptung: „Indem Maafße, in welhem die Capitalien wadhjen, ber- 
mehrt fi) der Antheil der Kapitaliften an dem Gefammt-Produet, und ihr relatı- 
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erfolgter Tod (1850) und feine verhältnißmäßig jeher kurze Literarifche 
Yaufbahn Hat die National-Defonomumf jedenfalls um manch’ chätbare 
Errungenschaften gebracht. Seine Schriften find weit verbreitet '), 

mehrere europäische Sprachen überjett, und die Fundgrube fir die 
neueren Angriffe auf die Gegner des Freihandels, ferner auf die So- 
cialiften und Schußzöllner geworden. Mit ihn fehied umbevingt eine der 
eminentejten fachwiffenfchaftlichen Berfönlichkeiten Frankreichs, objchon 
man faum zur läugnen vermag, daß feine Berdienjte um die PBopulari- 
firung des Wilfenszweiges (im höheren, edleven Sinne de8 Wortes) umd 
um Bekiimpfung weit verbreiteter Srrtbhiimer, entichieden höher anzufchla- 
gen find, als feine Bemühungen um die Entdefung und Feftitellung 
neuer wiffenfchaftlichev Wahrheiten; dem jo glänzend und geiftreich 
auch feine dieffülligen Ausführungen und Soeen find, jo wohlthuend es 
auch fein mag, aus dem Streife der National-Defonomie wieder einmal 
Einen bevvorleuchten zu jehen, der der herrjchenden trüben und düfteren 
Weltanfchauung (befonders der britifchen Theoretifer) gegenüber, eine 
lebensinuthigere, das große Prineip des menjchheitlichen und focialen 
Fortjehritts und der Harmonie der focialen Weltordnung betonende 
Anfehanung (vergl. insbefondere pag. 19) befundet: jo ift doch (neben 
dem Abgang einer tieferen Gelehrfamfeit) unverkennbar auch eine Neihe 
von Mängeln in feinen Yeiftungen vorhanden, die diefelben in den Augen 
des jtrenger prüfenden literarshiftorifchen Kritifers als entfchieden minder 
werthvoll erfcheinen laffen. So unter Anderem der Mangel einer bö- 
heren jocialen umd politifchen Anfchaunung; die maaßlofe Ueberfchätung 
des Eigennußes und Gigenintereffes als wirtbichaftlicher und gefellfchaft- 
licher Zriebfraft; die viel zu unbedingte Zurüchweifung und Meißachtung 
der Staatsgewalt in öfonomifchen Dingen; die extreme Verherrlichung 
des jchroffiten Fnodividualismus und Atomismus, und die viel zu geringe 
Betonung des fittlich-moralifchen Elements in der Bolfswirthichaft, was 
uns auch beinahe dazu bewogen hat, Bajtiat im diefe fogenannte jocial 
ethiche Schule gar nicht aufzunehmen. Schlieglich liegt eine unverfenn- 
bare Schattenfeite der Bajtiat’chen Darftellungsweife auch darin, daß in 
derfelben nicht felten die fchöne Diction umd das Jagen nach Neuen 


ver Autbeil vermindert fih; die Arbeiter im Gegentbeil jeben ihren Antbeil in 
beiden Richtungen hin fi vermehren. Bezüglich der jocialiftiichen Beftre- 
bungen jagt ev unter Anderem im feiner gewohnten fernigen Weile: „Im einem jo- 
etaliftisch eingerichteten Staate wiirde ftatt der jetigen Concurrenz möglichft viel und 
gut zu arbeiten, dan gewetteifert werden, wer am jchlechteften und am wentgften 
arbeiten fönne! Und „die communiftiche Sfeichbeit it die ärafte und driidendfte 
Ungleichheit, demm fie gewährt dem Einen für zwei Stunden jchlechter Arbeit denjel- 
ben Yohn, wie dem Andern für vier Stunden guter Arbeit‘ u. j. mw. 

') Seine jümmtlichen Werke find feit 1856 in jechs Bänden bei Guillaumin in 
Paris erichienen. 
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und Glänzenven den Kern der Wahrheit, die Nichtigkeit des Gedantens 
in den Hintergrund drängt, und manchmal jelbjt die fruchtbarite und be= 
deutfamjte Ioee, in der Ueberfülle polemifivender Erörterungen, nicht zur 
Entwicelung gelangt, und fo in der Kette dev Schluffolgerungen eine 
Yüce bleiben muß !). 
S. 84. 
Die Sckämpfung der Smith-Say’fchen Richtung. 


A. Bornehbmlih durd Simonde de Sismondi und durd die 
Halb-Sncialiften. 

Im Gegenfage zu jener Schule der National-Defonemen, in deren 
Spitem das unbedingte Laissez-faire und Laissez-passer, die Annahme 
einer naturgefetlich wirkenden Nothiwendigfeit, die in der freien Concur- 
venz die nationale Neichthums- und Einfonmmens=-Vertheilung in der allein 
gerechten umd befriedigenden Weife bewerfitellige und vegle; fowie auch 
die überwiegende Betonung der Production, der Intereffen des Capitals 
und des Neichthums im Gegenfage zu den Intereffen und Bepürfnifjen 
der niederen Volfsclaffen, eine Hauptrolle fpielt: hat fich im Laufe der 
(etsten vier, fünf Decennien ?) eine Richtung unter den VBolkswirthichafts- 
Theoretifern Frankreichs zur Geltung erhoben, die, ohne gerade mit den 
Socialiften und Conmmmiften die Grundlagen des öffentlichen Nechts, 
die Inftitution des Privat > Eigentbums und die wefentlichen Formen 
der modernen Gefellichafts-Verfaffung zu verläugnen, eine Art von Mittel 
jtellung und Vebergangsitufe zwifchen der Smith-Say’ichen Schule und 
den Socialiften bildet; ihre entfchievdenften Angriffe gegen die unbefchränfte 
Soneurrenz und das freie ungezügelte Walten des Cigennutes in der 
wirtbichaftlichen Privatthätigfeit der Menfchen richtet; die Formen umd 
Einrichtungen des modernen Wirthichaftsbetriebs, das Fabrifswefen und 
die Mafchinen, die Groß- Production ımd die Gewerbe-Freiheit, die zu 
weit getriebene Arbeitstheilung und die Schwächung des Kleinen Gewerbs- 
betriebs, für die Grundurfache und Wurzel der focialen und öfonomifchen 
Uebel erklärt, und als Gegengewicht auf der einen Seite eine größere 
Ausdehnung der ftantlichen Einflußnahme auf das wirthfchaftliche Volts- 


») Baftiat fand in Frankreich mehrere geiftwolle Schüler und Nachfolger, jo um- 
ter Anderen Fontenay, der in jeinem Bude: „Le revenu foncier“ (1854) eine 
Berpollftändigung der Theorie feines Meifters unternahm; ferner Martinelli, Ber 
faffer der „.Harmonies et perturbations sociales“ (1853), Mar Wirth in Deutjch- 
land (vergl. tiefer unten) und Nicards in England; während jeine Anficht won dem 
MWerthe und dem Dienftleiftungen neueftens durh Baudrillart und Eourcelle- 
Seneuil einigermaßen anerfannt worden ift. ?) Theilweile auch unter dem Ein- 
fluffe der immer fühner und gewaltiger auftretenden jocialiftichen Ideen und Beftre- 
bungen. Vgl. hierüber übrigens Bud IV, Abfchnitt 3 des vorliegenden Werkes. 
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leben und ein energiiches Ankiunpfen gegen diefe Uebeljtinde von Seite 
der Gefammtheit, andererfeits eine fittlich-intellectuelle und fociale Hebung 
des Arbeiterjtandes, eine Stärkung des bürgerlichen Gemeinfinnes, umd 
eine wirffamere Pflege des moralischen Bolksgefühls empfiehlt. Fir 
diefe Schriftjteller mußte jich die Aufgabe der Voltswirthichaftslehre er- 
weitern oder modificiren, die Nothwendigkeit einer neuen Nevifion und 
Durchforfchung der beitehenden und herrjchenden Theorien der National 
Defonomik als unabweislich herausstellen, jowie jte auch Fchon von vorne 
her in eine Bahn fich gedrängt fühlen mußten, welche von der der Smith- 
Sayjchen Schule entfchieden ablenkt, und die Auffuchung und Klartellung 
der Wahrheit auf wefentlich neuen Grundlagen vorzunehmen angewiejen 
ift. — Uebrigens muß im Hinblide auf diefe ganze Schule die Bemer- 
fung gemacht werden, daß (wie auch Kinies bemerkt) die diefem Soeen- 
freis angehörenden Schriftfteller mit den Socialiiten das gemein haben, 
daß die Beweggründe ihrer Forfchungen, das Ziel ihrer Erhortationen 
und das aufmerffame Studium der focialen Zuftände, jowie die Kritik 
der gegnerifchen Yeiftungen, das Befte ift von dem, was fie geleiitet, 
während die pofitiven Bejtandtheile ihrer Doctrin, welche fich eigentlich 
auf die Mittel zur Erreichung der gewollten Verbefferungen beziehen, als 
entjchieden fchtwächer und minder bedeutfamer bezeichnet werden müjjen. 
Borläufer diefer Schule ift Lemontey, mit feinem Buche: „Raison 
et Folie. Petit cours de Morale“ (1501), welches befonders in dem 
Abjcehnitte über den Einfluß der Arbeitstheilung, in fittlicher Beziehung, 
neben verjchtedenen Einwürfen gegen den modernen Snduftrialismus, und 
gegen das Princip der Arbeitstheilung, in den grellften Farben darauf 
hinweifet, daß der Arbeiter in der neuzeitigen DBetriebsweife zu einen 
todten Werkzeuge und unfittlichen Wejen herabgewürdigt wird, weder an 
jeinen Schöpfer, noch an fein Seelenheil oder an feine menschlichen 
Pflichten denfen fünne, daß er durch die traurigen Yohnverhältniffe in 
eine Außerjt Schädliche Abhängigkeit vom Kapitaliften geräth, daß in ım- 
jerer modernen Wirthichafts-Verfaffung zufolge des darin iberiwiegenden 
Princips des Eigennußes, der freien Concurrenz 20. das große Capital 
die abjolute Herrfchaft über das Kleine an fich veißt, der Mittelftand zu 
Grunde gehen muß u. f. w., daß mit einem Worte zwifchen Arbeit und 
Productenmaffe, zwifchen focialen und ökonomischen Intereffen ein bejtimm- 
tes Gleichgewicht zu erhalten fei, wenn nicht Alles einer fittlichen Anarchie 
und einer gejellfchaftlichen Desorganifation und Auflöfung preisgegeben 
werden fol). — Ein ungleich beventenderer und einflußreicherer Ber- 


') Der Berfaffer Ichrieb noch ein größeres jedoch nicht weröffentlichtes Buch unter 
den Titel: „Les moyens conservateurs en politique,“ worin ähnliche Sdeen eine 
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treter diefer Anfchauung ift jedoch der auch als Piterar-Hiftorifer, Ge- 
Ichichtfchreiber umd Staats - Philofoph ausgezeichnete Simonde de 
Sismondi (ver Abjtanmmmg nach ein Genfer, geb. 1773, F 1842), 
Verfaffer einer Neihe ebenfo genialer als feharffinniger md originelfer 
Werke, namentlich aber der „Richesse Commereiale ou Prineiples de 
l’Econ. Pol. appliques & la Legislation du Commerce“ (2 Bve,, 
1805) ; der „Nouveaux Prag de l’Eeon. Politique ou de la 
Richesse ar ses rapports avec la population“ (2 Bde. 1518, neuer 
1827); und der „Etudes sur 1’ Eeonomie Politique“ (2 DBve. 1838) 
und einer der größten Denfer, der die moderne britifche National-Defono- 
mif angegriffen md eine wejentliche Reform der Theorie und des öfo- 
nomifchen Völferlebens mit allen Gründen der Vernunft, der Erfahrung 
und eines wahrhaft achtungswürdigen Humanitätsgefühls, anzuempfehlen 
und zu verfechten bejtrebt war. Sismondi geht von der Anficht aus, 
daß die focialen Neichthümer in einer feften Beziehung zur allgemeinen 
und individuellen Wohlfahrt, Sittlichfeit und Kultur erfaßt werden müffen ; 
daß neben der nationalen Güter- Production und deren unabläffiger Stei- 
gerung auch die fociale Güter-Vertheilung, namentlich aber die Betheili- 
gung aller, alfo auch der niederen und arbeitenden Stände an dem Ge- 
janmmtergebniß der Bolfsarbeit (jomit neben der unabläffigen Mühe und 
Anftrengung auch deren Genuß und materielles Wohlergehen) in’ Auge 
zu faffen feiz daß insbefondere das fchranfenlofe Walten des Eigen- 
intereffes, die ungehemmte Concmvenz und das enorme Mißverhältnif 
zwifchen Arbeit und Capital, die Quelle der meiften wirtbichaftlichen und 
jocialen Uebelftände, dev immer größer werdenden Maffenverarmung, der 
DOppofition zwifchen Neich und Arm bilde; und daß fomit nicht in dem 
Principe des abfoluten Gehen- und Meachenlaffens, fondern darin Das 
wahre Heil und die Nettung zu fuchen fei, daß die Aufgabe und die Be- 
jtinmmung des Staates als fittlich-focialen Horts Aller, auch auf die Yei- 
tung und Förderung der Öfonomifchen und induftriellen Intereffen aus- 
gevdehnt, vefpective amerfannt und gewürdigt werde; daß das Wohl und 
Wehe des Einzelnen und der Gefammtheit als ein Hauptmoment jtaat- 
lichev Sorge und Aufmerffamfeit erklärt, dabei aber auch zugleich Ge- 
meinfinn und Moral, Mäßigfeit und Arbeitfamfeit, als Fundamental 
Bedingungen alles individuellen md focialen Glücdes beachtet werden 
jolle. — Was die einzelnen Yehren Sismondi’s anbelangt, fo fönnen 
folgende befonders hervorgehoben werden. Bor Allem bezeichnet er ala 
Aufgabe der National> Defonomie (N. Pr. I, 11) „die Förderung des 


weitere Ausführung und Anwendung, insbefondere auch auf ftaatlich-politiiche DBer- 
hältniffe, erfahren. 
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phnfifch-materiellen Wohlftandes der Menfchen, foweit dies auch Gegen- 
ftand der Sorge der Staatsregierung fein fünne”, wobei er zwifchen der 
bisherigen und der durch ihn zu begründenden Wiffenfchaft unterfcheidend, 
die erftere als eine bloße Chrematiftif (oder veine Sachgüterlehre) bezeich- 
net, die ihre Doctrinen auf leere oder ganz iwrthümliche Borausfegungen 
baut (Btud. I, p. 3 fl.) und fich entjchieden gegen die Smith-Say'fche 
und Nicardo’fche Richtung wendend, die Einfeitigfeit diefer letzteren her- 
vorhebt und ihr den Borwurf macht, daß jie in der Culturbewegung der 
Bölfer mur die Begriffe des materiellen Gewinnes und DVerluftes in's 
Auge fat, hingegen über die fociale md fittliche Beveutung des Ver- 
fehrs umd feiner Gefete hinweggeht ). — Was Sisinondt’s Anfichten 
über die allgemeinen Grundlehren der VBolfswirthichaft betrifft, jo vwer- 
dient befonders hervorgehoben zu werden, daß er die ganze Gefellichaft 
nur in zwei Haupt-Claffen (N. Pr. I, p. 148), nämlich in eine, die 
ihre Arbeit gegen Capital, und in eine, die ihre Arbeit gegen das Ein- 
fommen vertaufcht, theilt; nur zwei Güterquellen, Boden und Arbeit 
(N. Pr. I, p. 86) annimmt, in der Erörterung über das Geld und den 
Sredit, auf das Moment der fchnellen Girceulation betveffs der erforder: 
lichen Deenge (Rich. I, 127), auf Nicardo’s Papiergeld-Theorie als eine 
vielfach ivrige 2) (N. Pr. U. 106), auf den Credit als bloßes Ueber- 
tragumgsmittel von Gapitalien (N. Pr. U. 414—446) und auf die gro- 
gen Meifbräuche des Papiergeld», Banf- und Greditwefens hinweifet, 
welches, feiner Anhang nach, nur die Kluft zwifchen dem Kapitaliften 
und Arbeiterjtande erweitert und das Volk fehr oft in einen Strudel finn- 
(ofer trügerifcher Speculationen bineinveißt, aus dem es mr durch die 
Ihmerzlichiten Erfchütterungen von Zeit zu Zeit gevettet werden fan! 
(Eitud. Il, ©. 220 ff.) DVielfach bedeutender und einflußreicher find je- 
toch die Ausführungen diefes großen Denfers über die Zuftinde und Er- 
jcheinungen des Agricultur- und Gewerbelebens, auf welchem Ge- 
biete fich eigentlich feine gefammten Sveen und Borfchläge concentriven, und 
auch feine fühnen Angriffe auf die beftehende Wirthichafts-Dronumng und 
Wirthichafts - Theorie am fichtbarften hevvortreten. Was insbefondere 
die National-Dekonomit des Aderbaues betrifft, jo hat Sismondi 
diefelbe durch mehrfache Fchätsbare Forfchungen bereichert, und im mehreren 
wichtigen Fragen den Anftoß zu neuen Studien und Anfchauumgen gege- 
ben. Namentlich aber bezeichnet Sismendi, den Aderbau als die feiteite 
Stüße der Staatsordnung, md verlangt (Eitud. I, 366) als Be 


') Vgl. noh Sultan Schmidt: Franzöfiiche Yiteratun-Gefchichte, 5,531. 


12©, 
2) Unter Anderem vergleicht er Nicardo’s projectivtes Papiergeld mit den papiernen 
Kanonen der Chinejen, die gerade danıı, wenn man fie braucht, den Dienft verjagen ! 
(N. Pr. II, 106.) 
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gedeihlichen Aufblühens der Yandwirtbichaft ein energiiches Zufammen- 
wirken von reichen Grundbefitern und fleifigen Bovenbebauern ; fpricht 
jih zu Gunften des jogenannten Halbpacht-Syitems (I. 193 N. Pr.) 
aus, empfiehlt Keine Güter (Et. I. 170), feftes nicht oft wechjelndes 
Grumd-Eigenthum (Et. II. 431), väth lieber Veräußerung als Verfchul- 
dung der Grimpjtücde (N. Pr. II. 10) ı. f. w. Außerdem entwidelte 
Sismondi bereits in feinem (1801 exjchienenen) „Tableau de Vagricul- 
ture toscane“ den Gedanken, daß die großen Güter mehr Nein-, die 
Heinen hingegen mehr Noheinfommen geben; daß aber ein Volk im Gan- 
zen nur den Nohertrag fchägen foll (N. Pr. II. 4), weßwegen ev auch 
fich gegen Majorate erklärt (II. 11). Endlich bringt ev auch feine 
Doetrin der landwirtbichaftlichen VBerhältniffe mit feinen Anfichten über 
Population und Bevölferungsbewegung, in denen er fich zur Malthus hin- 
neigt, in Zufammenhang, indem er darauf bindeutet, daß der Staat fchon 
wegen Verhütung der Uebevvölferung wünfchen müffe, daß jeder Yandımann 
Srumdeigenthum erhält (N. Pr. VII. ch. 8), daß in ver ftaatlichen Be- 
handlung der Grimdbefiter-Berhältniffe (3. B. Untheilbarfeit der Bauern- 
höfe 2c.) viele Anhaltspunkte zue Milderung oder Abwendung ver Uebel 
einer Uebervölferung gegeben feien (Etud. I. Nr. 7). — Während Sie- 
mendi in der national-öfonomifchen Theorie des Acerbaues eine worwie- 
gend pofitive Nichtung verfolgt, jteht er bezüglich der Iuduftrie ganz 
entjchieden auf negativem Boden, d. bh. in vollfonmmener Oppofition mit 
den Zuftänden und Cimvichtungen des modernen Gewerbelebens! Hier ift 
es nämlich, wo er das ganze Fabrifs- und Mafchinenwejen, die riejig- 
ausgedehnte Production, den fchranfenlofen Wettbewerb und die umnge- 
hemmte Concurrenz, den Antagonismus zwifchen Capital und Arbeit zum 
Ausgangspunfte feiner Argumentationen nimmt und zu dem Nejultate 
gelangt, daß auf diefem Gebiete des neuzeitigen Wirthichaftslebens Alles 
in einer janmmervollen heillofen Berwirrung und Auflöfung bearviffen ift, 
dag Alles nur auf die unbegrenzte Ausdehnung der Production hinarbeitet, 
daß die Neichen und Mächtigen, die Fabrifanten und Großunternehmer, 
den Kleinen Gewerbsitand total zu Grunde gerichtet und eine monopolifti- 
jche Herrfchaft des Capitals begründet haben, wobei der arıne, wehr- umd 
ihutlofe Arbeiter in eime viel ärgere und fchlimmere Yage als die 
Sclaven und Yeibeigenen der Vorzeit verjetst wird (Et. I. 215 ££.), und 
daß die ganze Induftrie mr ein großes Schlachtfeld, auf dem die Schwa- 
chen von den Starken erdrüdt und verfchlungen werden, genannt werden 
fan (N. Pr. I. 222 und 378) u. f. w. Auch führt er weiter aus, 
daß der Arbeiterftand zwar neue Taufchwerthe herporbringt, aber das 
Anwachlen des Neichthums mr auf Koften der Humanität ftattfindet 
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(N. Pr. I. ch. 8), daß die enorme Gapital-Concentration die Eleineren 
Handwerfer alle zu Proletariern macht; daß durch die Einführung der 
jo verderblichen Mafchinen Neillionen Arbeiter ihres Broterwerbs fchmäh- 
lich beraubt werden ); daß bet der weitgetriebenen Arbeitstheilung und 
bei der Berfaffung der Fabrifs- und Groß- Production der durch die Arbei- 
ter-Coneurrenz auf das Minimum feines Yohnes angewiefene herabge- 
junfene Proletarier und Arbeiter nothwendigermeife fittlih, öfonomifch 
und focial verfommen, ja fürmlich verthieren müfje, daß in dem Zunft- 
wejen troß all feiner Schattenfeiten doch eine gewilfe Kegel, Dronung 
und Schranfe des Gewerbebetriebs vorhanden war ?=3), heutzutage hin- 
gegen alle Bande, die gleichartige Intereffen habende Menfchen an ein= 
ander gefettet, gelöft wurden (It. II. 335), Haß md Feindfchaft zwifchen 
den Menfchen hervorgerufen ward, und daß es jomit auch durchaus nicht 
Wunder nehmen faın, wenn man in den zahlreichen Schichten der nie- 
deren und arbeitenden Population überall nur fortwährend fich jteigern- 
des Elend und Berrängnig, Noth und Entbehrung, Hunger und Sammer 
findet, und ein großer Theil der Staatsbevölferung in den höchitent- 
widelten Yändern ewig der peinvollen Ungewißheit der Eriftenz-Möglich- 
feit, ja beinahe dem Hungertode preisgegeben ift. Dabei gibt er auf 
die ich jelbjt gejtellte Frage, wie diefen großen Uebelftänden der Gewerbs- 
Berhältnifje abgeholfen werden fünnte, die Antwort, daß er zwar glaubt, 
die Krankheit und deren Urfachen erfannt und aufgevect zu haben, doch 
zur Heilung derfelben weder plößliche Befhränfung der Frer- 
heit, noch fonjtige Mittel anzugeben vermöge, außer einigen Palliativen, 
namentlich Aufklärung der Menfchen, Zurüdhaltung mit den Förderungs- 
mitteln des Erwerbs- und Erfindungstriebes, und endlich Wegleitung der 
großen Gapitale von den induftriellen Unternehmungen. 

Ueber den Handel hat er weniger beachtenswerthe Anfichten ent- 
wicelt und ift, troß all’ feiner heftigen Polemik gegen die englifchen 
Theoretifer, nicht bloß in feinem erften Werke (R. Com. II. ©. 156), worin er 
noch jo ziemlich auf vem Boden der alten Schule ftand*), fon- 
dern auch im jpüterer Zeit Anhänger des Prineips der Berfehrs- 
Freiheit geblieben. Dasjenige Moment jedoch, wo er fich wieder als 


ı) Darum ift er aud mehr oder weniger für Befeitigung der Mafchinen. Bal. 
no „Nonveaux prineips,“ Bd. I, ©. 365 und Bd. II, ©. 312. ?) Darum behaup- 
tet er auch, daß mäfige und tugendhafte Völker glücklicher find, als induftriell-hody- 
entwidelte u. j. w. Vgl. N. Pr. BP. I, ©. 357, 383. °) In feinem exften Werke: 
„Richesse Commere.“ jprach er fich noch jehr entihieden gegen das Zunftweien aus 
(88. II, ©. 250), objihon er auch fpäter feine Wiedereinführung desjelben billigte, 
wie Dies aus jeinen „N. Prine.“ 8, I, ©. 427 ff. erfihtlich ift. *) Objchon er auch 
bier fich gegen das unbedingte laissez-faire-Syftem und gegen die Auferachtlafjung 
der innigen Beziehungen des Neichthums zur allgemeinen Wohlfahrt der Menichen 
ausipricht ! 
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eine der hervorragendften Perfönlichkeiten der national-öfonomifchen Theo» 
vie bekundet, ijt die Yehre von der Gütervertheilung umd vom 
National-Einfommen, wo er namentlich (gleichfalls im Gegenfage zu Ni- 
cardo, dejjen Neineinkommtenslehre er mit feiner befannten Sathyre über 
ven Eurbeldrehenden englifchen König lächerlich zu machen fucht), zurerft 
entjchtedener auf die Nothwendigfeit einer Unterfcheidung zwifchen Nob-, 
Kein- umd freies Einkommen hinwies (N. Pr. II, ©. 330), die Güter- 
Vermehrung nur für den Fall, wenn ein entfprechender Verbrauch der- 
jelben folge, für ein Gut erklärt, und insbefondere den Gedanfen näher 
ausgeführt bat, daß vom Standpunkte der Volkswirthfchaft (N. Pr. I, 
183, Il, 330 ff.) eigentlich der Nohertrag als das Beveutendere md 
Mafgebende betrachtet werden müfje; ferner die von ihm fo genannte 
chrematiftiiche Schule befchuldigt, das Anwachfen des Neichthums vom 
großen Gewinnt und Kleinen Productions-Koftenfat abhängig erklärt und 
jo alle Mittel des Unterhalts jener Claffen, die eigentlich größtentheils 
diefen Reichthum hervorgebracht, als bloße Auslagen, vefp. Berlufte, be 
trachtet zu haben (Ec. IL, 203) ), und endlich die große Disproportion 
zwifchen Eleinem und großem Cinfommen als eine auch in focialer und 
politifcher Hinficht gefährliche Erfcheinung bezeichnet (N. Pr. I, ©. 268). 
ALS weitere Confequenz diefer Anfchauung, dann feiner Verherrlichung der 
Arbeit, und zugleich feiner Schon von vorne her eingenommenen Oppofitiong- 
Stellung gegen Nicardo, bezeichnet Sismondi auch die Theorie der Grund- 
vente diejes Yetsteren als eine ivrige und einfeitige (N. Pr. III, ch. 12), indem 
er den Grumd und Boden als ein ftehendes, durch feine natürlichen Kräfte un- 
ter Hinzutreten dev Menfchenarbeit producivendes Capital betrachtet (I, Seite 
101 ff.), und ftellt in Bezug auf die Yehre vom Arbeitseinfommen (wie vor 
ihm auch 3. DB. Say) ven Grumdfaß auf, daß die Arbeiter ihre Arbeit als 
Einkommen haben, daß fie dies gegen das Kapital des Brodherrn und Unter- 
nehmers vertaufchen,, in dejjen Hand es Capital wird, während fie den 
erhaltenen Gapital-Theil als Einkommen verzehren können (I, ©. 90) ”—?). 

') Eine Koftenerfparung nennt er deghalb nur dann einen Vortheil, wenn jeder 
zur Erzeugung Mitwirkende ein gleiches Einfommen wie bisher fortbeziehe, was nur 
durch gefteigerten Abjat der Erzeugniffe möglich werde, und eben dies durch Einfüh- 
rung der Dajchinen, Banken und anderer Inftitute verhindert wird, Sehr Ihön jagt 
er betreffs der Kofteneriparniß (1. e.): „ils sont tres vite & conclure que l’intelli- 
gence humaine qui apprecie les jouissances et la libert@ qui en fait la recherche 
sont descausesde d@penses, que la nation, que la population sont des de- 
penses etc. (Et. II, 203 ff). ?) Zreffend vergleiht Mare (Kritik der politifchen 
Oefonomie, 1859, Heft I. ©. 38—39) Sismondi und Boisguillebert einerfeits, Petty 
und Ricardo andererjeits al Vertreter der Anfhanumg ihrer Zeit und ihrer Nation, 
und führt dann auch mit jpeciellem Sinweile auf den Gegenjat zwijchen den Sbeen 
Ricardo’s und Sismondi’3 näher aus, wie bei Sismondi der Ipecifiich gejellichaftliche 


Charakter der Taufchwerth jeenden Arbeit betont, und als Charakter unjeres wirth- 
Ihaftlihen Fortichritts die Neduetrung dev MWertbgröße anf nothwendige Arbeitszeit 
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Was die nationalsöfonomifche Yehre von der Confumtion betrifft, 
jo jteht diefelbe in Sismondi’s Gedanfen-Syitem in natürlichem Zufam- 
menhange mit dejfen Anfichten über maaflos ausgedehnte Production 
und über das Wefen des Einfommens, indem er näher zu erörtern und 
zu beweifen fucht, daß die traurigen Folgen eines geftörten Gleichgewichts 
zwijchen Erzeugung umd Berzehrung: Veberfüllung des Marktes, zahl 
reiche Arbeiterentlaffungen, athemlofe, fpeeulationsfüchtige Concurrenz, 
Aufhäufung unabjegbarer enormer VBorräthe, allgemeine Ordnungslofig- 
feit dev Erwerbs- und BVerfehrsverhältniffe, mit einem Worte Abjak- 
Stodungen, Productions und Handels-Strifen zu jein pflegen, 
die dann in allen Streifen der BVolkswirthichaft Noth und Berwirrung 
hervorrufen, und das Elend immer größer und größer machen (N. Pr. 
IV, ch. 4 und Revue Eneyel. 1827, Juin et Juillet) 2). Wahrhaft 
genial und treffend find jchlieglid Sismondt’s Ausführungen über die 
Ihädlichen Wirkungen des fehranfenlofen Privat-Interefjes und 
über die Nothwendigfeit einer dasfelbe in gehörigen Schranken erhalten- 
den und das wirthichaftliche Volksleben zum Wohle des Ganzen und des 
Einzelnen, leitenden und beauffichtigenden Staatsgewalt, indem er unter 
Anderem jpeciell darauf hinweift, daß es höchit irrig ift anzunehmen, 
daß der Kampf der Smdividual-dntereffen allein zur Verwirklichung der 
allgemeinen Wohlfahrt hinreichend jei, daß ohne eine höhere einheitlichere 
Ordnung und Yeitung, das jo nothiwendige Gleichgewicht zwifchen Pro- 
duction und Berzehr nie hergejtellt werden fünne, daß die Einzelnsnter- 
ejfen immer zur Förderung des Gefammtglücds hingeleitet werden miüf- 
jen, daß die Einzelnen die fociale Mafchine immer nur vorwärts drängen, 
die Social-Gewalt fie aber zu regeln und zu controliven berufen jei, 
und daß, mit einem Worte, nicht fchranfenlofe Steigerung der Produc- 
tion und der Neichthümer, fondern Sicherheit und Dauer des Wohles 
Aller, namentlich aber auch der unteren und arbeitenden Stände, und 
die Erhaltung eines richtigen Berhältniffes zwifchen Bevölkerung und 
(Etad. II, ©. 161—166 ff.) bezeichnet wird, daß fowie einft Boisguillebert das Geld, 
Sismondi das induftrielle Capital demmeirt u. j. w. *) Su der N. Pr. (II, ©. 376) 
fügt Sismondi nod hinzu, daß die Eigenichaft, Kapital oder Einkommen zu jein, 
fi an die Perjon und nicht an den vertaujchten Gegenftand binde, Be: 

') Hier jucht er unter Anderem nachzuweijen, daß die meiften Fortichritte Des 
Erwerbs- und Berfehrslebens nur das vorhandene Elend noch mehr fteigern; Die 
Erjparniffe auf der einen Seite auf der andern eben fo viel Schaden und DBerlufte 
erzeugen, und daß jo mit der riefigen Ausdehnung der Production gerade Hand un 
Hand eine immer größer werdende VBerarmung geht, jomit jeder Abjat ftoden muß. 
(Vgl. auch Etudes. I, ©. 33—77, und IL, ©. 311 ff.) 2) Sismendt, nad dejjen 
Anficht nicht Producte mit Producten, jondern mit Einkommen gekauft werden, tt 
defbalb auch neben Maltbus und Chalmers die bedeutendfte Autorität für bie Mog- 


lichkeit eines General Glut, oder allgemeine Weber- Production (Bl. 
nod) N. Pr. II, ch. 6 und IV, ch, 1). 
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Cinfommen das eigentliche Strebeziel der Volfswirthichaft und der 
jtaatlichen Thätigfeit bilde! (N. Pr. I, ©. 162, 381.) '—2) 

Daß diefe Anfichten und Doctrinen Sismondi’s (diefe „Eeono- 
mie Politigue A Rebours,“ wie Bajtiat fie etwas höhnifch genannt 
bat), in denen der herzzerreißendjte Sammerfchrei über das Elend md 
die Noth der unteren Stände ebenjo wie die müchternjte Entrüftung über 
die zahllofen Merftände und Uebel der Gefellfchaft, zuerjt ihren wiffen- 
Ichaftlichen Ausdrud fand, troß des jo überwiegenden Anfehens des 
gleichzeitig wirffamen %. DB. Say, nicht ohne bedeutenden Einfluß auf 
die Entwidelung der nationalsöfonomifchen Theorie und Yebensanfchanung 
blieben, bedarf faum einer Erwähnung. Sismondt ijt jedenfalls einer 
der größten, achtungswürdigiten, zugleich aber auch der competentejten 
und beveutendften Gegner des abjtracten Smithianismus und der mit ihm 
im Zufammenhange jtehenden modernen Induftrie-Entwidelung. Er hat 
ein unbejtreitbar hervorragendes Verdienft um die Aufvefung jo vieler 
namenlofer Schäden und Uebel der neuzeitigen Wirthichaftsverfajjung fich 
erworben, indem er in einer früher nie gefannten und nie gehörten 
Sprache, mit einer von glühender Menfchen- und Gerechtigfeitsliebe 
dirchorumgenen glänzenden Beredfamfeit, die Diagnofe der großen Sortal- 
Krankheit der Epoche gejtellt, die Wunden am focialen Körper der mo- 
dernen Gejellfihaft mit jcharfem Auge und rücdhaltslofer Offenheit und 
Kühndeit aufgedeckt, und auf die dringende Nothwendigfeit jofortiger 
Inangriffnahme der Heilung bingewiefen hat. Sismendi verdient aber 
auch verhalb unfere Anerkennung, ja entichiedene Verehrung, weil er ei 
ner jener feltenen großen Denfer war, die die Niefengröße und bie 
Schwierigfeit der Aufgabe, die fie fich gejtellt haben, Elar erkannt und in 
ernjter Erwägung und Würdigung der eigenen und der zur Löjung des 
geoßen Problems überhaupt erforderlichen Kräfte, Fähigkeiten und 
Bedingungen (ftatt fich mit den leider jo oft vorkommenden banalen 
Bhrafen, in denen Aufhebung der Zölle und der Gewerbefchranfen, ver 
Meonopole und Zünfte u. . f., als wahre Zaubermittel und Panaceen 
iscialer ımd öfonomifcher Glücjeligfeit gepriefen werden, zu begnügen), 

') Sehr gut und treffend werjpottet Sismondi unter Anderem (N. Pr. I, ©. 197) 
die Anficht, welche das öffentliche Interefje in lauter Privat-Äntereffen aufgehen läßt, 
folgenderweile. A hat ein Anterefje B zu berauben, B, der Schwächere, habe ebenfalls 
ein Sntereffe fih berauben zu laffen, damit ihm nichts ‚Schlimmeres widerfahre! 
Während der Staat!? 2) In Bezug auf die Finanz-Theorie ift nur zu erwähnen, 
da Sismondi in feinem N. Pr., Bud VI, ch. 8, die vier Steuergrundfäte Adam 
Smith’s über die Beftenerung einigermaßen zur erneuern verjucht bat. Ebenjo tt 
beachtenswertb die Bemerkung Sismondi’s betrefis der Staatsihulden (N. Pr. 229 
bis 236), die er als eine Thatjache bezeichnet, die das Jahreseinfommen der Bölfer 


überhaupt durdaus nicht ändern, jondern bloß auf die Vertheilung desjelben 
Einfluß üben. 
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das bejcheidene Geftändnig abzulegen nicht Anftand nahmen, daß fie die 
Young des großen Näthfels nicht gefunden haben ). Sisinondi war e8 
ferner, der, als einer der erjten bevdeutenderen Kachmänner, die höhere 
moralifch-politiihe Natur, Wefenheit und Bejtimmung des ftaatlichen 
Organismus erfannt und gewürdigt, den Unterfchied zwifchen Gefammt- 
Intereffe und Einzelsdnterejje fchärfer betont, und in allen feinen Argu- 
mentationen und Doctrinen das Nechts-, Staats-, Sittlichfeits- und 
Gultir-Moment gebührend beachtet hat und zu entfchiedenem Ausprude 
gelangen ließ. Daß er hierin ebenjo wie in feinen gefammten Grörte- 
rungen vielfach zur weit ging, daß er im feiner Yeidenfchaftlichfeit und 
finfteren, verzweiflungspollen Yebensanfchauung, wegen welcher Marr 
(0. e. ©. 39) ihn als den eigentlichen Schlußpunft der Nicardo’fchen 
Defonomif bezeichnet, der den Zweifel der letteren an fid 
felbjt darjtellt, zu manch’ pejjimiftifcher Uebertreibung fich hinreiken 
ließ, in die franzöfifche Organifations- und Decretivungs-Mianie verfiel, 
und jo nicht allein zu manch” iwriger, ungerechter, übereilter Behauptung 
verleitet wurde, nicht allein zur Flaren Erfenntniß der allgemeinen Ge- 
jete und des höheren Zufammenhanges der focialen und öfonomifchen 
Gricheinungen fich nie recht zu erheben vermochte, jondern theilweije felbjt 
der Neaction und der von ihm übrigens nie gebilligten jocialiftifchen 
Nomantif in die Hände gearbeitet hat”), ijt faum in Abrevde zur jtellen, 
und jedenfalls hätte der fo reich begabte jcharfjinnige und jelbjtändige 
Denker für die Fortbildung der Wiffenfchaft in viel höherem Mtaaße bei- 
zutragen vermocht, hätte er jeine Aufmerffanteit, jtatt eine Jo herbe und 
negative Nichtung einzufchlagen, mehr dem pofitiven Momente der theo- 
retifchen Forfchung zugewendet. 

') Je T’avoue (find jeine berühmt gewordenen Worte), apres avoir indique ou 
est le principe , ou est la Justice, je ne me sens pas la force de tracer les mo- 
yens d’Execution. La distribution des fruits du trayail entre ceux qui concou- 
rent & les produire, me parait vicieuse; mais il me semble presque audessus des 
forces humaines de conceyoir un Etat de propriet@ absolument different de celui- 
que nous fait connaitre l’experience. N. Pr. (Ed. 2) Bp. I, S. 52. *) Wir dür- 
fen in unjeren diesbezüglichen Beihuldigungen gegen den großen, won ebler freier 
Gefinnung und nüchternen ftaatlihen Jveen duchorungen gewejenen Denker jedod) 
nicht zu weit gehen, und den Ausiprud Julian Schmidt ’s (franzöftiche Literatur- 
Geihichte, Band I, Seite 391), wo er fagt: Sismondi fteht in der Mitte zwiichen 
Adam Müller und den Socialiften, indem er einerjeits Aderbau, Handel und Ge- 
werbewejen an ftabile Formen zu fnüpfen jucht und andererjeits die Behauptung 
zuerft ausjprach, daf jedes Wlitglied der Gejellichaft ein Anrecht auf Arbeit und Wohl- 
jtand babe,“ nicht in zu ftrengem Wortfinne nehmen, indem Sismondi weder ein 
Zurüdfehren zu den Formen und Einrichtungen des Mittelalters, no aber Grumd- 
jüte vwerfocht, die ald Glaubensartifel der jocialiftifchen oder commumifttichen UÜtopiften 
bezeichnet werden fünnten. Es dürfte richtiger jein, mit Monjean (Dier. de !’Econ. 
Fol. II, ©. 620) zu jagen: „Il se trouve par une contradiction derniere que 
Mr. de Sismondi fut ]’auxiliaire puissant dedoctrines qu'il repudiait, et que 
sil les avait vues a l’oevre, il eüt detestdes,“ 

Kaug, National:Defonomik IL, 38 
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Der Anftoß, den Sismondi’8 Forfchungen und Bücher der national: 
öfonomijchen Yiteratur gegeben haben, wire noch viel fruchtbarer und all- 
gemeiner geworden, hätte jich nicht gerade in diefer Zeit die foctalijtifche 
‚speenbewegung immer fühner und machtvoller auf der Bühne des prafti- 
jhen Yebens und der Theorie in den Vordergrund gedrängt, und durch 
oftmaliges Dinweifen auf die Yehren und Anfichten Sismondi’s, nicht 
die meilten nüchterneren Iational-Defenomen wahrfcheinlich von der ent- 
jchiedeneren Verfolgung der dinch Sismondi eingefchlagenen Bahn ab- 
gezogen, und zu einer pofitiveren, gemäßigteren Auffaffung une Anjchau- 
ungsweile bingeleitet, wie wir dies in der That in der früher gejchil- 
derten (jüngeren Smithy-Sayfchen) ethifch-focialen Schule bemerften, die 
als eigentlicher Ausflug und als Shyntheje der mit einander ver- 
ihmolzenen Say-Sismondischen Fdeenrihtung ımd Anjchau- 
ung bezeichnet werden darf. — Nimmt man bier nicht befonders Nüc- 
ficht darauf, das unter unmittelbaren Einwirkungen Sismondi’fcher Doc- 
trinen, eine Neihe von Schriften entjtand, die bejonders der Behandlung 
des Armenwefens, der Arbeiterverhältniffe und des modernen Aabrifs- 
und Gewerbsbetriebs gewidmet waren, und unter denen wir nur auf 
Theodore Fix’s'!) „Revue Mensuelle d’Economie Politique“ 
(von 1835—56) und „Observations sur l’etat des classes ouvrieres“ 
(1846); auf Burets?) geiftvolle „La Misere des Classes Laborieu- 
ses en France et en Angleterre; et de la nature de la Misere, 
de ses effets ete.““ (1841) und Robert Guyard’s „De la Ri- 
chesse ou Essai de Ploutonomie“ (1829, neu 1841) binweijen wol- 
(en); jo gelangen wir zu einer anderen, mit der Sismondifchen Schule 
vielfach verwandten und befonders in jüngfter Zeit zu größerer Bedeutung 
jih erhobenen Schule, die ganz gleiche Ausgangspunfte mit dem großen 
Gegner des Smithianismus hat, aber in ihren Folgerungen und Gone 
jequenzen viel weiter als Sismondi geht — das ijt zum jogenannten 
balb-focialiftifehen. Der eigentliche Grundzug und Charakter diejer 

') Fir, ein Landsmann Sismondi’s, innig vertraut mit den Schriften diejes 
Yetsteren und theilweife unter den Einwirkungen der deutichen National-Defonomik, 
vertrat die Idee einer moraliich-jocialen Bolfswirthichafts-Theorte, nannte Sismendi 
den Reformator der Wifjenihaft, fritifirte umabläffig die von ihm jo benannte 
Chryjologijhe Rihtung, und verlangte ebenjo wie jein großer Meijter, em 
größeres Maaß ftaatliher Einflußnahme auf die Bewegung der Bolkswirthichaft. Bol. 
jeinen eimleitenden Artifel zu feiner Revue Mensuelle über Begriff, Grenzen umd 
Aufgabe der Wiffenschaft, damır feinen Aufjat in der France literaire, 1835, Heft 4, 
?) Bei dem übrigens auch das religiös-moraliiche Element ftark vertreten tft. Vgl. 
3. B. Bo. I, ©. 42, Bd. II, ©. 46 und jonft. *) Sm diefem Buche werden i1d- 
bejondere die Gebrehen umjerer modernen Gejellihaft als unbheilbare Uebel bezeich- 
net, gegen die die Menjchheit fruchtlos anfümpit und als einiges Auskunftsmittel 

1 


energiihes Eingreifen der Stantsgewalt und namentlich Feftitellung der Kinderzahl 
in den Familien angegeben. 
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Schule liegt insbefondere darin, daß fie eine Uebergangsftufe zwifchen 
der confervativ-Sismondifchen md der radical-focialifti- 
hen Hoeemrichtung (etwa eines Vidal, Ney, Pequenr) bildet, die von 
den Elementen des gemäßigten Socialisumms durchdrungene Oppofition 
gegen die Yehren der modern-nationalsöfonomifchen Theorie vertritt, ein- 
zelne Grumdfäge und Forderungen der foctaliftifchen Shiteme (3. DB. das 
Prineip des Nechts auf Arbeit, die Yoee der Affoctation, die Stichwörter 
Freiheit, Gleichheit 2.) adoptirt, und namentlich in der Gegenwart An- 
gefichts jenes wiftenichaftlicpen Banferotts ver joeialiftifchen Doctrinen, 
der immer offenfundiger zu Tage tritt, injoferne eine befondere Beven- 
tung in Anfpruch nimmt, als fie einige Grumdideen aus dem greopen 
Schiffbruche zu retten, und zwifchen einerradicaleren Kational-Defono- 
mie und einem gemäßigten Socialismus eine Verfühnung anzubahnen 
bejtrebt ift! — Wir heben aus dem (übrigens nicht großen) Kreife 
hieher gehöriger Sytematifer mır Auguste Ott, den DBerfaffer eines 
„Traite d’Eeonomie Soeiale“ ou „L’ Ieonomie Politique coordon- 
nee au point de vue du progres gi (1851,)') md M. Villiaume, 
den Autor eines „Nouveau Traite de Economie Politique“ (1857, 
2 tom.) heraus, vornehmlich auch deßhalb, weil fie vom Standpunkte 
der erwähnten Sdeenrichtung einander vollfommen ergänzen und vervoll- 
jtändigen. Was insbejondere Dtt betrifft, jo hat derjelbe, ver ein An- 
hänger des befannten halb-focialiftiichen Gejchichts-Philofophen Buche; 
it, in feinem bald nach der franzöfifchen Februar-Nevolution veröffent- 
lichten Buche, zuerjt der damals jo berühmt gewordenen Devife: „Li- 
berte Egalite Fraternit&“ wifjenfchaftlichere Begründung verliehen, und 
wie er fich felbjt ausprüdt (Pref. ©. IX. XIIT—XV), zuerjt den Ver- 
juch gemacht, die National-Defonomie auf Grundlage der Errungenfchaf- 
ten der offictellen Volkswirthichafts-TIheoretifer (wie er fie nennt) umd 
der Sorialiften, und vom Standpunkte des focialen FortichrittS aus, neu 
zu gejtalten, den reiheits-, Gerechtigfeits- und Gleichheits- Principien 
der chriftlichen Mioral in die Wilfenfchaft Eingang zu werfchaffen, auf die 
Hebung der unteren Stände und auf die Berbefferung ihrer materiellen 
Yage hinzumirken, zugleich aber auch die Grundlagen einer neuen jocial- 
öfonomifchen, auf Affociation, Freiheit und Solidarität beruhenden Ge- 
jellichafts-DOronung (Liv. II.) aufzuzeigen ?). Dabei entwicelt der geift- 
volle und jelbjt dem hiftorifchen Moment allenthalb gerecht werdende 
ı) Dtt ift von deutjcher Abtımft umd zeichnete fich auch durch ein gutes Sand- 
buch der Univerfal-Gejchichte umd durch eine Monographie über Hegel aus. *) Ott 
nimmt namentlich zwei Schulen im der National-Oelonomif an, eine von ihm jo ge- 


nannte „empirijd- erperimental” engliiche, und eine franzöfiiche „rationell- 
ideale.” 
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Autor eine große Neihe beachtenswerther Hoeen und BVBorfchläge; liefert 
eine tiefergehende Grörterung über die Theorie des Werthes (S. 42 ff. 
und 380 ff.), wobei er von einem Valeur Juste jpricht (S. 402 ff.) ') 
und über die Arbeit (S. 9I—321), die er ganz in DBajtiat'icher Weife 
als alleinige Güterguelle betrachtet; ferner über die Nente, bei welcher 
er (S. 274 ff. 281) das Eigenthbum an Boden überhaupt in Abrede 
itellt und die Grundrente als ein jchädliches und ungerechtes Einkommen 
bezeichnet ; empfiehlt ferner Ginfchränfung der grenzenlofen Production 
(S. 571), ein Yohn-Nlinimum und ein Einfommens-Marimum (S. 576), 
fritifivt die Malthus’sche Bevölferungs-Theorie (S. 657 ff.), jagt von 
der freien Goncemrenz, daß fie auch viele Uebeljtände mit fich führe 
(651 ff.), exörtert die Geld- und Güter-Circulation (©. 422 ff.), die 
Iheorie der Abjaswege (S. 502 ff.) und bezeichnet endlich in jeiner 
Betrachtung des Steuerwejens die Progrefjiv-Steuer vom arbeitslofen 
Einfonmen (Revenu oisif) als diejenige, welche in unferer Gejellichafts- 
Berfafjung als die gerechtejte, vernünftigjte und zwecdmäßigite eingeführt 
werden Fünnte (S. 591). As weniger gedanfenreich aber mehr metho- 
difch und fuftematifch Fanın das Werk Villiaume’s bezeichnet werden ?). 
Billiaume theilt fein Buch in vier Theile: Allgemeine Grundfäge; Pro- 
durction und Creditwejen; Güter-Vertheilung und Armenwejen; Confums 
tion und öffentlicher Haushalt. Dann geht auch er von den Principien 
der Freiheit, Gleichheit und Brüperlichkeit aus (L. I. ch. 2), wobei er 
jedoch vor dem Sonvereigenthum eine große Achtung hegt, dasjelbe als 
Grundlage der Gejellfchaftsordnung anerkennt und den Communismus 
für ebenjo gefährlich als jchädlich und unzureichend erklärt (L. I. ch. 2—6). 
In der Yehre vom Handel, Banf- und Creditwejen it Villiaume ent- 
jchiedener Anhänger des Freiheits-Princips (IL. 3, 7), Tpricht jich für 
die Sayjche Abjatsiweg- Theorie und gegen das Handelsbilanz = Syitem 
aus, würdigt jelbjt das Meafchinenwefen und die Concurrenz, lobt das 
Großgüterwefen (II. 2) und eifert unter Anderem gegen Nalthus, dejjen 
Yehre er für herzlos und einfeitig erklärt (ILL. 2). Die focialiftiihe Seite 
jeiner Erörterungen vertritt jeine Darjtellung des Armenwejens und der 
jocialen Nothftände (L. II.), jein Hinweis auf den Antagonismus ziwi- 
jhen Arbeit und Capital (ILL. 1) auf die Tragweite und Beveutung der 
Ajjociation (III. 4—5), namentlich zwijchen Arbeiter und Unternehmer; 


') Er jagt bierüber: „La valeur est en raison de l’utilit€, quand les pro- 
ducteurs sont dans des eonditions inegales; elle est en raison du travail, quand 
les conditions sont egals. Et cette derniere valeur est Ja seule jusıe (Seite 402). 
*) Beachtenswerth find befonders aud die in der Einleitung gegebenen Ausführungen 
über das Wejen, die Aufgabe und den Charakter der National-Delonemik ald eier 
jocialen und moral-politiiyen Wiflenichaft. 
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die Empfehlung einer Zins- Taxe, die Bertheidigung des Rechts 
auf Arbeit umd Unterftütung, und feine Steuer-Theorie, in welcher 
er jich im Wefentlichen für eine progrefjive Einfommen-Steuer ausfpricht 
(IV. 2) und fie für die einzig vationelle Bafis eines gerechten Abgaben- 
Spitems erklärt (II. ©. 182 fg.). Sevdenfalls kann Billtaume’s Bud) 
als der beveutendite neue Berfuch zur Anbahnung einer Verftändigung (?) 
zwifchen Socialismus und National-Defonomik bezeichnet werden. Daf 
übrigens diefer VBerfuch (und wäre er gleich entjchievden gelungener als 
der vorliegende) nicht zum Ziele führt und führen fan, ift nicht vie 
Schuld Billiaume’s, fondern hat viel tiefere Gründe, von denen wir nur 
tiefer unten fprechen werden fünnen. 
S. 85. 
Die Sckämpfung der Smith-Say’fchen Schule. 
B. Durd die mercantiliftifh-Shußzöllnerifhe Nihtung, und 
durch die theologifirenden National-Defonomen. 


Gleichzeitig mit der Begründung und erjten Ausbreitung ver 
Smith’fchen Doctrinen in Frankreich, finden wir auch fchon eine Neihe 
von nationalsöfonomifchen Schriftitellern, die dev neuen Yehre vom Stand- 
pumfte der mercantiliftifchen Principien und Anfchauungen entfchieden ent- 
gegentreten, und vornehmlich deren Tiberalfreiheitliche Richtung von allem 
Anbeginn an Schon niederzufämpfen, fich zur Aufgabe gejtellt hat. Der eigent- 
fiche Urfprung und die beginnende Bedeutung diefer (Übrigens auch durch 
manch’ ausgezeichnete Denfer vertretenen) Schule, datirt von dem Anfange 
der Zwanziger-ahre, wo insbefondere England (der mächtiae Rivalitaat) 
nach fchwer errungenem Frieden fich der großartigiten Enwidelung feiner 
gewerblichen Snouftrie zuzinvenden anfing, und insbejfondere mit feinen 
Fabrifaten und Gewerbs-Erzeugniffen den franzöfifchen Markt zu über- 
fchwemmen und jo den Auffchwung der nationalen Indultrie Frankreichs 
nicht wenig zu hemmen drohte. Von diefer Zeit läßt fich in der That 
im Kreife der franzöfifchen Fachınänmer von einer eigentlich wijjen- 
Ihaftliheren Mercantiliften- Schule reden, deren Hauptziwed 
dahin ging, die Wirthfchafts- und Handels-Politif des Staates auf der 
alten protectioniftifchen und prohibitioniftiihen Bahn zu erhalten, und 
die in einzelnen Vertretern felbjt bis auf unfere Tage herabreichend, ihre 
urfprünglichen Anfchauungen und Tendenzen infjoferne einigermaßen ge- 
ändert hat, als an die Stelle der früheren echt merfantiliftiichen Schlag- 
wörter, die etwas rationeller und verföhnlicher Flingende Devife: „De- 
fense du travail national“ (Shut für die nationale Arbeit) 
gefetst ward! — Der erjte und vielleicht befanntefte diefer mercantilifti- 
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chen Theoretifer iftt Aug. Ferrier, Verfaffer des Werkes: „Du 
Gouvernement consider‘ dans. ses rapports, avec le Commerce ou 
administration commereiale opposdce aux Beonomistes du 19 
Sieele“ (1804, neu 1822), worin derfelbe auf die große Bedeutung des 
Geldes als wahren eigentlichen Capitals und Hebels der Production, 
der Bereicherung u. |. w. bhinweift (I, ch. 2, II, 2), die gewerbliche 
Snduftrie für die beveutendfte, alle übrigen Exrwerbszweige mächtig für- 
dernde, im Staate erklärt (II, ch. 1), das Shitem des Freihandels als 
ein entjchieden irviges einfeitiges (II, 3), hingegen die Prohibitionen und 
die Handelsbilang als Gewähr des nationalen Keichthums-Fortfchritts 
(III, 5) betrachtet, und hinzufügt, daß ohne das Handels-Syitem in 
Europa ein einziges Induftrievolf nur beftehen, alle anderen aber von 
diefen abhängig fein würden u. f. f. Endlich ging Ferrier in feinem 
Haffe gegen Adam Smith felbjt fo weit, daß er denjelben nur für ein 
Echo der franzöfifchen Defonomiften (Bhyfiofraten) erklärte (III, 1), einen 
Heuchler, der jelbit nicht geglaubt, was er gelehrt, nannte (Ed. 2 ©. 
569, 570) und die Bemerkung äußerte, daß Smith feine Yehre nur aus 
nationaler Engherzigfeit und Selbjtjucht jchrieb, um dem englifchen Ge- 
werbewefen um fo ficherer die Herrfcehaft und den Zutritt auf allen Märk- 
ten der Welt zu verfchaffen. "errier’s leidenfchaftliche Ausfälle und 
große wilfenfchaftliche Srrthümer bedürfen feiner befonderen Zurichweifung 
oder Berichtigung, und es bedarf nur noch der Erwähnung, daß die 
meisten Anfichten des orthodoren einfeitigen Autors duch Dubois Ayme& 
in deifen „Examen de quelques questions de l’Economie Politique 
ete.“ (1823) eine entfchiedene, objchen nicht erfchöpfende Widerlegung 
erfuhren ). — Einen ungleich gründlicheren und würdigeren Nepräfen- 
tanten der gemäßigten Mercantiliften-Schule bejitt Frankreich in Ganilh, 
dem fcharffinnigen DVerfaffer ver „Theorie de l’Eeon. Polit. fondse 
sur les faits“ (1515, neu 1522); „Dietionnaire analytiqgue de l’Eco- 
nomie Politique“ (1826); „Systemes de l’Ee. Pol.“ (1809, 1821), und 
„Seiences des Finances.“ Ganilh ift einer der frühejten modernen 
Wational- Defonomen, der einerfeitS das moral = politifche Clement ver 
Wilfenfchaft fpeciell berücjichtigt, und andererfeitS auf die theilweife 
zu weit gehende Geringjchägung des Geldes in den modernen Theorien 
der anglo-galliichen Sachmänner vom halb-mercantiliftifchen Standpunkte 
hingewiejen hat. Eine weitere Cigenthümlichfeit der Anfchauungsweife 
Sanily’s bejteht darin, daß er dem fosmopolitifchen Smithtanismug ges 
genüber das Princip der Nationalität (Theor. 11. 198 fg.) hervorhob; 


NY Auh M AM. Schlegel juhte einige Irrthimer dem Mercantiliften Fer- 
vier nadhzumeijen in feiner Schrift: „Le systeme continental,“* 1814, ©. 17. 
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den Begriff der Produetivität auch auf immaterielle Güter und Dienfte 
ausgedehnt (Diet. p. 415 £.), und insbefondere in der Winrdigung der 
nationalen Eriwerbszweige, nachdem ev darauf hingewiefer, daß auch ohne 
Ackerbau eine ftantliche Selbjtändigleit möglich fei (Diet. 18-24), und 
daß der ausländische Berfehr früher veif wird, wie der inländische (Tiheor. 
pas 148, 240 fg.), dem auswärtigen Handel und dem Gewerbfleiße die 
größte Bedeutung und Wichtigfeit beigelegt hat. Cnolich ift bemerfens- 
werth, dag Ganilh die Rolle und die große Wichtigkeit des Geldes (bei 
ihn produit prefere), fpecielf beleuchtet (Tiheor. II, 380, 426), die Wiög- 
lichfeit eines „General Glut“ durch den Hinweis darauf, daß die Pro- 
duction nur die Macht aber nicht auch immer die Möglichkeit zum Laufche 
zc. gibt, zuläßt (Theor. II, 348 ff.), die Grumdjtüde zu den Gapitalen 
rechnet, Nicardo’s Papiergeld - Theorie verwirft (Syst. Il, 137), vie 
Staatsjchulden als vortheilhaft bezeichnet, und in der Yehre vom Ein- 
fommen, wo ev nur das reine Einkommen als das entfcheidende berüc- 
jichtigt (Theor. Il, 96, Syst. I, 280 fe.), die eigenthümliche Behaup- 
tung aufjtellt, daß ohne Umtaufch der Erzeugnifje gegen Geld es gar 
fein Cinfommen gebe. (Diet. p. 272) )). — sn ähnlichem Gedanfen- 
freife bewegt fich der achtungswürdige Staatsmann umd Gtatijtifer 
Chaptal, mit feinem Buche: „De l’Industrie francaise“ (1819) ?), 
der vielfach originelle Decasaux, PVerfaffer ver Werfe: „Bases fon- 
damentales de l’Econ. Pol.“ (1826); „Elements de l’Eeon. Pol. 
privee et publique“ (1825), worin er, unter Anwendung algebraijcher 
Formeln, unter Anderem die Werth-Theorie einer neuen Erörterung un- 
terzieht, ein abfjolutes Werthmaaß zu entwiceln (Econ. publ. ©. 15 
ff. 35), und zur Ermittelung des reinen Einfommens einen neuen Weg au- 
zugeben fucht (S. 53—109); aber auch in die Irrthümer des Mercan- 
tilismus und der Handelsbilanz- Theorie verfällt (S. 122, 186 fg.). 
Tiefer im Einzelnen als die meijten feiner Vorgänger ift Louis Say 
(Bruder von I. B. Say), Verfaffer der „Considerations sur la Le- 
gislation et l’Industrie sous le rapport de leur influence sur la 
Richesse des Etats“ (1822); „Etudes sur la Richesse des Nations“ 
(1836); „Trait@ de la richesse individuelle et publique* (1827), 
„Prineipales Causes de la Richesse et de la Misere“ (1818), ver 
die Anfichten der modernen National-Defonomen über Vermögen, Werth, 


, Momente der relativen Methode finden wir bei Ganilh in defjen Anficht über 
die großen und Fleinen Güter, wobei er das Öfonomifche und das politiiche Element 
der Frage genau umnterfcheidet. DBal. Diet. Pref. NXL >) Worin Chaptal unter 
Anderem beweien will, daß auch England unter der Herrichaft des Schuß-Spitems 
groß geworden ift, dak man die Dinge coneret und nicht abftract betrachten müje, 
und daß eine gute Zollgefetsgebung die befte Stütze der nationalen Arbeit, Induftrie 
und Sandwirtbichaft fei. DBgl. St. Chamans: „Traite.“ Bd. II, ©. 18—23. 
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Nationalwohlitand (dann auch die Doctrinen Malthus’, Aicardo’s und 
3. B. Says) x. für einfeitig erklärt, zwiichen Individual und Volks- 
Keichthum einen Unterfchted aufjtellt, den Gebrauchswerth dem Taufch- 
werthe gegenüber jpeciell hervorhebt, den Wohlitand nicht vom bloßen 
Sapitalbejite, jondern vom Eintommen abhängig nennt, und zugleich den 
Einfluß der Staatsgewalt einerfeits, und der religiös-fitt- 
lihben Doctrinen ımd Yebensbeziehungen andererjeits, auf die Ge- 
jtaltung der Volkswirthichaft näher im’s Auge faßt. EHER bat 
Louis Says Speenrichtung viele NAehnlichfeit einerfeits mit der von Yau- 
derdale und Kaymond in England und Nordamerifa, und mit der 
von Yilt in Deutjchland, welch’ letterer in manchen feiner fchutzölfneri= 
fchen und fonjtigen Argumentationen mit Yowis Say) unverfennbar über- 
einftimmt '). — Auf gleichem Boden mit Youis Say jtehend und ins- 
bejondere auch mit dejjen religiös-theologifivenden Anfchauungen überein- 
jtimmend, finden wir im Streife diefer Nachmänner den berüchtigten 
Saint Chamans, einen der Fühnjten und paradoxeiten Nepräfentanten 
des modernen Mercantilismus. St. Chamans hat nämlich in feinem 
Nouvel Essai su la Richesse des Nations“, welcher 1824 erjchien 
und 1852 in erweiterter Geftalt als „Traits d’Economie Publique“ 
(3. Vol.) neu veröffentlicht wide, vielleicht unter allen Vertretern die- 
jes Spitems?) im der ganzen neuen Welt-Yiteratur die erjchöpfenpfte 
Darftellung der Theorie des Mercantil-Syftems geliefert, und damit fich 
zugleich in einen entjchiedenen Gegenfas zur gefammten nichtsmerfanti- 
htifchen National-Defonomif der neuen Zeit geftellt! Nachdem er näm- 
lich, im ganzen erjten Bande feines größeren Werfes, die bisherige 
Entwidelung der Wifjfenfchaft einer allgemeinen kritifchen Crörterung um- 
terzog und die herrjchenden Theorien alle als einfeitig und unpraftifch 
bezeichnet hatte (DB. I, ©. 5), unternahm St. Chamans die leitenden 
Doctrinen und Grumdfäße des neuen Merfantilismus zufammenfafjend 
vorzuführen umd insbefondere nachzuweifen, daß der Neichthum des 
Volkes in jeinem Cinfommen und nicht im Gapitalbefige beruhe (Essai 
©. 11 fg.), daß im den Kreis der öfonomifchen Güter alle gekauften und 
bezahlten (alfo auch immateriellen) Dinge und Yeiftungen gehören (id. 
S. 58); — daß im der ganzen neuzeitigen Wirthichaftsentwicelung die 

') Nah 2. Say ift die unmittelbare Nutsbarfeit eigentliches Vermögen und als 
Hauptmoment zu betrachten. Den Werth mift er eigentbümlicherweiie nach der Größe 
der Entbehrung, die mit dem Nichtbefitte eines Gutes verbunden ift. Die Arbeits- 
tbeilung nennt er sh gerade eine jo große Wohlthat, wie man im der Regel an- 
nimmt u. f. w. St. Chamans nennt fih auch in der That jelbft en eriten, den 
ganzen erens vollftändig erörternden Syftematifer. (Bergl. Traite, BD. 1, 


©. 68). „be systeme mercantiliste n’a et@ jamais d@cerit en corps complet de 
doctrine! 
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Production in viefigen Dimenfionen ohne Nücficht auf die Confumtion 
ausgedehnt wurde (Tr. I, 66 ff., 95 fa.), dak das Hauptgewicht auf 
diefe lettere, nämlich auf die nationale Gütevverzehrung gelegt werden 
müffe, indem e8 eigentlich gar feine unproductive Confumtion 
gebe"), da die bezahlte Gonfumtion die wahre Durelle des Vermögens 
bildet (I, 135); daß Geld und Capital identiiche Begriffe feien und Geld 
nicht als Waare betrachtet werden dürfe (I, 206), der Neichthum ver 
Bölfer vornehmlich auf großem Edelmetallbefis berube, den man durch gün- 
jtige Handelsbilanz und zwedmäßige Prohibitiv-Maafregeln erringen fönne 
(I, 278 fg., U, 79 fg.), und daß die Vergrößerung oder Verminderung 
der Edelmetall-Duantität in einem Yande auf die Geftaltung dev Waarenz- 
preife feinen Einfluß übe u. |. w. (I, 245). As weitere Confequenz 
diefer Grumdanfichten nimmt dann St. Chamans auch die Möglichkeit 
eines „General Glut“ an (I, 124 und II, 243); ftellt die Anficht auf, 
daß oft dasjenige, was vom Standpunkte dev Moral verwerflich ift (Lu 
zus 2c.), vom Gefichtspunfte der politifchen Defonomie recht Löblich fein 
fönne; daß nicht die Arbeit das Fundament des National oder ‚Sndivt- 
dual-NeichthHums fei, indem jonft durch Arbeit der Neichthum bis in’s 
Unendliche gefteigert werden fünnte (Tr. I, 377, Essai ©. 293 fg.); 
daß die Mafchinen verwerflich, ferner die Prineipien des Freihandels irrig 
und einfeitig feien, da durch diefelben Wirthichaftswerhältniffe Einzelner 
und ganzer Völker unterfcheidungslos zufammengeworfen werden (I, 79, 
fg. 178). Schließlich lehrt er in Bezug auf das Einfommen, daß das 
Einfommen jedes Einzelnen ganz in fremde Nachfrage aufgelöft werden 
fönne; daß insbejondere die Arbeiter vom Capitale des Unternehmers, 
die Gewerbtreibenden vom Cinfommen ihrer SKımden leben (Systeme 
d’Impöt 1820, ©. 85 und Ess. ©. 93); fowie er auch hinfichtlich der 
Staatsfchulden die echt merfantiliftiiche Idee ausjpricht, daß die Staats- 
anlehen neue Vermögenstheile hervorbringen, daß die erjte Bedingung des 
öffentlichen Credits veichlihe Ausgaben feien (Ess. ©. 32), da große 
Sparjamfeit nicht gebilligt werden fünne (IL, 377, 378) ?). 
Einigermaßen zu unterfcheiven von den Erwähnten find die neuejten 
fogenamnten Schußzoll-Theoretifer Frankreichs, bei deren größtem 
Theile wenigitens folche Uebertreibungen, wie bei Terrier md St. Cha- 
mans, nicht getroffen werden. — An die Beftrebungen und Tendenzen 
diefer Männer fnipft fich überhaupt die Entfcheivung und Discuffion 
der in neuefter Zeit zu einer fo hervorragenden Beveutung gelangten 


') Defhalb nannte er auch den großen Brand von London vortheilhaft, indem 
viele Arbeiter Verdient fanden. *) Uebrigens nennt St. Chamans, trots Jeiner ent 
ichiedenen Betonung des Gewerbeweiens, auch den Aderbau eine hodhwichtige Duelle 
der Bereicherung u. |. w. (Ess. ©. 50--57.) 
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Frage über Freihandel md Schußzoll auch in Frankreich, die übrigens 
durch die jüngjten Maafregeln des regierenden Staats-Oberhauptes in 
eine neue Phafe ihrer Entwicelung getreten ift. Wir heben hier der 
Kürze wegen aus dem Kreife der franzöfifchen Vertreter des Schubzoll- 
Prineips nur die folgenden heraus. Vor Allem den berühmten Er- 
miniiter Thiers, welcher in feiner befannten Staatsrede gegen St. 
Beuve (veröffentlicht 1851 unter dem Titel: „Discours sur le Regime 
Commercial de France) !) die Theorie des Protectionismus verfocht ; 
Mimerel, ven fachtimdigen Berichterftatter des „Conseil general et 
du Nord“ (Rapport et 1856); ferner Moreau de Jonne&s: Com- 
merce du 19 Siecle. (B®b. I, ©. 126, 330); Dombasle, den be- 
fannten Agronom; Morogues, den Armenwefen-Theoretifer; Golden- 
berg?), den Autor der zwei geiftvolfen Fleineren Schriften: „L’Avenir 
de notre societ&“ (1856) und „Libre &change et Protection“ (1847); 
Lequien, Verfaffer des Werfes: „Du libre Echange et de la 
Prohibition“ (1857); Richelot, den tüchtigen Bearbeiter des Lift’fchen 
Werkes in franzöfifcher Sprache; Röderer: Les douanes et les in- 
dustries (1848); Etudes sur le systeme du libre &change et de la 
protection (1851); Dupont-White: Relation du travail avec le 
Capital (1846); ebenfo auch Gouraud, Berfajfer des „Essai sur 
la Liberte du commerce“ (1854); ferner Lebastier in feinem 
mit vielem Geift und Nachfenntniß gefchriebenen „Defense du travail 
national ou necessit& de la protection eommereiale“ (1846) und 
„Theorie de /’Equilibre Eeonomique“ (1856); Lestiboudois, 
Berfaffer des Werkes: „Economie Politigue des Nations“ (1847), 
worin in einiger Wirdigung des Nelativitäts-Princips (S. 197) auf die 
zeitweilige Nothiwendigfeit des Schußzoll-Syitems hingewiefen wird; umd 
EsmenardMazet, Berfaffer der fyftematifcheren Schrift: „Nouveaux 
Prineipes de I’Eeonomie Politigue“ (1849), in welcher derfelbe (mit 
theilmeifer Anwendung algebraifcher Formeln) unter Anderem in etwas 
ruhmvediger Weife die bisherige National-Defonomie mit der Aftrologie 
vergleicht (S. 203), das Problem über das Werthmaaß zu löfen 
jucht (200 fg.), eine nee Organifation der Arbeit, Einfommen-Marimum 
und Steigerung des Evelmetallworraths empfiehlt (S. 251 fg. 86—95, 


') Dagegen die anziebende Brochure: „Die Srrtbiimer der Schutzölfner‘‘ von 
Otto Hübner, 1851. Uebrigens ift Thiers auch von der Schattenjeite des Schuß: 
zolls ganz wohl überzeugt. Pol. Moniteur 1824, Nr. 42. ?) Schildert den großen 
Nuten des Gemwerbeweiens (de lavenir, S. 124 ff.), und will die Notbwendigfeit 
des Schubzolls für Frankreich daraus erweilen, daß die Deutjchen in ihrem National- 
Charakter gewilfe Bortheile befizen, die dem franzöfiichen mangelun (Libre ch. ©. 31). 
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285) und den Freihandel als die gefährlichite antisnationalfte umd lücher- 
fichjte Utopie bezeichnet (S. 338 fa. 369 fa.). 

Schließlich möge hier noch erwähnt werden, daß felbit die Schule 
der verfchollenen Phyfiofraten in nenefter Zeit in Frank 
veich einige Vertreter oder wenigftens theilhweife Anhänger gefunden hat. 
So namentlich in Jouffroy, dem Berfaffer eines „Catöchisme d’Eeon. 
Polit.‘“ (1841) und Ueberfeger des Schmalz’schen Werfes über Staats- 
twirthichaft; dam in dem vieljeitigen umd nicht werdienitlofen Dutens, 
Berfaffer der „Philosophie de l’Reonomie Politique ou Nouvelle 
Exposition des Prineipes de cette science“ (1835, 2. Tom.), worin 
unter Anderem der VBerfuch einer Bermittlung zwifchen Phnfiofratismus 
und Smithianismus gemacht, — das Shitem Quesnay’s dem Smith’fchen 
gegenüber ein tieferes und umfafjenderes genannt (Intr. I—LXVI) 
wird, Handel und Induftrie jedoch als gleich-productiv bezeichnet erjchei- 
nen umd jelbit die immateriellen Güter beachtet werden (I, ©. 7, 101, 
97; 3b. I, ©. 389). 

In einigem Zujammenhange, objehon betreffs der eigentlichen Aus- 
gangs- und Zielpunfte durchaus abweichend von der foeben gefchilverten 
Nichtung, treffen wir in Frankreich einen Kreis von Denfern ımd national- 
ökonomischen Schriftitellern, in deren Gedanfen-Shftemen und Ausführun- 
gen theils eine entjchieden theologifch-firchliche, theils eine feudal-con- 
jervative, mittelalterliche Yebens- und Wirthichaftsanfchanung fich mant- 
feitirt, und der eben derhalb als die eigentlich theologifch-feudale 
Schule bezeichnet werden fann. Wer die Entwidelung Frankreichs im 
Yaufe der legten fiebzig Jahre einer aufmerkffameren Betrachtung winrdigt, 
und jene vielfachen Schwankungen und Fluetwationen in feinen ftaatli- 
chen, focialen und literarifchen Prineipien, Grundfäsen, Tendenzen umd 
Inftitutionen näher betrachtet, wird (wie auch Kies bemerkt) auch die 
Thatfache nicht verfennen, daß auf allen Gebieten, in denen fich die 
‚peen der großen Revolution feitgefegt und eingewurzelt hatten, mit der 
Zeit ein gewaltiger Gegenitoß erfolgte, der, in wie verfchiedenen Formen 
er fich auch in ver Wiffenfchaft, in der Kunft, in der Politik darftelfte, 
jeinem inmerjten umd eigenjten Wefen nach auf eine Welt- und Yebens- 
anfchauung zuviichvies, gegen welche fich die Mächte ver Nevolution er- 
hoben hatten. Daß num auch auf wirthichaftlichen Gebiete fich ein fol- 
cher Neactionsverjuch gegen die Principien und Thatfachen ver 
Kevolution und ihre Confequenzen, d. h. alfo eben auch gegen ven mit 
ven Hdeen umd mit den öfonomifchen Inftitutionen und Früchten diefer 
Revolution in nahem Zufammenhange jtehenden Suithiarismus erhob, 
und insbefondere in der Anpreifung mittelalterlicher Formen des öfong- 


604 


mifchen VBölkerlebens jich manifeftivte; amdererfeits aber auch zugleich 
Wohl amd Heil der neuen Socialordnung (im Gegenfate zu der ma- 
terialiftifch-eudämeniftifchen umd atheiftifchen Sveenvichtung des achtzehnten 
Sahrhumderts) von einer entfchiedenen Rückkehr zu den lange mißachteten 
veligiöfen Orumdfäten und Anfchauungen abhängig erklärte, wird gleich- 
falls Niemand ein Geheimniß fein. — Dies ımd der fernere Um- 
jtand, daß die in England entjtandene neue Wirthichaftslehre einen fo 
entjchieden vealiftifch = utilitarifchen Charakter befundete, daß fie von dem 
dem jtreng-religiöfen Prineip einigermaßen widerftreitenden Grundfate der 
möglichjt großen Production und Erwerbsausdehnung, des materiellen 
Senuffes und Wohlfeins ganz und gar durchorungen auftrat, und außer- 
dem als das Geifteserzeuguiß eines, in politifcher und veligiöfer Hinficht, 
dem Principe des Yiberalismus und Proteftantismus unbedingt huldi- 
genden Volkes betrachtet werden mußte: wird es fomit erflärlich machen, 
wie unter den obwaltenden Verhältniffen eine befondere national-öfono- 
mifche Schule entjtehen konnte, die in entichieden oppofitioneller Richtung 
gegen den Smithianismus und modernen Defonomismus aufzutreten, den 
durch denfelben entwicelten Grundfägen, Ideen und Prineipien mit aller 
Macht entgegenzuwirfen, und überhaupt eine neue, auf einer Bermit- 
telung von Wirtbifchaft und Keligion, von Mittelalter umd 
neuer Zeit beruhende öfonomifche Yebensordnung anzubahnen, jich für 
berufen und berechtigt hielt. Die Anhänger und Vertreter diefer Schule, 
welcher von den übrigen europäischen Völkern mur noch bei den Deutfchen 
eine ähnliche entipricht, find freilich nicht alle in gleich entfchiedenem 
Draape auch Vertreter aller diefer feudalstheologifchen Grundfäße ; als 
gemeinfchaftliche leitende Grumdiveen (devem größten Theil wir übrigens 
jchon bet anderen wifjenfchaftlich bedeutenden Fachmännern fanden) dürften 
jedoch bei dem größten Theile ihrer Anhänger: Mipbilligung der fehran- 
fenlofen Production und Erwerbstendenz, Bekämpfung des modernen Jı= 
duftrie- nnd WFabrifsbetriebs, Anpreifung unabläfjiger Sorge für die 
Armen und Nothleidenden, Einfchränfung des Freiheits-Princips, Nüd- 
fehr zu einfacherer mäßigerer patriarchalifcher Yebensweife und jocialen 
Yebensformen, vor Allem aber Pflege und Entwicelung religiös-morali- 
icher Gefühle, Anerfennung der firchlichen Gewalt auch in wirthichaft- 
lichen Dingen, bezeichnet werden. Als beachtenswerthere Nepräfentanten 
diefer Schule fünnen aber genannt werden (neben Bonald, de Meaijtre, 
Sditein, Chatenubriand, deren Einfluß jedoch auf die öfonomifche Tiheo- 
vie ganz unbedeutend war) Abbe Gerbet, welcher in feinen „Con- 
ferences sur la Philosophie de !’Historie“ unter Anderem die Behaup- 
tung ausjprach, daß Die herrfchende Defonomik feine Yehre von dem 
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Bolfswohlfein fondern von der blogen Anhäufung des materiellen Keich- 
thums jei, während die wahre politifche Defonomie die „Incarnation 
de la Charite dans le vaste corps des sciences mat£rielles“ bilden 
müffe; ferner Abb& Decoux, ver ein Hleines Buch: „Sur l’Eeo- 
nomie politique“ veröffentlichte, und als Mitarbeiter am ver Zeitichrift: 
„Avenir“ die Gründung einer national-öfonomifchen Schule auf rift- 
lichen Principien empfahl; Donadieu, der in feiner Schrift: „De 
’homme et de l’etat actuel de la Soeiete,* als Grundurfache aller 
Uebel das maaflofe Sagen nach Geld und Neichthlimern bezeichnet; fer- 
nev Morogues (ven wir auch oben erwähnt), Moreau-Christophe, 
ver gelehrte Verfafjer ver „Du probleme de la Misere“ etc. (1845), 
worin er das Armenwefen der alten und neuen Zeit vom Standpunkte 
diefer Anfcehauung erörtert, und Villeneuve-Bargemont, ver 
befannte Yiteratin-Hiftorifer der National-Defonomit und Berfafer des 
großen umd in einzelnen Theilen nicht ganz unbrauchbaren Iberfes: 
„Economie Politique chrötienne (1834, in 3 Ihln.), worin er die 
Yehren der englifchen Defonomiften einer bitteren, freilich jehr oft unge- 
vechten Kritik unterzieht, fich gegen das Meafchinen- und Sabrifswejen und 
die Groß-Production (S. 190) überhaupt ausfpricht (Liv. I, ch. 12), 
von einer neuen Feudalität Crwähnung macht (Liv. I, ch. 13) und 
endlich über die Gefchichte, die Statiftit und die Urfachen und Heilmittel 
des Armenwejens, fich in weitläufigere Unterfuchungen einläßt (Liv. IU 
bis VD) '). Außer ven Genannten befitt diefe Schule in der Gegenwart 
noch einen bevedten und bedeutenden Anwalt in dem berühmten Nedac- 
teuv des „‚Universel,“ Veuillot, ver die Sache diefer literariichen 
Partei mit Energie, Geift und Kühnbeit verficht und wahrjcheinlich aud) 
neue Anhänger der Schule zugeführt hat. ntjchieven gemäßigter, lei- 
denfchaftslofer und auch wifjenfchaftlich gehaltvoller ale die Yeiftungen 
der Erwähnten, find die Schriften des bereits angeführten E. Buret, 
welcher die Arbeit als etiwae Heiliges, etwas moralifch und jittlic) 
Hohes bezeichnet, den Arbeitslohn nicht als Waarenpreis zu betrachten 
lehrt, die Wohlthätigfeit zur Heilung der foctalen und öfonomifchen Uebel 
unzulänglich nennt, die Inpuftrie für einen organifirten Krieg in ber 
Gefellichaft erklärt und Errichtung von Inmungen u. j. w. auf veligiöfen 
Grundlagen fordert (I, 42; II, 46, 527), ferner das umlängit erichie- 


) Unter Anderem ift Villenenve für Ausbreitung des fittlihen und gewerblichen 
Unterrichts, Einbürgerung der Spar, Hilfs- und Wohlthätigkeitsanftalten, und be- 
trachtet unter Anderem auc den Aderbau als ein Mittel zur Verhütung und Linde- 
rung der Armuth (Liv. VL). Den Borwurf der Unchriftlichfeit der neueren National- 
Delonomif hat diejem Autor gegenüber Hermann gründlich widerlegt. Berl. Jabr- 
bier, 1835. 
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nene geijtvolle Buch: „Expose des prineipes Bconomiques de la 
societe chretienne“ (1857) von Lelievre, worin auf das Neligions- 
gejet des Ehriftenthums als vwornehmlichites Gegenmittel gegen die öfo- 
nomischen Gebrechen der heutigen Soctal-Drdnung bingewiejen, das Zins- 
nehmen als eine Dauptinjache vieler Webelftände bezeichnet und endlich 
eine auf moralifcher Bafis beruhende Affociation von Arbeit und von 
Gapital empfohlen wird; endlich das größere Werk: „Analyse des Pheno- 
mönes Economiques“ (2 tom. 1853) von Demetz-Noblat, wel- 
cher als VBermittlungsverfuch zwifchen Natholicismus und Smithianismus 
betrachtet werden fan, eine gemäßigt veligis-firchliche Nichtung ver- 
tritt (Prof. md Bd. I, ©. 355 ff.), zwifchen Theorie und Praxis einen 
Unterfchied zu beachten empfiehlt (Pref. V), Befchränfung des abjolu- 
ten Sreiheits- Princips fordert (Pref. X—XI), die soee eines Bonheur 
universel für utopifch erklärt (IL, 368 ff.), Berjüngung der Inmungen 
anväth (I, 343), dabei aber auch die übrigen Hauptfragen der Wiffen- 
jchaft über Production und Diftribution, Geld und Taufch, Credit und 
Steuern u. f. w., und zwar mit befonderer Betonung des Moments der 
Bertheilung der focialen Neichthüner behandelt '). 


S. 86. 
Rie Cheoretiker einzelner Probleme der Wilfenfchaft und die jüngfte 
Ziteratur-Sewegung. 


a: 


Die franzöfifche Volfswirthichafts-Literatur hat feit zwei bis drei 
Jahrzehenden eine jo große Produetivitäit auch im Gebiete der Mlono- 
graphie und der Special-Sorfchung bekundet, daß e8 hier als eine unabweis- 
liche Pflicht erfcheint, wenigftens mit einigen Worten auf die hervorragende- 
ven (umd vornehmlich in der neneften Zeit am’s Yicht getretenen) Yeiftungen 
(mit Bezugnahme auf die Bemerfung in der Note 1 zum $. 80) hinzumeifen. 

Wir gehen bier, fo wie auch früher (bei den Engländern) vom 
Standpunkte der einzelnen Hauptgebiete dev Wiffenfchaft aus, und wei- 
jen vor Allem auf die allgemein einleitenden Werke: von Noi- 
rot: „L’art de conjeeturer applique aux sciences, morales politiques 
et &conomiques,“ von Aubry „Theorie et pratique ou union de 
l’Econ. Pol. avec la morale,“ und aufRondelet’s geijtreiche Schrift: 
„Du spiritualisme en Economie Politique,* auf die ausgezeichneten 
Abhandlungen und gefammelten Schriften von Fonteyraud, 
Fr. Passy, Wolovsky und L&on Faucher; — auf die Miono- 
graphien über Agricultur (mit jtarfer Dinneigung zu freier Bopen- 


9). Manches Beachtenswerthe über diefe Richtung hat Julian Schmidt in 
jeiner franzöfiichen Literatur-Geihichte (Ed. 1858), Bd. I, ©. 195— 345. 
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Meobilifirung) von Dupuynode: „Etudes sur la prop. territor,“ 
Hypol. Passy: „Des systemes de eulture et de leur influence 
sur l’&con. sociale,“ Block: „Des Charges de l’Agrieulture,“ Vo- 
lovsky: „Mobilisation du sol. Credit fone.,“ Billot: „De Lati- 
fundia futures ou criser agricoles A prevenir,“ ımd auf Leon de 
Lawergne’s „Essai sur l’Eeonomie rurale de l’Angleterre* und 
„L’Agrieult. et la Population; — auf die beveutenderen Werfe über 
Grundrente, Arbeitslohn und Capital-Gewinn von Dupont- 
White: „Essai sur les relations du travail et du Capital,“ von Le- 
hardideBeaulieu: „Du Salaire,“ von Dupuynode: „Des lois du 
travail et des classes ouvrieres,“ von Thomas: „‚Seience &conomique 
appliquee & la theorie de Rente et aux principes de la population,‘ 
Vignon: „Du pret A linteret;“ — auf die Schriften über Arımen- 
wefjen und BPauperismus, Arbeits-Organifation md Affo- 
ciationven Villerm&: „Etat physique et moral des ouvrieres,“ von 
Clement: „Recherche sur les causes, de !Indigence,“ von Morin 
„Essai sur lorg. du travail et l’avenir des classes ouvrieres,“ von 
Marchand: „Du pauperisme,“ von Fr&egier: „Solution du pro- 
bleme de la Misere,“ von Passy und Druhen: „Causes de 
’Inegalit& des Richesses et causes lIndigence,“ von Modeste: 
„Du Pauperisme en France,“ von Feugeray: „Association des 
ouvriers ete.,“ von D’Esterno: „De la Misere“ und vornehmlich von 
A.C. Dufau: „Essai sur la science de la Misere sociale“ (Ton. 
Ir. 1859), und Leplay: „Les ouvriers des deux Mondes“ (1856 
ff.), Tellam: „Theorie du travail,“ ete. Im Hinblide auf Dan- 
del8=-Politif verdienen bejondere Beachtung: Hantute: „Du libre 
echange,“ Fonfre£de: „Du systeme prohibitif,“ Venise: L’Eeo- 
nomie sociale dans l’Echange et le eredit,“ L’am&: „Etudes sur 
les tarifs de douanes,“ Maure-David: „La vraie libre change,“ 
Richelot: „L’association douaniere,* Villerm&: „Les Douanes 
et les Contrebandes; — während rüdfichtlih des Geld-, Credit- 
und Bankwejens (in welchen man ebenfo wie in England zur freie- 
ven Bewegung hinneigt), als die beachtenswertheren Iheoretifer: „U o- 
quelin: „Du eredit et des Banques,“ Avril: „Du eredit,“ L. Fau- 
cher: „Recherche sur l’or et largent,“ Levasseur: „Question de 
Vor,“ Jeannotte-Boserian: „La bourse et ses op£rations ap- 
preeiees au point de vue de la loi et de l’Eeonomie Politque,“ 
X: „Monnaie et metaux precieux,“ Coq: „La monnaie et la 
Banque,“ Lavall&e: „Manieurs d’Argent“ (geijtvolle Philippif gegen 
den Börfen- umd Speculations-Schwindel), Josseau: „Traite du ere- 
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dit foneier,“ Delamotte: „Du eredit vraie“ und Dupoynode: 
„De la monnaie, du eredit et de IImpöt; — in Beziehung auf 
Sinanzwefen, Steuern und Staatscredit aber endlich: Gan- 
dillots „Essai sur le science des Finances,“ J. Garnier's 
„Elements des Finances,* Augiers „Du Credit publie et son 
histoire,“* zu erwähnen jind. 

Was aber die jüngjte Yiteraturbewegung in bejonderem Hinblide 
auf fpiteimatifche und umnfaffendere Werke betrifft, jo begegnen wir auch 
nach diefer Richtung einigen Yeiftungen, die die Beachtung des Yiterar- 
Hiftorifers immerhin in vollem Maafe verdienen, und wenigitens theilmeife 
jelbft für die Weiterbildung der Wilfenfchaft nicht ganz ohne Werth und 
Beventung find. Wir übergehen hier die Fleineren Werfe eines Gi- 
rouilhac: „‚Economie polit. du peuple“ (1850), Wolovsky und 
Fonteyrac, — Walras (1848), Benner: „Theorie math@ma- 
tique de l’Economie Sociale (1856, worin die weitere Application der 
algebraifchen Formeln auf die Wiffenfchaft verfuht wird); Senac 
Monceaut (1847) Saulnier: „Esquisse d’ E. Pol.“ (1857), 
Valenberghe: „Nouveaux principes de I’E. Pol.“ (1857), worin 
der Berfaffer den abjoluten Freihandel auf eine neue Weife zu begründen 
unternimmt; Oliviers „Principes de UE. Pol.“ (1855), Pradier- 
Fode£re: „Preeis de l’Economie Pol.“ (1859), worin die Wiffenfchaft 
ähnlich wie in Spanien oder Belgien mit der Politif und dem Staats- 
recht in Berbindung gebracht wird; Benard: „Lois Eeonomiques“ 
(1856), die Baftiatsche Ideen durchbliden laffen '), jewie auh Jules 
Simon’s geiftreihe Schrift: „De la Liberte‘“ (1859), welche viele 
ökonomische Probleme gleichfalls behandelt, ebenjo wie auch die in jüngjter 
Zeit veröffentlichten populären Werfe: „Manuel de Morale et de l’Eco- 
nomie Politique“ vor Rapet (gefröntes Werk), und „Tout par le 
travail ou Manuel de Morale ete.“ von Leymarie, und „Les 
Memoires d’Antoine etc.“ (1860), von Rondelet, (Spiritualisme 
ete.), worin die National-Defonomie mit befonderer Nücdjicht auf die 
Berirfniffe der arbeitenden Stände in Verbindung mit der praftifchen 
Moral erörtert wird, — und wenden unfere Aufmerffamfeit nur den drei 
gehaltwolleren Schriften von Baudrillart: „Manuel d’Economie 
Politique“ (1857); Courcelle-Senueil ‚‚Traite theorique et 


») Benard ift der ertremfte Repräfentant jener Richtung, welche in der National- 
Defonomie jede nationale Bejonderheit, jede ftaatlihe und volflihe Abgrenzung m 
Abrede ftellt (vgl. S.6—7). Das unbedingte, überall iventiihe Walten öfonomicher 
Gefete annimmt (S. 7), die Freiheit als die abjolute Ordnung und Gerechtigkeit 
proclamirt (S. 22) u. j.w. Uebrigens erfennt Benard auch enjchieden das moralild- 
jociale Moment der Wiffenichaft an, wie dies aus jeinen jhönen Aeußerungen (©. 
295 und 26—27) erfichtlich ift. 
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pratique de l’Economie Politique“ (1858—1859, 2. tom.) und Du- 
mesnil-Marigny: „Les Libre-Echangistes et les Proteetionnistes 
coneilies“ (1860) zu, die im den jüngiten Zeiten die Prefje verlaffen 
und allgemeinere Beachtung gefunden haben. — Was insbefondere Bau 
prillart anbelangt, welcher fich in fehr furzer Zeit durch eine wahr- 
haft erjtaunliche Produetioität ') zu einem der befanntejten und auch ge- 
achtetiten National- Defonomen Frankreichs emborhob, fo befundet jich 
derfelbe als ein felbjtändiger und Elarer Denfer, vefjen großes Vervienft 
vornehmlich darin bejteht, daß er die großen Errungenfchaften der wilfen- 
ichaftlichen Entwidelung in eine höhere Einheit und Verbindung zu brin- 
gen, die Grundfäte der Ethif und Defonomif in ihrem Zufemmenhange 
näher zu würdigen, und die Grundlehren der VBolkswirthichafts - Theorie 
in einer anziehenden methodifchen und lichtwollen Darftellung dent allge- 
meinen DVBerjtänpniffe näher zu bringen, mit unläugbarem Erfolge und 
glücklichen Takte unternommen hat. Als ein Orundgedanfe des (fich 
hie und da an Bajtiat anfchliegenden) Berfaffers muß feine entjchiedene 
Dppofition gegen die Hereinziehung der immateriellen Güter und Dienft- 
feiftungen in die National = Defonomif (Seite 51—65 ), gegen die Ber- 
fuche einer Betheiligung der Arbeiter am Gewinne des Unternehmers 
(S. 99 ff.), der Hinweis auf das Princip der Freiheit, der Solidarität, 
der Socialität, und der Verantwortlichfeit, das jeiner Anficht nach die 
ganze Defonomie und Wirthichafts-Theorie durchdringen Joll (S. 1—50, 
438 und font), und’ wodurch er zugleich den jocialiftifchen Gegnern der 
Wijfenfchaft ihre geführlichiten Waffen aus den Händen zu reißen ftrebt; 
jeine Annahme einer wahrhaften Ordnung und Harmonie in der in- 
duftriellen Welt (S. 198) und endlich die Anficht bezeichnet werden, vdaf 
der Grundjat freier Bewegung in allen Gebieten des wirthichaftlichen 
Bölferlebens (in der Induftrie und im Verfehr-, im Geld- und im Credit- 
wejen u. j. w.) mit Beachtung der durch das Wefen der Dinge felbjt 
gebotenen Schranfen und Mopificationen anerfannt und gewürdigt werde. 
Schließlich muß im Hinblide auf Baudrillut’s Handbuch erwähnt werden, 
daß dasjelbe zufolge feines Ipdeenreichthums, feiner Bollftändigfeit, Klar 
heit und methodifchen Eintheilung unbedingt eines der beiten und brauch- 
barjten Compendien genannt werden fan, die wir überhaupt in der ge= 
fanmten englifchen, franzöfifchen und italienifchen Literatur der VBolfswirth- 
Ichaft beißen! — Gleich beachtenswerth, aber in der Ausführung eine 


') Baudrillart jchrieb: Bodin et son temps, 1853; Etudes de philosophie morale 
et d’Econ. Politique (2 Tom., 1857); les Rapports de la morale et de l’Econ. 
Polit., 1860 ete. 


Kaus, NationakDefonomik II. 39 
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WEHEN Sayandeein jelbjtändige Richtung verfolgend, tritt uns EC our- 
elle Seneuil mit feiner obgedachten Schrift entgegen. 

a Derfafjer, welcher jich bereits durch feinen als Außerjt gedie- 
gene Yeijtung befannten „Traite theorique et pratique des Operations 
de Banque“ und durch mehrere andere auch praktifch Tchätbare Werte 
(3.8.: „Theorie des Entreprises Industrielles,“ 1856), einen geach- 
teten Namen erwarb, geht in der vorliegenden größeren fuftematifchen 
Arbeit von dem Gevdanfen aus (Pref. I—IV), die Wifjenfchaft ver 
National-Dekonomie auf Grund einer neuen Duvchforfchung des volfs- 
wirtbichaftlichen Erjcheinungsgebietes und einer neuen Methode und Form 
zu behandeln; das Wioment der reinen Theorie, die er als „Plutologie* 
bezeichnet, von dem vorwiegend praftifch - angewandten Theile, den er 
„Ergonomie“ nennt, ähnlich wie bei den Deutfchen es vorfonmmt, jtreng 
zu jondern; die leitenden Principien durch umfaffendere aber auch zu- 
gleich einfachere Beyrimdung und Gntwieelumg einheitlicher zufammen- 
zufaffen, und jo die Aufitellung eines neuen Yehrgebäudes zu werjuchen. 
Diefer Auffafjungsweife entjprechend, gibt der Verfaffer dann im erjten 
Bude (Bd. I, S. 27—218) eine Erörterung der Production und zit 
gleich der Confuntion, mit Beziehung auf die Bewegung der Gütererzeu- 
gung in den einzelnen Erwerbszweigen, auf die Productions-Factoren, 
auf die Verzehrung, Population, Nenten-Theorie und Berfehrslehre; 
im zweiten Buche (Bd. I, ©. 222—508) hingegen eine Darjtellung 
der nationalen DB Ternägenshertkeiln, mit befonderer Nücdficht auf das 
Prineip der Freiheit und der Staatseinwirfung in der nationalen Diftri- 
bution, ferner auf die Werth, Taufch- und Gewinnft=Theorie, auf die 
Handelstrifen, auf die freiheitliche und ftaatlich geleitete Induftrie, auf 
Soneurrenz und Steuerwefen; während imzweiten Bande eine weitläu- 
figere Erörterung der Aufgabe der Staatsgewalt, des Afjociations-Wejeng, 
der Auswanderungs- und Kolonial-Angelegenheiten u. j. mw. geliefert 
wird. Hiebei will dann der unläugbar äußerft fcharfjinnige und tief 
bliefende (wenn auch hie und da in etwas trodene Monotonte umd fehwer- 
verjtändliche Beweisführungen verfallende) Verfaffer unter Anderem nach- 
weifen, daß aus der Materialität des Vermögensbegriffes fich eine prä- 
cifere Formel des Bevölferungsgefetes, und aus der gleichheitlichen Tendenz 
der industriellen Arbeit eine viel weitere und vichtigere Formel des Ken- 
ten- und des Verfehrsgefeges ableiten läßt; daß die Vermögensvertheilung 
um dann gründlich begriffen werden fan, wenn fie nicht bloß in ihren 
wirklichen oder idealen fondern in allen überhaupt möglichen Formen, 
in ihrer ımendlichen Gejtaltungs-VBerjchievenheit in der Gejchichte und 
bei den verfchiedenften Völfern erfaßt wird; dak das Individual-Eigenthum, 
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der Werth, Taufe u. dgl. nicht als ewig unberänderliche nothwendige 
Thatfachen, jondern nur als relative zeitliche Bedingungen der jeweiligen 
National-VBermögens-Vertheilung zu erfaffen find; daß das Brincip der Au- 
torität und dev „Freiheit eine entjcheidend wichtige Nolle in der Ent- 
wiedelung der VBölferwirtbichaften fpielt; daß das Gefeß der Nente und 
der Abjatswege die bejtimmende Grumdkraft in den öfonomifchen Bildun- 
gen ift, und daß die freie Concurrenz troß aller ihrer Schattenfeiten und 
Uebel, doch immer als ein Hauptfactor der wirthichaftlichen Entwicelung 
betrachtet werden muß. — Unjerer Anficht nach, hat der verdienftuolle 
und jelbjtändige VBerfaffer (der auch als einer der entjchiedenften Vertreter 
des Prineips der Bankfreiheit, dann der Arbeiter-Affociation bezeichnet 
werden fan) unläugbar viel Treffendes und Richtiges beigebracht, auch 
Delege einer von den herrichenden Anfichten der weiteuropäiichen National- 
Defonomen vortheilhaft abweichenden Auffaffungsweife geliefert: Doch 
müffen wir auch feinen VBerjuch einer Neconftruction dev Wifjenjchaft 
Ichon deshalb für einen nicht gelungenen erklären, weil in demfelben eine 
Dienge ganz fremdartiger Elemente in das Shitem hereingezogen erfcheint; 
zufolge der neuen jtofflichen Anordnung Zufammengehöriges getrennt 
und oftmalige Wiederholung unvermeidlich wurde, und weil der pofitive 
Gehalt der wirflih neuen „soveen jedenfalls in einem bei Weitem nicht 
jo günjtigen VBerhältnig zur Niefengröße der gejtellten Aufgabe evfcheint, 
als dies vom Standpunkte einer ftrenger urtheilenden Yiteratur-Hiftorif 
gefordert wird ). — Der dritte der obenerwähnten Bolkswirthichafts- 
Iheoretifer, mit dem wir unfere Ueberficht fchliegen, it Du Mesnil- 
Marigiudy, welcher jich in feinem Buche zwar nur die Vermittlung der 
Sreihandels- und der Schußzoll-Theorie zur Aufgabe ftellte, dabei aber 
auch eine große Neihe anderer national öfonomifcher Fragen zu beant- 
wworten unternahm, und jo eigentlich als einer der jüngjten Shitematifer 
der Wifjenfchaft betrachtet werden fann! Der leitende Gedanfe diejes 


') Als eigenthümliche und beachtenswerthere Ideen in Comcelle's Werte Fünnen 
folgende bezeichnet werden. Unter Anderem unterfcheidet er eine dreifache Ölonomiiche 
oder imduftrielle Erwerbsweile; Umgeftaltung, Webertragung und Bewahrung oder 
Erhaltung. Unter dem Begriff „Art Industriel‘‘ werfteht er jede höhere (moraliiche 
und materielle) Wirthihaftsthätigkeit; Fennt nur zwei eigentliche Güterquellen: Men- 
ihenarbeit und Erde; bezeichnet das Capital als Ergebniß eimer güterer- 
baltenden Arbeit (Capitalifation), woraus er zugleich Die Rechtmäßigkeit umd 
DVernünftigfeit des Zinfes und Sondereigenthbums ableitet, und jucht in Bezug auf 
die Malthus’ihe Bevölferungs-Doctrin den Nachweis zu führen, daß in devjelben et 
viel zu großes Gewicht auf das phyfiologiiche Moment gelegt ift, und das eigent- 
ih ökonomische nicht in feinem ganzen Umfange gewürdigt evicheint. Als ein 
Grundgedanfe der ganzen Anfchauung Courcelle- Seneuil’s muß endlih der Satz 
bezeichnet werden: „daß jeder Einzelne feine Bedürfniffe mit der möglich geringften 
Mühe und Arbeit zu befriedigen, jeder feine Zwede mit der möglich geringiten An- 
firengung zu erreichen ftrebe. Bol. noh Cohut’s Abhandlung über Conrcelle’s 
Bud) in der Revue d. d. Mondes, 1859, Aprilbeft. 

39* 
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Schriftitellers bejteht mum darin, durch einen Hinweis auf die Verfchie- 
denheit (ch. 2—5) des von ihm jo benannten „Gebrauchs und Gelod- 
Bermögens“ (Richesse d’usage und richesse &valuce en numeraire), 
dan auf den Unterfchied zwifchen Ymdividual- und Bolfsreichthu, 
auf die verjchiedenen Wirkungen des Handels-VBerfehrs auf diefe zwei 
Arten von Vermögen, und durch eine genauere Clafjifierung der Güter 
(ch. 8) eine neue Grundlage zur Löfung des Problems der Hanvels- 
freiheit und des Schußzolls zu gewinnen. Hiebei geht der eben nicht unbe- 
gabte Verfaffer von der Anficht aus, daß das Geldvermögen bei agricolen 
und bei imouftriellen Bölfern eine verfchiedene Geftaltung annimmt, md 
insbefondere die letzteren (ebenfo wie auch die Städtebevölferung immer 
das politifche und öfonomijche Uebergewicht über die Yanpbevölferung er- 
langt) in Hinficht auf Gewinnung von Geldvermögen immer den erfteren 
gegenüber im DVortheile find (ch. 5) und fich bereichern; daß die ‘Pro- 
tection der Gewerbe in einem Acerbauftaate in bejtimmten Fällen deffen 
Geldvermögen fteigern, in anderen hingegen verringern wird; daß Die 
Einführung des Freihandels-Prineips nicht überall gleiche Wirkungen her- 
vorruft, und insbefondere mit der Einführung der Mafchinen an vie 
Stelle der Menfchenarbeit Aehnlichfeit hat; daß Says internationale 
Derfehrs-Theorie mangelhaft ift, indem fie von der Annahme, daß der 
freie DBerfehr beiden Parteien oder DBölfern nothwendigerweile Nuten 
und VBortheil bringt, ausgeht (ch. 4 und 11), daß endlich immer noth- 
wendigermweife ein Unterfchied zwifchen der ganzen ciwilifirten und im 
Berfehr jtehenden Welt ald Ganzem und zwifchen den einzelnen Bölfern 
fejtgehalten werden müffe. Das Ergebnmif, zu dem Dumesnil-Nlarigny 
(deifen ganze Argumentation ebenfo wie die Courcelle’s Spuren einer 
Defanntfchaft mit der in Deutfchland auffommenden hiftorifchen Methode 
in der National- Defonomie verräth) fomit gelangt ift, daß das Princip 
der Protection zwar vom Standpunkte der ganzen Verfehrswelt aus für 
i&bädlich erflärt werden müfje, vom Standpunkte der einzelnen fir 
jich betrachteten Yinder oder Nationen jedoch auch wohl feine Berechti- 
gung habe (ch. 6) '). 


) Schon aus feiner Anfiht über das Geld (S. 309—310) geht eine von den 
berrichenden Anichauungen abweichende Jdeen-Nichtung hervor. 


Biertes Kapitel. 


Die Wational - Ockonomie in Deutfchland von ver Deit Adam 
Smith’s bis auf die Gegenwart. 


S. 87. 


Die Entwickelung der deutlichen Bolkswirthfchaftslehre im XIX. Iahr- 
hundert überhaupt. 


62 dürfte einem aufmerkffameren Beobachter der volfswirtbichaft- 
lichen Yiteratur- und Hoeenentwidelung in Deutjchland ) im Yaufe der 
letsten fünfzig Jahre die Thatfache faum entgangen fein, daß der Smithia- 
nismus in feinem Yande, bei feinem Bolfe der Welt jo hochgejtellt und 
anerkannt, zugleich aber auch in fo entjchieden nationaler, eigenthün- 
licher und felbjtändiger Weife fortgebildet wınde, als eben bei den Deut- 
jhen. Unmöglich läßt jich der gewaltige Cindrud und Einfluß in der 
That verfennen, den die durch Adam Smith. veröffentlichten „Unterju- 
chungen” auf die größtentheils in merfantiliftifchen oder phhfiofratijchen 
Speenfreifen fich bewegenden Fachmänner ausgeübt haben, jowie auch, daß 
nirgends die neue Doctrin mit tieferem Geifte und ernfterem Erfenntniß- 
trieb aufgefaßt ward, nirgends fich das Streben, die vorhandenen Yücen 
auszufüllen, die Beweife für die neue Yehre zu vervollftändigen und die 
wifjfenfchaftlihe Syitemifirung des Ganzen durchzuführen mit größerer 
Energie ımd Hingebung geltend gemacht hat ?). 

Den Deutjchen gebührt in diefer Periode das Berdienft, die Wif- 
jenfchaft der National-Defonomif in den Kreis der Staats- und Gefell 
Ichaftswiljenjchaften eingeführt; durch die genauere Abgrenzung und Fejt- 
jtellung des Unterfuchungsgebietes und durch feharfe Beltimmung und 
Entwicelung der Fundamental-Säte der Theorie, fowie auch durch eine 
methodische Gliederung und innere Architeftonif des Stoffes, derjelben 
eine jelbjtändigere, würdigere Stellung im Organismus der modernen 


') Wir bemerken hier ein fir allemal, dag wir der Kürze und Einfachheit wegen 
unter dem Worte „Deutiche National- Oefonomen,“ zugleich die im Öfterreihijchen 
Katjerftaate aufgetvetenen deutihen Fachmänner verjtehen, bezüglich zu behandeln 
gedenken. 2) Ueber die Anfänge der volfswirtbichaftlihen Sdeen-Bewegung der Deut- 
Ihen am Ende des vorigen Jahrhunderts in Bfeiffer’s Berichtigungen u. j. w. und 


Ergänzungsblätter der allgemeinen Literatur-Zeitung, 1838. 
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Wijfenszweige verliehen, zugleich aber auch durch eine einheitlichere 
Zufammenfaffung der verfchiedenen Theile und Gebiete der Wiffen- 
Ihaft, diejelbe zu einem engverbundenen organisch = zufammenhängenden 
Ganzen erhoben, alfo (wie Tomafchek treffend bemerkt) Syitem in das 
Spitem gebraht zu haben. Wer diefe ganze Epoche mit einem 
alfgemeineren Blicfe überfchaut, wird nur zu bald gewahr werden, daß 
der deutjche Geift, der in der neueften Zeit im Gebiete der hiftorifchen 
und der Tprachlichen Forfchung, in der Nechtswilfenfchaft und in den 
phnfifalifchen Erfenntnißzweigen, in der Theologie und (vor Allem) in 
der Philofophie fo reiche Lorbeeren errungen, auch auf diefem Velde 
des Wifjfens und Forfchens das DVerfünmte nachzuholen entfchieden 
bemüht war, und jeder Unbefangene wird, bei felbjt nur oberflächlicher 
Kenntnifnahme von den ausgezeichneten geiftvollen und theilweife bahn- 
brechenden Yeiftungen eines Hufeland und Yos, Nau und Hermann, Vijt 
und Schmitthener, Thünen und Bernhardi, Baumftarf und Nebenius, Knies 
und Schüt, Schön und Hildebrand, Stein und Rofcher unbedingt eingeftehen 
müjjen, daß die Bemühmgen des Volkes nicht erfolglos geblieben find, 
dag die Deutjchen in vielen Beziehungen ihre Yehrmeifter weit überflü- 
get, und daR die politifche Defonomif der Deutfchen unläugbar eine 
ihrer gelungenften, beachtenswertheften und alle Vorzüge deutfchen We- 
jens und Charakters am volfftändigften vertretenden Geiftesthaten bildet ! 
Kaum wird fich in der That ein Wiffenszweig aufweifen laffen, in wel- 
em die große Fähigkeit zur Abftraction und Combination, die eminente, 
ftaumenerregende Gelehrfamfeit und tiefe Gründlichfeit, beivußtes Ningen 
nach einheitlichem Berftändnig und ausgebreitetes Wifjen in allen erfor 
derlichen Fächern, bereitwillige Anerkennung fremder Yeijtungen md 
Deachtung abweichender Anfichten, die dem deutfchen Forfcher vor Allen 
eigen ift — jo glänzend hervortreten, fich jo fruchtbar und folgenveich 
erweifen würde, als eben in ihrer VBolfswirthfchaftslehre -°). Dabei kann 
aber von einer blinden Verehrung vder Nachbetung der Smiıth’fchen 
Doctrinen md Behauptungen durchaus nicht gefprochen werden. Mag 


2) Bergl. Knies in Brodhaus’ Gegenwart. Bd. VII, S. 136—142. *°) Daß 
bei den Deutichen jelbft ihre großen Philojophen fich der Beachtung der National 
Defonomik nicht ganz entzogen, gebt daraus hervor, daß ein Kant, Hegel, Fichte, 
Baader, 3. 9. Fichte, Chalybäus, Schleiermader, Herbart, Krauje, 
den Bfonomischen Ericheinungen des Bölferlebens befondere Aufmerkfjamfeit zugewen- 
det (Hegel insbejondere mit dem Commentar iiber Steuart, Baader mit den Fragen 
über Gewerbefreiheit und Handelsihuß, Fichte mit der Aufftellung eines ijolirten 
Handelsgemeinweiens, Herbart mit der Begründung eines f. g. Lohn-Syftems, Krane 
mit der Organifation der öfonomijchen Lebenskreife und der Affoeiation u. |. w. be- 
ichäftiget) hat. Aber umgekehrt lehnen fich auch viele große Nattonal-Defonomen an 
einzelne philoiophiihe Syftem-Grimde an, jo 53. B. Filt an Baader, Müller am 
Schelling, Thomas an Herbart, Stein an Hegel, Rofheran Schleier 
mader u, j. w. 
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nämlich der Smithianismus (in feiner gereinigteren Form) immerhin die 
Hauptgrumdlage auch der deutjchen nationalsöfonomifchen Forfehung und 
Dogmatif geblieben fein, jo muß doch auch anerfannt werden, daß Die 
deutjche Wiljenfchaftsforichung ihre Selbftändigfeit und Unabhängigkeit 
in unläugbar hohem Maafe zu wahren gewußt hat, und daß Kinies voli- 
fommen im Rechte ijt, wenn er jagt, daß der Einfluß Adam Smith’s 
und der englifchen Schule auf die vdeutfche Soeen-Entwidelung mehr 
befruchtend als überwältigend over beherrichend genannt werden 
müffe. Dies ergibt fich auch fchen daraus, daß von einer an Smith 
fih unbedingt anfchliegenden Schule oder Richtung gar nicht die Rede 
fein kann, und daß bei jedem wahrhaft beveutenden deutichen Fachmann 
namentlich in den jüngeren Decennien, das bewußte Streben unmöglich 
verfannt werden fann, über den englifch-franzöfiichen Smithianismus 
binauszugehen, und die großen Probleme der Wifjenfchaft in einer den 
Devdürfniffen und Forderungen der fortgefchritteneren Zeit entjprechen- 
deren Weife zu erfafjen und zu behandeln. Als weitere Borzüge und 
zugleich vwerdienftliche Eigenthümlichkeiten der deutfchen Bolkswirthichafts- 
lehre Diünrfte ferner bezeichnet werden!) das umverfennbare Bejtreben, 
die Erjceheinungen des wirthichaftlichen VBölferlebens, einerjeits in ihrem 
höheren Zufammenhang und ihrer Wechjelwirfung mit den übrigen focia- 
len, jittlichen und jtaatlichen Yebensgebieten zu erfaffen, andererfeits im 
entjchiedener Erhebung über den Standpunkt bloß privatwirtbichaft- 
lich -individunliftifcher Intereffen und Beziehungen eine höhere gefanmt- 
heitliche volfs=- ımd jtaatswirthbfchaftliche Erfenntniß und Einficht 
zu erringen. Ferner muß als ein immerhin beachtenswerther (wenn 
auch nicht unbedingt zu billigender) Grundzug der vdeutjchen Volfswirth- 
Ichafts-Shyitematif der Gedanke einer Scheidung der Wiffenfchaft in 
zwei von einander gejonderte (aber wiederum innig mit einander verbun- 
dene) Gebiete bezeichnet werden, wobei die National-Defonomik in einen 
vorwiegend theoretifchen, die Erfcheinungen des focialen Wirthichafts- 
lebens in ihrer Selbjtändigfeit und in ihrer von den Einwirkungen der 
Staatsgewalt unabhängigen Bewegung, erforfhenden, und in einen mehr 
praftijchen, d. 5. dem Einfluß der Regierung und der öffentlichen 
Inftitutionen auf die Gejtaltung wirthichaftlicher Verhältnifje befondere 
Beachtung wiomenden Theil zerlegt, und fo dus Berjtändniß und die 
richtige Erfenntniß einzelner Vorgänge des Bfonemifchen Gefellichafts- 
lebens vielfach erleichtert und befördert wird. Mit diefem Momente 

') Sauter Momente, aus welchen zugleich der eigentliche Charakter und der In- 


halt der deutichen National-Defonomif in feinen allgemeinften Zügen erfannt wer- 
den fanı. 
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hängt übrigens ein anderer Grundzug der vdeutjchen Nattonal-Dekonomif 
zufammen, der dem abjtracten Smithianismus und Sayismus vielfach 
gegenüber jteht, nämlich Die bei den meijten beveutenderen deutfchen 
Sorichern unverkennbar hevvortretende Ueberzeugung von der Einfeitigfeit 
und Unzuläffigfeit der Annahme, daß der Nationahvohlitand und wirth- 
Ichaftliche Kortjchritt ein aus dem unbedingten Gehen- und Macden- 
lafjen ver Privat-Wirthichaften gleichfam mit Naturnothwendigfeit her: 
vorgehendes Ergebniß jet, daß die öfonomifchen Dinge am zwedmäßig- 
jten jich felbjt, der eigenen Schwerkraft überlaffen werden, daß ver 
Privat-Egoismus der Einzelnen immer und überall von jelbjt zum allge 
meinen Wohl und Beiten führe, und eine bald aneifernde, bald bejehrän- 
fende, leitende und jchügende Cimwirfung der Staatsgewalt abjolıt ent- 
behrlich jei — eine Auffajfung, die (wenigjtens theilweife) die deutjche 
Voltswirtbichafts-Theorie auch davon glücklich bewahrt hat, in der Be- 
tracptung der Sfonomifchen Erfcheinungen des Vülferlebens, in die Ein- 
und Anlap bot, daß Ddiefelbe jich vielmehr zu einer wahrhaft höheren 
organiichen und ethilchspolitiichen Anfchauumg zur erheben vermochte. Unläug- 
bar hängt dies mit der entjchteven höheren und richtigeren Anfchauung 
der Deutjchen von Staat und Gefellichaft zufammen. Während nament- 
lich den meijten englifchen und franzöfifchen Wirthichafts-Philofophen der 
Staat vielfah nur ein Mehanismus, eine große Berfehrs- 
und Erwerbsgefelljichaft ijt, und eine bloße Polizei- und Sicher- 
heitsanstalt bildet, deren Aufgaben und Befugnijfe vornehmlich nur 
negative jind: erhebt fich der Dlid des deutfchen Fachmannes zu einer 
ungleich umbefangeneren Yebens- und Staatsanficht, wobei das BVolfs- 
und Gejellichaftsleben in ihrer organifhen Wejenheit gewürdigt, 
der Staat als etwas an fich Nothiwendiges und Berechtigtes anerkannt, 
der höhere Zufammenhang aller Seiten und Kreife des nationalen Gejfammt- 
lebens beachtet und auch der Ueberzeugung entfchieden Ausprud verliehen 
wird, daß die Staatsgewalt auch in Beziehung auf das wirthichaftliche 
Leben des Ganzen, als Vertreterin der allgemeinen, höchjten und letten 
Intereffen der Nation, jedenfalls eine ordnende und regelnde Thätigfeit 
mit bejtimmtem Bewußtfein zu entwideln habe. Nicht ohne allen Ein 
fluß bleibt die ethifch-politifche Grundanficht der Deutfchen auf die ent- 
jchieden Humanitäre Haltung ihrer Theorie, indem (auch hierin), im 
Gegenfate zur üfonsmiftifchen einfeitig - utilitarifchen Auffafjungsweile 
manch” englifch-franzöfifcher National-Defonomen, die ganze deutjche Defo- 
nomif ein echter Geift der Menfchlichfeit, ein ftarfes Gefühl für 
Wohl und Wehe aller Claffen, Sinn für Leiden und Schmerzen ber 
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niederen Stände, purchweht, und jener faltrechnerifche, nüchterne, egoiltifche 
Standpunkt, dem zufolge der Arbeiter nur als ein Werkzeug und feine 
Ablohnung nur als gewinnverringernde Auslage erjcheint, in derjelben 
überwunden und befeitigt ijt; das üfonomische Moment in feinen DBe- 
ziehungen zu den übrigen Zweden des Yebens der Gefellichaft erfaßt, 
alfo auch VBeredlung und Berbejjerung des gefammten Zuftandes aller 
Kreife und Gliederungen des DVolfes angeftrebt wird. Hieran fchlieft 
fich dann, als weiterer Chavafterzug der deutfchen Bolfswirthichafts- 
Theorie, die bewuhte Windigung der nationalen, hijtorifchen md 
focialen Eigenthbümlichfeiten, Zuftände und Cinrichtungen der 
Bölfer; die Erfenntnig und Beachtung der Cultur- und Entwidelungs- 
jtufen des Völferlebens, der nationclen Bejonderheit der verfchiedenen 
Staats und Gemeinwejen, ımd endlich die hiemit vielfach in Verbindung 
jtehende vermittelnde Richtung, die fich durch Die ganze national- 
öfonomifche Soeen-Bewegung der Deutjchen hindurchzieht und parnach 
jtrebt, die im den herrichenden Shitemen und Doctrinen vorhandenen 
Gegenfäte zu verfühnen, und eine Ausgleichung zwifchen den mwiderjtrei- 
tenden Anfchaunngen und Prineipien der verjchievenen Schulen anzır 
bahnen. — Bezüglich der eigentlichen Yeiftungen für den ftreng-dogmatifchen 
und doctrinellen Theil der National-Defonomif möge hier in Kürze nur 
auf die erfolgreihen Bemühungen der Deutfchen um die Feititellung 
und wifjenfchaftlichere Begründung der Grundbegriffe ver Wifjenjchaft 
über Gut und Werth (Hervorhebung des Gebrauchswerthes im Gegen- 
jase zum QTaufchwerth),, Preis und Capital, Arbeits-Productivität und 
Geld, Credit und Verkehr; — auf ihre entjchievdene Betonung und Wür- 
digung des Natur-Factors als Güter-Quelle neben der Arbeit und neben 
dem Capital; auf die fcharffinnige Entwicdelung ver Gefete, der Preis- 
bildung und des Einfommens; auf die vielfach bahnbrechenden Ausfüh- 
rungen in der Doctrin vom Freihandel und Schußzoll, in der Yehre vom 
öffentlichen Credit und in der Aderbau-Bolitif u. |. w. hingewiejfen wer- 
den, wobei noch als ein befonderes Berdienjt hervorgehoben werden 
muß, daß die eigentlich fyftematifche Behandlung und zufammenhängende 
Erörterung der National-Dekonomif der Yandwirthichaft, der National 
Defonsmif des Gewerbfleiges ımd der National-Defonomif des Handels; 
ebenjo wie auch die Begründung der fyjtematifchen Sinanzwiljen- 
haft, und die Einführung einer wiffenschaftlich-dogmengeihichtli- 
chen Behandlungsweife, endlich die in neuefter Zeit angebahnte Verbindung 
der Wiffenfchaft mit den moralifch-focialen Wiffenszweigen und insbe- 
jondere mit der Gefchichts- und Nechtswijjenichaft, umd die hiedurch 
bewirkte Vertiefung und Bereicherung der national-öfonomifchen Theorie, 


_ 
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unläugbar von den deutjchen Fachmännern ausgegangen, von denfelben 
mit größter Klarheit und richtigitem VBerftändnig erfaßt und gepflegt wird. 

Wir find feine unbedingten Bewunderer der deutichen National- 
Defonomif und wijjen recht wohl, daR diefelbe auch ihre Mängel, ihre 
Yüden und ihre Irrthümer hat. Bieles geht den Deutjchen namentlich 
ab, was fich weder durch Fleiß und Mühe noch durch Genialität und 
Degabung erjegen läßt. Aber das Alles muß (wenigitens theilweife) 
ihren allgemein politifchen, ftaatlichen, gefchichtlichen und national-charaf- 
terlichen Berhältniffen zugefchrieben werden, und ift bei weiten fein hin= 
reichender Grund dazır, ihre großartigen und bedeutenden Yeijtungen im 
Gebiete diefes Wiljenszweiges zu überfehen oder gering zu fchäten. Man 
mag in der That der veutjchen National-Defonomie jchöpferifche Drigi- 
nalität und großartigen praftifchen Yebensblid; Mangel an feiter 
Entjchiedenheit und an gefällig = eleganter Behandlungsweife ; einfeitige 
Adjtraction und zu weit gehende begrifflihe Scheidungen, Trennung des 
im Yeben Berbundenen und Auseinanderreißen des in der Erfahrung 
eng Zufammenhängenden, immerhin und mit vollem echte vorwerfen; 
man mag ihren Bertretern die Schuld immerhin zujchreiben, daß fie 
ihrer Wiffenfchaft bis jetst noch fo wenig in’s ypraftifche Yeben Eingang 
zu verichaffen gewußt; daß fie an die Stelle oft haarfpaltender doctri= 
närer Formeln und Crörterungen noch jo wenig wahrhaft praftifch-popus= 
läre Werfe zu jeten vermocht haben; das müjfenwirunbedingt aner- 
fennen, daß diefes Volk für die Entwidelung der VBolfswirthichafts-Wiffen- 
ichaft im Yaufe des neunzehnten Jahrhunderts Außerorvdentliches geleijtet, 
die national-öfonsmifche Theorie auf eine entfchieden höhere Entividelungs- 
itufe gehoben, den Horizont unferer Einfichten und Anfchanungen we- 
jentlich erweitert, und durch wahrhaft eminente Yeiftungen in einzelnen 
Gebieten alle übrigen Völker übertroffen hat‘). 


") Welches Volt wäre in der That im Stande, aus jeiner neueren Fach-tite- 
ratur acht jolhe Werfe wie Sermann’s „Unterfuhungen,’ Nebenins’ „Deffentlicher 
ESredit, Thünen’s „Siolirter Staat,” Baumftark’s ‚„Commentar zu Ricardo,‘ 
Bernhardi’s „Kritif der Gründe über großes und feines Grundeigentbum,‘ Knies’ 
„Bolitiihe Defonomie vom geichiehtlichen Standpunkte,’ Nau’s und Stein’s „Sinanz- 
wiffenichaft” umd Rojdher’s „Spitem der PVolkswirthichaft aufzumeilen. Jeden- 
falls find die Dentichen dasjenige Cultur-Volf, welches (wie oben jhen erwähnt 
war) vielleicht vor allen Uebrigen berufen und befähigt ift, die widerftreitenden Ai- 
ihauungen und die mannigfaltigen Errungenichaften zu einem höheren einheitlichen 
Ganzen zu verarbeiten, die Iheinbaren Gegenjäge von einem univerjaleren Stand- 
punkte aus in Harmonie und Einklang zu bringen, zwilchen der düftern pejfimifttichen 
Anihanung der britiichen und zwiichen der rofig-optimiftiichen dev franzöfiichen und 
nordamerifanifchen National-Defonomen die richtige Mittelftellung einzunehmen, umd 
fo für den Fortichritt und die unumterbrochene Vervollfommnung diejes Wifjenszwei- 
ges eine immer fruchtbringendere und erfolgreichere Wirkiamfeit zu entfalten ! 
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S. 88. 

Die Fortbildung des Smithianismus bis zum Keginne der Dreißiger-Iahre. 

Man fan in der Entwicdelung der deutjchen National-Defonomif 
im Laufe der leiten fünfzig, fechzig Yahre ebenfo wie in der der Fran- 
zofen und theilweife jelbjt der Engländer, mehrere Grumdrichtungen oder 
Schulen unterjcheiven, deren jede ein eigenthümliches Yeitprincip, ei 
nen Kreis befonderer charafterifirender Grimdanfichten und Ioeen befundet, 
und im ganzen großen Gedanfen-Proceffe der wifjenfchaftlichen Fortbildung 
der Volkswirtbichaft eine eigenthümliche Stellung einnimmt. Daß mm 
diefe verfchiedenen Schulen in ihrem Zufammenwirfen und in ihren wechfel- 
feitigen Berührungen, aufeinander auch immer einen gewilfen Einfluß 
üben, bedarf nicht in Erinnerung gebracht zu werden, und findet auch in 
jenem engen ununterbrochenen geiftigen und literarifchen WVerfehre feine 
Erklärung, der bei allen civilifirten Völkern des gegenwärtigen Yahr- 
hunderts überall jtattfindet und um die Strebenden in einem und dem- 
lelben Gebiete ein gleichfam nothwendiges und unauflösliches Band 
Schlinge. — So haben wir in der That in Deutjchland, im Kreife der 
volfswirthichaftlichen Schriftiteller und Hauptrichtungen, eine Schule 
der jtrengeren Smithianer, die beiläufig bis zum Anfange der 
Dreißigersahre reicht, und in dem ehriwürdigen Neftor der deutfchen 
National-Dekonomen der Gegenwart, in Nau, feinen beveutendjten Ver- 
treter, zugleich aber auch Abjchluß und Endpunkt befitt; ferner eine diefer 
parallellaufende merfantilijtifche und conjervativ-anti-Smith- 
fhe Schule, deren Hauptvertreter Büfch, Fichte, Yuden, Gans, 
Dberndorfer md Adam Müller ift; dann eine vom Beginne der 
Dreifiger-Sahre anhebende, durch den Tcharfjünnigiten deutjchen Foricher 
Hermann eingeleitete und mit dem tiefgehenden Bernhardi am 
Ende der Vierziger-Sahre abjchliegende fritifhe Schule; eine durch 
den größten Schutzoll-Theoretifer unferes Jahrhunderts, duch Friedrich 
Fit, vertretene Ihußzöllnerifh-anti-Smithjhe Schule, md 
endlich die durch Nofcher, einen der größten und bedentenditen Fach- 
Kepräfentanten der Gegenwart, begründete hiftorifche (in höherem 
Sinne des Wortes) vermittelnde Schule. — Bei diejem vorläu- 
figen Ueberblid der Grumdrichtungen in der Entwicdelung der deutjchen 
Bolfswirthichaftslehre wollen wir noch einer beachtenswerthen literar- 
gejchichtlichen Ihatfache Erwähnung thun, die zum VBerjtändniß und zur 
befieren Würdigung der Yeiftungen einiger ausgezeichneteren Borfcher 
Deutjchlands unerläßlich erfcheint. Nämlich die Thatfache, daß einige 
Rational-Defonsmen deutfcher Abfunft und deutjcher Denfart im Laufe 
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ver letsten vierzig Jahre als Schriftiteller in Nufland (wohin fie durch 
ihre Yebensverhältnifje und äußeren Beziehungen verjest wurden) auf- 
getreten find (nämlich Storh, Cancrin, Schlözer, Bernhardi, 
Ariedländer), und zufolge der Eigenthümlichfeit ihrer Anfchauung und 
volfswirtbichaftlichen Yiteratur-Producte, gleichjam eine bejondere, durch 
Nofcher ') jogenannte veutfcheruffiihe Schule bilden, deren Cha- 
vofterijtif der erwähnte gefeierte Sachfenmer in folgenden Worten gibt: 
„Str, Cauerin, Bernhardi zc., jcheinen mir eine bejondere „Deutjch- 
ruffiiche” Schule der National-Defonomie zu bilden, deren Eigenthims 
lichkeit ich darin fuchen möchte, daß jie ganz erfüllt mit ven Verhältniffen 
und Anfichten hoch cultiwirter Yänder mm in das praftifche Yeben eines 
niedrig cultivivten verjett wurden, und bier fchon ex usu eine Menge 
doctrinärer Vorurtheile ablegen, auf die verfchiedenen Bepirfniffe und 
Fähigkeiten verfchiedener Culturjtufen aufmerffjam werden, und überhaupt 
eine Menge von Keimen ver hiftorifchen Methode aufnehmen mußten.“ 
Was nun insbejondere die VBolkswirthichafts-Theoretifer Deutjch- 
lands betrifft, die vom Ausgange des achtzehnten Jahrhunderts bis zum 
Ende der Zwanziger Jahre unferes Bahrhunderts die Wifjenjchaft der 
National-Defonomie weiterzubilden unternommen haben, jo läßt jich wohl 
faum in Abrede jtellen, daß in diefer Periode, bei aller lobenswerthen 
Selbjtändigfeit und Originalität einzelner Forfcher, dennoch die eigent- 
lich herrfchende Grimdrichtung in der Anfchauungsweife die Smith’fche 
war, und daß alle Beftrebungen und Verfuche vornehmlich Darauf gezielt, 
die Theorie des großen britifchen Wirthfchafts-Philofophen auf deutjchen 
Boden zu verpflanzen, diejelbe in die Yiteratur und Shitematif der deut- 
ichen Staatswiffenfchaften einzuführen. Im Streife diefer Männer, denen 
fomit eigentlich das DVerpdienft gebührt, der neuen Yehre in Deutjchland 
Eingang und Anerkennung verfchafft zu haben, treffen wir neben Schmidt 
(Staatswirthichaft, 1781), Beiwegh (Verfuch über die Staatsiwirth- 
ichaft, 1785), Niemann (1790), Walther (Lehrbuch der Staats- 
wirtbichaft, 1798), Böllinger (Grumvriß und Shitem der Wirthichafts- 
(ehre 1796, 1797) Benjen (Staatslehre, Abtheil. III, 1799), Bäger- 
ihmidt (Örumdbegriffe zc., 1799), Savard (Meine und angemwendete 
Staats-Defonomie, 1796), Klippftein (Neine Wirthichaftslehre, 1797) 
und Andere, die ich größtentheils noch in den Formen und Yoeenkreifen 
der alten cameraliftiichen Schule bewegen, als einen beachtenswerthen 
und gründlichen Bertreter der neuen Bolfswirthichafts-Theorie: Sarto- 
vius, den Verfaffer des „Handbuch’s der Staatswirthichaft nach Adanı 


') Sch erlaube mir diefe Worte umferer competenteften Autorität aus eimem 
Briefe, mit dem ich beebrt wurde, anzufübren. 
r ») 


621 


Smith“ (1796), „Von ven Elementen des Nationafreichthums" (1806) 
und „Abhandlungen über Staatswirtbfchaft” (1806). Sartorius’ Bejtre- 
ben geht dahin, die Grumdfäge der neuen Wirthichaftslehre in eine auch) 
den Bedirfniffen des afademifchen Studiums entfprechende überficht- 
liche Form zu bringen, zugleich aber einige der leitenden Ydeen des 
Smithianismus zu berichtigen und zu ergänzen. Sp verdient jedenfalls 
Beachtung, daß Sartorius einerfeits gegen Smith’S ftarfe Betonung der 
menfchlichen Arbeit als Güterquelle und Productions- Factor, einige Ein- 
wendungen erhebt (Abhandlung I, 16—33) und amdererfeits auf die 
eigennügige Verfolgung der individuellen Ziwede und der Privat-änterefjen 
in ihrem Gegenfate mit dem öffentlichen Wohle, jowie auch auf die 
hieraus fich ergebende Nothwendigfeit ftaatlicher Einwirkung auf die De- 
wegung des wirtbichaftlichen VBolfslebens (ganz im Geilte der jpäteren 
deutfchen National-Defonomif) entfchieden hinweifet (Abhandl S. 199-222). 
Nach Sartorius verdient Beachtung A. F. Yüder, der geiftreiche und 
Iharfiinnige Verfaffer der Werfe: „Ueber National-Imduftrie und Staats- 
wirthichaft” (1800—1804, 3 Th.) und „National-Defonomie oder Bolfs- 
wirtbichaft” (1820), in welchen ver Einfluß der geiftigen und focialen 
Eultir auf die Entftehung und Beförderung des Nationalveichthums umd 
Wohlitands hervorgehoben, namentlich aber im Hinblide auf die Wirk- 
famfeit des Naturfactors in der Defonomie der Bölfer die Anficht ent- 
widelt wird, daß der Boden und dejjen Befchaffenheit (Lage und phhy- 
jifalifche Verhältniffe) auf das Einkommen einen bevdeutjamen Cinfluß 
ausübt (National-Defonomie $. 162—177), fowie auch der Dunoher- 
Baitiat’fche Gedanke fchon erjcheint, daß die Naturgaben ven Menfchen 
nichts often, und ihm umfonjt und ohne Mühe und Anftrengung ver- 
liehen werden. — Als entjchiedener Smithianer verdient aus Diejer 
Epoche erwähnt zu werden: Ch. 3. Kraus, Berfaffer des umfangreichen 
und auch auf die Praxis einigermaßen Rücficht nehmenden Buches: „Die 
Staatswirthichaft”, welches 1808—1811 in fünf Theilen erfchien, und 
manch’ beachtenswerthe Ausführungen über Bolfswirtbichaftspflege (Th. 
V) dann über Werth, Preis und Arbeit, Geld, Arbeitslohn und Capital- 
gewinn (Capital bei 8. Verlag) u. |. w. enthält. Im ähnlicher Nich- 
tung und Auffafjung jchrieb im Sahre 1805—1807 Schlöger jeine 
„Anfangsgrimde der Staatswirthfchaft,“ im welchen ebenfo, wie jchen bei 
Gavard und Kraus und Anderen, ein theoretifcher und ein ange- 
wandter Theil der Wifjenfchaft unterfchieven, namentlich aber eine Meta- 
Politif der Staatswirthichaft (Bd. I, 14—142), dann eine Induftrie- 
Politit (Bd. II, S—142) und auch eine Darftellung dev Finanz-Theorie 
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(I, 143— 248) gegeben wird). Hievan reihen ji die Werfe von 
Neinhard (Grundriß der Staatswirtbichaft, 1805); Nodh- Stern- 
feld (Verfuch über Nahrung und Unterhalt in civilifivten Staaten, 1805); 
Hagen (Begründung des jtaatswirtbichaftlichen Studiums, 1808); See- 
ger (Shitem der Cameral-Wiffenfchaft, 1807) ; vornehmlich aber von Soden 
und Hufeland, deren Bemühungen um die Fortbildung der National- 
Defonomie in Deutfchland volle Beachtung verdienen. Was insbejfondere 
den Grafen Soden betrifft, jo bat derfelbe in feinem weit ausgedehn- 
ten Werke: „Die National-Defonomie, ein philofophifcher Verfuch über 
die Quellen und die Beförderungsmittel des National-Reichthums” (9 Theile, 
1805 — 1824) eine ziemlich evfchöpfende Darftellung der gefammten 
Staats- und Bolkswirthichaft geliefert, und zugleich die gefammte Bolfs- 
wohlftands-Polizei, Finanz Politif (Bd. 5), ja jelbjt die von ihm foge- 
nannte Yehre von der Staats-Nationalbildung (oder die Gejete und Res 
gelm zur fittlichen und geiftigen Vervollfomnmung der Völker) in feine 
nationalsöfonomifchen Crörterungen hineingezogen. Soden’S Verdienft um 
die Entwicelung der volfswirtbichaftlichen Theorie liegt einerfeits in 
der fehärferen Erfaffung des Zufammenhangs zwifchen dem focialen Gü- 
terleben und dem Staats- und Gulturwefen, in feinem Hinweife auf 
manch” bedeutfame und bisher unbeachtet zebliebene Ericheinungsgebiete 
des focialen und öfonomifchen Menfchenlebens, in feinen tieferen Ein- 
gehen auf mehrere der Grundbegriffe ver Wifjenjchaft 3. D. über Vermögen, 
Gut, Werth, Production, Confumtion 2c. Theil I und IV pass.) und ins- 
bejondere auch der Sinanz-Theorie, ferner in der Betonung der inımatertellen 
Güter, vornehmlich aber in feiner klar ausgeprägten ethifhen Nichtung, 
und in der Beachtung der Schattenfeiten der fchranfenlefen freien Concurrenz, 
und des zum Principe der Bolkswirthichaft erhobenen Privat-Egoismus, 
den er mit den höheren Interejjen und Zweden des ftaatlichen und üfo= 
nomifchen Völferlebens für unvereinbar erklärt). Diefe legteren Mto- 
mente, wozu fich auch noch feine VBertheidigung des Zunftwefens anveiht 
(Theil IL, $S. 260 ff.; Theil IV, $. 297 fg.) laffen Soden theilmeife 


1) Unter Anderem bezeichnet Schlözer, der, wie oben erwähnt wurde, einer jener 
Männer ift, die wir zur f. g. deuticheruffiichen Schule vechnen fönnen, Kunftkräfte 
auch als Capitale (I, 34 ff., 202 ff.), lüugnet die Bedeutung der Probuctions- Koften 
in der Preisgeftaltung (T, 48) umd nennt endlich das Geld etwas rein Smaginäres 
(I, 100, 138). ?) A183 beachtenswerthere Montente der Soden chen Anjfchauung Eönnen 
berworgeboben werden, daß er im dem Mangel an Stoff die Grenzen des National- 
Keichthums zu finden wähnt; von einer öfonomiftiichen, anti-dfonomiftiihen und un- 
öfonomiftiichen Production und Conjumtion oft jpricht; Die Grumdftücde zu Geld- 
zweden verwenden lehrt; ideale Kornmagazine (Verpflichtung der Grundbefiter und 
Brodveenten zur Haltung von DVorrätben) empfiehlt, in der Landwirtbichaft Mint- 
mal-Gejete fordert und iiber den Umfang und die Ausdehnung der Grunditüde an 
mehreren Stellen feines Buches beachtenswertbe Betrachtungen und Erörterungen 
bietet. (So insbejondere I, 258, 284; III, 63, 102); IV, 60.) 
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auch als Gegner A. Smith’S erjcheinen, und weifen ihm auch einen Plat 
im Kreife der Antagoniften des großen Neformators der Wiffenfchaft 
an; doch ift auch das nicht zu verfennen, daß Soden’s Kritif oft unge- 
recht und oberflächlich ift, jowie auch die metaphhfiiche Dunfelheit, in die 
er jeine Erörterungen einhüllt, die jchwerfällige Terminologie, die ermü- 
dende Weitfchweifigfeit der Darftellung und der unverfennbare Mangel 
an gediegener Schärfe der Auffaffung und Durchführung, von dem Stu- 
dium feiner Schriften mur abjchredt und feine eigentlichen Verdienfte 
um die Wifjenfchaft beinahe ganz vergeffen läpt. — Scharffinniger und 
im Einzelnen unläugbar gründlicher als Soden ilt Gottl. Hufeland, 
Berfaffer der „Neuen Grundlegung der Staatswirtbichaftsfunt" (1807-1813, 
2 Theile), worin befonvders die allgemeinen Grundbegriffe, namentlich 
über Gut und Werth, Preis und Geld, Vermögen und Capital mit 
wahrhaft philofophiicher Schärfe behandelt, und unter Anderem die Ent- 
jtehung der Güter, die Wefenheit des Werthes (I, 118 ff.), die Function 
und die Bedeutung des Geldes (mit einiger Hinneigung zu mercanti- 
liftifchen Grmdfägen) in der Bolfswirthichaft (Bo. U, ©. 314-371) 
Ela gejtellt, vie Naturfraft als erjte Quelle der Güterbildung und des Ein- 
fommens bezeichnet, die Produetivität der immateriellen Arbeit her- 
vorgehoben (I, 42 ff., 54 ff.), Das Wejen des Credits richtiger erfaßt, 
das Einfommen des Unternehmers als einen befonderen Gewinnjtzweig 
betrachtet (I, 290 fg.) und betreffs der Capitale die Anficht näher 
entwicelt wird, daß darımter alle Güter, die zur Production verwendet 
werden fönnen, zu verjtehen find, und daß zwifchen der Brauchbarkeit 
eines Gutes als Kapital und für unmittelbare Bevirfnigbefriedigung 
(zwifchen Productions- und Gebrauchswerth) unterfchieden werden muß 
u. j. w. (I, 126). — Neben diefen Männern befchäftigten fich in Ddiejer 
Zeit in Deutfchland mit National-Defonomie Weber (Yehrbuch der 
politifchen Defonomie, 1813, 2 Theile), der zuerit das Wort „Politiiche 
Defonomie" in feinem DVaterlande gebrauchte, dem Literarsgefchichtlichen 
Niomente größere Beachtung gefchenft hat, und auch einen theoretijchen 
und einen praftifchen Theil dev Wifjenfchaft unterfcheidet; ferner Yeip- 
ziger (Geift der National- Defonomie und Staatswirthichaft, 1813); 
Harl (Bolljtändiges Handbuch der Staatsw. und Finanz, 1811), vor- 
nehmlich aber Safob und ok, deren jeder ebenjo wie früher Soden 
und Hufeland zur Fortbildung der Wifjenfchaft wefentlicheren Beitrag 
geleijtet hat. Safob insbefondere ift Verfafjer der zuerjt 1805, dann 
aber in verbefjerter Ausgabe 1825 erjchienenen „Srumdfäge der National- 
Defonomie“, die befonders wegen ihrer methodifchen Form und fhjtemati- 
jhen Darftellung lange Zeit hindurch (vornehmlich auch in Dejterreich 
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und Ungarn) als Yeitfaden für das öffentliche und private Studium jehr 
gejchätst wurden. Hiebei erjcheint Iakob als Anhänger der Smith 
Say’fchen Nichtung, definivt die National - Defonomie als die Lehre 
von der Natur und den Urfachen des National-Neichthums unter dem Ein- 
fluffe ver gefellfhaftlichen Einrichtungen und Öejeke; be 
vückfichtigt fpeciell den Natur Factor in feinen Beziehungen zur Volfs- 
wirthfchaft, und hat fich auch durch eine ebenfo grimdliche als vwielfeitige 
Dorftellung der „Grundfäge der Staats-Finanzwiffenfchaft" (2 Ev. 1837, 
franz. 1846) einen geachteten Namen in dev Literatur der Staats- und 
Boltswirthichaft errungen’). Tiefgehender als Jacob umd in einzelnen 
Lehren wirklich bahnbrechend ift Eufeb Lot mit feiner „Nevifion der 
Grmdbegriffe der National- Wirthichaftsichre” (18I1—1814, 4 Th.) 
und mit feinem auch. jest noch vielfach brauchbaren „Handbuche der 
Staatswirthichaft” (1821, neue verbefferte Ausgabe 1837, 3 Dv.). %ob 
ift bis jett vielleicht wegen feiner ftarfen Hinneigung zum abjoluten 
Handels- und Gemwerbfreiheits-Prineip (Sb. II, 189, 251 fg.) für einen 
unbedingten Anhänger des reinen Smithianismus gehalten worden, was 
aber durchaus nicht dev Fall ift, indem vornehmlich im diefer Epoche bei 
wenigen Schriftitelleun ein bewußteres Hervorheben folcher Meontente zu 
treffen ift, die der reine Smithianismus wicht, oder nur in geringem 
Maake beachtet, wie 5. B. die Betonung des (auch bei Hufeland fchon 
befonders beachteten) Gebrauchswerths, die Beachtung der Naturkraft als 
GSüterguelle; ferner die entfchiedene Anerkennung md Würdigung des 
geijtigen und theilweife auch des ethijchen Elements der voltswirthichaft- 
(ichen Erfcheinungen und anderer Momente, auf die der fcharfjinnige 
Forfcher auch fehon durch das unverfennbar aufmerffame Studium der 
Schriften von Lauderdale und von Ganilh hingewiefen wurde. Ein 
Hauptverbienft Yot’s befteht darin, daß ev die Grundbegriffe der Wiljen- 
Schaft, namentlich über das Wefen der öfonomifchen Güter, über Gebrauchs- 
und Taufchwerth, über Preis und Productions-Koften u. |. w. mit einer 
Tiefe, mit einer Klarheit und mit einem Scharfjinne erörtert, wie faum 
irgend ein anderer National-Dekonom. Namentlich unterfcheivet er jtreng 
und folgerecht den Werth der Güter von ihrem Preis, weift nach, daß 
Werth und Preis, weit entfernt verwandte oder gar iventifche Begriffe zu 
fein, wie mr allzuoft felbft heute noch angenommen wird, aus ganz ber: 
ichiedenen Elementen hervorgehen und ganz verjchiedene Grumpdlagen haben; 

ı) Unter Anderem nennt Jacob Capital-Gewinn Alles, was das Capital tiber 
feinen Werth bervorbringt; zeigt er die größere Wohlfeilheit der freien Arbeit und 
bemerkt Ketreffs der Grumdrente, daß Diele einen großen Theil wom Süterpreile bilde, 


weil der Arbeitstohn vornehmlich doch von den Lebensmitteln abhängt und beftimmit 
wird, 
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daß ferner der Werth der Güter auf ihrer Tauglichkeit als 
Deittel zu menfchlichen Zweden, die jedoch immer anerfannt fein muß, 
beruht, daß nur die Möglichkeit des Werthes in den Dingen liegt, die 
zur Befriedigung unferer Bepdürfnifje geeignet find, und daß der Gebrauchs- 
und der Zaufchwerth der Güter genau gefondert und betrachtet werden 
muß u. |. w. (Reif. Th. IL, ©. 1 ff, 26 ff). Im feiner Anficht über 
die Productivität der Arbeitszweige ift Yo noch weniger unbefangen als 
Smith, indem er zufolge jeinev Annahme der Mlaterialität der Güter 
jelbjt die Kauf- und Handelsleute fir unproductiv erklärt (Handb. I, 
180), ebenfo wie er auch in den Srrthum verfällt, die Volfswirtbichaft 
zu unbedingt außerhalb ihres JZufammenhanges mit dem Staatswefen be- 
trachten zu wollen, wobei er auch im eine echt fosmopolitifche Ueber- 
treibung geräth (I, ©. 11), und die National-Defonomie nicht einmal 
als eine Staats und Gefellfchafts-Wiffenfchaft gelten Laffen will. Scharf- 
jinnig und gründlich find hingegen die Crörterungen des Berfaffers über 
die Bewegung der Güterpreife, Über Theuerung und Wohlfeilheit, über 
ven Einfluß der nationalen Cinfommenszweige auf die Geftaltung ver 
Preis- und Berfehrsverhältmifje ur. dgl. in feiner Nevifion der Grund- 
begriffe; während jeine Auffalfung der Natım des Einkommens felbit, 
durch die befchränkte Anficht von der Productivität infofern getrübt wird, 
als er (Handb. Ev., 1. Bd., III, 162) jedes Einfommen, das der Er- 
werber nicht durch eigene unmittelbare Production fich fchafft, fondern 
auf dem Wege des Verkehrs erwirbt, als abgeleitetes bezeichnet ). 
Was endlich die Orundfäte Yoß’s über die einzelnen nationalen Erwerbs- 
zweige und über das Sinanzwejen betrifft, jo hat er diefelben im zweiten 
und dritten Theile feines Handbuches umfjtändlicher und zwar mit jteter 
Hervorhebung des Princips der Erwerbs- und Berfehrsfreiheit behandelt, 
und fich vornehmlich auch dadurch verdient gemacht, daß er einer der 
erjten deutjchen Kachmänner war, die dem dogmen-gefchichtlichen Niomente 
jpecielle Beachtung gewidmet, und biedurch auf die Vervolljtändigung 
und Fortbildung der Theorie auch nach diefer Seite hin wefentlich ein- 
gewirkt haben *). — Aus diefer Epoche befiten wir noch national-öfone- 
mifche Werfe von Geier (Enchkl. der Wirthfchaftslehre, 1819); Sual- 


') Für eine tiefere Erfenntniß der Einfommenszweige zeugt übrigens bei Yoß die 
jüngftens wieder durch Nojcher ftärker betonte Anficht, daß Grundrente, Arbeitslohn 
und Capital-Gewinn objectiv betrachtet, nur Grundformen für die VBerjchtedenheit der 
Theilnahms-Quoten der einzelnen Haupterwerbsftände am der gejammmten neugewon- 
nenen Gütermaffe bilden (Sb. I, S. 442). ?) Erwähnenswerth ift noch, daß Yob 
ein Pobredner der freien Gütertheilung und des Fleinen Grumbdbejites (Rev. IV, 
52 ff. und Sb. II, 37) iftz daß er fich tbeilweiie gegen die Lehren Maltbus’ umd 
Ricardo’s ausipricht (Sb. I, 242, 490 ff., IT, 51 ff.), die Arbeit als etwas Im- 
materielles zum Werthmaafftab fiir untauglich erklärt (I, 46), und im Eredite 
das geiftigsfittlihe Moment des Bertrauens betont (T, Seite 409), 

Kauß, Nationaf-Defonomik IL. 40 
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feld (Grumdriß der National- Defonomie und Finanz, 1822); Behr 
Yehre von der Wirtbichaft des Staates, 1822); Poli (Bolkswirtbfchaft, 
Staatswirthichaft und Finanz, 1823); Duguoy (Theorie der National- 
wirtbichaft, 1815, mit Nachträgen) ); Seutter (Die VBolkswirthfchaft 
auf Grumdlage der National-Dekonomie, 1823, 3 Th.), die jedoch wenig 
Kenes oder Eigenthümliches bieten, und nur auf die Verarbeitung des 
wijjenfchaftlichen Stoffes nach der einen oder anderen Seite hin abzielen. 
Ein hervorragenderer Forjcher tritt uns jedoch gleichfalls in der Mitte 
der hier in Rede jtehenvden Epoche entgegen in Heinrich Storck, dem 
DVerfaffer des zuerjt in franzöfifcher (dam aber auch durch Rau in deut- 
icher) Sprache veröffentlichten größeren fhitematifchen Werkes: „Cours 
d’Economie Politique“ (VI. Th., 1815, Petersburg), welches aus den 
Vorträgen hervorgegangen ift, die der aus Deutjchland nach Nufland 
berufene Autor den faiferlichen Prinzen Nikolaus und Michael über Na- 
ttonal-Defonomie und Staatswirthichaft gehalten hat. Die Eigenthümlich- 
feit, umd theilweife auch VBerdienftlichfeit des Storh’fchen Shitems ift 
vor Allem darin zu fuchen, daß er unter den Gimvirfungen der ihn ums 
gebenden eigenthimlichen Stants- und Wirthichaftsverhältniffe, die auf 
weit-enropäifchen Boden entjtandene nationalsdfonomifche Doctrin, mit 
den jo vielfach abweichenden oft-enropäifchen Zuftänvden, Cimvichtungen, 
Anfichten und Bedirfniffen in Uebereinftinmung zu bringen einigermaßen 
beftrebt war, und jo insbefondere auch zur Erfenntnig und Würdigung 
von Momenten bingeleitet ward, die in der bisherigen Bolfswirtbichafts- 
Theorie feine Stelle, oder wenigftens feine fpeciellere Beachtung fanden?). 
— Ein weiterer Grimdzug der Storh’fchen Wirthichafts - Theorie ift 
die durch ihn amgeftvebte (aber freilich Faum als gelungen zu bezeichnende) 
Bervollftändigung der National-Detonomif mit der Theorie der Ci- 


) Bei Buquoy, defien Werk als eine Enchklopädie der Bfonomifhen Wifjen- 
ichaften bezeichnet werden fanın, treffen wir eine Neibe von eigenthimlichen Momen- 
ten, von denen wir mm die mehrmalige Heranziehung algebraiicher Formeln md 
Deductionen (S. 333 ff.), den Hinweis auf die Irrthiimlichkeit der NRicardo’ichen 
eineinfommenslehre (S. 240), die Betonung der Nothwendigfeit der Beichränfung 
und Zigelung des Eigennußes und endlich feine Anficht vom Geld hervorheben, wo- 
bei er dasjelbe al8 das wahre moraliihe Werkzeug und Berbindungsmittel des tota- 
(en Welterzeugnifjes und Weltgenuffes nennt (S. 10), und auch den VBorjchlag der 
Ausgabe eines auf das ftaatliche Grundeigentbum fundirten Geldes macht. *) Daß 
Storh im Sinne der am Anfange diejes Baragrapben erwähnten Bemerkungen aucd 
Keime der hiftoriichen Methode in fein Syftem aufgenommen, bedarf Faum bejonders 
in Erinnerung gebracht zu werden. Die jpecielle Anwendung diejes Grundjaßes auf 
die Frage iiber die Vortbeilbaftigkeit der nationalen Exrwerbszweige Spricht Storh im 
der folgenden Bemerfung aus: „Diele Frage tft eine der am wenigften aufgebellten 
im der Bolkswirtbichaftslehre, deffen Grund darin zu liegen jheint, daß die Schrift- 
jteller fie im Allgemeinen enticheiden wollten, während fie durchaus nur mut 
Kitcficht auf die jedesmalige Volkswirthichafts- umd Neichtbumsftufe eines Volkes bes 
ammmwortet werden fann (IT, ©. 222). 
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vilifation (II, 335—518), indem er auf dem durch Say, Ganilh, 
Hufeland ıumd Andere angebahnten Wege weitergehend, neben den mate- 
viellen Gütern und Produeten auch die geiftigen Güter, die perfönlichen 
Berhältniffe, die durch ihn fo genannten inneren Güter (Gefundheit, 
Sittlichfeit, Wiffen, Neligion u. j. w.), der Betrachtung umterzieht 
(deutfche Ausg. II, ©. 337 — 347 ff.) und als öfonomifche bezeich- 
net, und unter Anderem als einen Hauptgrund hiefür den Umstand an- 
gibt, daß die Mittheilung der perfünlichen Güter mit materiellen Gü- 
tern bezahlt wird (Consider. sur le revenu national, 1824). Aufßer- 
dem bezeichnet Storch das Vermögen al3 dauernde und übertragbare 
Einfommensgquelle, deren Befiter um ihretwillen nicht zu arbeiten braucht; 
nennt producetio jede freiwillig gefuchte und bezahlte Arbeit, wofern 
jie dem Ganzen nicht nachtheilig it; erklärt in einer ausgezeichneten 
Erörterung der freien und der Sclavenarbeit, die erjtere für nicht un- 
bedingt wohlfeiler als die unfreie (II, 284), unterzieht die Wirkfam- 
feit des Natur-Factors, ferner das Berhältnig des Arbeitslohnes zum 
Capital-Gewinn einer bejonderen Prüfung (I, 205 ff.), und weift auch, 
gleich wie Nicardo, auf den enticheidenden Einfluß bin, den der Gewinnit- 
fat in einem Yande auf die Geldpreife der Waaren auf dem Welt- 
marfte ausübt. In der Yehre vom National-Einfommen, fpricht ex fich 
gegen Says Anficht von der Ydentität des Brutto- und Neineinfommens 
vom volfswirthichaftlichen Standpunkte aus (National-Cinfommen, deutjch, 
©. 96 ff.), in der Theorie des Geld- und Creditiwefens fordert er 
jtrenge Unterfcheidung zwijchen VBapierged und Effecten, bezüglich der 
Sonfumtion empfiehlt ev weife Mäpigung gepaart mit mannigfaltigem 
Genuß, und Harmonie zwijchen der Confumtion und der Sparfamfeit 
der höheren und niederen Stände (II, 165—219). Höcht beachtens- 
werth ımd im Hinblide auf den damaligen Zujtand der national-dfono- 
mifchen Wiffenfchaft it endlich Storch’s Hiftorifch-philofophifcher Blie 
auf die Hfonomijche Entwidelung und die wirthichaftlichen Culturjtufen 
der Bölfer (Bv. I, ©. 219—334), wo er unter Anderem von dem 
Unterjchiede zwifchen Aderbau-, Induftrier und Handelsvölfern Tpricht, 
das Frohmwefen, die Sclaverei u. f. w. behandelt, und vornehmlich in 
dem Hinweife auf die Entwidehmg des Banernftandes, defjen Gejchichte 
er mit der allgemeinen Staats- und Cultur-Gejhichte in De 
ziehung jeßt, fpeciell hevvorhebt, wie die Bauern, jo lange die Arbeits- 
theilung und der allgemeine Wohljtand feinen bedeutenden Fortfchritt 
gemacht haben, dem Grumdherren außer ihrer Arbeit nichts leijten fün- 
nen; dann aber bei entwicelteren Zuftänden dahin gelangen, anftatt der 
Frohnden eine Abgabe in Erzeugniffen des Bodens zu zahlen und end- 
40* 
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ich, bei volljtändig eingeführter Geldwirthfchaft, zu Pächtern werden, die 
eine bejtimmte Pachtjumme zahlen, und fo die allgemeine Emaneipation 
jfich nothwendigerieife einjtellt. Aus dem Kreife der nationalsöfonomi- 
jchen Sachmänner diefer Zeit find außer den Genannten noch befonders 
zu erwähnen Yırdwig Yüders (BVolfs- und Staatswirthfchaft, 1822), 
Ehrenthal(die Staatswirthfchaft nach Naturgefegen)'), Fulda (Gr. ver 
öfonomifch-politifchen Wijfenfchaften, 1816, Handbuch der Finanzwiffen- 
Ihaft, 1827, über Production und Confumtion der Güter 1820) 2), 
der ausgezeichnete Finanz TIheoretifer Malhus (Handbuch der Finanz- 
Biffenfchaft, Finanzverwaltung, 1830), und ©. I. Kraufe, der Berfaffer 
des Buches: „„VBerfich eines Syitems der National- und Staats-Defono- 
mie, mit vorzüglicher Berldfichtigung Deutfchlands, aus dem Gange 
der Bölfer-Cultur und des praftifchen Yebens entwidelt” (1830, 2 Bde), 
worin der als ein Vorläufer der hijtorifchen National-Defonomie beach- 
tenswerthe Autor eine populäre Darftellung der Volfswirthichafts- 
Lehre zu liefern jucht, und in einigem Gegenfaße zur Smith’fchen Nich- 
tung, fich die Aufgabe gejtellt hat, ein Shyitem der National-Dekonomie 
als das Endergebniß aus der gefchichtlichen Entwidelung der VBölfer- 
Cultim (wie er jagt) zu gewinnen und bezüglich nachzumweifen; wobei er 
dann in fpeciellerer Würdigung der hiftorifchen Berhältnifje die zeitwei- 
lige (alfo relative) Berechtigung und Naturwüchfigfeit früherer wirth- 
Ihaftlicher Formen und Einrichtungen zugejteht, und jelbft die Smith’sche 
Doetrin eben nur als ein gefchichtlich exiwachjenes Product und als den Aus- 
druck einer bejtimmten hiftorifchen Epoche hinftellt ?). Nicht ganz veraltet und 
unbrauchbar tft ferner aus diefer Epoche das größere fyjtematifche Handbuch 
der Volfswirthichaftslehre und Voltswirthichaftspflege von 8. 3. Schenk, 
welches unter dem Titel: „Das Bedürfnig der Bolfswirtbfchaft,“ 1831, in 
zwei Bänden erfchien, und mit fteter Berücfichtigung der Praris, vor- 
nehmlich die national-öfonomifche Yehre vom Forftwefen und der Yand- 
wirthichaft (Bd. I, beinahe ganz), dann die Grenzen und Aufgaben der 
jtaatlichen Wirffamfeit im Hinblide auf die Bolfswirthfchaft (DB. LI, 
©. 384—412) behandelt, und unter Anderem darauf Hinweift, daß der 

ı) Mit befonderer Betonung des ftaatlihen Einfluffes auf die VBolkswirthichaft. 
?) Troß einzelner Ideen und Grundjäße, die bei diefem Schriftfteller an die phyfio- 
fratiihe Schule erinnern, können wir denjelben doch nicht jo wie Steinlein zu den 
Anhängern diejer letteren rechnen, jondern müffen ihn vielmehr als einen der tüch- 
tigeren und auch die Praxis beobachtenden Fachmänner diefer Epoche bezeichnen. *) Daß 
bei Krauje iibrigens nur das fich gefteckte Ziel und nicht Die Yöjung der Aufgabe von 
Bedeutung ift, und daß feine theilweife ganz irrigen und ungejhichtlihen Annahmen 
(3. B. von einer Entftehung der öfonomiichen Lebensformen durch Uebereinfunft umd 
Berabredungen der in primitiven Zuftanden befindlichen Menjchen), al8 ein wejent- 


licher Beitrag zur SKlarftellung der hiemit zufammenbängenden Thatjahen, durchaus 
nicht betrachtet werden fünnen, wird jeder von dem Werfe Einficht Nehmende zugeben. 
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glüdliche Zuftand eines DBolles nicht immer von erweiterten politischen 
Sreiheiten, jondern von der DBerbefferung der Wohlftandsquellen ab- 
hängt (I, Bor. ©. XI); daß der Staat weder negativ noch pofi- 
tiv fondern nach den Umftänden in einer beide Extreme wereinigenden 
Weife auf die nationale Induftrie eimwirten müffe (I, 402 ff.); daß in 
der Forjtwirtbichaft dev Staat als Nepräfentant des durch Generationen 
und Generationen hindurch dauernden Volkes die Forjte als ein ewiges 
National-Gut betrachten, und den Eigenmuß der Einzelnen in deffen Be 
nüßung u. j. w. zügeln foll (II, 230, 236, 248); daß endlich in ver 
volfswirtbichaftlichen Gefeßgebung jtets auf die natürliche Verbindung 
und den Zufammenhang der verfchievenen nationalen Erwerbszweige Ric 
jicht zu nehmen jet, damit alle Theile und Glemente der VBolfswirth- 
Ichaft in Uebereinftimmung und Harmonie erhalten werden (I, 407 ff.). 
Neben diefen vorwiegend fujtematifchen Werfen haben wir aber aus die- 
jer Zeit- Periode in Deutfchland noch eine Anzahl ebenjo geiftwoller als 
gründliher Monographien und Abhandlungen über einzelne Theile ver 
National-Defonomie. Wir erinnern bier in Kürze mr an Yeuchs 
„Sewerbs- und Hanpelsfreiheit” (1827), Murhard’s „Theorie und 
Politif des Handels“ (1831, zwei Theile), worin im Anfchluffe an vas 
liberale Spyitem des Smithianismus eine ziemlich erichöpfende Darftel- 
lung diejes Zweiges der Bolfswirthichafts-Theorie geliefert wird; an 
desjelben „ZIheorie und Politif der Befteuerung” (1834), „Theorie 
des Geldes und der Münze (1817) und „Soeen über National-Defo- 
nomie und Staatswirthfchaft“ (1808); ferner an Sulzer’s „soeen 
über Völferglüd“ (1828), vornehmlich aber an Friedrich Nebenius’ 
claffisches Hauptiwerf über den „Deffentlichen Credit‘ (1821, neu bear- 
beitet 1829), worin die Natur und das Wejen des Credits, des Gel- 
des und Capitals, die Bewegung der Edelmetalle im Weltverfehr, vie 
Berhältniffe, welche auf den Zuitand des Staats-Credits und auf die 
Benütung desfelben mittelbaren oder unmittelbaren Einfluß üben, ferner 
die Zwede und Formen der öffentlichen Credit- und Staatsfchuld- 
Dperationen, der Verkehr mit Staatspapieren und die Schuldentilgung, 
und endlich die Rüchwirkung der Anlehens-Syiteme und des gefammten 
Staatsichuldenwejens auf den öfonomifchen und politifchen Zuftand ver 
Länder und Bölfer, einer ebenjo fcharffinnigen und tiefgehenvden als er- 
jchöpfenden Erörterung unterzogen, und überhaupt eine Arbeit gelie- 
fert wird, durch welche die Lehre vom Staats-Credit zu einer eige- 
nen Wiffenfchaft erhoben wurde, und welcher in Diefem Gebiete ver 
National-Defonomie und Staatswirthichaftslchre aus der gefammten euro- 
päifchen und amerifanifchen Fach-Viteratur Fein ebenbürtiges Werk an die 
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Seite gejett werden Fann !)! Den eigentlichen Abichluß umd Höhepunkt 
erreichte jedoch Die hier vorgeführte vorwiegend Smith’fche Richtung 
der älteren Bolkswirthfchafts-Theorie in Deutjchland, in dem umfang- 
reicheren und fhjtematifchen „Vehrbuche ver politifchen Defonomie“ von 
Profeffor Karl Rau, welches, in drei Bänden die Grimdfäße ver 
Volfswirthichaftslehre, der Volkswirthichafts- Politif umd der Finanz- 
Wifjenjchaft enthaltend, zuerft 1826—1837 (feither aber in mehreren 
Auflagen, namentlih Bd. L in fechster, 1855, Bd. II. in vierter, 
1854— 1858, und Bd. III. in vierter, 1859 ff.) erfchien, und die Ne- 
jultate der gefammten nah-Smith’fchen Yiteratur-Entwidelmg (in England, 
Deutjhland md Franfreih) in einer ebenfo gründlichen als gut geord- 
neten Erörterung zufammenfaßt. Das Hauptverdienft Raus um die 
Fortbildung der Wiffenfchaft befteht, neben diefer erfolgreichen und gedie- 
genen Syitematifirung und Gliederung des ganzen Yehrftoffes jedoch dar- 
in, daß er eine große Fülle gefchichtlicher ftatiftifcher und Tegislativer 
Nachweife und Belege zuerjt in umfafjender Form zur Begründung ımd 
Fejtigung der Theorie herbeizog und verwendete; daß er die Theorie der 
Bolfswirthichafts-Politit (mit fachfundiger Benütung der Leiftungen feiner 
deutjchen Vorgänger) zu einem einheitlichen, zufanmenhängenveren Gan- 
zen erhob, die Grundbegriffe der Wiffenfchaft wenigitens theilweife mit 


') Wir wollen hier nur auf einige leitende Grundgedanfen Nebenius’ bindeu- 
ten, die Diefer berühmte ımd allgemein hodhgeachtete Fachmann theils in dem ange- 
führten Werke, theils in anderen Abhandlungen ausgejprochen und zu begründen ge- 
ftrebt hat. DVBor Allem muß bemerkt werden, daß Nebenius in feinen Anjchauungen 
vorzugsweife auf den Ergebniffen der engliihen Bolkswirthichaftsforihung und na- 
mentlih auf den Arbeiten und Ideen NRicardo’s fuht; in feinen wirchichaftspolitiichen 
Grumdjäten zu einer zwiichen den Ertremen die richtige Mitte fuchenden vermitteln- 
den Nichtung binmeigt, Schutszölle in gewiffen Verbältniffen für zuläffig erklärt und 
überhaupt die Lehren dev TIheoretifer mit den praftiichen Zuftänden und Bedürfniffen 
in Uebereinftimmung zu bringen jucht. MS beachtenswertbeite Momente feiner Geld-, 
Capital», Zins-, Credit und Staatsfhıulden-Theorie Finnen dann insbeiondere fol- 
gende bezeichnet werden. Im Gelde, lehrt Nebenius, find die beiden Eigenichaften 
eines allgemeinen Taujchmittels und eines Werthmeffers innig verbunden (S. 89), 
und dasjelbe ift Mittel zur Uebertragung von Werthen von einer Hand in die 
andere (S. 169). Iede Vermehrung der Umlaufsmittel führt eine entiprechende De- 
pretiation derjelben herbei, und was die Edelmetalle betrifft, jo hängt die Werth- 
verjchiedenheit auf werfchtedenen Märkten zur felben Zeit von den Koften des Trans- 
ports nicht blos der Edelmetalle jondern aller Waaren ab, die der eine Pla dem 
andern zum Austaujche anzubieten bat (S. 99). Geiftwoll und tiefgebend ift feine 
Erörterung der Wechlelwirkung zwiichen Geldmafje, PBapiermenge und Credit (Seite 
8s9— 210) ; der Bertheilung der Edelmetalle wiıter den durch regelmäßigen Berfebr 
verbundenen Ländern (S. 121 ff.), der Capital- und Zinsbewegung (S. 168 ff.), 
wobei er unter Anderem darauf hinweist, daß veichere und Dichtbewälferte Länder we- 
gen ihrer rajcheren Production, Cireulatton und einfachen Ausgleihung und Berviel- 
fältigung der Umfäte verhältnigmäßig weniger Umlaufsmittel bedürfen, ferner daß 
die Behauptung, als würde die Menge oder Seltenheit des Geldes nie und durchaus 
feinen Einfluß auf den Zinsfuß üben, viel zu unbedingt jei (S. 169), ein Sat, der 
als ein leitender Grundgedanke feiner Theorie betrachtet werden Tanıı. Jr der eigent- 
lichen Lehre von öffentlichen Schuldenwefen handelt er dam Kap. V vom Staats- 
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Erfolg Shärfer zu bejtimmen unternahm, durch den fteten Hinweis auf 
den reichen Jpeenfchag in der gefammten Fach-Yiteratur dem dDogmen- 
gejchichtlichen Studium und einer tieferen Bearbeitung diefes Wiljens- 
gebietes die Wege geebnet, namentlich aber in feinem gediegenen und 
mit eben jo großer Gelehrjamkeit als praftifcher Kenntnigfülle gefchrie- 
benen Werfe über Finanzwiffenjchaft, über diefen Gegenjtand eine 
jelbjt heute noch (in manchen Beziehungen) unerreicht dajtehende Arbeit 
geliefert hat. — Was die Eintheilung und den Charakter des Rawfchen 
Yehrbuches, das wegen feiner wiljenfchaftlichen Haltıng, Präcifion 
im Ausprud, innerer DBollitändigfeit md jtofflichen Neichthum, jo- 
wie auch wegen feiner Bejtimmtheit der Terminologie und ziweemäßiger 
Anordnung eine große Verbreitung gewonnen hat, und auch in mehrere 
europäische Sprachen überfetst wurde, betrifft, jo behandelt dasfelbe nebit 
einer Einleitung und literargefchichtlichen Ueberfiht im erjten Bande 
in fünf Büchern das Wefen und die Production des Bolkswermögens, 
die Vertheilung des National-Einfommens, den Umlauf der Güter und 
die Conjumtion, dann auch die allgemeine Natur der einzelnen natio- 
nalen Haupterwerbszweige; — während im zweiten Bande, mit 
befonderer Hervorhebung der Nothwendigkeit einer ordnenden und leiten- 
den Einflugnahme der Staatsgewalt auf die Bewegung der Volfswirth- 


Eredit überhaupt: Cap. VI von den Zweden der Eredit-Gejhäfte; Cap. VII von 
den verichtedenen Entitehungsformen der Staatsihulden und den Anlehensmethoden ; 
Cap. VIIE von den Staatsgläubigern und deren Befriebigung; Cap. IX vom Um- 
fa der Staats-Effecten, vom Sinfen und Steigen der öffentlihen Fonds und von 
der Agiotage: endlih Cap. X von dem Einfluffe der öffentlichen Anlehen auf den 
öfonomichen und politiihen Zuftand der Völker, wobei er unter Anderem folgende 
Anfichten zu begründen jucht: a) Staatsanlehen find injoferne als durch fie der Drud 
einer unvermeidlichen Laft auf einen längeren Zeitraum und auf mehrere Generationen 
vertheilt wird, meiftens vortheilbafter als Steuern; b) das BVorhandenjein einer 
Nattonal-S Schuld ermöglicht eine zwednräßige Ausgleichung des Capital-Ueberfluffes ver- 
Ichiedener PBläte und „ndividuen, ferner die Uebertvragung der Copitale von einem 
reihen Lande auf ein ärmeres; c) doch find damit auch große Nachtheile verbunden. 
Sp vor Allem infofern als Staatsanlehen und Schulden dem Fortichritte der Pro- 
duretion und der Berbefferung der. Yage des Volkes, namentlich der niederen Clajfen, 
ferner auch der Clafje der Grumdeigenthümer, entgegenwirfen. Ferner imfofern als 
bierdurch die Ungleichheit in der Vertheilung der jocialen Reichthümer nicht unbeden- 
tend gefördert wird; d) übt eine bobe Staatsihuld, abgejeben von der großen ur- 
Imünglichen Capital - DBerzehrung nachtbeiliaen Einfluh auf die nationale Smduftrie 
und Production; e) Staatsichulden vermehren tolhes Eigenthum, deijen Werth be= 
deutenden Schwankungen unterworfen ift, und verjtärken Die Uebel, die aus einer 
DBeränderung Des Werthes der Eirenlations-Mlittel entipringen; f) der Einfluß, den 
die Staatsichulden auf den Zuftand der indiwinmellen Freiheit der Bürger, auf den 
internationalen Bölferverfebr und auf die politiiche Geftalt der Yünder üben, Fann 
auch leicht ein äußert drüdender werden. Cnolic muß hervorgehoben werden, Daß 
die Einjertigfeit der Anfiht, als wilrden mr die ausländiihen Schulden dem Lande 
Kachtheil bringen, weil inländiiche die Gelder für die Zinjen im Yande lajjen, zuerit 
durch Nebenius (S. 704 ff.) volljtändig uachgemwiejen wurde; jowie er auch derjenige 
Finanz-Theoretifer ift, der Das Schuldtilgungsweien in. umfaffendfter und grindlich- 
jter Weile in das Syitem diejer Lehren (S. 414—503) hineinnahm. 
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Ichaft, die Pflege des Berg und Bovdenbaues, des Gewerbewefens und 
Berfehrs, dann die Verhältniffe des Transport, Geld- und Golonial- 
Wefjens, die Manfregeln zur Beförderung der Inpuftrie und des Han- 
dels (mit Himeigung zur Tooffchen Danf-Theorie), die Armenpflege, Ver- 
jicherungsanftalten ur. |. w. erörtert; endlich im dritten Bande nach einer 
einleitenden Weberficht des Wefens und der Natur des Staatshaushaltes, 
das Domantal- und Negalwejen, ferner das Steuerwefen überhaupt, dann 
mit jpeciellev Bezugnahme auf die einzelnen Arten um Gattungen der 
Beftenerung, auf die Gründe für und wider viefelben, und enplich das 
öffentliche Schuldenweien, die Formen und Einrichtungen der Stuats- 
Greditoperationen u. |. w. einer erjchöpfenden, auch die fundamentalen 
Begriffsbeftiunmungen beachtenden Darjtellung unterzogen werden. Sei- 
ner Grundanfhanung nad it Rau, mit Ausnahme feiner Würdigung 
der jtaatlichen Einwirkung auf die Voltswirthichaft, entfchievener Anhän- 
ger der Smith-Say’fpen Nichtung; empfiehlt Freiheit im Handel und 
Sewerbeiwejen, jpricht zu Gunjten der freien Boden-Meobilifirung, dann 
für Eleine (eigentlich mittlere) Güter, von denen er behauptet, daß felbjt 
ihr Neimertvag velativ höher jei, als derjenige der großen; ijt in der 
Lehre vom Einkommen für jtärfere Betonung des Noheinfommens, in 
der von der Productivitat der Arbeitszweige und von den öfonomifchen 
Gütern entjchtedener Anhänger der alten Schule, die nur dem ftreng 
materiellen Momente Nechnung trägt, und jelbjt dem Handel die wolfs- 
wirtbichaftliche Productivität abjpricht, und befennt fich endlich mit eini- 
gen Meodificationen zur Mealthus-Nicardo’schen Nenten- und Populations- 
Theorie; ebenfo wie er auch in der Yehre von den Abfatswegen fich nur 
mit gewijfen DBefchränfungen für die Say’iche Theorie ausjpricht. Ein 
nicht gering zu achtendes Berdienit Raws liegt endlich darin, daß er in 
der Doctrin vom Werthe zuerjt auf das Wefen und den Unterfchied zwifchen 
abitractem und concretem Werthe hingewiefen, die Yehre von den 
Productionsssträften jchärfer entwicdelt, tie Preis-Theorie auf Grundlage 
der eminenten Ausführungen Hermanns einheitlicher zufammengefaßt, auf 
den Umjtand, daß in der Entwidelumg eines jeden Volfes ein Punkt 
eintritt, wo der Geldbedarf relativ am böchjten gejtiegen tft und jenfeits 
dejfen wieder abnimmt, aufmerkffam gemacht und hie und da felbit 
Keime der biftorifchen Auffaffung in feine Erörterungen aufgenommen 
bat. Will man übrigens vom Standpunkte der gegenwärtigen Höhe der 
national-öfonomifchen Wiffenfchaft über Raws Werk (dem man jelbjt den 
Borwinf eines auffallenden Mangels an felbitändigem Urtheil gemacht 
hat), ein Urtheil füllen, jo müffen wir unbedingt eingeftehen, daß Das- 
jelbe troß der umausgefegten mühevolliten Berbejferungen und Zufäße, 
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die e8 durch die Meifterhand des ehrwirpdigen und hechgeachteten Bete- 
vans der National-Defonomie im Yaufe der Zeit erfahren, ven heutigen 
Bervürfniffen und Anforderungen nimmer entjpricht, daß es troß aller 
Nachhilfe doch auf einem vielfach überwundenen Standpunkte jteht, zu- 
folge der adoptirten Theilung der Wiffenfchaft in eine VBolkswirthichafts- 
Yehre und Pflege fehr oft eng Zufammenhängendes ungehörig trennt und 
jcheivet, und namentlich auch wegen feiner eigenthimlichen Dürre und 
Irodenheit im Ausprude und in der Beweisführung von dem Studium 
des Wiffenszweiges Manche vielleicht mehr abichredt, als zu vemfelben 
binzuziehen vermag '). 


8. 89. 


Die Fortbildung der Hational-Dckonomie von Hermanı bis auf Lil, 
Thünen und Sernhardi. 

Die Verjelbftändigung, wir möchten jagen die Emancipation, der 
deutfchen Bolfswirthichafts - Theorie von dem herrfchenden Einflufje ver 
wejt-europäifchen Ideen und Anfchauungen, und die bewußte Hinneigung 
zu einer, dem vdeutjchen Wejen und tieferen Erfemmtnigtriebe entjprechen- 
deren Gejtaltung und Fortbildung der National-Defonomif, datirt vom 
Beginne der Dreifiger-sahre und hat feinen Ausgangspunft im einem 
der größten und beveutendjten Denker, den die deutjche National-Defonomie 
aufzuweisen hat, mn %.9.W. Herman, jeit dejjen jtaatswirthichaftlichen 
Unterfuchungen eine große Anzahl der ausgezeichnetiten und geiltwolfiten 
Werfe im Fache der Volfswirthichaft in Deutjchland in ununterbrochener 
Aufeinanderfolge an’s Yicht hervortrat, und eine Nichtung in der Behand- 
lung der Wiffenfchaft fich zur Geltung erhob, deren Ziel wenigitens theil- 
weife in einer Nevifion der englifch-franzöfiichen Grundanjchauung des 
Smithianismus bejtand, und die in ihrer Wirkfamfeit zu Ergebniffen 
und Folgerungen führte, die für die Fortbildung und DVervollfommnung 
der Theorie unläugbar von hervorragenden Einfluffe waren. Mit Her- 
mans „Staatswirthichaftlichen Unterfuchungen“ (1832), in welchen die 
Grumodlehren der National-Defonsmie über Vermögen und Preis, Pro- 
ductivität der Arbeit und Capital, Einfommen und Gewinn, Conjumtion 
und Güterverzehrung (in acht größeren Abhandlungen) der Erörterung 

ı) Rau’s Lehrbuch erichien 1840 in franzöfiicher, 1852 in italienifcher, dann auc 
in jchmwediicher Sprache. Außerdem ift Rau vortheilbaft befannt als Berfajjer der 
geiftwollen „Anfichten der Volkswirthihaft” (1821), der Abhandlung über den Lurus, 
über das Zunftwejen, über den Zollverein, über Grundftüd-Minimum, über Lilt’s 
Syftem ux j. w.; ferner als Autor der Schrift: Ueber die Handelsftodung u. j. w., 
über die Cameral-Wiffenichaft (1825), und endlich als Ueberieger und Commentator 


des Storh’ihen Handbuches der politiichen Defonomie, das er mit mwertbvollen Zu> 
jüen bereicherte, 
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unterzogen werden, ninmmt (könnte man jagen) das goldene Zeitalter 
der deutjchen volfswirthfchaftlichen Yiteratur ihren Anfang, und im glänz 
zenden Kreife der Männer, die feither an der Weiterenttwieelung der 
Wiffenfchaft mit fo viel Glüd umd Erfolg gearbeitet, gebührt unftreitig 
eine dev hevvorragendften Stellen dem Stantsratd Hermann, dem an 
Scharfjinn und combinatorifchem Talent, an Tiefe der Auffaffung und an 
glänzender Dialeftit nicht mr in Deutfchland, fondern felbjt in Frank 
reich und England, fauım irgend einer der neueren National-Defononen 
gleichfommt! Hermanns DBeventung für die Wiffenfchaft insbefondere 
beruht darauf, daß er eine große Neibe der vor ihm feftgeftellten Fum- 
damental-Degriffe einer fcharfen Analyfe und Revifion unterzog, für ein- 
zelne Hauptfragen ganz neue Ausgangspunfte aufgeftellt, die ftreng theo- 
vetifch-dogmatifchen Grundlagen der National-Defonomie gefeftigt, fowwie 
auch viele Erfcheinungen und Thatfachen des wirthichaftlichen Völfer-Lebens 
in ihrem inneren Zufammenbang, in ihren Öeftaltungen zu einem leben- 
digen Ganzen, und in ihrer organischen Bewegung erfaßt und zugleich 
auf ihre eigentlichen Grundurfachen md bedingenden Elemente hingewiefen 
hat. Wir heben bier aus der Fülle feiner neuen Hdeen und fcharffin- 
nigen Grörterungen in Kürze nur die folgenden Momente heraus. Nla= 
mentlich feinen Hinweis auf die wirthbichaftlihe Vermögens- und 
Güter- Qualität auch der immateriellen Dinge, der perfönlichen Dienfte, 
und foctalen VBerhältniffe, wenn fie als Taufchgüter im Verfehre vorfommen 
fönnen, und num gegen bejtimmte Aufopferung durch Arbeit oder Ver- 
geltung hergejtellt werden oder zu erlangen find (S. 1—9); feine Be: 
tonung auch des Gemeinjfinnes als volls-wirthichaftlicher Triebfeder 
(S. 9 ff.), die Ausdehnung des Begriffs „Productivität (S. 20 fg.) 
auf alle Arbeiten, wodurch die Quantität dev im Verkehr vorkommenden 
Güter vermehrt wird !); die genauere Dejtimmung des Capitals als 
eines Gutes, das die Beftimmung hat, in ihrem Werthe dauernd erhalten 
zu werden, und dauernde Grundlage einer Nusung ift, die Taufchwerth 
befitst (S. 43—65) ?); die fchärfere Klarftellumg der gefaummten Preis- 


") Hermann bemerkt noch, daß für das Ganze diejenige Arbeit die productivfte ift, 
welche mit dem geringften Aufwand das wichtigfte Bediirfniß befriedigt, und wter- 
icheidet dann den Standpunkt des Produeenten, des Conjumenten und der ganzen 
Bolkswirthichaft und jagt, daß vom erjteren aus jede Arbeit productiv erjcheint, wenn 
die Capital-Auslagen jammt landes üblihem Gewinn im Wege des Berfehrs dadurd 
vergütet werden. Der Conjument hingegen bezeichnet jede Arbeit als productiv, de- 
ven „Yeiftung er gebrauchen und zu billigen Breit en fih anichaffen kanır. Bezabit er 
alfo freiwillig einen Dienft, jo erfennt er ih als productiv an. Auferdent trennt 
Hermann von der wirtbichaftlichen Producetivität Die tehnriiche, welche von der Aus- 
führung des dem Arbeiter borichwebenden tehniichen Gedantens abhängt. *) Unter 
die Gapitalten (die er auch Stammgut nennt) vechnet Hermann auch die, Grund 
ftlicke, als Güter, die fortbeftehen, während fie ein Einkommen abwerfen (S. 48 ff.), 
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Lehre, in der er feit Steuart und Smith das Bepveutendfte geleiftet und 
der eigentliche Schöpfer der herrfchenden Preis- Doctrin geworden tft 
S. 66—144) '); feine VBervollitändigung der Nicardo’fchen Grimdrenten- 
Theorie, durch die Begründung der Weinbergs> und Waldrente (S. 167 
fg.)2), feine umfaffendere Begrindung der Einfommens- Theorie 
(S. 297—326), wobei er in confequenter Fefthaltung feiner Anficht 
vom Wefen der öfonomifchen Güter und der Produetivität, darauf hits 
weit, daß das Einkommen?) aus der Gefanmmtheit aller (materiellen 
und immateriellen) Taufchgüter, die zu dem ungefchmälert fortbeftehenden 
Stammgut einer Berfon neu hinzutreten, befteht; daß jeder wirthfchaftlich- 
productive Menfch fein Einkommen aus eigener Arbeit oder VBermögens- 
nußgung hat, und nicht vom Einkommen Anderer lebt (S. 300 ff.), daß 
der Begriff „abgeleitetes Einfommen” nur auf das ohne Gegengabe von 
Anderen empfangene Einkommen angewendet werden kann (S. 313 i-)®), 
daß der Arbeitsichn vegelmäßigerweife für bereits geleiftete Arbeit be> 
zahlt wird, durch welche ein beabjichtigtes Werk bereits gefördert wurde, 


Ferner zeigt er, daß vom umlaufenden Capital der ganze Werth in den Werth des 
neuen Products übergeht, von den ftehbenden Kapitalen hingegen nur der Werth 
der Nubung (S. 61), und weift auch jehr fchön darauf hin, wie die Productivität 
des Capitals fih unter verjhiedenen Bedingungen geltend macht und geitaltet, wie 
die Abnütung des ftebenden Capitals, Die als eim der Production gebrachtes Opfer, 
als ein Berluft betrachtet werden muß, durch einen im Erzeugniß neu entjtandenen 
Werth erjetst wird, jo Daß jener zuerft erwähnte und aus der in’s Product überge- 
gangenen Nubung entftandene neue Werth, dem fein anderer, verloren gegangener 
gegenüber fteht, als ein reiner Gewinn in die Wagichale fallt, eben wie die 
Werthmenge, um welche der Werth des umlaufenden Capitals in dem Erzeugnifie 
gefteigert erjcheint. 

') Hier zeigt Hermann insbefondere, daß im Verkehr der Preis fih durch das 
Berbältniß zwiichen Ausgebot und Nachfrage unter dem Einfluß beiderfeitigen Wettbewerbs 
beftimmt; daß auf Seite der Nachfrage, der Gebrauchswertb des Gutes, die Zabl- 
fähigkeit der Nachfragenden und die anderweitigen Anichaffungstoften des begehrten 
Gutes; auf der Seite der Berfünfer hingegen die Koften umd die anderweitigen 
Berfaufspreife und der Taufchwerth der Güter, in denen man den Preis ausdrüdt, 
die eigentlichen Bejtimmgrinde der Breisgeftaltung bilden (S. 66 ff.). Ferner führt er aus, 
daß zwiichen Taujchwerth , Geldwerth und Sachwertb der Güter unterichteden werden 
müffe, daß Arbeit nicht allein als Wertbnaaß betrachtet werden fünne, daß fein Gut 
alle Eigenichaften eines Werthnaages befißt und zur Vergleihung des Sacmwerthes 
eines Gutes in zwei Perioden oder Ländern nur Schätung des Sadhmwerthes des Gel- 
des einigermaßen dienlich jei (S. 129—136) u. f. w. °) Obichen Hermamm in vie= 
Yen Punkten abweichende Grundfäte entwidelt, kann er fich doch von der Ricardo’ 
Ihen Bodenrentenlehre nicht losreifen. Unter Anderem bezeichnet ev den Grumdbefit 
als Duelle eines dauernde Kenten-Bezuges oder Capital, deffen Taujchwertb fich 
nad) diejer Rente richtet. Ebenjfo bemerkt ev (S. 177): „Bodenvente ift nicht immer 
6108 der Bezug, den der Befits des Bodens einbringt, fondern die im Boden firirten 
nicht beliebig vermehrbaren Broductions-Kräfte können, wie der Boden jelbjt, dırd 
anhaltende Kornpreisfteigerung einen Mehrgewinn abwerfen, der danı auch ihren 
Taufchwerth erhöht.” *) Bei Hermann ift namentlich der Begriff Einfommen mit 
Reineinkfommen identiih. *) Hier ift eg au, wo Hermann noch bejonders auf die 
Beitandtheile und die Schätung des National-Einfommens, dann auf die Verglei- 
hung des Einfommens zweier Völker und endlih auf das rohe und reine Eintom- 
nen, mit bejonderer Betonung des letteren, hinweift (S. 308-326). 
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daß troß dejjen, daß der Arbeiter feinen Yohn divect aus dem Capital 
eines Anderen bezieht, das Ergebnig feiner Arbeit doch jchon vorher in 
das Capital diefes leteren übergegangen ift, und das National-Capital 
ungefchmälert bleibt, während der Arbeiter in feinem Yohne das Aequi- 
valent eines Theiles diefes neugejchaffenen Werthes als wahres reines 
Einfommen verzehrt; und daß in der That wenig darauf anfömmt, ob 
der Arbeiter vom Capital oder vom Einfommen bezahlt worden tft (©. 
34 ff.) w. j. w.; ferner, daß bei fortichreitender Volfswirthichaft die Ca= 
pitale rafcher als die Population zumehmen künnen, und da mehr Capitale 
als Arbeit ausgeboten wurden, der Yohnfat jteigen, der Zinsfat hinge- 
gen falien wird (S. 240 fa.); daß den Arbeitern, die nicht als bloße 
Prodictionswerkzeuge betrachtet werden dürfen, als einer der zahlreichiten 
und beveutendjten Bolfs - Claffen auch ein Antheil an dem allgemeinen 
Borfswohlitande gebühre !), dar die Gefeze der Bildung und der Aus- 
gleichung des Gewinnes bei den verjchiedenen Arten der Gapitale (Flüffi- 
gen und fixen Gapitalen) nicht gleich find 2), dar Yohn md Zins einen 
hervorragenden Antheil am Ertrag des Unternehmens haben (©. 205 
ff.) ®); endlich feine fcharffinnige Entwicelung der Theorie von der na- 
tionalen Confumtion (©. 328 ff.), wobei er unter Anderem die 
Natır und das Wefen vderfelben genauer Elar zu legen fucht, die Haupt- 
punfte zu einer vermittelnden Anficht von der Möglichkeit oder Unmög- 
fichfeit der Ueberproduction feitzuftellen unternimmt (S. 251 ff.) *), die 
iibertriebene Furcht wegen der Schäplichfeit ver Nentenverzehrung im 


») Bol. Münchener gelehrte Anzeigen, 1847, Nr. 191 ff. MUebrigens fteht Her- 
mann eine Haupturjache des Efends der unteren Bolfsclaffen in ihrem Mangel an 
Borfiht bei der Kinderzengung. ?) Unter Anderem erwähnt er bier, daß es für 
das fire Capital ein beionderer Nachtbeil ift, daß es im fehr vielen Fällen leichter 
mit Vortbeil vermehrt, als ohne Nachtbeil vermindert wird; daß wenn jein Gewinn 
böber fteht als üblich, umlanfendes Capital zuflieht und den Werth und Gewinn 
desielben drücdt; wenn aber fein Ertrag unter den üblihen Sat finft, häufig gar 
feine andere Benitsung möglich ift, und daß es fich überhaupt in fat feinem Falle 
ohne PVerluft in andere Erwerbsarten übertragen läft. °) Den Unternehmergeminn 
behandelt Hermann zwar in der Lehre vom Zins, doch untericheidet ev ihn won bie- 
jem, indem er jagt, daß fein Anipruch auf einen Theil des Gewinnes auf den lm- 
ftand fich griindet, daß er die Erwerbsmittel zu einem Zmwede vereinigt, das &e- 
Ihäft leitet, den Betriebsplan entwirft und außerdem dem Capital-Befiter einen 
firen Bezug garantirt, wo der Ertrag vom Schwanfen der Güterpreife abhängt 
(S. 80, 145, 204 ff.). Auch zeigt er, daß der Gewinn des Unternehmens wahres 
Einfommen ift, und nicht verwechlelt werden darf a) mit dem Fohne, den der Unter 
nehmer allenfalls als Mitarbeiter bezieht; b) mit dem Erfatz fin die Gefahr, Die ber 
Unternehmer bei Anwendung des fremden Vermögens trägt. *) Dieje Frage beban- 
delt eigentlich Hermann in der Lehre vom Gewinn, wobei er darauf aufmerklam 
macht, daß a) alle Nachfrage nur von denen ausgehen fanır, die neue Taufchmwerthe 
entgegen zu bieten haben; b) daß die Vergrößerung der Giter- Production und devem 
Ausgebot über den Punkt, wo die Erweiterung des Abjatses bei der bisherigen Ber- 
geltung der Production nicht mehr möglich ift, Zuvtel-Production und Handels- 
Stodung hervorruft; e) joll e& betrefis dev Möglichkeit der Ueber-Production heißen, 
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Auslande als eine unbegründete bezeichnet '); die Vortheile, die aus der 
Capital-VBermehrung durch Erjparniffe für das Ganze erwachien, hervor- 
hebt (S. 371), und überhaupt den Einfluß der nationalen Güterverzeh- 
rung auf die Gejtaltung und Dewegung des ökonomischen Volks-Yebeng, 
einer tiefgehenvden Prüfung und Erforfchung unterzieht. Schlieglich ift 
bon Hermann noch zur erwähnen, daß er in feinen werfchievenen Eleineren 
Abhandlungen und Auffügen auch das ethifch-fociale Clement ver 
wirtbichaftlichen Erfcheinungen gebührend gewürdigt, die Harmonie umd 
die Uebereinjtimmung der National-Defonomie mit der Ethif und Moral 
hervorgehoben ?), und unter Anderem als gemäßigter Anhänger des Schuß- 
zoll-Spitems, die Zwecdmäßigfeit von Schutzöllen in gewilfen Fällen 
zugegeben ?), und darauf aufmerffam zu machen gefucht hat, daß unge- 
achtet der durch die Zölle künftlich bewirften Vertheuerung der Waaren, 
der Nugen doch überwiegend it, wenn die Mehrausgabe der Käufer nicht 
jo viel beträgt, als die Vergrößerung des Einfommens der Arbeiter, der 
Gapitaliften und der Gewerbsunternehmer *). — Das find die leitenden 
Grumdideen diefes großen jcharffinnigen Forjchers, der vielleicht unter 
allen continentalen Fachmännern am meiften den großen Korhphäen der 
neu-englifben Schule nahefommt, in der Erforfchung und Klar- 
jtellung der Naturgejeße des wirtbichaftlichen Völferlebens mit un- 
(äugbar hervorragenden Erfolg thätig gewefen, und der in dev mathena= 


man fünne mehr produeiren als zur Befriedigung der Bedürfniffe zur verwenden tft, 
jo ift die Frage zu verneinen; beißt e8 aber, man fünne im Ganzen jo viel produ- 
eiren, daß das BVerhältni der Vergeltung für die Elementar-Producte Arbeit umd 
Nubungen ih ändert und der eine oder der andere Theil nicht mehr die vorigen 
Gegenwerthe erhält, jo muß man die Frage bejahen. 

') Unter Anderem bemerkt Hermann (S. 305): „Wer Arbeitserfolg oder Capital- 
Nubtung im Inlaude zu genießen berechtigt ift, mag beide einem Ausländer gegen 
Güter, die ihm nütlicher find als der unmittelbare Genuß jener Güter, zufenden; jo 
lange Jeder vollen Gegenwerth empfängt, der für ihn größere Brauchbarfeit hat, als 
das Hingegebene, lebt Keiner vom Andern, jondern Jeder hat Vortheil.‘‘ Ferner 
(©. 364): „Wenn der BVBerbraudh fremder Güter einem Lande nicht jchadet, wird 
ibm auch die Abwejenheit dev Rentner feinen Bortheil bringen.‘ ndlich weift er 
auch darauf bin, daß bei der Entjchetdung diefer Frage auch das allgemein politiiche 
und ftaatlihe Moment in Betracht gezogen werden müfje, und bringt auch die gleich- 
falls jehbr wichtige Frage über die Wirkungen des Borgens im Auslaude und der 
Hinausfendung von Schuldzinfen hiemit in Verbindung (S. 364—366). *) In jei- 
ner erwähnten Abhandlung in den Berliner Jahrbücher für wilfenihaftliche Kritik, 
1835, Auguftbeft. *) Vergl. feinen Aufjas in den Münchener gelehrten Anzeigen, 
1847, Nr. 191—199, *) Bon feinen Anfihten und Grundjäten über Finanz und 
Staatshausbaltswejen ift in Ermangelung einer größeren und zujammenfafjenderen 
Schrift wenig befannt geworden. Als Mufter einer Iharfjinnigen Dialektif kann be- 
ziglich diejes Moments unter Anderem gelten, die durch Hermann anläßlich des 
ftatiftiichen Congrefjes zu Wien (1857) ausgejprocpene und bewiejene Anficht, daß in 
den Finanz-Budgets in der Negel jene verborgenen Einnahmen und Aus- 
gaben, die ungeheueren Summen an Dienftleiftungen, Nutungen und Producten, 
weldhe in jedem Staate für Staatszwede beftritten werden, gar nicht vorkommen 
u. j. w. Bol. den Nechenichaftsbericht iiber die Verhandlungen diejes International- 
Congreffes, 1858, ©. 360 und 526 ff.). 
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tischen) Schärfe md in der naturswiffenfchaftlihen Beftimmtheit feiner 
Methode, forwie auch in der tiefgehenden Erfafjung der Vorgänge ud 
Gejtaltungen des praftifchen Erwerbs - und Verkehrswefens der Gefell- 
ichaft, jedenfalls einen böchjt beachtenswerthen Weg vorgezeichnet, auf 
dem die neuere nationalsöfonomifche Forfhung und Wiffenfchaftspflege 
zu wandeln bat ®). 

Gleichzeitig mit dem Erfcheinen der Hermann’fchen Unterfuchungen 
traten in Dentichland einige namhaftere Fachmänner mit ihren gleichfalls 
beachtenswerthen Yeiftungen im Felde der National-Defonomie hervor; 
vornehmlich aber Steinlein mit feinen leider unvollendet gebliebenen 
„Handbuche der Volfswirthichaft” (1831), worin mit bejonderer DBezie- 
hung auf die Anfichten Giojas und Ganilh’s die Productivität der 
immateriellen Yeiftungen (S. XIX ff., 224) dargelegt, die Beveutung 
des Natur-Factors, und der Verbindung der Arbeiten der Theilung der 
Arbeit gegenüber befonders betont (S. 317 ff.), die Lehre vom Capital 
umfaffender erörtert (S. 328 —468), namentlich aber eine außerordentlich 
reiche und mühevoll zufammengeftellte Literatur-Ueberficht geboten wird 
(S. 1—218)°); danı 3. ©. Zabhartiä, der berühmte DBerfafjer der 
„Staatswirthichaftlichen Abhandlungen” (1835) und der „Vierzig Bücher 
vom Staate,” deren eine Abtheilung (Ausg. 1832, Bd. V, Ausg. 1843, 
Bp. VII) eine Darftellung der Stantswirthichafs-Vehre enthält, in wel- 
her mit gewohnten Scharffinn unter Anderem das Princip der volfs- 
wirthichaftlichen Freiheit entfehieden hervorgehoben (VI, ©. 78 ff.) 
jede Befchränfung der freien Beweglichkeit des Grundeigenthums als 
Verlegung der natürlichen Menfchenrechte bezeichnet; zmwijchen productib- 
objectivem und Incrativ-fubjectivem Crwerb unterjchteden; auf die drohen: 
den Uebel der Uebervölferung als mächtige Triebfeder zum Fortjchritt 
der Menfchen, und zur Erreichung der Herrfchaft des Geiftes über die 
Natur hingewiefen; und endlich auch die geiftvolle Ydee einer volfs- 
wirtbichaftlichen Geographie als Grundlage der praftiichen National- 
Defonomie jür jedes einzelne Vol ausgefprochen und fpeciell hervorge- 
hoben wird (B®. Bücher U, ©. 79)*); Bülau mit feinem „Handbuche 


) Woraus man ziemlich leicht den einftigen Profefjor der Mathematit ebenjo- 
wohl zu erkennen vermag, als aus jeinen Hinweilen auf das techniihe Moment, den 
Lehrer an einer polvtehnifhen Hohicule. ?) Daß dur die Darftellung Hermann’s 
freilich auch ein gewiffer (an englijhe ITheoretifer erinnernder) Falter Haud bin- 
Durchweht, md daß der hier und da abftiacte Charakter und die Treodenbheit der 
Darftellung das Werk Hermanns nr file Fachmänner genießbar macht, wird 
jeder unparteiihe Sachfenner zugeben. °) Von Steinlein befiten wir nod eine 
hübihe Monographie über Welen, Natır, Bedeutung und Förderungsmittel 
der Sandwirtbihaft (lateiniih, 1825). *) Unter Anderem weit nod Zacariä auf 
die Preisgeftaltung als ein Ergebuig des Kampfes entgegengejetster Interefjen bin 
(VII, Seite 61), nimmt die Arbeitskraft der Menichen als Wertbinaßftab an (VI, 
53 ff.) und ift in feiner Abhandlung über das euvopäiihe Staatsihuldenwejen der 
ähnlichen Ansicht‘, die wir bei Pinto, St. Chamans, Melon und Anderen gefunden 
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der Staatswwirtbichaft” (1835) '); Notted mit feiner (zwar nichts Neues 
bietenden, aber durch den Anfchluß au das Syitem der Nechts- und 
Staatswifjenichaften theilweije beachtenswerthen) „Defonomifchen Politik” 
(1835) ?), insbefondere jedoch Johann Schön mit feiner unläugbar 
geijtonllen und originellen Arbeit: „Neue Unterfuchung der National- 
Defonomie oder der natürlichen Voltswirthichafts - Ordnung," die 1835 
(auf feine gleichfalls geiltvollen „Srundfäge der Finanz“ 1832 und 
„gemeine Gefchichte und Statijti der Givilifation 1833 folgend) er- 
jcehienen ift, und durch eine vielfach eigenthümliche Anfchauungsweife, und 
durch den nicht uminterejfanten DVBerfuh zur VBermittlung divergivender 
Richtungen, die Aufmerkfamfeit auf fich z09. Schön betrachtet die Volfs- 
wirtbichaft als ein innerlich verbundenes organifches Ganzes, und jtellt 
der Theorie die Aufgabe, in ihren Doctrinen das concerete Bolfs-Veben, 
das conerete Syitem der wirthichaftlichen National-Thätigfeiten zur Grund- 
lage zu nehmen (S. 27 und Sin. Vor.); wobei er dann eine ifolirte, 
eine gejellfchaftliche und eine jtaatliche Delonomie annimmt (S. 6—8, 
Fin. 2—8); zwifchen allgemein-bürgerlicher Wirthichaftslehre und Wirth- 
Ichaftspflege unterfcheidet; die Erfcheinungen und die Natur der Rente, 
des Geldes, das er fir mehr als eine bloße Waare erflärt (S. 126), 
der Confumtion u, f. w. einer tiefgehenden und jcharffinnigen (objchen 
leider viel zu fragmentarifchen und apheriftiich gehaltenen) Erörterung 
unterzieht, und nach dem Hinweis auf die Yicht- und Schattenfeiten des 
freien Gewerbewejens umd des freien Handels-Verfehrs (S. 240 fg. 
und 267 fg.) zur Empfehlung einer die Gegenfäte diefer Shiteme ver- 
mittelnden Doctrin gelangt, deren wejentlichere Momente folgende find. 
Die Theorie der National- Defonemie muß fich zur Anfchauung einer 
natürlihen Bolfswirthbihafts- Ordnung erheben (S. 207 ff.), 
haben. Sn den erwähnten Staatswirthichafts - Abhandlungen Ipriht Zacdharii vor- 
nebmlih von der „vemofratiijhen Tendenz der neuen europäiichen Staats- 
wirtbihaft (S. 1—21), die in der Unbeichränftheit des Bodenbefites, dann in den 
Snduftrie-Schutzöllen, im der gleichen Abgabenpfliht und dem Staatsichuldenmweien 
zu Tage tritt; — dann von Gelddarleben im Berhältnig zu jonftigen Capitalen 
(S. 53—88), wobei er materielle und ideelle Capitale untericheidet; — daun von 
den jocialiftiihen Syftemen (S. SS—129), wo er die Hinneigung unjerer Zeit 
zu commmmiftiichen Sdeen bervorhebt und behauptet, daß Das Eigenthum nicht mehr 
10 heilig geachtet wird; ferner die Anficht ausipricht, daß mit den Schulden der 
Credit des Staates fteigt (), daß ein hoher Zinsfuß Zeichen nationalen Wohlftan- 
des ift, daß auch im der Menjchenwelt das Geje der Polarität jherricht u. |. w.; 
endlich handelt er noch über die Eredit-Gefetse (S. 129—152), über den preußiichen 
Meauthverein (S. 171—201 ff.), und über die Klugheitsregeln des Neichwerdens (Seite 
152—171). 

') Bei Billau, von dem wir noch zwei brauchbare Monograpbieen über den Staat 
im BVerhältnig zum Landbau und zur Induftrie (1834) befiten, werden Die geijtigen 
Güter und der ftaatlihe Einfluß befonders betont. ?) Rottek ijt Anhänger der freien 
Ermwerbs- und BVerfebrsrichtung, mit einigen Modificationen bezüglid dev Handels- 
Bilanz Theorie. 
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die zwei Fundamental-Prineipien, die uns hierin leiten müffen, find evjtens, 
daß gewifje ideale Zuftände der Gütererzeugung, Vertheilung ’) und 
Berzehrung zu erjtreben (vgl. ©. 79 fg, 142 und 175) feten, und da- 
bei ein Syitem georoneter Freiheit und freier Birgerthätigfeit befolgt 
werden müfje; zweitens, daß es eine natürliche, dem Bolfe gewifjermaßen 
angeborene Lebens» und Wirthichaftsorduung gibt, die durch die Nation 
jelbft vealifirt wird, und daß der Staat als die Affociatton aller Afjo- 
ciationen nur dasjenige durch die Negierung in Bollzug zu fegen hat, 
was über die Machtfphäre der Communen hinausgeht *). — Einen weis 
teren ausgezeichneten Vertreter der Wilfenfchaft befitt Deutjchland aus 
diefer Epoche (neben dem wenig DBeachtenswerthes bietenden Pong, dem 
Berfaffer der „Staats-Detonomie oder Phyfif der Gefellfchaft” 1836), in 
Friedr. Schmitthenner, einem der genialjten und felbjtändigiten 
Denker, die die deutfche Staatswilfenfchaft und National-Defonomie auf- 
zumweifen bat. Schmitthenner geht in feinem Werfe „Zwölf Bücher vom 
Staate” (1839), dejien erjter Band die allgemeinen Yehren der Bolfs- 
wirthichaft behandelt, als Anhänger dev Sielling’ichen Philofophie und 
der hiftorifchen Nechtsjchule in Deutfchland, von einer Anfchauung des 
öfonomifchen Völfer-Yebens aus, die er felbjt die „organtiich-fhunfre- 
tiftifche" nennt (VBorw. VIII), nach weicher die Volfswirthichaft nicht 
als ein Aggregat von Privatwirthichaften, fondern als ein einheitliches 
organifches Ganzes erfcheint; der Staat als eine leitende und fchüßende 
Macht (passim.) auch im Hinblide auf die Volkswirthichaft zu einer 
activen Nolle berufen iftz — die Güter und Producte als Nejultat der 
Verbindung der mannigfachjten Kräfte in einem großen Productiong- 
Procefje bezeichnet; Wohlftand und VBölferglüd von einer gemeinfinnigen 
Zufammenfaffung und Wechjelwirfung aller Gefellichaftsglieder abhängig 
erklärt; im Gewerbewejen freie Bewegung und Entfernung jeglicher un- 
nöthigen Maafregelung verlangt, und endlich im Anfchluffe an die Yehren 
der gemäßigten Mercantiliften, die englifchefranzöfifche Doctrin von der 

1) Hieriiber bemerft er 3 B. (S. 142): „Nur jene Gütervertheilung ift voll- 
fommen, die den Lohn der arbeitenden Clafjen in eriprießlicher Höhe, den Zinsfuß 
in gedeihlicher Niedrigfeit, Grumdrente umd Profit aber in mittlerem Stande erhält, 
und die Totalbeträge in jolhe individuelle Portionen zerlegt, daß Das Volk auf der 
breiten Bafis eines gebildeten Mittelftandes ruht.“ 2) Im feiner heute noch vielfad) 
brauchbaren FinanzTIheorie weift Schön auf die National-Defonomie als Srumd- 
lage des Finanzwejens (Seite 10 ff.), auf die notbiwendige Beachtung der politt- 
ihen, geiftigen und phofiihen Zuftände in der BVBolfswirtbichaft (Borr. XT.), auf Die 
Beftimmung des öffentlichen Berarfs (S. 20 ff.), dann aber auf die Natur und das 
Wefen der öffentlihen Einfiinfte, der Steuern u. f. w. bin, wobei derjelbe fich über- 
all duch eine ebenfo tiefgehende und Iharffinnige Anfjaffung auszeichnet. Schließ- 
lich muß noch erwähnt werden, daß Schön auch Momente einer gefhihtliden 


Methode in der Darftellung aufgenommen, wie ex fi) auch hierüber in der That in 
feiner Geihichte der Civilifation, Borr, S. IV, jpeciell ausiprac. 
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internationalen Handels-Rreiheit (in einer von der gewöhnlichen Alrgu- 
mentation vielfach abweichenden geiftvollen Weife) für einfeitig erflärt 
und ein mäßiges Neftrictions-Syftem anempfohlen wird (S. 657) '). 
Dabei bat noch Schmitthenner einige Grundbegriffe der Wiffenfchaft 
jchärfer zu bejtimmen, die Aunctton und die Bedeutung des Geldes (in 
wahrhaft genialer Weife) nachzumweifen (S. 486—503), die Bedeutung 
des Gebrauchswerthes im Gegenfage zur einfeitigen Betonung des Taufch- 
iwerthes durch die Engländer umd Franzofen hervorzuheben, die Verbindung, 
Sooperation und Affociation der wirtbichaftlichen Kräfte im ihrer großen 
Bedeutung anfchaulich zu machen ?), die Say’fche Theorie dev Abjatiwege 
und das Princip des abfoluten Laissez-faire- ımd Laissez-passer- 
Spitems (©. 636 und 666) als wrtbümlich umd einfeitig niederzufimpfen, 
und Überhaupt einer, an die hiftorifche Schule der nenejten National- 
Defonomen vielfach evinnernden Nichtung, dem Principe und dev Idee 
der Vermittlung dev Gegenfäte allenthalben Ausdruck zur verleihen gefucht. 
Der eine, freilich große Irrthum Schmitthernmer’s war, der Vergangenheit, 
namentlich dem Mittelalter, eine viel zu hohe umd ideale Bedeutung bei- 
gelegt md bie ımd da Zuftände ımd Imftitutionen empfohlen oder geprie- 
jen zu haben, die jchon weit hinter uns liegen und im Yeben und im der 
Wiffenfchaft als längft überwundene Thatfachen betrachtet werden müfjen. 
— 9 vielfach ähnlichem Speenfreife bewegt fih Yavergne- Peguil- 
hen, der Berfaffer der manch’ geiftwolle Andeutungen enthaltenden „Orumd- 
züige der Gefellfchaftswilfenfchaft” (1838—1841), worin unter Anderem 
in jtarfer Hinneigung zum Meercantilismus und felbjt zu feudalen Ein- 
richtungen im Geijte Adam Weiller’3 eine Darftellung der vom Autor 
jo genannten „Bewegung der Productions-Gefege” (I, ©. 45—80 und 
180— 328) geliefert wird, und eim neues Gefeß der dfonomifchen 
Kräfte-Conjuncetur (Seite 184 ff.) und eine der freien GConcurrenz 
entgegenftehende Anficht entwidelt (II, ©. XI md 307); ferner der 
Staat als eine Productions-Kraft bezeichnet (II, S. X) und insbeinndere 
darauf hingewiejen wird, daß man die alten Staats und Wirthichafts- 
formen aufgehoben und ich in die Nothwendigfeit verjest hat, alle Ge- 
jellfehaftsverhältniffe den Principien der Geldwirthichaftsform gemäß zu 
orpnen, wo doch diefe Prineipien noch nicht feit ftehen (I, ©. 330). — 
Den hier vorgeführten drei Shitematifern, die wejentlich einer entjchieden 


') Daß auf Schmittbenner, im deflen Spftem auch das etbijhe Element 
einen entichtedenen Ausdrud erlangte, die Schriften eines Gioja, Ganilb, Sis- 
mondi einigen Einfluß geiibt haben, dürfte kaum bezweifelt werden fürmen. ?) Schmitt 
benner jagt nämlich, daß Die Verbindung der Productions-Kräfte den Ertrag in mehr 
als aritbmetiichen Berbältnig fteigert, aus welchem Gejes der Conjumetur der Kräfte 
jih dann auch der Gewinn bei der Production erklärt. Bol. S. 402. 

Kaug, National-Defonomif IL, 4] 
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conjervativen und theilmeife mercantiliftiichen Anfchauung und Richtung 
huldigen, kann man aus derfelben Zeit drei ausgezeichnete Nepräfentanten 
der Liberal-freibheitlichen Richtung gegenüberftellen, nämlih Baum- 
tarf, Dagen und Riedel. Was den Erjteren betrifft, fo hat fich derjelbe 
durch eine gediegene Schrift Über den Staats-Credit und das öffentliche 
Schuldenwejen (1833), vornehmlich aber durch die ausgezeichnete Ueber- 
jegung und Erläuterung des Ricardo’fchen Syitems einen bedeutenden 
Namen gemacht. Was insbejondere diefe Erläuterungen betrifft, jo hat 
der Scharffinnige und tiefblichende Autor darin eine glänzende Bertheidi- 
aungs-Schrift des großen englifchen Theoretifers geliefert, und in einer 
Keihe von Abhandlungen mit einem wahrhaft bewunderungsmwürdigen 
Scharffinn nicht nur das VBerjtändnig Ricardo’s wefentlich gefördert, fon= 
dern auch zur Stlarjtellung der jo jchwierigen Yehre des Gewinnjtes, der 
Kente, der Werth und Preisbewegung, namhaften Beitrag geleiftet. 
Ein Hauptverdienit BaumfjtarfS, das nicht genug hervorgehoben wer- 
den Fann, liegt außerdem darin, daß er bei all’ feiner Anhänglichkeit an 
die abjtract-mathematiiche Methode des großen Meifters, auch dem praf- 
tischen und hiftorifchen Momente Tpeciell Rechnung trägt, und eier 
der erjten deutjchen Forfcher ift, der auf die Bedeutung der hijtori- 
ihen Nichtung in der Pflege der national= ökonomischen Wifjenfchaft 
bingewiefen hat). — Der Zweite der oberwähnten Fachmännner ift 
8. 9. Hagen, der Verfaffer des Buches: „Von der Staatslehre und 
von der Vorbereitung zum Staats-Berwaltungsdienit” (1839), worin im 
Anfchluffe an die liberale Schule der National-Defonomen ein Abriß der 
Güter- und Staatswirthichafts-Lehre (mit vorzüglicher Behandlung der 
Grundbegriffe, Gut, Capital, Nütlichkeit, Reichthum zc., ©. 61—150) 
und eine Theorie des Finanzwejens (S. 279—342) gegeben, und unter 
Anderem die Frage über ven Einfluß, den das Streben nah Wohljtand 
und Keichthum auf die Yage der Mitmenfchen übt, einer Beleuchtung un- 
terzogen wird (S. 100 ff.). Das eigenthümlichjte Hauptmoment des 
Hagen’schen Werfes liegt jedoch darin, daß er in den Kreis der öfonomi- 
jchen Güter auch die perjünlichen und geiftigen in origineller Weife her- 
einbezieht (Seite 62 ff.), ven TZaufch ebenfo wie jpäter DBajtiat 
als eine Auswechslung von Dienften bezeichnet, zwifchen Nützlich» 
feit und Werth fcharf unterjcheivet, und in gleichfalls Baftiat’fchem 


') Baumftarf handelt in den Erläuterungen auh von Steuern, Papiergeld, 
Staatsihulden, immer mit Bezugnahme auf Nicardo. Seime biftoriihe Richtung tft 
aus einigen jeiner Aenferungen (3. B. Bd. II, Vorwort, dann ©. 23, 260 ff.), 
jowie auch aus den ebenfalls bier vorfindlichen Abhandlungen über die VBolkswirth- 
ihaft des Altertbums (S, 1—262), und über Adam Smith und Ricardo (S. 263 
fi.) erfichtlih; endlich ift Baumftarf auch noch DVerfaffer der im Sahre 1835 erjchie- 
nenen ausgezeichneten und reichhaltigen ‚„‚Cameraliftiichen Encnflopädie,‘ 
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Sinne, auf die umentgeltlichen Productiv-Dienfte der Natur hinmweilt (©. 
83 fj.), und fo jedenfalls als ver eine Vorläufer ver auf Diefe 
Grundanfchauungen fich jtügenden Garey-Baftiat-Wirth’fchen Soeen er- 
jcheint ). — Der Dritte in diefem Kreife, nämlich Niedel, ijt der Verfaffer 
des fhitematifchen Dandbuches „der National-Dekonsinie oder Volfswirth- 
jchafts-Lehre“ (1838— 1841), welches in drei Bänden eine ziemlich woll- 
jtändige und gut georonete Darjtellung der ganzen National-Defonomie 
bietet und den Autor als einen entjchtedenen und unläugbar geiftwollen 
Anhänger des freien Erwerbs- und DBerfehrs-Princips charafterifirt. Als 
ein bejonderes Moment des Nievel’fchen Buches dürfte außer einer geijt- 
vollen Heberficht der Yiteratin-Gefchichte der National-Defonomie (Bd. ILL, 
©. 105—252) die jpecielle Betonung des Gebrauchswerthes (Bd. I, 
$. 50, 51), die Bekämpfung und abjolute Mißbilligung der Schußzölle, 
die Betrachtung des Unternehmergewinnes als eines vierten jelbjtändi- 
gen Einfommenzweiges (Bd. IL, 7 ff. und 274 ff.), der Nachweis, daß 
die gefammte Bevölkerung, alfo auch die Clajfe der productiven Arbeiter, 
vom reinen National-Einfommen lebt, und die Bezweiflung der Möglich- 
feit einer Collifion zwifchen Staats- und Privat-nterefjen, bejonders 
in der Fortwirtbichaft (IL, 48 fg.) bezeichnet werden, ebenjo wie auch 
die Bemerkung betveffs des Geldes (I, 355), daß das Nechnungsgeld 
bloßer Preismaaßjtab, die wirklichen Münzen aber bloßes Taufchmittel 
jeien. — Neben den Erwähnten bejitt Deutjchland noch einen beachtens- 
wertheren Sachmann in Karl Arnd, ver im Sahre 1835 durch jein 
Buch: „Die materiellen Grundlagen und die jittlichen Forderungen der 
enropäijchen Eultur”, und im Jahre 1845 durch fein Werk: „Die natur- 
gemäße Volfswirthichaft” (worin er für das Princip der Handels-Kreiheit 
und für die Nothwendigfeit der Begründung einer neuen Bodenrenten- 
Theorie, Steuer-Doctrin und DVerfehrs-PBolitif fich ausfpricht) ich als 
Spitematifer befannt gemacht hat”); — ferner in Prittwiß, dem 


1) Namentlih dehnt Hagen den Begriff ‚„Naturfond‘ nicht nur auf die Kräfte 
und Eigenjchaften des Bodens und der phufifaliihen Verhältniffe, jondern auch auf 
die Kräfte und Fähigkeiten der Menjchen aus, wobei er diejem leßteren, oder dem 
perjönlihen Naturfond die überwiegende Bedeutung beilegt. ?) Arnd jehrieb Schon 
1821 ein Buch unter dem Titel: „Die neuere Güterlehre.’ Als der leitende Grund- 
gedanfe der Arnd’ichen Schriften Tann bezeichnet werden, daß derjelbe den Zufam- 
menhang zwiichen der Volfswirtbihaft und dem fittlihen Bölterleben jchärfer betont ; 
die Bedeutung des Taufhmwerthes im Gegenjage zum Gebrauchswerthe jpectell 
berworhebt, die Lehre von der Gütervertbeilung mit manch’ neuen Anfichten ber das 
Wejen der Steuer-Spteme in Verbindung zu bringen jucht; eine unendliche Bervoll- 
fommnungsfähigfeit der Gejelichaft auch in öfonomifher Beziehung annimmt (Mat. 
Gr. Borw.); eine einzige Hauptjtener, nämlid eine Divecte Bodenrenten- 
Steuer, wie die Phyfiofvaten, empfiehlt (Natürliche Bolfswirtbihaft, ©. 212 ff.), 
unter Bodenrente jelbft aber den Ueberfhuß- verfteht, um den der Preis dev Boden- 
erzeugnifje die auf ihre Hervorbringung verwendeten Koften überfteigt (S. 210), wo- 
bei er in entichiedenem Gegenjage zu Ricardo (defien Theorien er vielfach für 
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Verfaffer der „VBolfswirtbiehaft, gemeinjchaftlich dargeftellt“ (1840, neu 
1846), der über die zukünftige Gejtaltung der Bollswirthichaft Die ro- 
figiten Hoffnungen begt, und fich auch durch eine Theorie der Zölle und 
der Steuern befannt gemacht ); dann in Barth, der in feiner „Ench- 
Flopädie der Nechts- und Staatswifjenfchaften“ auch die National-Deto- 
nomie ımd Sinanzlehre einer populären Darftellung unterzog (1843) ; in 
Thomas, dem fcharfjinnigen DVerfaffer der „Theorie des Berfehrs“ 
(erjte Abtheilung: Die Grumdbegriffe der Güterlehre, 1841), worin be- 
jonders die Yehre vom Werthe einer eingehenden Grörterung unterzogen 
wird (S. 11 fig.) ); in Knapp (Abhandlungen über Gegenftände der 
National-Defonomie und Staatswirthichaft, 1840), und in Nodbertus- 
Sagebomw, Verfaffer der Schrift: „Zur Erfenntniß unjerer ftaats- 
wirthichaftlichen Zuftände“ (1842) und der befannten „Socialen Briefe‘ 
(1.—3. Brief, 1850— 1851), worin eine den herrichenden Theorien viel- 
fach entgegengejette Anfchauumg der gefammten Bolfswirthichaft, und 
insbefondere eine der Nicardo’schen Doctrin entgegengefette Grumdrenten- 
Theorie vorgetragen wird (Br. 3)°). — Hervorragendere und bedeuten- 
dere Vertreter der National-Defonomie in diefer Epoche treffen wir je- 
doch im folgenden drei Männern, deren Yeiftungen zu den ausgezeichnetjten 
und einflußreichiten der deutfchen (ja felbit allgemeinen) Fach-Viteratur 
überhaupt gezählt werden müffen, in Hoffmann, Thünen und Bern- 
hardi, mit denen der Kreis der bier in Betracht gezogenen Forjcher ei- 
gentlich abjchließt. Was namentlih Hoffmann (ven auch als Stati- 
ebenfo irtbümlich als gefährlich bezeichnet) darauf hinweift, daß defjen Lehre dann, 
wenn gar feine Bodenclaffen-Differenz vorhanden ift, gar nicht beftehen Tann; daß 
Arbeitslohn und Zinsfuß als Beftimmungsgründe der Kentenhöhe u. j. m. non Die- 
jer angenommenen Differenz ganz unabhängig find u. f. w. (Seite 468 ff.). Schließ- 
lich ift als eine eigenthiümliche Idee Arnd’s auch die zu bezeichnen, daß er den 
Getreidepreis als die fefte Grundlage aller Preisverhältnife eines Landes anfieht 
(3. 8. ©. 178, 489 und fonft). ’ 

') Das Buch Prittwit8 lehrt unter Anderem: unbegrenzte Zunahme des Reich 
tbums und des Capitals (Ed. 1840, ©. 81); Herabfinfen des Zinsfußes auf Null 
(S. 305), ebenjo zufolge der großen Capital-Bermehrung, Umwandlung der ganzen 
Erde in einen großen Park nah Vollendung des Eifenbahnnetes (S. 29) u. |. w. 
2) Eigenthimlich (obwohl nicht befonders gelungen) ift Thomas’ Verjud), die Grund- 
(ehren der National-Defonomie mit den Doctrinen der Herbart’ihen Philofophie in 
Verbindung zu bringen, und die Nevifion derjelben auf diefem Wege anzubahnen. 
*) Die Grundgedanken diejes unläugbar geiftreihen Denfers find: daß die beftehende 
Gejellihafts - Organifation an großen ee leidet (Br. I, ©. 83) und insbejondere 
der Pauperismus und die Handelskfrijen eine Manifeftatton diejes Grumpibels 
bilden (S. 87), daß die bisherige Theorie, namentlich die engliiche, diejen Vlebeln 
gegenüber fi eimfeitig und paffio verhalte (Br. IN), daß fie ftatt die volfswirthichaft- 
lichen Eriheinungen von gefammtbeitlihen Standpunkte des Ganzen, als einer gro- 
gen öfonomijchen Einheit zu erflären, immer nur vom individualiftiihen Gefichts- 
punkte in’s Auge faßt (S. 47 ff), daß fie alle Eriheinungen zerftüdelt, in Feten 
zerrifien (wie er jagt) betrachtet u. f. w. Die Briefe find gerichtet an Kirhmann, 


den Berfaffer zweier geiftwolfer Abhandlungen über die Tanfchgelellihaft umd Die 
Grundrente! 


645 


jtifer rühmlich befannten Korfcher) anbelangt, fo befiten wir von dem- 
jelben zwar fein fhyitennatifches größeres Werk, fondern mur eine Reihe 
von Monographien, wie 5. DB. über „Die Yehre vom Geld“ (1838), 
„Don den Steuern‘ (1840), „Ueber die Befugnig zum Gewerbebetrieb“ 
(1841), „Weber die Natur und Bejtimmung der Nente aus Boden und 
aus Capital“ (1837), „Zeichen der Zeit im deutjchen Münzwefen” (1841) 
u. j. w., die jedoch wegen ihrer Originalität, Schärfe und anziehenden 
Darjtellungsfornt unbedingt zu den Perlen ver gefammten volkswirth- 
Ihaftlichen Yiteratur gezählt werden fünnen! — Was aber Hoffmann’s 
wifjenfchaftliches Berdienjt insbejondere betrifft, jo beiteht dasielbe vor- 
nehmlich in feiner wahrhaft clafjiichen Erörterung der Gelo-Theorie und 
des Münzwefens, im welcher er unter Anvderem auf den Urfprung des 
Geldes, auf das Geld als den allgemeinen Repräüfentanten der Macht 
zum Kaufen — auf den Unterjchted zwijchen Natural- und Geldwirth- 
ichaft (S. 176 ff.), auf die Nothwendigfeit der Scheivung zwifchen Gelo 
und Münze und darauf hinweilt, daß das Gold auch für Deutfchland 
als legales Zahlmittel eingeführt werden foll (Zeichen, ©. 94 ff.); fer- 
ner in jeiner mufterhaften Steuererörterung, in welcher er nach einer 
vielfeitigen theovetiich - praftifchen Beleuchtung des Gegenjtandes, nebit 
einem Hinweife darauf, daß die Steuervertheilung auf die Einzelnen nach 
ihrem wirklichen Einfommen unmöglih ift (S. 37 fg.), unter Anderen 
Aufhebung der Grundsteuer (wegen Ungleichmäßigfeit der Steuer- 
fajt) und eine Ablöfung den Pflichtigen (S. 106) empfiehlt; während als 
ein eigenthümliches Moment feiner Doctrin einerfeits die Behauptung 
der Hpdentität der Bodenvente mit der Capitalvente !), und andererjeits 
jeine Anficht von der Neubildung und Aufvechthaltung des Zunftwefens 
ericheint *). — Einer der größten und beveutenpjten Vertreter der Wiffen- 
jchaft ijt ferner im Deutjchland in diefer Epoche der geijtwolle Berfaffer 
des Werfes: „Der ifolirte Staat in Beziehung auf Yandwirthfchaft und 
National » Defonomie“, und „Der naturgemäße Arbeitslohn in feinem 
Berhältuiß zum Zinsfuß und zur Yandrente”‘ (1842 Bo. I, und 1850, 
Bd. U), 3 9. von Thünen, deffen Yeiftungen für die Fortbildung 

Y) Allo auch ein Vorläufer der Dunoyer-Baftiat’ichen Theorie. Val. iiberhaupt diefe 
geiftwoll und elegant gejchriebene Abhandlung in der Sammlung der Kleinen Schriften 
Hcffmanı’s (1843, ©. 956—595), wo er zugleich auf die Bedeutung des Grund- 
Eigenthums, der menjchlichen Arbeit und Intelligenz, dann auf Die fittlich-geiftigen 
Momente im Wirtbichaftsleben, auf die Harmonie der Äntereffen der Boden- und 
Capital-Eigentbitmer und der ganzen Gejellihaft, zugleich aber auch auf den Umftand 
binweift, Daß Bodenrentenjat und Capital-Zinsfur allen dadurch beftimmt werden, 
daß Capital verliehen und Boden zur Benütung ausgethan wird, umd daß wen 
Jedermann nur eigenes Capital und eigenen Boden benüten wiirde, die Begriffe 


Zins und Bodenrente gar nicht hätten entitehen können. 2) In der Handels-Bolitik ift 
Hoffmanı Anhänger des Princips der DBerfehrsfreiheit. 
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und Bervollftändigung der nationalsdfonomifchen Wifjenfchaft wirklich als 
bahnbrechend und epochemachend bezeichnet werden fünnen. Thünen’s „So- 
lirter Staat‘ ift eine auf vielfach neuen Anschauungen des wirthichaftlichen 
tifchen orjchen hervorgegangene) Lehre von der Bertheilung des National- 
Vermögens, in welcher die abjtraeten Prineipien der Wiffenfchaft umd 
die allgemeinen Gefege des Erwerbs und Verkehrs mit mathematischer 
Schärfe und wahrhaft naturwiffenfchaftlicher Bejtimmtheit und Klarheit 
entwickelt, viele Fundamental-Säte der bisherigen Doctrin auf einem ganz 
neuen Wege theils bejtätigt md gefejtigt, theils wmodifteirt und wnge- 
jtaltet, zugleich aber auch vom Standpunkte einer wahrhaft höheren hu- 
manitiren Welt und Yebensanfchauung, die Forderungen und Gebote der 
menjchlichen Vernunft und der Gerechtigkeit auf einige Hauptfragen der 
Wiffenfchaft angewendet werden! — Thünen hat in feinem Werke, wel- 
ches für die rationelle Yandwirthfchafts-Yehre ebenjo wie 
fir die National-Defonomie eine epocheinachende Beventung hat, 
einerfeits die allgemeinen Gefete für die Entwicelung der landiwirth- 
ihaftlihen Betriebsarten und die Regeln für die eracte Berechnung der 
Factoren des Betriebes aufgeftellt, andererjeits in feiner Theorie der 
Bodenvente und in feiner Yehre von der Theilung des Productes zwijchen 
Arbeiter ımd Kapitaliften eine wefentlich neue Anficht vom Arbeitslohn 
und Zins begründet, die nicht allein wegen ihrer Oppofition gegen die 
bisherigen herrfchenden Yodeen und wegen ihrer Neuheit, jondern auc) 
darımt befondere Beachtung verdient, weil fie im ihren Folgerungen zu 
Kefultaten gelangt ift, die, wem auch nicht iventifch, doch jedenfalls wer- 
wandt mit den Forderungen jener Wirthichafts-Theoretifer find, die wir im 
Kreife der (gemäßigten) Soeialiften treffen. — Was insbejonvere den 
Grundgedanken Thünen’s betrifft, jo nimmt derfelbe vor Allem als Bafis 
feiner Beobachtungen und Beweisführungen einen in dev Mitte einer 
großen Wilonig liegenden Staat, der freisrund, überall von gleicher 
und zwar guter Bovdenbefchaffenheit, aber ohne fchiffbaren Strom oder 
Eifenbahnen, der aber in feinem Mittelpunkt eine ziemlich große Stabt 
befitst, an, und ftellt fih dann die Frage: Wie wird fich unter diejen 
Berhältnifjen ver Aderbau geftalten, wie wird die größere oder geringere 
Entfernung von der Stadt auf den Yandbau, wenn biefer mit der 
höchiten Confequenz betrieben wird, und folglich auch auf die Geftaltung 
und Bewegung der Bodenrente eimirfen!? — Auf diejer Grund- 
lage unterfucht dann Ihnen '): wie fich auf einem bejtinmmten Gute bie 


') Sehr gut Gemerkt Helfferid: „Ihnen wendet in richtiger Weile ale Er- 
fenntnigmittel die Abftraction an, indem er nacheinander die einzelnen Momente 


Jen. en ur nn 
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Kente an den verfchievenen Punften des | ganzen Gebietes jtellt; 
welchen Einfluß die verfchiedene Bodengüte auf die Nente ausübt '); 
wie die jonjtigen Nebenumftände auf die Bildung verfelben einwirken, 
und gelangt zu dem an die Bodenrenten- Theorie Ricardo’8?) 
erinnernden Ergebniß, daß „die Yandrente eines Gutes, unter welcher er 
denjenigen Betrag, der nach Abzug der Zinfen vom Werthe der Gebäude, 
des Holzbejtandes und aller Werthsgegenftände, die vom Boden getrennt 
werden können, von dem Gutseinfommen noch übrig bleibt, und fomit 
dem Boden an fich angehört, verfteht (I, ©. 14): aus dem Vorzug 
entfpringt, den e8 vor dem durch feine Yage oder durch feinen Boven, 
Schlechteften Gut, welches noch zur Befriedigung des Bedarfes Producte 
hervorbringen muß, bejitt‘®), zugleich aber auch zu einer ebenfo beveut- 
famen als praftifch außerordentlich weit tragenden VBervollftändigung 
und Ergänzung der Doctrin des großen britifchen Theoretifers, indem 
er einerfeit8 den Einfluß der Yage eines Yandgutes auf dem ganzen 
Marktgebiet und der der einzelnen Grundjtüde im VBerhältuiß zum Guts- 
bofe nachweift; ferner den hieraus entjtehenden Unterfchied der Grund- 
jtücle im Producten- Preis und in den nothwendigen SKoften in Betracht 
zieht; endlich bei dem Hinweije auf ven relativen Werth der ver- 
jhiedenen landwirtbichaftlihen DBetriebs-Syfteme, und 
auf den vortheilhaftejten Standort der einzelnen landwirtbichaftlichen Bro- 
ductions- Zweige *): jene Berfchiedenheiten der reinen Bodenrente klar ftellt, 


von den anderen ijolirt und für fi) geiondert betrachtet, um ihr Wefen zu erfennen, 
und dann zu den zujammengejetsteren Formen ihrer Erjcheinung überzugeben.‘ Na- 
mentlih ift in Bezug auf Thiinen’s dee eines ijolirten Staates noch zu bemerken, 
daß in demfelben, die Umgegend der im Mittelpunkt Ytegenden Stadt, diefer ihre 
Bodenerzeugniffe, die Stadt hingegen der Umgebung ihre Induftrie-Vroducte liefert, 
wobet im der ganzen Unterfuchung dDurchgangig das Getreide als Mafftab des Wer- 
thes8 der Natur-Producte und der Arbeit benüßt, und biernadh auch die (in der qaı- 
zen Hppotheje eine jo hervorragende Rolle fpielenden) ITransportkoften jedes “Pro- 
duct8 aus den werjchtedenen Entfernungen berechnet werden! Weberbaupt läßt fich 
auf Thiinen’s Abftracttion und Hypotheje die Bemerfung Chalmers einigermaßen 
anwenden, wo er fagt: „daß viele wichtige Yehren dev Bolkswirtbichaftslehre exit auf 
dem Außerften Rande des Yandbaues zu lernen find“ u. j. w. Dal. noch die 
geiftvollen Bemerkungen über Thinen’s Methode in deffen ijol. Staat. Bd. I, Seite 
21—22. 

') Wobei er mehre Pandgüter annimmt, die im Nebrigen vollfommen gleih und 
nur im der natürlichen Fruchtbarfeit des Bodens werfchteden find. *) Dat Thinen 
das Werk NRicardo’8 bei der eriten Aufftellung feiner Theorie (nämlich im Jahre 1826, 
als der erfte Band des tjolirten Staates erichten, nicht Fannte, bemerkt er jelbit 
Br. LI, ©. 19, vgl. aber au BD. IT, ©. 45, 46, 62, 63. °) Bgl. die Deduction 
jelbft, bejonders auf Seite 227 ff. des I. Bos. (Ausg. 1842.) *) Hierüber fagt er 
insbejondere: Auf Grund der obigen Borausjeßungen werden in der Nähe der 
Stadt folhe Producte gebaut werden müfjen, die im Verhältnif zu ihrem Werthe ein 
großes Gewicht haben, und deren Transporttoften jo groß find, Daß fie aus entfern- 
ten Gegenden nicht mehr geliefert werden können u. j. w. Alio werden fich auch um 
die Stadt ziemlich jcharf geichtedene concentrifche Kreife bilden, in welchen der eine 
oder andere Productions-Zweig hauptfächlich betrieben werden wird, woraus dann aud) 
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welche durch die Anwendung eines beftimmten Wirthbichafts-Syjtems 
im Bergleiche zu einem anderen, hervorgebracht werden '). Dies ijt der 
erite Punkt der Thünen’schen Theorie, aus deren veichem Speenjchate wir 
nur die hervorjtechendften Miomente hervorgehoben haben. Was den zwei- 
ten Punkt, nämlich die Theorie des Arbeitslohnes und des Zinfes 
betrifft (Bd. I, S. 36 ff.), gebt Thünen von dem Gedanken aus”), daß 
die Annahme der National-Defonomen, als gebühre dem Arbeiter außer 
einem Yohne, der ihn blor am Yeben und arbeitsfähig erhält, nichts, eine 
irrige und inhumane ijt; daß man im Lohne vielmehr auch dent Arbeiter 
die Meöglichkeit bieten müfje, jich durch Erfparnijfe eine öfonomifche 
Selbjtändigfeit zu erringen, folglich vor Allem ich darüber Klarheit zu 
verjchaffen habe, was der natürliche Arbeitslohn fei, d. h. was nach 
dem Gejese des wirtbichaftlichen Yebens und DVerfehrs, wie diefer aus 
der freien Selbitbeitimmung jedes Einzelnen hervorgeht, alfo unter Vor- 
ausjeßung der freien Concurrenz, dem Arbeiter einerfeits und dem Ga- 
pitalijten andeverjeits zufallen Fann und zufallen follte! — Da gelangt 
er num zu folgendem Wefultate. Der Antheil der Arbeiter und Gapi- 
talijten am Product bejtimmt fich nach einem Naturgefege, wenn Beide, 
von ihrem Cigennuß getrieben, den böchiten Yohn und Gewinn exrjtreben, 
der ihnen möglicherweife zufallen kann. Zufolge der Wirkfamfeit die- 
jes Gefeßes befinden ich beide Theile ganz gut, und in barmonifchen 


in verjchtedenen Kreifen ganz werichtedene Wirthichaftsformen und Wirthichafts-Spiteme 
hervorgehen. Namentlih wird der erjte Kreis: freie Wirthichaft, der zweite 
Ferftwirtbichaft, der Dritte Fruchtwechlelwirtbichaft, der vierte Koppelwirtbichait, 
der fünfte Dreifelderwirtbichaft, der jehste aber Viehzucht treiben. Bal. Bo. I, 
S. 1—263. Bal. biezu noh Hermann: Staatswirth. Unterfuhungen, ©. 172 ff. 

') Reben Dielen Hauptläten, durch welche Ihimen die Lehre von der Bodenrente 
zum Abichluffe gebracht bat und die den Ausgangspunkt für wiele weitere Unterju- 
ungen bilden, hat Ihünen aber auch noch andere Nebenverhältniffe in eben jo 
Iharffinniger als geiftreicher Weile berührt. So 3. B. über die Bewegung der Korn- 
preife, über den Einfluß der Auflagen auf den Aderbau und auf jonftige Ermwerbs- 
weijen (Bd. I, ©. 328 ff.) u. dgl. Wir erinnern bier nur an feine Bemerkung, daß 
der Aderbau dur bobe Getreidepreile intenfiv und extenfiw gehoben wird, eine fünft- 
lihe Steigerung der Getreidepreife (nämlich ohne gleichzeitige Steigerung aud) Der 
Bermögens- und Zahlungsmacht) Ihädlich it; daß der Acerbau fich dadurch mejent- 
lich vom Gewerbewejen untericheitet, dat derielbe, auf verichiedenartigem Boden be- 
trieben, die nämliche menjhliche Anftvengung mit einer jehr verichiedenen Quantität 
von Erzeugniffen belohnt; daß, jomwie die Yandrente (die feine beftändige, jondern von 
Aenderungen in der landesüblichen Betriebsweile, in dem Producten-Preife, Zinsfuße 
abhängige Größe ift), nicht durch DBerwendung von Capital und Arbeit, jondern dur 
den zufälligen Borzug in der Lage und Beichaffenheit des Bodens entjtanden it, fie 
auch wieder hinweggenommen werden fann (Steuer), ohne daß dadurch die Verwen- 
dung von Arbeit und Capital gejtört oder vermindert wird; daß endlich die Zunahme 
des Staates an Wohlftand, Macht und Bevölkerung in unmittelbarer Verbindung mit 
der Zunahme der intenfiven Cultur des Bodens fteht, daß die Beihränfung der Hau- 
delsfreiheit für den reihen und den armen Staat nachtheilig ift (Bd. I, ©. 326). 
?) Bol. Helfferich in der Tübinger Zeitichrift für Staatswilfenichaft, Band VIII, 
Seite 396 fi. 
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Einklang, fo lange noch in einem Yande unbebautes Yand zur Cultur 
und Erwerbsgelegenheiten offen jtehen, auf die Arbeiter jelbjtändig über- 
zugeben und ihre Nträfte mit Erfolg zu verwenden im Stande find. Bon 
dem Augenblicte aber, wo fein unbebautes Yand mehr da ift (wie gerade 
gegenwärtig in den emvopäifchen Stauten), da tritt eine Collifion der 
Intereffen der beiden Theile ein. Der Arbeitslohn finft männlich mit 
Nothivendigfeit auf den Nothbedarf, während der Gapital-Gewinn noch 
hoch bleibt um felbjt jteigen Fann, und der Arbeiter nicht nur dem Wohl- 
itande feines Yohnheren, jonvern jelbit dem National-Wohlitande gegenüber 
inteveffenlos dafteht )! Die weitere Folgerung, zu dev Ihünen auf die- 
jem Wege gelangt, ijt feine Unzufriedenheit mit der bejtehenden Yebens- 
ordnung; fein Hinweis auf die Betheiligung des Arbeiters an dem Ge- 
winn des Capitaliften ?); feine Erörterung der Urfachen dev entgegenge- 
fetten Intereffen der Proletarier und Befigenden (Bd. II, ©. 205), 
feine Hervorhebung der Trennung des Arbeiter von feinem Erzeugniß, 
als Duelle allev Vebeljtinde (S. 207 ; ein echt Proudhon’scher Gedanfe) 
u. |. w.?) — lauter Ausführungen, in welchen die eben fo große Bega- 
bung als Genialität md warme Menjchheitsliebe des fcharfjinnigen 
Denfers Elar und unbezweifelbar zu Tage tritt %). Neben Thinen ift, 
in der hier in Nede jtehenden Periode der volfswirthichaftlichen Yiteratur- 
Entwidelung bis auf Bernhardi, d. bh. bis etwa zum deutjchen DBe- 
wegung im Jahre 1848, noch eine Anzahl won beachtenswertheren Theo- 
vetifern hevvorgetreten, von denen wir, außer Yilt, Schüt, Hildebrand 
und Kofcher, die im dem nächjten Abfchnitten zur Erörterung gelangen, 
nr auf Eifelen, den Berfajfer ver „Yehre von der Bolfswirthichaft‘‘ 


') Grindlich und Scharf charakterifirt Thünen’s Lehre über Lohn und Zins Man- 
goldt im Bluntihliihen Staatswörterbuh, Bd, IV, ©. 587—588, wo gezeigt wird, 
wie Thinen das Berbältnig zwiichen Arbeit und Capital im Ganzen und Großen 
aufgefaßt, wie er die Bewegung der Capital-Gewinnft- und Lohngeftaltung mit der 
Entwidelung des gefammten Völferlebens im Zujammenbange betrachtet, wie er die 
Grenzen, wo der Yohn jeinen naturgemäßen, unüberfteiglihen Höhepunkt erreicht, 
darzulegen verjucht, und endlich den Grundfatz aufgeftellt hat, daß die beftimmenden 
Factoren jenes Höhepunftes einerjeits in dem nothwendigen Unterhalte der Arbeiter 
und anderntheil® in der Ergiebigkeit der mit Kapital befruchteten Arbeit zu juchen 
find, und daß die Capitalifirung da aufhören und der Lohn da ftehen bleiben mülfe, 
wo der letttere der mittleren Proportionale zwiichen den beiden genannten Factoreu 
entipricht. 2) Was Ihnen auch praftiich auf feinem Gute in Anwendung gebracht 
bat. *) Ueber feine Anficht vom Gemwerbsgewinn, dann über die joctaliftiiche Nich- 
tung Ihünen’s, jowie auch über die Mängel feiner Doctrin vgl. den geiftvollen Auf- 
fat von Helfferih, S. 416 ff. *) Daß der mit jo eminentsbifteriichem Blide begabte 
Kericher Doh auch der ethiihen Kraft und der Menichenvernunft in der Geftaltung 
der Hfonomihen Zuftände der Menichheit entjchieden Nechnung trägt, gebt auch aus 
jeiner Ihönen Bemerfung hervor (Bd. II, S. 41): „Die bobe und bebre Aufgabe 
der Wilfenichaft it, nicht Durch den Verlauf der Geichichte, jondern durch die Ber: 
nunft jeibft, die Wahrheit und das Ziel, wonach wir ftreben jollen, zu erfaffen und 
zur Erlenntnißg zu bringen. 
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oder „die bürgerliche Gejellichaft als Wirthichafts-Shyftem‘ (1843), wel- 
cher die Grumdgejege der National - Defonomie mit befonderer Hervor- 
hebung der Verjchiedenheit der Volkswirthichaft auf den vwerfchiedenen Ent- 
widelungsitufen der überwiegenden Aderbaus, Gewerbs- und Handels- 
Snduftrie (S. 544 fg.) erörtert ); auf Eifenhart, Verfaffer des 
„Bofitiven Shitems der Bolkswirthichaft“ (1844), der fchen fichtlich 
unter Lift’ichem Einfluß jchrieb, und als entjchievener (und jedenfalls 
geiftusller) Anhänger des nationalen Schußzoll-Shitems erfcheint 2); fer- 
ner auf KRudler, den bejonders in Dejterreich hochgeachteten VBerfaffer 
der „Grundlehren der Volfswirtbichaft“ (1845, 2 Dove, neu 1856), die 
wegen ihrer populären Darjtellung und zwecmäßigen Shitematif heute 
noch als ein fchäßenswerther Yeitfaden zum Studium der National-Defo- 
mie bezeichnet werden fünnen 3); auf Uhde (Grumdzüge der National- 
Defonomif, mit befonderer Rüdficht auf die Yandwirthichaft) Y; Schacht- 
meher (Organif der Volkswirthichaft, 1847) °), und auf Rinne (vie 
National-Defonomie in neuer Auffaffung und Entwidelumg 1848) ®) hin- 
weifen wollen. — Weit bedeutender und nach einzelnen Seiten gewiß 
epochemachend ijt jedoch am Schluffe diefer Periode der fcharfjinnige 
Berfaffer der „Kritif der Gründe, die fir großes und Fleines Grund- 
Eigenthum angeführt werden‘ (1847, Petersburg), und der wirdige 
Nachfolger eines Hermann und Ihnen: Theodor Bernhardi, 
einer jener Fahmänner, die wir oben in den Anhängerfreis der foge- 
nannten „deutjcheruffifchen Schule“ gejtellt haben. Bernhardi’s „Kritik 
ift zwar fein eigentliches foitematifches Werf über einen größeren Theil 
der National-Defonomie, fondern neben einer umfajjenderen Erörterung 
der Frage über Natur und Wirkungen großer und Heiner Güter in volts- 

') Eifenbart, der in feinem Spiteme der Staats-Wiffenihaft noch vorwiegend 
ftantliher NReglementirung zugethan war, jpäter aber gemäßigter Yiftianer geworden 
ift, bezeichnet unter Anderem die Zeit der fich allfeitig mächtig entwidelnden Productio- 
Kraft der Völker als die winjhenswerthefte (S. 547). ?) Bei Eijenhart finden fich 
übrigens auch Ankflänge an mittelalterlich-feudale Ideen. So unter Anderem bei jei- 
ner Darftellung der Gefahren der freien Conceurrenz- und Berfehrsbewegung (S. 95 
ff., 118 ff.), in feiner Bezeichnung der Smith’fchen Doetrin als eines negativ-deftructiven 
Spftems des alt-naturrechtlichen jubjectiven Liberalismus (VBorw. II—X) und jonft. 
»), Als Glanzpunfte diefes in gutem Wortfinne efleftijchen Syftems, durd wel- 
ches der Berfaffer überhaupt auf das Studium der Nattional-Defonomie in Defterreich 
vortheilhaft eingewirkt, fönnen bezeichnet werden die Darftellung dev Getreidehandels- 
Politif (Bd. IT. Anfangs-Capiteln), des Papiergeldwejens (II, $. 271— 278), und n8- 
bejondere der Frage über den Wucher am Ende des Werkes. DVergl. die gründliche 
und geiftvolle Necenfion und Analyje diefes Werfes durh Dr. Tomajchel in der 
Zeitichrift für öfterr. Nechtsgelebriamfeit, 1846. *) Uhde hebt vornehmlich das ethi- 
Ihe Moment heraus, kann jedoeh, da das Werk nım Bruchftüd blieb, nur als Ein- 
(eittung dienen. >) Ein Buch, das fih eigentlich nur mit landwirthichaftlichen Ber- 
hältniffen, in Beziehung auf Gemeindeweten, beichäftigt. °) Kaum irgend etwas 
Neues, dafür aber eine endlos ermüdende Divifion und Subdivifion des Stoffes 
enthaltend. 
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wirthichaftlicher Hinficht, eine tiefgehende und eminent [charfjinnige Analyfe 
der Grund-Prineipien dev Wilfenfchaft, die auch infoferne den Titel einer 
Kritik mit vollem Nechte an der Stirne trägt, als vielleicht noch nie 
und von feiner Seite aus die Kundamental-Säbe ver neu-englifchen Theo- 
vetifer, namentlich von Nicardo, Macculloch und Anderen, dann auch von 
3% DB. Say, jo Ihaurf und gründlich Eritifivt und theilweife in ihrer 
Einfeitigfeit und Mangelhaftigteit nachgewiefen worden find, als eben in 
dem Buche Bernhardi’s. Wir fünnen uns hier der Kürze wegen freilich 
mm auf die Hauptmomente der Yehre Bernhardi’s einlaffen, glauben aber 
die Anjicht äußern zu dürfen, daß ohne das Studium diefer Schrift heut- 
zutage ein tieferes VBerjtändnig der national-öfonomifchen Theorie umd 
eine gedeihliche Kortbildung der Tetsteren faum möglich ift. — Vor 
Allem ift e8 namentlich eine wahrhaft geniale und höhere Anficht vom 
Wefen und dem Zwede des Staates und der Gefellfchaft, die Bernhardi 
als Ausgangspunkt feiner Korfchungen und Beweisführungen nimmt, mit 
jeiner gefammten Anfchauung des wirthichaftlichen VBolfslebens in DVer- 
bindung bringt, und zufolge deren er (im Gegenfage zu den von ihm 
fritifivten Engländern) das Staatswefen und die Volfswirthfchaft als ein 
ethifchsorganiiches Ganzes erfaßt, die Betrachtung der Defonomie 
der Gefellfchaftvon einemwahrhaftvolfswirthfchaftlichen Standpunkte 
fordert, die atomiftiiche, imdividualiftifche und mechanifche Auffaffung der 
Briten tadelt und zur Folgerung gelangt, daß man das öfonomifche Le- 
ben jtets im der einheitlichen Verbindung und Wechjelbeftimmung aller 
jeiner Clemente evfafjen, die eudämoniftifche, utilitarifche Anfchauung dev 
Engländer zurüchweifen, die Niüchvirfungen der wirthichaftlichen Ver- 
hältnifje auf die gejelffchaftlichen Zuftände nie aus den Augen verlieren, 
und endlich in der Beurtheilung der Nolle der Staatsgewalt, fich von 
der Billigung jenes abjoluten Laissez-faire-Shftems enthalten müffe, 
das die wirthichaftlichen Dinge ihrer eigenen Schwerkraft überläßt, und 
die Anerfennung jener großen Wahrheit ausfchließt, daR die volfswirth- 
ihaftliche Einzeln- und Gefammtthätigfeit von einem Höheren fittlich- 
politifhen Standpunkte aus (innerhalb bejtimmter Grenzen) auch ge- 
leitet, gefördert und überwacht werden muß (Val. ©. 39, 40 ff., 82, 
145, 665, 314, 409, 515, 519) '). — Ein zweites hervorragendes Mio - 
ment der Erörterungen Bernhardi’s bildet feine Anficht vom Wefen des 
Werthes und der Production (S. 67 ff.), von der Productivität 
der Natur?) (S. 107 ff.) und von der fogenannten immateriellen 


') Eine Confequenz diejer Grundanficht ift Bernbardi’s_geiftwoller umd entjchie- 
dener Hinweis auf die Einjeitigfeit und Unzulänglichfeit dev Scheidung der National- 
Defonomie in eine Volfswirtbichaftslehre und Volkswirtbichaftspflege. Val. Seite 
33 ff. *) Ueber jeine jcharffinnige Deduction diefes Moments und vornehmlich feinen 
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Gütererzeugung (S. 138 ff.), wobei er in gleich feharffinniger und 
überzeugender Weife die Bedeutung des Gebrauchswerthes im Ge: 
genjate zum einjeitigen (englischen) Taufchwerthsbetonung hevvorhebt; die 
Sayjiche (von Meaceulloch adoptirte) Anficht von der immateriellen Pro- 
ductton einerjeitS geiftuoll vervollitändigt, andererjeitsS aber wieder als 
irrig oder wenigjtens einfeitig bezeichnet, und insbefondere bemerft, daf 
im der ganzen meuzeitigen Doctrin über die Productivität der Dienft- 
leijtungen und immateriellen Güter Production und Erwerb vielfach 
verwechjelt werden (S. 148) '). Mit feiner Anficht über die Productivität 
der Natur hängt auch feine Doctrin über die Productivität der Arbeit 
zufammen, indem ev den trrigen Sat der Engländer, als wäre Arbeit 
die einzige Tuuelle des Neichthumes und Meaafitab des Werthes, mit fieg- 
reichen Gründen widerlegt (S. 82 ff.), und zugleich feine geiftwollen (hie 
und da an Hermanms Unterfuchungen fich anfchliegenden) Ausführungen 
über das Einfommen hieran Fninft, indem ev unter Anderem den 
Nachweis zu führen jucht, daR zufolge der einfeitigen Anficht vom 
Wejen des Zaufchwerthes und der Arbeit, wonach in den Gütern nie ihr 
eigentliche Gebrauchswerth, jondern immer mir die an ihnen haftende 
Arbeit bezahlt wird und in Betracht font, das National-Einfommen nie 
als ein Ganzes erfaßt, nie nach feiner Natur und Wirkfamfeit gewinrdigt 
erjcheint, fondern vielmehr ein Standpunkt eingenommen wird, von wel- 
chem aus das Bolfseinfommen vom rein individualiftifchen Momente 
beurtheilt *) wird, eine Schätsung desjelben nach dem einfeitigen Taufch: 
werth (welcher nie die rechte Wirkung und Bedeutung des Einkommens 
erkennbar macht) in Anwendung gebracht und aus Bruchtheilen feiner 
jelbjt, d. b. aus einer feinem eigentlichen Wefen nach unbekannten Größe 
zufammengefeßt erjcheinen muß (S. 75 ff. 87, 255 ff.). Hienach geht 
Bernhardi zu einer tiefgreifenden Unterfuchung dev Natur des Nein= und 
ohertrages, und zugleich zu einer Anwendung feiner vorangeftellten Säte 
über das Einfommen” auf die einzelnen Hauptzweige der nationalen Güter- 
vertheilung über, und zeigt, daR das Einkommen des Bolfes nach feinen 
Hauptgliederungen durchaus nicht aus einer gleichgiltigen Summe von 
Siune> auf den Umftand, daß die Anficht von dev Smprodictivität der Natur (an 
. 9: Taufchwerthen) mit der Verwechslung dev Begriffe von Production und Erwerb 
Aulammenbängt, indem Die Patınkräfte al8 jolche nicht erwerben ır. j. w. Bat. Seite 
fir \ Er jagt, immaterielle Dienftleiftungen md Ihätigfeiten find nur erwer- 
bende aber feine producivende Ihätigfeiten. Ferner, daf im öfonomijchen 
Völferleben fich Alles gegenfeitig trägt und bedingt, im dem großen Ganzeı jedod) 
als ein bejonderes Theilganzes, die (dev Boltswirtbichaftslchre angehörige) Erzeugung 
der Sahgüter gehört (S. 146—148), ?) Man betrachtet das Einfommen nicht als 


Erzeugniffe der Betriebjamfeit aller Einzelnen, als Güter, die fie einmwerfen in bei 
Berkehr, jondern als Einfommen, das fie herausziehen (S. 84, 109). 


| 
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Werthen beftehen fann ); daß die Geftaltung und das Verbältniß der 
einzelnen Einkonmenszweige im verfchievdenen Epochen md Berhältniffen 
eine verjchiedene ijt; daß namentlich der ganze Gang des Weltverfehrs 
auf die Bewegung des National-Einfommens einen entjcheidenden Einfluß 
ausübt, und daß die Yehre der Engländer, und namentlich Ricardo’s, liber 
die Bodenvente, über den Arbeitslohn und den Gapital-Gewinnjt mit viel- 
fachen Mängeln behaftet it, umd auch infofern, als fie gleichfam won 
einer natınnothwendigen fataliftiichen Gejtaltung und Collifion der In 
tevejjen der Erwerbsftände ausgeht, als eine wefentlich einfeitige bezeichnet 
werden müjjfe?). Großartig und genial find ferner die (leider nicht näher 
ausgeführten) Andeutungen Bernhardi’s über das Verhältniß der einzelnen 
wirtbichaftlichen National-ftreife zum Weltmarfte (©. 333 ff.), wobei 
er auf den rüchvirfenden Einfluß des Welthandels, auf das innere Yeben 
diefer einzelnen Kreife hinweilt; die Geftaltung des Berfehrs und ver 
Betriebfamfeit der einzelnen Völker mit der beftehenden Bertheilung des 
Weltreichthums, mit den Bewegungen des internationalen Gütertaufches 
und der Edelmetalle in Zufammenhang bringt, und in bejonderem Hin 
blide auf Großbritanniens öfonomifche Weltlage die hiemit zufammen- 
hängenden Momente betrachtet (S. 335 ff.). Schließlich tritt Bernhardi 
durch feine fcharffunnige Bekämpfung der Satyfchen Abjat- und Leber- 
productions-Theorie (S. 344354) in die Neihe jener National-Deto- 
nomen, die die Möglichkeit eines „General Glut“ (wenigjtens theilweife) 
zugeben, indem er eine große NReihe von Momenten hervorhebt, unter 
deren Einfluß eine Stodung des nationalen Productions- und DBerfehrs- 
lebens entjtehen kann ?). — Was endlich den eigentlichen Hauptziwed der 


% Sondern feiner Natur, BVertheilung u. dgl. gemäß in Betracht zu ziehen ift. 
2) Sehr jhön weift Bernbardi unter Anderem darauf bin, daß in der Theorie der 
Engländer der Arbeiter nur als ein Werkzeug, als eine Koften veriirfachende Ma- 
Ichine betrachtet; die Erhaltung der Arbeiter-Clafje Mittel für einen außerhalb ihres 
Dafeins liegenden Zwed wird; daß das Endziel aller Wiünjche und Strebungen nur 
auf Vergrößerung des Capital-Gewinnftes gerichtet ift u. |. w. (S. 303 fi.) °) Es 
jet bier erlaubt, iiber den Charakter der national-öfonomiihen Anfhanıng Bernbar- 
di’8 einige (uns aus der Seele geiprodhenen) Worte desjelben anzuführen. Seite 44: 
„Dil die National-Dekonomie fich bejcheiden und fich darauf bejcehränfen, die wirtbichaft- 
lihen Zuftände des Ganzen einfah nadhzumweijen, ohne den Werth diejer Zu- 
ftände in Beziehung auf die höheren Zwede der Gejellichaft zu erwägen, überläft 
I die Löfung jener Fragen einer anderen Wiffenichaft, der idealen oder philo- 
ophiichen Staatswiffenichaft, To ift das natürlich Feine Entjeheidung, jondern eine 
Berufung auf ein höheres Tribunal, welche die Nothwendigfeit der Entiheidung aus- 
drüdlih anerkennt,“ md Seite 396—397: „Irots manches guten Wortes das jelbft 
Adam Smith gejagt bat über die Art und Weije wie die öfonomifchen Zuftinde 
fih allmälig entwideln, verfallen wir immer wieder in den Fehler, das wirth- 
Ichaftliche Leben der Völker als einen todten Mechanismus zu denken, in wel- 
hem Streben und Wille des Menjchen, wie befammte mechantche Kräfte, ewig 
gleihfürmig, nach unabänderlichen Gejeten wirken. Da wird gar oft das Wir 
fen des Geijtes und Willens, wie der Einfluß geihichtliher VBerbältniiie 
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Unterfuchungen Bernhardt’s, nämlich den Nachweis der Bortheilhaftigfeit 
der großen oder fleinen Güter betrifft, jo zeigt DBernhardi mit 
jpeciellev Hinweifung auf das relativsgefchichtliche Moment, daß diefe 
Frage durchaus nicht als felbjtändig und vereinzelt dajtehend umd als 
abfjolut lösbar bezeichnet werden Fünne; daß das Moment des Nein- 
und Rohertrages bier durchaus nicht die ihm beigelegte Bedeutung hat; 
der Staat über die Geftaltung des Bodenbefites und Gebrauches im ‚ne 
terefie des Ganzen zu wachen ftets die Pflicht haben wird; das Princip 
der freien Bewegung innerhalb gewilfer jchütender Grenzen das leitende 
jein, und dafür Sorge getragen werden muß, daß der Aderbau nicht in 
einem rein fabrifsmäßig im Großen von Pächtern getriebenen Yandbau 
aufgehe, andererfeits aber auch vor einer Zerjtüdelung bewahrt bleibe, 
die nothiwendig zur Naubwirthichaft führt, und den Bauernftand aller 
Selbjtändigfeit, alles fittlihen und gefellfchaftlihen Haltes beraubt (654 
bis 657). — Mit Bernhardi fchließt der Kreis der National-Defonomen 
diefer Epoche, und bekundet fich zugleich in zweifacher Nihtung eine 
von den bisherigen Anfchauungen und Söftemen vielfach abweichende 
eigenthiünnliche Auffaffungsweife; und zwar: eine Nichtung der jchuß- 
zölfmerifchen Oppofition gegen den Smithianismus, vertreten durch den 
größten Schutzoll = Theoretifer des neunzehnten Sahrhunderts, durc 
Friedrich Lift; — md eine Richtung der höheren VBermittelung 
und Ausführung der Gegenfäe, vertreten durch den Begründer der 
biftorifhen Schule der National-Defonomie, duch Wilhelm Ro- 
jher. Che wir jedoch von diefen zwei bedeutenden Shitemen und Nich- 
tungen jprechen fünnen, müffen wir auf frühere literatur=gefchichtliche 
Entwidelungs-Momente zurücgreifen, die das Nachfolgende wenigjtens 
nach einzelnen Seiten hin verftändlicher machen, nämlich auf die national- 
öfonomifchen Anfchauungen und Ideen Adam Müllers und der Mer- 
cantiliften in ven eviten Decennien des neunzehnten Yabrhunderts. 


S. 90. 
Die mercantiliftifche und die fendal-reacrtionäre Pppofition gegen die 
moderne Bolkswirthichafts-Cheorie. 

A. Die eine oppofitionelle Richtung, die jich in Deutfchland ebenjo 
twie in Frankreich gegen die Doctrin des Smithianismus md gegen 
dejjen Confequenzen im praftifchen Staats- und Bölferleben erhob, ijt die 
mercantilijtifche, als deren Ausgangspunkt wir hier neben Struen- 
.jee (Abhandlungen über Staatsw., 1800) ven hochverdienten und gründ- 


zu wenig beachtet, dem todten Werkzeug aber eine ihm nicht zufommende Bedeutung 
beigelegt. Vgl. noh ©. 42 ff. und 144 ff. 
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lichen Handels- und Wirthichafts-Theoretifer Büfch zu bezeichnen haben, 
Was Büfch betrifft, jo hat jich derfelbe gleich nach der Zeit der Ber- 
öffentlihung der Smith’fchen „„Unterfuchungen‘ durch feine „Abhandlungen 
vom Geldumlauf in Nüchficht auf Staatswirthichaft und Handlung‘ (1780, 
Ed. 2, 1800) befannt gemacht, und es muß unbedingt anerkannt werden, 
daß derjelbe, bei al! jeiner Hinneigung zur Ueberjchätung des Geldes 
und der Geld-Circulation, einen bedeutenden Pla in der Reihe feiner 
zeitgenöffischen und felbit der jpäteren veutjchen National- Defonomen 
einnimmt, indem fein einziger (jelbjt Steuart, Smith, Hume, Cantillon, 
Pinto nicht ausgenommen) die innige Verbindung zwijchen Gelowejen, 
Gireulation und Bolfswirthichaft fo feharf, vielfeitig und überzeugend dar- 
gejtellt, und auf die Erjcheinungen des Hfonomifchen Bölkerlebens nach 
diefer Seite hin bingewiejen hat, als eben Biüfh. Bon feinen Grund- 
ideen wollen wir in Kürze nur bejonders hervorheben, daß er nebjt einer 
Haren und fcharffinnigen Erörterung der Function und der Bedeutung 
des Geldes (befonders Buch II und V), als eines bejonderen energi- 
ichen Gutes, die größte Wichtigkeit: der nationalen Geldcirceulation, 
aus der ihm eigentlich jo zu fagen das gefammte wirtbichaftliche Volfs- 
leben bejteht, zufchreibt (8. I. 29 ff., II. 96 ff, IV. 32 ff.), Die 
Bolkswirthichaft als eine Geldwirthichaft bezeichnet (Bor.), den Preis ver 
Dinge nicht fowohl durch die Menge des Geldes, als vielmehr durch die Cir- 
culation desjelben in den Verwicdelungen der mannigfachen Bejchäftigun- 
gen der verfchiedenen Bolfsclafjen fich bejtimmen läßt (8. U, Einl.); 
zum vollfommenen geficherten Ausfommen Geldverdienjt für das 
bejte Mittel hält, und darum auch defjen Erhaltung im Yande der Staats- 
gewalt an’s Herz legt; ferner daß er neben dem vegen inländijchen Ver- 
fehr auch einen blühenden auswärtigen Handel verlangt, den Aderbau 
als einen fundamentalen Erwerbszweig und als eine jichere National- 
Einfommensquelle bezeichnet, und endlich bezüglich ver Handels-Politif auf 
viele VBerhältniffe hinzudeuten fich bemüht, in welchen eine Bejchräntung 
des freien Berfehrs-Prineips (durch Einfuhrzölte ze.) zwedmäßig, ja noth- 
wendig erfcheint (V, 8). Außerdem ift Büfch einer der evften und gründ- 
licheren Spitematifer des Banfwejens und der Münz- Politik‘), 
indem er unter Anderem auf die Function, die Natur der Bank-Anftalten, 
auf die Aufgabe der Stantsgewalt im Hinblidfe auf die durch den Staat 
gegebene Verficherung der Werthe im Münzwefen, dann auf den Unter- 
ihied zwifchen Zahlungs- und Zettelbanfen hinwies, und viele in diejes 
Gebiet gehörige Erfcheinungen zuerft ihrer Natur, ihren Urfachen und 


») In feinen Schriften und Abhandlungen über. die Grumdjäte der Münz- 
Politik, 1789, und über die Banken, 1817. 
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Folgen nach, Kar geftellt bat '-*). — Einen ganz eigenthümlichen und 
in feiner national-öfonomijchen Anfchauung felbit zu focialiftifchen Folge- 
rungen gelangten Bertreter, bejitt diefe moderne Mercantiliften-Schule 
in dem berühmten deutfchen Philofophen 3. Gottl. Fichte, dem Ver- 
faffer des „„Sefchloffenen Handelsitaates”“ (1800), worin ebenjfo wie in 
jeinev Nechts- und Staatslehre, eine Weihe vielfach ganz neuer 
geijtwoller öfonomifcher Hoeen und Projecte vorgetragen werden: So 
lehrt Fichte: der Staat als echt menfchlicher und Bernunftitaat foll nicht 
allein in vechtlicher, fondern auch in moralifcher, politischer und insbefondere 
öfonomifcher HDinficht ein jelbjtändiges, von ven übrigen Staaten 
abgejchlojfenes Ganzes bilden; die Regierung foll als oberjte Auffichts- 
behörde über alles Eigenthum, über Erwerb, Berkehr und Einfommen 
der Bürger wachen, umd insbejondere dafir Sorge tragen, daß ever 
von jeiner Arbeit leben Eönne, feiner von der Möglichkeit fein Yeben 
zu jichern, ausgejchloffen werde; ja, daß ever in den ihm zufonmmenden 
Befit eingefeßt, darin erhalten, md gegen umabwendbare Zufülle, Ge- 
waltthätigfeit 2c. jichergeftellt werden möge. Hieran veihen fich feine 
Srundfüte über die ftaatliche Einwirkung auf den Berfehr (mit wirf- 
lich defpotifcher Yettung desjelben), auf die gleichmäßigere Arbeitstheilung 
und Arbeitsleijtung, dann feine Anfichten betveffs des Grundpreifes, 
(d. h. des abfoluten und relativen Werthes) der Dinge, der ohne Metall- 
geld gefunden werden müffe; — jeine Mißbilligung der freien Con- 
eurrenz und Anempfehlung der jtaatlichen Befchütung der Fabrifanten ; 
jeine Behauptung, daß der abfolute Werth eines Arbeits-Productes dem 
Yebensunterhalte, welchen er gewährt, im Berhältuiß zu der Zeit, welche 
die Gewinnung desjelben gefoftet hat, gleich ift, und aller Meaafjtab der 
Werthe im Arbeits-Producte beruht; endlich feine eigenthümliche Anficht 
vom Metallgelde, welches er wegen feines fchwanfenden Werthes 
für weniger brauchbar zur Sicherung des Eigenthums und des Arbeits- 
werthes erklärt ?). — Yu Geifte des eigentlichen Mercantil-Syitems 
jind ferner (aus diefer älteren Zeit und überhaupt wor-Vilt’ichen Epoche) 
gejchrieben die Werfe von Deut: „Ueber die Vortheile des Handels“ 


') Beleg dafür, im welch’ hohem Grade Büih den Geldumlauf überfchätt 
und darüber die Production u. j. w. ganz aus den Augen verliert, ift unter Ande- 
rem jeine Anficht, daß die Armen, wenn fie mit Geld unterftütt werden, und dies 
wieder ausgeben, nützliche Glieder der Gejellihaft find (IV, 32-39). Auch nennt 
er Staatsihulden nutbares Eigentbum. ?) Endlich verdient bemerkt zu werden, daß 
Biih großer Gegner der Phojiofraten und bejonders ihrer Einfteuer = Theorie geme- 
jen ift. °) Nah Außen joll der Staat ebenio einen Handels- wie einen Nechts- oder 
politiihen Körper bilden (die Spee des Ih und Nihtih aljio aud bier!),. 
Jedenfalls bildet Fichte's Theorie ein merkwitdiges theoretiiches Seitenftiid zu der 
(von Berlin aus decretirten) Continentaljperr-Bolitit Napoleow’s. DBgl. no) Journ. 
des Keon., 1850, Tom. XXVI und über Fichte’s Spitem ausführlider 3. 9. Fichte: 
„Spiten der Ethik,“ Bd. I, S, 146—151. 
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(1816); von Haynan: „Sit es dem ‚unterejje der beutjchen Staaten 
angemefjen, fich dem bayerischen Zoll-Syjteme anzujchliegen ?” (1828); 
von Pips: „„Deutfchlands Netorfions-Syftem” (1820); von Gans von 
Puttlig: „Spyitem der Staatswirthichaft” (1826, befonvders ©. 57 ff.); 
von Dopf: „Die Handelsfreiheit und das Prohibitiv-Syitem“ (1823); 
von Eölln: „Die nene Staatsweisheit” (1812); von Oberndorfer, 
der fich in feinen Schriften: „Shitem der National-Dekonomie” (1822) 
und „Theorie der Wirthfchaftspolizei” (1840) gegen die liberale Schule 
der National-Defonomen überhaupt ausipricht, Zünfte und Feudalrechte 
vertheidigt umd die freie Conciwrenz und das Prineip der Arbeitstheilhung 
verurtheilt '); von Cancrin, dem Ainanz-Meinifter Nupland’s, der in fei- 
nen Werfen: „Weltreichthum, National-Reichthum und Staatswirthfchaft‘ 
(1821) und „Defonomie der menfchlichen Gefellfchaft“ (1845) eine viel- 
fach originelle Anfchanung befumdet ?), endlich von Kaufmann, ver in 
jeinev „De falsa Smithii eireca bilanciam mercat. Theoria“ (1827) 
und in feinen nicht eben unbeachtenswerthen „Unterfuchungen im Gebiete 
der politifchen Defonomie“ (1829, 1830, 2 Th.) umd „Propäventif des 
cameraliftifchen Studiums (1833) fi) zu der mercantiliftiichen Schule hin- 
neigt, den Anfichten Storcy’8 gegenüber (II, 1. Heft.) die wirthfchaftliche 
Güter-Dualität der perfünlichen Dienftleiftungen 20. entfchieden längnet, 
und fich als den Vertreter einer neuen vierten Schule der National- 


') Bgl. noch feine Anfichten über die bäuerlichen Laften, S. 224 ff. °) Caneriı, 
ein aus Deutfchland nach Rufland gefiedelter und dort zum hohen Poften eines der 
einflußreichften Minifter emporgeftiegenen Staatsmann, glaubte im Syfteme der na- 
tionalen, ökonomischen und ftantlicyen Abjperrung der Völker und in eimem- ftreng 
durchgeführten Handels- und Mercantil-Spfteme, die ficherften Mittel zur Hebung des 
nationalen Erwerbs und Wohlftandes zu befiten. Im feinem exjten Werke nimmt er 
den Weltreihthum zum Ausgangspunfte und behauptet, daß bierdund) alle Zwei- 
fel und Probleme der National-Defonomie ganz einfach gelöft werden können. Dann 
macht ex einen Unterschied zwijchen Welt- ımd National-Neichtbum, und jucht den 
Gedanken näher auszuführen, bab die Ungleichheit unter den einzelnen Nationen be- 
züglich ihres Antheiles an dent Gefammtreichtbum der Welt, dur Fünftlihe Mittel 
ausgeglichen werden müffe; daß man auch die Production des Genies, Des 
Raubes umd der PBrivation in Betracht zu ziehen habe, durch welche einzelne 
Staaten, 3. B. England, alle anderen fih tributpflichtig zu machen pflegen und 
unterdrüden. In feinem zweiten Werfe, welches unftreitig viel Ihmwächer ift, ent- 
wicelt Canerin diejelben (namentlich mercantiliftiichen) Grundfäße, lehrt, daß im 
gemeinen Feben Vermögen nur auf Koften Anderer erworben werden Fünne (S. 23, 
MWeltreihtfum S. 119), betradytet dann jpeciell die Production, die Güterverzehrung 
und das Steuerweien, und gelangt zu dem Ergebuiß, daß nicht die grüßtmög- 
lihfte Production, fondern das geiellichaftlihe Wohl den eigentlichen Endzwed 
des Gemeinlebens und der Wifjenfchaft bilde. Daf Canerin diefen Anfichten in jener 
praftiichen Staatsverwaltung, wobei er die großartigfte Thätigteit entfaltete, Eingang 
zu verichaffen beftrebt war, ift befannt, und die drei Hauptpunkte, auf Die feine ganze 
Wirffamkeit, zwar unläugbar mit einigem Erfolg, gerichtet war, find folgende gewe- 
jen: a) Herbeiichaffung und Bereithaltung großer Baarvorräthe zur Hebung des 
Staats-Eredits; b) Abhängigmachung des Handels, der Induftvie umd des öffentlicyen 
Verkehrs von der Staatswerwalting ; e) Beförderung der Induftrie din Prohibitiv- 

Kaug, National-Defonomik 11, 43 
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Defonomen bezeichnet '). Met diefer Zeit fchlieft, wie wir fehon ange- 
deutet, die erjte Epoche der Entwidelung der National-Detonomif in 
Deutjchland, und es nimmt ihren Anfang eine vielfach neue Richtung, 
ein neuer Denferkreis, in dem wir übrigens. auch jchon einige, obgleich 
entjchieden tieferblidende und vorurtheilsiofere Anhänger balb-mercantili- 
jtifcher Grimdfäße, 3. B. in Schön und Schmitthenner Fennen gelernt 
haben. Der einzige National-Defonem, der demmach aus der Periode vor 
vift, noch als Anhänger mercantiliftifch-fchutzölnerifcher Ioeen und Prin- 
cipien bezeichnet werden Fan, ift der öfterreichifche Statiftifer nnd Fach- 
mann Kräanzl, der Berfajfer der Schrift: „Ueber Zölle, Handelsfreiheit 
und Handelsvereine” (1834), worin vom Standpunkte einer vermitteln- 
den Nichtung auf den Umstand gewiejen wird, daß die Principien des 
Sreihandels nur vom Gefichtspuntte der Weltwirtbichaft aber nicht der 
nationalen Induftrie- Politik richtig find (S. 4), dar fo lange der ewige 
Sriede unter den Völfern nicht hergeitellt wird, es immer Zölle geben 
wird (S. 2), und daß zur Herbeiführung der Gewerbs-Volltommenheit 
gegen andere übermächtige Staaten die inländifche Induftrie nothwendig 
bejehütt werden müjjfe (S. 47) u. j. mw. °7°®). 


Zölle. Schlieglih muß noh erwähnt werden, daß Cancrin als ein echter Nepräjen- 
tant mercantiliftiicher und theilweile feudaler Geiftesrihtung, ein entichtedener Gegner 
der Eijenbahnen war, die er wegen der durch fie bewirkten Verkehrserleichterung 
für das größte Unglüd hielt, und jelbft mit der Peit verglich. 

') Er jagt nämlih: „‚Dieje vierte Schule erkennt die ftaatswirthichaftliche Be- 
deutung des Geldes als eines wichtigeren Gegenftandes als bloße Waare; fie ftütst 
ihre Lehrjäte auf Theorie und Erfahrung; empfiehlt höchfte Production bei entipre- 
hender Conjumtion, durch die Entwidelung aller volfswirtbichaftliden 
Kräfte, mit Rüdfiht auf eine die letsten Zwede der Menichheit fürdernde Höhe der 
Bevölkerung!“ Diefe Schule (fügt Kaufmann hinzu) fanın das dynamijdhe 
Syftem der Staatswirthichaft genannt werden (Proped. S. 234— 235). *) Als 
Vorläufer Lılt’s und der deutihen Mercantiliften überhaupt ift bier noch beionders 
der deutiche Bhilojoph Baader zu nennen, welcher in einigen Abhandlungen (am 
Anfange,des Jahrhunderts) entichieden mercantiliftiiche Grundfäge entwidelte, alljeitiges 
Eingreifen der Regierung in die Bolkswirthichaft empfahl, und überhaupt als DBer- 
treter auch des thbeologijhen Brincipes bezeichnet werden muß. Bal. jümmtliche 
Werfe, Bd. VI, ©. 168 ff., 179 und Bd. IH, ©. 537, 182—191. °*) €$ jei hier 
geftattet, mit wenigen Worten der Ihatjache Erwähnung zu thbun, daß im Laufe des 
neunzehnten Jahrhunderts in Deutichland auch der Phyfiofratismus nod einige 
Anhänger und Bertreter fand. Sp namentlih im dem Nechtsphilojophen Yeopold 
Krug, der in jeinem Werke: ,„Abriß der Staats-Defonomie,“ (1808) wirtbichafts- 
politiihe und finanzielle Erörterungen (Steuern, S. 147—215) lieferte, und Frei- 
handel und Abihaffung dev Wuchergeiege urgint (S. 17 und 70); 9. 3. Seel: 
Berfafjer der Schrift: „„Iheoretiihe Anleitung für Cameral-Praftifanten,‘ (1809); 
BD, Kraus, DVerfaffer des Buches: ,‚Der Aderbau, die Hauptquelle des Wohl- 
itandes und der Glückjeligkeit der Nationen“ (Wien, 1797), vornehmlich) aber im 
Theodor Heint. Schmalz, der in feinen Werfen: „Enchflopädie der Cameral- 
Bifjenichaften‘ (1797), „Handbuh der Staatswirtbichaft‘‘ (1808), und „Staats- 
wirthichaftslehre in Briefen an einen deutichen Erbprinzen‘ (1818, 2 Thle.), jih mit 
Entjchiedenheit auf die Seite der pbufiokratiichen Schule ftellt, und namentlih im 
jeinem letstgenannten Werke ein ziemlich wohlgeordnetes und auf Grund der neueren 
Spftematit methodisch anfgebantes Lehrgebäude des Phnfiofratismus entwidelt. Das 
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B. Ganz in ähnlicher Weife, wie in Frankreich gleich am Begimme 
des neunzehnten Yahrhunderts die feudal-mittelalterliche und theologifi- 
rende Reaction gegen den Smithianismus umd vdejjen Confequenzen fich 
zur Geltung erhob (vergl. oben $. 85), ebenfo finden wir auch unter dem 
Einfluffe ähnlicher Geiftesftrömungen in Deutfchland, und in auffallender 
peenverwandtichaft auch im Bezug des Zufammenhanges zwifchen Feu- 
dalismus und Mercantilismus, fich eine Secte von Denfern 
erheben, die vom Standpunfte einer mittelalterlich-feudalen md Eirchlichen 
Anschauung, und in geijtiger Verbindung mit dem gleichzeitig emporftre- 
benden philofophifchen Naturalismus, Nomanticismus (Schelling, 
ibler, Wagner ze.) und Nechtshiftorismus, die Grumdlagen ver 
modernen und herrfchenden National-Defonomif umzuftoßen und an deren 
Stelle eine neue, diefen Anfchauumgen und Grundfäten entiprechende 
Bolfswirthichafts-Theorie zu jegen unternommen hat). Der Chorführer 
md unliugbar tüchtigjte und genialfte Vertreter diefer Schule it Adam 
Miller, der Freund Gent’s und Berfaffer der „Elemente der Staats- 
funjt“ (1809, 3 Bde); des „Berfuches einer neuen Geld-Theorie“ 
(1816) ; „Sewerbe- Polizei in Beziehung aufden Yandbau“ (1824) ; „Agro- 
nomifche Briefe” (in Schlegel’s Mufeum) und ‚Die Nothwendigfeit einer 
theologifchen Grundlage der Staatswifjenjchaften“ (1819) ). Während 
Fichte in feinen wirthichafts-philofophifchen Unterfuchungen beinahe zu 


ganze Werk theilt nämlid Schmalz in zwei Hauptabjchnitte, Deren erjterer die . 9. 
reine oder theoretiiche National-Defonomie (S. 1—- 293), der zweite hingegen, 
die Wirtbihafts- Polizei unter dem Titel: „Recht und Pflicht dev Regierung in 
KRücficht des National-Vermögens‘‘ behandelt (S. 1—148), zugleih aber auch Das 
Finanzwejen in die Erörterung hereinbezieht (Thl. II, S. 151— 256). Als ein 
Grundzug der Schmaß’ihen Deduction fann jeine bejondere Hervorhebung des Prin- 
cips der Freiheit und der Geredhtigfeit im Erwerbs- und Berfehrsieben (Thl. I, 
©. 69) und jelbft in der Finanz- Politik, die er auf die „ewigen peen des 
Rechts‘ gegründet wiffen will (Thl. IL, S. 164) bezeichnet werden (vgl. noch Thl. 1, 
©. 6, Dedication). Daß in der neueften Zeit in Deutichland bejonders Arnd einige 
Hinneigung zum Phyfiofratismus befundete, wurde oben bereits hervorgehoben. Bon 
fonftigen Fahmännern fünnte allenfalls noh Gülich, der bekannte DBerfafjer der 
„Geichichte des Handels, der Gewerbe und des Aderbaues‘’ (Bd. III, ©. 393 ft.), 
der das Syftem für Deutichland empfiehlt, dann aber Bejjer, der Autor des Bu- 
ches: „‚Naturgejchichte der Arbeit,“ oder ‚‚Armuth oder Arbeit‘ (1855), genannt 
werden, welch” Ietsterer in einer ziemlich confujen und planlojen Weife die Probleme 
über Capital-Herrichaft und Proletariat, Population und Arbeiterzujtände, Armen- 
wejen und Concurrenz, riftlihe Wohltbätigfeit und Armenpflege erörtert. 

) Bol. Hildebrandt: National-Defonomie der Gegenwart und Zufumft, ©. 
35—36, wo derjelbe geiftvoll darauf hinweift, daß Die Aufklärungs-Epoche des adıt- 
zehnten Jahrhunderts jehr bald in ihren Gegenjat umichlug; daß auf eine Epoche des 
philojophiihen Nationalismus, der politiihen Bertrags-Conftitutions-Theorien, der 
fosmopolitiihen Geiftesrichtung eine Periode der pofitiv-riftlichen, myitiichen Religtons- 
Anihanung, die Herrihaft Haller’iher Neftaurations-Principien, die Betonung des 
biftoriichen Momentes, die Hervorhebung des Nationalismus und die Natur-Philojo- 
phie Schelling’s folgte. 2) Die „Elemente der Staatsfunft‘ find aus Borlefungen 
entftanden, die Müller in Dresden vor dem Prinzen von Weimar und vielen Staats 
männern und Diplomaten gehalten bat. 
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den änßeriten Confequenzen des Sorialismus gelangt ift, und die wndi- 
calfte Men und Umgeftaltung der ganzen Social- und Wirthfchaftsver- 
faffung dev Menfchheit empfahl, kam fein gleichfalls ungemein begabter ımd 
tieffinniger Yandsmann Müller, von vielfach ähnlichen Grumdanfchau- 
ungen ausgehend, zu Nefultaten, die alles Heil und alles Glück in der 
Um ımd Rüdfehr zu den früheren (insbefondere feudalmittelalterlichen) 
Zuftänden ımd DOvdmmgen des BVBölferlebens finden, und ward. jo in der 
Volkswirthichafts - Bhilofophie zu einem Heros und Borkämpfer jener 
Richtung, die man in der politifchen Sprache mit dem Worte reactio- 
när zu bezeichnen pflegt. Da jedoch dev national-öfonomifche Speenfreis 
Miiller’s bei al! feinen Mängeln und Paradorien, auch feine umbeftreit- 
baren Vorzüge ıumd Yichtpiunkte befitt, fo ift es Aufgabe der YPiteratur- 
gejchichte, denjelben näher im’s Auge zu falfen und in feiner Bedeutung 
fir die Fortbildung und Bervollfommmung der Bolkswirthichafts-Theorie 
einer genaneren Wirdigung zu ımterzichen. Bor Allem fteht Meiiller’s 
national-öfonomifche Theorie im innigften Zufommenhange mit feiner ge- 
jammten Staats-, Cultuv- und Gefchichtsanfchauung, md zerfällt in zwei 
Theile, nämlich in einen fritifchen, wo er die Doctrin Smith’s umd 
jeinevr Anhänger, ja die gefammte moderne Bolkswirthichafts-Yehre be- 
fümpft, und im einen pofitin-dogmatifchen, wo er fein neues Sh- 
jtem zu entiwideln fucht. Bezüglich des erjteren Miomentes ') fucht mn 
Diller den Nachtweis zu führen, daß die bisherigen ftaatswirthfchaftlichen 
Shiteme insgefammt, vornehmlich aber das der modernen Geldwirthfchaft 
Adam Smith’s, blos einfeitige Geld- und Privateigenthums- 
Theorien feien, die die ganze menschliche Gefeltfchaft fehief auffaffen, 
ja jelbjt desorganifiven ; daß fie alle fittlichen Mächte und Elemente im 
Staate zur vernichten fuchen; nur eine Defonomie der todten Saden, 
des leblojen Stoffes im Auge haben; nur eine Theorie des Eigennußes 
und der Privatssntereffen Kiefern; durch die Aufhebung der Corporationen, 
der Perfönlichfeit und Unveräußerfichfeit des Grumdeigenthumes den gei- 
jtigen Zufammenhang zwifchen Meenfchen und Generationen aufheben; 
Handel und Industrie, Erwerb und Verkehr zu einem bloßen Yotterie- 
und Hafardfpiel (IH, 52) herabwirdigen?), und jo das Bolfsleben in 
jeinem einheitlichen Zufammenbange, in feiner gefchichtlichen und natio- 
nalen Verbindung, Dauer und Zufammengebörigfeit nicht beachten. In 
dem Smith’fchen Shyitem, fährt Müller fort, wird alle Sorge und Auf- 
merffamfeit der bloß bereichernden Arbeit, der Taufchwerth bejitende Ob- 


') Bergl. vornehmlich die „Elemente, Bd. T, 49 ff., 82 fj., Bd. II, 201 ff., 
228 ff,, Bd. IN, 3 ff., 26 fi. 9) 38. III, ©. 51: ‚Alles nahm eine conmercielle 
Geftalt an, und „der heutige Berfehr ift eine troftlofe Wechiel-Sclaverei Aller“ 
(Theologische Grundlage, S. 49). 
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jecte hevvorbringenden momentanen Production, dem vergänglichen Dafein 
der einzelnen Individuen und dev bloßen Suchglütererzeugung zugewenvdet, 
wihrend die Erhaltung und DBeveutung der gefammmten Production fir 
die Generationen der Zukunft, die geiftigen Erzeugniffe, Sträfte, Güter 
und Genüffe, die VBeredlung der Bedürfniffe, dev nationale Menfch 
als alleiniger wahrer Dejtimmungsgrund des Wertbes, und ver Staat 
mit feinen höheren Zweden und Aufgaben faum eine Beachtung erfahren. 
Ein fernerer Mangel des Smithianisnms befteht in der unvollftändigen 
Entwieelung des Arbeitstheilungs-Principes (Bd. III, 31 ff.), das aus 
einem natürlichen Triebe und aus der Anlage der Menfchen zum Taufche 
abgeleitet wird, während fie doch vielmehr durch die von den früheren 
Generationen angefanmmelten Arbeitserzeugniffe und Vorräthe, durch das 
Gapital entfteht, dejfen Zweck eben in der Verbindung der durch die 
Arbeitstheilung räumlich auseinandergelegten Iuduftrie - Operationen ift, 
die das nothiwendige Gegengewicht allev Arbeitstheilung bildet, wornac) 
jomit der Smithianismus auch infofern als mangelhaft erfcheint, als 
feiner Theorie der Arbeitstheilung die nothwendige Ergänzung, das 
Prineip der Arbeitsvereinigung fehlt, ohne welche die Theilung felbjt das 
National-Capital zeritört ). Smith fennt (jagt Miller) Fein geiftiges, 
jondern nım ein materielles Capital; das geiftige wird in jeden Volfe 
durch die Sprache ebenfo erhalten, wie das materielle durch das Geld 
(II, ©. 40 ff.), und wird zu einem Gemeingute, nämlich als National- 
Capital der Erfahrung, der Weisheit, der Gefinnung, das von jeder Ge- 
neration der nachfolgenden vermehrt überliefert wird, als gejammte VBer- 
laffenfchaft der früheren Generationen zu betrachten ift, und der jeweilig 
gegenwärtigen Generation eine unendlich größere Production zu Stande 
bringen Hilft, als fie, auf ihre eigenen ifolivten Kräfte angewiefen, zu 
Stande zu bringen je verinöchte (II, ©. 364). Aus diefen und noch vielen 
anderen Gründen, behauptet Müller, bilde die Theorie Smith’s nichts 
Anderes, als eine einfeitige Yehre der britifchen Imduftrie und Geld- 
wirthichaft, und bringe auch nur für England feine VBerlufte, und zwar 
aus dem Grunde, weil hier ein großer Theil jener Verhältniffe und Zu- 
jtände aufrecht erhalten blieb, auf denen die geiftige und öfonomifche 
Yebensordnung ficher gegründet werden fan, nämlich der Geijt des 
Vehenvechtes und des inneren Zufammenhanges des Ganzen; das große 
Kational-Capital von Gefeten und Sitten, Nuhm und Credit u. |. w., 
das, obendrein durch die Infellage des Staates befcehüst, eine unendliche 
Arbeitstheilung möglich macht und das Ganze fortwährend unfichtbar 


) Smith’s Lehre von der Arbeit (jagt Miller) wilde richtig fein, wenn er das 
ganze Bolfsleben als eine einzige große Arbeit auffaßte (IT, S. 265). 


662 


zufanmenbält '). — Hieraus folgert nun Müller, daß für den Kontinent 
ein ganz anderes Spitem der Dekonomie, eine Yehre erforderlich fei, 
in der alle jene Einfeitigfeiten aufgehoben oder ergänzt werden, in ver 
an die Stelfe dev Taufchwerthe der wirtbichaftlichen Objecte, ihr bürger- 
licher und nationaler Charakter, an die Stelle der einfeitigen Production 
die harmonische Fortbildung der nationalen Erzeugung und des nationalen 
DBegehrs, an die Stelle der Summe aller einzelnen Privat-Reichthümer 
und des ‚nbegriffs aller Privat-Productionen, der wirflihe National 
Reihthum umd die Production ver National-Kraft tritt, und welche 
neben der Theilung auch die nationale Verbindung und Concentration der 
Arbeit, neben dem phhfiihen Capital auch das geiftige, ethifche 
Capital umfaft. 

Auf diefen Prämiffen und auf einer wefentlich abweichenden, aus 
einer VBerichmelzung antiker und mittelalterlicher Principien herporgehen- 
ven Anjiht vom Staate und vejjen Natur, Zwed und Bejtimmung, 
baut dann Adam Mlülier feine neue Bolkswirthichafts-Philofophie auf, 
deren leitende Grundgedanken folgenderweife zu überbliden find. Der 
Staat ijt feine bloße Nechtsanftalt, jondern die Totalität der menjch- 
lichen Angelegenheiten, und trägt in fich felbjt feinen Zwed, indem in 
ihm Alles wurzeln, Alles aufgehen, Alles fich concentriven muß. Das 
Wejen der Einzelnen ift nur im unlöslichen Verbande mit dem Gefammt- 
(eben des Staates, der Menfch nur als Bürger denkbar, und das Yır- 
dividuum dem Gemeinwejen unbedingt untergeoronet. Die politifchen 
Injtitutionen des Mittelalters waren es, welche den wahren Stauts- 
Degriff und durch denfelben zugleich ven allgemeinen Frieden und die 
echte Sreiheit werwirflichten. Die Staaten einzeln, find bejondere durch 
eigenthümliche Yebens-Principien getragene Organismen, vie ihre be- 
jtimmte Individualität, aber daneben auch Gemeinjamfeit in Wefen und 
Charakter haben, worin eben die Garantie der charafterlichen Fortent- 
wicdelung aller Staaten liegt). ever Staat ift von feinem Anbeginne 
durch alle Zeiten hindurch ein einheitliches Ganzes, das nur in fei- 
ner Bewegung und Entwidelmg erfannt werden fann; das nicht vom 
momentanen Bortheil und dem Privatnuten des Einzelnen, fondern vom 
Nuten der Gefammtheit umd für die Dauer, abhängen darf. Bei 
allen praftifchen Maafnahmen des Staatsmannes muß demnach dies Alles 
jtet8 vor Augen gehalten werden, jtets der Nuten und die Wohlfahrt 

') Großbritannien, jagt Müller, zeigt eine ftädtiiche, der Continent eine ländliche 
Oefonomie, und in Diejer letsteren fann das Princip der Smith’ichen Arbeitstheilung 


nicht zur Anwendung fommen. Auf dem Lande berricht das fefte und unbewegliche 
Element, und nicht das flifige und bewegliche, weldhes Smith allein in Betracht 


zieht u. j. w. ?) Pal. aud I. 9. Fichte: „Syftem der Ethik.“ BD. I, ©. 432, ff. 
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des Ganzen, und zwar in deffen Gegenwart und Zukunft, das leitende 
Princip aller Handlungen bleiben. Hieran fehließt fi nun Meüller’s 
eigentliche Wirthichafts-Theorie '), Die Dekonomie einer Nation, fagt 
er nämlich, wird durch die aus dem Streite zwifchen Bedirfnig und 
Gegenbevürfnig bedingte Gefammtthätigkeit Aller (oder die Arbeit) begrün- 
det. ES ift das Product aller Broducte, während der National- 
Keichthum nicht blos aus der Menge der erzeugten Sachgüter, fondern 
aus allen Sachen und Perfonen bejteht, jofern Ddiefe auch durch politi- 
Ihe, jociale und bürgerliche Eigenjchaften und durch einen focialen 
Werth Gegenjtand eines nationalen Begehrs geworden find. Die 
Theorie der VBolfswirthichaft muß auf dem Grumdfage fußen, daß allen 
Srzeugniffen und Producten ein nationales, concentrifches Streben, eine 
höhere bürgerliche und foctalspolitifche Bedeutung verliehen werde; vap 
alle einzelnen Haushaltungen dem Gefeße der Gefammtwohlfahrt und der 
Dauer unterworfen werden; zu einem National-Haushalte und einer gei- 
jtigen, lebendigen Einheit und Zotalität zufammenfchmeßzen, wobei ftets 
zu beachten ift, daß der Neichthum, der fich felbjt nicht garantirt, nichts 
hilft, und daß diefe Selbjt-Garantie mr in dem Zufammenhange des 
Bolfsganzen erreicht und möglich wird (II, S.202). Die National- 
Production ebenjo wie der National-Neichthum fönnen bei gänzlich gleich- 
bleibender Größe des reinen Cinfonmens fortichreiten oder zurücgehen ; 
die Eigenfchaft aber, wodurch alle Individuen und Sachen für die bür- 
gerliche Gefellichaft Werth haben und mit den übrigen Individuen in 
Verbindung zu treten vermögen, ift das Geld, fo aber, daß nicht bloß 
die Edelmetalle den wahren Charakter des Geldes befisen, jondern auc) 
der Meenfch felbjt wird immer mehr zum Gelde, je mehr er feine Fähig- 
feiten für das öffentliche Benirfnif und Wohl ausbildet und erweitert. 
Hiebei erjcheint Müller, troß vejjen, daß er die Bedeutung des Geldes 
bie und da jelbjt durch die müftifcheften Yobpreifungen übertreibt (Bv. II, 
194, 199, 269; III, 165, 206) °), als ein entjchiedener Gegner der 
Geldwirthfchaft, von welcher er behauptet, fie habe alle Keligion, 
alle Gemüthlichkeit, alle Berfünlichfeit verdrängt, das Gefühl der Gemein- 
ichaft, Yiebe und Zutrauen zerftört, jeden auf feine arithmetifche Por- 
tion angewiejen u. j. w. Das Maaf des Geldes nennt Müller ven 
Taufchwerth desjelben (auch focialer oder politifcher Werth), während 


') In feiner Schrift: „Iheologiihe Grundlage” u. j. w. unterjcheidet Müller 
zwei Staatswifjenihaften, nämlich Rechts- und Klugbeitsiehre, und reiht die National- 
Defonomie und Politik zu diejer leßteren. 2) Die Edelmetalle vereinigen nah Mitt- 
fer alle die Eigenihaften, worin fi das böchfte Streben dev Menjchen ausdrüdt. 
Das bödfte ideale Gut jei Gott, das bödite reale Gold. Das bödjfte Ziel ift 
die Ausbildung des Geld-Charafters in den Menichen. und der Gejellichaft u. |. w. 
Auch Ipricht ev noch von der Eireulation des Geldes, Br. II, ©. 294 ff. 
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er unter dem Oebrauchs- oder individuellen Werthe den Werth der 
Dinge oder einer Perfon für Jich verjteht. Die Grund-Factoren, oder 
wie er fie eigentlich nennt, „Elemente“ der nationalen Gütererzeugung 
(Bd. II, ©. 11) find Yand, Arbeit, phhfifches und geiftiges Capital, 
und zwar das Grumbeigenthum als Element der Hemmung und der 
Dauer, die Arbeit als Clement dev Bewegung, und das Kapital als 
Bereinigungs>Element beider. Diefe Elemente entfprechen den Elementen 
der Familie und den gefunden VBerhältniffen des mittelalterlichen Staates, 
namentlich mit feinem Nähr-, Lehr, Wehr- und BVerfehrsitand; durch 
jie wird die nationale Arbeitstheilung eigentlich hergeftellt ; zwifchen ihnen 
muß eine tete lebendige Wechjehvirkung ftattfinden, damit ein organi- 
iches Ganzes erhalten und gefichert werde. Im der neueren Zeit, jagt 
Miller, ift diefes nothwendige Ebenmaaf in der Volkswirthfchaft 
durch die bloße Theilung der Arbeitsthätigfeiten, durch die fchranfenlofe 
Suprematie des phhfifchen Capitals, die die Arbeit zu einer mechant- 
ichen Fumetion erniedrigt und das früher. gefchloffene wererbte Yard zum 
Capital macht und fprengt, vernichtet worden, und die national-öfonomi- 
iche Aufgabe ver Gegenwart ift es, das natürliche Gleichgewicht der ge- 
nannten Elemente und Stände wieder herzuftellen, „even (!) in feine 
alten, natürlichen (!) Nechte wieder einzufeßen, insbefondere aber das 
geiftige Capital, durch Wiederherftellung der geiftlihen Welt- 
macht in Europa zu einem neuen, größeren Ölanze zu bringen! Daß 
endlich Müller als entfchiedener Vorkämpfer und Yobredner der miittel- 
alterlichen Yehenswerfaffung und der ariftofratifch-confervativen Ynjtitu- 
tionen und naturalwirtbfchaftlichen Einrichtungen, in feinen volfswirthichaft- 
lichen Anfichten zu dem Shitem des Grofgrumdeigenthums (I, 89) hin- 
neigt, allen VBermögens- und Machtbefis won Gott und zu Gottes Dien- 
ften feiend bezeichnet (II, 79), den Grumdftücken eine Art von Perfün- 
lichkeit im Gegenfage der rein fachlichen Dinge und Inftrımente zu- 
ichreißt (I, 221, 229, 259), die rationale Yandwirthichaft (weil diefelbe 
im Arbeiter num die Kraft und im Boden nur den Humus fieht) miß- 
achtet (TIheol. Grumdl., ©. 48, 66); gegen Ablöfung der bänerlichen 
Yaften eifert (Elem., Bb. II, ©. 76 ff., Agron. Briefe und Gewerbe- 
Polizei pass.); Gefchloffenheit des Grumdbefites, Fideicommiffe und 
Majorate und Zinfte empfiehlt (IL, 90 ff. 147), wird nicht jehwer zu er- 
flären fein, und hängt mit feiner ganzen Staats-, Gefchichts- und Wirth- 
ichaftsanfehauung zufummen. Schließlich dürfte e8 noch erwähnenswert) 
fein, daß Müller bereits zu feiner Zeit einen Borfehlag zur Betheiligung 
der Arbeiter an dem Unternehmungsgewinn machte; die Nothiwendigfeit 
der guten National-Einfommensvertheilung hervorhob, Handelsbejchrän- 
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fungen, Aus- und Cinfuhrverbote für zuläffig erflärt, gegen Smith's 
Vorausjegung eines bloß mercantilen Weltmarktes polemifirt (IT, 290), 
die Waaren und Erzeuguiffe im einem teten Streben nach) Auseinander- 
ziehen und fich twieder im’8 Gleichgewicht zu fegen, begriffen lehrte, die 
Steuern und Abgaben an die Negierung als Zins des unfichtbaren 
Seijt-Capitals dev Nation bezeichnet (III, 58 ff., 75 76), das öfono- 
mifche Gleichgewicht in dem Inneren der Staaten für unentbehrlich be 
zeichnet (III, 110 FF.) u. f. w. — Ein flüchtiger Blie auf diefe Srumd- 
füge und Soeen wird uns zur Ueberzeugung führen, daß A. Meitller’s 
volfswirthfchaftlihe Schriften (wie auch Snies ehr fchön nachweift) als 
ein Moment in jener Gejtaltung der Dinge (in den evjten zivei Decen 
nien des neunzehnten Sahrhunderts) zu betrachten find, wobei die gegen 
die Grundfüße der franzöfiichen Revolution anftrebende Neaction zu einer 
Keftauvation des Alten fchreiten konnte, und daß eben diefe Schriften, 
indem fie die Berechtigung und die Nothwendigkeit diefer Nejtauration 
auf den Gebiete der wirthichaftlichen Iutereffen nachzuweifen fuchten, 
jchon deghalb ein wichtiges und lehrreiches Document in der Gefchichte 
der nationalsöfonomifchen Theorie bilden. Müller will (führt Sinies fort) 
die Formen und die herrfchenden Miüchte des durch A. Smith befiniwor 
teten und durch die Revolution eingeführten Güterlebens befeitigt umd 
die Normen der mittelalterlichen Wirthichaft. zurüdgeführt wiflen; ev 
ruft gegen den Yudividualisnus das nationale Dewußtjein, gegen die 
Geltendmachung der perjönlichen Freiheit die antife Staats-pdee, gegen 
die Productions-ftraft des beweglichen Vermögens die confervative Macht 
des gefchloffenen Grimdeigenthbums, gegen die Freiheit des Privat- 
Srundbefiges, die das fachliche Vermögen an Bedeutung weit über- 
vagende Perfünlichkeit des Menfchen zu Hilfe Durch feinen Berjtand 
der Neftaurations-Politit befreundet und von der Politit ausgehend, aller 
Gefühls-Nomantit fremd, der Yogif des fatholifivenden Proteftanten ver- 
fallen, verjteht es Müller und verfehmäht es nicht, fich zugleich auf die 
Srundfüse der heiligen Allianz zu fügen, die Reformation anzugreifen 
und die polizeiliche Gefährlichkeit geguerifcher Doctrinen zu berühren. 
Er will das Gleichgewicht und die Reibung aller mittelalterlichen Lebens: 
Mächte wieder herftellen und erklärt auch in feiner Vorrede (©. VI, 
l’lem.) ganz offen, „daß er für fein Zeitalter gefchrieben, und man es 
jomit billigen werde, daß er fich der gerade jetst unterdrlicten geiftlichen 
und fendaliftifchen Elemente des Staates wärmer annehme, als der in 
diefem Augenblide triumphivenden. 

Die Oppofition Adam Miüller’s gegen den abjtracten Smithianis- 
mus ijt in vielen Punkten unfiveitig vollionmen berechtigt und von 
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böchjter fruchtbringenpfter Bedeutung. Der große Vorzug der (wenigjtens 
in einzelnen Momenten) unläugbar tieffinnigen und geiftwollen Anfcehau- 
ungsweife desjelben, liegt nämlich vor Allen darin, daß er der herrjchen- 
den mechanischen, atomiftifchen und vorwiegend materiellen Staats- umd 
Wirthichaftsanichauung nicht allein Smith’s, fondern überhaupt der gan- 
zen Auffliwungs- und Nevolutions- Periode, die Nothwendigfeit einer 
jittlichen ethifch-politifchen und geiftigen Staats- und Gefellichafts- 
Dromung gegemübergeftellt; auf die Bedeutung des Gemeingeiftes, des 
Nationalitäits-Principes umd des National-Organismus für das 
gefammte Erwerbs- umd Berfehrsleben hingewiefen; und zugleich die je- 
venfalls hochwichtige und für das Verjtändniß der öfonomifchen WVölfer- 
entwicelung mächtig fürdernde TIhatfache Elarzuftellen unternommen hat, 
daß im der Wirtbichaft der Völker die Dauer und die Garantie des Ge- 
meinwejens als Grumdbedingung jeder Privat-Wirthichaft zu betrachten ift ; 
daß die Nationen und Staaten auch gefchichtlich - und geographifch indi- 
pidualifirte Organismen find; daß das wirthichaftliche Güterleben nur 
eine mit allen übrigen Seiten und Gebieten des Volfslebens eng ver- 
bundene Seite des nationalen Total - Yebens bildet, deren Zwed und 
Tendenz mr im engjten Anfchluffe und Zufemmenhange mit den übrigen 
höheren Zweden und Aufgaben des Staats und Gefellichaftslebens ver: 
wirflicht werden fünne. Gin fehr fruchtbarer weittragender Gedanfe it 
ferner in Müllers Spfteme, daß, jo wie der Gegemvart die Erträg- 
niffe und Ergebniffe der früheren Arbeit zur Gute fommen, auch die zu- 
fünftigen Generationen von der Gegenwart ins Auge gefaßt werden 
müffen, d. b., daß eine wahre Solidarität zwifchen allen Perioden 
md Epochen des einheitlichen nationalen Wölferlebens befteht. Dieje 
Borzüge find es auch in ver That, die die Aufinerffamfeit neuerer Fach- 
männer (Brüggemann, Hildebrand, Rojcher, Anies) den Studium der 
Schriften Müllers zugewendet, und Aınnlak geboten haben, die in letteren 
verborgenen edlen frucht- und brauchbaren Keime einer weiteren Pflege 
zuzuführen. — Dabei dirfen wir aber die unendlich großen Mängel, 
Cinfeitigfeiten und Srrthlmer dev Neiller’fchen Theorie nicht aus den 
Augen verlieren. Bor Allem müfjen wir fchen jeine Auffaffung des 
Staates, als eines wahren Ziwitterdings antifer und mittelalterlicher 
Brineipien, für eine entfchteden mangelhafte erklären, indem derjelben zu- 
folge dem Smith’fchen Extreme gerade eine ebenfo extreme Cinfeitigfeit 
gegenüber geftelft wird, infofern als in Miller’s Staate die vücjichts- 
fofe Herrichaft des Staatsganzen über das Individuum, mit Unterdrücung 
und Vernichtung aller Selbtändigfeit des letzteren gepriefen, das Ganze 
von dem reichen Inhalte der felbftfchöpferifchen Individualitäten entäußert, 
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dem Einzelnen mr fo weit als er fir dem Staat werth hat, Berechti- 
gung zugejchrieben, und obendrein eine ganz Falfche ungefchichtliche Anficht 
vom Wejen des mittelalterlichen Staates vorgetragen wird, und nir- 
gends das dem Berfaffer vorfchwebende Ypeal weniger als im Meittel- 
alter (wo Müller es fucht) vorhanden ift, indem gerade damals das 
Allgemeine, das Ganze am wenigiten beachtet war, Jeder nur für feine 
eigenen Interejjen kümpfte, Never im den Andern feine natürlichen Gegner 
jah, deren Befeitigung oder Unterjochung er fich als Ziel zu ftedden ver= 
maß. Dabei fehlt Deiller gänzlich die Einficht in den großen durchgrei- 
fenden Unterfchied zwifchen Natural- und Geldwirthichaft, und im ven 
inneren Zufammenhang der erjteren mit dem ganzen Yehenswefen. Cs 
fehlt ihm ferner die hinveichend-theoretifche Fachbildung, andererjeits ein 
gründliches hiftorifches Studium, fo wie auch troß feiner reichen Bega- 
bung überall die nöthige Schärfe des Gedanfens und die Klarheit des 
Geiftes. Daher denn auch in Miller’s Erörterungen neben vielem ein- 
zelnen Unbejtimmten, VBagen, Nebelhaften '), eine Menge von Wider- 
fprüchen, die unter glänzender Form zwar vervect, aber jedem aufmerk- 
fameren Beobachter bemerkbar find. Seine Yehre ift mit einem Worte 
(um mit Hildebrand zu fprechen), eine fubjective und durchaus unbifteri- 
iche Spealifirung eines aus der ganzen Gefchichtsentwidelung willtürlic) 
hevausgerifjenen Zeitabjchnittes, vejjfen öfonomifche Yebensformen völlig 
abgejtorben find, und da er fein Schema ebenfalls auf alle Völfer und 
Zeiten überträgt, ift auch er von dem VBorwurfe des durch ihn jelbjt 
gerügten Kosmopolitismus der unbedingten Smithianer durchaus nicht 
freizufprechen ?). 

Schon aus den foeben erwähnten Ihatfachen wird es erklärbar, 
dap Müllers Theorie in der Praxis wenig Anklang oder Eingang finden 
fonnte. Dafür fand er aber um fo mehr und eifrigere Anhänger und 
Schüler im Kreife vieler politifch-veactionärer und feudalsgefinnter, na 
tional-öfonomifcher Schriftjteller, won denen wir jedoch hier nur die be- 
fanntejten hervorheben ?). Sp vor Allen der ultramontane Hiltorifer 


!), Seine mofttichen Gedanfenfpielereien und allegorifivenden Ablenfungen geben 
oft in der That im’s Langweilige und rein Unverftändliche über. Bal. Fichte: Ethik, 
Br. T, ©. 434. 2) Seine Inconjequenzen zeigt bier jehr qut Hildebrand (deffen 
Charakteriitit Müller’ überhaupt wahrhaft claffiih genannt werden fann) in jeiner 
NRational-Defonomie der Gegenwart u. j. w., S. 54—55. Brüggemann nimmt 
hingegen Miller befonders gegen Lift ftark in Schuß, indem ev bemerkt, da Miller 
nicht Abjperrung der Staaten, jondern mim lebhaften inneren Handel, gute Agricultur 
PBolitif verlangt, dak Lift das Meifte aus Miller geftohlen und nicht verftanden bat, 
dag Müller’s Syftem fein Manufactur- jondern ein Freibeits-Syftem it, Das die 
Smitb’sche Theorie nur weiterbilden willu.f.w. Val. „deilen deuticher Zollverein und das 
Schuß-Spftem“. S. 11,79,99. 3) Natürlich find urehrere der hier zu Nennenden gar 
feine geihulten National-Dekonomen, jondern nur Politiker, die ex ofo aud) in der 
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Schiüg; der Berfaffer ver „Nejtanvation der RAN ee (1816 
jf.): Daller, damı Yeo, Stahl, Strauf, (ver Berfaffer der Briefe 
über Stantsfunjt); Menzel, der Yiterar-Hiftorifer !), der VBerfaffer ver 
befannten politifchen Brochure: „‚PBentarchie; Cabinetsrath) Niebuphr, 
der Übrigens geiftvolle Verfaffer mehrerer Auffüge über die heutige Ge- 
jtaltung des Bankwefens ); Bodz- Raymond, der BVBerfaffer ver 
größeren Schrift: „Staatswefen und Menfchenbildung, umfaffende Be- 
trachtungen über die in Emvopa zunehmende National- und Privat-Armuth“ 
(1837— 1839) ?); Aretin, der befannte Berfaffer der „Grundherrlichen 
Rechte in Baiern, eine Hauptjtüte des öffentlichen Wohlftandes“ (1819); 
der anonyme Autor der „Emropa’s politifche Berwefung 20.” (1842); 
Jarde, mit feinen „Prineipien-gragen“ (1854); der preufßifche Pubticift 
Wagener, die „Berliner Revue” Schreiber; theilweife auch Huber, 
ver vortheilhaft befannte, confervative Iheoretifer des Affociations-Wefens 
und Herausgeber der Zeitjchrift „Sanus“*) ; ebenfo Godefroy (Theo- 
vie der Armuth, 1834) der ebenfo wie Bodz und Kofegarten eine Art 
Armen=-Dberbehörde empfiehlt; Ancillon, der wohlbefannte Ver- 
faffer der „Vermittlung der Extreme‘); Mody, der fatholifche Nechts- 
philofoph 7); und endlich in jüngfter Zeit Wilh. Kofegarten, ver 
Verfaffer des Yeitfadens: „Sefchichtliche umd fujtematifche Meberficht der 
National-Defonomie“ (1856) $), worin derfelbe, troß deffen, daß er ganz 
auf dem Boden des Smithianismus fteht, und troß feiner unverkennbar 


Nattonal- Defonomit als Dilettanten durchaus debutiven wollten! Cbenjo wie ihr 
Dberhaupt Adam Müller jelbft! 

') Dal. 3. DB. desjelben Literaturblatt, Jahrgang 1856, Nr. 1. 2) Bol. defjen 
(im erwähnten Sinne geichriebene) Abhandlung über die heutige Gung des 
Bankfweiens in Raus Archiv der politifchen Defonomie, Bd. V, Heft 2, neue Folge, 
dann zauc) in der Zeitihrift Janus, Jahrgang 1846, Seft 13. 2) Bodz- oh 
hebt Das Ele ficchliche Moment und auch das mercantiliftifche Brineip G. B. 
Th. IV, ©. 273) befonders hervor, ift Gegner der freien Concurrenz (I, p, XLII), 
verlangt aber mit entjehiedener Betonung der guten, Bertheilung des National-Ver- 
mögen bewußtes Hinwirken auf die Hebung auch der unteren Claffen. *) Bekannt 
durch mehrere geiftoolfe und gründlich geicyriebene Aufläte, vornehmlich auch im 
Sluntieliichen Staatswörterbuch über Afiociation und arbeitende Clafjen, Band I. 
°) Der unter Anderem die moderne National-Dekonomif als ein lediglich auf Arbeit 
gegriümdetes Spitem der Bereicherung bezeichnet und mit dem Namen „Ponofratie‘ 
belegt (Efjat’s Philo)., 1817, II, 327. °) Moy und Graf Seinshein meinten 
noch am bayeriichen Yandtag 1840 bez züglich der Ablöfung, daß dieje zwar dfonomilc) 
nusbringend fein könne, aber pofitinch den großen Nachtheil babe, die „„perjönliche 
Lechjelbeziehung von Gnade und Ergebenheit‘ duch ein bloßes KRechnungsverhältnif 
zu erjegen. Bgl. Kocher: Syftem, Bo. II, S. 312. °) Bezüglich diejer Männer 
ift es übrigens wohl im Auge zu behalten, daß bei ihnen immer der (confervativ) 
politifche und nicht der national = öfonomijche Standpunkt der enticheidende ift. 
;)) Kojegarten it noch DVerfafjer mehrerer Eleineren, theilweile gediegener Abhand- 
tungen. So jeprieb er: „De Valoris et pretii vi in Oecon. Pol.“ (1838), „Orga- 
uilation der Arbeit und der freien Concurrenz‘ wr ‚1847, Heft 2—4), „uber 
Zellihus“ (Billaw’s neue Jahrbücher, 1846, 'BD ‚ 487 ff.), „Veräußerung umd 
Iheilbarfeit des Grumdbefites‘ (1842). 
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grimdlichen Fachjtudien, fir eine echt fendale und mittelalterlich-Kirchliche 
Wirthichaftsordnung Fhwärmt; als ein entfchiedener Gegner der moder- 
nen Geldwirthichaft (S. 146 ff.), der freieren Bewegung des Grund- 
eigenthums, der rationellen Yandwirthichaft (S. 228 ff.), des Princips 
der freien Coneuvrenz und der Gewerbefreiheit (S. 282 ff.) erjcheint; 
die ganze heutige Znouftrie und Specılation, das Aetien- und Gredit- 
wejen, als eine mißbräuchliche materialiftiiche Ausartung des Erwerbs- 
triebs bezeichnet, und dem Aderbau vor dem beweglichen Tchwanfenden 
(ucrativ-gelvfüchtigen, die Aceummlativ-straft des großen Kapitals befördern- 
den Gewerbewefen unbedingt den Borzug  eimviumt. Webrigens ift 
Rojegarten’8 Buch wegen der Präcijion des Ausdruds, der zwedmäßigen 
Anordnung und hie und da jelbjt geiftreichen Durchführung ver einzelnen 
Yehren, und wegen des jedenfalls eigenthümlichen Berfuchs 
einer Bermittlung zwifchen Smithianismus und Mülleri- 
anismus, immerhin eine nicht unbeachtenswerthe Titerarifche Erjceis 
nung, die jene wegwerfende Benrtheilung, die e8 hie und da erfuhr, nicht 
verdient '). 

Schlieflich müjjen wir in dem Streife der hieher gehörigen Staats- 
und Wirthichafts-Theoretifer noch den Bhilofophen 3. 3. Wagner, der 
in feinem Buche „Ueber den Staat” (1815) verwandte Spdeen und Grumd- 
jäße ausgefprochen hat ?); fo wie auch den geijtvollen Politifev Yuden, 
VBerfaffer des „Handbuches der Staatsweisheit“ (1811) erwähnen, ob- 
jchen bei Letterem eine entfchieden liberalere und freiere Staats- und 
Sefellichaftsanfchanung die Grundlage der Crörterungen und Beweis- 
führungen bildet °=*), 


') Auch Fan Kojegarten’s Bud als ein VBerfuch betrachtet werden, die Jdeen 
von Ortes, Gioja, Möjer und Adam Müller mit denen von Sismondi, Smith, 
Schmitthenmer und Nau in Einflang zu bringen. 2) Wagners Bud) ift eine intere)- 
jante, objchon viel zu mytbiih und unverftandlih gedachte Philojophie des Wirth- 
Ihaftslebens in jeiner Verbindung mit dem Staat und der Geidhichte. Au) ift der 
Berfaffer bei al! jeiner Hinneigung zu mittelalterlihen Einrichtungen, feiner Verad)- 
tung der Geldwirthichaft (Ed. 1848, ©. 43 ff., SI ff., 214 ff.) u. |. w. von Der 
Bedeutung des modernen Wirthichaftsweiens überzeugt; Ipricht recht geiftreich über Die 
Drganifation der Stände auf Blonomifcher Grundlage; empfiehlt Unmgeftaltung aller 
Stände zu einem in fich abgejchlofjenen nationalen Yahrungs- und Öewerbe- Sy- 
jtem (Seite 203) unteriheidet Staatsarbeit, Handel, Handwerk und Erdarbeit; jagt 
daß der ausländiiche Handel am beften in den Händen der Regierung gedeiht (Seite 
224), daß durch die neue Zeit Alles beweglich und zu Geld geworden ijt (Seite 45), 
dag wir in eimem franfen Zeitalter leben (S. 189), daß Geldftenern nie zutreffend 
und gerecht fein fünmen (S. 335), und empfiehlt am Ende auch mehrmalige VBerthei- 
lung des Eigenthums (!), damit es feine Arme gebe! 3) Unter Anderem empfiehlt 
Luden energiiches Eingreifen der Staatsgewalt in die Bollswirthijaft (I, 331 f.), oppo- 
nirt gegen zu weit getriebene Arbeitstheilung (I, 219—- 220), verlangt Aufrechterhal- 
tung großer Handels-Compagnien (I, 336), billigt die Zünfte und will au den gei- 
ftigen Gütern eine größere Beachtung in der Bolkswirthichaft zugewendet willen. 
*) Hieher gehören noch die bereits erwähnten Iheoretifer Cöllu, Gans- Putlis, 
Dberndorfer und aus der neueften Zeit no Bollgra]. 
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€ 701, 


Friedrich Kit und dellen fchußzöllnerifche Pppofition gegen den 
Smithianismus. 


Jm Kreife jener hevvorragenderen Geifter, die in neuefter Zeit ges 
gen den Smithianismus ihre Stimmen erhoben und deren Beventung 
für die Enttwicelung der national-dfonomifchen Theorie, troß aller ihrer 
srrthümer, als eine tiefgreifende und weittragende bezeichnet werben 
muß, nimmt eine befondere Stelle Deutfchlands größter Volfswirthichafts- 
PBraftifer, der genialfte Schußzoll- Theoretiter des neunzehnten Jahr- 
hundert, dev Schöpfer der fogenannten „Yehre von den Produetiv-Kräften :“ 
Sriedrich Yiit (1798, 7 1846), Berfaffer des „Nationalen Shitems 
der politifchen Defonomie” (1841) ein !). Unter den Einwirkungen jenes 
pieljeitig bemerfbaren Nücdfchlages, der fich nicht allein in Deutfchland, 
jondern auch in Frankreich und früher chen in der amerifanifchen Union, 
gegen die abjolut-freihänplerifche und liberal-individualiftifche Richtung der 
britifchen Volfswirthichafts- Theorie fundgab, und namentlich in einer 
ziemlich jcharf ausgeprägten Hinmeigung der Theoretifer zur Nehabili- 
tation mancher Grimd-Prineipien des Mercantilismus, und zu einer jtär- 
feven Betonung des jo jehr mißachteten, fittlichen, politifchen und natio- 
nalen Moments im öfonomifchen Bölferleben zu Tage trat: finden wir 


') Im Jahre 1842 erichten Lıft’8 Buch unter dem jpeciellen Titel: ,‚Der inter- 
nationale Handel und die Handels-Bolitit des deutichen Zollwereins.‘‘ Seither erjchie- 
nen auch Schon Ueberjeßungen won demjelben und zwar in franzöfiicher Sprache von Ri- 
helot (1851, Ed. 2, 1856), in engliicher von Colwell und Matile, und in ungari- 
Iher von Särvary (1843). Das ganze Buch befteht aus vier Hauptabjchnitten, Deren 
erfter: Die geichichtlihe Entwidelung der wornehmften Handelsvälfer der neueren 
Zeit, einer überfichtlichen Behandlung unterzieht; der zweite die eigentliche Theorie 
des Berfaffers enthält; der Dritte die bisherigen Syfteme der Volfswirthichaft erör- 
tert; der vierte endlich Die Grnndlinien der praftiichen Handels-PBolitif der leitenden 
Sultu-Bölter behandelt. Außer diefem Werte, welches übrigens jchon wiel friiher 
als Skizze in englifcher Sprache (Outlines of a new System of Pol. Economy) er- 
Ichien, Ichrieb Yılt noch eine große Anzahl geiftwoller und beachtenswerther Abhand- 
lungen und Auffäte, jo namentlich: „‚sreiheit und Handels-Beihränfung aus dem 
hiftortihen Standpunkte betrachtet,‘ ,Welen und Werth einer nationalen Gewerbs- 
Broducetiv-straft” (1839) \r „Die Aderverfaffung , die Smwergwirtbichaft und die Aus- 
wanderung‘ (1842), „Die Beziehungen der Kandwirthichaft zur Imduftrie umd zum 
Handel‘ (1844), „Weber die nattonal-öfonomilche Reform des Königreichs Ungarn‘ 
(1845), „Die politiich-sonomische National-Einheit der Deutjchen‘‘ (1846), „Werth 
und Bedingungen einer Alltanz zwiichen Deutichland und Großbritannien“ (1846), 
„Zur deutichen Eijenbahnfrage‘ (1844), „Das nationale Transport-Syftem‘ 1838), 
„Das jächfiihe Eijenbahn-Syftem als Bajis eines deutjchen,‘’ „Die Kational-Deko- 
nomie vom geihichtlihen Standpunkte betrachtet.‘ Außerdem aber aud) nod) eine 
Keibe von Artifeln im dem won ihm herausgegebenen „Zollvereinsblatt,‘ ferner im 
Rotted-Welferihen „Staats - Lexikon,’ in der deutihen „Bierteljahrsichrift.” Wir 
ftüen uns im Nachfolgenden auch auf dieje Schriften und nicht bloß auf das eigent- 
liche Syftem, das Manches bier Berührte nicht enthält. Val. diefe Schriften in ben 
„Selammelten Schriften von Friedrid Yift,“ herausgegeben von Profeffor Häaußer, 
> DDe,, 1850, 
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in dev That Ar. Yift als einen der gewaltigiten VBorfümpfer und Ne- 
präfentanten diefer oeenrichtung, defjen Verdienft nicht allein in der 
eigenthümlich neuen und orignellen Behandlung vieler wichtiger Erfchet 
nungs-Nomente, nicht allein in der Hervorhebung vieler bisher unbeachtet 
gebliebener Seiten des nationalen Erwerbs- und BVBerfehrslebens, jondern 
vornehmlich darin befteht, daß er die nationalsöfonomifche Speculation in 
fruchtbar erfolgreicher Weife aus der Stupdirftube des Gelehrten auf 
den Markt des öffentlichen Yebens md Zreibens verpflanzt; zwifchen 
Theorie und Praxis eine Berftändigung anzubahnen unternommen, und 
im Gegenjate zır feinen vorwiegend, ja beinahe ausjchließlich theoretifch 
thätigen Yandsleuten, die Bepirfnijje und Zielpunfte, die Berhältnifje 
und Zuftände des praftifchen Lebens zum Ausgangspunfte feiner Beweis- 
führungen umd literarifchen Bejtrebungen genommen hat, umd auch in 
der That fir die praftifche Gejtaltung der volfswirthichaftlichen Cultur 
jeines Vaterlandes von unläugbarem Einfluffe gewejen ift. 

Sleichwie in dem Spiteme Müllers haben wir auch in dem Yift’s 
einen fritifchen, die (angeblichen) Mängel und Jrrthümer der Smith’- 
ichen Theorie nachweifenden und einen pofitiven, oder Die eigentliche 
Doetrin des Gegenjates erörternden Theil zu unterfcheiden. In Bezug 
auf das erjtere Moment richtet vor Allem Yift gegen die Yehre Adam 
Smiths den Vorwurf des Kosmopolitisinus, des Particnlarismus, Indivi- 
dualismus und des Miaterialismus, bezeichnet deijen Theorie nicht als 
eine Induftrie>, fondern als eine dirre Taufchwerths-Theorie, der aller 
wahre Zufammenhang mit dem wirklichen Yeben abhanden gekommen ift, 
hebt die Einfeitigfeit der britifchen Wirthichaftslehre in der Betrachtung 
ver Bolkswirthichaft als einer Privat-Delonomie hervor und weijt dar- 
auf Hin, daß der Smithianismus ganz wrthümlich und faljch eine fos- 
mopolitifche Sleichartigfeit und Interefjen-Sdentität zwifchen den Völkern 
annimmt, und die gefchichtlichen und nationalen Unterjchiede und DBejon- 
verheiten der Völker und Staaten ganz unbeachtet läßt. Cbenfo jucht 
Yilt den Deweis zu führen, daß in dem Shiteme Smith’s, zufolge der 
ausjchlieglichen Betonung ver bloß materiellen Kräfte, Factoren und 
Zaufehwerthe, die geiftige, ethifche umd politifche National-Kraft als 
Zwed md Hebel aller Wirthichaft und wirthichaftlichen Thätigfeit 
durchaus verfannt md unberücjichtigt bleibt, das nationale ımd ftaatliche 
SefammtsIntereffe den bloß individuellen eigenmüßigen Privatzönterejjen 
nachgefetst — mit einem Wort, eine vwolfswirthichaftliche Doctrin und 
Anfchanungsweife begründet wird, die allen höheren Forderungen des 
Lebens und der Wilfenfchaft wivderfpricht und einer wefentlichen Umg e 
ftaltung und Berichtigung bedarf! Hieran fchliegen fich dann die eigent- 
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lichen pofitiven Grimdfüge und Ausführungen Fr. Lits. Zum Nus- 
gangspunkte feiner Doctrin nimmt nämlich Yift die Nationalität md die 
Nation, als einen einheitlichen, zwifchen dem Individinm und der 
Dienfchheit jtehenden und durch Sprache, Sitten, biftorifche Entwice- 
lung, Cultw und VBerfaffung, zu einem befonderen Ganzen gewordenen 
Organismus, und fucht zu zeigen, daß Glied und Wohlfahrt, Kraft md 
Sicherheit, Wohlftand und Bildung, Fortfehritt und Civilifation der 
Einzelnen umd der Gefammtheit, von der Vereinigung und Ausbildung 
der Nationen zu folchen einheitlichen National-Körpern bedingt ift. Nir- 
gends haben (jagt Yift S. 170) Arbeitfanfeit und Sparfamtfeit, Erfin- 
dungs=s ımd Unternehmumngsgeift dev Individuen Deventendes zu Stande 
gebracht, wo fie nicht durch bürgerliche, öffentliche Inftitutionen und Ge- 
jete, durch Staats-Nodminiftration und Äußere Politif, vor Allem aber 
Dr) die Macht und Einheit einer Nation unterjtütt gewefen find. 
Die Gefchichte lehrt, daß die Individuen den größten Theil ihrer pro- 
duretiven Kraft aus den gefchichtlichen Imititutionen und Zuftinden jch- 
pfen, md aus diefen Gründen ijt die Erhaltung, die Ausbildung und 
Kräftigung der Nationalität als eine Hauptaufgabe alles individuellen 
und jtaatlichen Strebens zu betrachten, ebenfo wie auch alles fonomi- 
jche Yeben des Volkes, alle privatwirthfchaftlichen Intereffen dem National- 
Zwed und dem Intereffe des ftaatlichen Ganzen zu unterordnen! ‚Be- 
hufs diefes Zwedes empfiehlt Yift ununterbrochen gejicherte Harmonie 
und Wechjehvirfung der jocialen Defonomie mit der geiftigen und poli- 
tiichen Civilifation, und fordert eine nationale Arbeitstheilung 
und Conföderation der Productiv-Kräfte (S. 222 ff.), durch welche 
alle Elemente der Gefellfehaft zu einem nationalen Ganzen verbunden 
und harmonisch fortgebildet werden !). Der National-Neichthum befteht 
nach Yift nicht in der Menge ver Taufchwerthe (wie bei Smith), 
jondern in ver möglichft vielfeitigen Entwidelung der Productiv- 
Kräfte (Seite 201 ff.), d. h. aller geiftigen und materiellen, o- 
einlen ımd politifchen Fähigkeiten, Factoren und Hebel des Erwerbs und 
Berfehrs?), im ihrer Stürfe ımd im ihrem Gleichgewicht. Für die 

') Bezüglich diefes zeigt Lift jehr Ihön, daß die Arbeitstheilung zugleich eine 
Conföderation und Vereinigung verichtedenartiger Thätigfeiten, Cinfichten und 
Kräfte zum Behufe einer gemeimjchaftlihen Production iftz daß bierauf_ die Fee Der 
gejellichaftlichen Arbeit beruht; daß diefes Naturgejets nicht nur im Einzelnen jon- 
dern im der ganzen Manufactur-Kraft, Agricultur-siraft, in der gejanmten Defo- 
nomie der Nationen bervortrete und wirffam fei und daß es endlih auch in dem jo- 
genannten Principe der Stetigfeit oder Werffortfegung fich verwirklide, Dej- 
jen Wejen darin befteht, daß mehrere aufeinanderfolgende Generationen ihre 
Kräfte zu einem großen Zwede vereinigen und die hiezu erforderlichen Anftrengungen 


gleichfam unter fich theilen (S. 409—410) ; wie dies in dem großen Transportmittel- 
x n- er . . tr 2 r . < „ne c e " ...g, P ts 
bau, Staatsjchuldenwejen, in Wiffenichaft und religtiöfen Anftalten fichtbar ift, ?) Diele 
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National-Defonomie ift es nach Yil!’s Anficht wiel wichtiger, folche „,‚ Productio= 
Kräfte” hervorzubringen als Taufchwerthe zu erzeugen '), und dephalb 
ift e8 auch ein Hauptgebot dev Wiljenfchaft, daß, fo wie das Ynbivi- 
dunm fein Privat > Interefje oft dem Gefammtwohle opfern muß, auch 
eine Generation, um jich Productiv-fträfte anzueignen und zu jchaffen, 
oder um deren Stärfe für die Zufunft zu erhöhen, ITaufchwerthe zu 
epfern habe. Auf diefem Fundamente weiterbauend, jtellt Yilt den Grund- 
fat auf, daß in einem jeden gejund und normal entwidelten Zujtande 
einer Nation, die drei Haupt-Productiv-Kräfte, die natürlichen, perfos 
nalen und injtrumentalen, d. h. die Boden, die Arbeits- und die Capital 
Kräfte, die Agricultur-Kraft, die Manufactur-Kraft und der Handel 
jih gleihmäßig entwicelt haben müjjen. Von diefen gebührt jedoch 
nach der Anficht Lif’s dem Gewerbefleiße (S. 284 ff., 333 ff.) 
eine bejondere Beachtung und Bevorzugung, und zwar defhalb, weil 
derjelbe den mächtigjten und fruchtbarjten Einfluß auf die gefammte gei= 
jtige, fociale, politifche und wirthichaftliche Selbitändigfeit, Entwidelung 
und Cultur der Völker ausübt; das gefammte Verfehrs- und Commu- 
nications=-Wejen, Schiffahrt und Eifenbahnen, ja felbjt alle höheren tech- 
nischen Fertigkeiten und Künfte vornehmlich auf der Impduijtrie be 
ruhen; die Theilung und Vereinigung der verfchiedenartigen Kräfte und 
Fähigkeiten vorzüglich hier wirffam angewendet: werden fünne, weil alfe 
übrigen nationalen Erwerbszweige erjt von dem Gewerbefleige die befruch- 
tendjten Impulfe erhalten und Förderung erfahren ?), alfo auch ver 
NationalKeichthum am jchnelfften und ficherjten gejteigert wird; während 
Lehre von den Productions-Kräften empfiehlt Lift mit folgendem Hinmweife auf die 
Triebfedern und Factoren der wirtbichaftlihen Arbeit und Wertherzeugung: „Was 
kann e8 Anderes jein, als die gejellihaftlihe Ordnung die die Aurüglen der 
Sndividuen befruchtet, al3 der Geift, der die Individuen belebt, als die Natur- 
fräfte, deren Benütgung ihnen zu Gebote ftehen!?* Dann bezeichnet ev als diefe 
Hebeln und Factoren der nationalen Production und wirthihaftlihen Blüte, Aus- 
bildung des Geiftes und Körpers, Sorge fir die Zukunft, Sicherheit des Genuffes 
der Früchte der Arbeit, Kumjt und Wiffenihaftshlüte, Moralität, Freiheit und Recht, 
Ordnung und ftaatlihe Verwaltung, Schuß und Freibeit der Berjon und des Eigen- 
thums, Macht und Anjehen der Nation, ftaatliche Bedeutung und Stellung des 
Bolfes, endlich harmonisch und alljeitig entwicelte Agrieultur-, Manufactur- und 
Handelskraft. ') Hätte fi (jagt Lit) Smith nicht von der Joee: „Werth, Tanjc- 
werth‘ beherriden lajjen und aud den Begriff der productiven Kraft‘ verfolgt, To 
hätte er zur Einficht gelangen müfjen, daß einer „Theorie der Werthe‘‘ eine „Theorie 
der Productiv = Kräfte” zur Seite ftehen muß, um die öfonomiihen Erjheimungen 
zu erklären. DBergl. ©. 207. ?) Sehr gut weit Lift (S. 341 ff.) den vortheilbaften 
Einfluß, den eine entwidelte Induftrie auf die Rente und auf den Werth des Grund- 
Eigentbums ausübt, nad; ferner den Umftand, daf; die wahre und dauernde Hebung 
der Agrieultur durch die vergrößerte Nachfrage von Seiten der Induftrie erfolgt; daß 
der Zaujch- und Capitalwerth des Grumdeigenthums durch die Anduftrie erhöht wird 
und dies dann jeinen Betrieb und jeine Cultur vervollfommnet; daß jomit der Schut- 
zell, der die Imduftrie hebt und fördert, am Ende auch den Grundbefigern und 
Aderbauern Bortheile bringt u, |. w. 
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im bogen Aderbanftaate in der Regel nur Geiftesträgheit und Schwer- 
fällfigkeit, Mangel an Wohljtand und Bildung, blinde Anhänglichkeit an 
Beraltetem und trtbünmliche Borurtheile angetroffen werden, von Wett- 
bewerb und Kortjehritt, großer Bereicherung und wirtbichaftlicher Blüte 
aber feine Nede fein kann, ja felbjt die nationale Unabhängigkeit durch 
denjelben nicht in jolchem Maafe gefichert und gefeftigt wird, iwie durch 
den Gewerbfleig. Zur geveihlichen Entwidelung eines regen Oewerbe- 
wejens find jedoch nach Yilt nicht alle Yander und Zonen, jondern mur 
die Staaten der gemäßigten Zone berufen und befähigt, während 
die heigen Yandjtriche dafür ein natürliches Monopol zur Erzeugung 
gewifjer Urproducte und Colonial-Erzeugniffe befigen, fomit zwijchen den 
zwei Weltgegenden fehon ihren natürlichen Verhältnifjen zufolge eine 
jtete Verbindung, alfe eine wahre fosmopolitifche Arbeitstheilung und 
Gonföderation jtattfindet ), und hiebei der Welthandel eigentlich als ein 
großartiges Berfehrswerkzeug und VBermittlungshebel zwifchen ven Yänz- 
dern diefer beiden Zonen erfcheint. Hieran fchließt jich dann Yiit’s bes 
rühmte Theorie der wirtbichaftlihen Entwidelungsjtufen der Vol 
fer, indem er von dem Gedanfen ausgeht, daß im der Gefchichte die 
von der Natur mit allen Entwidelumgs-Bedingungen ausgeitatteten ge- 
mäßigten Zonen-Yänder, fich durch verjchiedene Entwicelumgs- Perioden 
hindurch zu ihrer Hochitufe induftrieller Blüte erheben. Die Yänder die- 
jer Zone durchlaufen nämlich bis zu ihrem öfonomifchen Normalzuftande 
vier Entwieehmgsitufen, das heißt, die des Hirtenlebens, des Aderbaues, 
der Agrieultuv und Induftrie, und endlich des Agricultur-, Indus 
jtrie=- und Handelswejens. Seder Fortfehritt von einer Stufe zur 
anderen it immer an bejtimmte Dedingungen und Vorausjetungen ges 
fnüpft, und die Aufgabe des Staates ift, diefe Borausjetungen zu 
realifiven und die öfonomifche Ausbildung und Erziehung des DVolfes 
bis zur böchjten Stufe und bis zu feinem Cintritte in die einftige 
Univerfal-Gefellfehaft der Völfer zu bewerfitelligen. Ye weiter die Defo- 
nomie der Nation fich ausbildet, defto mehr muß die gefetsgebende Ge- 
walt und Adminiftration hevvortreten, und der Beruf der National 
Defonsmif liegt darin, Die Mittel anzugeben, durch welche diefe Er- 
ziehung und Hinanleitung des Volkes zur industriellen und wirthichaftlichen 
Blüte vollbracht und möglich gemacht wird, wehhalb fie eigentlich eine volf8- 
wirtbchaftliche BPädagogif ift. Diefer Grundanfhauung gemäß, lehrt 

’) Zwar geratben duch diefen Mangel die heißen Zonen in die Abhängigkeit 
von der gemäßigten Zone, aber diefe Abhängigkeit wird durch jenes Machtgleich- 
gewicht gemildert und unjchädlich gemacht, welches zwiichen den großen Eultur-Böl- 


fern der gemäßigten Zone beftebt und verhindert, daß feines derjelben feine Heber- 
macht gegen Die minder mächtigen Bölfer dev heißen Zone mifbraude, 
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Lilt, bezüglich der durch ihn am ausführlichiten behandelten internationalen 
Berfehrs-Politif, daß, abgefehen won fonjtigen Bedingungen und Mitteln, 
deren die Erhebung von einer Stufe zur andern bedarf, jede Nation mit 
Handelsfreiheit begimmen, feinen Aderbau durch den Verkehr mit reichen, 
gebilveteren md gewerbfleigigen Völkern (durch die Einfuhr fremder 
Manufactir-Waaren und Ausfuhr einheimifcher Urproducte) heben, umd 
jo bis zur Pflanzung einer einheimifchen Induftrie fortfchreiten müffe. 
St dann die intelleetuelfe, politifche und die öfonomifche Ausbildung der 
Nation jo weit gediehen, daß fie jelbitändig fabrieiven fan, haben fich 
indujtrielle Erwerbszweige einigermaßen erhoben, fo muß ein Schuß- 
Syitem eintreten, durch welches die nationale Smduftrie gegen die 
Uebermacht des gewerbreichen Auslandes befehütt, und die inländifche 
Fabrication zu vollftändiger Entfaltung geleitet wird. Im Diefer Epoche 
verforgen die inländischen Manufacturen den heimifchen Markt, und ijt 
endlich die nationale Induftrie fo weit erftarft und ausgebildet, daß fie 
die anderer Nationen überragt und feine Coneurrenz der Ausländer zu 
jcheuen hat, dann hat fie ihre höchjte Entwicelungsjtufe erreicht, dann 
it die Nüdfehr zum freien Handel wieder nothwendig und dies 
it die Epoche, wo bereits große Maffen inländifcher Gewerbserzeugniffe 
ausgeführt, hingegen fremde Kohjtoffe und Aderbau-Producte eingeführt 
werden ). Hier ift es nun, wo Yijt feine berühmte Schußzoll 
Theorie entwidelt und die Nothwendigfeit der Zölle zur Erzielung 
einer blühenden Induftrie näher zu begründen unternimmt (S. 427 ff.). 
Er jagt nämlich: Die Schutzölle vertheuern zwar auf einige Zeit bie 
inländifchen Suduftrie-Erzeugniffe, gewähren aber in der Zufunft dejto 
wohlfeilere Preife; denn eine vollitändig ausgebildete National-Induftrie 
fan in Bergleich mit dem Auslande die Preije ihrer Fabricate immer 
nur jo viel wohlfeiler ftellen, als die Verführung der KRohjtoffe und 
Lebensmittel und der IJınport der Fabricate an Transport und Handels- 
gewinn fojtet. Was die Nation an Taufchwerthen durch die Schutzölfe 
verliert, das gewinnt fie an Productiv-Kträften, welche fie in den Stand 
fegen, für ewige Zeiten unberechenbare Summen an Werthen zu pro- 
duciren. Der Aufwand von Werthen ift nur ein Preis der induftriellen 
Erziehung der Nation, jedoch darf ver Schußzoll nicht die Nation von 
der anderen ifoliven und die fremde Coneurrenz auf einmal ausjchliegen, 
fondern er muß Anfangs mäßig und erit allmälig mit der Zunahme der 
geiftigen umd materiellen Capitalien, der technifchen Gefchiclichkeit und 


1) Lift jagt: Bloße Aderbauftaaten find gegenwärtig nodh Spanien, Neapel und 
Portugal; auf der Stufe der Manufactw-Entwidelung ftehen Deutihland und Nord- 
Amerika; den Grenzen der letten Stufe ift Frankreich nahe, erreicht hat fie aber zur 
Zeit nur Großbritannien, 
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des Unternehmmmgsgeiftes dev Nationen fteigen ). Als Hauptrefultat 
diefes Theiles der Yilt’fchen Theorie ergibt ich, dag Deutjchland zur 
Erreichung der wirtbfchaftlihen Blüte ein ausgedehntes und wohlarren- 
dirtes Territorium md eine ausgebildete Manufactur und Handelsmacht 
bedarf, und zu diefem Zwecke (und namentlich gegen die industrielle Suprema= 
tie Englands) vor Allem ein confequentes, alle inländifchen Babrications- 
Zweige umfaffendes Shutzoll-Syftem, Ausbildung und Erweiterung 
des Zollvereins bis an die Meeresfüften im Süvden und Norden, eine 
deutihe Seemacht und eine Navigationsacte, ein einheitliches, zufant- 
menhängenvdes Eifenbahn-Spitem für vasfelbe nothwendig ericheint *)! 

Nebit diefen Fundamental-Punkten der Theorie Yijt’S treffen tiv 
aber much noch eine Neihe anderer volfswirthfchaftliher Momente bei 
demfelben, auf die wir wenigitens andentungsweife aufmerffam machen 
wollen. Sp vor Allem feine Anficht über das Berhältniß der Bevöl- 
ferung zur nationalen Production und Confumtion, daß es nämlich durchaus 
irvig fei, die Steigerung der Capitale, die Vermehrung der Bevölferung, 
die unbejchränfte Production und den Genuß der Neichthümer für jchäd- 
lich zu halten, und angefichts unferer viefigen Civilifations-Fortjchritte, 
fo lange noch auf dem Eröball eine Maffe von todten, unbenutten Ita- 
turfräften liegt, ein Mifverhältnig zwifchen Population- und Subjijtenz- 
mitteln anzunehmen (S. 194 ff.). Ferner feine Bemerkungen über das 
Capital, wo er (S. 319 ff.) die materialiftifche Auffaffung des Smi- 
thianismus fritifirt, die Bedeutung der geiftigen Capitale hevvorhebt, die 
perfönlichen Dienjte ze. in die Neihe der öfonomifchen Güter ftellt, und 
zugleich den Einfluß der CultursFortfchritte auf die Bildung neuer Ca- 
pitale nachzumeifen bejtrebt ift. Geijtvoll und theilweife ganz treffend 
find Yil!’S Demerfungen über die Zuftände und wirtbichaftlichen Berhält- 
niffe der rohen Völker und der entwicelten Nationen in Hinficht auf die 
Naturfonds und deren Benügung und Ausbeutung (S. 301 ff.); feine 
Behauptungen über die Harmonie der Intereffen der Acerbau- und ge- 
werbetreibenden Claffen; feine Veipbilligung der Zwergwirtbichaft 
im Aderbau; feine Hinweife auf die Folgen plößlicher Unterbrechun- 
gen im Aderbau und im Gewerbfleiße (S. 343 ff., 414 ff.). Cbenfo 
verdient Beachtung feine Mipbilligung dev unterfchiedslofen VBermifchung 
von Privat und National-Defonomie (S. 240 ff.), feine vielen geift- 


') Bei feiner entichiedenen Oppofition gegen das Freihandels-Prineip der engliichen 
Theoretifer, eifert Fift gegen das Syftem des Laissez-faire, jagt daß die Schule ziwi- 
jhen dem Kaufmanne und der Nation irrigerweife gar feinen Unterichted beachtet, *bafı 
der Kaufmann fehr oft auf Koften der Gefammtheit fich bereichert, umd jomit das 
Sntereije des National-Handels und Der einzelnen Kaufleute binmmelweit werichiedene 
Dinge find! ?) Wir folgten hier, ebenjo wie bei Adam M üller, vornehmlich der 
eminenten Darftellung in Hildebrand’ ‚„National-Defonomie, S. 65—68. 
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vollen Bemerkungen über die bijtorifche Entwidelung der modernen Hanz- 
delswölfer (Abjch. 1), feine Ausführungen über die nationale, öfonomifche 
und politiiche Bedeutung und hohe Wichtigkeit der Transport- und 
Communtications- Mittel; fein entfchtedener Hinweis auf die Beven- 
tung der gefhichtlichen Anficht und Methode für die national-öfo- 
nomifche Wiffenfchaft, und fchlieglich feine Ausführungen über Coloni- 
jation und Auswanderung (Viert. Jahrfchrift 1842, Nr. 4), wo er die 
Aufmerkfamfeit auf die öftlichen Yänder Europa’s richtet, die Transpors 
tation ganzer Gefellfchaften nach einem jtufenweife fortjchreitenden Shitem 
empfahl, und auch darauf Nücficht nahm, daß die Iutereffen ver Capi- 
taliften und Proletarier in Einklang erhalten werden, und überhaupt die 
neu angefommene Gefellfchaft wenigitens Die nothwendigiten joctalen und 
öfonomifchen VBorbedingungen der Eriftenz Möglichkeit in der neuen Heimat 
finden möge. 

Ein endgiltiges Urtheil über Lift’s Yeiftung für die national-öfo- 
nomifche Theorie und für das praftifche Yeben läßt fich nur nach Er- 
(edigung einiger BVBorfragen füllen. Unläugbar gehört Yijt (wie Kinies 
jagt) zu jenen hervorragenden Männern, die man nicht Leicht ohne jtarfen 
Tadel loben, und ohne großes Lob tadeln fann, und die gleichwohl um bie 
Wiffenfchaft und um die Praxis fich große Verdienfte erworben haben! 
— Man hat ihn bald mit Birke verglichen, bald fogar einen öfonomis 
ichen Yuther genannt, während e8 andererfeits auch an Stimmen nicht 
gefehlt hat, die ihn für einen fenntnißlofen Marktichreier erklärten !), der 


ı) Mit der Widerlegung oder Zuriidweilung der Einfeitigfeiten und mit der 
Berichtigung der Irrtbümer Lifl’s befafte fih wornehmlihd Baumftarf (in den 
Jahrblihern fir wiffenichaftliche Kritif, 1842, Nr. 16-18); Schulze Menue Jena’- 
ihe Piteratur-Zeitung , 1842, Nr. 19); Auftin (in der Evinb. Review, 1842); Rau 
(in feinem großen Auffatze über Lift in feinem Archiv, Bd. V, Heft 23); Rojcder 
(in der geiftwollen Abhandlung und Necenfion in den Göttinger gelebrten Anzeigen, 
1842, Nr. 118 ff); Oftander (Enttäufhung des Publicums, oder Beleuchtung der 
Manufactur-Philojophbie des Dr. Lift, 1842); endlihd Brüggemann (m Jemer 
Schrift: „Das nationale Syftem der politiichen Oefonomie won Vift, 1842, und der 
deutihe Zollverein,‘ 1845); und zwar während bei Nojcher die neue Theorie Die 
anerfennendfte und geiftreichite Beurtheilung, bei Baumftarf und Rau die wijen- 
Ichaftlichfte Berichtigung erfährt, wird fie bet Oftander, vornehmlich aber bei Brügge- 
mann einer ungemein berben, rücfichtslofen, ja im vielen Punkten entjehteden unge- 
rechten Kritif unterworfen, jo daß Yilt faum als etwas Anderes als em oberflächlicher 
Plagiator und Nachbeter Adam Miller’s erjheint. Unter Anderem jucht nämlid) 
Brüggemann den Nachweis zu führen, daß jein Spitem den Interejfen der neuen 
Befig-Ariftofratie entjpricht (dev deutiche Zollverein, ©. 7), daß Liit jeine Grundjäte 
von Adanı Miller geftoblen, aber dieien letzteren nicht verjtanden bat (S. 11), daß 
Miller ion lange Zeit früher die Taufchwertb- und Laissez-faire-Iheorie viel befjer 
fritifivt hat (S. 57), und auch die Arbeitspereiniqungs-Idee beffer vortrug (©. 74 
bis 75), daß Miller bei weiten nicht fo ftarfer Mercantilift ift (S. 96) u. ]. w. Daß 
in jüngfter Zeit Hildebrand und dann auch Knies, Richelot und Schäffle die Theorie 
SL. einer eingehenderen und geiftwollen Beipredung unterzogen, wurde beveits 
erwähnt. 
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das wenige Gute, was in feinen Schriften zu finden it, von A. Müller 
und Anderen genommen und noch dazır mißverjtanden wiedergegeben 
bat. Und beide Urtheile find eben fo übertrieben als einfeitig und unbe- 
gründet, und beweifen nur die worurtheilspolle Yeidenfchaftlichkeit der 
Parteien, die fich im Leben und in der Yiteratur für und gegen die 
Lijtsche Doctrin und deren Conjequenzen gebildet haben. »Bedenfalls hat 
das Buch Lift’s nicht allein zufolge der unverkennbaren Begabung und 
Klarheit, mit der e8 gefchrieben wurde, fondern vornehmlich auch dadurch 
große Senfation gemacht, „weil die neue Theorie (wie Schäffle geiftvoll 
bemerkt) fühn, feurig, blendend war, und gegen das herrichende Smiıth’jche 
Shitem zum jonrnaliftifchen Agitations-Stoff für dienationalgefinnte 
Brefje und für einen Induftrieftand wie gemacht erfchten, welch letstever unter 
der Noth allzufchneller Umbildung feiner lange zurücgebliebenen Technik 
und Defononie litt.“ Und in der That wird das Werk Yıl!s ımd dejjen 
Tragweite und Tendenz nur fo gründlich gewürdigt werden fünnen, wenn 
man die Thatjache beachtet, daß eben zur Zeit des erjten Auftretens des 
fühnen Reformers die vafch emporblühende Gewerbs-Induftrie Englands 
in ihrer gewaltigen Präponderanz im Hinblide auf Deutfchland fich zu 
bethätigen anfing; der deutfche Induftrieftand fich aus feiner langoauern- 
den Lethargie gerade zu diefer Epoche aufzuraffen und eine rvegere Thä- 
tigkeit zu entfalten begann, zugleich aber auch im VBollgefühle der eigenen 
Unzulänglichkeit den Wunfch nach einem ftarfen Shyitem des nationalen 
Arbeits und Gewerbefchutes Außerte; endlich daß eben zu diefer Zeit 
die nationale Bewegung in Deutjchland und die Agitation für größere 
Cinigung in politifchen und öfonomifchen Beziehungen in immer Jıhär- 
ferer Beftimmtheit und mit größerer Energie fich fundgab, — fomit auch 
alfe diefe Bejtrebungen und Tendenzen gleichzeitig in der Theorie nach 
einem wilfenfchaftlichen Ausdruck vangen, und jo ein Buch wie das 
Lijriche, als eine echt zeitgemäße Ericheinung nothwendigerweife eine 
ungemein wichtige Nolle im Leben und in der Literatur erlangen mußte!). 
— Hiebei darf aber auch nicht unbeachtet bleiben, daß Yılt’s national 
öfonomifches Shitem durchaus feine auf ganz neuen und originellen Prin- 
cipien aufgebaute Theorie der Bolfswirthichaft, fondern nur ein im 
Sinne der Zeitforderungen umgeftalteter und zu einem einheitlicheren 
Ganzen verarbeiteter Kreis folcher Yoeen und Anfchauungen it, die be- 
reits im Yaufe des ganzen Yahrhunderts bald in Frankreich, bald ti 
Deutfchland, ja felbft in Amerika, von den Gegnern des Smithianismus 
ausgefprochen, und behufs der Bekämpfung, Berichtigung foder DVer- 
volljtändigung der britifchen Defonomif, theilweife auch fchon wifjen- 
’) Bol, hierüber Knies: Bohtifhe Defonomie, S. 194 ff. 
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fchaftlich begründet und entwickelt winden . Wir erinnern hier nur 
andentungsweife an den amerifanifchen Schußzoll-Theoretifer und Schaß- 
Serretär Hamilton, an den geiftvollen Naymend in der Union dev ames 
tifanifchen Staaten; an (den wahren Geiftesverwandten Yilt’s) Yonis 
Say und an Ganilh in Frankreich; an Scudery und Gioja in Ytalien; 
an Ad. Müller, PFränzl, Kaufmann, Schön, Schmitthenner, ja felbjt 
Hermann im VBaterlande Lift’s, die insgefammmt Anfichten und Grundfüte 
bortrugen, die dann im dem Buche Yift’s zu feinem fpeciellen Zwede 
verwendet und benüßt wurden *—*), 

Die Borzüge und Verdienste des Yiftfchen Buches um Le= 
ben umd Wiffenfchaft find groß umd unverfennbar, und nm blinder Par- 
teieifer oder vorurtheilsvolfe Einfeitigfeit wird dies in Abrede ftellen 
oder bezweifeln fünmen. Schon der Umftand allein, dag Lift als Neprä- 
jentant einer beftimmten und zwar entjchieden berechtigten Zeit umd 
Geiftesrichtung dafteht, und als ein Hochbegabter talentreicher Wortführer 
und Vertreter derfelben erfcheint, fichert ihm für alle Zeiten eine hervor- 
ragende Stelle im NKreife der deutjchen und zeitgenöffiichen National- 


) Ob und in wie weit Lift alle die hier angeführten Schriftfteller jpeciell ge- 
fannt hat, ift freilich jchwer zu beftimmen. ?) Daß Anklänge an Liitiche Jdeen au) 
bei Franz Baader zu treffen find, haben wir bereits erwähnt. Als Nac- 
trag zu der von uns (im $. 90) über Baader gegebenen Andeutungen, führen wir 
bier noch an, dat; Lift zwar mit dem Bruder diejes Philojophen (Sojeph Baader) in 
brieflichem Verkehre ftand, eine Kenntnif der betreffenden Schriften Franz Baader’s, 
worin einige, den Anftchten Lift’3 verwandte, Ideen fund gegeben werden, jedoch) 
nicht gehabt zu haben fcheint. Vergl. Hoffmann im VI. Bde. (S. 179—-180), der 
jümmtlichen Werfe Baader’s, 1854, und Hänffer: Gejammelte Schriften, Bd. T. 
®) Ueber Aler. v. Marvib, den Lift als einen feiner (freilich früher nicht gefann-= 
ten) Vorläufer bezeichnet, vergl. Fif’8 Vorwort zu feinem Syften. Der ganze Jdeen- 
Kreis Marvit’8 concentrirt fih um den Grundjat, daß Smith feine nationale, jor- 
dern eine für alle Staaten gleich paffende Handels-Theorie entwidelt, im der das 
Privat-Iutereffe die Haupttriebfeder ift, Durch ein Labyrinth wüfter Abftraetionen 
führt und neben Napoleon der mächttgfte Monarch in Europa ift. (Gejchrieben 1810.) 
%) Daf Lilt mit Adam Müller befannt gewejen, erwähnt erjterer jelbjt (Borr.). 
Ueber die IJpeen und Tendenzen der beiden Männer fagt jeher Ihön Hildebranp: 
„Bei Müller gebt das Individuum in der Nation auf, bei Lift find Nationalität 
und Staat nur Mittel für die Zwede des Individuums; Miller verfteht unter 
National-Kraft die lebendige Wechjehvirkung und nationale Gemeinjamfeit aller Kräfte 
und Werthe. Lift dagegen den Inbegriff aller Produetiw-Kräfte dev Nation im 
Gegenjate zu ihren Taujchwertben. Beide befümpfen zugleich Das Smiıth’iche Prin- 
cip der Bfonomijchen Freiheit und die Bırreaufratie des modernen Polizeiftaates, aber 
Müller im Intereffe der wieder in ihre alten Nechte einzufesenden Grund-Ariftokratie, 
Lift im Intereffe der aufftrebenden Geld» und Fabrifs-Induftrie; Miller will die 
Dekonomie-Verfaffung des Mittelalters, welche won der Geldwirtbichaft vernichtet 
worden ift, Lift Diefe letstere. Beide proteftiven gegen das abftracte Freibeits-Princip 
des achtzehnten Sahrhunderts, aber Miller im Namen der abgeftorbenen, Lilt im 
Namen der lebendigen Generationen. Miller ift Gegner der engliihen Defonomie, 
Lift möchte fie als Mufterbild für Alle binftellen. Lift jchiwirmt gerade für das, was 
Müller verwirft.” Hiezu fügt Knies die geiftreihe Bemerkung: „Miller und Lift 
find die beiden rücwärts und vorwärts Klidenden Gefichter eines SJanustopfes, Die 
Befimpfung Adam Smith’s ift die mittlere VBerbindungslinie, an der Beide Theil haben. 
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Defonomen ). Yijt’S unbejtreitbares DVerdienit ijt es, die Wijfenjchaft 
der National-Dekonomie auch in ihrer allfeitigen Verbindung mit dem 
praftiichen Leben erfaßt, fie zur Sache des Volkes gemacht, die Bildung 
der volfswirtbichaftlichen Staatsparteien angebahnt, die Discufjion über 
nationalsöfonomifche Interefjen und BVerhältniffe gejchaffen?), und als 
genialer mit praftiichem Dlide begabter Agitator, in jenem Vaterlande für 
große nationale Gefammtzwede ein gemeinfames Streben und Wirken 
bervorgerufen zu haben. XYift war es, der in der national-öfonomifchen 
Theorie die gefchichtliche Beweisführung fpeciell heranzog, das lange Zeit 
unbeachtet gebliebene politifche, nationale und (theilweife auch) 
etbijhe Moment in der Defonomie der Völker entjchieden betont, den 
Zufammenbang zwifchen den wirtbichaftlichen und politischen Erjcheinungen 
des National-Lebens beachtet, auf die Staats-Verhältnifje und die Holle der 
Staatsgewalt in der Bewegung der VBolfswirthichaft befonders Rückicht 
nahm, und namentlich durch jeinen Hinweis auf die natürlichen nationalen 
und bijtorifchen Zujtände und Culturjtufen der Völker, und auf das re= 
lativ-geihichtliche Clement in allen wirthichaftlichen Entwicelungen 
und Inftitutionen, den Weg zur hifterifchen Methode der Wilfenfchaft, 
und dadurch zu einer tieferen, grümdlicheren und fruchtbringenderen De- 
handlung der National - Defonomie unläugbar und mit großem Erfolge 
anzubahnen geholfen hat. Yif’s Spitem ift wenigjtens theilmweife 
(nach der einen Seite hin) eine entjchiedene Oppofition gegen jede ab- 
jolute Manfregel in der Handels-Politif, wie auch gegen alle jene an- 
maßenden Shiteme und Maafregeln, welche durch eine Formel, durch 
ein abjtractes Prineip an allen Orten und in allen Zeiten herrichen 
wollen, und jich für abjolut berechtigt halten. „Das nationale Shitem 
Liit’s ift, wie Richelot (Freilich ein viel zu unbedingter Yobredner desjel- 
ben) bemerkt, die Theorie der Handelsfreiheit und des nütslichen Schußes, 
dejjen Spitem er auf vernünftigen Grundlagen errichtet, ohne jedoch das 


u 


") Hierüber jagt Knies (Polit. Oekon., &. 197 ff.), daß Lift, der in dem jüd- 
dentihen induftriellen Theile des Staates bervortretende Theoretifer, fein Hauptaugen- 
merk auf die Production richtete, für die eine Hälfte des dritten Standes, fir bie 
Gewerbtreibenden als® Producenten in die Schranken trat; daß ihm die Bejeitigung 
der industriellen Fremdberrichaft als die erjte und (beinabe auch) Tetste Bedingung der 
nationalen Gewerbsblüte galt, daß für ihn die Conftellationen und Erfahrungen des 
Lebens die Ausgangspunfte für feine tbeoretiichen Unterfuchungen bildeten, daß im 
Lift die Begeifterung für die politiiche Einheit und Selbftändigfeit Deutichlands_ in 
jeinem Streben ihren öfonemiichen Ausdrud erhielt, und daß man ihn mit vollem 
Neht den Theoretifer des deutihen Zollvereines nennen fan. ?) Lift 
fagte ja: „Sollen in Deutichland die Antereffen der Nation durch Die politiiche 
Defonomie gefördert werden, jo muß fie aus der Studirftube der Gelehrten, won den 
Katbedern der Profefforen, aus den Cabineten der bohen Staatsbeamten in die 
Comptoire der Fabrifanten, der Capitaliften, der Großhändler u. j. w. berabfteigen, 
fie muß Gemeingut aller Gebildeten der Nation werden!” 
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Gebiet desjelben manflos zu erweitern oder vereiwigen zu wollen, indent 
er jelbjt eine Frift feitjtellt, nach welcher die Erbichaft des Zollfchutes 
dem Freihandel zufallen follte. Cr lehrte (führt Nichelot fort) feine un= 
liberale oder rücjchreitende Doctrin, fondern lieferte Beweisgründe jowohl 
der vermünftigen Neform als dem Widerftande, der fich gegen unbe- 
jonnene Neuerungen erheben muRte. Außerdem muß es Yılt als Verpienft 
angerechnet werden, daß er nicht blos die abjtrafte Handels-Theorie be- 
richtige und ergänzt, fondern auch in anderen Gebieten der Wiflenjchaft 
auf manch” mwejentliche und beveutjame Wahrheit aufmerffam gemacht, 
neben der Theorie der Werthe auch einer Theorie der Kräfte Beachtung 
gejchenkt, auf die unermeßliche Bermehrung der National-Neichthümer durch 
die modernen Erfindungen und namentlich durch das Cifenbahn- und 
DVerfehrswefen hingewiejfen, und die nationalen Erwerbszweige in ihrem 
Zufammenhange, in ihrer folidaren Wechjelfeitigfeit, fowie auch 
in ihrem leichgewichtszuftande, in welchen fie fich zur Förderung des 
Bolfswohls befinden müfjen, aufzuzeigen gefucht hat.” Yijt’s Theorie war 
es, die in der Discuffion über die Schußzölle, die Anficht Smith’s, wo- 
nach das nationale Neineinfommen in der Summe der Taufchwertbe, die 
alle Einzelnen produciven, bejteht, jede Minderung desfelben ein Nachtheil 
für die Nation it, und daß „Seder durch das Verfolgen feiner Cigen- 
Intereffen auf dent Gebiete der Defonomie das Gemeinwohl am beiten 
fürdere — berichtigt, theilweife widerlegt hat. Cnolich war Lijt (dejen 
Buch, wie Nofcher jagt, fein Yahrhundert überleben wird), unläugbar 
einer jener Männer, denen Deutfchland wenigjtens theilweife feinen in- 
duftriellen Auffchwung, die Ausbildung feines Communications- und 
Transportwejens, die Begründung feines Eifenbahn-Spitems, vornehmlich 
aber die Entjtehung und Confolidation feines Zoll- Vereins verdankt, 
einer Iujtitution, deren fegensvolle Wirkffamfeit jih auch nach vielen 
Seiten glänzend bewährt hat). 

Sp groß und fruchtbar aber auch der Einfluß der Lift’fchen Doctrin 
gewefen, jo tiefgreifend und offenkundig find auch die Srrthbümer und 
Mängel verjelben, bejonders wenn man einen höheren, ficeng wiljen- 
Tchaftlihen Maapfjtab an die neue Lehre Legt. Namentlih kann man 
einen großen Theil jener Vorwürfe, die Yijt in fo leidenfchaftlicher, mit- 
unter fchroffer und verlegender Weife gegen die von ihm jo ungebührlich 
mißachtete „Schule“ fchleuderte, gegen ihn felbft richten; insbefondere 

) Bergl. Rihelot’s Introduction zur zweiten Ausgabe des Lift’ichen Wer- 
fes, ebenjo wie auch die Borred e, mit welcher der Amerifaner Colwell das 
in's Engliige übertragene Werk Lıjt'a einbegleitet, wo unter And., freilih aus Uın- 


fenntniß der Leijtungen der Deutichen, gejagt wird, „Das Buch Lilt’s jet das Drigi- 
nelffte und Werthvollite, was Deutichland hervorgebracht. ie 
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was feine drei Hauptanflagepumfte, des Kosmopolitismus, Individualisinus 
und Materialismus, betrifft, und theilweife mit feiner Lehre von der Na- 
tionalität, von den vier Entwidelumgsitufen der VBölfer und von den 
Productiv-fträften, im Gegenfage zur Lehre von den Taufchwerthen, im 
Zufammenhange jteht. Liit’s Nationalitäts-DBegriff hängt vor Allem mit 
einer von ihm jelbjt mipbilligten atomijtifchen Auffaffung des Staates 
und der Gefellfchaft zufammen, und entbehrt vielfach jenes objectiv-idealen 
Suhalts, den ihm der viel tieffinnigere A. Müller gegeben. Der nas 
tionale Staat erjcheint in der That bei Yilt nur als ein Mittel zur Er- 
reichung des Inividual-Wohles, ift mithin (wie Schäffle jagt)) eine ti- 
litäts- Kategorie, allerdings nicht blos in Bezug auf Nechtsihus, fon- 
dern auch in Bezug auf öfonomifche Erziehung und Induftrie-deförderung, 
eine Nütslichfeits-Anftalt, theoretifch zur Beglüdung des Individuums, 
praftiich zum Glaffen-Vortheil des Fabrifantentyums. Hieraus und aus 
der ganzen Anfchauungsweife Liit’s wird erfichtlich, daß bei einer jolchen 
Auffaffung die ethifche Natur des Gemeinwejens wieder verloren geht, 
indem jede Unterordnung des Privatsönterefjes unter den öffentlichen 
Zwed nır als eine egoiftiiche Klugheitsforderung, und als nicht eine aus 
der fittlichen Natur der Gefellfchaft hevvorgehende ethifche oder Moral- 
pflicht erfcheint; daß die Auffafjung Lilt’s nach Ausgangs- und Zielpunft 
als eine vielfach individualiftifche und überwiegend matertaliftifche, Feine 
ethifch-durchdrungene Defonomif, fondern mr eine mit nationaler Zünche 
überzogene Chrematijtif hervorzubringen vermag! Aber auch von 
dem durch Lift jo energifch befümpften Kosmopolitismus Täpt fich nicht 
fagen, daß er ihn fpeculativ überwunden, oder im fich aufgenommen hatte, 
indem er ihn bloß negirt, aber auf ein anderes Gebiet ver Anfchauung 
überträgt. Namentlich müfjen wir eine theilweife Negation des national 
Eigenthümlichen und Befonderen, eine jchroffe Migachtung der lebens- 
vollen Mannigfaltigfeit in den natürlichen geographifchen und gejchicht- 
lichen Bedingungen um Entwicelungen der Bölfer anerfennen, daß Yılt 
für jedes Volk diefelbe Entfaltung, und zwar in einem und demfelben 
Stufengang fordert, ein überall gleiches Schema ammimmt, ımdb jo zu 
einem äußerlich mechanifchen Kosmopolitisinus jtatt zu einer lebendig or- 
ganifchen Erfenntniß der Völferentwidelung gelangt”). Gleich mechanijch 
und äußerlich ijt Lift’s Theorie der Productiv-fträfte im Gegenfage zu 
den Taufchwerthen, indem er das von Natur Berbundene und Zufammen- 

) Bol, deifen jhönen und gedanfenreihen Aufiat: „Handel und Handels-PBolt- 
tif” im Bluntihliihen Staatswörterkud. Bd. IV, ©. 634 ff. ?) Daß Lift’s Ent- 
widelungs-Schema jelbft auf jeinen Mufter- und Normal-Staat England nicht anwendbar 


ift, weift treffend nad Hildebrand o. c., S.73. Bgl. noch defjen geiftvolle Bemer- 
fungen auf ©. 76. 
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gehörige wilffürlich trennt, die Wirkungen von den wirkenden Kräften 
fcheidet umd überfieht, dag geiftige Kräfte materielle Wertbe, materielle 
Werthe wieder ideale Werthe fchaffen; daß der nationale Productions- 
Proceß im Ganzen wie im Einzelnen in einer fortwährenden Wechfel- 
wirfung productiver Werthe, durch welche jeder wahre Werth zur pro- 
ductiven Kraft umd jede productive Straft zum Werthe wird, beiteht; daß 
beide Momente fich gegenfeitig vorausfegen, vepräfentiren und reproduci- 
ven. „Gerade hier war Yilt (jagt Kies) noch einfeitiger als feine 
Gegner, und gab auch einen fchlagenden Beweis, wie ungerecht feine 
Kritif gegen die Schmith’jche Schule war, der er viele ganz unwahre 
Dinge aufbürdete, als ein jolivarifch verbundenes Ganze betrachtete, und 
für jeden einzelnen Auswuchs verantwortlich machte.” — Die Einfeitig- 
feit feiner (wenn auch nicht unbedingten) Schußzoll-Sorderung 
geht hieraus ebenfo wie auch aus feinen Anfchauungen von den Mitteln 
und Zweden der öfonomifchen Politif hervor. Abgefehen namentlich da= 
von, daß auch Yilt die Gemeinfraft der Staatsgefellfcehaft dem Dienfte 
des Individuums unterwirft, und die fittliche Tendenz des Staates nach 
diefer Seite hin überfieht, ordnet er das wirthichaftende Volf gleichfam 
als Zögling dem Staate als Erzieher unter, und normirt dieje diono- 
mifche Pädagogik nach einem allgemein giltigen Schema, welches weder 
dem Wefen des Staates noch der Volfsgejellichaft entfpricht, und über- 
dies die politifche und rechtliche Unabhängigkeit des gleichfam zur Un 
miündigfeit herabgedrücdten Volkes gefährdet! Sedenfalls überjah Yijt 
auch in diefer Beziehung den großen organischen Zufammenhang zi0i= 
jhen ven welt- und national-öfonemifchen Erfcheinungen; die Nothwens- 
digfeit und Bereinbarfeit fosmopolitifcher und nationaler Arbeitstheilung, 
und die von einem höheren, gefchichtlichen und volfswirthichaftlichen 
Standpunkte wahrnehmbare Berfühnung der großen Teheinbaren Gegen 
füte zwifchen dem Momente des Meenjchheitlichen und des Nationalen! 
Hiezu kommt endlich als unläugbare Schattenfeite der Lijt’fchen Anjchaus 
ung, daß er jenes hochwichtige Moment in der Behandlung dev WViffen- 
Ichaft, das durch Nicardo’s, Sismondi’s, Hermann’, Bernhardi’s umd 
Thünen’s Bemühungen jo fruchtbar und erfolgreich in den Vordergrund 
gejtellt wurde, die für die Gegenwart fo außerordentlich wichtige Lehre 
der nationalen Vermögens: und Cinfommensvertheilung, durd 
eine extreme Betonung und Hervorfehrung des Moments der nationalen 
Production gefchwächt hat; daß er in Folge feiner bei weiten nicht hin= 
reichenden Kenntniffe in der Wilfenfchaft und in der Gefchichte fi) oft 
zu ebenfo ungerechten als harten und voreiligen Urtheilen verleiten ließ, 
daß ihm fein entfchiedener Parteiftandpunkt in der unbefangenen Wür- 
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digung feiner Gegner und der VBerhältniffe überhaupt vielfach beirrt hat, 
und daß er von der Unfehlbarfeit und Nichtigkeit feiner Anfichten viel 
zu eingenommen war, als daß er auch die vielfachen Mängel und Irr- 
thimer, die ungejchichtliche Begründungsweife und die jpeculative Dürf- 
tigfeit jeines Shftems erfennen und einfehen hätte fünnen ®). 


") Ueber Lift Spricht noh Twiß: im feiner „View“ u. f.w., &. 247 ff.: Daß 
durch die Agitatton Lift’s die national-öfonomiihe Discuffion in Deutichland eigent- 
ih eingeführt oder wenigftens praftifcher, vielfeitiger und Iebendiger geworden ift, 
it befannt. Wir haben bier jedoh nod einen bejonderen Blid auf jene reiche An- 
zabl Titerariiher Schöpfungen zu werfen, die zufolge des duch das Pift’iche Buch 
gegebenen Impuljes, namentlich in dem wichtigen Gebiete der Fragen über Schuß- 
zoll und greibandel, im Laufe der letzten anderthalb Decennien erichtenen und zur 
Weiterbildung der Theorie, insbejondere aber auch der Theorie des Zollvereins me- 
jentlich beigetragen haben. Die erftere Partei, die mehr oder weniger den Speen 
und Grundjäten des fühnen Meifters in’s praktiiche Leben alljeitig Eingang zu ver- 
Ihaffen, die Regierungen zur Beihütung der nationalen Induftrie und Arbeit durch 
Einfuhrzölle anzufpornen und auch die Confolidation des Zollvereins in diefem Sinne 
zu fürdern beftrebt war, ift die Shußzöllnerifche, und wird im der Literatur wor- 
nebmlich vertreten Dh Schröter: „Die Handels-Politif und die Handelsfreiheit‘ 
(1843), Zöpprig: „Der Nüdjchritt des Zollvereins‘ 1848), Berein zum Schute 
der vaterländiihen Arbeit: „‚Zolltarif für Deutjchland‘ (1848) und „Zur Frage des 
deutihen Gewerbeichußes‘ (1850), GSlafer: „Die Bedeutung der Induftrie und die 
Notbwendigfeit von Schutsmaafregeln (1845), Becher: „Die deutiche Zoll- umd 
Handelsverbindung‘ (1850), Brentano: Die geihichtlihen Haupt-Momente der 
National-Defonomie und Handels-Production‘‘ (1849), Chrift: „Ueber den gegen- 
wärtigen Stand der Schutzollfrage‘‘ (1851), Mifchler: „Das deutihe Eijenhütten- 
gewerbe‘ (1852), jowie auch durch die bereit3 genannten Syftematifer Eijelen und 
Eijenbart und Andere, die bei anderer Gelegenheit Erwähnung finden; während 
von einem mehr gemäßigten, wermittelnden, ja lelbft wiffenichaftlich höheren Gefichts- 
pinmkte Nebenins (Deutiche Bierteljabrsichrift, 1842, IV), Negenauer: „Beleuch- 
tung des Zollvereins-Entwurfs‘ (1849), Bierjad: „Ueber Schutzölle und Schut- 
Dinafregeln‘ (1843), Hermann: „Münchener gelehrte Anzeiger, 1847, Nr. 191 bis 
199, Guftav Höffen, der geiftvolle und wieljeitig thätige Verfaffer der Schrift: 
„Der _deutihe Zollverein in jeiner Fortbildung‘ (1845), „Deutihe Auswanderung 
und Colonijation,‘ ‚die Neform der Befteuerung in Defterreich,“ der Aufjäte „Ueber 
die Handelsbilanz-Theorie” (in der in Wien erichienenen ‚„‚Auftria 1850, Nr. 96 
bis 114), Shüß, Stein und Hildebrand ausgeben. Daß endlich auch die 
biftoriihe Schule, und namentlih Rofher und Knies, die relative und ge= 
Ihichtlihe Berechtigung der Schutzölle zugibt, wird noch erwähnt werden! Diefer 
Richtung gegenüber hat fich aber auch eine den entgegengejetten Anihauungen bul- 
Digende und zwar Auferft rührige und gleichfalls viele ausgezeichnete Männer ın ihren 
Reiben zählende |. g. eeibondelsionte gleichzeitig zur Geltung erhoben und 
theils im Wege der DVereinsthätigkeit, tbeils der Prefie und der jocialen Discuffion 
einer antisfhutzöllneriichen Sandels- und Induftrie-Bolitif Eingang zu verichaffen ge- 
ftrebt. Die Hauptmittelpunfte der freibandleriihen Agitation in Deutichland find wor- 
nehmlih Die nördlichen Theile und zwar insbejondere Berlin, Hamburg, Stettin 
u. j. w. Als die befannteften und tüchtigften Wortführer der Partei aber können 
(außer den bereits genannten Dftander, Brüggemann) die nachitehenden betrachtet 
werden: Brince-Smith: „Ueber Handelsfeindfeligfeiten‘‘ (1843), „Nachtbeile der 
Einfuhrzölle für die Induftrie‘‘ (1845), „Die eifernen Hebel des Bolfswohlftandes‘ 
(1847), Bülow-Cammerov: „Der Zollverein‘ (1843), Hagen: „Die Notbiwen- 
digkeit des Freihandels“ u. j. w. (1844), Shmidlin: „Schutzölle oder Handels- 
reiheit‘‘ (1851), „Dönniges: „Das Spitem des freien Handels und der Schuß- 
zölle” (1847), D. Born: „Schußzoll oder Freibandel‘’ (1848), Carl Jung banns: 
„Die Forticpritte des Zollvereins‘ (1848), Nobad: „Handelswifjenicaft‘“ (1849), 
DBergius: „Ueber Schutzölle” (1847), Merfer: „Sndirecte Steuern‘ (1849), 
Alcher: „Keine Freibeit ohne Gerechtigkeit und Wahrheit‘ (1848), „Zur Freibandels- 
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- 8. 92. 
Die hifterifihe Wichtung in der Mational-Dckonomir, und insbefondere 
die Sedeutung und Stellung Wilhelm Rofcher’s in der Wilfenfchaft. 


Den Slanzpıumft in der jüngiten Entwicdelungs-Periode der veut- 
fchen und theilweife felbit der gelammten europäiichen National-Dekono- 
‚mie bildet die Begründung und die Ausbildung der durch einzelne ge- 
niale Denker tim Yaufe der letsten Decennien theils ahnungsweife erfann- 
ten, theils bewußt angebahnten und durch Wilhelm Rofcher zur Gel- 
tung erhobenen biftorijchen Richtung im der National-Defo- 
nomif! 

Man wird bei einigermaaßen aufmerffamer Prüfung der in dem 
gejammten bisherigen Entwidelungsgange der Wifjenfchaft 
hervorgetretenen Auffaffungen unmöglich verfennen, daß (mit geringen 
Ausnahmen in Einzelheiten) als ein wefentlicher Grumdzug aller bisher 
aufgeitellten Theorien und Yehr-Syiteme: der Anfpruch und die Tendenz 
bezeichnet werden muß, einen unter allen Umjtänden, für alle Ber- 
hältniffe, Zeiten, Yänder und Cultir-Stufen, giltigen unbedingten Wahr- 
heits-Compler, abfolut giltige Gefege und Normen, überall und im- 
mer ammwendbare Intitntionen, binfichtlich des wirtbichaftlichen DBölfer- 
lebens, liefern oder Far ftellen zu wollen. Mercantiliften und Phyfio- 
fraten, Smithianer und Antifmithinner, Spcialiften und Gegner derjel- 
ben, alle und insgefammt gingen mit mehr oder weniger Confequenz 
davon aus, das Yeben und die Defonomie der Völfer als etwas (tn 
gewiffer Beziehung) Stationäres und Nuhendes zur betrachten, und fei 
es vom Standpunkte idealer Conftructionen oder hiftorifcher Schilderum- 
gen, eine für alle Zeit- und Raumpverhältniffe giltige ab- 
folute Theorie zu entwideln. Man überfah hiebei, daß der Menfch 
bei aller Stabilität, Gleichheit und Dauer feiner Beziehungen zur 
Güterwelt, doch immer eine in Zeit und Naum, in eigenthlmlichen ges 
ichichtlichen, nationalen und culturlichen Verhältniffen wurzelnde Größe 
iftz; daß er fich den ihm umgebenden äußeren Natur und Culturbedin- 
gungen nie und nimmer zu entziehen vermag, und dar namentlich jchon 
die geographifchen, ethnographifchen und phhficalifchen Grundverhältnifie 
der Nationen an fich felbjt ein unbedingtes Veto gegen den einfeitigen 


frage” (1851), „Der deutfche Zollverein“ (1841), Mothes: „Der Aderbau und der 
Schutzoll (1848), endlich der noch zu erwähnende Otto Hübner, der geijtreide 
und vieljeitig erfolgreich thätige Handels- und Bankf-Thevretifer, Statifttfer umd 
Sournalift (im feinen verfchiedenen Abhandlungen), Bidford, Mar Wirth und der 
als Autorität im Geld- und Münzweien geltende gründliche Forider Adolf Söt- 
beer. Ueber den Einfluß des Filt’ihen Buches auf die Geftaltung der ungartichen 
Snöuftrier und handelspolitiichen Beftrebungen vgl. tiefer unten. 
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Abfohrtismus irgendwelcher wiffenjchaftlichen Bolkswirtbichafts - Theorie 
enthalten. Hierauf weifet auch die ganze zeitliche Entwicelumg der Mien- 
jhen md der Völker in der Gefchichte bin, die eine ewig lebendig 
jich entfaltende, von Stufe zu Stufe fich erhebende Menfchheit trägt, 
die eben darum, weil die Völker in ihrem gefammten Streben und 
irfen von einander vielfach abweichen, und der Menfch ebenfo wie die 
Intionen, jtets nur ein Kind der Civilifation und ein Product der Gefchichte 
it, dejfen Bedürfniffe und Anfchauungen mit den Umpgeftaltungen in der 
Cultur und Defonomie fich umgejtalten und verändern, feine abjolut 
identische und ewig fejte ftationäre Zujtände aufweiit, jondern in einem 
fortwährenden Bildungs- ımd Bewegungs-Procefje begriffen ift, in wel- 
chem die Völfer auf immer neue und neue Entwidelungsjtufen gehoben 
werden, und auf diefen Stufen die Strebungen und die Inftitutionen 
nothivendigerweife Andere werden. Daß num diefes Moment feinen 
bejtimmenden, ja entjcheidenden Einflug auch auf die gefammte Haltung, 
Methode und Stellung der national-öfonomifchen Wiffenfchaft, auf die 
Theorie des wirtbichaftlichen Völferlebens ausübt, bedarf Feines bejon- 
deren Nachweifes. Man wird bei Beachtung der angeführten Thatfachen 
unbedingt zur Anerkennung gelangen, daß die Gejege und Wahrheiten, 
welche die Bolfswirtbichaftslehre zu entwickeln unternimmt: feine ab o- 
[ut giltige, für alle Zeit- und Raumverhältniffe unbedingt anwend- 
bare, fondern nur umter bejtimmten Bedingungen und VBoraus- 
jesungen, die fih aus den concreten Yebens- und Volfsverhältniffen er- 
geben, giltige Gejege und Wahrheiten find. Man wird anerfennen müj- 
jen, daß diefelbe Wahrheit, vdiejfelbe Maxime, viejelbe Maafregel, in 
der einen Zeit, bei dem einen Bolfe fegenbringend und wohlthuend, 
in einer anderen Zeit, bei einem anderen Volke hingegen verderhlich, 
unanwendbar und umrichtig fein Fan; daß das, was hier frommt, dert 
Schaden bringt, was hier angeftrebt wird, dort vielleicht als unnüß 
und verwerflich erfcheint ). Mit einem Worte, man wird die Tendenz 

') Auch ergibt fich hieraus, daß jo wie die Sfonomijchen Lebenszuftände umd 
Entwidelungen auch die national-öfonomiiche Theorie ein Rejultat der geihicht- 
lihen Entwidelung tft; daß, fie ihren Nejultaten den Charakter hiftoriicher Lö- 
jungen beizulegen bat; daß fih Die Gejete in der Wiffenichaft nicht anders denn als 
eine gejhichtlihe Erplication umd fortichreitende Mlanifeftation der Wahrheit 
Daftehen; Daß, nachdem eine jede won der Erfahrung ausgehende national-öfenemilche 
Theorie fih nur auf die im einer bejtimmten Zeit bereits conftatirte und feftgeftellte 
Erfahrung fügen fann umd in der dem Leben woranjchreitenden Lojung vieler Pro> 
bieme, fih nur an die in eben Diejem praftiichen Feben dargebotenen Mittel zu 
halten vermag, eine frühere volfswirthichaftlihe Theorie gegen eine jpätere umd 
fortgeichrittenere in ihrem Rechte fein fann u. f. w. Vgl. Kies: „Bolitiihe Defo- 
nomie,‘ ©. 241, 328 und Meine „National-Defonomie als Wifjenihaft, ©. 411 
fi., dann auch Hildebrand: O. ec., Seite 28 ff. und Knies in der Brodhaus’jhen 
Gegenwart, Bd. VII, S. 153—154. 
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und den Charakter der . g. biftorifhen Schule der National 
Defonomen genauer würdigen, die ihre Aufgabe darin erfennt (wie 
bereits früher erwähnt wurde), alle großen Errungenfchaften der bisheri- 
ger Forfchung zu einem großen einheitlichen Ganzen zufammenzufaffen 
und für die gefchichtlichen Zuftäinde der praftifchen Volfswirtbichaft eben- 
jowohl als auch für die Shiteme der nationalsöfonomifchen Theorie, die 
Maafjtübe der in einer unumterbrochenen Entwidelung begriffenen, von Zeit, 
Kaum, natürlichen und nationalen Bedingungen abhängigen gefchicht- 
liben Erjcheinung anzulegen; alfo weder eine allgemeine normale 
Bolfswirthbihhaft noch eine abjolut giltige, auf alle Zeiten und Bül- 
fer gleich anwendbare Wirthbichafts- Theorie anzuerfennen und zu 
entwiceln! !) 

Dap diefe Richtung in der Auffaffung und Behandlung des natio- 
nalsöfonemifchen Volfslebens und der wifjenfchaftlichen Theorie, zufolge 
ihres eigenjten Wefens und Charakters, einerjeits an die gleichzeitige 
Deachtung und fpecielle Berücfichtigung des mit dem dfonomijchen 
eng und untrennbar verbundenen ethbifehen, jocialen und politi- 
ihen Moments des Völferlebens gewiejen ift, alfo die Klarftellung des 
Zufammenbhanges zwifchen den wirthichaftlichen und den jtaatlichen 
und fittlichen Ericheinungen der Öefellfchafts-Entwidelung als eine Haupt- 
aufgabe erfennt, andererfeits das Princip einer höheren Harmonie 
und Vermittlung zwifchen den entgegengejetten praftifchen Bejtre- 
bungen und idealen Anfchauungen zur Geltung zu bringen fucht, bevarf 
feiner bejonderen Hervorhebung und findet auch fchon darin ihre Necht- 
fertigung, daß im Yaufe des ganzen Jahrhunderts, inmitten der große 
artigiten Meinungsfänpfe und praftifchen Neibungen, fih von Zeit 
zu Zeit in einzelnen großen Denfern, bald bewußt, bald unbemußt, 
ein entjchiedener Zug nach Gewinnung höherer, vermittelnder 
Sefichispunfte, ein unverfennbares Streben nach Ausgleichung er 
Widerfprüche und Gegenfüge im Leben ımd in der Wifjenfchaft Fund- 
gab ?), und dag es als ein entjchievenes Zeitbenürfnig erjchien, unter den 


') Zugleich aber auch die relative Bedeutung und Berechtigung der verjchiedenen 
sfonomilchen Culturjtufen ebenjo wie auch den fih gegenüber und nadeinan- 
der auftretenden nationalsdfonomiichen Theorien zugeftebt. *) Wir erinnern bier der 
gebotenen Kürze wegen, aber mit Nücfiht auch auf frühere Jahrhunderte, nır ans 
deutungsweile an Bacon, Steuart, Smith, Malthus, Senior in England; an Ro> 
magnofi, Agazzini, Fuoco in Italien, an Möjer, Storh, Rau, Krauje, A. Müller, 
Schön, Thünen, Baumftarf, Schmitthenner, vornehmlich aber an Lift in Deutich- 
land; an Montesquien, Ganilb, Michel- Chevalier, Faucher und Lejtiboudois in 
Franfreih; Graf Szechenyi in Ungarn; während in der Zeit nach dem Auftreten Ro> 
Iher’s und feiner erjten babnbredenden Schriften, in Deutichland Bernhardt, 
Shüß, Hildebrand und Knie; Rofbah, Andree, Mafovitska (vgl. tiefer unten); in 
Frankreich Wolofsty, Courcelle-Seneuil, Dumesnil-Mariguy; in England John Stuart, 
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jih fo fchroff und unverföhnlich gegemüberjtehenden Schulen und Par- 
teien eine im Intereffe der Wilfenfchaft und ihres Anfehens fo 
über Alles nothwendige VBerjtindigung anzubahnen ! 

Diefer großartigen Erfenntnig= und Geiltesrichtung wiljenfchaftlichen 
Ausdrud zu verleihen, und fie in der Behandlung der national-öfono- 
mischen Wiffenfchaft auf umfaffender Grundlage durchzuführen, umd zur 
Geltung zu erheben, war die (ich möchte jagen, cultur = gefchichtliche) 
Aufgabe eines der eminentejten Geifter, die Deutfchland im neunzehnten 
Sahrhundert hevvorgebraht — Wilhelm Nofcher’s (geb. 1817) N. 
Ausgeftattet mit einer wahrhaft ftaunenerregenden bijtorifchen Kenntnig 
und Belefenheit, begabt mit fcharfem Beobachtungs-Talent, combinatori= 
fchem Genie, praftifchem Bi, ftaatsmännifcher Einficht und hohem Sinn 
für alles Menfchliche und Ethifche, fußend auf der ausgebreitetiten, viel 
feitigiten Fachfenntniß, und auf einer tiefen, grimolichen, claffiichen und 
jtaats-wiffenfchaftlichen Bildung, feheint Rofcher im DBefite einer gro- 
gen Reihe von DVBorbedingungen zu fein, die zur Young des gro= 
fen und fehwierigen Problems erforderlich find. — Die Deveutung 
diefes ausgezeichneten Forfchers und Fachmannes fir die Wifjenfchaft 
und für das Veben, ijt eine viel größere, als daß diefelbe in einigen 
Grumdlinien erfchöpfend gewürdigt werden könnte; wir bejchränfen ung 
daher auf die Hervorhebung der wefentlicheren Momente der Auffaffung 
und Behandlungsweife desfelben, wie fie ums in feinen zahlreichen Ab- 
Handlungen und Auffäten, vornehmlich aber im feinen geiftvollen und 
babnbrechenden „Srundriffe zu Vorlefungen über die Staatswirthichaft 
nach gefchichtlicher Methode“, welcher 1843 erfchien, ımd in feinem groß= 
artig angelegten und meiiterhaften „Shpiteme der Bolkswirthfchaft,“ dejjen 
eriter Band, „die Grundlagen der National-Defonomie” enthaltend, 1854 
(1859 fehen in dritter Auflage) und der zweite, „die National-Dekonontif 
der Pandwirthichaft“ behandelnd, im Jahre 1860 erfchtenen ift, entgegenz- 
tritt ?). — Was vor Allem die Methode Kofcher’s betrifft, jo bezeichnet 
Mill, Nicards, und in Italten Cibrario und Bianchint, in Diefer Nichtung die Wil- 
Tenichaft der National - Defonomie aufgefaßt oder wenigjtens in einzelnen Aeufe- 
run eh dem Principe ihre Anerkennung angedeiben Iteßer, 

') Daß fih Nofcher in feiner Staats- und Lebensanfhanung vorwiegend auf Die 
Grundfäte der deutichen biftorifchen Rehtsichule und auf Schleiermadher’s 
PBhilojopbie ftütt, wird Seder erfennen, der die Schriften diefer beiden großen 
Männer aufmerkamer durchlieft. 2) Die erjten Schiften, durch welche Nojcher fi) 
den Nuhm und das DVerdienft des eigentlihen Gründers der biftoriichen Schule 
der National-Defonomie erworben, find jeine Ichon im Sahre 1838 erichtenene Doctors= 
Differtation: „De historicae Doetrinae apud sophistas majores vestigüs,“ dann jet 
„reben, Bat und Zeitalter des Thufydides,‘ 1841, die Abhandlung über den Lurus,‘ 
1843, die Necenfion des Lıltihen Buches, 1842, die „Betrachtungen iiber Soctalis- 


mus und Communismus,“ 1845, die ‚Ideen über die Statiftif und Politif der 
Aderbau-Syfteme, 1845—1846, „über große und fleine Induftrie,‘ 1854, „Um 
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er diefelbe als die hiftorifch-phyfiologifche?) (im Gegenfage zur 
idealiftifchen), deren Wefenheit feiner Begriffsbeftimmung nach darin 
bejteht, die Wirthichaft des DVolfes als einheitliches unter beftimmten 
Naturgejfesen fich entwicelmdes organifches Ganzes, und als die eine 
Seite des nationalen Gefammtlebens zu begreifen; den Zufammenhang 
und die Wechjelwirfung zwifchen den ethifchen, politifchen, geiftigen und 
öfonomifchen Erfeheinungen und Thatfachen zu beachten und nachzuweifen ; 
die wirthfchaftliche Natur und die Dedirfniffe, die Gefete und Anstalten 
zur Befriedigung diefer Tetteren, die Urfachen und Erfolge diefer umd 
der Öfonomifchen Thätigkeit ver Völker Elar zu ftellen, an die gefchichtlichen 
Zuftände und Injtitntionen der praftifchen Bolkswirthichaft ven Maaßitab 
der in fteter Entwidelung begriffenen, von Zeit-, Naum- und Cultur- 
Berhältnijjen abhängigen hiftorifchen Erfcheinungen anzulegen, und weder 
eine abfolute, allgemein giltige normale Volkswirthichaft, noch eine all- 
gemeine, von den praftifchen umd biftorifchen Zujtinden abjehende „Sveal- 
Dekonomie” anzuerkennen. — NWofcher bezeichnet ferner die National 
Defonomif als die Yehre von den Entwidelungs>» Gefeten des 
wirthichaftlichen Vollslebens, die er dadurch aufzufinden und Elar zu jtellen 
unternimmt, daß er auf Grundlage der vergleichenden inductiven 
Methode die verjchievdenen Völker, Zeiten und Cultin-Epochen mit einander 
in Vergleichung bringt, das Aehnliche in der Entwicelung im feiner gefeß- 
mäßigen Meanifeftation als das Naturgefes darjtellt, und das Abweichende 
und Unähnliche als Ausnahme von der Negel zu erklären und nachzu- 
weifen fucht ?). 

Was die einzelnen dogmen=theoretifchen Momente des Shitems 
und der Auffaffung Rojcher’s betrifft, fo it andeutungsweife hevvorzu- 
viffe zur Naturlehre der drei Staatsformen,” 1847—1S48S, dann feine ausgezeichneten 
größeren Werfe „Ueber Kornhandel und Thenerungs-Bolitit,“ 1852, „Zur Gejchichte 
der engliichen Bolkswirthichaftslehre,‘ 1851, und feine „Colonien, Colonial-Bolitik 


und Auswanderung,‘ 1856. 

») Auch diefe Bezeichnung „„phyfiologiich‘‘ ftammt von Schleiernacher her. Bal. 
dejfen ‚Lehre vom Staate,'’ S. 1—3 und „Ueber die Staatsformen,” dann aud) 
3. 9. Fichte: Syftem der Ethik, I, ©. 6, 277, 334, 468. °) Bezüglich der Ber- 
gleihung der Bölfer jagt Rojcher, daß man alle Völfer, deren wir habhaft werden 
fünnen, biezu verwenden, vornehmlich aber auf die Griechen und Nömer, deren Ent- 
widelungsgang ganz beeindigt und abgejchloffen vor uns liegt und gleihjam typiiche 
Bedeutung bat, die Aufmerkjamteit richten follen. Hiebei ift als ein bedeutjamer 
Charakterzug der Roiher’ichen Geichichts- und Wirthihaftsanichauung: feine Theorie 
der drei Haupt-Culturftufen des Völferlebens, dev Sugend-, der Reif- oder Blüte- 
und der Berfalls- Periode zu bezeichnen, welde ihn zur Lölung der jcheinbar 
Ihwierigften und controverjeften Probleme befähigt, und zugleich die Wahrheit defjen 
nahe legt, daß viele Iuftitutionen und Cimrihtungen, die fir eine blühende und 
bochentwidelte Nation wahrhaft jegenbringend und vortheilhaft find, einer andern, 
namentlich einer verfallenden, nur zum Schaden gereichen; daß bet einem gefunden 
Bolfe Alles zum Guten, bei einem Franken und verfallenden jelbft das Befte zum 
Böen ausichlägt! 


44 


690 


heben, daß er bei einer Eintheilung der gefammten Staats- und Bolfs- 
wirtbichaftslehre in vier Hauptpartien (Allgemeine Lehren, Natio- 
nal - Defonomie der Yandwirtbichaft, National-Defonomie des Gewerb- 
fleißes und des Handels, und in Staatshaushalts-Vehre) und bei einer 
dem Yeben und dem Wefen der Sache entjchieden vollfommener entipre- 
chenden, und ein viel gründlicheres, praftifcheres und vieljeitigeres Ver- 
jtändniß ermöglichenden Berbinpung zwijchen reiner und ange- 
wandter oder theoretifcher und praftiiher Volfswirthichafts- 
lebre: in der Lehre von den Stammbegriffen: die Nelativität des 
Reihthbums- md Güterbegriffs herworhebt; als öfonomifche Güter Die 
Verfehrsgegenjtände bezeichnet; die Produetivität aller mütlichen und in 
Verkehr gelangenden Arbeits- und Grwerbszweige behauptet; in ber 
Theorie der Preife des Geldes und des Eovelmetall-Verfehrs fich an die 
Lehren von Hermann, Ricardo, Senior, Nebenius, Hoffmann und Chevalier 
anfchließt; in der Doctrin über die Grumdrente Nicardo und Thünen, in 
der (ungemein vielfeitig und wahrhaft genial behandelten) Frage über Die 
PBorulation mit einigen Modificationen Malthus befolgt; die Yehre vom 
Einfommen ımd von der Conjumtion im Anfchluffe an Hermann, Mac- 
eulloh, Sismondi erörtert, und fich in der Frage über die Productions- 
Krifen gegen Say, Mill und deren Anhänger erklärt; während er im 
Hinblide auf die durch ihn wirflih mit bahnbredenden Aus- 
fühbrungen bereiherte National» Defonomie der Xand- 
wirtbichaft zuerjt eine geiftwolle Erörterung über das Princip der 
Centralifation und der Local-Gewalt in der Entwidelung der Volkswirth- 
ichaft liefert, dann mit Thünen die intenfiven und ertenfiven Aderbau- 
Spiteme darftellt, und insbejondere die größere Nohertragsfühigfeit der 
intenfiveren Shiteme, die Thatjache, daß Diefe letteren nur bei höheren 
Producten-PBreifen möglich find, und daß überhaupt die exrtenfiveren Shiteme 
auf den niederen und die intenfiveren auf den höheren Culturjtufen vor- 
theilhafter find, nachweiit; ferner mit befonders fruchtbarer Anwendung 
jeiner Methopde: für eine weife Mifchung großer, mittlerer und Fleiner 
Güter und gegen unbedingte Mobilifivung fich ausjpricht; die relative 
und biltorifche Bedeutung und Berechtigung der Natural und Srohn- 
wirthichaft und dann der Geld- und freien Wirthfchaft nachweiit ; bie 
Harmonie des Verhältniffes zwifchen Stadt und Yand, zwijchen Gewerbe- 
fleiß und Acerbau für nothwendig hält; in der geiftvoll durchgeführten 
Frage über Kornhandel und Theuerung jich für das Princip der Freiheit 
bei hocheultivirten Völkern, dann aber, wenn der Gewerbefleiß den Ader- 
bau zu überragen und zu überflügeln droht, auch für die Beihüsung 
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des Aterbaues ertlirt ); — in der National-Defonsmif des 
Gewerbefleißes und Handels endlich die Anficht Aufert, daf 
der Gewerbefleiß nicht nothwendigerweife erit dann erjchaffen und genährt 
werden fan, wenn der Aderbau jchon mit Capital und Arbeit gefättigt 
ift; daß in der Gontrovers-frage über Schubzoll und Freihandel dieje 
letstere ganz einfach durch einen Hinweis auf die VBerfchiedenheit ver 
Eultrftufen entjchievden werden fünne?); dah in der Gegenwart für die 
bocheultivirten Yänder das Princip des freien Erwerbes und des freien 
Handels am vortheilhaftejten jei; daß das Fabrits- und Mafchinenwefen 
und die Groß- Production troß feiner vielen Mängel und Schattenfeiten 
ein entjchiedener und fegensreicher Fortjchritt der menfchlichen und focia- 
fen Zujtände ift; daß die Yehre von der Handels-Bilanz als iwrrthümlich und 
einjeitig bezeichnet werden muß; daß bezüglich des Geld- und Banfwefens die 
Erfahrung die Thatjache conjtatirt, dag die Privatbanfen dahin tendiren, 
Staatsbanfen zu werden, ebenjo wie alle einlösliche Zettel uneinlösliche, 
und der freiwillige Cours der Papiere zu einem Zwangs-Cours; und in 
der Theorie des Kinanzwejens die Einfommenjteuer für die bejte 
erklärt, wenn fie überhaupt vollfommen ausführbar wäre; das Borgen 
im Inlande auf den höheren Culturjtufen für die Regel anfieht; die Con- 
centrirung der Staatsjchuld in immer wenigeren Händen behauptet, und 
die Anficht äußert, daß die Fähigkeit des Staates, feine Verpflichtungen 
zu erfüllen, nicht blos von dem Keichthume der Nation, jondern auch 
davon abhängt, ob jie gewöhnt ift, alle ihre Kräfte für den Staat zu 
concentriren. Schlieglich erörtert Kocher in feinem Buche über die 
Colonien die Hauptarten derfelben, die Haupturfachen der Colonifa- 
tion, das Verhältniß der Stantsgewalten zu den Colonien, die Entwidelung 
des geijtigen und wirthichaftlichen Charakters des Colonial-Yebens, die 
Golonial-Revolutionen und endlich die Syiteme der Colonial-Politif, wobei 
er unter Anderem den Nachweis liefert, daß auf den niederen Gultur- 
ftufen das Shfitem der Apöfien auf den höheren das der Kleruchien 
berricht; daß Golonien (an Neichthum und Bevölkerung) ungemein rajch 
aufblühen, und als eine Haupteigenthümlichfeit verjelben raftlofe Thätig- 
feit, dafür aber auch Gemüthslofigfeit und rationalijtiihe Staatseinrich- 
tungen bezeichnet werden fünnen; ferner, daß jedes Colonial-Bolf diejelben 

») Daß wir aus dem reichen Sdeenjchate des zweiten Bandes nur auf Diefe we- 
nigen Momente aufmerfjam machen und die jchönen Ausführungen über das land- 
wirtbichaftliche Creditwejen, über das Verbältnif zwiichen Grumdeigenthümer und der 
Gemeinde, zwiihen Grumdeigenthümer und der Familie, der Stände u. j. w. nicht 
ipeciell erwähnen, geihiehbt nur, weil das Buch ohmedies in den Händen aller 
gone und Fachliebhaber if. 2) Alio für wenig und für ganz cultiwirte 


en Freihandel, für die mittleren Entwidelungsitufen Zoliguß. (Ebenjo wie 
ei Yıft). 
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Entwidelungsitufen, wie das Mutterland durchzumachen pflegt, dabei aber 
jehr vajch lebt; daß Hinfichtlich der national-öfonomifchen VBerhältniffe 
das Golonial-Yeben die meiften Eigenthümlichkeiten der niederen Eultur- 
jtufen theilt; daß Colonien oft und ftarf von der Wirthichafts-Krankheit 
der Prodictiong-Krifen ergriffen werden; daß endlich reif gewordene Go- 
lonien von ihrem Meutterlande abzufallen pflegen, und daß die englifche 
Golonial-Politif immer befjer und vationeller war als die aller übrigen 
Yäinder, namentlich aber Spaniens u. |. w. 

Schon aus diefen flüchtigen Andeutungen und aus einer allgemeinen 
Winrdigung der Yeiftungen diefes eminenten Fachımannes, wird Klar erjicht- 
lich werden, daß Nofcher als jelbjtändiger und jcharffinniger Denker zu: 
gleich alle großen Errungenfhaften der gefanmmten bisherigen 
Wiffenfchafts-Entwidelung feit Hume und Adam Smith in fich zu einem 
wahrhaft harmonischen Ganzen zufammenzufaffen und zu verjühnen 
jucht ; daß er als wiürdiger Schüler und Nachfolger eines Smith und 
Kicardo, Malthus und Sismondi, Say und Storch, Hermann und Se- 
nior, Daumfjtarf md Schmitthenner, Yilt und Thünen !) zu betrachten 
ijt; daß in feinem Shiteme alle großen berechtigten Grundrichtimgen der 
Wiffenfchaft, das Freiheitliche und das Confervative, das Ethifche und das 
Sociale, das Politifche und das Materielle, zu einer fruchtbaren Vermittlung 
gelangen; daß er überall mit eminentem Scharffinn den Urfachen und 
Wirkungen, ver Mannigfaltigfeit und Einheit, dem Zufummenhang und 
Unterfchted der öfonomifchen Erfceheinungen mit größtem Erfolge nachjpürt; 
daß er die höhere Beventung und Berechtigung des Ethifchen 
und PBolitifhen im Staats- und BVölferleben bereitwillig anerfennt 
und, mit einem Worte, als die wahre Shyntheje der ganzen bis- 
herigen Entwieelung der National-Defonomit mit vollem Nechte bezeich- 
net werden kann! — Dabei muß als ein aufßerordentlicher Vorzug der 
Schriften Rofcher’s vor denen feiner meiften Yandsleute die ungemein 
flare, elegante, durchfichtige, gemeinverftändliche Darjtellung umd 
der praftifchelebendige Ton und Geift, der alle feine Werte 
durchweht umd durch welchen er auch bereits unmittelbar in’s Leben 
einzugreifen befähigt ward ?), bezeichnet werden. Seine gefchichtliche Methode, 
welche die Wahrheit gerade auf dem entgegengefetten Wege als die [v- 
cialiftifhen FSdeologen fucht, und die eben darum, weil fie nur das 


1) Daß felbft Möfer und Adam Miller nicht ganz ohne Einfluß auf Rojcher 
blieben, wird fich ichwerlich läugnen laffen, Namentlich finden wir Anflänge an die 
theofratijch-religiöjen Ideen des letzteren, wenn man die Schriften Nojcher’s aufmert- 
jamer durchlieft. ?) In der öffentlichen Behandlung der Kornhandel- und Thenerungs- 
Frage, Über die der gefeierte und hocdhgeachtete Gelehrte vor einem gewählten und 
zahlreihen Auditorium in Leipzig Borlefungen hielt, 
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durch die Erfahrung und Gejchichte Beftätigte und Bekräftigte anerkennt 
und auf die mannigfaltigjten Geftaltungen des wirklichen Yebens Nickficht 
nimmt, als eine dem Bedinrfniffe der Praxis und des Lebens wahrhaft 
entjprechende betrachtet werden Fan '), ijt der einzige aber auch fichere 
Weg zur endgiltigen Schlichtung und Yöfung dev großen Controverfen 
der National-Defonomie ; der einzige Weg, die Wiffenfehaft auch mit dem 
eben zur verföhnen, umd ihr allgemeine Achtung, Anfehen und Gewicht 
zu verschaffen. Auch dürfte e8 kaum verfannt werden fümten, daß durch 
die Nofcher’fche Methode, weiche überdies durch einen außerordentlichen 
Neichthum an hiftorifchen, ftatiftifchen und dogmen-gefchichtlichen Nachwei 
jungen fruchtbar gemacht wird, auch die Gefchichtfchreibung, ja die ge- 
junmmte Stantswiffenjchaft eine heilfanme Umgeftaltung erleben, und 
das Urtheil der Fachmänner durch diefelbe unläugbar grimdlicher, viel- 
jeitigev und unbefangener werden muß, daß mit einem Worte die Wiffen- 
jchaft durch die Yeiftungen diefes großen Sachmannes unläugbar in aufer- 
ordentlichen Manke gefördert ward, und bei allgemeiner Verbreitung umd 
Anerkennung diefer Nichtung in noch höherem Grade gefördert und ver- 
vollfommt werden wird. Schlieglich muR als ein glänzendes Moment in 
den Schriften und Büchern Nofcher’s, bei einem außerordentlichen Foeen 
Neichthum : die große Anzahl treffendfter gentaljter Beobad 
tungen umd frappantefter geiftvollfter (und durchaus nicht gefuchter oder 
gefchraubter) Vergleichungen und Bemerkungen; andererfeits der Umstand 
bezeichnet werden, daß Nofcher bei al! feiner Univerfalität der Geiftes 
richtung und troß des entjchteden Ffosmopolitifchen Zuges in feiner Welt-, 
Wirthichafts- und Gefchichtsanfcehauung, doch unbedingt als einer der 
nationaljten deutjchen Kahmänner und Denfer bezeichnet 
werden muß, dejjen ganze Denk- und Handlungsweife, alles Streben und 
Wirken von echt deutfchem Sinne und deutfchen Wefen durchdrungen tft. 
Man mag demnach immerhin anerfennen, daß Nofcher für den 
eigentlichen allgemein =dogmatifchen Theil ver National - Defonomif nicht 
viel Neues zu Tage gefördert; die großen Grundfragen der Wilfenfchaft, 
mit Ausnahme der landwirthichaftlichen National - Defonemif und des 
Goloniahvefens, mit bahnbrechenden Entdeckungen bis jetst nicht bereichert ; 
hie und da eine zu aphoriftifche, eines ftreng zufammenhängenden Ganges 
ermangelnde Expofition gegeben; dem idealen Moment, im Gegen- 
jage zu feiner oft zu weit gehenden Gefhichtsperehrung, nicht 
genug Beachtung gefchenkt hat; man mag immerhin zugeben, daß ev an 
) Rocher jagt jelbft: „‚Diefe Methode will für die Staatswiffenichaft etwas 


Aehnliches, was die Savigny-Eichhorn’sche Methode fir die Aurisprudenz erreicht 
hat.“ (Grundriß zu Borlefungen, Vorwort.) 
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Scharffinn vielleicht mit Hermann, an praftifcher Yebenserfahrung und 
Weltfenntnig mit Me. Chevalier oder Toofe md Stuart Mill fich nicht 
mefjen fan; daß er fich von einer etwas zu trüben Weltanfchammg 
leiten läßt, indem er eimen Kreislauf der nationalen md ftaatlichen 
Entwidelimg anzunehmen jcheint, und dem griechifch-römifchen Bolte 
eine gleichfam typifche Deventung für die Entfoltung der neuen 
Bölfer beilegt; daß er endlich eben zufolge feiner jtrengen Objectivität 
nicht immer zu befriedigenden, feiten, abjchliegenden KRefultaten 
gelangt, und (was namentlich bei feinem zweiten Bande jichtbar hervor- 
tritt) das Dogmen-theoretifche Moment zufolge feiner Behandlungs: 
weije einen viel zu hijtorifchen erzählenden Charakter annimmt: 
mag man dies Alles zugeben, — jo wird man doch auch unbedingt einge- 
jtehen müffen, daß Nofcher einer der emtinentejten und beveutendften Ne- 
präfentanten der National-Dekonomif des neunzehnten Jahrhunderts ift, 
daß populäre, Elave, anziehende umd doch gründlich wifjenfchaftliche Dar- 
jtelfung bei feinem einzigen Kachmanne unferer Zeit jo glüclich vereinigt 
iit; daß jeine Hoeen und Werfe den ferniten Generationen noch Beleh- 
rung, Genuß umd Anvegung verichaffen werden, und dar ihm umter allen 
lebenden National-Defonomen nicht nur Deutjchlands, fondern der beiden 
Hemifphären, an Geift und Wiffen, an soeen-Neichthum und Forfcher- 
bit, am Öroßartigfeit der Anfchauung und am vielfeitiger Kenntnif 
faum Einer gleichfommt, fein Einziger aber über ihm jteht! 

Bon den Anhängern der bifteriichen Nichtung, die derfelben theils 
durch Anwendung auf einzelne Probleme der Wijfenfchaft, theils durch 
nähere Begründung ihres Charakters, allgemeinere Aterfermung zu ver- 
ichaffen mit Erfolg beitrebt waren, müfjen wir hier bejonders drei aus- 
gezeichnete und gründliche Denker hervorheben, nämlih E.V. CH. Schüß, 
Bruno Hildebrand und Karl Knies. Was insbefondere Schüt 
betrifft, fo hat fich derjelbe in mehreren gedtegenen Auffägen: ‚Weber das 
jittliche und politiihe Moment in der Bolfswirthichaft“, (1844, Tüb. 
Zeitich., Heft 1—2) ; über „pie deutjche Univerfitäits-Doetrin in der Frage 
über Schutzoll und Freihandel“ (1845); über „Armenwejen‘ ; vornehm- 
lich aber in feinem recht gut brauchbaren und gediegenen YVehrbuche: 
„Srundfäge der National-Defonomie”“ (1843), infoferne m die Für- 
derung der Wifjenfchaft verdient gemacht, als er auf dae ethifche, 
jittlide Moment in der Bolfswirthichaft zuexft fpeciell Hingewiefen, 
als Aufgabe der Wiffenfchaft, die Beachtung auch des Ydealen, des 
Seinjfollenden und Zufünftigen bezeichnet, ven Gemeinfinn 
im Gegenfate zum Cigennuß als das leitende Princip der National- 
Defonomie dargeftellt, und die geichichtliche Methode umter Vift’fchen 
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Einflüffen auf die Behandlung befonders der Frage über Handels-Politif 
angewendet hat). Hildebrand, als einer der geijtwolliten deutjchen 
Sahmänner, machte ich vornehmlich durch feine leider unvollendet ge- 
bliebene „National-Defonomie der Gegenwart und Zukunft“ (1847) be- 
fannt, indem er gleichfalls unter dem Einfluffe Yiit!’S, vie gefchichtliche 
und ethifche Richtung (umd zwar nach einer eigenthümlichen neuen Seite) 
zu begründen unternahm, indem er die National- Defonomif als eine 
Wiffenfchaft von den öfonomifchen Eutwidelungs-Gefegen der Völker de- 
finivt, als eine jittlich = politifche Disciplin bezeichnet und im ähnlicher 
Weife wie die vergleichenden Philologen die Sprachwifienfchaft zu 
behandeln empfiehlt *). Der Dritte in diefem Streife ift der geiftoolle und 
icharfjinnige Karl Knies, DVBerfajfer einer Neihe von gründlichen Ab 
bandlungen, 3. B. über Nicole Neachiavelli als nationalsöfonomifchen 
Schriftjteller, über die Gelvdentwerthung, über die Wohnungsmiethe, über 
die Entwidelung der neuejten National-Defonomif, über den Werth, vor- 
nehmlich aber der vrei größeren Schriften: „Die Eifenbahnen und ihre 
Wirkungen“ (1853); „Der Telegraph als Berfehrsmittel“ (1857); und 
„Die politiiche Defonomie nach gejchichtlicher Methode” (1853). Das 
Berdienjt Kies’ bejteht vorzüglich darin, daß er nebjt einer Reihe neuer 
Wahrheiten, die er zu Tage gefördert, 3.9. indem er im Werthe (ver 
Urproduction, der Induftrie und dem Handel entjprechend) den Stoff-, 
Sorm> und Drts- (Zeit-) Werth unterfchied; in der Yehre von der 
Gütererzeugung auf die fogenannte latente (in der Bewahrung der 
Güter vor Schädigung und Untergang) Production aufmerffam machte 
(Zelegr. Seite 232) bezüglich der Stellung und Aufgabe der Staats- 
geiwalt der Bolkswirthichaft gegenüber auf neue Gefichtspunfte himwies, 
bei der Theorie des Geldes die Edelmetalle zufolge ver jtaatlichen Er- 
flärung und Erhebung zum Gelde, für mehr als Geld erklärt, weil es 
gerade eine felbit über die Freiheit des DVerfehrs (der die Edelmetalle 
allgemein anerkennt) hinausgeführte Verwirklichung der Gelvesbejtimmung 

ı) Schütt hat die notbwendige Verbindung des moraliichen, politiihen und üfo- 
nomiichen Moments bereits 1835 in jeiner jchönen Abhandlung über den Einfluß der 
Theilung des Grumdeigenthums u. j. w. (Borr. VII.) entihieden betont. °) Aljo 
nit im Sinne der hiftoriihen Kechtsihule.. Daß Hildebrand von diefem Stand- 
punkte aus auch die wollswirtbichaftlihen Theorien und Spiteme (wo er fi) bejon- 
ders um die Darftellung der Doctrinen Müller’s, Lift’S, der Soctaliften, und aud 
um die Befümpfung der Proudhon’ichen Kritif der Wertb-Theorie, ©. 316 fj., ver- 
dient gemacht), einer geiftvollen Erörterung unterzog, ift befannt. Wertbvoll find 
außerdem jeine Ausführungen über die Bedeutung der modernen Jumduftrie, 
über die Srrthbümer der Socialiften und Communiften (160—282), die in Hilde 
brand einen ihrer gemialjten und gewaltiaiten Gegner haben, und endlich über die 
Natur und den Charakter der Credit-Wirthbihaft (278 ff.), die er im Gegen- 
late zu der bisherigen Natural- und Geldwirthichaft als die wahre Wirtbichaftstorm 
der Zufunft betradhtet. 
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der edlen Metalle it. f. w. u. |. w.: in feinem lett erwähnten Buche, die 
eigentlich tpeoretijch-wiffenjchaftliche und umfaffende Begrimdung der ge- 
ihichtlihben Methode in der National-Defonomik lieferte, und ziwar mit 
entjehiedener Herporhebung des Gemeinfinnes als Princips der Volfs- 
wirtbichaft, des moralspolitifchen und etbifch-hiftorifchen Charafters 
der Bolkswirthichafts-Yehre, und der Methode ver Analogie als der 
einzig richtigen für unfere Forfchungsweife. Met Kıries, den wir über- 
haupt im reife der jüngeren deutjchen National-Defonomen als den be- 
deutendften und genialjten bezeichnen Fönnen '), fehliegen wir dieje Ueber- 
ficht der hilterifchen Schule, und gehen zur Vorführung derjenigen nas 
tionalsöfonomifchen Fachmänner über, die fich im Laufe des jüngjten 
Decenniums außer ven bereits Genannten, theils als Syftematifer, 
theils als Berfaffer einzelner bedeutenderer Monographien bevvorgethan. 


8. 93. 
Die jüngfte Literatur-Bewegung. 


Unter denjenigen deutfchen national-öfonomifchen Schriftftellern, vie 
in dem jüngiten Decenmium fich durch ihre Yeiftungen befanmt gemacht 
haben, find außer den bei früheren Anläffen bereits erwähnten folgende 
noch zu nennen. Bor Allem die BVBerfaffer größerer fyjtematifcher 
Werfe, namentih Mar Wirth, 3. €. Slafer, Schulze, Lorenz 
Stein, BP. Mifchler nd Yeop. Hafner Was insbefondere den 
Erjtgenannten, der fich durch feine (in franzöfifch-englifcher Manier 
gejchriebenen) „Grundzüge der National = Defonomie“ (Bd. I, 1856, 
Er. 2 1860 und Bd. II 1860), dann durch eine „Gefchichte der Han- 
velsfrifen“ (1859) befannt gemacht, betrifft, jo it ev Anhänger des ent- 
jchiedenen Gewerbs- und Freihandels-Princips, dejjen Benwirklichung er 
auch als die wahre Zauberformel für alles Glück und Wohl auf Exven 
betrachtet; fucht der Baftiat’fchen Wirthichafts-Theorie und insbefondere 
deifen Werth- und Grumdrenten-Lehre in Deutjchland ingang zu ver- 
ichaffen (Bd. I, 284 ff, 347 ff.), it in der neuen Ausgabe feiner 
Grundzüge aus einem Anhänger ein Gegner Malthus’ geworden (Bd. I, 
476 ff., Br. IL, 35 ff.), Spricht für das freie Bank-Prineip fih aus 
(552 ff.), behandelt (im zweiten Bande) die volfswirthichaftliche Pflege 
der Arbeit, des Armenwefens, der Yandwirtbichaft, der Induftrie, des 
Berfehrs (1— 318) und geht dann zu einer Erörterung des Finanzwejens 
und insbefondere der Befteuerung über; wobei er zwar überall den 
begabten und gewandten Jünger der Wifjenfchaft verräth, aber in ber 


') Bol. feine angeführten Abhandlungen, Tübinger Zeitichrift für Stanrswifjen- 
ihaften, 1855, 1858, 1859. 
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unzufammenhängenden abgeriffenen Darjtellung, die jtatt eines organifchen 
Ganzen mm ein mechanijches Nebeneinander von Crörterungen bietet, 
in dev Nichtbeachtung vieler großen Errungenschaften ver deutjchen National- 
Defonomif, namentlich nach der Seite des ethifchen und hijterifch-politi- 
ihen Moments, und in der viel zu flüchtigen Begrimdung einzelner be- 
deutjamer Probleme, auch folhe Mängel befundet, denen zufolge fein 
Buch) zu einem pftematifchen (wenn auch felbit nur populären) Studium 
ver Volfswirthfchaft in vielen Punkten unbrauchbar ericheinen muß’). 
Noch weit weniger jelbjtändig und den höheren wiffenfchaftlichen Anfor- 
derungen entjprechend ijt des verdientwollen. Werfafjers des „veutichen 
Eifenhüttengewerbes“ (1852), Mifchler's, „Handbuch der National 
Defonomie“ (Th. 1—2, 1857, unvollendet geblieben), ein Werk, welches 
in einer wirklich Faum verdaulichen ımd an unzähligen Wiederholungen 
reichen, ermüdend breiten Darjtellung,, die Präcifion des Gedanfens und 
des Ausdruds md ein tieferes Erfafjen der leitenden Grimdprincipien der 
Wiffenfchaft vielfach vermiffen läßt, md felbit für jene Kreife, für die 
es der Verfaffer bejtimmt zu haben fcheint, nämlich für die Kreife der 
Praktiker, fchwerlich mit Nuten verwendbar fein dürfte. Die beachtens- 
wertheren Momente des ganzen, auf entjchieden Lift’ichem und theilweife 
moralifch-theologifivendem Standpunfte ftehenden Werkes, dürfte der Hin 
weis auf die Entwidelungsjtufen des wirthichaftlichen Bölferlebens (Th. 2, 
©. 46 ff.) und auf den Einfluß der phofifalifchen und geographifchen 
Berhältniffe auf die Geftaltung desfelben bezeichnet werden. — Ungleic) 
bedeutender und tiefgehender it Glafer’s „Handbuch der politifchen 
Defonomie” (Bd. I, allgemeine Wirthichaftsiehre, 1858), welches, auf 
vier Theile berechnet, auf dem Principe beruht, daf die Wirthichaft 
der Organismus der Arbeit ift, daß die mannigfaltigen Gejtal- 
tungen des öfonomijchen Yebens al8 Formen diefer die ganze Wirthichaft 
tragenden Arbeit betrachtet werden müfjen; daß die verfchiedenen 
Zweige der Wirthicehaft als organische Glieder der Arbeit zu erfaffen 
find, mit einem Worte, eine Neconftruction der national-öfonomijchen 
Wiffenfchaft auf der durch Smith feitgeftellten, aber nicht alffeitig be- 
gründeten und richtig erfaßten Idee der Arbeit nothiwendig fe. DB ver 


') In feiner Stener-Theorie ift Wirth unter Anderem, ebenjo wie Krieg 
(vgl. tiefer unten), gegen die Kataftral-Grundfteuer, weil fie eine abjolut fejte und 
jtets gleiche Steuer bilde, fomit den Charakter einer Steuer verliere (©. 381, fr), 
jpricht ausführlich über die Capital (S. 365, fj.), und Arbeitslohn (©. 48, fi.), 
Steuern, und betrachtet die directe perjönfihe Einfommenfteuer als jene, die 
einftens alle übrigen verdrängen wird (S. 454). In der Doctrin von den Staat3- 
jchulden adoptivt Wirth einigermaßen, Dießel’s Jdee (S. 515—521), und Ipricht 
fich dafiir aus, daß die außerordentlichen Bebürfnifje des Staates lieber durh An- 
leben als durch Steuern gededt werden jollen (S. 520). 
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Berfaffer, der troß unläugbar hoher Befähigung und fritifchen Talentes 
bis jest wenig Neues ımd Bedeutendes geboten, feine Aufgabe 
löfen wird, fan bis jetst nicht entfchteden werden; wir erwähnen vephalb 
nur noch, daß verfelbe ein Gegner Nicardo’s und Malthw’s (S. 222 ff. 
388) ımd ein Antageniit Rojcher's ift, vejjen Yeiltungen einen fortwäh- 
renden Gegenftand feiner polemijchen und kritifivenden Bemerkungen bil- 
den). — Beachtenswertb, objebon wenig Driginelles bietend, it Schul- 
38 „National-Vekonomie oder VolkswirthichaftssYehre, vornehmlich für 
Yand-, Forjt- und Stuatswirthe” (1856), worin der auch als Praftifer 
vielverdiente Fachmann mittelft einer biftorifch = philofophifchen Methode 
die Wiffenfchaft zu behandeln unternimmt, das ethifche Moment entjchie- 
ven betont (S. 187 ff., 205), die Beveutung des menjchlichen Geijtes 
als Hfonomischer Grumdfraft hevvorhebt (S. 403), die Grumdbedingungen 
des Bolfswohlftandes im Wejen der Körperwelt und der Geijterwelt (Natur- 
und Menjchen) zu finden glaubt, und vor Allen die Nothwendigfeit einer 
national-öfonomifchen Begründung der gewerbs-> und privat=öfono- 
mifchen Disciplinen Elar zur legen verfucht. Als eine Schattenfeite des 
Buches muß die muaaflofe Betonung und breite Erörterung der geijti- 
gen und moralifchen Güter (S. 59 ff.), die ganz überflüffige Erörterung 
ventjcher wirthichafts-gefchichtlicher Berhältniffe, der Mangel einer ein- 
beitlichen fujtematifchen Erpofition, und die hie und da viel zu wenig 
jcharfe Bejtimmung dev Begriffe bezeichnet werden, fowie auch faum zu 
verfennen it, dak das Werk für Praftifer viel zu viel abjtracte Theorie, 
für Theoretifer aber viel zu viel praftifche Abjchweifungen von der ei- 
gentlichen Aufgabe enthält. — Neben diefen Theoretifern ift als Ver- 
faffer von foitematifchen Srumdrifjen aus Diefer Periode noch zu nennen: 
Ders: „Volfswirthichafts-Lehre” (1852), welche eine zu Schulzweden be- 
jtimmte gute populäre Darftellung des allgemeinen Theiles der National: 
Defonomie bietet; Burkhardt: (Grundzüge ver Staats- und DVolfs- 


!) Slafer, der auch mehrere Eleine Abhandlungen jchrieb, 3.8. „über die Bedeu- 
tung der Induftrie,‘ danı „iiber die Aufgabe der Volfswirthihaft in der Bewegung 
der Gegenwart“ (1850), und auf Schmitthbenner’ihen rundfäten fußt, if 
Schutszöllner, bezeichnet als Aufgabe der National-Dekfonomik die Thätigfeit der Ge- 
jellichaft im ihrer wirtbichaftlihen Entwidelung darzuftellen; nennt Vermögen Alles, 
was und infoferne es Mittel zur Befriedigung unferer finnlihen Bedürfniffe ift 
(8b. I. 8); unterjcheidet eine allgemeine Wirtbichaftsfehre, eine VBolfs- und Staatswirth- 
ichaftslehre (16— 18); bezeichnet die Wirthichaft als eine fortgejetste Anftrengung des 
Menichen, die Herrichatt iiber die äufere Natur zu erlangen; läugnet entichteden die Pro- 
ductivität der Natur (44, ff.), und behauptet, daß nur allein die Arbeit die urjprüng- 
liche active Urfache aller öfonomiihen Güter ift (S. 48), daf nur jene Thätigfeit 
productiv fer, dich die Gegenftände oder Kräfte dev Natur gewonnen oder nuß- 
bar gemacht werden (51), und bezeichnet endlich als Capital alle Borräthe md 
Hilfsmittel (55) die nöthig find, um die Arbeit und die Arbeiter zu unterhalten, bis 
die Arbeit einen Ertrag liefert! 
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wirtbiehaft, 1854); Weigel: (Einleitung in die Voltswirthichafts-Lehre, 
1843), Yunghbanns: (Erjter Unterricht in der Bolkstwirthichafts-Yehre, 
1849); Becher, der ausgezeichnete öfterreichifche Fachmann und DVer- 
faffer des Buches „Bolkswirthichaft” (1853); Yöw: (VBermögenswiffen- 
ichaft, 1860); Deinfius: (Wohlitandslehre, 1853) und Schober: „Kate- 
hismus der Bolkswirtbichaftsiehre” (1859), welch’ Letsteres Buch durd) 
die geprängte Zufammenfaffung der Rofcherfchen Grundfäse fich 
vor allen zu ähnlichen Zwecen bejtimmten Werfen vortheilhaft auszeich- 
net, objchon es für Anfänger wegen der auferordentlichen Gedrängt- 
heit und (gebotenen) Kürze mm mit Hilfe fteter Crläuterungen brauch- 
bar ijt. — Außer den Genannten begegnen wir in neuejter Zeit noch 
zwei Shitematifern, die die Wiffenfchaft der National-Defonomie nach ei- 
ner eigenthlmlichen Seite hin weiter zur fürdern unternahmen, nünt- 
lich den verdienftoollen und allgemein befannten Hiftorifer des „So- 
cialismus und Commmmismus” Yorenz Stein, und den Kechtsphilo- 
jophen Yeopold Hafner in Dejterreich. Stein geht in feinem „Syitem 
der Stantswiljenjichaft“ (1852), deffen erjter Band auch eine allgemeine 
Theorie der VBolfswirthichaft enthält, und dann in feinem „Yehrbuche der 
Bolfswirthichaft“ (1858), jowie auch im feinen fonjtigen Abhandlungen 
und Aufjägen (3. D. über den Arbeitslohn, über die Organifation des 
Credits, über die fociale Bewegung 2c.), von dem Gedanfen aus, das 
wirthfchaftliche VBölferleben als einen großen organischen Brocef, in 
welchem die öfonomifchen Geftaltungen aus dem Gegenfate des Per- 
fönlihen um Natürlichen hervorgehen (Shit. ©. 129, %b. ©. 
1 ff.), und welcher fich nach dem Gefete dev Identität der Gegen 
jäße vollzieht, zu erfaffen; die National-Defonomie, als die reine Theo- 
vie des Bolfsgüterlebens (%b. ©. 13) in ihrer Sonderung von der 
Bolfswirthichafts- Pflege (die Stein in die StaatsverwaltungssYehre ver- 
weist) zu behandeln; die Wiffenfchaft als eine Hauptgrundlage der Yuris- 
prudenz nachzumweifen (Yb. Berw.) umd die wirthichaftlichen Thatfachen 
und Erjcheinungen durch die Klarjtellung der ihnen zu Grumde liegenden 
allgemeinen und einfachen Gefese zu erklären, und fo auch die Pro- 
bleme der Bolkswirthichaft zu Löfen. Hiebei gibt der nach einer eigen- 
thümlich philofophiichen Methode vorgehende Berfaffer eine manch’ Neues, 
aber auch Unverjtändliches enthaltende Werth und Preis-Theorie (Xb. 
Seite 40 fg.); erörtert die Lehre vom Einfommen, Gewinn und Grund- 
Kente (lettere mit Benügung der Thünen’schen Principien (S. 79 fg.); 
hebt die Bedeutung und die Accumulativ-Kraft des Capitals, (Syitem ©. 
364 ff.) hervor; liefert eine fpecielle, an vielen neuen Sdeen reiche 
Theorie der wirthichaftlichen Claffen (%b. ©. 231 ff.) und des Crebitz, 
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Aotien-, Gejellfchafts- und Bankwefens ') (204 ff., 277 fg.); behandelt 
mit vielem Geift und Scharfjinm die Doctrin über Handelskrifen (225 fg.), 
über den allgemeinen Charakter ver einzelnen Haupterwerbszweige (©. 
185 fg.) und über die Entwieelumgsftufen des öfonomifchen Bölferlebens 
(310 fg.) ımd gelangt endlich in der mit vielem Geift und Originalität 
durchgeführten Frage über Schußzoll und Freihandel (Syitem Endabjch. 
und %b. 355) zu dem Ergebniffe, daß in der größeren Capitalfvaft, Un- 
ternehmungs-Gewöhnung u. dgl. eines Volkes in der Negel die Macht 
liege, bei ungehinderter Concmrrenz das andere Volk zu überwältigen, 
wogegen mr Schutzölle wirken Fünnen, ferner daß im Allgemeinen we- 
der das Imtereffe des Freihandels noch des Zollfcehuges ausfchliepliche 
Berechtigung haben Fan, jondern vielmehr eine VBerfchmelzung beider, 
je nach den gegebenen Berhältniffen des Yandes und nach der Höhe der 
Entiwieelung der nationalen Production, anzuftreben jei! — Im Yaufe 
der jüngjt verfloffenen Tage hat Stein durch ein (theilweife aus aus- 
gedehnten praftifchen Erfahrungen und Studien hevvorgegangenes) „Lehr: 
bitch der Finanz Wiffenjchaft” (1860), die jo dürftige Yiteratur diefes 
GSegenftandes bereichert, das unftveitig als eine der gediegenften Leiftun- 
gen der neuejten Zeit auf diefem Gebiete bezeichnet werden fann; und in 
welchem nebjt einer evfchöpfenden Darftellung des Seuerwefens und des 
Staats-Credits (S. 161 ff.) unter Anderem der Nachweis zu liefern ge- 
jtrebt wird, daß dem Staate ein abjolutes wirthfchaftlihes Net 
bezüglich des Vermögens der Staatsbürger zufteht (S. 16 ff.), daß die 
Intereffen des Staates und der ‚Einzelnen harmonisch find (S. 16 ff.), 
dak mehre Steuer-Arten nothwendig find, daß jede Steuer ihrem 
Begriffe nach auf dem Einfommen ruht (S. 254, 432), daß die 
rationelle Grumdfataftral-Steuer dem Neinertvag entjprechend beweglich 
jein muß (S. 255); daß alle richtige Verwaltung des Staats>Credits 
auf dem richtigen Berftindniß der Identität der Interefjen des Staates 
und feiner Gläubiger beruht (S. 468), daß bei großen Staatsbedürf- 


"), Unter Anderem bezeichnet Stein (%b., ©. 205) die modernen Erjeheinungen 
in diefem Gebiete als Gefchäfte mit Credit; zeichnet das Wefen der Aetien- 
Gefjellihaften, in melden das mrjprünglihe Capital verichwindet und im der 
Dividende der Actie eim neues entiteht; hebt hervor, daß große Aetien-Unter- 
nehmungen nicht nothwendig die Herrfchaft dev großen Capitale iiber die leineren be- 
griinden, fondern wornehmlich auf folhe große Unternehmungen, die der Privat 
Induftrie noch nicht anheingefallen, angewiesen find; endlich daß in den Actien-Gejellichaf- 
ten die Harmonie der wirtbichaftlichen Interefjen fich bethätigt, indem das Gejammt- 
Snterefie direct auch als Einzeln-Interefie ericheint (S. 280). Bezüglich der Banf-Ther- 
vie erörtert er mit Klarheit und Scharffinn die Frage über Fundation und Organifation der 
Banf, verlangt einen Dritteltheilan Edelmetall hinfichtlich der emittirten Notenmenge 
(Seite 306) und fpricht den Gedanken aus, daß alle bisherigen Theorien über Noten, 
Papiergeld und Fundation nur Vorbereitungen zu ber großartigften ökonomischen Erz 
iheinung der Welt find, die aber vielleicht exit nach Jahrhunderten fich ganz verwirklichen 
wird, daß nämlich das Metall als Zahlmittel verfiwinden und an defjen Stelle 

lein das Papier treten wird (S. 308). 
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niffen durch bloße Stener-Erhöhung ohnehin der Ziwed nicht erreicht 
wird (©. 476 ff.) u. j. w. — Einen wefentlichen Abbruch thut diefen 
jedenfalls bedeutenden wiljenfchaftlichen Yeiftungen des reich begabten 
Denfers, die oft viel zu jchroff hervortretende DOriginalitäts-Sucht und 
die die Yeiftungen Anderer geringfchätende Selbjtüberhebung desfel- 
ben, andererfeits die hie und da bis zur puren Unverjtändlichfeit fich 
jteigernde (nur zu Fehr an Hegel erinnernde) Behandlungsweife, die aufer- 
dem auch durch eine (namentlich im Yehrbuche ver Bolkswirthichaft bemerf- 
bare) eigenthümliche Durcheinandermifchung des Stoffes, welche das Er- 
faffen ver leitenden Principten und Grund-deen (befonders für Nichtfach- 
männer) abjolut unmöglich macht, wirklich ungeniegbar wird, mithin 
weder im Hinblide auf das Yeben noch auf die Schule fruchtbringend 
genannt werden fann '). — Der jüngjte Shitematifer, dem wir im 
Sache der National-Defonomie begegnen, ift der VBerfaffer eines auf drei 
Theile berechneten „Spyitems ver politifchen Defonomie” (1860, Bd. D) 
e. Hafner. Der umläugbar begabte und jelbjtändige Autor jtellt fich 
in diefem Werfe die Aufgabe, die Wifjenfchaft nach den drei Hauptthei- 
(en: „Yehre vom öffentlichen Wohlftande”, „Lehre vom focialen Güter- 
leben” und „Staatswirthichafts-Lehre” zu behandeln, auf die Bedeutung 
und die Nolle ver vom Berfaffer jogenannten „wirthichaftlichen Kräfte”, 
d. h. der Naturkraft, der Menfchenkraft, und „ver (Nechts-) Verhältniffe 
als Kräfte” im Organismus des gejellichaftlihen Güterledens hinzu- 
weifen, und von diefem Grunde aus eine Bervolljtindigung bezüglich 
Umbildung der Wilfenfchaft anzubahnen. Da uns aber das Buch nur 
theilweife vorliegt, jo fan fein endgiltiges Urtheil darüber gefällt wer- 
den, und möge nur fo viel Erwähnung finden, daß der in der Bejtim- 
mung der Stammbegriffe fich als fcharffinniger Denker erweifende Ver- 
fafjfer zwar einzelnes Beachtenswerthe bietet2), andererfeits aber, 
durch eine gleichfalls fchroff hervortretende Driginalitäts-Mlanie, und un- 
verfennbare Sucht nach Neuem verleitet, fich zu einer wirklich maaßlofen 
Hereinziehung ganz fremdartiger Elemente und Wiffensgebiete hinveißen 


') In feinen befannten Schriften iiber Soctalismus und Communismus, na- 
mentlih: ‚Der Socialismus in Frankreich‘ (1848, 1843), „Geihichte der jocialen 
Bewegung‘ (1850, ff.), geht Stein von dem Gedanken aus, daß der Socialis- 
mus eine Reihe derjenigen Theorien fer, die als ihre Hauptaufgabe die Herrichaft 
der Arbeit über das Capital und dich diefe Hewichait eine Berwirflihung 
der Gleihheits-Idee vermöge der durch fie erzeugten gleichmäßigen, von der Ar- 
beit abhängigen Gütervertheilung erftreben; unter Communismus hingegen jene 
Theorien zu verftehen jeien, die die erwähnte Gleichheit durch eine totale Aufhebung 
des Principes des perfönlihen Eigenthumes, und eine daran fih anjchliegende 
abjfolute Gemeinschaft der Güter erreichen wollen. 2) So 5. ®. ift ala ge- 
lungen feine geiftwolle Darftellung der Bedeutung und der Wirkungen des öffentlichen 
Wohlftandes (S. 52, ff.), der Arbeitskraft u. J. w. der Menidhen (S. 177, ff.) zu 
bezeichnen, 
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läßt !), vieles Alte nur unter neue Benennungen bringt, und in 
andere Gruppen verweilt, und wenigjtens bis jeßt für eine wefentliche 
Bereicherung des Spitems der national = öfonomifchen Wilfenfchaft wenig 
geleiltet bat. 

Neben umd außer den Genannten baden fich in der Yiteratur der 
Vational-Defonomie noch bekannt und theilweife auch wicklich verdient 
gemacht: der zwar als Schriftjteller mit einem größeren Werfe nicht 
aufgetretene, aber als Yehrer und gründlicher Praftifer weit berühmte 
G. Hanfen; der verdienftoolle Verfaffer der Schrift „Ueber die Werth- 
Ichwankungen der Evelmetalle“: Helfferich; ver ausgezeichnete umd 
zwijchen den zwei größten deutfchen Fachmännern Hermann umd Nofcher 
glücklich vermittelnde Berfaffer des gründlichen Buches: „Die Yehre vom 
Unternehmergewinn“ von Mangoldt?); der geniale Ethifer und Wirth- 
ichafts-Philofopy Borländer?); der fchnell zu Ruf und Anfehen ge- 
langte Berfaffer der geijtvollen Abhandlung „Ueber die Bejoldungs-Frage,“ 
über die „Bermehrte Evelmetall-PBroduction“, über die „Baluta-Frage” ıc. 
und anderer Aufjäse, namentlih im Blnntjchliichen Staats - Yerifon: 
Schäffle; der originelle Foriher Carl Diesel, der die Lehre von 
den Staats-Anleihen und über den Capital-Begriff bereichert hat*); die 
ausgezeichneten Banf-Theoretifer Dtto Hübner’), Tellfampf, Naffe, 
Zacharias nd Ad. Wagner‘); der geachtete Gelo- und Miünz-Theo- 


') Iusbejondere im Abjchnitte über die Naturkraft (88, ff.), wo man beinahe einen 
ganzen Curjus über Chemie, Phyfif, Geologie, Botanik, Zoologie, ja jogar Aero- 
nautif Durhmacht, und noch dazu mit einem Wuft von Citaten, daß dem Lejer der 
Kopf Über die ftupende Gelehriamfeit des Verfaffers jhwindelt. ?) Unterjcheidet den 
Unternehmergewinn als einen vierten, ganz jelbitändigen nationalen Einfommens- 
zweig. °) BVerfafjer der geiftwollen und für die weitere Begründung der ethiihen 
Richtung wirklih babnbredenden Aufjäte über ‚Die etbiiche Bedeutung des Eigen- 
thumes und Wohlftandes,“ „Ueber das fittlihe Prineip in der PVolkswirtbichaft,‘ 
„Weber das ethiiche Princip der volfswirtbichaftlihen Conjumtion‘” u. |. w. Bergl. 
Tübinger Zeitichrift 1857, 1855, 1856. *) Welcher in feinem 1855 erichienenen 
„Söitem der Staatsanleihen im Zujammenhange der VBolfswirthichaft,‘‘ den Sab, daf 
die öffentlihen Schulden die Staaten bereichern, mit neuen, (wenn au nicht 
haltbaren) und genialen Argumenten beweilen will, und das PVerhältni der Staats- 
Ihulden vornehmlich aus dem Standpunkte der Capital-Bildung auffaßt. Ferner 
in eben derjelben Schrift eine neue Anficht über das Capital (S. 33, ff.), das er 
als die Gejammtheit dev vorhandenen Güter in allen Stadien, die fie nach ihrer Ent- 
ftehung und während ihrer Umformung bis zur Schließlihen Confumtion durhmaden, 
bezeichnet, vorträgt. Außerdem behandelt Dietel hier die Yehre von den geiftig-immateriellen 
Gütern, von Credit u. j. w. Endlich hat Dießel in einer jüngft veröffentlichten 
Schrift: „Die Beftenerung der Actien-Gejellihaften‘ (1859), die Steuerfreiheit der 
Erwerbs-Societäten gefordert, und zwar aus dem Grumde, weil jeder Actionär ohne- 
bin als Individuum aus dem Reinertvage der Gefellichaft befteuert werde. °) Ber: 
jaffer des gründlichen Werkes: „Die Banken‘ (2 Bde., 1853), worin unter Ande- 
vem das Prineip dev Banf- Freiheit verfochten, aber auch der etwas eigenthilmlid) 
Elingende Satz entwidelt wird (S. 74, ff.), daß das Haupterfordernif einer joliden 
Dank das jei, daß die Bank in ihren Kellern eine den umgejetten Banknoten gleide 
Metall-Duantität habe. °) Berfajfer der ausgezeichneten „Beiträge zur Lehre 
von den Banken‘ (1857), worin ber fi ganz an Zoofe-Fullarton-Wiljon anjchlie- 
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retifer Ad. Soetbeer!); die Finanz und Steuer-Theoretifer Krier, 
Hr. Moltfe, Sarvey?), Umpfenbach?) (letterer zugleich Verfaffer 
eines „Yehrbuches der Yinanzwilfenfchaft‘, 1859); die Geld-Theoretifer: 
Oppenheim?) (Natur des Geldes, 1855); Schübler (Gold und Ge- 
treide, Metall und Papier, 1854, **); die geiftvollen Verfechter des 
Sewerbs- und Freihandels-Princips: B. Böhmert?) und Pidfort®), 
der öjterreichifche Fachmann Hingenau, der befonders die Verbindung 
zwijchen National-Defonomie und DBergrecht erfolgreich angebahnt ; die 
verdienjtvollen Theoretifer der Grunpvertheilung Yette, Knaus, 
Seelig, Sparre md Harthaufen; ver jcharffinnige Theoretifer 
des landwirthichaftlichen Greditwejens (und berühmte Statiftifer) Engel; 
der geiwandte Verfechter des Affoctations - Princips Schulte - De- 
litjch; der als Anhänger foctaliftiicher Grundfüse befaunmmte Marlo 
(Winfelble ch), Berfaffer des großen Werfes: „Shyitem der Welt-Defo- 
nomie oder Organifation der Arbeit“, 1847 ff.)”); Marr, ver geijt- 
volle Verfafjer ver „Misere de la Philosophie“ (1847) und der „Sritif 


Kende Autor bejonders die Peel’ihe Banf-Acte einer jcharfen und geiftwollen Stri- 
tif unterwirft (Kapitel 5), fir das Prineip der Banffreiheit in die Schranfen tritt 
(passim), und unter Anderem den Gedanken näber entwidelt, daß die Banken, 
welche Wirkung und nicht Urjache vom Handel und BVerfehr find, Händler find, 
und mit Kaufbefähigung, d. h. mit dev im Gelde fiegenden Kaufbefähigung 
(mit Geld und Geld-Surrogaten als Capital) handeln (C.2); — daß das Geld zwei 
Functionen babe, als Preismaaß und Umlaufsmittel, aber in diefem Sinne nur 
Metallgeld und uneinlösbares Papier: Geld jei, Seld- Surrogate (d. b, ein- 
löslihes Papiergeld, Banknoten, Anweilungen, Wechjel, Cheds) hingegen nur Um- 
laufsmittel! 

') Einer der entjchiedenften, grndlichiten und Scharfjinmigften Vertreter Des 
Goldwährungs-Principes und der Idee, daß durch die gejteigerte Edelmetall- 
Menge und Production fein Sinfen des Geldwertbes und Steigen der Waarenpreije 
herbeigeführt werden wird. Bol. feine gebaltoollen lass „Weber das Geld‘ in 
der Brodhaus’shen Gegenwart (Bd. X), und jonft, dann jeine werthvollen Zu- 
jäte zu dem nu) ihn überjetsten Handbuche der Aalte gen Defonomie von Stuart 
Mil, Bd. II. S. 469—737. °) Mofltfe ift Berfaffer der tüchtigen Schrift: „Die 
Eimuaiihennelien. des Staates (1846) ; über Krieß md Sarvey. gl. die 
Aufjäge derjelben in der Tübinger Zeitihrift für Staatswifjenichaften. s) Der Ber- 
faffer jtellt fih Die Aufgabe: „Mit der bisherigen Methode des Ausgehens von der 
herrihenden Praris zu brechen, und ftatt dejjen rein aus dem Begriffe des Staates 
und der Volfswirthihaft in ftreng-logiihem Gange zu entwideln, welche Geftaltungen 
fi) dort ergeben müjjen und len ergeben dürfen, zugleich aber auc die Rechts- 
Fpdee wahrhaft zum Durhbrude in diefer Wiffenichaft gelangen zu laffen.” Unter 
Anderem Ipricht fich dann der Verfaffer (Seite 121—1 26) für die Steuerfreiheit Des 
1. g. Eriftenz-Minimums aus. *) Sagt, das Geld jei duchaus nur ein Nepräfen- 
tant von Waaren, aber jelbjt feine Waare. Dies letstere nur bei den Anfängen des 
DVerfehres. **) Schüler und Oppenheim empfehlen wieder Beibehaltung beider 
Edelmetalle als gejetlihes Zahlungsmittel. Außerdem ift Schübler Gegner der Frei- 
händler umd jelbft Anhänger der Handels-Bilanz-Theorie. °) Berfaffer vieler griind- 
licher Sournal-Artikel im ‚Bremer Handelsblatt‘“, danı der Brojhüre: „‚„reibeit der 
Arbeit‘ u. . w. °) Berfafier mehrerer gentegeuen Abhandlungen, namentlich auch) 
liber Capital im Rotted-Welderihen Staats-Pericon. Ed. 3, und einer „Einlei- 
tung in die Wiffenichaft der politiichen DOekonomie,‘ 1860. ?) Bis jetst unwollendet; 
gegen KapitalsHerrichaft, Monopolismus, freie Concurrenz gerichtet. 
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der politifchen Defonomie” (1859 ff.) ); endlich Goffen, der Autor der 
Schrift: „Die Gefege des menschlichen Berfehrs” (1854); Friedlän- 
der: „Theorie des Werthes“ (1852); der öfterreichifche National-Defo- 
nom Schwarger (Geld umd Gut in NeusDejterreich, 1858); der Ver- 
faffer mehrerer geiftvoller Auffüge: Kiffelbadb; 9. Rau (die Urpro- 
durction und der NealsCredit, 1857) und viele Andere 7°). 


') Mare bat chen im feiner erfteren Schrift Prondhon's Werth - Theorie be- 
fümpft und bietet in feiner neueften Schrift eine Reihe von tiefgehenden, freilich ac) 
oft jehr Duntel gehaltenen Monographien über Capital, Grumdeigenthum, Yohnarbeit, 
Geld, auswärtigen Handel, Weltmarkt u. f. w. (Bis jet nur ein Heft.) Hier ingt 
er unter Anderem (Vorwort), daß die Anatomie der bürgerlichen Sefelichaft in dev 
politiichen & Delonomie zu juchen jeiz daß die Gejellihaft ein großes Ganzes von 
Productions=-d Berbältniijen ift, daß die materielle VBroduction den jocialen, 
geiftigen und politijchen Tebens- Proz ef bedingt und daß dann, wenn die materiellen 
eabuektonge Kräfte der Gejellihaft mit den vorhandenen Productions = Berhältnifien, 

d.h. mit den Eigentbumsverbältniffen in Widerfpruch geratben, jociale Revolutionen ein- 
dien u..Ww 2) Bezüglich der Bedürfniffe der Landwirthe und Forft- Praktiker veröffent- 
lichte Feiftm antel: „Die politiihe Defonomie mit Niüdficht auf Forftleute‘‘ (1853), 
und Seinvid: „Die National-Defonomie in ihrer Beziehung zur Yandwirthichaft‘‘ 
(1856). ») Daß Deutfehland in feinem großen Publiciften und Staatögelehrten Not, 
Mohl, der insbefondere in feinen clajfijchen Hauptwerfe iiber die Boltzeiwifjenichaft 
die Fragen über Gewerbewejen und Yabrils-Berhältnig, über Bevölkerung und Pau- 
perienms ır. |. mw. ebenjo gründlich als geiftwoll behandelt, gleichfalls einen ausge- 
zeichneten national-dfonomiüchen Fahagelehrten befitst, möge nicht unerwähnt bleiben ! 





Funftes Kapitel. 
Die Wntional-Ockonomik bei den übrigen Völkern. 


S. 94. 

S 

Die Volkswirthfihafts-Cheorie bei den Italienern im Laufe des XIX. 
Jahrhunderts. 


Die nationalsöfonomifche Theorie und Literatur der übrigen Cultur- 


Bölfer der beiden Hemijphären bietet zu wenig wejentlich neue Wio- 
mente dar, als daß es ver Mühe lohnte, diefelbe einer gleich ausführlichen 
Beiprehung und Erörterung zu unterziehen. Die grogen Entdeefungen der 
Engländer, Sranzofen und Deutjchen find bereits in das geiftige Eigen- 
thum der übrigen gebildeten VBölfer übergegangen, find Gemeingut der 
allgemeinen Welt > Literatur geworden, und beherrfchen die gefammte 
Sdeen-Entwidelung in allen übrigen Yandern derart, daß, mit Ausnahme 
einiger originellen Denker, das eigentlich Neueund Eigenthümliche 
in den Ausführungen der Sachmänner im diefen letteren, nur als Äuferit 
bedentungslos und unfcheinbar bezeichnet werden muß. ——- Wir werden 
ung demmach im der nachfolgenden Darftellung kürzer fafjen können, da- 
bei aber auch fo wie bisher bejtrebt fein, den ganzen Entwicelungsgang 
der volfswirthichaftlichen Ydeen und Yiteratin-Geftaltung, mit befonderem 
Hinweife auf die hervorragendften Leiftungen der einflußreicheren Theore= 
tier, Hav zu legen. 

Was insbefondere und vor Allem die Italiener betrifft, 
jo zeigt die Yiteratin-Entwidelung diefer auch im Verlaufe der ganzen 
nach-Smith’fchen Epoche, in der Auffaffung und Behandlung der Bolis- 
wirthichaft eine gewijfe Selbftändigfeit und Cigenthümlichkeit, wobei als 
ein befonderes Moment : die entfchiedene Hinneigung der italtenifchen Fach- 
männer zur Beachtung der ethifch-politifchen Beziehungen des 
Öfonomifchen Völferlebens , die fpecielle Betonung der nationalen Güter- 
vertheilung im Gegenfate zur Production, fowie auch ein bewußtes 
Streben an praftifche Fragen anzufnüpfen hervorgehoben zu werden 
verdient. — Der erjte bedeutende National-Delonom, der in „talien 
nah Mengotti, dem Verfaffer des Buches: „Il Colbertismo“ (1791) 
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und Palmieri'), dem Autor der „Riflessioni sulla pubbliea feli- 
eita“ und „Della Richezza nazionale“ (1790), am Deginne des 
laufenden Jahrhunderts aufgetreten, it Melchior Giöja, der Ver- 
faffer des volumindfen Werfes: „Nuovo Prospetto delle Scienze Eco- 
nomiche“ (VI Bve. 1815—1817. Unvollendet geblieben), welches den 
Zwed hatte, Alles, was über Defonsmie der Völker und Staaten von 
Iheoretifern ausgefprochen, von Negierungen angeordnet und von ven 
DVölfern ausgeführt ward, in ein großes Gefammtbild zufammenzufaffen, 
und auf ein wiljenjchaftliches Shftenm zurüczuführen. Gioja (ver, als 
ein Gegner des Smithianismus, die Theorie des großen Engländers 
fortwährend fritifivt umd zu befümpfen jucht) Tpricht im Diefent leider 
maaflos breiten und ermüdenden, mit unzähligen Tabellen und Ueberfichten 
beladenen, übrigens aber gedanfenreichen Werfe, mit tiefevem Berftindniß 
über das Wefen ver Production, und von der Nothwendigfeit, auch 
den immateriellen Gütern eine Beachtung zu fehenfen (I 49 ff., 
76—84 ff., 246 ff., 276); von dem Gelvde als eminenten Zahl- und 
Taufehmittel, deffen Webermaaß jedoch nicht wünfchenswerth it (L, 71, 
115 ff., 134 ff.); ferner vom Gewinn und Credit (III, 192—212 fg.), 
Preis und Yohn (II, 74 ff.), von den Vortheilen dichter Bewölferung 
(II, 177 ff.) u. f. w.; fein eigentliches Verdienft um die Wiffenfchaft 
bejteht jedoch darin, daß er zuerit auf die Dedeutung (ja felbjt auf die 
geiftigen und focialen Momente) der Arbeits-Vereinigung und Coope- 
ration der öfonomifchen Kräfte hinwies (I, 87 ff.), das Wefen und 
die Natur der einzelnen nationalen Erwerbszweige gebührend bervorhob, 
die Güter-Confumtion einer genaueren Erörterung unterzog (IV, 1 ff., 
VI, 1—139) ?), auf den Umstand, daß das Intereffe des Confunenten 
nicht gerade immer mit dem Intereffe der Gefammtheit zufammenftimmt, 
und auf die Nothwendigfeit der Staatlichen Handelsbefchränfung in gemwiffen 
Fällen aufmerffam machte (V, 190 ff.) und ven Grundjfag näher aus- 
zuführen unternahm, daß es Pflicht und Aufgabe der Staatsgemalt fei, 
eine leitende, beauffichtigende und vorönende Ihätigfeit hinfichtlich) des 
wirtbichaftlichen Völferlebens zu entwideln (IV, 148 & passim) ?). Je- 
venfalls müffen wir demnach Gioja’s Leiftung als eine immerhin beveut= 


') Mengotti nimmt eine wermittelnde Stellung zwiichen der mercantiliftiichen und 
phofiofratiichen Schule ein, empfiehlt jorgjame Pflege des Aderbaues und Beihütung 
desielben gegen die Uebermacht des Gewerbfleiges; ift Anhänger der freien Concur- 
venz und des freien Handels u. j. w. Balmiert ift in der Theorie Anbänger des 
Freibeits-Princips, empfiehlt aber für die Praris Einjchränfungen, insbejondere im 
Handel. 2) Unter Anderem zeigt er (IV, 2), daß die dev Production gleichjtehende 
gittererhaltende Thätigkeit (Knies’ Yatente Production) auch Conjumtion erfor 
fordere. *) Er fagt, daß die phyfiofratiiche und die Smith’ihe Schule viel zu unbe- 
Dingt und einfeitig das vollfommenfte Wollen, Können und Einjehen in den Bürgern 
vorausjeßen! 
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jame anerkennen, und zwar um jo mehr, als der Einfluß derjelben auf 
die fpäteren italienischen National-Defonomen, und felbjt auf einige Deuts 
iche Sachmänner (Steinlein, Schmitthenner, Kofegarten) faunt bezweifelt 
werden fann, jomit es fich wirklich der Mühe lohnt, das große Sand» 
meer der Erörterungen GiojaS durchzuwaten, um die dort vorhandenen 
Soldförner aufzufuchen. — Gleich nah Gioja treffen wir als Shitema- 
tifer der National-Defonomie Cagnazzi, den Berfaffer eines gedrängten 
Glementar-Buches; Ressi, den Berfaffer eines größeren Werfes: „Eco- 
nomia de la specie umana“ (4 Theile), in welchem eine Ueberficht der 
jtaatswirthichaftlichen Anfichten und- Doctrinen Steuart’s, Smith’s, Ortes’, 
Mealthus’, Yauderdale's und Sismondi’s geboten wird, und C. Bosel- 
lini, mit feiner gedanfenreicheren Schrift: „Nuovo Esame delli Sor- 
genti della privata e pubblica richezza“ (1813, erfchienen erit 1817, 
in 2 Theilen), worin ein großer Theil der bejtehenvden jocialen Uebel- 
ftände den fchlechten Staatsverwaltungs-NMlaafregeln zugefchrieben (I Vorr ), 
die Beveutung des Gewerbfleiges dem Acderbau gegenüber in Schuß 
genommen, die immateriellen Güter- und Arbeitszweige gleichfalls beachtet 
werden (1, S.X, und 4 ff.), die Malthus’sche Populations-Theorie Aner- 
fennung (I, 157) erfährt, und die Uebereinftimmung der öfonomifchen Doctri= 
nen mit der Moral der Religion und der rationellen Politif und mit den 
liberalen Hdeen eines Univerfal-Verfehrs (I, 451) behauptet wird. Der 
ganze zweite Theil des Verkehrs enthält dann eine ziemlich ausführliche 
Theorie des FinanzeWefens und der Beftenerung. — Ein weiterer Shite- 
matifer ift Mich. Agazzini, Verfaffer des zuerjt (1822) in franzöfi- 
jeher umd dann (1827) in italienischer Sprache veröffentlichten Buches: 
„Seienza dell’ Economia Politica osia principj della formazione 
del progresso e della decadenza delle Richezze“, in welchem ver 
geiftwolle und originelle Berfaffer eine neue Wirthichafts-Theorie zu be= 
gründen, und eine Vermittlung zwifchen Mercantilismus und Smithianis- 
mus zu bewerfitelligen fucht; die National-Defonomie als die Lehre von 
der Bejtimmung des Werthes aller Dinge und Arbeiten bezeichnet ; in 
der Entwidelung des wirtbichaftlihen Völferlebens gewifie Epochen und 
Suftwrjtufen annimmt, und zugleich eine Reihe von treffenden, objchen 
oft jehr unklaren und fchwerverjtinvlichen Erörterungen über die Gefete 
der Werthgleichung, über Auf- und Abnahme des Völferreichthums, über 
die Elemente der Preife, der Bovden-Producte und Induftriewaaren liefert. 
Ars diefer Epoche befiten wir noch ein intereffantes, objchon viel zu uto- 
piltiich gehaltenes Werf von G. de Welz: „Magia del Credito sve- 
lata, istituzione fondamentale di pubblica utilita“ (1824, 2 Theile), 
worin auf die Bedeutung ımd die Tragweite des Credits in der Volls- 
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wirtbichaft und auf dejjen wohlthätigen Einfluß auf die jociale Wohl- 
fahrt der Völker hingewiefen wird; eine Schrift von Poreinari: 
„Rifflessioni sul trattato Econ. di Say“ (1824); von Filippi: Ini- 
ziamento all’ Economia Nazionale“ (1826); vornehmlich aber von 
Francesco Fuoco: „Saggi Economiei“ (®v. I, 1825, Do. II, 
1827), einem der genialten und originelfften Denker nicht num Italiens, 
fondern diefer ganzen Epoche. Fuoco (bei dem die genauere Befamnt- 
fchaft mit den Ipeen und Schriften der weitenropätfchen Völker unver- 
fennbar hevvortritt, und der als ein geijtvoller Vertreter des „Freiheits- 
Princips in der Voltswirthichaft erfcheint) theilt fein Werk, das Vorläufer 
eines größeren (leider nie erjchienenen) jyjtematichen Handbuches war, 
in jieben Abjchnitte oder Abhandlungen, namentlich über „Die Grundrenten- 
Theorie“ (I, 1—160); über „vie Metaphufif der polit. Defonomie‘ 
(165— 326); „Theorie der Grenzen in ihrer Anwendung auf die Bolis- 
wirthichaft“ (Bo. I, S. 1—60) ; über „die größten und Kleinjten Größen 
in der polit. Oefonomie‘; über „die Anwendbarfeit der Algebra auf die 
National-Defonomie“; über „ven Reichthums-Begriff“ (S. 121—206); 
und endlich über „die Verbindung der polit. Defonomie mit der Moral“, 
und erörtert dann im Anfchluffe an Nicardo und Malthus einige Pro- 
bleme der Wiffenfchaft, wobei als befonders beachtenswerthes Moment 
hervorgehoben werden muß, daß, nach Fuoco’s Anfchammg, die ganze 
Staatsgejellfchaft als ein großer jocialer und inpuftrieller Organismus, 
und die Bolfswirthichaft als ein großes einheitliches organifches Shitem 
der nationalen Betriebfamkeit erfcheint (S. 152—153 und 203 ff., 314), 
die Wechjelwirfung und der Zufammenhang der focialen Imduftrie mit 
dem Eigenthume, dem Handel, Staatshaushalt, Gefetsgebung und felbit 
mit der Moral aufgezeigt wird; die Bewegung der Population bei fin- 
fenden ftationären und fortfchreitenden Bölfern (Bd. I, ©. 34) in Bes 
tracht gezogen, die Bedeutung der Güter-VBertheilung der Production ge- 
genüber betont (S. 44—59), das Verhältnig zwifchen der VBermwaltungs- 
Lehre und der National-Defonomie nachgewiefen, und endlich die Be- 
hauptung näher durchgeführt wird, daß durch die Anwendung der Algebra 
auf unfere Wifjenfchaft eine ganz neue fogenannte analytifche Defonemif 
möglich würde (120); ferner, dag Moral und Wirthichaft, dieje beiden eing= 
verwandten Seiten des Volfslebens, auf ein gemeinfames Princip, das Princip 
des Wohlwollens, zurücdgeführt und gegründet werden müfjen (345— 471). 

In den Dreifiger-Iahren brachte Italien gleichfalls einige volfs- 
wirthfchaftliche Literatur-Producte hervor, die eine Erwähnung verdienen. 
Nachdem nämlih noch am Ende der Zwanziger-dahre Sanfelippo 
(Esposizione de prineipj dell’ Econ. Pubbl. 1828) und ver gleich 
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falls protectioniftifch gefinnte Salvatore Seuderi (Pr. di Civile Eco- 
nomia, 1829, 3 Thle.) mit ihren Yeiftungen vorangegangen, trat zuerit 
Gius. della Valle mit jeinem in dialogifcher Form verfaßten „Saggio 
sulle spese pubbliche e private“ (1855), Emarese mit feinen „‚Ele- 
menti die Econ. Pol.“ (1836), dann aber ver geiftvolle Chitti und 
Matteo Augustinis mit fhitematifchen Werfen auf. Was insbe- 
jondere den Erjteren betrifft, von dem wir einen fragmentarifchen „Cours 
d’Econ. Politique“ (1833) !), und eine geiftvolle Schrift: „Des Crises 
financieres et de la reforme du systeme monetaire“ (1839) be- 
fiten, jo ift derfelbe in der Verbannung während feines Aufenthaltes im 
Ausland mit den Yeijtungen der wejtenropäifchen Bölfer befannt geiwor- 
den, md machte unter Anderem (in feinem letteren Werfe) den Vor- 
Ihlag, ein folches Staatspapiergeld einzuführen, welches nicht gegen 
Metallgeld einlöslich, fondern welches felbit Preismaaf und Umtaufch- 
mittel jei, und zur dejfen Annahme die Bürger dadurch genöthigt wür- 
den, daß es neben ver Scheidemünze allein im Umlauf wäre und durch- 
aus nur in gewilfer Menge ausgegeben würde. Dabei hätte jeiner An- 
ficht nach die Regierung die Aufgabe, diefes Papiergeld in einen gleich- 
fürmigen Breife gegen die Münz-Metalle zu erhalten, indem fie, jobald 
eine Veränderung desjelben bemerflich wird, fogleich je nach den Um- 
jtänden Gold oder Silber auffauft und zu Markte bringt. Bedeutend 
als Shitematifer ift Augustinis, Verfaffer der „Istituzioni di Econ. 
Sociale“ (1837), und „Elementi di Econ. Soc.“ (1843), in welchen 
der zu wenig gefannte Autor eine vecht gute und überfichtliche Daritel- 
lung der Wiffenfchaft mit Betonung der moralspolitifchen Interefien gibt 
(Elem. ©. 71 ff.) das Princip des Verkehrs und Erwerbs (151—167, 
172) nur im gewiffen Fällen durch die Staatsgewalt zu bejchränfen 
empfiehlt (91), zugleich aber die Behauptungen ausfpricht, daß der Cre- 
dit Capitale jchaffe (144 ff.), daß bezüglich der Grumdrente, wegen der 
auf diefelbe Einfluß übenden unzähligen Domente, feine allgemeine theo- 
retiiche Regel aufgejtellt werden fünne (160—161), daß die Bejhrän- 
fung des freien Capital-Verfehrs aus moralifchen und focialen Gründen 
nothwendig erjcheint (172 ff.), und endlich daß die Smıith’jche Schule 
das Freiheits-Princip’ertrem, bis zur Anarchie der Interefjfen und Yeiden- 
ichaften ausgebildet hat (171). Beinahe gleichzeitig veröffentlichte der 
joctaliftifch gefinnte Corvaja fein (auch in deutfcher Sprache erjchie- 
nenes) wunderliches Buch: „La Bancocrazia o il gran libro sociale, 
novello sistema finanziero“ (1840), worin die Ausbeutung und Unter- 


; ) Ih muß bier erwähnen, daß ich diejes Werk Chitti's nur aus Citaten 
enne, 
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drüdung der Armen und Arbeiter durch die habfüchtigen Capitaliften 
behauptet ), das Zinsnehmen als ein Hauptmittel und Werkzeug diefer 
Unterdrücdung gebrandmarkt, und die Errichtung einer National-Bank in VBer- 
bindung mit einer Sparcafje vorgejchlagen (S. 145 ff.) und dann fpeciell erör- 
tert wird, daß in diefe Anjtalt Jeder fein Vermögen hineingibt und damır 
vom Staate die Zinfen von der Kinlage erhält, derjenige aber, der in 
den vom Staate angeoroneten Arbeiten nütliche Dienfte leiftet, fir feine 
an den Tag gelegten Fähigkeiten eine Vergütung erhält?). Im Yaufe 
der Vierzigersdahre treffen wir gleichfalls mehrere tüchtige Fachmänner 
in Stalten; jo vor Allen den Berfaffer eines recht gut brauchbaren, tum 
Ricardo-Malthus’jchen Sinne gefchriebenen Yeitfadens: „Eeonomia So- 
ciale‘*“ (1840, umgearbeitet 1851) und vieler Fleinever Abhandlungen, 
Antonio Scialoja, der ein Anhänger des Freiheits-Principes ift 
(franz. Ed. 1844, ©. 241—253), die National-Defonomie als das Fun- 
dament aller joctalen und politischen Wiffenfchaften betrachtet (Einleitung), 
und die Anwendung von Papiergeld verwirft (423); — den geiftvollen Sy- 
jtematifev Savarese, Berfaffer des leider unvollendet gebliebenen 
„Trattato di Economia Politica“ (1848), Invrea, Autor des Bu- 
ches: „Discorsi sulla pubblica Richezza“ (1846), vornehmlich aber 
den berühmten Wirthfchafts - Hiftorifer Cibrario, Verfaffer der „Eco- 
nomia Politica del medio evo“ (1839, Cd. 4 1854). Ar dieje 
Sahmänner jchloß fich im Yaufe des jüngjten Decenniums eine große 
Anzahl ftrebfamer, mitunter felbjt bedeutende Geifteserzeugniffe liefernder 
TIheoretifer an. So namentlich die VBerfaffer von populären Elementar- 
werfen Menechini (1851), Fava (Nozioni di Eeon. Soc. 1853), 
Giudice (1853), Rusconi (1853), dann die Theoretifer einzelner 
Hauptfragen der National-Defonomie, wie Giulini (Memorie di Econ. 
Soc. 1853, ff.), Rocchi (Economia delle Nazioni, 1846), Ferrara 
(Periodi di Econ. Pol., 1853, Malthus e sui avversarü, 1852, ete.), 
Giulio (La Banca e il Tesoro, 1855, mit der entjchiedenen For- 
derung des Freiheits-Princips für Eredit und Bankgefchäfte), Messe- 
daglia (Prestiti pubbliei, 1856, Teoria della popolaz., 1858), 
Minghetti (Econom. pubbliea ete. 1859); Intrigila (Saggi di 
Econ, Pol. 1855) Marescotti (Discorsi sull’ Econ. Soc., 4 Bve., 
1557); Benvenuti (Della Imposta unica sulla rendita, 1850); 
Jacini: (La proprietä fondiaria, 1854); Mancini (L’avvenire 
dell’ associazione, 1845); Salmour (Credito agrario, 1845); 

') Indem aus Mangel an Capital und Credit die arbeitbereiten Armen feine 
Beihäftigung finden, und jo auch viele productive Kräfte und Fähigkeiten unbenütst 


bleiben. ?) Dabei hat die Staatsgewalt die Aufgabe, die Mittel zu Diefen Operatio- 
nen aus den angefanmelten Fonds zu liefern, Bol. ©. 12 ff., 59 ff., 116 ff., 178 fi. 
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Broglia (Dell Imposta sulla rendita, 1846); und die Shyitematifer : 
Seulica: „Prineipj dell Economia Sociale“ (1857), worin die 
einzige Örundfteuer empfohlen wird; Larussa (Saggi ete. 1856); 
Trinei: „Trattato di Economia Sociale“ (1858), der ein Gegner 
von Mealthus ift; Trinchera'): „Corso di Economia Politica“ 
2 Th. 1854), der bejonders Nofji befolgt, mit den neueiten englifchen 
umd italienischen Forfchungen befannt ift, aber wenig Selbjtändigfeit wer- 
räth, und Gir. Boccardo, welcher in feinem aus drei Theilen be- 
jtehenden „Trattato teorico-pratico di Economia Politica“ (1853), 
eine auf die Schriften von Stuart Mill, Bajtiat, Carey fich ftütende 
Elar verjtändliche Exrpofition der ganzen VBolfswirthichafts-LYehre, insbefon= 
dere auch der nationalen Erwerbsziveige, bietet, als entfchievener Anhän- 
ger des Freiheits-Princips (IL, 291 ff.) und Gegner des Protectionis- 
mus (I, 299 ff.) ericheint, an die Bajtiat-Carey’iche Grimdrenten-Lehre 
fih anfchliegt (I, 84, 166 ff.), Malthus’iche Yoeen ausjpricht (I, 124 
ff., 154), eine Neform des ganzen Bejtenerungswejens fordert (III, 147 
ji.) ”) u. f. w. Der beveutendjte ıumd jelbjtändigjte Denfer jedoch, ven 
Italien im der neuejten Zeit im Sache der politischen Defonomie hervor= 
gebracht, ift der frühere neapolitanifche Miinifter und Staatsmann Lu. 
dovico Bianchini, der geiftreiche und grimdlich gebildete Ber- 
faffer des großen Werfes: „Prineipii della Scienza del Bene vivere 
Sociale, e della Economia pubblica e degli Stati* (Bv. I, Einleitung 
und Piteratur-Gefchichte enthaltend, 1845; Bd. II hingegen die Prineipien 
umfafjend, 1855, franzöfiih 1857)? DBionchini jtellt jih im Diefen 
äußerjt gedanfenreichen und grimdlichen Buche, welches, jeiner Anficht 
nach, die Wifjenfchaft der National-Defonomie zu einer eigentlichen Theorie 
der allgemeinen Staats= und Bölferwohlfahrt erheben foll, auf einen 
wahrhaft höheren (im edlen Wortfinne) vermittelnden Standpunft; 
zeigt den nothwendigen Zufammenhang der fittlichen und focialen Erjchei- 
nungen und Thatfachen mit den Thatfachen ımd Erfcheinungen des wirth- 
ichaftlihen Bölferlebens; fordert die ftete Harmonie zwifchen den Grund- 
fügen der Defonomif und der Ethik und Politif; empfiehlt die gleich- 
mäßige Berüchichtigung des hiftorifchen und des idealen Moments in 
der Wiffenfchaft, und ift auch defhalb als einer der beveutendften Fach- 

ı) Ein Theil jeines Werkes ift der Literatur-Gefchichte gewidmet (Bd. II, Seite 
247—655. ?) Boccardo ift auch von der Bedeutung und Zukunft des Affociations- 
Prineips durhödrungen, fordert auch Bank-Freiheit (H, 234 ff.). Erwähnenswert) 
ift jeine Behauptung (I, ©. 202) daß die Mutter des Socialismus die deutiche Phi- 
lojophie ift. *) Bon Biandini’s fonftigen national-öfonomiichen Schriften erwähnen 
wir noch: „Prineipj del Credito pubblico‘‘ (1827, 1831), „Storia economica di 


Sieilia‘“ (1841), „Storia delle Finanze di Napoli‘ (1835), ‚„‚Associatione doganale 
degli stati tedeschi etc, 
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männer der Gegenwart zu bezeichnen, weil ev in voller Anerkennung 
und Würdigung der fogenannten hiftorifhen Nichtung und des 
Relativitäits-Princips, umter allen nichtveutfchen Gelehrten viefe 
Idee am geiftvolliten und jelbjtändigiten in feinem Shiteme durchgeführt 
bat). Bianchini theilt fein Buch in vier Abfchnitte, in deren erjterem 
er allgemein jocialsphilofophiiche Grundfäge; im zweiten die Bevölkerung, 
das Eigenthum und die Arbeit oder Production; im dritten den Güter- 
umlauf und Verkehr, und im lebten das Steuer- und Finanzwefen er- 
örtert. Die leitenden Grumdideen des Verfaffers find aber die folgenden: 
Der Reichtum ift nicht Zwed, fondern nur Mittel zur höheren woijchen 
und moralifchen Bervollfonmnung der Menfchen, und es fan ein Bolf 
troß all feines Neichthumes und feiner materiellen Güter doch ein fittlich 
und geiftig armes fein. Die Wege zur Bereicherung ver Völker find 
verjchieden, vie Shiteme in der Staatswirthichaft, durch welche man 
in verfchiedenen Zeiten diefem Ziele nachgeftrebt, und die man im irr- 
thümlicher Verfennung der bedingten relativen Normen und Prineipien 
des wirthichaftlichen Völferlebens, als abjolute, allgemein giltige angejehen 
und in Bollzug gefett hat, Aufßerjt mannigfaltig. In der Handel$- 
PBolitif insbejondere ift das Ideal der Freihändler oder der Schuß- 
zölfner nicht erreichbar und wurde auch niemals erreicht. infuhrzölle 
wird es immer geben, fchon wegen der Bepürfniffe des Staates; aber 
immer wird der Zoll irgend einen Erwerbszweig auf Kojten des anderen 
begünftigen. Die Segnungen des allgemeinen und freien Verkehrs (III, 
5— 7) werden nur dann aligemein genojjen werden, wenn die Negierungen 
und DBölfer fühlen, daß fie internationale Pflichten zu erfüllen haben, 
daß fie auch den VBortheil und das Wohl fremder Völker wahrzunehmen 
haben, umd zwar alles dies im Geijte fittliher Gerecdtigfeit 
gegen die gefammte menschliche Gefellfchaft ). — Bezüglih der Po- 
pulations- Frage neigt fih DBianchini gleichfalls zu einer wermit- 
telnden Anficht, und fucht zu beweifen, daß die Bewegung der Benöl- 
ferungs- Ziffer vorwärts und rückwärts über Wohlfahrt oder Elend feine 
Auskunft gibt, daß man dort, wo Erwerbsthätigfeit und Vermögen gleich- 
zeitig mit der Benölferung wachfen, vor der fteigenden Populations- Ziffer 


) Ob Biandhini auf felbftändigem Wege oder durch Befanntjchaft mit den Lei- 
ftiungen der deutjchen Fachmänner zu diefer Erfenntniß gelangt ift, ift jehwer zu ent- 
Icheiden. 2) Biandhini jagt namlich hierüber: „Nel senso del Giusto ed Onesto e 
secondo i dettami di giustizia universale e la Suprena legge del ben Commune.“ 
Während er an einer anderen Stelle (Bd. I, S. 107), nachdem er dem Protejtantis- 
mus vorgeworfen hat, daß er den Egoismus und materiellen Genuß des Reihthums 
zu jehr begünftige, hinzufügt: „Indeboliti in olte furono i principj di morale e 
di Br ooue; che devono regolare la produzione, la divisione e il godimento delle 
richezze.“ 
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nicht bange zu fein braucht, dort hingegen, wo die Bevölferung allein 
zunimmt, das Anfchwellen ein jchlechtes Zeichen ungefunder Entwicelung 
ift (I, ch. 13— 14). Betreffs des Geldes und der Edelmetalle ift auch Bi- 
anchini der Meinung, daß nur das eine Edelmetall zum Gelde verwendet 
werden fünne; für eine im Weltverfehr ftehende Nation paffe Golv, für 
andere Silber befjer; und die Werth-Nelation der beiden Metalle Laffe 
jih durchaus nicht durch Edicte regeln (II, ch. 1—3). — In der 
Getreide-Handelsfrage jteht Dianchint ganz auf dem aufgeflärten 
Standpunkte dev Gegenwart, und ift entfchiedener Gegner der Befchrän- 
fung des Kornhandels, dejfen Bewegung er von den Einwirkungen der 
Regierung ganz befreien will. Alle Handels-VBerbote entmuthigen, feiner 
Anficht nach, ven Stand der Aderbauer, weil man ihnen die Luft und 
die Möglichkeit nimmt, für den in- und ausländischen Markt zu produ- 
eiven. Auch in der Entfcheidung der fo viel behandelten Frage über 
Güterzerjtüdelung und Berfoppelung (I, ch. 5—6) nimmt 
DBianchint feinen Relativitäts-Standpunft ein, fagt, daß weder große noch 
kleine Güter abjolut fchädlich feien, daß bei freier Bewegung des Befit- 
wechjels die Tendenzen den Boden zu zeritüdeln und die Theile wieder 
zu vereinigen bejtändig und gleichzeitig vorhanden find, und örtlich und 
zeitweilig bald das eine bald das andere Princeip überwiegt; neigt aber 
endlich doch zur dem Fleinen Güter-Shyitem, namentlich aus politischen 
Gründen, indem er bemerkt, daß für die monarchifche Regierungsgewalt 
der große Grumdbefit ein größeres Hindernik ift als der fleine! — Das 
Heilmittel und den ficheriten Ausweg aus den verwidelten Berhältniffen 
und Uebeljtäinden der Wirklichkeit glaubt Bianchini in der alljeitig ge- 
ficherten autonomen Sphäre des einzelnen Bürgers und in der 
freien Eigenthbums-DVerfügung zu finden, welch’ großes und hei- 
liges Necht ausnahmsweife nur danı bejchränft werden fann, wenn es 
höhere Nücfichten der allgemeinen Wohlfahrt und das Gefammt- 
Interejje der Gejellichaft erfordern N). 
$. 95. 


Die national-ökonomifche Theorie in der nordamerikanifhen Union von 
der Zeit Adam Smith’s bis auf die Gegenwart. 


Unter den Völkern, die für die Entwidelung der volfswirthichaftlt- 
chen Theorie, außer den beveits vorgeführten, das meijte beigetragen, 


') Nebft diefen Anfichten und Principien treffen wir aber in dem Werfe Bian- 
hin!’s noch eine ungemein große Neihe der geiftreichften und intereffantejten Erörte- 
rungen; jo 3. B. über die Mangelhaftigfeit und jehwanfende Begriffsbeftimmung der 
bisherigen nationalsöfonomishen Theorie, über Fortichritt und Sociabilität im Bölfer- 
leben (Liv. 1.), über das Eigenthum und den Güter- und Neichthumsbegriff (II, ch. 
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nehmen die Nord - Amerifaner !) unliugbar die hervorra- 
gendite Stelle ein, und zwar verdienen die Fachmänner diejes Yan- 
des jchon deshalb eine befondere Beachtung, weil die Vereinigten Staa- 
ten mit ihren eigenthümlichen foctal = politifchen und  volfswirthichaft- 
lichen Zuftänden und Entwicdelungs-Wiomenten ?) dem national-öfonomi- 
chen Horjcher gleichfam ein ganz neues und zwar außerordentlich 
fruchtbares Feld der Unterfuchung eröffnen, und weil die Sdeen- 
Richtung und Anfchauung der amerifanifchen National- Defonomen eine 
jolche ift, die von jener der europäifchen im manchen Puntten wejentlich 
abweicht umd ganz andere Ausgangs- und Zielpunfte befundet. — Als 
ein Grumdzug der novdsamerikanifchen Bolkswirthfchafts- Theorie muß 
übrigens bezeichnet werden, daß auch bier (ebenjo wie in England) in 
der Regel die praftifchen Lebensverhältniffe, die pofitiven Geftaltungen 
des Staats- umd Gefellfchaftswefens die eigentliche Bafis und die Aus- 
gangspunfte der Erörterungen md der Forfchungen der Theoretifer bil- 
den; daß die großen Probleme über Naturals md Geldwirthichaft, 
Aderbaus und Gewerbsentwieelung, Banf- und Geldwejen, und 
insbefondere über Schußzoll ımd Freihandel auch im den Dar- 
jtellungen dev amerifanifchen National-Defonomen die bedeutendite Stelle 
einnehmen; daß ferner bei den meijten Theoretifern der neuen Welt eine 
auffallende Nichtbeachtung der öfonomifchen Entwidelungen und Cultur- 
Berhältniffe der alten Welt anzutreffen ijt?), die jelbit jo weit geht, 
dar einzelne Shitematifer der Wiffenfchaft fogar eine ganz neue Wirth- 
ichafts-Theorie für Amerika für mothwendig halten, und daß endlich in 
eigenthümlichem Gegenjage mit der abjtractsliberaliftifchen, invivibalifti- 
ihen, fosmopolitifchen und atomiftifhen Xebens=- und Getites- 
richtung der Nordamerifaner t), im den volfswirthichaftlichen Shitemen 
derjelben, das Prineip der Nationalität, die organifche Natur des 
Gemeinmwejens, und die Nothwendigfeit jtaatlicher Einflußnahme auf 
1—6), über ‚Probuckion der Güter, Arbeit, Capital, Lohn umd Aurus (II, 7—12), 
iiber Die Aufgabe der Staatsgewalt im Sinblide auf die a über Armen- 
wejen (I, 17), Papiergeld und Banken tung 4—5), über Steuern (IV, 1—4), Staats- 
ihulden IT: 6—8) u. |. w. 

') Daß wir in der nachfolgenden Erörterung die volfswirthichaftlihe Ideen- 
Entwidelng der Nordamerikaner bis zur Grindung des Staates hinauf verfolgen 
müffen, ergibt fi jchon daraus, weil wir bis jett von den Leiftungen amerifanijcher 
Fahmänner nichts mitzutheilen hatten. ?) Die ebenjo wie ihr Klima alle Uebergäange 
u. j. w. umfafjen, gleichfam für alle öfonomifche Zuftände und Entwidelungsjtufen 
typiiche Derhältnifje aufweilen. *) Gerade jo wie bei den Theoretifern der alten 
Welt im Hinblide auf die amerikanischen Staaten. Bei der Frage über Arbeitslohn, 
Capital-Gewinn und Grumdrente bat hierauf unter Anderem au Bern hbardi (Kritik 


u. j. w., Seite 129, ff. und jonft mehrmals) aufmerffam gemadt. *) Vgl, Toque- 
ville: ae Demoeratie en Amerique, 1835, passim, 
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die Bewegung der VBolkswirthichaft entichieven betont wird und eine be- 
jondere Wirdigung erfährt. 

Der Anherr der nordamerifanifchen National-Defonomen ift Ben- 
jamin Franklin (7 1790), dejjen zerjtreute fleine Abhandlungen und 
populäre Alugfchriften ) einen reichen Schat der treffendften Ideen umd 
der folgenreichiten Wahrheiten enthalten, und dem um fein Vaterland 
fo vielverdienten Manne felbit in dem Kreife der bedeutenditen National- 
Defonomen eine Stelle fichern. Pramentlich ift es Arbeitfamfeit umd 
Sleiß, Mäßigfeit und Wirthichaftlichkeit, was Franklin unabläffig anzu- 
empfehlen und als productive Macht hervorzuheben nicht unterläßt, 
wobei er unter Anderem auch den Arbeiter-Claffen gegenüber den Sat 
ausjpricht: „Zeit ift Geld” und „Wer euch fagt, daß ıhr auf andere 
Art veich werden könnt, als durch Arbeitfamfeit und Sparfamfeit, der 
ijt ein Giftmifcher, den ihr nicht anhören dürft.” Außerdem war Franklin 
auch Anhänger und bevedter Anwalt der freien Arbeit (befonders bei 
fortgefchritteneren Cultur-Zuftänden), jowie auch des Sreihandels- 
Prineips?), fprach fcehon fünfzig Iahre vor Ad. Smith und hundert 
dor Ricardo die Behauptung aus, dag man anftatt der Coelmetalle ei 
anderes Maaß der Werthe, und zwar die menfchliche Arbeit, 
adoptiren joll ?), und erwies jich auch als einer der Vorläufer Nalthus’, 
indem ev (in feinen „Observations concerning the increase of man- 
king, and peopling of new Countries 1751) den Sat zu entwideln 
unternahm, daß fo wie die vernunftlofen Organismen auch die Menjchen 
eine außerordentlihe Fortpflanzungs-Fähigfeit befunden, welc)’ 
(egtere nım in dem Mangel an zuveichenden Nahrungsmitteln ihre Gren- 
zen findet *). Der zweite National-Defonom, der für die Entwidelung 
der nordamerifanifchen Wirthichafts- Theorie und auch Praxis von großem 
Einfluffe war, ift der befannte Scha-Secretär und Vorläufer Viit’s, Ale- 
xander Hamilton, der in feinem an den gefetßgebenden Körper über 

_ ) Abhandlungen über Mittel Geld zu gewinnen, Über Lurus und Sparjamteit, 
Arbeitjamfeit und Faulheit; dann „Rathichläge für jene, die reich werden wolle ;‘ 
dann jeine lehrreiche populäre Schrift: „La science du bonhomme Richard,“ ..Re- 
marks on american paper money, 1764, „Increase of Mankind ete., 1751. ur. |. w. 
*) Sabent er beijpielsweile vier Staaten jchildert, Die mit einander in Einfuhrverbote 
geriethen, antwortet Franklin auf die Frage, was denn num durd) diefe Prohibitionen 
gewonnen werde: „Alle vier Völker finden ihren Borrath von Genukmitteln verrin- 
gert.“ DBergl. noh Franklin: Bolitiihe Fragmente, S. 4 °) Franklin jagt: „Der 
Handel ift nichts Anderes, als Austauih von Arbeit gegen Arbeit, aljo wird auch der 
Werth aller Dinge am richtigjten geichätst Durch Arbeit; und: „Der Neichthun eines 
Landes ift zu jchäten durch Die Arbeits-Duantität, die feine Einwohner fähig find zu 
faufen“ u. j. w. Und zwar fhrach dies Franklin in feiner erften Jugendarbeit aus, 
die 1719 gejchrieben und 1721 unter dem Titel: „A modest inquiry into the na- 
ture and necessity of o paper currency,‘ gedrucdt wurde. Bergl. Marr: „Zur 
Kritil der Politiiben Defonomie, Heft I, Seite 3—34. *) Bergl, neh Rojcder: 
„Syftem der VBolkswirthichaft,“ Bd, I (Ed. 3), ©. 479. 
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die aufgeftellte Frage: „Welche Maafregeln für die Hebung der inlän- 
diihen Manufactur zwecdienlich jeien,“ erjtatteten Gutachten (Reports 
presented to the House of Representatives of the United Staates,“ 
1791, 58 Folie-Seiten) folgende Anfichten entwidelte: ,,‚Die Freihan- 
delsrichtung Adam Smith’s ift eimjeitig und das Princip nur dann aus- 
führbar, wenn e8 von allen Staaten gleichzeitig angenommen wird. Die 
Induftrie und die Fabrication haben eine ungemein hohe Bedeutung, 
jelbft im Hinblide auf den Aderbau. Die Gründe, welche gegen die 
Möglichkeit des Emporfommens der nordamerifanifchen Gewerbs-Indus 
ftrie angeführt werden, namentlih der Mangel an Capitalen, hoher 
Arbeitslohn und Wohlfeilheit der Yändereien, find nicht ftihhältig. Das 
Ergebnif der Unterfuchung fei fomit die Anerfennung der Nothiwendigfeit 
eines wohlgeoroneten Schußzoll-Spftems, welches zur Hebung der 
amerifanifchen Induftrie fehr wejentlich beitragen wird, indem nur auf 
diefe Weife ein Ueberftrömen von Capital und Unternehmungskräften in 
die Manufactur und Fabrication zu erwarten fer.“ — Das erjte beveuten- 
dere und fhitematifche Werk über National-Defonomie verdankt jedoch Die 
uordamerifanifche Union dem Berfaffer ver „Elements of Political 
Economy“ (1819, Ed. 2 1823), Daniel Raymond. Als echter 
Kepräfentant der Ioeen und Tendenzen feines Vaterlandes it Raymond, 
ein Gegner des Smithianismus, fehließt fi enger an die Anfichten 
Yauderdale’s an, umd fucht mit unläugbar vielem Geift und mit fpecieller 
Anwendung auf die Lehre vom Gewinn und von der Berimögensanfamme 
lung, den Nachweis zu führen, daß man im der National-Dekonomie 
ven Einzeln und DVolfsreichthbum, das Individual- und das Gejammt- 
Interejje ftreng auseinanderhalten müjje (Bd. I, ©. 33 ff. und 138, 
139, 224 ff.), daß Neichthfum (Wealth) eigentlih vie Macht und 
Fähigkeit, fich die Annehmlichkeiten des Lebens zu verfchaffen, bedeute; 
daß jedes gejunde Syitem der VBolfswirthichaft auf den Gedanken: „daß 
ein jedes Bolf eine Einheit, und zwar (a Unity of rights, of 
interests, and of possessions) in Bezug auf Necht, Interefje und Ber- 
mögen bildet,“ gebaut werden foll (S. 35, 44), daß die nationale Bor- 
theilhaftigfeit der Induftries Zweige nicht überall gleich ift ) (Seite 207, 
216), ihre wahre Blüte von der harmonischen Entwidelung der drei 
Hauptzweige abhängt (S. 369), und daß fie einzeln und vereint betrach- 
tet, nur als organifche Theile eines großen Ganzen erfcheinen. Außer- 
dem ift Raymond ein Gegner der Handelsbilanz - Theorie (I, ©. 267), 


..) Ebenfo wie Stuart Mill hebt Raymond aud) die Unzulänglichkeit der Ein- 
theilung der nationalen Erwerbszweige in „Aderbau, Gewerbewejen und Handel‘ 
hervor (©. 204). 
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der Malthus’fchen Populations-Doctrin (II, 67), und der Geldvergötte- 
rung (money is the standard of individual but noth of publie 
wealth, jagt ev ©. 231), verlangt jedoch Befchügung der nationalen 
Production (I, 165 ff., II, 198 ff.) durch protectioniftifche Zölle, preift 
ferner das Mafchinenwefen, jpricht vom Einfluß der Kriege auf die Bolfs- 
wirthichaft (II, ch. 4), verdammt die Sclaverei (II, ch. 13, bejonders 
©. 365) und fchließt mit der Bemerkung, „daß die wahre Theorie der 
Boltswirthichaft erjt zu jchaffen jet (II, 395), daß die bisherigen Theo- 
vetifer viel zu einfeitig dom individnaliftiichen Standpunkte ausgegangen 
find (I, 139, 297), und daß namentlich nicht das alte, mit fo vielen 
Gebrechen und unbheilbaren Uebeln behaftete Europa, fondern nur das 
jugendliche, Lebenskräftige und zufunftreiche Amerika die wahre 
Stätte der richtigen volfswirthichaftlihen Theorie bilden fönne (II, 
395 —400) '). Neben Raymond ift aus der Zeit der Zwanziger-Jahre 
nır Cardoza, der Berfaffer eines fleineren Handbuches der Elementar- 
Grundfäte der National-Defonomie (1826), namentlich aber der oft- 
genannte Thomas Cooper, der entjchiedene umd extreme Gegner 
des amerifanifchen Schußzoll-Syitems und DVerfaffer ver „„Lectures on 
the Elements of Political-Eeonomy‘ (1826, Ed. 2, 1829) zır nen- 
nen, welch’ letterer unter Anderem neben den für das Shitem des Frei- 
handels angeführten Gründen, auch die nachjtehenden Site (S. 1, 15, 
19, 117) entwidelt: daß nämlich der Begriff „Nation“ ein leeres Wort 
ohne Sinn und der Neichthum der Gefellichaft nichts Anderes als das 
Aggregat der Neichthiimer der Einzelnen fei; daß die politifche Defono- 
mie ziemlich gleichbedeutend mit der Privat-Defonomie aller Individuen 
und die Politik fein Dejtandtheil derjelben fei; daß es TIhorheit genannt 
werden müfje, wenn Manche glauben, die Gefellichaft fei etwas Anderes 
als die Individuen, aus welchen diejelbe beftehe; ferner jagt er: „Vedes 
Individinmm wifje felbjt am bejten, wie es feine Capitale und Arbeit an- 
zuwenden habe; „Jeder forgt für fi) am bejten, und eben verhalb ift 
auch jede Staatseinmifchung in die öfonomifchen Angelegenheiten des 
Bolfes ganz überflüffig, indem gerade dort der Neichthum der Gefell- 
Ichaft am böchjten jteht, wo das Individuum am meijten fich jelbjt 
überlafjen ijt?). ALS der beveutendite, einflußreichite und jcharffinnigite 

') Diejer geiftvolle und jelbftändige Foricher ift unter Anderem auch gegen Die 
Anerkennung derArbeitsmenge als Werths-Bafis und bemerkt, daß wenn e8 jo wäre, 
ein Meben Frucht von gutem Boden weniger werth wäre als won jchlechtem Boden 
(I, 62). Auch betrachtet Raymond die Erde als Urquelle, die Arbeit aber als Factor 
und Urjache der jocialen Neichthümer (I, 92). ?) Seinen Gegnern, die ihm zuriefen, 
daß die amterifantichen Navigations-Gejege die Schiffahrt, den auswärtigen Handel 


u. }. m. jebr gehoben haben, jomit jeiner Theorie gemäß die auf die Flotte u. |. w. ausgege- 
benen Millionen ebenjo wie Schußzölle ein verwerflicher Aufwand geweien wären, antwor- 
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Denfer der Union ift jedoch der Verfaffer des großen Werfes: „Prin- 
eiples of Political Economy“ (1838—1840, 3 Bde.) ımd vieler an- 
derer Abhandlungen, H. C. Carey, zu bezeichnen). Carey it einer 
jener Fachmänner, deren Anfichten und Grumdfäüße, trag dejjen, daß fie 
jih im Ganzen md Einzelnen nicht durchwegs haltbar erweifen, in der 
ganzen wifjenfchaftlichen Welt mit großer Aufmerkfamfeit und Anerfen- 
nung aufgenommen wurden, und der fich nicht allein durch feine wielfei- 
tigen glänzenden Yeiltungen, fondern auch deshalb, weil er auf einzelne 
wichtige Gebiete der Wilfenfchaft neues Yicht verbreitet, und durch mühes 
volle gründliche Zufammenftellung und Heranziehung biftorifchen und ftati= 
jtiichen Materials, feine Schriften zu einer wahren Fundgrube der National- 
Defonsmie gemacht hat, einen Plat im Kreife der Korpphäen der Wifjen- 
tchaft erworben! — Carey geht in allen jeinen Schriften von einer feit 
bejtimmten Grumdanfchanung des Staats und Wirthichaftslebens aus, 
deren wefentlicher Kern (ganz ebenfo wie bei dem Franzofen Baftiat) 
darin bejteht, daß er im Gegenfage zu den durch Ricardo und Malthus 
entwicelten Prineipien, eine Harmonie der natürlichen und der focialen 
Intereffen annimmt; im Eigen-Intereffe und in dem angeborenen Stre- 
ben der Menfchen nach Verbefjerung ihrer äußeren Yage den ficherften 
Weg zur Begründung der Wohlfahrt, ja felbjt der Sittlichfeit, d. h. die 
natürliche Grundlage zum moralifchen Fortichritt der Gefellichaft, zu 
erfennen glaubt; den angenommenen nothwendigen Antagonismus zwijchen 
Arbeiter und Capitaliften nicht num läugnet, fondern eben in der Der- 
bindung der Arbeits- und Capital-fträfte das mächtigite Förderungsmittel 
einer bochgefteigerten Production, die eine immer gleichmäßigere und 
günftigere Gejtaltung der Yage auch der arbeitenden Claffen berbeiführt, 
fieht, ja endlich in feiner etwas zu optimiftifchen Anfchauung der Dinge 
jelbft die Idee eines unendlihen Wahsthumes durchbliden läht. Was 
nm Sarey’s Theorie fpeciell anbelangt, fo geht derjelbe von einer gründ- 
fichen Erörterung der zwei Grumbdbegriffe Werth umd Arbeit und dann 
der Production aus, bezeichnet die lettere als Aneignung, Unmformung und 
Uebertragung der Natırgaben (Pr. I, 337), gründet den Werth auf die 
tete er: „Allerdings, fein Seehandel ift einen Krieg werth; die Kaufleute mögen fi) 
feloft Shüten!“ Auch nennt Cooper die Arbeit die einzige Quelle des Neichthums. 
Vgl. Lectures, pag. 99. 

) Bon den übrigen Schriften Carey’s find bejonders zu nennen: „Essay on 
the Rate of Wages“ (1835); .„‚IThe Credit-System of France, Great Britain and 
Unit. Staates‘ (1838); „Past Present and Future“ (1848); „The Harmony of 
Interests agrieultural manufacturing and commereial“ (1851); „The Slave-Trade“ 
(1853); Answers to the Questions: what constitutes Curreney“ (1840); „The 
Money“ (1857) und das neuefte Werk: „The Social Science“ (3 Bde,, 1859 ff.), 


worin gleichfalls national-öfonomische Ideen und Grundfäge im Zulammenbange mit 
allgemeinen ftaatswiljenjichaftlichen erörtert werden, 
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Arbeit, indem er den Grundfat aufftellt, daß derjelbe bei den Gütern 
in der Zeit der Production von der Menge und Qualität der auf 
die Erzeugung und Herftellung des Gutes erforderlichen Arbeit abhängt, 
und geht dann mit fpecieller Ausführlichkeit auf die Yehren von der na= 
tionalen VBermögens- und Einfonmens-Vertheilung über, wobei er zuerft 
(wie beveits erwähnt wınde) auf die Harmonie und Uebereinjtimmung ver 
uterefjen des Gapitalijten= und Arbeiterftandes hinweist, ven Vortheil der 
leichteren Capital-Anfammlung und der Steigerung der Arbeits-Productivität 
für beide Theile für wechjelfeitig erklärt (339) und zugleich die (diefe Wahr: 
heiten Schärfer ins Licht ftellende) Bopulations- Theorie einer erfch- 
pfenderen Behandlung unterzieht, deren wefentlichere Bunkte in Folgenden 
zufammengefaßt werden Fönnen. Der Tendenz des Menfchengefchlechtes, fich 
fortzupflanzen, entfpricht bei der bejferen Ordnung und Produetivität der Ar- 
beit, die eben durch die größere Devölferungs-Dichtigfeit ermöglicht wird 
und bei der fich inımer mehr auspehnenden Beherrfchung der Natur, eine in 
noch ftärferem Berhältnig jich bethätigende Gapital-VBermehrung. 
Jede folgende Generation fann fomit mit ihrer Arbeit größere Erfolge 
erzielen, und es ergibt jich daraus eine Steigerung des Antheiles der 
Arbeiter an den erzeugten Producten gegenüber dem des Gapitaliften; 
aber auch der Capitalift gewinnt, indem bei vergrößerter Erzeugnißntenge 
ihm fir das Capital relativ zwar ein geringeres, aber abjolut ein grö- 
Beres Maaf an Gütern zufällt. Die fortwährend zunehmende Verbejfe- 
rung des phHfiichen, intellectuellen und moralifchen Zuftandes der Bevöl- 
ferung fei von alledem das Ergebniß; der immer mehr hevwortretenden 
Ausgleihung in der Stellung der Arbeiter und Capitalijten folge eine 
Verminderung des unproductiven Theiles dev Bevölkerung, während fie 
andererjeits im Zufammenhange mit dem allgemeinen Auffiehwunge der 
geiftigen umd jittlichen Cultur, auch im Staatsleben die Vrincipien der 
Gleichheit und der Selbjtregierung immer mehr zur Anerkennung bringe. 

Indem Carey hiedurch mit den Ergebnifjen der Maltihus’schen 
Theorie in Widerfpruch geräth, muß er diefelbe auch thatfächlich be- 
fünpfen, und weit unter Anderem noch auf die durch die Malthus’sche 
Schule nicht genug gewinrdigte Möglichkeit der Auswanderung, auf die 
bejfere Vertheilung der Subfiitenz- Mittel, auf die unerfchöpften und um- 
erichöpfbaren Naturfchäte und Subfijtenz-Quellen u. f. w. bin. — Im 
engiten Zufammenhange mit diefen Anfichten jteht dann (mie auch Man- 
goldt bemerkt) Carey’s Grundrenten- Theorie (I, ©. 102—131, 
und Past. :c.). Während ev nämlich in feinem großen Sandbuche noch 
von der ‚dee ausging, daß die Eultur von den productiviten Grımd- 
jtücen ausgehe (wie auch Ricardo lehrt) und allmälig zu den unpreducs 
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tiveren mit dem Anwachfen der Bevölkerung fehreitet, und den Sat näher 
zu entwideln jucht: daß die fteigende Arbeits - Productivitäit eine Ent- 
werthung dev aus früheren Zeiten herrührenden Capitalien, und jo auch 
der Grundjtüde berbeiführt; daß auch die Grumdjtücde mm nach dem 
Naakitabe desjenigen Aufwandes zu ventiven vermögen, den man in der 
Gegenwart zur Gewinnung des gleichen Ertrages, wie fie ihn abiwerfen, 
auf neu in Cultur genonmmenem Yande machen müßte; und daß dies troß 
des Linterjchtedes in der natürlichen Fruchtbarkeit (oder diefer gleichzu- 
achtenden Vorzügen wegen der gefteigerten Yeijtungsfähigkeit der Arbeit 
und dem größeren Capital-Borrath) ungleich weniger ift, als was au 
Arbeit und Capital wirklich auf fie verwendet worden it: wendete er fich 
in feiner neueren Schrift: „Past. Present and Future‘ bereits ganz 
entjchieden gegen Nicardo und jagt (unter Aufrechthaltung feiner übrigen 
foeben gejchilderten Anfichten), dar die Annahme, als winden zuerit die 
ergiebigeren Yindereien in Cultur genommen, unvichtig und einfeitig fei ; 
daß gerade umgefehrt, exit Tpäter in dem Meaafe, als die gejtiegene Be- 
völferung mehr Capital und Arbeitskräfte zuv Verfügung jtellt, umd 
die Hilfsmittel wollfommener geworden, die Kultur zu den fchwerere und 
größere Auslagen erfordernden, daher aber auch ungleich fruchtbareren Yän= 
dereien fchreitet. Eine Anficht, welche, jo geiftvoll und fcheinbar praf- 
tifch fie auch jei, an wejentlihen Mängeln leidet, den Kern 
der Nicaröo’fchen Theorie faum berührt, Nente und Capitalgewinn ver- 
wechjelt und vermifcht, und unter Anderem auch die Wahrheit, daß es 
vollfommen gleichgiltig ift, ob die aus den verfchiedenen Productions- 
foften hervorgehende Nente den früher oder fpäter in Cultur genomarenen 
Grmdjtüden zu Theil wird, überfieht. — Bon feinen fonjtigen volfs- 
wirtbichaftlichen Joeen und Yeiltungen verdienen folgende Momente her- 
vorgehoben zu werden. Sp die Erflärung des Urfprungs und der Natur 
der Aluctuationen im Banf-, Geld- und Handels-VBerfehr, namentlich im 
Hinblide auf die Beziehung feines YBaterlandes zu den europätfchen 
Staaten; feine Mißbilligung der Sclaverei und Borjchläge zu ihrer Ab- 
ichaffung; feine Anpreifung der freien Arbeit und des freien Handels 
mit Grumdjtüden (Past. ch. 5); feine Behauptung, daß vie Interefjen 
der nationalen Haupterwerbszweige, ebenfo wie auch die Interefjen dev 
Bölfer, harmonifch find (I, ©. 337— 342) und Alles, was die Arbeit und 
die Capital-Vermehrung in einem Yande niederhält, auch den übrigen 
Völkern nachtheilig ift u. |. w. ndlich verdient als eine (freilich bei 
dem oft zu Tage tretenden Widerfpruchsgeijte Carey’s nicht fehwer zu 
erflärende) Eigenthümlichfeit der Wirthichafts-Theorie des amerifanijchen 
Fachmannes hervorgehoben zu werden, daß er (inconfequenter als Bajtiat) 
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troß feiner Grundanficht von der Bortheilhaftigfeit der freien Wirffan- 
feit des Cigenintereffes, ımd feiner entjchiedenen HDinneigung zum reis 
heits: Principe (jelbjt in der Banffrage) ein Anhänger des Sch ußzoll. 
Shpitems ift, durch welches auf die induftrielle Verfelbjtindigung fei- 
nes Baterlandes hingewirft werden fol, und wober er von dem Grundfaße 
ausgeht, daß ohne Schutzoll, welcher der einzige Weg zur Anbahnung 
des Freihandels fei, England die Union erdrüden würde; daß man der 
Erde, die uns die Nahrungsmittel gleichfam nur borgt, das Entzogene 
ivieder geben müffe, und daß ein Yand, welches immer Nohproducte aus= 
führt und Fabricate importirt, hiedurch feine Bovenfräfte nothmwendiger- 
weife erfchöpfen müljfe! — 

Seit Carey’s Auftreten hat die Union feinen ihm ebenbürtigen 
Fachmann ') hervorgebracht; denn weder A. Potter (Pol. Economy 
with reference to the Condition of american people, 1840); Vet- 
hake (Prineiple of Pol. Econ., 1844); oder Wayland (Elements, 
of Pol. Econ., 1856); noh Wilson (Civil polity and pol. Economy 
1840); oder Mason (Inquiry on Wealth ete. 1857) find Theoretifer, 
die etwas Beachtenswertheres geliefert. Nur das jüngjte Decenmium 
hat wieder einige Korfcher aufzumeifen, die ji) durch eigenthümlichere 
Ideen oder Ausführungen befannt gemacht haben. So vor Allen Colton, 
den DVerfafjer der „Political Economy for the United States“ (1849), 
der die Volfswirtbichaft als einen Organismus bezeichnet, in der Geld- 
und Handels-Theorie mercantiliftifche und protectioniftifche Anfichten durch- 
blielen läßt (S. 203 ff.), die nationalsöfonomifchen Yehren und Gefeße 
als ungemein wandelbar und inconftant bezeichnet (S. 28) und unter 
Anderem auch die Behauptung ausfpriht (S. 155 fg.), daß weil in 
Amerika die drei Einfommenszweige nicht jo getrennt wie in Europa vor= 
fommen, die ganze europäische Wirthfchafts-Theorie für Amerika unbrauch- 
bar jei. — Einen einigermaßen verwandten Gedanfen treffen wir bei 
dem geiftvolfen Opdyke in veffen „Treatise on Pol. Economy“ 
(1851), worin unter Anderem darauf hingewiefen wird, daß für die Union 
als Republif eine ganz andere nationalsöfonomifche Theorie paffe, die in 
vollem Einflange mit den übrigen Einrichtungen des Yandes, auf die 
Grumdfüte des Fortfchritts, der Gerechtigkeit und der Gleichheit gebaut 
wäre (S. V)?). Eine vorwiegend praftifche Richtung verfolgt Bowen, 


") Der berühmte Moral - Philofop W. E. Channing, bat nur über die 
Arbeiter-Clajjen und die Aijociation gejchrieben. *) Opdyfe jpridt au) 
über die Schädlichkeit der Sclaverei (S. 327, ff.), über den volfswirtbihaftlichen Be- 
ruf der Regierung (P. I, ganz), dann über das Geld (Seite 265— 310) und macht 
insbejondere den Borihlag zu einem Gelde, welches, wie er fich ausdrüdt, 
irredeemable (uneinlöslich) and free from cost of production (prod. Eoftenlos) wäre, 
und die Banknoten und Münzen zu erjeten hätte, 

Kausß, National-Defonomif I. 46 
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der Verfaffer des Werfes: „The pol. Economy with application to the 
resources and the institutes of american people‘ (1856), welches, wie 
jchen der Titel beweift, jene Forderungen erfüllen will, die Raymond, 
Golton, Potter, Opopfe und Andere, betreffs einer eigenen national- 
amerikanischen Volfswirtbichafts-Theorie ausgeiprochen. Einer der jüngiten 
und befanntejten Theoretifer ift endlich Peshine- Smith, Verfafjer 
des „Manual of Polit. Economy“ (1853, frazöfifh 1854), ein Schüler 
und Anhänger Carey’s, dejjen Soeen und Grumdfäüte er jedoch bis zu 
den Aufßerjten Exrtremen entwidelt. Cr nimmt nämlich eine endlofe Na- 
tur- Production au, die felbjt durch die Confumtion (Dungerbildung u. dgl.) 
gefördert wird (franzöfifh ©. 1—15, 38), lehrt umfonftiges Zufammen- 
wirfen der Naturfräfte mit der Menfchenarbeit (ch 2—4); rafchere Zu= 
nahme der Capitalien als der Bevölferung (ch. 6); Tendenz des Arbeits- 
[ohnes zur Steigerung mit den Steigen (!) der Population (ch. 5); 
Vergrößerung des Werthes der menschlichen Arbeit und verhältnigmäßiges 
Sinfen der Capitalien mit dem Kortfchritte der Mechanik u. |. w. Enod- 
lich mißbilligt noh Smith das Berfahren der National-Defonomen, die 
die Moral mit der Defonomif in Zufaemmenhang zu bringen jtrebein, 
ipricht fich entfchteden für Schutszölle und Handelsbefhränfung aus, und 
änpert in Bezug auf die Bejtenerung auch den Gedanken, daß ein gutes 
Stener-Syitem auf die Dienfte, die der Einzelne vom Staate erhält ()), 
bafirt werden fol, außerdem aber das Princip der divecten und proportio- 
nalen Stenerzahlung zu berüdjichtigen hätte. Schlieflich erwähnen wir 
nch Serjeant Byles, den mit beveutendem Fritifchen Talente aus- 
geitatteten Verfaffer der „Sophismes of free-trade“ (1851 und öfter), 
worin unter Anderem die ganze modern-englifche National-Defonomie als 
eine unbrauchbare und fterile, aus bloßen Kunftregeln zufanmengefette 
Theorie bezeichnet, und der Gevdanfe entwickelt wird, daß wir einer 
mwejentlich neuen, auf die Beobachtung der phyfifalifchen Berhält- 
niffe und der Natuyzuftinde gegründeten Bolkswirthfchafts-Theorie be= 
dürfen. 
S. 96. 
Die Vertreter der national - ökonomifchen Theorie in Spanien und 

Dortugal, dann in Belgien, Holland und in der Schweiz. 

Wir gelangen zu Völkern, deren national-öfonomifche Literatur mit 
der der bisher erörterten Völfer weder an Selbjtändigfeit noch an inne- 
rem Gehalt verglichen werden fann, ja deren ganzer national-öfonomi- 
jeher Hdeen-Ktreis nur Durch einzelne wenige Literatur-Producte vertreten 
it — wo man alfo von einer eigentlichen volfswirtbfchaftlichen Yite- 
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ratur mr in befchränfterem Sinne zu jprechen vermag. Die ein- 
zige Ausnahme bievon dürften noch die Spanier bilden, bei benen 
wir auch im Laufe des gegenwärtigen Jahrhunderts eine Anzahl beach- 
tenswerther, objehon meilt nır in den Fußtapfen der Engländer und 
Sranzojen wandelnder ZTheoretifer finden. Ueberhaupt ift in Spanien 
(ebenfo wie auch in Portugal) auch im Verlaufe der lesten fünfzig, 
jechzig Yahre, die Entwidelung der ftaatlichen und volfswirthichaftlichen 
Verhältniffe, im Hinblide auf die Gejtaltung und das Gedeihen der 
nationalsöfonomifhen Wifjfenjchaft, nicht als eine befonders fürberliche 
und günftige zu bezeichnen, was danı auch wenigftens theilweife die 
Hauptveranlafjung dazu war, daß man von Seite der Iheoretifer der 
iberifchen Halbinfel originelle und eigenthümliches Neues bietende For- 
jchungen und literarifche Yeiltungen zu erwarten faum in ver Yage ilt. 
Der erjte natienal-öfonomifche Theoretifer aus der nah-Smith’ichen Zeit 
it Jovellanos, einer ver vielfeitigjten und befanntejten Staats>, 
Kechts- und Wirthichaftsgelehrten Spaniens, der fich in feinen werjchie- 
denen Abhandlungen und Schriften (Obras. 1840) als ein Vermittler 
zwifchen Mercantilismus und Smithianismus befundet, die Hebung der 
Landwirthichaft mit allen ftaatlichen und focialen Mitteln anzuftreben em- 
pfiehlt, zugleich aber jich entjchieden gegen die Aufrechthaltung der mittel- 
alterlichen Inftitutionen und Verfehrshinderniffe ausipricht. Ferner Sem- 
perey Guarinos, Salazar, Ward, Penaranda, Ortiz (ver 
Ueberjeger Smith’s), Danvilla y Villagrasa, welder das erjte 
größere fhjtematifche Werf unter dem Titel: „Leceiones de Economia 
Civil o del commereio“ (1300) herausgab. Bedeutenver als dieje ijt 
jevoh Vallesantoro, der Verfaffer ver „Elementos de Economia 
Politica con applicazion a Espanna“ (1829), wo im engjten Anfchluffe 
an die Smith’schen Yodeen die Grumdlehren der National-Defonomie dar- 
gejtellt werden; ferner Espinosa de los Monteros (Tratado de 
Eceon. Pol. 1831), Borrego, der in feinem Werfe über den National- 
Keichthum Spaniens (1834) und in jeinen „Principios de Economia 
Politica“ (1844) fi zwifchen Freihändler und Schußzöllner ftellt, ges 
gen die Smith-Sayiche Nichtung an einzelnen Stellen polemifirt und 
unter Anderem dem Staate einen größeren Einfluß auf die Yeitung der 
Volfswirtbichaft windieirt; vornehmlih aber Florez-Estrada, ver 
gründliche und allgemein befannte VBerfaffer des umfangreichen Werkes: 
„Curso de Economia Politiea“ (zuerit 1828 in Yonden, dann 1833 
franzöfiih von Galibert und 1848 in fünfter Original-Ausgabe in Ma- 
drid), welches jo ziemlich Bis auf die jüngften Zeiten herab als das 
bedeutendfte und gründlichite Fachwerk in Spanien betrachtet wird. Florez- 
46 * 
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Ejtrada ijt ein Anhänger Smith’s, Ricardo’s, Says und Malthus’, de- 
ven Hoeen und Prineipien ev mit einem großen Aufwande von Dognten- 
gefchichtlichem und hiftorifchem Wiffen ziemlich Elav und erfchöpfend erör- 
tert, bie umd da felbit näher begründet oder modificirt. Dabei wendet 
Vlorez-Ejtrada die größte Aufmerkfamfeit der Berfehrs-, Geld-, Banf- 
und Steuer-Theorie zu (P. IV, ch. 2), legt das Hauptgewicht auf die 
möglichit große Production, fpricht von der gemeinfchaftlichen Confums 
tion, unterfucht die Natıw und die Wirkungen der bäuerlichen Yajten, 
Zehnten, Ninjorate, ift Gegner der öffentlichen Anleihen und fucht zu= 
gleich überall den focialen Gefichtspunft neben dem öfonomifchen feitzu- 
halten und zur Geltung zu bringen). Nach Ejtrada find als Tiheore- 
tifev im Gebiete der Volfs- und Staatswirthichaft aufgetreten: Canga- 
Arguelles, der das Finanzwejen behandelt (Elem. de la ciencia de 
Hacienda, 1834), Pazo y Degalgado (Prineip. de Econ. Polit., 
1840), ver etwas felbftändigere und bejonders das ethifch-fociale Mio- 
ment mehr berücdjichtigende Eus. Maria dell Valle (Curso de 
Econ. Pol., 2 Thle., 1842), vornehmlich aber Colmeiro, der Ver- 
falfer der „Tratado Elementar de Econ. Politica ecclettica“ (1844 
bis 1845, 2 Thle.), der von den englisch = franzöfifchen Anfichten ab- 
weicht, jchutzölfmerifche Principien vertheidigt, und unter Anderem ebenjo 
wie Bianchini den Proteftantismus befchuldigt, daß er den Socialismus 
und den modernen Pauperismus hervorgerufen, oder wenigitens gefördert 
hat; ferner Rubi (Compendio de Econ. Pol., 1856); der Freihänd- 
ler und dem focialen Momente außerordentliche Berechtigung vindicivende, 
ja jelbit hie und da zur focialiftifchen Confequenzen gelangende Ramon 
de la Sagra mit feinem Werfe: „Economia Social“ (1840) und 
vielen Abhandlungen über Armenwejen, Arbeits-Drganifation, Affocia= 
tion, endlich der in jüngjter Zeit mit einem größeren Werfe (Curso de 
Econ. Pol., 1857, 2 Bde.) aufgetretene Carballoy Vangüe- 
mert?), der fih auf die Anfichten Baftiat’s, Noffr's, Coquelin’s, Du- 
noher’s und St. Mills jtüßt, und eine ziemlich gut gefchriebene Dar- 
jtellung der Hauptlehren der Wiffenfchaft bietet ?). 

') In feiner Grundrenten-Theorie weicht Eftrada injoferne von Ricardo ab, als 
er (P. II, ch. 2) ebenfo wie der Italiener Scialoja den Grundjat ausjpriht, daß 
Pachtzins auch dann Schon gezahlt werden fan, wenn man zu dem weniger frucht- 
baren Grumdftüden noch nicht Üübergangen ift. Im feinen Anfichten über Steuerwejen 
find au mande Momente, in denen er von den großen Meiftern abweicht. *) Car- 
ballo nimmt Rücdfiht auch auf die franzöfiihen Halb-Soeialiften (Bgl. Bd. I, Seite 
18 ff.), aboptirt Dunoyer’s Anfichten von den immateriellen Gütern (T. 239 ff.), ferner 
die Anficht Nicardo’s und Molinart’S bezüglich der Grumdrente (I, 390 ff.), tft in der 
Frage über die Banffreiheit Anhänger einer vermittelnden Nichtung (II, 185 ff.), und 


gibt eine erichöpfendere Darftelung des Credit- und Bankwejens überhaupt (II, Seite 
8 fi.). °) Außer den Genannten bat Spanien no) folgende Fahmänner in neuejter 
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Was die Portugiesen betrifft, fo befiten wir wen biefen 
noch weniger volfswirtbichaftliche Literatin-Erzeugniffe, denn außer den 
Derfaffern von einzelnen Abhandlungen und Zeitungs-Auffägen, pürften 
als namhaftere Shitematifer und Autoren von Elementar-Werken, nur 
folgende angeführt werden: Cayrou (1830), ver befannte Pin- 
heiro Ferreira (1840), Olivier-Marreca (1838), Ferreira- 
Borges (1834), Farias de Sampajo (1845), Forjaz (1855) 
und der in Brafilien lebende De Silva Lisboa, welder 1820 ein 
Werk unter dem Titel: „Estudos de bem commun e economia po- 
litica“ (1820), herausgab. 

Wir gehen zu den Belgiern und Holländern über, die in 
neuefter Zeit auch einige volfswirthichaftliche Geifteserzeugniffe gelie- 
fert und an ver allgemeinen Iveen-Bewegung im Hinblide auf national 
Öfonomifche Probleme theilzunehmen begonnen haben. Was insbejondere 
die Belgier anbetrifft, fo ift es befannt, daß die meiiten ihrer hervor- 
vagenderen Fachmänner in franzöfifcher Sprache fehreiben und auch) jo 
ziemlich in franzöfifcher Weife denfen und arbeiten. in beachtenswer- 
ther Vertreter der Wiffenfchaft in diefem jüngjten ver europäifchen Staa- 
ten ift Graf D’Hamal, ver Verfaffer des fleinen „Traite element. 
d’Econ. Politique“ (1844), Ch. de Brouck&re (Prineipes gene- 
raux d’Econ. Pol. 1851), Roger-Behr (Trait& &lem. de l’Econ. 
Pol. 1854), vornehmlich aber der meifterhaft populäre und für feine 
Speen unermüdlich wirffame Jobard, ver belgifche Baftiat, Verfaljer 
ver „Nouvelle Economie sociale, ou Monautopole industriel arti- 
stique comerciel et literaire‘“ (1844), worin derfelbe jih für das 
Princip des Schutzolls ausfpricht, die freie Concinvenz als Urfache vie- 
(er Uebel bezeichnet (Arbeitsverminderung, Waarenverfälihung), eine 
neue Bejtenerungsweife und Schug gegen induftrielle Monopole fordert, 
und in jüngjter Zeit Gustave de Molinari, ver Berfaffer eines 
auf fünf Bände berechneten, ausgezeichneten „Cours d’Economie Poli- 
tique“ (Bd. I, 1855), in welchem der flare und gründliche Foricher um 
Anfchluffe an Say, Ricardo und Malthus (S. 338, ff., 375, ff.), zu 
gleich aber mit Beziehung auf Baftiat’fche Grundfüge, die national-öfo- 
nomifche Theorie darzuftellen md zugleich den Beweis zu liefern jucht 
(Borw.), daß ein allgemeines Gefes auch im öfonomijchen Bölferleben 
und zwar in der Verwirklichung eines gerechten und nothwendigen 
Zeit hervorgebraht: Marliani (Berfaffer einer Schrift über den Einfluß des Pro- 
bibitio-Syftems auf die Entwidelung des Verfehrslebens, 1842), Nufino (Historia 
mercantil universal, 1853 ımd Maximas mercantiles, 1844, 1850), Narvae; und 


Paftor (beide Finanz-Theoretifer), Duran y Bas (Estudo polit. y econom., 1856), 
endlih Bona y Ureta, Ochoa, Figuerola, Zamorino, Zabala u. A. 
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Sleihgemwichts zwifchen den verjchiedenen Zweigen des nationalen 
Erwerbs und Verfehrs, ebenfo wie auch in der VBergütnng der Mitwir- 
fung der Productiong-Factoren fich befundet; die Ordnung und Harno- 
nie in der Wirthichaftswelt (ebenfo wie das Gravitations-Gefe in der 
phnfifchen Welt) hervorruft und aufrecht erhält; umd daß das Princiy 
der Freiheit als Seele und befruchtendes Clement eben hierin feine 
hervorragendjte Rolle fpielt, und daß die meijten Störungen im dfono> 
mifchen Gleichgewicht der Völker: und alle Uebeljtände in der Störung der 
moralifchen Ordnung, des fittlichen Gleichgewichts ihren Grund haben "). 
Was die Literatur der Holländer betrifft, fo ijt diefelbe bis 
auf die nenefte Zeit außerhalb ihres Yandes jo mangelhaft befannt ge 
worden, daß man troß des Neichthums an Fachjichriften, fich über die 
national-öfonomiiche Ideen-Bewegung diefes Volfes feine Flare Boritel- 
{ung zu bilden vermag. Wir heben aus der Neihe der befannteren Yach- 
männer demnach nur die nachitehenden heraus: Oudermeulen (Re- 
cherches sur le commerce etc., 1784), Straetten (Nouveau sy- 
steme finaneier, 1821), Kuhn (Berfaffer einer Schrift über die Yicht- 
und Schattenfeiten des Freihandels- und des Schußzoll-Shitems, 1840), 
Portielje (Ueber die Möglichkeit einer Ueberproduction, 1834), Bosh- 
Kemper (Ueber Bank, Finanz und Armenwejen), Bruyns-Kops 
(Berfaffer eines fhftematifchen Werkes), Tellegen (Autor eines Hlei- 
nen Yeitfadens, 1851), Christian (Des Imposition dans leur in- 
Auence sur Yagrieulture Industrie le commerce et la prosperite 
publie, 1824), Den Tex (Berfafjer der holländifch gefchriebenen Un- 
terfuchungen über das Ipeal der Freiheit umd des Wohljtandes im alter 
und neuer Zeit, 1824, und „Ueber den Kornhandel“ 1847, und „Ueber 
das öffentliche Anlehenswefen“ 1840), Ackersdyk (ver gelehrte und 
vielfeitige Fachmann in der Gegenwart), Koenen (Berfaffer einer Schrift 
über Hanvels-Bolitif, 1857), Vischering, Thonissen (der be- 
fannte Gefchichtfcehreiber des Socialismus), Hogendorpp (ber geach- 
tete Finanz-Theoretifer) und Voorthuizen (Ueber die directen Steu- 
ern, 1848). 
Bon Schmweizerifhen National-Defonomen ijt in der neueren 
Zeit befonders Cherbuliez, der geiftvolfe Berfafjer mehrerer Abhand- 
1) Sehr jhön handelt hier ned Molinari von den ml. Bebürfniffen (S, 32 fi.), 
von dem Gleihgewichte zwifchen Production und Confumtion (S. 144—165), ven 


der Verbindung der national-Öfonomifhen Wiffenfchaft mit allen höheren moraliichen 
und politiihen Intereffen (Introd.) u. . w. Außerdem ichrieb noh Molinart: 


„Etudes Economiques“‘ (1846, worin die Organijation der Snduftrie und die Scla- 
werei), und „Les Soirees de la Rue St. Lazare“ (1849), worin unter Anderem das 
Eigentum gegen Die Angriffe der Socialiften mit vielem Geift und Sachfenntnig ver- 
theidigt wird, 
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(ungen, vornehmlich aber des ausgezeichneten Buches: „Riche et pauvre, 
exposition suceinete des causes et des Effets de la distribution 
actuelle des richesses sociales (1840) beachtenswerth, der im Anfchluffe 
an Sismondi den Nachweis zu führen fucht, daß die moderne Wirth- 
Ichaftsordnung eine vielfach fehlerhafte und verkehrte ift, daß vie fo hoch- 
gepriejenen „ortjchritte der ökonomischen Civilifation nicht Fortichritte 
zum Bejjeren find (287 ff.), daß an die Stelle ver früheren Un- 
gleichheit jett die Kluft in dem Verhältnig zwifchen Arbeiter umd Gapi- 
talijten getreten ijt (Pref. und 240 ff.), daß die alte fittliche fociale 
Ordnung zerjtört ward (246 ff.), daß die Grumdeigenthümer eine Clajie 
bilden, die im Befite eines Neichthumsquells it, der immer unerträg- 
licher wird (162 ff., 205), daß die Afjociation der fleinen Capitale ge- 
gen die Accumulativ-Sraft der großen Capitale wirkungslos ift (S. 134 
ff.) u. |. w. Eigenthümlich ift endlich Cherbuliez’3 Anficht von der 
Bejteuerung, indem ev eine einzige Nentenjteuer empfiehlt (S. 202 
bis 205) und die Behauptung aufjtellt, daß die Abfchaffung des indi- 
piduellen privaten Grundeigenthumsrechtes wortheilhaft wäre, und dar 
der Staat aus dem am fich gezogenen Bodeneigenthum, welches verpach- 
tet würde, jelbjt eine jo große Nente beziehen fünnte, daß alle directe 
und indirecte Abgaben überflüffig würden, die Induftrie jelbjt aber einen 
unerhörten Auffchwung nehmen würde (S. 206—207). eben Cher- 
buliez hat jich 1830 no) James Fazy mit vem Buche: „Prineipes 
d’Organisation Industrielle“ und in der Gegenwart Dameth, ver 
geiitvolle Berfaffer des Buches: „Le Juste et [’Utile, ou Rapport de 
l’Econ. Politique avee la Morale“ (1858) befannt gemacht. 


8. 97. 


Die Dertreter der Hational-Dekonomie in den Fkandinavifchen Ländern, 
dann in Polen und Hukland. 


Bon den flandinavifchen Ländern, wo die national-öfonomifchen 
GSeifteserzeugniffe erjt in der allerjüngften Zeit angetroffen werden, läßt 
jich noch weniger berichten, als von den bisher angeführten, objhen es 
auch hier an einzelnen Kachmännern nicht fehlt, die befonders im An- 
Ihluffe an die franzöfifchen und theilweife deutjchen Theoretifer das Feld 
der volfswirthichaftlichen Forfcehung angebaut. Namentlich aber Fennen 
wir in Dänemark!) den Verfafjer eines praftifchen Handbuches der 
National-Defonomie Olufsen (1815), ferner den tüchtigen Schriftiteller 
über Handels- und Finanzwejen Nathanson; in der Gegenwart Da- 


') Außer Hennings und Zoega (Arbeit und Handel, 1787), aus dem adıt- 
zehnten Sahrhundert. 
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vid (om Arbeide og Capital, 1848), Christensen (über denfelben 
Gegenjtand), Bergsöe (über Grumd-Credit, 1839, und andere Gegen- 
jtände), vornehmlich aber Kaiser, der im Jahre 1856 mit einem grö= 
geren Werke: „Om Arbeidets-Ordning,“ ein VBerfuch über die Grund- 
jüte der politifchen Defonomie, aufgetreten und jich einen Namen ge- 
macht bat. — Was Schweden und Norwegen anbetrifft, jo befiten 
wir bier national-öfonomische Werfe von Schweigaard, von dem ges 
lehrten und berühmten Bilchof Agardh (über Banf-, Steuer- und 
Finanzwefen), Anskulse (Staats-Oekonomik af Norge, 1824), von 
Sundblatt (Staatshaushalts - Shyitem für Schweden, 1830), Berg- 
falk, von Vetterling, vom König Oskar felbjt (Banfen, 1840), 
Bonde und von Rabenius, welch’ legterer 1829 ein „Lärabok i 
National-Ekonomien“ und 1832 eine cameralwifjenfchaftlihe Darjtel- 
lung veröffentlicht hat. 

Etwas reicher, oder wenigjtens befannter, ijt die jtaatswiljenichaft- 
liche Yiteratur der Nuffen, die fich bejonders in der nenejten Zeit mit 
vielem Eifer und Erfolg dem Studium der National-Defonomie zuzumwenden 
beginnen. Wir heben bier nur die befannteren Vertreter der Wiljen- 
ichaft heraus, und erinnern neben den bereits erwähnten Phyfiofraten 
Gallitzin (Esprit des Economistes), Mordwinoff (über die Vor- 
theile des Bankwefens fir NRufland, 1813, 1817), Demidoff (Opu- 
scule d’Econ. Polit. et privee, 1830), vornehmlich an Stepanoff 
(nationalsöfonomifche Aufzeichnungen, 1844), Gorloff (Theorie der 
Sinanzen, 1845), den geijtwollen Miksevitz!) (über das leitende 
Prineip der National-Defonomie, 1852), Wollkoff?), den gründlichen 
Berfaffer mehrerer Abhandlungen (vornehmlich über die Grundrenten-Theo- 
vie: „Opuscules sur la Rente fonciere“ 1854, und: „„Premisses philo- 
sophiques d’Economie Naturelle des Soeietes“ 1849), ferner an Ka- 
mensky, der in alferfüngjter Zeit ein größeres Handbuch im Geitte 
ver neuenglifchen Schule herauszugeben begamm, an Tengoborsky, 
deffen jtatijtifche Werfe in jo großem Anfehen ftehen (Forces product. 
de la Russie, 1852 fi.), Tsaikovsky (Boden-Crevdit, 1856), Ter- 
rassenko-Otreskov (De l’or et de l’argent, 1855), enplih an 
ven bis jett ausgezeichnetjten Shitematifer Boutovsky, welcher in 
feinem gleichfalls in ruffifehber Sprache veröffentlichten „Hand- 
buche der National-Defonomie” (1847, 3 Thle.), jih ganz an die Schule 
von Ricardo, Say und Dunohyer anfchließt, die immateriellen Güter be- 

) Midfjevit verjucht ein neues, dem Cigennuß und den Gemeinfinn harmo- 


nich vwermittelndes, allgemeines Princip aufzuftelen, und der National-Defonomil 
als Grundlage zu geben. *) Wollkoff ift ein Anhänger der Nicardo’ihen Schule. 
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achtet, die freie Koncurrenz gegen die Vorwürfe Sismondi’s vertheidigt, 
und das protectioniftiiche Shitem für alle Uebel verantwortlich macht, 
welche durch dasjelbe, d. bh. durch eine faljche und einjeitige Handels- 
Politif überhaupt, theil8 hervorgerufen, theils gefördert werden. 

Unter den Polen find gleichfalls einige beachtenswerthere FKachmäns= 
ner anzutreffen, welche die Wifjenfchaft mit Eifer und Erfolg gepflegt, ja 
theilweife jelbjt mit neuen Ideen bereichert haben. Wir übergehen bier 
die älteren, und erinnern nur an den eriten größeren Shyitematifer 
Stroynovsky, welcher in feinem 1814 in Warjchau veröffentlichten 
„Economie universelle des Peuples“ (ein großer Folio-Band), mit 
Benütung der Werfe von $. DB. Sad, Duesnah und Smith und mit eini- 
gem Anjchluffe an die Grumdfäte des Phhyfiofratismus, die Hauptlehren 
der National-Defonomie erörtert hat; dann an den geiltvollen und be= 
fannten Gredit-Theoretifer Cieskovsky, der in feinem Buche: „Du 
Credit et de la Circulation“ (1839, neue Ed. 1847), die Bedeutung 
des Gredits in ein neues Yicht gejtellt, den Credit als eine „„Metamor- 
phose des Capitaux stables et engages en capitaux circulants et 
degages“ bezeichnet, und den nicht ganz unbeachtenswerthen Gedan- 
fen entwidelt hat, daß aus den beiden Credit-Mitteln: der Münze, 
welche ein vollfommenes Pfand aber unvollfommenes Zeichen des Cre= 
dits ijt, und dem Bankbillet, welches ein nichtiges Pfand aber ein voll- 
fommenes Zeichen des Credits ijt, ein Werkzeug des Umlaufs combinirt 
werden fan, das zugleich vollfommenes Pfand wie das Geld, vollfom- 
menes Zeichen wie die Banknote und überdies auch productiv wie der 
Bovden und das Capital jei ); endlich an Chonsky, den Berfaffer eines 
injtematifchen Werfes über Bejtenerung (1817), und an den Orafen 
Skarbeck, welcher in feinem Werfe: „Theorie des Richesses so- 
ciales“ (1821 polnifh, 1829 franzöfifch), eine Daritellung der allge 
meinen theoretiichen Doctrinen der Bolkswirtbichaftsiehre, mit befonderer 
Betonung der Circulation, liefert (Bd. II, Seite 218 ff.), die reine 
Iational-Defonomie al® Chrujeologie bezeichnet, Production, Con= 
fumtion und Cireulation der jocialen Reichthimer erörtert, und dem Um- 
lauf infoferne auch eine befondere Bedeutung beilegt, al8 er von der 
Anficht ausgeht, dag durch denfelben die Werthe und Güter erjt eigent- 


') Ciesfonsfy empfiehlt nämlich alle beweglichen und unbeweglichen Reichtbiimer 
einer Nation, „sowohl an Eintommen als an Kapital abzujhäten, und aus den 
Eigentbumstiteln taufchbare Billete zu machen, die als Steuer und bet jeder Art von 
Zahlung angenommen werden. Dieje Billete würden wie die edlen Metalle veelles 
Capital, vollfommenes Zeichen von größter Transportfäbigfeit und zugleidh productiv 
fein, weil fie die Eigenthumsmittel von productivem Bei find,‘ 
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lich in eine produetive fruchtbare md ununterbrochene Bewegung 
verjeßt werden )). 


S. 98 
Die Uational-Dekonomie der Ungarn. 


Indem wir den national = ökonomischen Ioeen umd Anfichten der 
Ungarn in dem vorliegenden Werfe eine Stelle einräumen, und diefelben 
einiger Beachtung würdigen ?), leitet uns nicht blos das Pflichtgefühl 
gegen das Vaterland, fondern auch der Wunfch, dem mit den ungarijchen 
Cultur- md Geifteszuftänden leider wenig vertrauten Auslande, ein 
wenn auch noch jo winziges Fragment aus der Sdeengefchichte diefes Vol- 
fes mitzutheilen; andererfeits die Ueberzeugung, daß durch diefen Hinweis 
auf die literarifchen Erzeugniffe der ungarischen National-Defonomen, auch 
jelbit vie Ueberjicht der volfswirthfchaftlihen Weltliteratur-Entwidelung 
einigermaßen vervolljtändigt wird; namentlich auch aus dem Grunde, weil 
die Ungarn das einzige orientalifche und afiatifehe Bolf 
find, das eine eigene ftaatswiffenfchaftliche Literatur befißt, das 
einzige Volk, welches feinen unverlöfchlichen aftatifchen Urtypus umd 
jeine echt orientalifche Soeen- und Geiftesrichtung mit der Ioeen- und 
Geiftesrichtung der ftaatlich und intelfeetuell Höchit > eultivirten Völker 
Emropar’s in Einklang zu fegen gewußt, und fich inmitten dev großartigen 
Cultur-Welt und Civilifations-Bewegung des indo-germanifchen Men- 

ihenjtammes zugleich zum geiftig, wirthichaftlih und politifch höchit- 

entwicelten Repräfentanten eines anderen, ein beinahe gleich großes 
Gebiet der Erde umfafjenden Meenfchheit - Stammes, des turanifc- 
altaijchen, emporgehoben und Geltung verichafft hat! 

Hiebei ijt der Umstand auch in Berücjichtigung zu ziehen, daß in 
Ungarn, in Folge des ziemlich regen und ausgebildeten Berfaffungsstebens, 
bereits jeit einem Jahrhundert, theils in den Yandtags-Verhandlungen 
und Gejesgebungs-Dperaten ?), theils in der Sonrnaliftif und auf den Sa- 


') Don den jlaviihen Völferzweigen haben in neuefter Zeit nım die Serben 
diefem Wiffenszweige einige Aufmerkjamfeit zugewendet; jo befiten wir von ferbijchen 
Gelehrten zwei Werfe, die nicht unbeachtenswerth find, nämlich ein jerbiich geichrie- 
benes „Handbuch der Velfswirthichaftslchre‘ von Zufitich (Belgrad 1851), und eine 
Monographie in Ddeutiher Sprade: „Die Haus-Communionen der Süpflaven’ 14 
Utiejenovitich (1859). ?) Daß wir Übrigens im Hinblide auf den Zwed d 
gegenwärtigen Werkes nur im eimigen großen Strichen das Bild hieriiber are 
fönnen, bedarf feiner Erwähnung. Aucdy glauben wir bemerken zu fönnen, daß Dies 
die einzige derartige Mittheilung tft, Die won fach: und fprachkumdiger Seite gege- 
ben wird. °) Der 67. Artikel des Landtages von 1790, wo die Principien eines 
freien Erwerbs und Verkehrs und andere ähnliche Momente Ausdrud fanden, würde 
jeldft unferer Gegenwart zur Ehre geveihen. Ebenjo wurden 1723 bereits die Zünfte 
durch Die Gefetsgebung für Einrichtungen erklärt, die allmälig abgejchafft werden müj- 
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thedern an den Hochjchulen, ein ziemlich unabhängiger, nationalzeigenthinm- 
licher und auch wiffenfchaftlich nicht ganz unbedeutfamer politifcher und 
volfswirthichaftlicher Hoeenkreis allenthalb Ausdrud erlangt hat, und daß 
es (wenn auch in geringer Anzahl) immer Staatsmänner und Publiciiten 
in Ungarn gab, die fich mit nationalsöfonomifchen Studien bejchäftigten, 
und theils im Wege der Prejje, theils in den öffentlichen Disceuffionen 
und Verhandlungen, die Kefultate ihres Forfchens und Denkens vor das 
Forum der Deffentlichfeit gebracht haben‘). Hiebei fan als ein hevr- 
fchender Grundzug der ungarifcheu national-öfonomifchen Yiteratur-Producte 
bezeichnet werden, daß in diefem Lande ebenfo wie in England, die theo- 
retifchen Erörterungen immer in engitem Anfchluffe an die das prafti- 
che Xeben bewegenden und beherrfchenden Socialfragen, hevvorgetreten, 
daß der größte Theil der ungarifchen Fachfchriften einzig und allein das 
praftifche Zeben zum Zielpunfte gehabt, und daß enplich bei allen 
ungarifchen Theoretifern das gefchichtliche und Nelativitäts-Moment 
entjchieden ausgeprägt ift, und daß vielleicht Fein anderes Bolf in feiner 
jtaatswifjenfchaftlichen Literatur, dem nationalen, eulturlichen und gefchicht- 
lihen Momente, zugleich aber auch dem jittlihen und politijchen, 
mehr Rechnung getragen hat, als eben das ungarische. 

Wir fehen hier von den früheren Zeiten der ungarifchen Cultur- 
und Geiftesentiwidelung ab, und bejchränfen uns auf die Hervorhebung 
der literarifchen Erzeugniffe jeit dem Beginne des laufenden Jahrhunderts, 
wobei wir drei Perioden umterjcheiven, deren erjte die Zeit bis zum 
Ende der Zwanzigersdahre umfaßt, die zweite bis zu dem Anfange der 
Dierziger-Jabre reicht, und die dritte die jüngjt verfloffenen zwei (ereigniß- 
reichen und in der Gejchichte Ungarn’s jo bedeutenden) Sahrzehende in 
fich begreift. — Bon der erjten Periode jedoch haben wir wenig De- 
achtenswerthes mitzutheilen, namentlich auch fehon defhalb, weil in 
diefer Epoche zufolge eigenthümlicher VBerhältniffe die Pflege der ungari- 
chen Sprache eigentlich ganz in den Hintergrumd trat, und Wiffenjchaft 
und Staatsverwaltung fich des fremden Jdioms der lateinifchen Sprade 
bedient hat, alfo auch die jtaatswifjenfchaftlichen Schriften und Bücher in 
derfelben veröffentlicht wurden. Die erjten Schriften, die innerhalb diejer 
Periode auf dem Gebiete der Volfs- uud Staatswirthfchaft erjchienen, 
waren insbejondere Wuchetich: „Scientia rei aerariae“ (1790); 


jen. Schöne volfswirthichaftlihe Ideen in den Gejetes-Artifeln der Landtage von 
1836, 1840, 1844 und 1848, 5 5 

') Die Arbeiten der verfchiedenen Pandtags-Commiffionen, die mehrfahen Staats- 
Berichte und Denkichriften einzelner hervorragender Staats> und VBerwaltungsmänner 
jelöjt aus dem vorigen Jahrhumdert, bezeugen die gediegenften Kenntnifje und Einfic- 
ten im Gebiete der volfs- und ftaatswirthichaftlichen Literatur und Wilfenichaft. 
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Tapolay: Considerationes de statu commereiali Hungarorum“ 
(1790), „Dissertatio de Industria nationali Hungarorum“ (1792) 
mit Hinweis auf Adam Smith; Beke: „Prineipia Politicae Com- 
merci et rei aerariae“ (1808, ijt eine UWeberarbeitung des Sonnen- 
fels’fchen Durches, das bis etwa 1840 in Ungarn in den Schulen vielfach 
benügt wınde); Berzeviezy: „De Commereio et Industria Hun- 
garorum“ (1797, deutjch 1802); Csergheö: „Banfozettelregulirungs- 
Projecte” (1807, 1815); Henfner: „Introductio in Oeconomiam 
Politicam“ (1831); vornehmlich aber Huber: „Politia Civitatis“ 
(1829), welches ebenfo wie das von Henfner bereits auf eine genauere 
Yiteratur-Ktenntnig der Ausländer gegründet ift, und namentlich eine 
ziemlich brauchbare md foitematifche Darftellung der Nattonal-Defonomie 
nach den Anfichten Say's, Safob’s, Pölit’s, Weber’s und anderer deutjchen 
Schmänmer bildet. Diefe Periode Farn demnach eigentlich nur als eine 
Periode der erjten unfelbftändigen pitematifchen Anfänge bezeichnet wer- 
den, und liefert nur den Beweis, daß einzelne Fachmänner, troß der fo 
vielfach unginftigen Verhältniffe, ihre Aufmerkfamfeit doch auch ver Li- 
teratur und „Joeenentwicdelung des fortgefchritteneren Auslandes zuges 
wendet! — 

Einen eigenthümlichen und gewaltigen Aufihwung nahm jedoch die 
politiiche und ftaatswirthfchaftliche Literatur der Ungarn am Beginne der 
Dreißiger-Jahre durch das Auftreten jenes großen Mannes, ver fich die 
Kiefen-Aufgabe geftellt hat, Ungarn aus einem noch vielfach mittelalter- 
lich = feudalen, confervativ - abgefchloffenen und ariftofratifchen Gemein- 
wejen zu einem modern-freiheitlichen, progreffiv-beweglichen Cultur- und 
VBirthbihaftsitaat umzugeftalten; es zu einem Hort der Freiheit 
gegen alle Uebergriffe autofratifcher Gewalten im Diten, zu einen ftarfen, 
blühenden, mächtigen Königreich, zum Perle der habsbırgifchen Kaiferfrone 
und zum Schwerpunfte der öfterreichifehen Monarchie zu erheben — des 
Örafen Stephan Szechenyi. — Selten hat noch ein Mann als 
Schriftjteller auf ein Bolk einen jolch’ zwingenden, umgejtaltenden, man 
fönnte jagen weltgefchichtlichen Einfluß ausgeübt, als Szechenyi, veffen 
jedes Buch, jede Brochüre, jeder Federjtrich taufend umd taufend Köpfe 
in Bewegung gefett, unzählige neue Ideen, Anfchanıngen und Strebun- 
gen hervorgerufen, belebend und befruchtend auf die Geifter eingewirkt. 
Seit Szechenyi’s Auftreten haben die Ungarn eine politifche und eine 
ftaatswirthichaftliche Yiteratım erlangt, die zwar an fehriftjtellerifchen 
Producten nicht veich, aber an Ioeen, an Grundfägen, Anfichten und in 
nerem Gehalt im Literatur-Kreife ver europäifchen Völker unbedingt einen 
achtungswürdigen Plat einnimmt. Wir fünnen uns der gebotenen Kürze 
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wegen hierüber und über Szechenyi’s Wirkjamfeit als Staatswirth und natio- 
nal-öfonomifchen Schriftjteller nicht umftändlicher aussprechen, und befchrän- 
fen uns nur auf einige Andeutungen aus dem reichen Ideenfchate, den die uit- 
jterblichen Werfe desfelben, namentlich aber feine vier Hauptjchriften: „Hitel“ 
(Ueber den Credit, 1830); „Stadium“ (1833); „Viläg“ (Vicht, deutich, 
(1831) ; und „Kelet Nepe“ (Volf des Drients, 1841) enthalten !). — Was 
insbefondere den Geijt und die Tendenz diefer Schriften betrifft, jo geht 
diejelbe dahin: die alte ungarische fendale Bejitordnung, die mit 
dem wahren Wefen des Eigenthums im Widerfpruche jtand, und ver 
zufolge der Boden weder an Werth noch an Ertragsfähigfeit zunehmen 
fonnte, weder zu melioriven noch zu verfaufen war, folglich ven Eigen- 
thümer ftatt zur fichern und frei zu machen, in Fejjeln fchlägt, einer to- 
talen Umgejtaltung entgegenzuführen; das Frohn- Shitem, die mittel- 
alterlichen Ueberrejte und Laften der Bopenbau-Claffe zu befeitigen; die 
Schranfen des Erwerbs und DBerfehrs niederzuveißen ; die 
Arbeitskraft, die Energie, die Unternehmungsluft der Ungarn ebenfo wie 
den Ajfociationsgeiit zu fürdern und zu entwideln; ein befjeres, 
einheitlichere®s Communications- und Berfehrsweien einzuführen; 
Eifenbahnen und Dampfichiffahrt, Bodenmobilifirung und ratio- 
nellere Culturmethbode im Aderbau — den Yebensnerb der mo= 
dernen Wirthichaft, ven Credit, fo wie auch allgemeine Befitfähig- 
feit, Areizügtgfeit und gejchäftliche Praxis zur begründen; Monopole und 
Privilegien, Zünfte und Satumgen, Borrechte der Adeligen und 
die Rechtsungleichheit der bürgerlichen Stände, nach allen Seiten und 
Gebieten des öffentlichen Yebens jchnell, ohne Rücdhalt und Berfäumnig 
abzufchaffen, aufzuheben — mit einem Worte: an die Stelle eines 
veralteten, den Bedirfnifjfen und Anforderungen der Zeit nicht mehr 
entjprechenden Staats- und Wirthfhafts-DOrganismus eine neue, 
vom Geijte der modernen Cultur- und Weltanfchauung durchdrungene und 
befruchtete Ordnung der Gejellihaft im Rechts und Staats- 

») Freilih darf man nicht glauben, als würden diefe für das unmittelbar praf- 
tiiche Leben beftimmten Werke des großen Negenerators von Ungarn, ein fireng- 
foftematiiches und dogmen-theoretiiches Ganzes bilden. Bei Szehenyi ift Dies troß 
defien, da er mit den Feiftungen und Theorien der großen Chorführer der Wiljen- 
Ichaft, eines Smith und Malthus, Ricardo, Say und Anderer genau befannt ift, nur 
ein jecundäres Moment; das Hauptgewicht und die vorzüglichfte Bedeutung dieler 
Werke Fiegt vielmehr darin, daß diefelben alle ımd insgefammt aus einer ungemein 
großartigen, praftiihen Lebenserfahrung, aus einem umfafjenden Stu- 
dium der Wirklichkeit, namentlich aber der ökonomischen und politiihen Zuftände 
und Cultur-Berhältnifje England’s, defjen enthufiaftiiher Berehrer Szehenyi im- 
mer war, und aus einem mit merfwirdiger divinatoriicher Gabe reich ausgeftatteten 
Geifte hervorgingen und als Ausdrud und Manifeftation einer eigenthümlichen genta- 


len und großartigen Weltanfchauung betrachtet werden können, wie wir fie bei Außerft 
jeltenen geichichtlichen und ftaatsmäanniihen Perfünlichkeiten treffen. 
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leben, im Erwerb und DVerfehr, in der Induftrie und im Handel, in 
allen Zweigen der nationalen und öfonomifchen Thätigfeit zu fegen. — 

Nimmt man Szechenyt’s vwolfswirtbichaftlihe Yoeen und Grund» 
füge fpeciell in Betracht, fo werden fich folgende Momente als befonders 
beachtenswerth darjtellen %. — Bor Allem it Szechenyit von der hoben 
Wichtigkeit der National-Defonomie für das ganze Staats- und Völfers 
(eben innigft Durchörungen, bedauert, daß bei feinen Yandsleuten vdiefelbe 
noch wenig cultivirt wird, md bemerkt, wie höchit gefährlich es jei, wenn 
bei einem Bolfe falfche volfswirthichaftliche Grundfüte Eingang finden. 
Daber lobt er. Adam Smith, dejfen Buch er eine unfterbliche und 
wahrbaft fegensuolle Schöpfung nennt und auch mehrfah anführt. DBe= 
züglich der Methode der Wiffenfchaft it Szechenyi einer der erjten neute- 
ven Staats- und Wirthiebafts-Philofophen, der auf die Beveutung der 
beconianifchen Inductions-Methode und der vergleichenden Jor- 
chung bingewiefen hat, objchon ev den jchönen Grumdfag hinzufügt, man 
folfe hiebei nicht zu weit gehen, und namentlich nicht vergejien, daß 
nichts in der Gefhichte zweimal lebt, nichts identifch wie- 
derfehrt! — Reihthbum md Vermögen ift ihn Alles, was zur 
Sicherung, Erheiterung und Erhaltung des Lebens dienlich ift, doch hebt 
er biebei auch die immateriellen Güter: Bildung, Gejchidlichkeit, Unter- 
nehmungsgeiit hervor; bezeichnet Wohlitand und materiellen Befit als 
ein Haupterforderniß focialer, individueller umd politifcher Macht, fügt 
aber hinzu, daß die eigentliche Grundfraft der Gefellfchaft der Geiit, 
die unfterblihe Menfhenvernunft fei, die einzig und allein die Bölfer 
und Staaten zur höchjten Cultur und Civilifation, zur Verwirklichung ihrer 
iwdiihen Bejtimmung leitet. In Bezug auf die Production und 
Arbeit ift Szechenyi für eine möglichit ausgedehnte reichlihe Güter- 
erzeugung, die er als eine nothwendige VBorbedingung alles nationalen 
Berfehrs und Wohlftands bezeichnet, berichtigt aber den englifchen Grund 
fats betreffs der Arbeit als Duelle der Neichthümer, injofern er bemerkt, 
dag nicht Arbeit überhaupt, jondern nur die zwedmäßig geleitete, 
alje durh Intelligenz und Cinficht ausgeführte Arbeit das Fundament 
des nationalen Wohlftands bildet. — Daß er im Erwerb und im der 
Arbeit überhaupt möglichit große Freiheit und ungehemmte Bewegung 
fordert, wurde bereit erwähnt; was aber die Theorie des Geldes, 
der Preife und des Credits anbelangt, fo fucht Szechenyi feinen Yands- 
lenten mit glänzender Dialektik und in einer an einzelnen genialen Ge- 


') Daß hieraus auch die hochmwichtige Thatiache hervorgehen wird, daß in Se 
Kenyi’s Schriften alle großen Ideen und Grundfäge der erft im neuefter Zeit fich zur 
Geltung erhobenen moral-politiihen und üfonomifhen Wifjenichaftsforihung bereits 
anzutreffen find, bedarf feiner bejonderen Erwähnung. 
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danfen reichen Ausführung begreiflich zu machen, dak das Epvelmetalfgelv 
alfein nicht Neichthum ift, daß eine Steinfohlenmine viel mehr Neich- 
thbum als ein Goldlager enthalten fann, daß Geld und Arbeit in jteter 
fruchtbarer Verbindung zufammenwirfen müfjen, daß die Preife der Güter 
nicht willfürlich bejtimmt werden Fünnen, daß die fchnelle Geld-Cireulation 
für die Bolkswirthichaft außerordentlich vortheilhaft, dar Papiergeld, 
auf fichere Hhpothef gejtellt, beffer als Gold over Silber fei, und daß 
im Credit ein mächtiges Einigungs>, Befruchtungs- und Erhaltungs- 
mittel der Gapitale liege, daß aber der Segen, ven der Credit bringt, 
bei unfluger Handhabung und Loderung der Moral und des geichäftlichen 
und moralifchen Vertrauens fehr leicht auch zum Fluche werden fünne!). 
Betreffs ver Theorie der Einfommens-Vertheilung finden wir in Szece- 
nyr’8 Schriften wenig Andeutungen, um jo mehr aber über die nationale 
Gonjumtion, indem er die inländiiche Güterverzehrung, welche vie 
Production aneifert, als einen Grundftein der nationalen Defonomie be- 
zeichnet, eine Urjfache und Folge der höher entwidelten Freiheit und Er- 
werbsthätigfeit nennt, dabei aber Sparjamfeit und Mäpigfeit 
entjchieden lobpreift, und die Bemerfung macht, daß felbjt das mächtigite 
eich zu Grunde gehen muß, wenn die Negierung und die Cinzeinen 
verfäumen, Capitale anzuhäufen und die angejammelten Vorräthe zu 
fchonen. — Bei der Yehre von den einzelnen nationalen Erwerbsjweigen 
wurde oben bereits erwähnt, dag Szechenyi bezüglih des Aderbaues 
ein entjchiedener Anhänger der modern-liberalen Soeen?) für alle jene 
Inititutionen und Einrichtungen fümpfte, durch welche eine freiere ratio- 
nelfere Volfswirthichaft und ftaatlich fruchtbarere Production und Thätig- 
feit begründet werden könnte, während er im Hinblide auf ven Handel 
-fich entfehieden an das Shitem der Freihändler anfchlieft, Schutzölle 
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gigkeit zwiichen Krone und BVolf vermittelt, und beide Gegenjäte, wo fie Recht ba- 
ben, jhirmt, wo fie Unrecht haben, einichränft.‘ 
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nur unter gewijjen Bedingungen und im gewifjen Perioden für zuläffig 
erklärt, und den wohlthätigen Einfluß des Handels auf die allgemeinen 
Erwerbs- und Productions-Berhältniffe, auf Confumtion und Vertheilung 
des nationalen Cinfommens und Vermögens Klar zu legen beftrebt ilt. 
Im Hinblide auf die Induftrie war Szechenyi zwar von deren national 
öfonomifcher und jocialer Wichtigkeit Durchörungen, doch trat er entjchie- 
den jener Agitation entgegen, die im Jahre 1842 in Ungarn unter dem 
Titel: „Schutverein” Für Ausichliegung aller ausländifchen Induitrie- 
producte eingeleitet ward, und darauf abzielte, aus Ungarn, das Szechenyi 
noch überwiegend für einen Acerbauftaat hielt, ver eine fünftlich hevvor- 
gerufene Gewerbsinduftie nicht ertragen fünne, einen von Auslande ganz 
unabhängigen fünftlichen Imöduftrieftaat zu bilden. — Hieran fchließen 
jich dan feine Grumdfüte über die Solidarität umd Wechfelfeitigfeit 
der nationalen Erwerbszweige; jeine Anficht, daß ein blühender au $- 
wärtiger Handel ich nur auf einem entwidelten inländifchen er- 
heben fünne; ferner feine entfchiedene Meipbilligung der ftaatlichen Bevor- 
mumdung und Cinmifchung in das wirthichaftliche Volfsleben; feine ge= 
ringjchätende Bemerkung von den Banken, wo er fagt, diefelben jeien 
gerade in großen kritischen Momenten, wo man fie am meiften benöthigte, 
zu Nichts zu gebrauchen, feine Hervorhebung der größeren Bortheilhaf- 
tigfeit der inländifchen Anleihen, und endlich fein Hinweis auf 
die Nothwendigfeit der allgemeinen Steuerpflicht, wobei er es als Zeichen 
der größten politifchen Freiheit betrachtet, wenn Jeder wilje und zur ent- 
icheiden habe, wie und auf was die Steuer verwendet wird. 
Schlieglih ift noch als ein Hauptcharafterzug der Staats- umd 
Wirthihaftsanfchauung des Grafen Szechenyi hervorzuheben, daß er in 
der Bölferentwidelung und Culturentfaltung der Staaten den Stur- 
fengang zwijchen Yugend- Blüten» und DVerfalls- Periode annimmt; — 
ferner das ethifche und politifhe Moment überall entfihieden be= 
tont, und endlich in den Beweisführungen und Doctrinen, die er vorträgt, 
immer und überall das Moment des Gefchichtlichen, Nationalen und 
Nelativen umverbrüchlich vor Augen hält, und nirgends eine abjolute, 
unbedingt und für alle Zeiten und Völker anmwendbare Lehre, oder ab- 
jtracte Ideale und unpraftifche Zielpunfte aufzuftellen fich bejtrebt!-?). 
') Bon Szechenyi’s fonftigen national-Öfonsmifhen Schriften find noch bejonders 
zu nennen feine geiftwolle Arbeit über die Negulirung des Theifithales (1845), Über 
die Donau-Dampfichiffahrts-Einrihtung (1836), und über die Organifatton Des 
Commumicationswejens (1848). ?) In der Zeit zwilchen 1830—1840 traten als 
volfswirthbichaftlihe Schriftftellee noch auf: Graf B. D. mit einer Brojchiire über 
den National-Wohlftand (natürlich alle diefe Werfe in ungariiher Sprade), Paul 


Cjats mit einer Abhandlung über die Entwidelung der nattonalsdfonomishen Wiffen- 
Ichaft (nach Fir’s Darftellung in der „France Literaire‘‘), ferner der ausgezeichnete 
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In der dritten Periode erfüllen die ganze volfswirthichaft- 
fiche Yiteratuv jene Ioeen und Beftrebungen, die, von der oppofitionell- 
agitatorifchen und fchutzölnerifchen Partei angeregt '), allmälig im ganz 
zen Yande Verbreitung fanden, und unter Anderem die großen Neforme- 
maafregeln, 3. DB. bezüglich der Regelung der Urbarial-Verhältniffe, Ein- 
führung eines Credit- und Wechfelgefeges, Begrimdung einer Handels- 
banf, eines Eifenbahn-Shitems, Einführung der allgemeinen Befteuerung 
und die totale Umgejtaltung der Zwifchenzoll-Verhältniffe Ungarns und 
der librigen öfterreichifchen Yänder, theils vorbereiteten, theils wirklich 
durchgeführt haben!?) — Unter den ziemlich zahlreichen literarifchen Er- 
zeugniffen diefer Epoche (die übrigens nicht insgefammt jener jchußzöll- 
nerifchen Nichtung angehören) ragen befonders hervor die größeren umd 
foftematifcheren Werke: von Erdelyi: „Nemzeti Iparunk“ (Unfere 
Bolkswirtbichaft, 1843), worin eine Vermittlung zwifchen der Szeche> 


ungariiche Mathematiker Gyäry, der mehrere Auffäge über die Wirfungen der Ein- 
führung des Mafchinenmwefens und der Communications-Mittel auf den Arbeitslohn; 
über den Begriff und die Prineipien der National-Defonomie u. f. w. u. |. w. jchrieb, 
und insbejondere die Algebra auf diefe Wiffenichaft anzuwenden verjuchte. Nyirt, 
der Über die arithmetiichen Berbältniffe und Grundlagen der Bolfsvermehrung und 
der Induftrie eine gebaltvolle Abhandlung herausgab; Sränyi, der Über Staate- 
ihulden und Papiergeld fchrieb; Perföldy, Källay, der Berfaffer eines Kleinen 
Auffates über die Bedirfniffe in ihren wirthichaftlichen Wirfungen; Pecsdy, der 
über den Einfluß des National-NReichthums auf die Kultur und Nattonal-Bildung 
handelt, vornehmlich aber Graf Sofepb Dejewffy, der in feiner (ungariic) ge- 
Ichriebenen) Abhandlung oder eigentlich Eritiichen Beleuchtung des Szehenyr’ichen Bu- 
ches über den Credit (1831), die Prineipien eines echten ariftofratiihen Conjervatis- 
mus mit viel Geift und Schärfe erörtert, die geldwirtbichaftlihe Mobilifation des 
Bodens entjchteden mißbilligt, die große Bedeutung des Credits in Zweifel zieht, Das 
Frobn-Spftem biftorifch zu rechtfertigen jucht, eine inländiihe Colenifatton empfiehlt, 
die Nothwendigfeit der Erhaltung der großen Adelsfamilien dayzuthun ftrebt u. |. w. 
') Es möge hier als Ergänzung bereits gegebener Andeutungen noch bemerkt werden, 
daß Die demokratische und Schutzöllmerifch-reformatoriiche Partei uiter der Yeitung des Agi- 
tators 2. Koffuth, ihre hauptiächlichften Argumente zur Begründung ihres nattonal- 
öfonomiihen Spftems, vornehmlich aus dem eben zu jener Zeit erichtenenen und ir 
Ungarn mit großer Anerkennung aufgenommenen Buche Friedrich Lift’s jchöpfte, dej- 
jen Anfichten und Principien auf Koffuth jo gewaltig eingewirkt, daß er, der früher 
der beredtefte Anwalt freier Erwerbs- und Berfehrs-Principien war, plößlic (ohne 
irgend welchen Uebergang), mit feinen früheren Weberzeugungen brach und Liftiche 
Grundjäge mit Energie und Geift zu wertheidigen anfing. Das Bud Filt’s3 wurde 
auch jogleih in’s Ungarifhe von dem Adwofaten Sarväary übertragen und troß dei- 
jen, daß, wie allgemein befannt, Lift die ganze „Schutsverein-Agitation‘‘ gar nicht 
billigte, ja bei einer Gelegenheit hierüber Koffuth jelbit aufzuflären juchte, zu 
einem wahren Evangelium der Partei. 2) Während man früher Aufhebung und 
gänzliche Bejeitigung der Zwiichenzollinien forderte, ftrebte man jet nad Umge- 
ftaltung derjelben im Interejje der Ichutzölnerischen Beftrebungen. In diefem Sinne 
erging auch die Fandtags-Inftruction für den Deputivten des Peter Comitates im 
Sahre 1847, worin unter Anderem hervorgehoben wird, daß Ungarn bei dem Yort- 
beftehen der Schranfen in diefer Geftalt nothwendigerweife verarmen müfje, daß den 
ungarifchen Producten der auswärtige Weltmarkt werichloffen ift, daß ohne indu- 
duftrielle Schugmaßregeln die ungariiche Induftrie durch die öfterreichiichen Concur- 
renten erdrüdt wird u. f. w. Dal. die Zeitichrift „Pesti Hirlap,‘‘ 1847, Nr. 949, 
wo die Punkte genau formulirt find, 
Kaug, National-Defonomif IL, 47 
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nischen umd fchußzölfnerifchen Partei anzubahnen verfucht wird); 
Karvasy: „A politikai Tudomänyok“ (die politifchen Wiffenjchaften, 
1843, 1847, Bd. 2, die Bolfs- und Finanzwirthichaft enthaltend), wo- 
rin das erite originale ungarifche Werk über National-Defonomie mit einiger 
Hinneigung zu Yift und mit worzüglicher Benütung von Yafob, Rau, I. DB. 
Say u. A. geliefert, und mit Ausnahme der zu gedrängt und Finz ge- 
gebenen allgemeinen Grumdlehren, eine vecht brauchbare und Harverjtänd- 
liche Erörterung des Gegenftandes geboten wird; Sz&csy's volfsw. Ye- 
febuch oder populäre Darftellung der Grimdfäge der National-Dekonomie 
und der Bolfscultur (1848) und Szeremlei's Politif (1844). Hieher 
gehören ferner die geiftwollen Abhandlungen über die Syiteme der National 
Defonomie (1843) von Trefort, mit entfchieden Liftichev Färbung umd 
Bekämpfung des Smithianismus; die Heine aber gehaltuolle Schrift über 
die waftifche national = öfonomifche Stellung Ungarns von Szüts 
(1842); die Abhandlung über die Anfänge der National-Delonomie bei 
den Griechen und Römern von Hunfalvy (1847); die (etwas ober- 
flächlihen) Abhandlungen über Steuer- und Gewerbewejen von Baläs- 
häzy; — die Schriften über Banfwefen von Fogarasy, Jankö, 
Koväts, Farkas; die Crörterungen über Gewerbewefen, Zünfte und 
Wucher von Szokolay, Pusztai ımd Simon; die vielen theilweife 
gediegenen Schriften über Grundbefit - Berhältniffe, Fidei- 
commiffe, Aviticität und bäuerliche Laften von Keresztury, 
Hetenyi, Erdei, Gorove, Brunneck, Micskey, Waiss; 
die handelstheoretifchen Unterfuchungen vonPulszky und Emil 
Desewffy; die gediegene Arbeit über das Verfehrswefen von M. 
Lönyai, welch’ letterer fih auch in der jüngjten Zeit durch viele 
ausgezeichnete Abhandlungen namentlich über Stenerwefen, Boden-Crebit, 
verdient gemacht hat; endlich die Schriften über Geld und Steuern von 
Kemeny, Krizbay, Fay, Desewffy und Paltauf (leßtere 
deutjch 1848 unter dem Titel: „Die Kunft aus Nichts Geld zu machen“, 
worin ein nicht einlösliches „Volfsgeld" aus Papier in VBorjchlag ge- 
bracht wird ?). 

Im Laufe des jüngften Decemiums haben fich durch national- 
öfonomifche Abhandlungen gleichfalls mehrere gründlich gebildete Fach- 
männer einen Namen gemacht. Sp 5. B. Csengery, einer der ge- 


') Diefes Buch muß als eines der geiftvollften Literatin-Producte bezeichnet wer- 
den; vertritt auch das Princip der biftoriihen Schule, empfiehlt energiiche 
Durchführung der von Szechenyi angeregten Neformen, fordert Befeitigung der feu- 
dalen Ueberrefte, Einführung des Mafchinenwejens u. j. w. ?) Biele der bier ange- 
führten Abhandlungen erichienen zuerft oder überhaupt nur in ungarifhen Zeit- 
Ihriften, da zur fpeciellen Veröffentlihung in eigenen Werfen die ungarijhen 
Berlags- und Bücherabfat-Berhältniffe nicht jehr günftig genannt werden Fönnen, 
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lehrteften und vielfeitigiten Publiciften Ungarns durch Abhandlungen über 
Steuerwefen und Credit Anftalten; J. Török, durch Unterfuchungen 
über das „Minimum“; Meszäros, durch Auffäte über Grund- und 
Dankverhältnife; Reesy, durch eine gediegene Ueberarbeitung des 
Kudler’fchen Handbuches; Baron Eötvös nd Karvasy, dur 
Studien über den Socialismus; Emil Graf Desewffy, durch feine 
geiftvolle und wichtige Arbeit „über die fchtwebenden öfterreichifchen Finanz: 
fragen“ (1856 mit Hinmmeigung zu den Grundfägen der Curreney- 
prineiple-Schule der Engländer); Deresenyi, durch feine Schrift 
über die Mittel gegen den Communismus; Lukäcs, Falk, vdanı Ko- 
rizmies durch ein großes Werk über die Pacht- ımd Grunpbefit-Ver- 
hältnifje in England (1859); Fenyes, durch mehrfache Yournalauffäte 
im Sinne der Lit’fchen Schule, endlich der im Auslande wohnende und 
wohlbefannte Statiftifer und National-Defonom Horn, durch viele ge- 
diegene Abhandlungen übervolfswirthbfchaftlihe Fragen md 
über Law, u. AN. 

) Daf Schreiber diefes auch wornehmlih in Diefer Nichtung der vaterländi- 


Ihen Literatur feine beicheidenen Kräfte widmet, bedarf vielleicht Feiner befonderen 
Erwähnung. 


Dritter Abfıhnitt. 


Die National-Dekonomik in ihrem Verhältniß zum Socialismus. 


Erjtes Kapitel. 
Die focialikifhen Syleme. 


8. 99. 
Die forialififchen Syfeme überhaupt. 


Dar die moderne wirthichaftliche Cultur und Civilifation neben 
ihren vielen Wohlthaten und fegenswollen Früchten auch manch’ fchwere 
und jchmerzliche Social-Ulebel erzeugte, haben wir bereits früher an eini= 
gen Stellen hervorgehoben! Ein flüchtiger Bid auf die Tendenz und 
den Charakter der neueren Zeit, und insbefondere eine vergleichende 
Betrachtung des Mittelalters und der Entwidelung des modernen VBölfer- 
lebens, wird uns in der That zur Ueberzeugung leiten, daß nicht bloß 
unjere jocialen und wirthichaftlichen Verhältniffe überhaupt, fondern auch 
unjere gejellfchaftlichen Gefahren und Mifftände, ganz anderer Natur ge= 
worden, als die der früheren Jahrhunderte. Das Mittelalter namentlich 
war mit feinen Cimrichtungen, Inftitutionen und Intereffen auf eine 
ganz andere Staats- und Gefellichaftsordnung gebaut als die neuzeitige. 
Das Recht des vollen YLebensgenufjes, Befit und Erwerb, politifche 
Selbjtändigfeit und bürgerliche Unabhängigkeit, war damals auf einzelne 
Bevorzugte und prisilegirte Claffen eingefchränft, während die große 
Maffe zu unmündigem Dienjt verurtheilt blieb, der Willkür und dem 
Neachtgebot der herrichenden Stände unterworfen war, und zu einer 
jelbjtändigen, focialen und jtaatlichen Geltung fich nie zu erheben ver- 
mochte. Diefe Härte und Schroffheit der gefellfchaftlichen Organifation, 
insbefondere im Hinblide auf die Yage der unteren Stände, ward jedoch) 
dadurch nicht unmefentlich gemildert, daß mit den VBorrechten und Pri- 
vilegien der bevorzugten Claffen auch die Pflicht verbunden war, für 
die Verpflegung der Unmündigen, der Dienftleiftenden und der unteren 
Stände zu forgen, die materielle und moralifche ErijtenzMlöglichkeit 
derfelben einigermaßen zu fihern. Was auf der einen Seite dem uı- 
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felbjtändigen, abhängig erklärten Individuum abging, die freie Bethäti- 
gung und Entwidelung feiner Kräfte und Fähigkeiten, das felbitbewufte 
Schaffen und Streben, die erfolgreiche Activität und das lebendige Ningen 
nach Gründung und Sicherung einer unabhängigen focialen Stellung 
u. j. w., das wurde auf der anderen Seite theilweife dadurch compenfirt, 
daß Uebermacht des Capitals und des Geldes, Uebermaaf ver 
Goneurrenz und des Wettbewerbes fich nie fo drüdend äußern fonnten ; 
der Einzelne in der Gejellihaft doch gewifje Halt- md Stüßpunfte 
fand, die Unficherheit des Erwerbes ır. dgl., die Erijtenz BVieler nicht fo 
oft gefährdete, namentlich aber auch jenes fchwere Social-Uebel der neuen 
Zeit, das wir unter dem Namen der Mafjenarmuth ımd des Pau- 
perismus fennen, nicht in folchem Umfange Pla greifen konnte! — 
Diefe ganze mittelalterliche Lebens- und Gefellihaftsordnung, die theil- 
weife felbjt bis im’8 achtzehnte Yahrhundert hereinragte, ift jedoch (wie 
ein geijtooller deutfcher Fachmann bemerkt) einerjeitS in Folge der großen 
Veränderungen im Gebiete der wirtbichaftlichen Verhältnifje, andererfeits 
durh die allmälig fih Bahn brechende geiftige Auffafjung der 
Idee der Perfönlichfeit im Yaufe der letten Jahrhunderte unter- 
gegangen. Durch die großen Bewegungen des jiebzehnten und achtzehnten 
Sahrhunderts, und vornehmlich durch die gewaltige Staatsumwäßung in 
Sranfreich, it in’S Yeben getreten, was die deutjchen, franzöfifchen und 
englifchen Denfer der neueren Zeit angejtrebt und verfündet: das Prin- 
cip der modernen Welt, die wenigitens abjtract unzweifelhafte 
gleihe Geltung der einzelnen Perfönlichkeit, das gleihe Recht auf Er- 
werb und Befit, Eigenthbum und bürgerliche Selbitändigfeit. Alle Fejleln, 
welche die Gejellfchaft des Mittelalters trug, find diefem Principe und 
feinen Confequenzen zufolge gefallen, und es bereitete fich eine ganz neue Drod- 
nung der Dinge vor, die von der füheren in allen wefentlichen Punkten 
abwich, umd einer neuen Generation und einem ganz neuen Cultur-Streife 
die Wege bahnte. Aber dies war nur die eine Seite der Umgeftaltung. 
Mit dem Gefühle und dem Bewußtfein der Nechtsaleichheit, mit der Ent- 
fejfelung des Gedanfens, mit dem Auffommen einer freieren Forfhung und 
Nichtung in Neligion und Wiffenfchaft mußte natürlich auch das Ringen 
nad Glüd und Genuß des Lebens, nad Verwirklichung des 
Princips der Freiheit gleichzeitig auftreten. Alles drängte umd 
trieb nach einer Aenderung auch nach diefer Seite hin! Staat und 
Keligion, privates und öffentliches Leben, Kımjt und Wilfenfchaft, jtand 
unter dem Einfluffe diefer machtuolfen Ideen- und Interefjen-NRid- 
tung, und gerieth in einen Proceß der Umbildung und Umgejtaltung, 
ver alle Gebiete des Yebens, insbefondere aber das der öfonomifchen 
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Berhältniffe, Formen und Einrichtungen ergriff. Namentlich entfaltete 
jih unter dem Einfluffe der Erfenntniß, daß die perjänliche Frei- 
beit ein leeres Wort bleibt, wenn fie fich nicht auf Befit und Ber- 
mögen ftütt, eine wahrhaft fieberhafte Thätigfeit auf dem Felde der 
Induftrie, deren Hauptzwed dahin ging, die Mittel für eine volle 
fociale und bürgerliche Erijtenz zu gewinnen, die hehre aber vielfach ne- 
gative Sdee der Gleichheit und Freiheit mit einem pofitiven greif- 
baren Inhalte auszufüllen, zu vervollftändigen, mit einem Worte, 
neben den moralifchen und vechtlichen Bedingungen des individuellen 
Glüces und Wohles, auch die gleich wichtigen und gleich nothiwendigen 
materiellen und wirthfchaftlihen Bedingungen herzuftellen. Das 
Kefultat diefer Teivenfchaftlichen, tiefgehenden Bewegung zwar befreiter 
und gehobener, aber durch Feine neuen Bande noch geovpneter Waffen 
find die Zuftände der nenejten Zeit, einer Epoche, die, voller Kämpfe und 
Gegenfüte, voller Leiden und Schmerzen, Freuden und Zäufchungen, 
eben die Aufgabe hat, die zerbrödelten Elemente in neuen Formen 
und auf neuen Grundlagen wieder zufammenzufügen, ven gejtörten 
großen Organismus in fein natürliches und gefundes Öleichgewicht 
zu bringen. 

Die VBerwirklihung des Grundfages der Freiheit und der 
Gleichheit hatte fomit die Fejjeht der Unfreiheit der niederen umd 
arbeitenden Stände zeriprengt, und die Yaftträger der menfchlichen Ge- 
Tellichaft (wie der Hiftorifer Weber fagt), die zu den fchweren körperlichen 
und industriellen Arbeiten nothiwendigen Menfchen, traten als gleich- 
berechtigte Staatsbürger in’s öffentliche Yeben ein, und zwar mit den 
Ansprüchen auf das Necht der Exiftenz durch Arbeit, auf Gründung eines 
jelbftändigen Familienhaushaltes, auf größere Gleichheit in Genuß und 
bürgerlicher Wohlfahrt mit den bevorzugten befigenden Ständen, mit ei 
nem Worte, auf ein von dem bisherigen abweichendes menfchhenmwür- 
dDigeres Dafein. — Hand in Hand mit diefen Erfcheinmgen trateı 
aber auch allmälig die großen Mißftände, die die öfonomifche Umgejtal- 
tung der Epoche, die ungehemmte Concurrenz, die freie Bodenmobilifivung, 
die Einführung des Mafchinenwejens, die Ausdehnung der Fabrication 
und der Großproduction, das Vebergewicht des Capitals über die befiß- 
und vermögenslofe Arbeit ze. 2c., auf allen Gebieten und in allen Kreifen 
der Gefellichaft in’s Leben vief, oder wenigftens zur vollen Entfaltung 
brachte, immer fchroffer md gefahrdrohender auf. Es fing fich der Ge- 
jellfehaft inmitten der großartigiten Neibungen der Interefjen eine gewifje 
innere Angit und Auhelofigkeit an zu bemeiftern; der Glaube am bie 
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Wohlthaten ımd den Segen der neuen Ordnung der focialen und wirth- 
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ichaftlichen Dinge fing von Neuem an zu wanfen, md es ift wahrlich 
faum zu wundern, daß Angefichts jenes jchroffen Ge genfates, jener fürch- 
terlichen Kluft, die zwifchen den idealen Forderungen der neuen Zeit- und 
Geiftesrichtung und zwifchen den realen Thatfachen der dijteren concereten 
Wirklichkeit beftand Y: eine Reihe von focialen Denfern und 
Philvfophen auftrat, die im Bunde mit gleichzeitigen ähnliche Ten- 
denzen verfolgenden Social-Dejtrebungen, den Gründen und Urfachen, eben 
jo wie auch den Heilmitteln diefer großen gefellfchaftlichen Gebrechen 
nachzuforfchen, und auf die Irrbahnen utopiftifcher Träumereien gerathend, 
entweder eine totale oder eine theilweife Befeitigung, bezüglich Umgejtaltung 
der bejtehenden focialen nnd öfonomijchen Yebensformen und Ordnungen an- 
zubahnen, fich zur Aufgabe gejtellt haben ?). Es find dies die Schöpfer 
der fogenannten focialiftifhen Theorien und Syiteme; als Ge- 
jammtheit jener Ipeen, Anfchauungen und Doctrinen, die die Wider- 
jprüche der modernen Gejellfchaft durch Errichtung einer neuen, auf 
wejentlich abweichender Bertheilung und DOrganifation des Ei- 
genthumsg, der Arbeit, des Erwerbs und des VBerfehrs gegrün- 
deten Social» und Menfchenordnung zu löfen, und zugleich durch Ver- 
wirklihung dev perjönlichen Gleichheit nach allen Seiten und 
Gebieten des materiellen Yebens und der wirtbfchaftlichen Thätigfeit: 
eine dauernde Wohlfahrt aller, namentlich aber der arbeitenden und nicht- 
bejienden Claffen, anzubahnen, als ihr Haupt und Endziel betrachten?). 
Die Mehrzahl diefer foctaliftifchen Staats- und Wirthichafts-Theo- 
vetifer geht von der Anficht aus, daß, nachdem fich im LYeben der Menjch- 
heit ebenfo wie im dem des Einzelnen oder des Volfes, Alles gegene 
jeitig jtügt und vworausjest, eine jede Seite des VBolfslebens mit allen 
übrigen Seiten in engjter Verbindung und Wechfelbeziehung fich befindet, 
eine erfolgreiche und durchgreifende Umgejtaltung der bejtehenden mangel- 
haften Social-Drdnung nur durch eine gleichzeitige Umgestaltung aller, 
alfo der moralifchen, politifchen, bürgerlichen und öfonomifch-induftriellen 
Gebiete des Völferlebens erzielt werden könne, mithin der Socialismus 
und die joctaliftifchen Bejtrebungen fi auf die Neform umd Negenera- 
') Ajo beinahe ganz gleichzeitig mit der Begrimdung und Fortbildung der 
national-öfonomifchen Wiffenichaft durch Die großen Wirthfopafts- -Iheoretifer Smith, 
Ricardo, Maltbus, Say, Storh, Mill, Senior, Sismondi, Rau, Hermann und 
Andere. 2) Daß unter aäbnliden Werbältniffen auch Then in ne en 
Zeiten, ja jelbft im Altertbum und Mittelalter, Tocialiftiihe Ideen und Doctrinen 
angetroffen werden, bedarf feiner bejonderen Erwähnung. °) Die modernen jociali= 
ftiihen Theorien untericheiden un von denen der früheren Zeiten jedenfalls dur eine 
entjchiedent höhere, umfafjendere Weltanihauung, durch tiefere Cinjicht im die 


Natur, die Bedürfniffe und die praftiihen Verhältniffe des wirklichen Bölkerlebens 
und duncch philofophiichere Begründung ihrer Projecte und Borihlüge. 
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tion des wirtbichaftlichen Menfchen- und Gefellfchaftslebens allein durch- 
aus nicht bejchränten Können "). 

Was die eigentlichen leitenden Grundgedanfen md Prin- 
eipten der focialiftiichen und commumniftifchen. Syiteme betrifft, fo läßt 
fie) hierüber, troß allev Divergenz ımd Verfchiedenheit in den Anfichtert 
und Doctrinen der einzelnen Theoretifer, Folgendes bemerken: „Der 
Grimdanfchauung der Socialiften gemäß, haben alle Menfchen das näm- 
liche gleihe Recht auf Glüd und Wohl auf Erden! Glück md 
Wohl, das it auf Genuß, ohne alle fonftigen Grenzen als die des Be- 
oirfniffes umd der Fähigkeit und zwar an allen vorhandenen umd zu er 
zeugenden Gütern diefer Welt, mögen diefelben durch die Natur, Arbeit, 
Kıumft oder Intelligenz hervorgebracht worden fein. Yeiver aber ift der 
größte Theil diefer Güter in die ausschließliche Gewalt gemif- 
fer Menfchen und Clafjen gelangt, und zwar nicht nur an umd fir 
fih, fondern felbit in Betreff der Mittel und Factoren, fich diefe Güter 
zu verichaffen umd anzueignen. Dies aber ijt eine Verlegung der ewwi- 
gen Menfchenrechte und zwar in der gegenwärtigen und in allen fommen- 
den Generationen. Cine Hauptaufgabe der neuen Social- und Wirth- 
Ibaftsordnung ift mım die, die individuelle ausschließliche Aneignung die 
jer Güter und Factoren zu verhindern und eine allgemeine, Allen zugäng- 
liche Möglichkeit des Genuffes, eine gleichheitlichere DVertheilung ver 
Freuden und Güter der Erde zu verwirklichen.“ Hiezu fügen die focia- 
liftifchen Zheoretifer noch hinzu: „Ein leitender Grundfaß der neuen 
Dromumg der Dinge ift, daß der Zwed ver Gefellfchaft auch in der 
Ausbildung aller menfhlihen Anlagen umd Fühigfeiten im 
‚ndividunmm liege, mithin von diefer Ausbildung willfürlich Keiner aus- 
gejchlojfen bleibe; ferner, daß die Gefellfchaft dvemgemäß durch ihre Orga- 
nifation und Be g jedem Einzelnen Arbeit und Erwerbsgelegenheit ver- 
Iaffen müjje, damit jedes Individunm fich dich eigene Mühe, dann aber ge- 
wißumd jederzeit, feine Eriftenz zu fichern und feine Bevirfniffe zur ver- 
tchaffen die Meöglichkeit erlange; enplich, dak innerhalb der Gefellfchaft jede 
egoiftifche Ausbeutung des Menfchen durch feinen Mitmenfchen (was 
nur durch das Grumdeigenthum und den Capital-Befit veranlaßt wird) 
aufhören, die Gefellfchaft das Boden- und Capital-Eigenthbum 
wejentlich umändern und die niederen Clafjen durch Einfegung der 
Arbeit in die ihr gebührende Stellung und Achtung, durch Aufhebung 
jeves Monopols und jeder Bevorzugung in allen Formen und Geftal- 

') Daß uns bier won unferem (national- nn Standpunkte nur das ma- 


teriell= wirtbichaftlice Moment der focialiftiichen Theorien und Syteme in- 
tereffirt, Liegt in der Natur des ganzen vorliegenden Werkes. 
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ten, in eine ihrem focialen und menfchlichen Nechte entfprechende Yage 
verjegen müfje.‘” — Nach diejen allgemeinen Andeutungen fünnen wir zur 
fpeciellen Betrachtung der Tendenz des Charakters und der Organifations- 
Pläne der focialiftifchen Schule fchreiten und wenden unfere Aufmerf- 
famfett zuerft dem Fritifchsnegativen Elemente der focialiftifchen 
Doctrin, und dan dem pofitiven Inhalte verfelben zu 1-2). 


", Es find bier einige VBorfragen wenigftens andeutungsmeife zu erledigen, bie 
zum Verftändniß des Nachfolgenden nothwendig ericheinen. Zuerjt nämlich betreffs 
der Unterfheidung zwiichen Soctalismus und Kommunismus, die von den meiften 
Fachmännern gefordert, bei dem vielfachen Ueber- und ISneinanderfließen der verichie- 
denen foctaliftiiehen und commumiftiihen Theorien, DVBorichläge und Organijations- 
Projecte, aber Aufßerft Schwer durchführbar ift. Unjerer Anficht nach ließe fich Die 
Controverjfe am einfachften Dadurch erledigen, wenn man, in analoger Weile wie bei 
den politiihen Theorien oder Parteien, auch bier eine gemäßigte und 
eine ertreme Richtung, eine Schule der Reform und des Umfturzes unterjchei- 
den und insbejondere Die Communiften, welche durchwegs eine vadicale und allge- 
meinere Umgeftaltung der beftehenden Social- und Wirthichaftszuftände empfehlen, 
als die ertreme Partei der Socialiften bezeichnen würde. — Denn eine aufmerk- 
famere Prüfung des Wefens und der Tendenz der jocialiftiichen Doctrin, wird ums 
unbedingt zur Erfenntnif führen, daß die moderne (wir jagen vorjätlich moderne) 
communiftiiche Theorie, nur die zu ihrer natürlihen Konjequenz binaus- 
geführte focialiftiiche Yehre, das zu ihren Ertremen ausgebildete Rejultat jener fun- 
Damentalen PBrineipien tft, auf die der Socialismus jein Syftem und fein ganzes 
Gedanfengebäude gegründet bat (Aehnlih Ihoniffen, St. Mill und therlweife auch 
Noicher, Kofegarten und Andere.) Snnerbalb des allgemeinen foctaliftiichen Spdeen- 
treijes, Lüßt fih danır der Unterjchied zwilchen der eigentlich joctaliftiichen und 
zwifchen der communiftiihen Richtung darin erfennen, daß das leitende Grund-Prin- 
cip der erfteren in der Idee der Bergejellihaftung der materiellen und öfonomt- 
fchen Kräfte der Gejellichaftsglieder in ihrer höchften Potenz; in der Erhebung der 
Arbeit über den Befis und das Capital; in der Beabhtung der Individuali- 
tät und des nothiwendigen Berhältniffes zwilchen Arbeit und Lohn, zwiichen Yeiftung 
und Gegenleiftung und in der biedurch bedingten oder notbwendig werdenden Umge- 
ftaltung der focialen Befit- und Erwerbsverbältniffe, ja jelbft der moraliichen und 
politiihen Gejellihaftsordnung, liegt: während das Wejen und die eigent- 
lihe Tendenz der communiftiihen Nichtung darin befteht, daß nicht bloß eine Allfo- 
ciation, Jondern eine wirkliche alljeitige Gemeinfamfeit der Intereffen und die 
Aufhebung jeder divecten Beziehung des Einzelnen unter einander und des DVerbält- 
nijjes zwiichen Arbeit und Lohn, Mühe und Genuß, angeftrebt wird; daß bei einer 
mehr weniger vollftändigen Negation der Individualität der Einzelne, Fraft 
der Alles Durhdringenden Sdee der abjoluten Gemeinfamfeit, feine Ihätigfeit unbe- 
dingt der Gejellihaft widmen muß, wofir ibm diefe das, was er bedarf, Fraft Des- 
jelben Princips, darreichen muß; daß endlih der Kommunismus mit einer bloßen 
Reform und Umbildung der beftehenden Arbeits-, Lohn- und Verfehrsverbältniffe und 
Einrichtungen nicht zufrieden, auf Grundlage des Gleihheits-Principes, BVer- 
nichtung des Sondereigentbums und eine hieran fih anjpliegende abjolute Gemein- 
Ihaft der Güter, eine gleiche Vertheilung der Arbeit, des Eigenthbums und des 
PBroductions-Ertrags fordert, und als natürliche Folge biewon eine totale Um- 
geftaltung der etbiichen, politiihen, rechtlichen und bürgerlihen Inftitutionen, For- 
men und Zuftände anftrebt. — Eine andere Frage ift die bezüglich des Charal- 
ters der jocialiftiichen Doctrin, als bloß Sfonomijcher oder aber allgemein joctal- 
politijher Theorie. Da müfjen wir denn nım unbedingt eingefteben, daß es fich) 
in dem Gedanfen- umd Ideen-Spyfteme der Socialiften bei weitem nicht um eine 
bloß wirtbihaftlihe, jondern um eine vielfach neue, auf anderen Grundlagen 
und Vorausjegungen ruhende allgemeine Staats- und Gejellihaftslehre ban- 
delt; daß diejelben, denen Organtjation der Arbeit und. Umgeftaltung der Bejig- und 
Eigenthbums-Drdnung mit der Organifation und Umzgeftaltung aller ftaatlichen, fitt- 
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S. 100. 
Das kritifch-negative Element in der Theorie des Sorialismus. 


Das erjte Moment in dev bejtehenden Social- und Wirthichafts: 
ordnung, gegen welches die Angriffe der Socialiften (und vornehmlich 
der conmmumiftichen Schule) gerichtet find, ijt die Suftitutton des Pri- 
vat- oder Sonder-Eigenthums. Das Privat-Cigenthum wird na- 
mentlich won diefer Schule als eine gejellfchaftliche Einrichtung bezeichnet, 
durch welche dem Einzelnen die Möglichkeit geboten wird, fich etwas zu= 
zueigen, was nur der Gattung gehört, und wodurch Anderen die vecht- 
mäßige Mitbenusung entzogen wird. Das Sonder-Eigenthum ift (jagen 
die Commumniften) in feinen Wirkungen und in feiner natürlichen Con- 
fequenz, vem Erbrecht, eine unverfiegliche Quelle unfäglichen Elends, 
endlojer Neibungen, fortwährender bürgerlicher Zwiltigfeiten, und einer 
allgemeinen Demoralifation geworden. Es hat den Egoismus und die 
Habfucht des Mienjchen geweckt, aus der bejitenden Claffe eine dricdend 
berrichende Kafte gemacht; Oemeinfinn und Baterlandsliebe erjtict; die 


lichen, rechtlichen und Berkehrsverhältniffe des Völferlebens identisch find, alle Ele- 
mente und Interefien, alle Triebe und Zwede, alle Tendenzen und Bedürfniffe der 
Gefellichaftsglieder einer Beachtung unterziehen; in einigen ausgezeichneteren VBertres 
tern des Syitems fi) auch auf einen Standpumft einer neuen umfaffenden Welt- und 
Geihihtsanihauung erheben; ja jelbft die Beziehungen des Einzelnen zu Gott, d.h. 
die religidien DVerhältniffe und Prineipien umzubilden und mit ihrem neuen 
Spoeial-Wirthbihaftsglauben in Einklang zu fetsen beftrebt find. ?) Lehren 
und Anfichten dDiefer Art find übrigens jo alt, wie das Nachdenken des Menjchen 
über feine iwdiiche Beftimmung, über die Bedingungen feines materiellen Glüdes und 
Wohljeins, und über die mannigfachen Uebel und Mifftände, die mit aller menjch- 
lichen, jocialen und ftaatlihen Eriftenz und Entwidelung in mehr oder minder notl- 
wendigem Zufanımenhange ftehen. So haben wir 3. B. aus dem ganzen Alterthume, 
aus dem Mittelalter und dev neueren Zeit Beilpiele hiefür in der Gejchichte jehr vie= 
ler Bölfer und Länder, wofür uns die Schriften und Soctal-Nomane manch’ uralter 
orientaliicher Geheimlehrer, danıı Blatons, vieler Kirhenpäter, danı (aus 
dem Zeitalter der Neformation) Frank’s, Böheim’s, Th. Morus’, Harring- 
ton’s, Campanella’s, Giordano Bruno’s, aus dem achtzehnten Sabrhundert die 
Werke Rouijeau’s, Mably’s, Morelly’s und Anderer hinreichende Belege Tie- 
fern! — Der eigentlich tiefere geiftige Grund und die wejentlich praftiichen Urjacher 
und Anläffe zur Entftehung folder Anfhanumngen und Ideen, werden jedoch theilg 
in den nach Zeiten und Bölfern verihiedenen Auffaffungen des Wefens md der Bes 
deutung des Eigenthbums und des Jndividual-Befites, dann der Arbeit und 
deren Bertheilung unter den vwerichiedenen Ständen, theils in folchen jocialen gejell- 
fchaftlihen und jtaatlihen Vorgängen zu juchen fein, wo (wie Nojcher geiftvoll be- 
merkt bat) die Kluft zwiichen Neich und Ar außerordentlich groß und jchroff gemwor- 
den ift, wo eine ftarke Exrjhütterung und Berwirrung des öffentlichen Nechtsgefühles 
und des Bolfsbewußtjeins dich Nevolutionen und große Staatsummälzungen herbei- 
geführt wide, wo die Ausartung der demofratiichen Staatsverfaffung die Anjprüche 
des niederen, unbejchäftigten, brod- und erwerblofen oder arbeitsicheuen Pöbels geftei- 
gert bat; — oder endlich in Zeiten idealen begeifterten Aufihwunges fir Humanıtat 
und Menichenwohl, einzelne tiefe Denker, aus Mifmuth über die Mängel und Uebel 
alles Srdiichen und BVergänglichen, nach jolhen Prineipien und Bedingungen zu for 
ihen fi) bemühten, auf welche ein ungetrübtes Exrdenglücd gegründet werden Fünnte, 
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Tchäadlichjte Vereinzelung umd Yolirung der Kräfte umd Strebungen ge- 
fördert; Armuth und Elend, Berbrechen und Sittenlofigfeit verbreitet ; 
die außerhalb der Befiter - Claffe ftehende Bevölkerung in eine rechtlofe 
Abhängigkeit verfest, der nothwendigen Bedingungen eines menjchlichen 
Dafeins beraubt, mit einem Worte: ftatt Wohl und Glüd, Zufriedenheit 
und Harmonie, nur Leiden und Drangjale, Haß und Ziwietracht, Pas 
perisinus und Proletariat hervorgebracht. Hieraus folgern demnach die 
commmmiftifchen Socialiften, daß das Sonder-Eigenthum weder 
aus der menfchlichen Freiheit, noch aus den jogenannten Urrechten des 
Menjchen, oder aus dem echte des Menjchen auf die Früchte jeiner 
Arbeit, abgeleitet werden fünne, noch mit den Zweden und Aufgaben der 
focialen Gemeinfchaft verträglich fei, alfo nothwendigerweife abgejchafft 
oder total umgeftaltet werden müffe ). — Gleich Tchädlich, umfittlich md 
auch volfsiwirthfchaftlich nachtheilig ift (mach der Anficht der Socialijten) 
der Handel, in welchem fich Käufer und Verkäufer immer mit abjolut 
entgegengefetten Intereffen gegemüberjtehen; indem jeder fein Privat- 
Gigenthum nach Kräften zu vergrößern, jo theuer als möglich zur ver- 
faufen, und fo bilfig wie möglich zu faufen fucht; hieraus aber Mif- 
trauen und Anwendung unfittlicher Mittel, Yüge und Betrug, Uebervor- 
theilung und Heuchelei u. |. w. hervorgeht, jo da das Eigenthum als 
der legale Diebftahl, zum Handel als dem legalen Betruge leitet ?). 
Durch den Handel wird das Lebergewicht des Keichen und Befitsenden 
über die Armen und Nichtbefigenden noch jehroffer und brüdender aus= 
gebildet; die Erde ciwilifirt um das Grundmonopol (das Eigenthum) zu 
vergrößern uud neues Terrain für die Entfaltung und fir die DBethätt- 
tigung der Habfucht zu gewinnen; die Völfer zu einer wahren Drii- 
derfchaft von Dieben umgejtaltet u. f. w. Außerdem ift der Handel (der 
Anfehauumg der Socialijten gemäß) öfonomifch nachtheilig, indem derjelbe, 
jtatt wirklich zwifchen Production und Confumtion zu vermittelt, eine 
Menge überflüffiger Berfonen befchäftigt; die Waaren biedurch Eojtfpies 
liger macht; eine Menge von Arbeitskräften den nüßlichen Gewerben 
entzieht; auf dem Mearkte die feinen Producenten und die Confumenten 
drüct, bald durch Verfchleuderung, bald duch Anhäufung und jelbjt Ver: 


) Das Eigenthum wurde bereits von Mably, Morelly, Babeuf, Briljot, dem 
Vorläufer Brudbon’s (in jeinen „Recherches sur le droit de propriete et le vol.“ 
1780), abet (der bekannte Berfaffer des Skariihen Netje-Nomans, 1840), Prous 
dhon, von dem Die Devife: „La propriet€ e est le vol“ berrübrt (im jeiner berübhm- 
ten Schrift: „Qu’est-ce que la propriete* 1841), Owen, Weitling, Engel, 
sußerdent aber auch no von Dezamy, Billegardelle und einigermaßen Pe- 
queur angegriffen. 2) Unter den Gegnern des Handels ragt hervor Fourier und 
jeine Anhänger; insbejondere aber auh Confid erant (Destinde sociale, 1838), 
dann Engel (in den deutich-franzöfiihen Sahrbüchern, 1844), und aud) Weitling. 
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nihtung von Waarenvorräthen, die productiven Gewerbe auch des Ca- 
pitals beraubt; und endlich in dem Kampfe der Concurrenz, wo Jeder 
nach Vernichtung des Andern ftrebt, Wucher und Banferotte, Börjenfpiel 
und ähnliche wirthichaftlih und fittlich Fchädliche Ericheinungen hervor- 
ruft, wodurch der Eine nur durch den NAuin des Anderen fich bereichert, 
alle Erwerbs- und Verkehrs-Verhältniffe, ja die ganze Gefellichaft in 
ein eiwiges Schwanfen und in eine fortwährende Aufregung und Unficher- 
heit verfegt wird. — Ein drittes Hauptangriffs-Object ver 
focialiftifchen Theoretifer bildet das Geld, das fie als eine weitere 
Folge des Individual - Eigenthbums und als ein neues Grumdübel der 
menjchlichen Gejellfehaft betrachten. Urfprünglich dazu erfunden, um den 
Austaufch der verichiedenen Arbeits-Producte zu erleichtern, hat das Geld 
vornehmlich in der gefammten Production allmälig eine Sclaverei der 
Arbeiter gefchaffen, die weit vrücdender als die des Alterthums ift, indem 
es nämlich dem Arbeitgeber und Fabrifanten die Möglichkeit verichafft 
hat, den Arbeiter gleich einem vernumftlofen Thiere zur behandeln, ganz 
zu feinen Zweden auszufaugen u. f. w. erner hat das Geld Jeden 
von der Sorge des Anderen abgelöft und auf fich felbjt geitellt; die Liebe 
verringert und die Habfurcht vergrößert; auf der einen Seite fabelhaften 
Keichthum, auf der anderen namenlofes Clend und Noth veranlaft. 
Aber eben Neichthum und Armuth erzeugen in ihrem Gegenfate auch 
Lajter und Verbrechen; der Arme wird durch das Almofen des Reichen 
nur herabgewürdigt und entjittlicht, abgefehen davon, daß durch das Al- 
mojen wur die Armuth auf der einen und der Hochmuth auf der anderen 
Seite gefteigert umd gefördert wird. Cnölich hat das Geld die Auf- 
häufung des Capitals möglich gemacht, und dadurch das fchreiendfte 
Mißverhältnig zwifchen Capital und Arbeit herbeigeführt. Geld ijt 
nämlich nur aufgefpeicherte Arbeit, nachdem aber der Arbeiter, dejjen 
Gewinn feinen nothwendigen Bedarf kaum dedt, zu einer folcden Auf- 
fpeicherumg jelbjt nicht fähig ift, jo entjtand die Auffpeicherung durch je- 
manden, der Andere für fich arbeiten ließ, die Arbeits-Producte um 
höheren Breis, als er fie von den Arbeitern erhalten hatte, verkaufte, 
md jo Gewinn auf Gewinn häufend, endlich als reicher Capitalijt den 
armen Arbeitern gegenüber ftand. Endlich wird das Geld auch dadurch 
zu einem ebenjfo gefährlichen als jchäplichen Berrüdungsmittel, al8 es 
dem Gapitaliften ungerechterweife, d. b. aus der Mühe und Anjtrengung 
feiner Arbeiter, Zinfen bringt, eben hiedurch vejfen Vermögen immer 
höher jteigert, und fo, indem es die Herrichaft des Capitals und des 
materiellen Reichthums ganz entwidelt, zu einem Zuftande führt, in mwel- 
chen, wie Weitling jagt, „die Anarchie, das Necht des Stärferen und 
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das Fauftrecht des Geldes, zum Gefeß erhoben tft“ '). — „Auf diefe 
Weife bilden (fagt Hildebrand) nach der Anficht der Socialiften die drei 
Inftitutionen, das Privat-Eigenthun, der Handel und das Geld, gleichfam 
die Nerven des hergebrachten Shitems ifolirter Privat - Wirtbichaft, bei 
welchem die Arbeit, ihrem eigenen Zwece widerfprechend, den Menfchen 
nicht zur Wohlfahrt, fondern zur Qual dient; Alle im unfittlichen Nampfe 
um den möglichjt größten Privat-VBortheil an ihrem gegenfeitigen Unglüc 
arbeiten, und die große Meaffe der Proletarier niemals die Beringungen 
einer menfchlichen Eriftenz erlangt.‘ 

An diefe drei Grumdübel der focialen Organifation reihen fich dann 
folgerichtig die aus denjelben entjtehenden weiteren Mifftände der beite- 
henden Social- und Wirthichaftsoronung der Menfchheit. So namentlich 
die durch das heillofe Princip des unbedingten Laissez-faire- und Lais- 
sez-passer-Shitem, welches alle jtaatliche Oberleitung und Aufficht aus- 
jchliegt, und alle individuellegoiftiiche Thätigfeit als zum Segen des 
Ganzen gereichend, bezeichnet, hervorgerufene allgemeine Desorga- 
nifation und Anarchie der Hfonomifchen Beftrebungen, wobei ein 
‚Seder nur von jeinem Eigeninterefje geleitet, aller Gemeinfinn, alles Zufam- 
menwirfen zerjtört, und die gefanmmte Gefellfchaft zu einem mechanifchen 
Gonglomerat fich gegenfeitig befämpfender und aufreibender Atome wird 
(Confiverant). Auf diefem Principe ruht dann die freie fchranfen- 
(ofe Concurrenz, das abjolute Freiheits-Syitem im Erwerb umd 
Berfehr, in der Zerjtüdelung der Induftrie und in der Pulverifirung 
des Bodens, welches alle jocialen und öfonomifchen Kräfte und Ele- 
mente jtatt in einen harmonifchen und fruchtbaren Zufammenhang zu 
bringen, zu einem Kampfe auf Yeben und Tod aufruft, ein grenzenlofes 
Sagen nach KReichthümern veranlaßt; das Uebergewicht des Starfen, des 
Keichen und Mächtigen über den Schwachen nnd Minderbegüterten für- 
dert; ziwifchen den einzelnen Ständen und Claffen, ja jelbjt innerhalb 
der Fumilienfreife Haß und Zwietracht füet; den Arbeiter der Willkür 
des Capitalijten preisgibt; das Handwerk und die Eleine Broduction durch 
den Fabrifs- und Mafchinenbetrieb und die Grofproduction zerjtört; Be- 
trügereien und Bedrüdungen hervorruft; taufende und abertaufende der 
peinlichjten Ungewißheit der Eriftenz ausfett, eine neue Form des 
prüdendjten Feutalismus begründet; mit einem Worte, den ganzen Staat 
zu einem wahren Schlachtfelde und Tummelplate der entfefjelten Yeiden- 
Ichaften macht; die Kluft zwifchen Reich und Arm, Hoch und Nieder, Ca- 


') Bergl. befonders Weitling: „Garantien u. |. w.”’ ©. 41, 89 ff., 161 ff. 
und überhaupt Hildebrand: ‚„National-Defonomie der Gegenwart und Autunft,“ 
S, 110—123, 
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pitalbefiß und Arbeiteritand immer weiter und weiter ausdehnt; Das 
fortwährende Anwachjen des Pauperismus und der Maffennoth verur- 
facht, und das fociale Meienfchenleben für den größten Theil der Gefell- 
Tchaft zu einer endlofen Stette von Schmerzen umd Yeiden, von pein- und 
qualvollen Schwankungen und Neibungen geftaltet! — Schlieflich richten 
die focialiftifchen Iheoretifer ihre Angriffe ganz folgerichtig auch gegen 
die Wifjenfchaft der National-Defonomie, indem fie diefelbe 
als eine Theorie des wirtbichaftlichen Menfchenlebens bezeichnen, Die, ganz 
ohnmächtig die focinlen Gebrechen und Uebel aufzufaflen und zu heilen, 
fich mit dem bloßen Syftematifiren ver troftlofen Wirklichkeit befaßt; 
ihre DBeweisführungen auf die grumdfalfchen und gefährlichen Snftitutig- 
nen und Zuftände eimer demoralifirten, unfittlichen und verfehrten 
Praxis gründet; dem Gewwordenen und VBorhandenen in orthodorer 
Streng und Blindgläubigfeit felavifch Huldigt, für jeden Unfinn umd 
Irrtbum Entfehuldigungs- und Vertheidigungs-Gründe hat, und in Wahr- 
beit mr als ein Shitem des organifirten Diebjtahls- und der veriwerf- 
lichjten BetrugssLehren, als ein wiüjter Complex der jümmerlichiten 
Sophiftereien der menfchlichen Selbjtfucht und Habgier bezeichnet werden 
fann )). 


'") Unter den foeialen Gegnern der National-Defonomie find vornehmlich drei 
als befonders beachtenswerth zu bezeichnen, nämlich Proundhon, Engel und Mare. 
Was insbejondere Proudhon betrifft, jo hat derjelbe unter Anderem in feinem 
Werfe: „Contradietions Economiques“* (1846), in diefer Hinficht manch’ bedeut- 
fame Sdeen ausgeiprochen, die bier jedenfalls erwähnt werden müffen. Indem er 
nämlih auf die Einfeitigfeit der Smithianer, die bloß die Vergangenheit als Aus= 
gangspunkt ihrer Forihungen und Argumentationen anerkennen, und der Commu- 
niften, die bloß ideal-conftrnirte Teere Theorien der Zukunft liefern, binweift, auf 
eine juftematiihe Wiffenihaft der Gefellfchaft, die das Gefammtleben Derjelben im 
feiner allzeitigen Bethätigung und Bewegung erfaffen fol, aufmerffam macht, und 
in der Borführung biftoriicher Entwidelungsjtufen der Menjchheit und des Völfer- 
lebens, jelbft die Bedeutung und das Moment der geihidhtliden und rela- 
tiven Auffaffung bervorhebt: geht Proudhon inshejondere zum Kritif der national- 
ökonomischen Wertblehre über und fucht den Nachweis zu führen, daß der Ge- 
brauchswertb und Taufhwerth, Die miteinander fo eng und untrennbar verbunden 
find, und einander wechieljeitig bedingen, fich dennoch widerjprechen, indem die ver- 
größerte Production der Gebrauchswerthe ihren Taujchwerth verringert und Die ver- 
minderte Production denjelben erhöht, wozu er dann die weitere Folgerung Tnüpft, 
daß die nützlichfte Arbeit gerade am jchlechteften, die nußlojefte hingegen amı beften 
bezahlt wird; daß diefer Gegenfaß die ganze geichichtliche Defonomte beherricht, Ur- 
fache aller Uebel der Handels- und Ausfuhrfriege, der Stodungen und der Concur- 
venz, der Herabjegung des Arbeitslohnes und des focialen Elends ift, und daß bie 
National-Defonomen ungemein geirrt haben, als fie hierauf ihr Spftent gebaut, fich 
mit der Deduction des allgemeinen Werthnanfes abgemüht, Die Gejete der Preis- 
und Lohnbildung verfannt, und dadurch zu den falicheften, eimfeitigften Folgerungen 
und Behauptungen gelangt find u. |. w. Hieran Tnüpft er danı date eigene Theo- 
vie über diefen Gegenftand, deren wefentlicher Kern darin befteht, daß Proudhon die 
Arbeit als eine Kraft, die die Elemente des focialen Neichthbums erzeugt und deren 
gegenfeitiges Berhältnig im Gejammtreihthume feftftellt, bezeichnet und jagt, daß 
der Werth aus dem Berhältnif felbft oder aus dem Maafe, in welchem jeder Die= 
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Der pofitive Inhalt der fortaliftifchen Theorien und die Grund- 
Richtungen im Syfleme derfelben. 


Wenn jchon in Bezug auf den Fritifchenegativen Theil der fociali- 
jtifchen Doctrin manch’ wejentliche Divergenz innerhalb des Syitems umd 
feiner Bertreter zu treffen tft, jo wird dies in noch viel höherem Naafe 
der Fall bezüglich des pofitiven Theiles der Theorie fein; — wo 
in der Ihat eine beinahe endlos lange Reihe der verjchiedenartigiten 
Hdeen, Projecte und Organifations- Pläne uns entgegen tritt. — Wir 
gehen bier eben aus diefem Grumde und der gebotenen Kürze wegen, zu 
einer andentungsweifen Erörterung der hervorragenditen Theoretifer und 
der beachtenswertheften Grundrihhtungen der focialiftifchen Syiteme 
über, und unterfcheiden, mit fteter, ausjchlieglicher Nücjichtsuahme auf 
die öfonomifhen Momente der einzelnen Richtungen, die folgenden 


fer (erwähnten) Elemente das Ganze zu bilden beiträgt, hervorgeht; — Daß nad) Die- 
jer Definition der Werth ebenfojehr den Gebrauchs- als den Tauichwertb, nur beide 
in verwollflommender Geftalt, in fich einschließt, Daß die Arbeit, als Beftimmungs- 
grund der Berbältnigmäßigfeit der Neichthums-Clemente oder des jocialen Werthes, 
der einzig wahre Maßftab des Tetsteren ift und ebendeßhalb auch die einzig wollfom- 
mene Nıichtichnur und Bafis des gerechten Lohnes aller Individuen bildet, werbalb 
die Theorie der Verhältnigmäßigkeit der Werthe geradezu die Theorie der Gleichheit 
und der Gerechtigkeit ift (vgl. Hildebrand, ©. 284 ff.). Dieje Kritif einiger natio- 
nal-öfonomijcher Grundbegriffe hat dann auch Manche (namentlih auh $. 9. Fichte) 
zur Behauptung verleitet, die Entwidelung der national-öfonomiichen Theorie umd 
Wiffenihaft ift pm Proudhon in ihre fritiihe Periode hinüber geleitet wor- 
den (Spftem der Ethik, I, ©, 808). Der Zweite der obengenannten Gegner dev 
National-Defonomif Engels, bat in vielfach ganz ähnlicher Tendenz (in jeinenm Auf- 
faße in den deutjch-franzöftihen SJahrbüchern, 1844, Heft I) nachdem er die National- 
Defonomie (wie oben im Texte angeführt) überhaupt einer Icharfen und beißenden 
Kritik unterzog, gleichfall8 eine Kritik der Werthb- Theorie zu liefern gefucht und 
insbejondere darauf hingewiejen, daß Die Trennung von Neal» und Taujfchwerth, von 
Arbeit und Capital, Capital und Zins, Arbeits- Product und Arbeitslohn nur wider- 
natürliche Begriffsipaltungen und Gegenfäte find, die nur aus dem Privateigentbun 
bervorgegangen und nur durch Aufhebung desjelben bejeitigt werden; ferner daß die 
national-öfonomiihe Theorie eine irrige und einjeitige Spaltung zwilchen Boden- und 
Menjchen- Production annimmt, einen ununterbrochenen Kampf zwilchen Arbeit, Na- 
tur und Capital vorausjegt, den inneren Wideripruch im der duch fie gepriejenen 
freien Concurrenz, die nichts Anderes ift als ein Kampf um das Monopol, überjieht 
u. j. w., daf fie, mit einem Worte, ebenfo unvernünftig als umfittlich ift und ihre 
Entjtehung aus dem eingebildeten Recht des Menjchen zur Monopolifirung des Bo- 
dens berleitet. Der Legtgenannte oder Karl Marr, den wir auch jchon früher 
erwähnt haben, ift in neuefter Zeit aus feiner vorwiegend negativ-Fritiihen Richtung 
binausgetreten, und bat in feinem manch” Beachtenswerthes bietender Buche: 
„‚Kritif der politiihen Defonomie” eine Keihe von Abhandlungen zu veröffentlichen 
begonnen, die auf eine Nevifion mehrerer Grundbegriffe der National» 
Defonomie abzielen, und von ebenjo ernftem Sinn und Streben als gründliche 
Beihäftigung mit dem Gegenftande Zeugniß geben, Da jedoch die Arbeit exit begon- 
nen wurde, umd aufer einer Kritif der berrichenden Geld-Theorie noch wenig 
ne Refultate gibt, jo läßt fih ein endgiltiges Urtheil über die Leiftung noch 
nicht füllen. 
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fünf Haupt-Spfteme, nämlic) das von St. Simon, von Charles Fourier, 
von 2. Blanc, von den Communiften, und von Proudhen als Diejenigen, 
in deren Ideen und Gedankreife jich jo ziemlich alle bis jett befamnt 
gewordenen und zu einiger Bedeutung gelangten foctaliftiichen Theorien 
bewegen '). 

Was vor Allen das durch St. Simon gegründete und durch deijen 
begabtejten und genialjten Anhänger Bazard volljtändig entwidelte 
Spitem anbelangt ?), jo geht dasjelbe von dem Grumdfate aus, daß das 
Privat-Eigenthum der Einzelnen durch das ausgedehnte Erbrecht des 
Staates bejchränft, die oberjte Yeitung des gefammten Gewerbewejens, 
auf Grumd einer eigenthümlichen theo-arijtofratiih-monardi- 
jben Verfaffung, der Kegierungsgewalt übertragen, und lettere 
ihre Aufgabe darin erfennen müffe, daß fie jedem Einzelnen jeine Arbeit 
nach feinen Fähigkeiten, und jeder Fähigkeit ihren Kohn nach ihren Yei- 
jtungen zutheile. Defhalb empfiehlt die St. Simoniftifche Schule, welche 
überdieß von der Soee ausgeht, daß der induftrielle Stand im 
Staate der beveutendfte jei, und daß die Herrichaft der Induftrie das 
Prineip der vollfommenen Gleichheit als Grundlage erfordere ein aus 
Gelehrten, Künftlern nnd Industriellen bejtehendes und in einem oberiten 
Priejter fich concentrivendes abjolutes Regiment, öffentliche Erziehung der 
Kinder, Anweifung des Berufes und der Bejchäftigungen, Vertheilung 
der Arbeitsmittel nach der Fähigkeit der verfchiedenen Individuen, lebens- 
langes Befigrecht der Güter ır. |. w., wobei jedem Einzelnen ein Eis 
fommens- Minimum zugefichert wird, die erblichen Eigenthums- 
Kechte, ald Quellen des Müpigganges und der gejellfchaftlichen Un 
gleichheit (durch allmälige Aufhebung des Erbrechtes der Seiten-Berwand- 
ten und durch eine progrejjive Erbfchaftsjteuer) abgejchafft, die Zuthei- 
lung der Arbeitsmittel und des Einkommens felbjt aber durch ein über 
den ganzen Staat verzweigtes großartiges Banf-Spyitem, wobei au 
der Spite vieler Banken immer eine Central-Banf fteht, und mit 
Hilfe diefer Anftalten das Vermögen jedes DVerftorbenen in DBefchlag 
genommen, und an die Fähigiten übergeben werden joll, vermittelt wird. 

Die zweite, oder Fourieriftifhe Schule, deren Gründer 


’) Den Unterfchied der franzöfiihen und der deutichen focialiftiichen Syfteme fin- 
det Hildebrand unter Anderem aud) darin, daß die franzöfiichen Socialiften Mate- 
rialiften, die deutichen dagegen Humaniften find; daß jene die Herridhaft der Indus 
ftrie, diefe die Befreiung von berjelben anftreben; daß jene die Intelligenz nur als 
Beförderungsmittel des finnlichen Genuflebens, dieje fie al® Zwede aller Genüffe 
betrachten. Eine Diftinction, die nur mit großen Einjfchränfungen als richtig bezeidh- 
net werden fan. Denfen wir 5. B, nur an Lerour, Lamennais und Prou- 
dDhon einerjeits, uud an Stirner und Conjorten andererfeits. ?) DVergl. St. 
Simons: „Systeme industriel,““ 1821—1823, 3 Vol. und Buzard: „Exposition 
de la Doctrine de St. Simon,‘‘ 1830, 2 Vol. 
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Ch. Fourier umd Anhänger Bictor Confiperant in Frankreich, 
der Verfaffer des Buches: „Abbruch und Neubau,” und theilweife auch 
Julius Fröbel!) m. X. find, fchliegt fich etwas enger an die bejtehenden 
Befitverhältniffe an, läßt Privat-Eigenthum und Erbrecht beftehen, er- 
jtrebt vornehmlich eine gemeinfame Organifation der Arbeit und 
eine Erwerbsgemeinfchaft und Affociation, bei welcher ver Ertrag 
nach Maafgabe des individuellen Beitrags an Arbeit, Capital und 
Talent vertheilt wird, und fan überhaupt als das vollitändig ent- 
wiceltite Wirthichaftslehr-Shitem, das von focialiftifchen Theoretifern 
bis jett aufgejtellt worden ift, bezeichnet werden! — Fourier beginnt 
feine Reform ftatt mit einer Neugeftaltung des Staates, mit einer neuen 
Conjtruction der Gemeinde. Er will nämlich Errichtung von fogenann- 
ten Bhalangen, d. h. eine großartige Bereinigung vieler Familien in 
einem großen Gebäude mit gemeinfchaftlichen Wohn, Wafch-, Kochz, 
Keller und Arbeits-Localitäten und jonftigen VBerfammlungsfälen, wo- 
durch feiner Anficht nach in den Haushaltungen eine ungeheuere Eripar- 
niß bewirkt und das Yeben der Gejellichaftsglieder viel angenehmer und 
die Yage der Einzelnen und der Gefammtheit wefentlich erleichtert und ver- 
befjert würde. — Das Privat-Eigenthum foll in diefer großen Affjo- 
ciation fortbejtehen, aber ver Grundbefit gegen Actien-Scheine an 
die Gejammtheit abgetreten werden, wobei dann der Boden den focialen 
DBepürfniffen gemäß nah großem Maafkitade bewirthichaftet und die 
Gewerbe im Großen und mit allen Hilfsmitteln der Technif und der 
Kunft betrieben werden follen. Damit die Arbeit nicht zur Yaft, fon- 
dern zur Yuft werde, muß jedes Gefellichaftsglied die feinen Neigun- 
gen und Anlagen am meijten entjprechenden Bejchäftigungen (und zwar 
bis 20—30 Arten) erlernen und oft in der Arbeit (um dem Geifte eine 
immer neue Anregung zu verleihen) abwechjelnd von einem Gefchäfte 
zum andern übergehen. „ede Arbeit foll, joweit thunlih, von 7—9 
Perfonen zugleih in bejtimmten Gruppen verrichtet werden; Dieje 
Gruppen follen fich nach der Verwandtichaft ihrer Beichäftigung in Se- 
rien vereinigen und diefe unter einander rivalifiven. Die gemeinen, 
fchnutigen und abjtogenden Gefchäfte jollen durch Niemand ausschließlich 
und zwangsweife verrichtet werden, fondern durch mitteljt höherer Be- 
fohmung biezu aufgemunterte Gruppen, wodurch (wie Fourier meint) die 
Herabwürdigung einzelner Claffen zu bloß dienenden Werkzeugen verhin- 
dert werden fann. An der Spige der Gemeinde fteht eine Dberbehörde, 


') Dal. Fourier: „Theorie des quatre mouvements“‘ (1808), „Traite d’asso- 
ciation domestique agricole‘“‘ (1821), Nouveau monde industriel‘ (1829), ferner 
Conjiderant: „Destinde sociale“ (1836 f., 2 Vol.); Fröbel: „Syftem ber 
focialen Politik‘ (1847). 

Kaug, National-Defonomik II, 48 
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gewählt aus den befühigteften Mitgliedern der Gefellfchaft, deren Aufgabe 
unter Anderem auch die Vertheilung des Gefellfehafts-Einfommens bildet, 
welches in folgender Weife gejchieht. Zunächit werden vom Gefammt- 
Einfommen die gemeinfchaftlihen Ausgaben ver Phalanı und vie 
Zinfen für die eingefchoffenen Kapitalien und fir den Antheil am 
Grund-Capital ausgefchieden; dan wird bei der Belohnung der verfchie- 
denen Bejchäftigungen auf die Eigenthümlichfeit derjelben, namentlich ob 
Gegenjtände der Nothwendigfeit, des Nutens oder der Annehmlichkeit 
erzeugt winden, Nüdjicht genommen, und endlich wird die eigentliche 
TIheilung in den einzelnen Gruppen und Serien fo effectwirt, daß der 
Handarbeit %/,,, dem Capital *,, und dem Talente (theoretijche Kennt- 
nifje u. }. w.) ?/,, des Öefammtbetrages zugewiejen werden müffen. Uebri- 
gens wird jedem Mitgliede ein Einfommens-Minimum zur Be- 
jtreitung allgemeiner Nahrungs=, Kleivungs- und Wohnungsauslagen 
zugejichert, jo wie auch als ein Hauptjtrebepunft die Verbindung und die 
immer weitere Verbreitung der Phalangen, die jtete Vergrößerung der 
Affociation, Einführung einer ftetS zwecmäßigeren Arbeitstheilung und 
Arbeitsvereinigung, endlih Ausführung großer gemeinfchaftlichen Unter- 
nehmungen erjcheint '). 

Einen Verfuch zur Vermittelung des St. Simonismus und You- 
rierismus machte in neuejter Zeit Louis Blane durch feine Staunt$- 
Werfjtätten (Ateliers nationaux), in welchen die Negierung zum 
oberjten Leiter der gefammten National-Production und Induftrie 
gemacht wird. Louis Blanc geht nämlich in feiner befannten Schrift: 
„Organisation du travail“ (1840), von dem Orundjate aus, daß das 
Spitem des herrfchenden Individualismus umd der freien Concur= 
renz ein ebenfo gemeinjchädliches als werderbliches und unmoralifches 
ilt, daß es den Bürgerjtand felbjt vernichtet; den Heinen Producenten, 
Grumdbefiter und Handwerker durch den Reichen erdrücdt; zum Monopole 
umd zur Thenerung führt; folglich entfchieden eingefchränft oder befeitigt 

1) Diefe Ideen find in dem Werfe Confiderants und feiner Schüler und Anhän- 
ger fpeciellev begründet und entwidelt. Bon den genannten zwei deutjchen ouriert- 
ften joll bier nur in Kürze erwähnt werben, daß der erftere, nämlich der Verfafjer 
des Buches: „Abbruh und Neubau, oder Jetstzeit und Zukunft,‘ fih noch mehr an 
die beftebenden Verbältniffe anjchliegt, nur den zerftörenden Individualismus befeiti- 
gen, in der Fabrication das Participations-Spftem oder die Jdee der Solida- 
rität zwiichen Arbeitsheren und Arbeitern einführen, Afjoeiationen zu gemeinjchaft- 
Kihem Einkauf und Berfauf gründen, gemeinfame Magazine für Urproducte berftel- 
Yen u. f. w. will, während $röbel, der geiftvolffte umd grümdlichite deutiche focia= 
Yiftiiche Iheoretifer, eine Vermittlung zwiihen Socialismus und Communismus anzu- 
bahnen fucht, jeden nach feinen Kräften Arbeit und nad feinen Bedürfniffen Gü- 
ter zutbeilen will; das Eigentbum aus dem Staatswejen ableitet, eine neue Wertb- 
und Preis-Theorie zu liefern ftrebt, das Geld als ein Hauptmittel der Freiheit ur. |. w. 
lobt, und au von einer demofratifhen Ausbildung der politifchen Defonomie ipricht 
(vgl. Spftem. II, S. 327, 334 ff., 416, 431 ff. und jonft). 
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werden muß. Zu diefem Zwede fchlägt nun Blanc vor, die Concurrenz, 
durch die Gonewrrenz (alfo eine focialiftiihe Homöopathie) felbjt zu wer- 
tilgen, d. b. er empfiehlt dem Staate, mitteljt einer großen Anleihe, 
nationale Werffjtätten oder gemeinfame Arbeits - Anftalten zu 
errichten, welche die wichtigjten Zweige der nationalen Induftrie um- 
faffen, jedem Arbeiter Bejchäftigung gewähren, zufolge der Wohlfeilheit 
des gemeinfchaftlichen Lebens, welche aus ihrer Organifation entipringt, 
bald ein Uebergewicht erlangen, der Privat-Induftrie gegenüber ein Ge- 
gengewicht bilden, umd allmälig auch lettere zur gleichartigen Affo- 
ciationen unter der Oberleitung des Staates führen winden. Alle Jahre 
wird Rechnung abgelegt, der reine Gewinn in drei Theile getheilt, nämlich 
zwifchen ven Mitgliedern, dann zum Unterhalten der Kranfen und reife, 
und endlich zur Anfchaffung von Werkzeugen und Arbeitsmitteln, verteilt ; 
jedem Arbeiter freie Verfügung über jeinen Yohn zugefichert, und jo 
nicht nur eine Affoctation der Arbeit, fondern auch des ganzen Yebens 
herbeigeführt, wobei das Bedürfnig des Sonder-Eigenthums allmälig ganz 
verichwinden, an die Stelle der umngeoroneten die geordnete Con- 
currenz treten, der National-Reichthum ungemein fchnell forjchreiten wird, 
und ohne gewaltfamen Umjturz oder Ungerechtigkeit die fociale Frage 
geldjt werden fann. 

Eine andere, objchon in Beziehung auf wirtbihaftlide Mo- 
mente weniger beveutjame Schule der Sorialiften, ijt die humani-= 
jtifche des Lamennais, Abbe Constant, Buchez ımd Leroux 
zu bezeichnen, bei denen theils das religiös-ethifche, theils das allgemein- 
menschheitliche Clement in der Doctrin überwiegt, und insbejondere eine 
Keform der Gejellfchaft mehr nach der Seite der geijtigen und morali- 
chen, als nach der Seite der induftriellen und materiellen Interejfen 
angejtrebt wird ). Zu diefer Schule Fan theilweife auch der befannte 
deutjche Social-Demofrat Arnold Ruge gezählt werden, welcher in 
feiner fleinen Schrift über die Gründung der Demokratie 2c. gegen 
Proudhen und 2. Blanc Oppofition erhebt, die humanijtifch-focialiftifche 
Doetrin auf alle Gebiete des idealen und gejellichaftlichen Lebens an- 
wendet, und eine Reihe von Joeen entwidelt, vie wegen ihrer Originalität 
ebenfowohl als wegen ihrer Genialität immerhin Beachtung verdienen). 


') 2erour, DVerfaffer des gedanfenreihen Buches: „De I’humanite‘“ (1840), 
„Malthus et les Economistes“ (1849) und Andere, empfiehlt eine Gütervertbeilun 
nad dem Grundjatse der Arbeit, der Fahigfeit und des Bedürfniffes, und zwar a 
mit Berüdfihtigung der geiftigen Güter und nicht bloß des phufiihen Wohlleins. 
2) Bon den deutihen Socialiften Marlo (Winfelbleih), Marr haben wir jdon 
geiprodhen. In Belgien find zu nennen Barcels, Zottrand und Kats; in Frank 
reich ift noch zu nennen Comte, der Schöpfer der |. g. pofitiven Philojophie; 
Damiron, der neuefte focialiftiihe Banf-Theoretifer; in Deutihland verdienen 
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Was die communiftifhe Schule der Socialiften betrifft, die 
namentlich durch den Engländer Owen, durch die Deutfchen: Engels, 
Weitling und Beder, und durch die Franzofen Babeuf und Cabet 
vertreten it, fo beruht zwar diefelbe auch auf dem Principe einer all- 
gemeinen Afjociation und Erwerbsgemeinfchaft, aber mit gänzlicher Auf 
hebung des Privat-Eigenthbums, mit gemeinfchaftlicher Werkftatt der 
Producenten, und einer gemeinfchaftlichen Wirthfchaft der Confumenten. — 
Was insbejondere Dwen betrifft, jo hat derfelbe in feinen „New View 
of Society“ (1812) und „The book of the new moral world“ fol- 
gende Grundfäte entwidelt: die vorhandenen Vebel der Menjchheit Fün- 
nen nur durch ein neues Shitem der Erziehung, das vom Principe der 
moralifchen Nichtverantiwortlichfeit der Einzelnen ausgehen muß, geheilt 
werden. Das wahre Glüd der Menfchen ift, in Gefelligfeit zu leben, 
fich gegenfeitig wohl zu tun, und feine Kenntniffe zu vermehren. Die 
Drganifation der Gejellfchaft muß auf eine doppelte Grundlage gejtelft 
werden, nämlich der Arbeit eines Jeden, nach feinen Anlagen und 
Kräften, und der Gemeinjchaftlichfeit alles Gewinnes und Befites. Dabei 
empfiehlt ev Gleichheit in allen Nechten und Pflichten; Abfchaffung 
jeder Superiorität und Bevorzugung des Capitals und der Intelligenz ; 
Auflöfung der großen gewerblichen Mittelpunkte; Errichtung zerjtrenter 
Induftrie-Dörfer; Zutheilung eines Stückchen Yandes jedem Arbeiter zum 
Anbau; Aufhebung aller Privilegien; Bergefellfchaftung der Arbeiter zu 
jogenannten Cooperativ-Gemeinfchaften, die fich gleichzeitig dem Yand- 
bau und dem Gewerbewefen widmen; endlic) Begründung eines neuen 
rationellen Neligions- und Gefellihafts-Shitems, welches alle diefe Nio- 
mente zur vollfommenen Entwidelung und Ausbildung führen fFanı. — 
Während Babeuf das Princip der Gütergemeinfchaft auf die 
robejte Weife mit Umfturz und Gewalt in die Welt einführen wollte, 
und es auf eine totale Negation aller bejtehenden Social- und Cultur- 
Verhältniffe gründete, fchlug in neuerer Zeit Cabet in feiner „Reife nach 
Sfarien“ eine viel gemäßigtere und verfühnlichere Nichtung ein, indem 
er zwar die a und insbefondere das Eigenthuns-Necht für die 
Duelle aller Lafter der Reichen und Armen erklärt; abjolute Gleich- 
heit an Rechten und Pflichten, an Arbeit und Genit fordert; das 
Staatsgebiet als ein gemeinfchaftliches, von den Bürgern bebautes DBe- 
fisthum bezeichnet, die Induftrie einer gemeinfamen Leitung unterwirft 
u. |. w., dabei aber die Anficht äußert, daß dies Alles nur allmälig, 


a in Stromeyer, Grün, Grieb; in England die Ehartiften- Theo- 

retifer, dann Bray, Gray, Godmwin; in Stalien Corvaja; in Amerifa 

Bilbao u. j. w. Auch Ungarn befitt einen Fourieriftiichen Social- Theoretifer tr 
imonyi, 
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und zwar im Wege eines neuen Erziehungs-Shitems ber beranwachfen- 
den Generation, eingeführt werden fan; daß die vorhandene Generation 
weder ihres Eigenthumes beraubt, noch zur Arbeit gezwungen werden 
folle; und daß überhaupt die Begründung der Gütergemeinfchaft mehr 
im Wege der friedlichen Agitation als der gewaltfamen Revolution an- 
geftrebt werden muß. — Von den franzöfifchen Communiften find noch 
zu nennen der geiftreiche umd jelbjtändige Pequeur, Berfafjer ver 
„Iheorie nouvelle d’Economie politique et sociale“ (1842), während 
unter den deutjchen neben Beder, Hef, Stirner (der Einzige und 
jein Eigenthbum), Engels, den wir bereits fennen gelernt, und der in 
feinem Buche: „Die Yage der arbeitenden Claffe in England“ (1845) 
ein wahres Schauergemälde der modernen Induftrie und öfonomifchen 
Cultur geliefert bat, vornehmlich noch erwähnt werden muß Weit- 
ling, Verfaffer ver Schriften: „Garantien der Harmonie und Freiheit‘ 
(1841) und „Evangelium des armen Sünders‘“ (1845) und „Die Menjch- 
heit wie fie ift und fein follte“ (1839), in welchen er von dein Grumds 
fate ausgeht, daß die Aufgabe aller focialen Organifation in der Öa- 
rantie der Harmonie md der Freiheit aller individuellen Ber 
gierden, Triebe, Fähigkeiten und Kräfte liege; daß Arbeit und Genuß 
der Individuen fich gegenfeitig ergänzen und gegen einander ausgetaufcht 
werden müffen; — daß die oberite Social-Xeitung der Intelligenz 
gebühre; endlich dag alle Art von Arbeit und Genuß dem Cinzelnen 
zur freien Wahl überlaffen bleibe, das Werthmaag, auf welches alfe 
materiellen und geijtigen Arbeits-Erzeugniffe reducirt, und nach welchem 
alle jocialen Leiftungen ausgeglichen werden, Arbeitsjtunden find u.f.w. 

Den Schluf- und Culminations-PBunft der focialiftifchen Theorien 
bildet die ffeptifch-negative Rihtung Proudhon's, eines der 
Icharfjinnigiten, Fühnften und felbjtändigften Denker nicht blos Frankreichs, 
fondern des ganzen neunzehnten Jahrhunderts. Proudhon’s wiljenjchaft- 
liche Bedeutung und Größe Liegt in feiner Fritifch-ffeptifchen Soeenrich- 
tung, in feiner dejtructiven Oppofition gegen alles Beftehende und Vor- 
handene in der Welt der Joeen, der Principien und der jocialen That- 
fachen; weihalb er auch als der wahrjte, treuefte und wollendetite Ae- 
prüfentant der foctaliftiichen Yebens= und Weltanjchauung betrachtet werden 
fan, in dem die höchte Kraft, aber auch die bemitleivenswertheite Schwäche 
aller diefer Hirngefpinnftifchen Theorien, mit ihren Wahrheiten und ‚rr- 
thiümern, mit ihren Mängeln und Widerfprüchen, am fichtbarften zu 
Tage tritt. Es ift außerordentlich chwer, ja wirflih unmöglid, von 
Proudhen’s national - donemifher Anfchauung ein zufammenhängendes 
Gejammtbild zu liefern; wir bejchränfen uns daher davanf, auf einige 
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jeinev Grimdsdveen nach den verfchiedenen Schriften, die ev im Taufe 
zweier Yahrzehende veröffentlichte, in Kürze hinzuweifen. Und zwar vor 
Allem in jeiner berühmt und berüchtigt gewordenen Abhandlung „über 
das Eigenthum“ (1841) hat nun Prondhon die juriftifche und die wirth- 
Ichaftliche Bafis des Eigenthums, feine ökonomischen Wirkungen, und fein 
Verhältnig zur Freiheit und zum Leben der Gefellfchaft zu erörtern, 
und insbejondere Far zu ftellen und zu beweifen gefucht, daß dasfelbe in 
rechtlicher und Sfonomifcher Hinficht ein Unding und ein Uebel, und in 
freiheitlicherv Beziehung ein Feind aller focialen Entwicelung — ja als 
ein Fortwährender Diebftahl zu bezeichnen ift. Hieran fehließen 
fich dan feine weiteren Anfichten; daß nämlich das abfolute Eigen- 
thumsvecht (das jusutendi und abutendi) verwerflich ift; daß das 
Recht Aller auf Alles nie durch das Necht des Einzelnen auf das 
Einzelne aufgehoben wird, daß fomit jtets Alles Allen gehört; ferner, 
daß jedes Individuum zur feiner Eriftenz und Entwicdelung gewifjfer Güter 
unbedingt bedarf, und diefe als Befit, zum Gebraucde, aus dem 
allgemeinen Eigenthume Aller erhalten, diefer Befis aber die Arbeit 
zum Grunde haben muß. Schließlich fommt Proudhon in diefem Werke, 
ebenfo wie in allen feinen übrigen Schriften, zu einem negativen Ergeb- 
niß, nämlich, daß das Eigentum die Ausbeutung des Schwachen 
durch den Starken, die Gütergemeinfchaft hingegen die Ausbeutung 
des Starken durch den Schwachen fei, mithin das reine Eigenthun 
ebenjo wie der Communismus als gleich unwahr, irrthümlich und une 
gerecht bezeichnet werden müfje. — In feinem zweiten Werfe, der 
„Creation de l’ordre dans ’humanite“ (1843), dehnt Proudhon feine 
Kritik auch auf die idealen Lebensgebiete aus, enttwicelt eine Höchft com- 
plicirte und abjtracte Theorie der öffentlichen Functionen, und nennt unter 
Anderem die politifche Defonomie einen Wifjenszweig, der im Shitene 
aller Wiffenfchaften den vorzüglichiten Aang einnimmt. Ungleich bedeu- 
tender und auch in Bezug auf nationalsdfonemifche Momente inhalts- 
veicher ift jedoch Proudhon’s „Contradictions Economiques ou Philo- 
sophie de la Misere“ (1846, veutfch 1847 von Sordan), worin der 
geniale ımd tiefgehende (obfehen in feinen Ipeen und Grundfäten nie zu 
einem eigentlich befriedigenden) Abjchluffe gelangende BVerfaffer eine Dar- 
ftellung md gefchichtliche Entwidelung dev wirthihaftlihen Ge- 
genjäse zur liefern, und insbefondere nachzuweifen fucht, wie fich diefe 
Gegenfäse und Widerfprüche aus innerer Nothwendigfeit an einander 
entiwideln, mit einander in Kampf treten, umd durch gegenfeitige Ver- 
nichtung immer und immer wieder zu neuem Ausornd des Wider- 
pruches treiben, wobei Prondhen zu dem Ergebniß gelangt, daß das 
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Refultat der Kümpfe und Reibungen: einerfeits die Steigerung eines 
nur jcheinbaren Neichthums, andererfeits Vergrößerung und Ausdehnung 
des focialen Elends, der Maffennoth, und ver Unzufriedenheit fein muß. 
— Nachdem er dann die von uns bereits erwähnte neue Werth 
Theorie ausführlicher erörtert hat, geht Proudhon zu einer Darftels- 
fung der öfonomifchen Entwicdelungsftufen der Menfchheit über und fagt: 
Auf der erjten Stufe war Armuth und Elend das allgemeine Yoos der 
Menjchen, die fich alle in negativer Gleichheit befanden, bis allmälig die 
in der Theilung der Bejhäftigungen fich organifirende Arbeit 
die Armuth bezwang, aber auch zugleich den Keim zu einer brüdenden 
Ungleichheit zwifchen Keichthum und Elend gelegt wırde! Diejent Uebel 
will auf der zweiten Stufe die arbeitwerringernde Mafchine jteuern, die 
jedoch die Kluft zwifchen Neich und Arm nur noch erweitert hat. Bie- 
gegen jollte auf der dritten Stufe die Concurrenz wirken, die zwar 
durch die Emancipation der Arbeit den Werth, die Würde und die 
Productivität derjelben unendlich gefteigert, aber andererjeits auch zugleich 
den Sieg der großen Capitalien, den Despotismus der Geld-Dligarchen 
gefördert hat, Monopole fchuf, Necht und Billigkeit über den Haufen 
warf. Auf der vierten Stufe erjchien das Monopol, das zwar auch 
manche Vortheile gehabt, den Erfindungsgeift gefördert, den Fleiß und 
die Talente angefpornt, zugleich aber infoferne äußert nachtheilig gewirkt, 
als es die maaflofe Production noch weiter ausgedehnt, den Werth der 
Arbeits-Producte noch Tohwanfender gemacht und insbefondere das Elend 
und die Noth der Yohnarbeiter-Claffen bis zum höchiten Gipfelpunft ge- 
jteigert hat. Auf der fünften Stufe tritt der Staat in’s Mittel, 
belegt die Monopolijten mit Zöllen und Steuern, errichtet Unterrichts-, 
Gerichts- und Berfehrsanftalten, fucht den Arbeiterjtand zu unterjtügen 
u. f. w., und doch jchlägt auch dies Alles zum Nachtheile des letsteren 
aus, indem jede Steuer wieder auf die Arbeiter zurüdfällt, der Staat 
eine immer fojtjpieligere Injtitution wird, die unproductive Bevölferung 
anwächit, und das Proletarint vom Staat und dem Capitalijten-Stand 
ausgejogen wird. Auf der nächjten Entwidelungsitufe jucht die Gejell- 
Ichaft Heil im auswärtigen Abfat, der aber durch den unheilbaren Antago- 
nismus zwifchen Prohibition und Freihandel zu neuen Uebeln führt, 
die auch der fpäter fi entwidelnde Credit, wodurch wiederum 
das Capital des Neichen gefteigert wird, nicht zu bejeitigen vermag. 
Hierauf folgt der Kampf des Eigenthums- und Gütergemeinjchafts- 
Princips, in welchem das Sonver-Eigenthum ebenjo wohl als der 
Commumnismus zur Grindung der focialen Wohlfahrt unzulänglich er- 
fcheint, jtatt Friede und Glüf, nım Unheil und Unzufriedenheit gebiert, 
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und weder das Eine noch das Andere zur Yöfung des gefellfchaftlichen 
Problems führt ). Schließlich unterzieht Proudhon die Bevölferungs- 
Frage einer fpeciellen Betrachtung, und fommt zu dem Nefultate, daf 
die Noth und das Elend das Gefammtergebnig aller vorhergehenden Ge- 
genfäte ijtz daß das jociale Elend nicht gerade Folge der Ueberwölferung, 
jfondern die Wirkung des Mangels einer gefellfchaftlichen Organifation 
it; Daß die Arbeit im Fortfchritte der Cultur nicht nur productiver, 
fondern auch Schwerer und aufreibender wird, daß hiedurch und wegen 
der immer jchwieriger werdenden Werth- Production, die Negenerations- 
Fähigkeit der Menfchen fich verringert, und daß die Gefellichaft vom 
Untergange durch den Pauperismus nur dadurch gerettet werden kann, 
wenn die Bedingungen durch Arbeit, dann die des gerechten Yohnes durch 
Nealifirung des wahren Werthes (vgl. oben) veformirt und umgeftaltet 
werden u. |. w.?). Nebjt diefen größeren Werfen bat Proudhon auch) 
noch eine Reihe anderer Fleinerer Schriften veröffentlicht, jo z. DB. über 
die von ihm in Borfchlag gebrachte jogenannte „Bolfsbanf“ (1848); über 
die Conenrrenz zwifchen den Cijenbahnen und ven Wafjerwegen (1845); 
dann über die ehrlofe, jchwindelhafte, unfittliche und gemeinfchädliche Art 
und Weife der Börfen-Speculation (Manuel du Speculateur & la 
Bourse 1857), über die Umvechtmäßigfeit der Zinfen, über bie 
Drganifation des Credits und des Umlaufs (1849) u. j. w., im denen 
er zwar insgefammt einen Schat der geiftwolliten, mitunter tref- 
fendften Wahrheiten und Bemerkungen äußert, aber zu eigentlich po- 
fitiven Ergebnifjen nicht zu gelangen vermag! — Yedenfalls ift 
Prondhon einer der hervorragenpften, glänzendften Geifter 3), die Die 
neuejte Epoche der ©eiftesentwicelung hervorgebracht, zugleich aber auch 
jener, man fünnte jagen weltgefchichtlich beveutfame Denker und Social- 
Philofoph, in dejjen Yehr- und Gedanfen-Syftem die craffen Uebertrei- 
....),Hter ift e8 auch wo Prowdhon fich einerfeits ebenjo fchön als tief und wahr 
über die Bedeutung des Eigenthums ausjpriht und andererfeits auf die Unzuläng- 
Tichkeit, auf Die Ungerechtigkeit und Cinfeitigkeit des communiftiihen Princips hin- 
weit, dasjelbe als eine mit der Freiheit, der Gerechtigkeit, Moral und focialen Ord- 
nung unverträgliche Idee bezeichnet, ja die Gütergemeinjchaft geradezu eine Aus- 
beutung des Starken duch den Schwachen, eine träumerifche und trügerifche Uto- 
pie nennt! 2) Zu jeinem jüngften großen Werfe: „De la Justice dans la Revolu- 
tion ete., hebt Broudhon jpeciell das Gleihheits-Princip bervor. Bol. BD. I, 
S. 274, fg. ?) Daß Übrigens Proudhons’ DVerdienfte um das Leben und die Wij- 
Venjchaft nicht gering gejhätt werden dürfen, ergibt fi auch daraus, daß er auf 
viele Uebel und Mipftande der Gejellichaft aufmerkian gemacht, den Zufammenhang 
der Hfonomiichen, etbiihen, jocialen und politiichen Iuterefien und Zweden Des 
Gemeinlebens Kar erkannt umd auch zur Begründung der gefchichtlihen Methode, 
durch den Hinweis darauf, daß die focialöfonomiihen Einrichtungen und Gejeße 
größtentheils nur eine relative und feine ablolute Geltung haben, einen nicht unme- 


jentlichen Beitrag geleiftet hat. BVergl. Über ihn die geniale Darftellung Hilde- 
brand’ o. c., ©. 282—327, der ihn jedod etwas zu hoc ftellt. 
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bungen, die gewaltigjten Yrrthümer, die unzählbaren Wiverfprüche und 
die Yeerheit aller focialiftifchen Theorien und Shiteme ganz offenkundig 
zu Tage treten, durch welchen eigentlich dev Selb ftauflöfungs- umd 
Bernihtungs=-Procef diefer Hoeenrichtung eingeleitet, und durch 
eine eigenthümliche Yronie. des Schidjals die Doctrin des Socialismus 
und Commumismus im feinen inmerjten Fundamenten zum Wanfen 
gebracht wurde. Bei feinem Denfer oder Anhänger diefer Schulen hat, 
in der That, der Zweifel und die fchwanfende Nuhelofigfeit, die fich felbit 
zerfrefiende unfruchtbare Skepfis und Negation, eine jo treue, volljtändige 
Bertretung gefunden, wie bei Proudhon, und wer fich über das Wejen 
umd den Charakter diefer Syiteme gründlich aufzuklären jucht, wird je- 
denfalls wohl thun, fich früher in diefem durch Proudhon aufgehäuften 
und angewühlten Wuft won glänzenden DBerfehrtheiten und Wivderfprüchen 
umzufehen — freilich aber auch gegen den Schwall und Wirbel 
feiner excentrifchen Declamationen und gegen das Dlendwerf feiner gewal- 
tigen Dialeftif, mit feiten Grundfägen und Ueberzeugungen zu wappnen. 


8. 102. 
Ergebniß. 


Das find die wefentlichen Grundlehren und Shiteme, die die 
Theoretifer des Socialismus im DBerlaufe ver letten fechzig Sahre ent- 
widelt, und unterjtütt von gleichzeitigen verwandten Bejtrebungen im 
praftifchen Staats und DVölferleben, zur Geltung und Anerkennung zu 
erheben werfucht haben. Das Orumd-Prineip aller diefer Doctrinen ift, 
iwie wir gejehen, einerjeitsS eine VBerherrlihung ver Arbeit und 
des Affociations- und Gemeinjhafts-Princips, andererfeits 
die Apotheoje des Arbeiterftandes und der niederen Glafjen, 
deren Macht, Anfehen und Einfluß man um jeden Preis über den aller 
übrigen Claffen zur erheben, und fo die Herrichaft des vierten Stan- 
des, auf Grumd des Princips der materiellen Arbeit, vem Bürgerz, 
Adel- und Gapitaliftenthum gegenüber, zu befeftigen anftrebt! Der An- 
ficht der Socialiften gemäß tft nicht Eigenthum und Befit, Talent umd 
Tugend, Fleif und Sparjamfeit, Capital und Credit, fondern einzig und 
allein die Arbeit md Arbeitsleiftung, das fundamentale Mo- 
ment, das dem Einzelnen in der focialen Menfchen-Drdnung Geltung, 
Winde und Anfehen verfchafft, während das gleichfalls hervorgehobene 
Dioment: die Affociation, die Bergejellfchaftung und die Öe- 
meinibhaft (in Erwerb und Genuß, in Handel md Wandel, in 
Streben ımd Wirken), als einer der mächtigjten, jegensvollften Hebel 
aller gefehichtlichen Entwidelung, aller focialen und öfonomifchen Ordnung 
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bezeichnet, zur leitenden dee des ganzen Gemeinwejens, aller Drgani- 
fatton und aller Imjtitutionen erhoben wird. — Hiezu kommt aber auch 
noch ein anderes Moment, das in den Shitemen der Socialijten eine 
beveutfame Stelle einnimmt und ein wefentliches Merkmal derfelben 
bildet, nämlich die Forderung einer einheitlichen ftarfen Centralmadt 
oder Gefellfchaftsgewalt, deren Aufgabe darin bejteht, die gefammte 
Thätigfeit und Bewegung der Gefellfchaftsglieder zu leiten, die innere 
und äußere Ordnung, den Zufammenhang und die Verbindung der ein- 
zelnen Theile der Gefellichaft herzujtellen und zu fichern; über die De- 
dürfniffe und Zwede, die Thätigfeit und Yeiftung des Ganzen und der 
Einzelnen zu wachen, die austheilende und wergütende Gerechtigkeit 
bandzuhaben, Jeden die Arbeit und den Lohn zuzutheilen, jede Störung 
oder Stodiumg des focialen Mechanismus zu hindern oder zu verhüten, 
mit einem Worte gleich einer wdifchen Providenz umd einer ommipotent- 
orgamifirten Allgewalt, für Wohl und Glied der Einzelnen und 
der Gefammtheit zu forgen! — Endliy farm als ein leitendes Grund- 
Prineip der focialiftifchen Theorien, die Forderung wegen Beichränfung, 
ja völliger Abtödtung alles Eigen-Iutereffes und Eigennußes, 
und die völlige Hingabe des Judividuums an die dee der Ge- 
fammtheit bezeichnet werden, wobei der Einzelne, mit feinen individuellen 
Kräften und Zweden, Interejfen und Bedürfniffen, als ein winziger Stift 
im großen Mechanismus des Gefellfchaftsganzen aufzugehen angewiefen 
it; während auf der anderen Geite diefes Princip, ebenjo wie über- 
haupt alle erwähnten Momente der focialiftifchen Doctrin und Orga- 
nifations- Theorie, durch das Prineip der Alles jchroff und unterjchieds- 
(os nivellivenden Gleichheit, ihre nothwendige Ergänzung und 
Bervollftändigung, ebenfo wie auch ihren Endpunkt und Abjchluß erreichen ! 

„Hiermit ift die Ueberficht der Wege gejchloffen (fagt Hildebrand), 
auf welchen die Soeial-Theoretifer der Mienfchheit eine Zukunft erobern 
wollen, in der es feine Arme und Bettler, feine Berbrechen und Strafen, 
feine Herren und Knechte, feine Miüßiggänger und VBerfchwender, feine 
Mächtigen umd Unterdrücten mehr gibt; in der jeder Kampf der 
Privat-Interefien und der zerjtörenden Coneurvenz aufgehoben, und jedem 
Individinim die Möglichkeit garantirt wird, fich zu einen vollendeten 
Menfchen zu entwickeln! — So verfchieden und mannigfaltig fowohl ihre 
focialiftifchen Neform-Pläne als auch ihre Zwede find, Alle hoffen mehr 
oder weniger eine Welt zu gründen, die dev Menjchheit bisher nur aus 
eigener Schuld vwerjchloffen war, und die einen fehroffen Gegenjab zur 
ganzen Gefchichte bildet, — eine Welt, in welcher der große Ziwie- 
ipalt zwiichen Selbftfucht und Yiebe gelöft, und der fittliche und finnliche 
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Mensch in ich felbit ausgejöhnt wird! Alle wollen der Gefelljchaft 
gleichfam eine neue Seele einhauchen, und erwarten von der Erziehung, 
daß fie den Geift der neuen Drdnmung von Generation zur Generation 
fortpflange, und überall, und für alle Zufunft das Bewußtfein der neuen 
Gemeinfchaft und ihrer Nothwendigfeit erhalte! 

Hiebei it noch einer (von unferem Standpunkte aus) fehr beveut- 
famen literar=gefhichtlichen Thatfache zu gedenken, nämlich deifen, 
daß die focialiftifchen Theorien, zufolge ihrer Gefammthaltung eben fo 
wohl als zufolge ihrer eigentlichen Fundamental-Säte, der Wiffenjchaft 
der National-Defonomie gegenüber eine entjchteven feindliche, 
gegnerifche Stellung eingenommen Der Srieg, den der Socialismus 
der beitehenden Social und Wirthichaftsordnung der Meenfchheit ange- 
fimdigt, gilt ganz confequenterweife auch jenem Shfiteme von Principien 
und Grumdfägen, auf die fich eben diefe Social und Wirthichafts-Oro- 
nung ftüßt; jenen Wahrheiten und Ypdeen, die der vorhandenen und be- 
jtehenden Staats- und Wirthichafts-Organifation zur Bafis dienen. Der 
Soeialismus ift in der That die entfchiedenfte, fühnite und gewaltigfte 
Dppofition, die der Wifjenfchaft der Volfswirthichafts-Tehre entgegen- 
tritt und diefelbe, wie bereits oben hervorgehoben ward, als eine ebenjo 
einfeitige und irrige, als machtlofe und jelbtfüchtige Doctrin bezeichnet. 
Sreilich hat es Einzelne gegeben, die dies geläugnet, und die Identität 
(wenigjtens) der Endzwede des Socialismus und der National-Defo- 
nomif behauptet haben '), oder aber der Anficht gewejen find, daß eine 
Ausjöhnung zwifchen den zwei Gegnern nicht nur wünfchenswert) 
fondern auch möglich jet. Doch wird fich diefe Anfchauung der Dinge 
mr zu bald als eine entjchieden irrige und einfeitige herausjtellen, jo- 
bald man nur eine einigermaßen ewnftere Vergleichung ver focialifti- 
chen und der nationalsöfonomifchen Prineipien vorzunehmen fich entjchliegt 
und jene weite, unendlich weite Kluft beachtet, welche die Ausgangs- 
punkte und Endziele, die Mittel und Wege, die Methode und die De- 
weisführung, die Yeit-Ideen und die Marimen der beiden Anfchuuungs- 
Shiteme von einander trennt, und fo lange die gefammten Grund- 
lagen der Gefellfchafts- umd Curlturordnung, die Natur und die Grund» 
wejenheit ver Menfchen nicht total geändert und umgejtaltet werden, 
immer und ewig trennen wird. 

Dies näher Elar zu legen, und zugleich die Beziehungen ber 
National-Defonomik ze Socialiftik fpecieller nachzumeifen, joll die 
Aufgabe des nächitfolgenden Capitels fett. 


') Namentlih auh Biedermann in feinen „Derlefungen über den Soein- 
lismus,’ S, 103—110. 


Zweites Kapitel. 
Deurtheilung der focialififchen Spfteme. 


8. 103. 
Würdigung der forialiftifchen Theorien. 


Der Sorialiemus und feine Doctrin find eine bedeutfame gefchicht- 
lihe Thatfache, die weder geläugnet noch vornehm ignorivt werden 
fann, fondern in ihren Gründen und Urfachen, in ihrem Wefen und 
Zwede jcharf erfaßt, in ihren allenfalls berechtigten Elementen anerkannt, 
darüber aber hinaus, der großen und gefährlichen Irrthümer wegen, die 
diefer Doctrin anhaften, mit ven Waffen der Wiljenfchaft und der tie- 
feren Erfenntnig des Staats- und Menfchenlebens befümpft, widerlegt, 
vernichtet werden muß. Als eine Erjfcheinumg, die ihre tiefjien Wurzeln 
in dem gejchichtlichen Völferleben hat und als ein Erzeugniß jener man- 
nigfachen jocialen und ölonomijchen Mißftände, die im Lichte der neuejten 
Zeit nur um fo greller bervortreten, nimmt der Socialismus, der ein 
jedenfalls beveutfames Ferment unferer Cultur-Epoche gebildet, unbedingt 
unfere volle Aufmerkffamfeit in Anfpruch, und zwar nicht bloß verhalb, 
weil er ein ganzes Jahrhundert hindurch fehon viele glänzende ımd 
ausgezeichnete Denker der modernen Cultur-Bölfer befehäftigt und einen 
jedenfalls beachtenswerthen Abjcehnitt in der gefammten Geijtesent- 
wieelung der neuen Zeit bildet, jondern vornehmlich darum, meil 
durch die focialiftifchen Theorien eine große Reihe der tiefjten umfaffend- 
jten Soeial- und Menfchheits-Probleme in den Vordergrund ver theore- 
tiihen Betrachtung gezogen, die jogenannten foctalen Fragen und 
Probleme in die wifjenfchaftliche Discuffion eingeführt, und die praf- 
tiihe Beachtung und Würdigung vieler jener Ideen wirklich angebahnt 
und gefördert wurde, die mit den edeljten Idealen des menfchlichen Her- 
zens, mit feinen geheimften Ahnungen, Hoffnungen und Wünfchen in 
Beziehung ftehen, und theilweife felbft in den größten Denfern, Phi- 
(ofophen und Religionsjtiftern aller Zeiten ihre Bertretung fanden. 

Ein vorurtheilsiofer Bi auf die Shiteme und Theorien der j0- 
cialen Ideologen wird uns in der That zur Anerkennung führen, 
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dap (abgejehen von den vielen rohen, craffen Uebertreibungen Einzelner) 
troß aller Verworrenheit in der Anfchauung und in den Ueberzeugungen, 
troß des vorwiegend negativen, dejtructinen Charafters diefer Yeh- 
ren und troß ihrer Armuth an wirklich brauchbaren, fruchtbringenden und 
realifirbaren Borfchlägen, — doch immerhin ein beachtenswerther Kreis 
und Kern von Wahrheiten, oder wenigitens Ahnungen in denjelben vor- 
handen ift, daß fie auf Yeben und Wiffenfchaft einen namhaften Einflur 
ausgeübt, und die ZTheoretifer ebenfowohl als die Praftifer auf viele 
bedeutiame Momente des jtaatlichen und öfonomifchen Bölferlebens hin- 
geiwiefen, worauf diejelben vielleicht von ihrem mehr traditionellen Stand- 
punfte aus nie veflectivt oder Rüdficht genommen hätten. — Hinfichtlich 
des praftifchen Yebens gebührt in der That den focialiftiichen Theo- 
rien das Berdienjt, die Erfenntniß und Beachtung gewiffer focialer Ge- 
fahren und Uebelftände mwefentlich gefördert zu haben, für die man früher 
weder einen Namen noch ein Heilmittel, noch überhaupt Intereffe gehabt 
bat. Die fjocialiftifchen Shiteme haben auf viele fchmerzliche Wunden 
unferer modernen Gejellichafts- und Wirthichafts-Drdnung hingewiefen, 
die Dringlichkeit und unabweisliche Nothwendigfeit der Befferung der 
Lage der unteren Claffen, der Hebung der niederen und arbeitenden 
Stände, zum Bewußtfein gebracht, die Yöfung der Probleme der Nix - 
fennoth nicht nur als eine Sache ver Humanität oder der politiichen 
Klugheit, fondern auch als eine Sache der Gerechtigkeit und der Civili- 
fation flar gejtellt; ferner der Ueberzeugung Bahn gebrochen, daß ver 
bloße Bejit ebenjowenig als das Blut und die Gebint ein Privilegium 
auf Yebensgenuß und Bildung gewähren, fondern, daß die befigenden 
Claffen, denen Glüf, Talent und Neichthum eine größere Gewalt und 
eine einflußreichere Stellung zugetheilt haben, wie Hildebrand bemerkt, 
nur die DBerwalter eines ihnen anvertrauten Gemeingutes find, die durch 
ihren Befig und Keichthum zur Hebung der nichtbefigenden Clafjen auf 
eine höhere Civilifations-Stufe thätig mitzumwirfen berufen find. „Die fo- 
eialiftiichen Shiteme“ (Fagt an einer Stelle 3. 9. Fichte) „enthalten den 
eriten großartigen Verfuch, ven Staat und die Gefelljchaft, welche ge= 
feslich ımd mit Bewußtfein bisher nur auf die Idee des Rechts 
gegründet waren, nunmehr nach der Soee der ergänzenden Gemein- 
Ihaft fortzubilden,“ indem fie durch die Begründung pofitiver Aufgaben 
für das Zufammenmwirfen der Menfchen und in der Hervorhebung der 
jegensvollen Wirffamkeit des großen Eultur-Prineips der Aifociation, 
der Vergefellichaftung der geiftigen und materiellen Kräfte und Fühigfei- 
ten der Gefellfchaftsglieder, zu einer, den ethifchen und politifchen Anfor- 
derungen unferer Zeit entiprechenden Um= und Weiterbildung uns 
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ferer wirtbichaftlichen Zuftinde und Einrichtungen, wenigftens mittelbar 
einen nicht ganz ummwejentlichen Beitrag geleiftet haben! — Mit Necht 
fünnten wir. (jagt gleichfalls 3. H. Fichte) den Socialismus eine Phi- 
lofopbie der Arbeit nennen, denn ev bat auf Die ethifch- püdago- 
gijche Bedeutung derjelben zuerjt hingewiejen, jowie er auch von dent tief 
finnvollen Spruche: „DBete und arbeite,“ d. h. fei deiner Gottinnigfeit 
bewußt und gewinne deine Perfönlichkeit durch hingebende Ergänzung der 
Anderen (was eben der eigentliche ethifche Begriff der Arbeit it) den 
Sinn der zweiten nahezu erjchöpft hat. — Die jocialiftifchen Shyiteme 
haben auf das in vielen Fällen Ungenügende und Unbefrienigende des ab- 
ftracten Freiheits-Princips, des abjoluten Gehen- und Miachenlajfens, 
des Staatlichen Indifferentismus in wirthichaftlichen Dingen aufmerkam 
gemacht; in der entjchievenen Hervorhebung des fo unendlich wichtigen 
Prineips activen ordnenden und fürdernden Eingreifens der Staatsgeivalt, 
und zwar vom Standpunkte der Gefanmmtheit und der Gefuummtwohlfahrt, 
zu manch’ wefentlichen Mopdifieationen diesbezüglicer Anfichten und Ein- 
richtungen den Anftoß gegeben; namentlih aber auch auf die Nothiwen- 
digkeit einer neuen vollftändigeren Auffaffung des Staat$- 
Begriffes hingeventet, und dazu mitgewirkt, daß der Staat nicht mehr 
bloß als eine vechtliche, politifche und polizeiliche Anftalt, 
fondern auch als eine höhere, auch die ethifchen, volfswirthichaft- 
lihen und focialen Momente des Menfchenlebens zu würdigen bevu= 
fene Eultur-Inftitution betrachtet wird. Dem Socialismus zebührt 
ferner das DVerdienft, wenigitens einen Berjuch angeftellt zu haben, 
an die Stelle des Cigenmubes, der Selbtjucht, des Zufalls und des 
Ungefährs, die Herrfchaft des Gemeinfinnes, die opferbereite Hingabe 
an das Ganze, den Grumdfab der focialen Affiftenz md Pro- 
videnz zu fegen, mit einem Worte, eine VBerföhnung zwifchen dem 
Principe des Individualismus md des Gefammt-Intereffes zwijchen Frei 
heit md Ordnung, zwifchen freier Selbftbeftimmung und ftaatlicher 
Beichränfung anzubahnen, fowie er es auch war, der den fehönen tief 
finnigen Gedanfen zuerft ausgefprochen umd zn Geltung zu erheben be- 
ftrebt war, daf die Arbeit allein vurch Neigung und Luft beftimmt 
werden foll, wobei Fichte die Bemerkung macht, daß hiedurch auf bie 
höcfte und freiefte Form der Productivität, auf Die Arbeit 
des Genius hingeveutet wird, und erft in diefer die wahre Gejtalt der 
Arbeit und Productivität zu Tage tritt. Es Findigt fih in allen diejen 
Speen (fagt auch Fichte) die eigenthinliche Yöfung einer Der höchiten 
ethifchen Aufgaben an, nämlich Neigung und Pflicht, Arbeit und Ge- 
nuß mit einander zu vermitteln, und die Arbeit, bie Puft aus und 
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an der Thätigfeit zur Direlle des Glücdes, der teten fich jelbit 
erzeugenden und erhaltenden Yujt und Wohlfahrt zu machen. 

Aber auch im Hinblide auf die reine Theorie md fociale 
Philofophie hat der focialiftifche Soeenfreis feine eigenthümliche DBe- 
deutung, feine Wichtigkeit und feinen Werth. So namentlich infofern 
als auch durch denfelben der Anftoß zu einer wolljtändigeren allfeitigeren 
Srfenntniß der menfchlichen Gefellfchaft, des Erwerbs- und Verfehrs- 
lebens der Völker gegeben, und damit die Grundlage zu manch’ beveuten- 
den Neubildungen in der Theorie, zu einer fruchtbaren Erweiterung 
des Forfchungsgebietes der ethifchen, politifchen und üfonomifchen Wif- 
fenszweige angebahnt wirde! Der focialiftifchen Hoeenbewegung it es 
wenigjtens theilweife zuzufchreiben, daß innerhalb der national-öfonomi- 
jhen Schulen die fogenannte foctale Richtung feiteren Fuß zu fal- 
fen vermocht, die Beziehungen des nationalen Neihthums zum Ölüce 
und zur Wohlfahrt der Einzelnen fchärfer im’s Auge gefaßt, das 
concrete Individual-Wohl, im Gegenfate zu dem abjtracten Gefammtmwohl 
mehr betont, und die lange Zeit mifachtete oder nicht genug gewürdigte 
Bertheilung und Nepartition ver focialen Güter ımd des gejell- 
Ihaftlichen Einkommens fpecieller in Betracht gezogen und beachtet wurde. 
Ehenfo verdanfen wir wenigitens dem mittelbaren Einfluffe der jocia- 
Kiftifchen Shiteme eine Neihe der glänzendften und werthvollfiten Derei- 
cherungen ver national-dfonomifchen Yiteratur, namentlich infoferne, als 
viele der ausgezeichnetiten Bertreter unferer Wiffenfchaft, vom Stand- 
punfte diefer leßtern aus, theils die Angriffe der Socialiften zurüd- 
gewiejen, theils die fejtere, tiefere Begründung mancher Grundlehren 
mit größten Erfolge unternommen haben; wober wir nur an Malthus 
und St. Mil, Fir und Baftiat, Dunoyer und Chevalier, Hildebrand, 
Hofcher und Stein erinnern wollen. — Die focialiftifchen Theorien ha- 
ben einigermaßen dazu Anlaß geboten, daß die National-Defonomen den 
großen Fragen über Pauperismus und Armenwejen, über Anwachs der 
Population und Arbeitslohn, über Groß- und Klein-Induftrie, Fabrifswejen 
und Majchinen-Production, Steuern und Staatsfchulden, Credit und Affo- 
ciation mehr Aufmerkfamfeit zugewenvet haben; dak die tiefgreifenden 
focialen, öfonomifchen und politifchen Probleme der Gleichheit umd 
Freiheit, der Harmonie und Ordnung, von den Staatsgelehrten und 
Sefellichafts - Theoretifern allfeitiger in’ Auge gefaßt wurden, während 
zugleich die Nothwenigfeit ver Beachtung der ewigen Prineipien und 
Forderungen der Gerechtigkeit md Humamität, diefen Yesteren 
durch die focialiftifchen Lehren entjehieven nahe gelegt wurden. Und jo 
muß auch als ein beveutfamer und charafteriftifher Grundzug 
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diefer Shiteme der bezeichnet werden, daß fie, in bewußten Gegenfate 
zu jener fataliftifchen, blindgläubigen und quietiftiichen Gefellfchafts-Theorie 
und Defonomif, die die Gefchiele der Menfchheit, die nothiwendigen 
Reformen und DVerbejferungen unferer Zuftände, fih ganz von jelbit 
und ohne umfer Hinzuthun vollziehen läßt, und den Menfchen alle 
höpferifche gejtaltende und umbildende Kraft und Fähigkeit ab- 
jpricht, — die Menjchheit und die Gefellfchaft über das Gegebene md 
Gewordene hinaus, doch immer auch auf eine beffere, idealere Zu- 
funft hinweifen, daß fie das Selbitvertrauen dev Menfchen, die Macht fir 
etwas Befjeres, VBollendeteres mit Erfolg zu ftreben, jtählen und fördern, 
und ihre Ziele und Strebepunfte nicht in eine längit verflungene, mit ihren 
morsch und faul gewordenen Inftitutionen dahingefchiedene Vergangenheit, 
jondern in eine durch unumnterbrochene Arbeit, Cultur und Anjtren- 
gung herbeizuführende Zukunft verfegen, nicht rückwärts, jondern vorwärts 
jhauen, und Heil und Glück der Menfchheit wenigjtens nicht in ver Umfehr 
zu längit verfallenen Iujtitutionen und Lebensformen fuchen —?). 


') 3. 9. Fichte, der die focialen Ideen einer im Einzelnen viel zu weit gehen- 
den Anerfennung würdigt, und namentlich auch mit den Lehren der deutichen Philo- 
jophen Kraufe, Fichte, Herbart 2c. in Zufammenhang bringt, jagt auch: „Wir jehen 
in allen jenen Sägen noh Fein fertiges Spyftem der National-Defonomie, 
oder eimer neuen gejellichaftlihen Ordnung, fondern allgemein-leitende Jpeen, 
hemriftiiche Prineipien, die das in dev Ferne liegende rechte Ziel, zum erfien Male, 
von einer neuen Seite, von dem der Arbeit ung vor Augen rüden.” (Spftem der 
Ethif I, ch. 753). *) Einen geachteten und berühmten Vertheidiger fand der Socia- 
hemus in jüngfter Zeit in Stuart Mill (Pr. of Pol. Econ. Book. II, ch. 1), 
infoferne derfelbe darauf hinzumeijen furcht, daß man nicht in Vorhinein mit Beftimmt- 
beit behaupten Fann, dat die foctaliftischen Projecte unausführbar feten; daß auch bei dem 
jeßigen Syftem der Arbeits und Gejchäfts-Organifation große Schwierigkeiten betreffs 
der gerechten und entiprechenden Zutheilung und Vergütung der Arbeit vorhanden 
find; daß die Menfchen eines weit höheren Grades von Gemeinfinn fähig find, als 
wir heutzutage anzunehmen gewohnt find; daß die großen Schwierigkeiten bei der Zu- 
theilung der Arbeit ze. nicht unüberwindlich genannt werden fünnen, und daß endlich 
ein communiftifcher Zuftand mit allen feinen Chancen doh am Ende noch weniger 
prüdend wäre, als der gegenwärtige Gejellichaftszuftand, mit allen feinen Uebeln, 
Leiden und Ungerechtigfeiten ! 2c. Aehnlih Biedermann: Socialismus. ©. 240. 
— Ebenjo bemerft Rofher (Spftem. Bd. L S. 141, 149, 150) daß die Güter- 
gemeinjchaft bei Menichen, die durch wahre Liebe verbunden find ; in Gemeinschaften, 
die durch eine außerordentliche Perjünlichkeit auf religidfer Grundlage zufammen- 
gehalten werden ; und dann wenn alle Menihen wahre Chriften wären, nicht ganz 
unmöglich wäre! MWebrigens (fügt auch Kofcher hinzu) werden wir bei aufmerffamerer 
Prüfung unferer modernen Culturzuftände die Ueberzeugung gewinnen, daß wir in 
manchen Punkten dem rveineren Socialismus ohnedies näher jteben, als dies wor hundert 
Sahren noch denkbar gewejen wäre, wenn man insbejondere den Umftand beachtet, 
daß in unzähligen foctalen Einrichtungen, in der Gemeinjamfeit des Bolfsunterrichts, 
der Yandwehrpflicht, inden vielen Actien-Gejellichaften, Vereinen, Affecurranz-Anftalten, 
Volfsfeften, gemeinfamen Productions- und Conjumtions-Unternehmungen, im Erpro- 
priationsrecht, im der gleichen Befteuerungs- Pflicht, Armenunterftügungs- Pflicht, im dem 
Fabrifsbetrieb, Arbeitsgenofjenichaften 2c. 2c. die gefunden Principien des Socialismus 
ihre theilweile VBerwirklihung gefunden, und daß, wenn man im Gedanfen (jagt 
Koicher) von der Gütergemeinichaft alle ShAdlihen Elemente ausfcheidet, und alle 
nothbwendigen Sporne und Zügel hinzufügt, ein Zuftand herausfommt, der 
einer heutigen gefunden Bolfswirthichaft durchaus Ähnlich ift! 
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Kritik der foctaliftifchen Cheorien. 


Alte diefe joeben betrachteten Vorzüge und Yichtfeiten der (ethifch 
reineren) Socialiftif treten, jedoch weit in den Schatten zurüd und 
werden hundertfach aufgewogen, wenn man die cvaljen Yrrthümer, die 
grumdfalfchen Vorausjegungen und die einfeitig-iveologifchen, hie und da 
jelbjt an die Grenze des Unfinns und des Wahnwiges ftreifenden An- 
fichten, Behauptungen und Principien in Betracht zieht, von denen die 
Schöpfer diefer Shiteme ausgegangen, und von deren Boden aus fie 
den Gefammtbejtand der focialen und ökonomischen Menfchenoronung 
umzugeftalten, umbilden zu fünnen glaubten. Mag man in der That 
den wohlthätigen Einfluß diefer Yehren auf einzelne Wiomente des praf- 
tifchen und des wiljenjchaftlichen Yebens, und die Neinheit des Strebens 
einzelner Vertreter diefer Welt- und Yebensanfhauung immerhin aner- 
fennen, das wird doch nie und nimmer bezweifelt werden fünnen, daß 
durch die Socialiften das löjfende Wort nicht num nicht ausgefprochen, 
die große menjchheitlihe Formel der Vermittlung der Gegenfäte, der 
Harmonie und des Glücdes, nicht nur nicht gefunden wurde, fondern viel- 
mehr zu einer Außerit gefährlichen Verwirrung und Verdunfelung aller 
ethifchen, „jocialen und rechtlichen Zoeen und Principien Anlaß geboten, 
an die Stelle der friedlichen und in vieler Beziehung fegensreichen n- 
terejjenreibung nur Zwietracht und Zweifel gejett, ja ein Abgrund 
geöffnet ward, der alles Höhere, Freiere und Geiftige im Staats umd 
Bölferleben zu verfchlingen droht. — Eine Hauptquelle der srrthimer 
und einfeitigen Folgerungen der Socialiften ift vor Allem ihre Unfennt- 
ni umd fchiefe Auffaffung der menschlichen Natur, und des menfchlichen 
Charakters, unferer geiftigen umd fittlihen Triebe, Kräfte, Neigungen und 
Eigenfchaften. Namentlich fpielt beinahe in allen diefen Shitemen die 
‚dee der abjoluten Selbjtverläugnung und Entäußerung, die Abtödtung 
des Triebes nah dem Eigenwohle, diefes gewaltigen und (in 
jeiner vernünftigen Befchränfung) fegensvolfften und fchöpferijchejten 
Hebels aller menschlichen Thätigfeit, Cultur und Entwidelung, eine Haupt- 
volle, während die eigentliche Aufgabe, wie e8 die moderne National- 
Defonomie mit Evidenz nachgewiefen, eben dahin geht, die Harmonie 
zwijchen Eigennuß und Gemeinjinn berzuftellen, das Streben 
nach dem Gefammtiwohle mit dem gleich nothiwendigen Streben nach dem 
Eigenwohl in Einklang zu bringen, mit einem Worte, das Princip des 
Individualismus und der perfünlichen Geltung mit dem Principe des 
Sejammt-nterefjes, und der Hingabe an das Ganze, auszujöhnen. 

Kauz, National-Defonomif I, 49 
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Ebenfo hat der Socialismus weder von der Winde und der Beveutung 
der Einzelperfönlichfeit, noch von dem Wejen und dem Zwed 
des Staates, ald einem großen ethifchen und organifhen Ganzen, 
einen Elaven Begriff, was aud) daraus erfichtlih wird, daß er ganz in- 
confequent feinen eigenen DTendenzen md Zielpunften gegenüber, die 
veiche, freie, fittliche Entfaltung und Bethätigung des YudividialsLebens 
überall hemmt ıumd hindert, an die Stelle der natürlichen organifchen 
Entwidelung und Öeftaltung, eine Außerliche, mechanifche nd gemachte 
Organifation und Bewegung fest, und das Yebendige und Treibende 
in allem menjchlichen und focialen Dafein in einen jtarren, todten Yor- 
malismus verwandelt. — Niemand, der nur irgend einen genaueren Ein- 
blie in die meisten diefer Shyiteme und Projecte gethan, wird in Abrede 
jtellen, daß die Sorialiften anftatt den Weifungen und Eingebungen der 
gefunden und Haren Menfchenvernumft zu folgen, durch ideologische, Eünftlich 
ausgehedte und ausgeklügelte hirngefpinnftiche Einrichtungen, allen Uebeln 
und Mängeln der bejtehenden Gejellichafts-Drdnung einfach fteuern zu kön- 
nen wähnen; daß die meijten diefer utopijtifchen Weltverbejferer 
ih von einer maaßlofen Eitelkeit, Erfindungsgabe und Phantafie hinveißen 
und zı Folgerungen verleiten lafjen, wobei die Function des falten nüch- 
ternen Menjchenverftandes unmöglich gemacht, alles Gefchichtliche, Poft- 
tive und Gegebene leichtfertig negirt, Projecte und Vorfchläge, die allen 
Gejeten der Vernunft und der menfchlichen Natur widerftreiten, empfohlen, 
und Grundfüge und Anfichten proclamirt werden, die nur als Ausfluß einer 
Geiftes- und Gemüthslage bezeichnet werden können, die fich vom mebi- 
einijch-erklärten Delirium!) wenig unterfcheidet. Außerdem mwurzeln die jo- 
cialiftifchen Syiteme in einem craffen Materialismus, indem fie 
nicht bloß den Menfchen als einen vorwiegend öfonomifchen und ma- 
teriellen Yactor, die Gefelljchaft als eine große inpuftrielle Werfjtatt be- 
trachten, jondern felbjt alle anderen Gebiete und Seiten des menfchlicyen und 
jocialen Dafeins, Neligien und Wiffenfchaft, Staat und Kunft, Recht 
und Moral, nur von dem exchufiv wirtbfchaftlichen und induftriellen 
Standpunkte aus würdigen, und alles Glüf und Meenfchenheil nur vom 
Befige materieller Reichthümer abhängig erklären 2). Der Soeialismus 

') Treffend bemerkt Julian Schmidt (Franz. Viterat. Geih. Bb. II, ©. 
439): „So wie in der Literatun das Menftrfe und Unmahrjeinliche auffam, frant- 
bafte Gebilde eines DOpiumrauiches 2c.; — da man an nichts mehr glaubte, jo com- 
binirte man auterft Stoffe, Die nicht zufammengebörten,, dann ftellte man diefe Aus- 
geburten der Willfir als Ideale der Zukunft hin und dem wirklichen Leben entgegen.“ 
— Ebenjo nennt jüngftens Michelet (Entwidelung der Menjchheit, 1859, 1, ©. 5) 
diefe jocialen Spiteme Die Ansgeburten einer birngejpinnftiichent Weltanfhauung ! — 
?) Ueber den Materialismus als eine Urfache des franzöfiichen Staats - Socia- 


hömus, der den Staat zu einer ausichlieglich Divecten materiellen Wohlfahrt 
Anftalt zu machen jucht, vergl. Ahrens: Nechtsphiloiophie (Ed. 4) S. 142 und 
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bricht mit Allem, was dem Menschen und der Menfchheit im Yaufe 
einer jahrtaufend langen Entwidelung werth und theuer geworben; ftellt 
jich mit allen unferen Ueberlieferungen und Gewohnheiten, mit alfen un= 
jeren Erinnerungen und Zraditionen in fehroffen Gegenfaß; ift nur ftarf 
und fruchtbar in der Negation und Deftruction, während auf der anderen 
Seite das Endergebniß aller feiner Anftrengungen und Bemühungen, 
immer nur eine troft- und endlofe tabula rasa bleibt. — Auch wird 
e8 faum geläugnet werden fünnen, daß der Socialismus alle nationalen, 
eulturlichen und natürlichen Cigenthümlichfeiten, alle geographiichen, 
bifterifchen umd gejellfchaftlichen Befonderheiten des Bölferlebens umd 
der Völferentwicelung, in leichtfertig feder umd umnverzeihlicher Weife 
gänzlich ignorirt, das Princip einer fchalen, Jchroffen, Alles nivelliren- 
den Öleichmacherei zur Herrichaft zu erheben jucht, alle Völker, 
alle Staaten und alle Menfchen einer und verjelben Formel unterwerfen 
zu können glaubt umd eben hiedurch auch jtatt zu einer lebendigen und 
fruchtbaren Entwidelung zu leiten, nur einem todten, jtarren Meechanis- 
mus Vorfchub leitet. Endlich hat der Socialismus zwar die großen 
Prineipien der Liebe, der Eintracht und der Brüderlichkeit, dem Chrijten- 
tbume, — den Begriff der Gerechtigkeit und der Gleichheit dem 
Rechte, — die Yoee der Arbeitsvergütung und des Gütergenuffes der 
National-Defonomif, entnommen, aber Alles fruchtlos und ohne 
Segen, indem durch die grumdirrige Anwendung und Verwirklichung diefer 
Prineipien und Ideen nicht das wahre Glück und Wohl, nicht die Har- 
monie und der Friede, nicht die wahre Gleichheit und Vergütung, fondern 
nur Dedrüdung und Zwietracht, die Ärgjte Ungleichheit und die fchreiendfte 
Ungerechtigkeit, Noth und Elend befördert und verewigt werden. 

Sp einfeitig, iwrig und utopiftifch der Charakter der focialiftifchen 
Theorien und Shyiteme überhaupt ift, eben fo einfeitig und iwrig tft auch 
die Kritik zu bezeichnen, mit welcher die Vertreter der focialiftifchen 
Ipeenrichtung, die Grundlagen und Formen der heutigen Gejellfchafts- 
und Cultur-Dronung und insbefondere auch die Wiffenfchaft der National- 
Defonsmie zu befümpfen und viner totalen Umgeftaltung entgegen zu 
führen fuchen. — Was insbefondere die Angriffe der jocialiftifchen 
Theoretifer auf das Sonder-Eigenthum, das Erbrecht umd die 
ungleiche Bermögensvertheilung betrifft, fo fcheinen diefelben zu vergejfen, 
daß das Sonder-Eigenthum eine grundwefentlihe Stüte und Voraus- 
Imiftiihe Encyel. ©. 177. — Eben fo jagt Vorländer (Gefhichte der Moral zc., 
S. 59) die j. Syfteme richten ihre Aufmerkiamfeit nuv auf den natürliden Men- 
Ihen, entbehren einer gelunden etbiihen Grundlage, und die natımaliftiiche Srund- 
anficht früherer Zeiten wirkt in denjelben fort 2c. Vgl, no Südre: Communisme, 
©. 437—458. 
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jesung aller individuellen Eriftenz, Wohlfahrt, Bildung, Zufriedenheit 
und Moral ift; daR das Menfchengefchlecht durch die Einführung des 
Privat-Eigenthums in feiner Civilifation und Gultiventwidelung einen 
riefigen Schritt vorwärts gethan hat; daß dasfelbe nicht eine Duelle 
dev Demoralifation ımd des Pauperismus, fondern vielmehr der fittlichen 
Kraftbethätigung und Strebfamfeit, des mächtigften Ermwerbs>, Arbeits- 
und Sparfamfeitstriebes, der Wohlfahrt und des Glüdes von Millionen 
und Millionen ift; daß Liebe und Anhänglichfeit an Haus und Vaterland, 
an Herd md Yamilie ohne Sonder-Cigenthum kaum denkbar ift, und 
da aus der Eigenthumstofigfeit Vieler nicht die Nothiwendigfeit der Auf- 
bebung, jondern vielmehr der Verallgemeinerung des Cigenthums folgt!) 
Hildebrand.) — Ebenfo hwach und haltlos find die Angriffe ver So- 
eialiften auf den Handel, betreffs dejjen fie den Umftand unbeachtet 
laffen, daß er ein Hebel und eine Nothwendigfeit der allgemeinen Cultur 
it, daß er den Umfat der verfchiedenen individitellen Arbeits-Producte, 
und dadurch die gegenfeitige Befriedigung der Bedürfniffe vermittelt ; 
Menjchen mit Menfchen, Völker mit Bölfern in Verbindung und Berüh- 
rung bringt; Ueberfluß und Bedarf ausgleicht, Production und Confum- 
tion belebt, fürdert umd vervollfommt ; Vertrauenumnd Credit, individıelle 
Sreiheit umd fociale Beweglichkeit herbeiführt, und fich als eine wirth- 
Ibaftliche Triebfraft bewährt, ohne welche weder an eine blühende 
Induftrie und Urproduction, noch an einen fortfchreitenden National- 
Reichtum und VBermögensanwachs gedacht werden fünne ?). Cbenfo 
wird man auch das Geld nicht als ein Mittel der Habfucht, der Un- 
jittlichkeit und der Berrüdung, fondern vielmehr als einen Hebel ver 


') Die Behauptung, als hätte die Einführung des Privat > Eigenthbums die 
Gleichheit unter den Menihen vernichtet, eine Herrichaft der befigenden Claffen über 
die Nichtbefitenden und deren Abhängigkeit herbeigeführt, und jo Pauperismus und 
Elend hervorgerufen, ift ganz falich und grundlos, wenn man bedenkt, daß friiher die 
Gleichheit dev Menjchen lediglich eine Gleichheit in Arnıuth, Unwiffenheit und Elend 
war; daß mm dur das Sonder-Eigenthbum die perjönliche Energie, fih aus diefem 
Zuftande emporzuvaffen, ermöglicht und gefördert ward; daß ohne Erbrecht und SIn- 
dividualbefits, ohne Grund- und Capital-Eigenthum von einer eigentlichen Boden- 
Eultur und Melioration, von Sparjamkeit und Selbftverläugnung, von jolhen Ber- 
wendungen und Opfern, die erft in jpäten Zeiten Früchte bringen, aber zur Gründung 
und Förderung des wirtbichaftlihen Dajeins und des nationalen Neichthums-Fort- 
Ichritts unumgänglich nothwendig find, gar feine Rede fein könnte, und daß die größte 
Zahl jener Gemüfje und Annehmlichkeiten des Lebens, won welchen die Socialiften die 
ürmeren Claffen durch das Eigenthbums-Recht ausgejchloffen glauben, ohne diejfes Recht 
gar nicht eriftiven würden. °) Sp wie beim Sonder-Eigenthum ift auch hier 
und beim Gelde es gleich Ihwer Mifbräuce zu verbindern, Ausjhreitungen 
des Egoismus umd der individuellen Habjucht unmöglich zu machen. Aber ebendeßhalb 
würde 8 auch ebenjo unbillig als unfinnig fein, Diele Ausjchreitungen und Mifbräuche 
dem Sandel, dem Privat-Eigenthun und dem Gelde als jolhen zuichreiben, umd 
letstere für alle jene Uebel verantwortlich zu machen, die Durch jene Mifbräuce hie 
und da hervorgerufen wırden. Bol. Hildebrand: National-Defonomie 2c., S. 241 fg. 
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perfönlichen Freiheit, dev fruchtbarjten Arbeits- und Befchäftigungsthei- 
lung, ver ficherjten und einfachiten Ausgleichung zwifchen PBroducenten 
und Gonfumenten bezeichnen müffen. Dabei überjehen die Gegner vesfel 
ben gänzlich den Umftand, daß Die meijten jener Uebel, vie fie der Er- 
jindung und Einführung des Geldes zufchreiben, auch ohne dasselbe 
vorhanden wären, daß eben durch das Geld allen focialen Kräften und 
Fähigkeiten, den geijtigen ebenfowohl als ven phhyfifchen, die Möglichkeit 
zwecnäßigjter Anwendung und Bethätigung geboten wird; und daß das 
Geld und Capital nicht Ergebniß ver bloßen Arbeit und materiellen An- 
jtrengung, fondern der Natur-, Arbeits- umd GapitalsFactoren, des Geijtes 
und der ‚Intelligenz ijtz mithin das Anvecht an demjelben nicht einer, 
jondern allen zur Hervorbringung des Capitals und Neichthums  bei- 
tragenden Ständen und Glaffen gehört. — Endlich wird eine jede un- 
parteiifche und worurtheilsfreie Gejchichtsbetrachtung zur Erfenntniß leiten, 
daß jene von den Socinliften jo maaßlos verfegerten und gebranpmarften 
Inftitutionen, die freie Conewrenz, das Meafchinenwefen, die freie In- 
dividual-Thätigfeit, mit einem Worte, die Formen und Einrichtungen der 
modernen Induftrie, nicht nur feine Degeneration und Verarmung, 
jondern vielmehr eine allgemeine fittliche, jociale, politifche und ökonomische 
Erhebung und Cultuv der Bölfer herbeigeführt; daß fie den menjch- 
lichen Geijt und Schaffungstrieb in außerorventlichem Nenaße entwickelt 
und gejtärkt; ver bürgerlichen und individualen Freiheit Borjchub geleijtet, 
Wohljtand und materielles Gedeihen hervorgerufen; die nationale und 
individuelle Bereicherung, Bildung, Intelligenz und Macht begrünvet, 
alle Kräfte und Hebel zu freier, fruchtbarer, lebendiger und jegensvoller 
Entwidelung geleitet, und auch die Herrfchaft ver Dienfchenvernunft über 
die äußere Natur in folchem Maaße ermöglicht und gefteigert haben, wie dies 
ohne diejelben nie und nimmer denkbar gewejen wäre ). — Schlieklich 
jind die Angriffe der Socialiften auf die national-öfonomijche 
Wiffenschaft gleich ungerecht und unbegründet ; indem fie der Wifjen- 
jchaft die Verantwortlichkeit für die Uebel und Mikbräuche der Wirklichkeit 
aufbinden, in der ofterwähnten Werth-Theorie von der unmöglichen umd 
unvealifirbaren Jdee eines abjoluten Güterwerthes ausgehen (wie Engels) 
einen Widerfpruch zwifchen Gebrauchs- umd Taufchwerth, der gar nicht 
erijtivt, annehmen, die Arbeit als alleinigen und richtigen Bejtimmgrund 
des jocialen Werthes bezeichnen (wie Proudhon), zwijchen Arbeit und 


') Daß insbejondere au die materielle Yage der unteren Slaffen in der neuen 
Zeit fih im PVerbältniß zu früberen Berioden entichteden gebefjert hat, und daß die 
moderne Induftvie dod ımendlic mehr Gutes als Uebles geftiftet, zeigt treffend 
Hildebrando, e ©. 170 ff. 
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Capital einen nothiwendigen Antagonismus zu finden glauben; die Yehren 
der Wilfenfchaft an falfchen, willfürlich angenommenen Thatfachen meffen, 
und in ihrer ganzen Argumentation und Beweisführung die Prineipien 
der Volls- und Staatswirthichaft mn veßhalb für irrig und einfei- 
tig erklären, weil jie durch die Befeitigung derfelben der communiftifchen 
und joctaliftifchen Theorie das Feld zu ebnen fuchen; während anderer- 
jeits jene Theorie oder Doctrin, die fie an die Stelle der vermeintlich 
bejiegten und niedergefümpften National-Defonomif fegen, von eben fo 
viel Wiederfprüchen als iveologifchen Utopien wimmelt, und mr das fchale 
geift- und jpitemlofe Abjtractum eines fühn und fünftlich ausgeklügelten 
communiftijchen Gefellfchaftszuftandes bilvet '). 


S. 105. 
Fortfeßung. 


Durch die Widerlegung der Anklagen, welche die Socialiften gegen 
die Öfonomifchen Grimdlagen der bejtehenden Gefellfhaftsordnung erhoben 
haben, verihwindet zwar fchon die eigentliche Bafis ver weiteren foriali- 
ftifchen Organifations-Projecte und Pläne; indeffen follen wenigitens in 
Kürze auch diefe letteren eine Erwähnung finden, um wmenigftens bie 
allgemeinen Grundirrtgümer, in welchen alle diefe focialen Sveologen be- 
fangen find, Kar zu legen, vornehmlich aber den Beweis zu liefern, da 
erjtens: die joctaliftiihen Organifations-Pläne fammt und fonders un- 
ausführbar und ımrealifirbar find; zweitens: daß wenn diefelben aus- 
führbar wären, die focialen Leiden der Menfchheit nicht nur nicht auf- 
gehoben, jondern noch gejteigert und vermehrt würden; drittens endlich, 
daß die DVerwirffihung der focialiftiihen Drganifationg - Projecte alle 
Cultur md Givilifation, alle Freiheit und Individualität, alle Gerechtig- 
feit und Harmonie zerftören und vernichten würde ?). 

Die Unausführbarfeit der focialiftifchen Vorfchläge folgt 
zunächit fchon aus ihrer gemeinfamen Tendenz, alle Völfer umd 
Gemeimefen mit ihrer unendlichen Verjchievenheit ver Vorftellungen und 
Begriffe, der Sitten und Lebensgewohnheiten, der Bildung und der ge- 
Ihichtlichen Ueberlieferung, mit ihrem qualitativ- und quantitativ ungleichen 
Belis von Natur, Arbeits- und Capitalfräften, in eine einzige abfolute 


') Die Wertblehre Engels und Proudhon’s hat bis jeßt am geiftvolfften und 
gründlichften Hildebrand in feiner „National-Defonomie”‘ &. 163 ff. und 316 ff. 
widerlegt, wohin wir auch der Kürze wegen hinweifen. Proud hon’s Theorie fand 
übrigens auch einen geiftoollen Gegner in Leon Walras (L’Economie Politique 
et la Justice, 1860). der insbejondere feine Anfihten über Taufh, Werth, Rente 
Eigentbum 2c. kritifirt. Bgl. befonders ©. 37 ff., 123 ff., 185 ff. *) Dal. Hilde: 
brand, dem wir bier bejonders folgen. 
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Form der Gemeinjchaft preffen zu wollen. Die Sociulijten kennen feine 
Nationalität umd feine DBerjchienenheit dev gefchichtlichen Entwidelungs- 
jtufen; jegen überall dtefelben Natur- und BVolfsanlagen, diefelben Ele 
mente und Mittel der Civilifation voraus, und ftellen jich hiedurch auf 
einen abjtract fosmopolitifhen und nivellivenden Stanppunft, 
von welchem aus ihnen die gefammte Wirthichaft und Social-Dromung 
nur als ein großer fünftlicher und fünftlich zu vegelmder Mechanismus 
ericheint ; alles Yeben und alle Freiheit, alle indiviouelle Energie und 
Kraftäußerung in einen todten, hohlen Formalismus gezwängt wird; alle 
geihichtlihe Entwidelung und aller Fortichritt geläugnet oder unmöglich 
gemacht, und ver ebenjo gefährlichen als grundfalfchen Anficht gehuldiat 
wird, als könnte an die Stelle des gefchichtlih Gewordenen und Bor- 
handenen, gleichjam wie durch einen Zauberjchlag, eine ganz neue 
auf wejentlich abweichenden Fundamenten ruhende Cultur- und Menfchen- 
ordnung gefetst werden. — Die Unausführbarfeit der focialiftifchen Or- 
ganifations = Pläne ijt ferner auch aus deren einfeitiger und verfehrter 
Anihauung des menjhlihen Charakters erfichtlich, indem fie 
einerjeits für ihre Gemeinfchaft einen von allem Egoismus entfleiveten 
Menjchen (alfo wahre Engel oder Heilige) fordern, mithin das Tette 
Enpdziel aller Entwidelung zu ihrer Vorausjfegung machen, andererfeits 
die Arbeit von der bloßen Neigung abhängig erklären, und hie- 
durch der umberechenbarften Willtiv, der jchädlichjten Oberflächlichkeit, 
dem Charlatanismus und der geführlichiten Unfolidität das Wort reden. 
Die Unmöglichkeit und Unausführbarkeit insbefondere der Güterge- 
meinfchaft geht auch daraus hervor, daß (mie Stein nachweijt) diejelbe 
eine abjolute Identität der Interefjen, und eine durchgängige Gleich- 
heit Aller in Bezug auf Erwerb und Berzehr, Production und Con- 
jumtion dev Güter vorausjegt, und doch feine vollfommene Gfeichheit in 
dem DVerhältnig der auf die Herftellung der Güter abzielenden, und einen 
verjchiedenen wirthichaftlichen Werth darjtellenden Functionen der Ein- 
zelnen zum Ertrage, und mithin auch Feine vollfommene Gleichheit 
der wirthichaftlichen Berechtigung der Einzelnen am Ertrage denkbar 
ift; — ferner, daß, wenn troß der verjchiedenen Antheile in der Pro- 
duction die Bertheilung des Ertrages dennoch eine gleiche bliebe, jeder 
Einzelne um jo mehr erwerben würde, je weniger, und um jo weni- 
ger, je mehr er leiten möchte, — endlich, daß dann, wenn bei ge- 
meinjchaftlichem Capital und Unternehmen der Ertrag für den Einzelnen, 
je nach dem Antheil an feiner Production, ein verfchievener fein würde, 
zwar Arbeit, Yeijtung und Einfommen in ihr richtiges VBerhältnif gebracht 
würden, aber da Niemand dazu gezwungen werden fünnte, dak er auch 


776 


das Eriworbene ganz verzebre, jo wirde aus dem Ueberjchufje noth- 
wendig ein Capital entjtehen, und mit dem Capital das Sonder-Eigen- 
thum und Sonderssnterefje fich wieder geltend machen; jo daß fich die 
Joee der Gütergemeinjchaft bei genanerer Betrachtung in lauter Wider- 
jmüche auflöft. — Aber auch von einer anderen Seite aus wird fich 
das joeben Gefagte bewähren und als vichtig berausftellen. Sede Ge- 
jammtwirtbichaft, die die Einzelmwirthichaft aufhebt, mag nun in ihr 
Privat-Eigenthum und Geld bejtehen bleiben oder nicht, mag fie eine 
bloße Erwerbs= oder zugleich auch Genußggemeinfchaft fein, macht 
nämlich ein Gejeß nöthig, nach welchen das VBerhältnißg der individualen 
Yeiftungen und Genüffe, jowohl zur Sefammtbeit wie unter einander 
geregelt wird, und erfordert zugleich eine Stvaft oder Social-Gewalt, welche 
diefes Gefe für die Dauer aufrecht erhält, — was aber eben durchaus 
unmöglich it. Das Gefeß ift unmöglich, denn (wie Hildebrand fagt), 
da die Summe aller Yeiftungen dev Summe aller Genüffe gleichfommen 
muß, jo jest e8 die Kenntnig des gefammmten Bedarfs und fünmmtlicher 
Yeiltungen voraus. Diefe find aber erjt aus dem Erfolge erkennbar, umd 
da die Yundividuen ımd ihre Bepürfniffe und Fühigfeiten wechjeln, jo tft 
der Erfolg niemals für die Zukunft maaßgebend; folglich fehlt fchen jede 
Grundlage für ein derartiges Gefeg. Da ferner überall Arbeits- 
fähigfeit, Talent und Bevdirfniß der Individuen ungleich find, fo fett 
jedes Gefeg der Vertheilung und der Ausgleichung, die Eriftenz eines 
abjolnten Maafitabes der individuellen Yeiftungen und Bepürfniffe voraus. 
Ein folcher aber ift weder bisher entdecdt noch möglich, weil eben 
Fähigkeiten und Bedürfniffe quantitativ und qualitativ unendlich verfchie- 
den und defhalb nicht objectiv meßbar find! Sa, wenn ein folder Maaf- 
jtab denkbar wäre, fo wirde gerade er die Gefammtwirtbichaft überflüffig 
machen, da lediglich der Meangel desjelben die NRealifirung einer vollfom- 
menen Gerechtigkeit in der Cinzehwirthichaft verhindert, und zu den 
Borfchlägen der Gefammtwirthichaft geführt hat. Die Gefammtiwirth- 
jchaft fett alfo gerade das Problem, das gelöft werden foll, als gelöjt 
voraus. — Ebenfo unmöglich ift es aber auch eine Kraft zu finden, welche 
diefes Ausgleichungsgefek aufrecht erhielte; denn eine folche Kraft 
müßte allen übrigen überlegen fein, nnd doch in dem Willen der Iudivi- 
puren felbft ruhen; ihr Dafein fett entweder freie Unterordnung der Ein- 
zelnen, was für die Dauer faum denkbar ift, over aber die Dietatur 
Einiger voraus, die jedoch zur Ärgiten Willfüiv, zu Bedrüdungen umd 
ven jchreiendften Mißbräuchen Anlaß bieten wirde, und wiederum durch 
eine zweite Social-Macht controlirt zc. werden müßte, was gleichfalls un- 
ausführbar ift. — Die Schwierigfeit einer richtigen Abjchätung der 
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verfihievenen Arten von Arbeit, glauben die Sprialiften einfach dadıund) 
zu befeitigen, daß fie Allen der Neihe nach jede Art won Arbeit aufer- 
legen. Daß biedurch jedoch der TIheilung der Befchäftigungen ein Ende 
gemacht, die Productivität der Arbeit gefchmälert, ja beinahe ganz vwer- 
nichtet, die nmomimelle Arbeit zu einer drücenden, empörenden Un- 
gleichheit wide; und daß der Erfolg nicht der wäre, daß die Niederen 
von der voh-mechanischen, Fchiweren, getjtlofen Arbeit befreit, fondern viel- 
mehr, daß auch die Höheren dazu herabgezogen , und fo felbjt die Mlög- 
lichkeit jeder geiftigen, idenleren Production (zu Wiffenfchaft und Kunft, 
Technik und NRechtiprechung, Neligion und Staatsleitung) gehindert und 
erfchwert fein wirde- — bedarf wohl fauım in Erimerung gebracht zu 
werden '). Gleich unausführbar und gefährlich ift das von Confiverant 
und Anderen geforderte Necht auf Arbeit, von welchem Faucher 
treffend bemerkt, daß es, weil es nicht bloß die vorhandenen Producte, 
jondern fogar die Productiv-sträfte angreift, noch fchlimmer als die gleiche 
Bertheilung der Güter ift; daR es eine unbegrenzte Productions-Möglich- 
feit, einen durch den Staat beliebig anzuordnenden Abjak vorausfekt, 
und von dem Principe ausgeht, daß der Staat geben fünne, ohne ge- 
nommen zu haben! — Ebenfo ijt die Unausführbarfeit der focialiftifchen 
Spiteme und Projecte auch daraus erfichtlih, daß fie den Einzelnen, 
das Individuum aus allen feinen fittlich foctalen Verbindungen und 
Beziehungen mit, und zu einem engeren Kreife, herausreißen, feiner Selbjt- 
jtändigfeit (diefer Grumdbedingung menschlichen Wefens, Wirkens und 
Slücdes) berauben ; das fejte VBerhältniß zwifchen feiner fchaffenden Thä- 
tigfeit und deren Nefultate unbeachtet lajjen; die jo über Alles nothiwen- 
dige Stetigfeit im Streben und Wirken des Einzelnen vereiteln 
und unmöglich machen. Enolich fünde die Verwirklichung der meisten 
jocialiftifchen Organifations-Pläne eine weitere unüberwwindliche Schwie- 
vigfeit darin, daß feine Staatsgewalt, feine Negierung der 
Welt im Stande wäre, die Yeitung und Direction der gefammten Bolfs- 
wirtbichaft fo zu handhaben, als dies im Sinne der focialiftifchen Syiteme 
erforderlich wäre. Die Sachfenntniß und der Eifer der Einzelnen fan 
durch Befehle von Oberhäuptern nicht erfegt werden. Ebenfo ift e8 wohl 

) Mohl drüct die bier erörterten Momente folgendermaßen aus (Bd. III, ©. 
310-311): „Die Dirchführung des Grumdjates, daß nur Arbeit Anfpruch auf 
Güter gebe, ift unmöglih, weil ein großer Theil der Bevölkerung (nämlich Kinder, 
Greife, Kranke) gar nicht arbeiten Fönmen, ud doch erhalten werden müfjen. Ferner 
ift Die Auffindung eines nach der Arbeit bemeffenen richtigen VBertbeilungs-Daafjtabes 
eine Unmöglichkeit, indem nämlich diejelbe zur größten Wıllfün, alfo zu Ungerechtigkeit, 
Berrüdung und Klagen führen müßte, oder aber zum fchreiendften Widerfinne, jet es 


num, daß man alle Arbeit aleih, oder dak man fie im Verbältniß ihrer phofiichen 
Beichwerlichkeit belohnen wollte“ 2c, 


TTS 


befammt, daß Stuatsgewerbe auf die Dauer nie mit demfelben Erfolg, 
Hingebung ımd Eifer wie Privatgewwerbe betrieben werden fünnen. Und 
dann wirde fich jeder Fehlariff, jeder Yrrthum der Regierung nur zu 
bald auf die Gefammtbeit erjtreden, und das größte Unheil ftiften, ab> 
gefehen davon, daß felbjt die Bevormundung Fchlaff fein würde, weıl fie 
ohne jedes perjönliche Intereffe geführt würde, md daß (wie noch ev- 
wähnt werden foll) eine folche oberjte Staatsleitung dev focialen Pro- 
duetion md Confumtion ohne eine despotifch-organifirte Gewalt 
gar nicht denkbar wäre. — Unter allen Umftänden evjcheint demmach 
jede focialiftiiche Gefammtwirthichaft als eine Unmöglichkeit, und wenn 
es je gelänge, durch einen außerorventlichen Gemwaltjtreich für eine Zeit 
diefen Grundfüten doch die Herrfchaft zu erringen, jo würde bei ber 
Berfchiedenheit der menfchlichen Talente und Bedirfniffe umd dei dem 
Umftande, daß wie auch Thonissen (Soc. II. 291) bemerkt, nicht 
alle Mitglieder der Gefellfchaft gleih Schlemmer und Praffer, Faullenzer 
und Geizbälfe 2c. find, dennoch troß aller terroriftifchen Gejege, bald 
wieder eine VBerfchiedenheit des Vermögens und des DBefites hervortre- 
ten, fo daß man immer und immer wieder von Neuem anzufangen 
hätte, md jene erjte Revolution, wie eine wahre Sifyphus-Arbeit, von 
Zeit zu Zeit immer wiederholt werden müßte ! 

GSefett aber auch, die Socialiften fünden dennoch einen Weg oder 
ein Mittel ihre Pläne zu verwirklichen, fo wirden biedurch die Yeiden 
und Gebrechen der menschlichen Gefellfichaft doch nicht aufgehoben 
oder befeitigt, fondern fogar vermehrt und gefteigert. Dies folgt zunächit 
iheon aus der.Ungleichheit und DVerfchievenartigfeit der Fähigkeiten umd 
Kräfte, welche die Natur den einzelnen Yändern und Gegenden zugetheilt 
hat, md vejjen Folge die wäre, daß jede Gegend oder Gemeinde fic) 
einem befonderen Productionszweige zuwenden, und fo ebenfo wie früher 
im Schoofe der Einzelnen jett im DVerfehr der Gemeinden mit einander 
alle jene vermeintlichen Folgen der Individual-Wirthichaft, ungleicher Ca- 
pitalbefit, Conenrrenz- Monopol, Herrichaft des Stärferen, Pauperisnus 
u. f. w. fich entwickeln würden, fo daß wir auf öfonomifchem Gebiete 
einem erbitterten Kampfe egeiftifcher Gemeindebeitrebungen begegnen 
müßten. — Aber auch innerhalb der Gemeinden würde der 
Egoismus jtatt ausgerottet und verbannt fein, im Gegentheil neuen 
Spielranm gewinnen und noch größere Uebel hervorrufen. Während 
namentlich der Egoismus in dem Spiteme der Einzeln-Wirthihaft (dort, 
wo er mit dem Gefammt-Intereffe nicht in Collifion fteht), fi wahrhaft 
jegenswoll, jchöpferifeh und fruchtbar erweift, würde er in ber Sejammt- 
wirtbichaft fich im fortwährenden Kampfe mit der Gejammtheit befinden, 


EEE 





anf den Ruin der öffentlichen Wohlfahrt himvirken, und die natürliche 
Tendenz desjelben dahin gehen, fich dem auferlegten Maafe von Arbeit 
und Mühe möglichjt zu entziehen, und bei der Güter- und Genufmittel- 
Bertheilung eine möglichht große Portion zu erringen. Der Einzelne 
wäre bei einer etwas größeren Gemeinjchaft am Nefultate feines Thuns 
und Yaffens jo wenig intereffirt, daß er dies gar nicht in Berückjichti- 
gung ziehen würde, während gleichzeitig die vereinigte Selbftjucht 
jünmtlicher Mitglieder dahin ftreben würde, die gefantmte Arbeit der 
Gefellfhaft möglichjt zu verringern, ihren gefammten Genuß möglichit zu 
jteigern, und fo durch das fortwährend wachjende Uebergemwicht der Con- 
fumtion über die Production die Gefellfchaft total zu Grunde zu vich- 
ten ). Selbjt die Anzahl der Confumenten würde wachjen, indem (tie 
Kofcher jagt) Sedermann leichten Herzens dem jtärkjten menfchlichen 
Triebe (der Fortpflanzung) folgen würde, wenn die Gefammtheit feine 
Kinder aufziehen müßte; wovon dann das traurige Nefultat eine allge- 
meine VBerarmung, Noth und Elend wäre, indem man um einer für dei 
Pöbel recht angenehmen aber kurzen Periode willen, alle höheren Güter 
des Yebens über Bord geworfen, und das bewirkt hätte, daß dort 
wo früher taufend Neiche und hunderttaufend Proletarier waren, es jetst gar 
feine Reiche und vielleicht zweimalhunderttaufend Proletarier geben würde?)! 
— Aber auch in vielen anderen Beziehungen würden die fürchterlichiten Fol- 
gen der focialiftifchen Organifation hervortreten, wenn es gelänge, diejer 
leteren, wenn auch nur für eine furze Zeit, die Derrfchaft zu verfchaffen. 
Eine unvermeidliche Folge würde namentlich die vrüdenfte Ungleichheit 
jein, indem eine (im Hinblide auf unfere bejtehenden VBerhältniffe) noch 
unendlich ungerechtere und gerade die tüchtigiten, fleigigjten und fittlichiten 
Glieder der Gefelljchaft benachtheiligende Gütervertheilung jtattfäinde; die 
Enthaltfamfeit der Sparfamen und Genügjamen nur für die Praffer 
und Schwelger Vortheile brächte?); die Tyrannei des Schwachen, des 
Faulen und Arbeitsfcheuen über den Starken, den Strebfamen und Thä- 
tigen gefördert, und überhaupt der Haß und die Mifgunjt und die Zwie- 
tracht zwifchen den Menfchen nur noch tanfendfach gejteigert würde. Cine 

’) Treffend bemerkt Baftiat: „Die Gleichheit des Commmunismus ift die äÄrgfte 
Ungleichheit, weil fie dem Emmen fir zwei Stunden jchlechter Arbeit denjelben Lohn 
gewährt, wie dem Andern für vier Stunden guter Arbeit; und: „Statt der jegigen 
Concurrenz, möglichft wiel und gut zu arbeiten, wirde alsdanın gewetteifert werben, 
wer am wenigften und am jIchlechteften arbeiten fünne!” °) Hildebrand jagt: 
„Während in der Gegenwart der Egoisinus der Sndividuen zum großen Theile der 
Cultur dient, und eine Tendenz in fich trägt, den Fortichritt des Meenichengejchlechtes 
zu fordern, wirkt er in der Gelammtwirthichaft nım zerftörend, md drängt die Gejell- 
Ihaft rüdwärts zum fittliben und üfonomiichen Verfall.“ *) Jedesmal wenn die 


Bienen etwas vor fich gebracht haben, Fommen die Weipen und nehmen es ihnen weg. 
(Roicher.) 
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weitere Frucht des veriwirflichten Sptialisurns wäre die troitlofejte Ber- 
nichtung und Tödtung der Freiheit, jeder freieren Negung md 

Begrimdung einer despotifchen Staantsgewalt, wie fie bei feinem 
Bolfe der Welt, in feiner Zeit und in feinem Wunde noch bejtanden. 
Indem man dem Phantome der abjtracten Gleichheit das fegenswolle, 
belebende und erhebende Prineip der Freiheit opfern würde, hätte maıt 
(wie TIhoniffen jagt) eine Dietatur im Privat md im öffentlichen 
Yeben, eine Dietatur in der Smduftrie und im Handel, eine Dietatir in 
der Kıumft und in der Wilfenfchaft, in der Erziehung und überall, 
wohin mr das Argus-Auge einer jo despotifch organifirten umd von 
Millionen und Millionen Pöbelaugen und Arınen unterjtüßten Regierung 
dringen fünnte! )) Die NRealifivung und Verwirklichung der Pläne 
der Sorinliften, wirde, abgefehen davon, daß der Einführung diefer 
Shiteme eine fürchterliche eulturzerjtörende Umwälzung voran- 
gehen müßte, felbit jede Duelle der Eultir und der Givilifation zerjtören, 
indem die Individualitäten (diefe Werkitätten der geijtigen Production 
und Quellen, deren Gewäffer ven Gultuftrom der Menfchheit bilden, 
wie Hildebrand bemerft) durch die Gefammtwirtbichaft vernichtet ; bei 
der völligen Abhängigkeit des Einzelnen vom Ganzen, und bei jener 
quälenden geifttödtenden Aufficht Aller über Yeden, Alle zu einer 
mechanifchen Gleichförmigfeit der Denfweife, der Handlungen und der 
Gefühle gebracht; die fchöpferifchen Triebfräfte und Anlagen der Inodi- 
viduen zerftört; umd eine troftlofe, jtarre, mechanische Eintönigfeit und 
Donotonie fich über das Ganze verbreiten würde. 

Indem diefe Vertreter der focialen und politischen Alchemie ihre 
Sefellichafts - Organifation gleich einem großen chemifchen Gebräu auf 
fünftlichem Wege, als Heilmittel für die Uebel und Gebrechen der Menjch- 
heit amvenden zu können glauben, begreifen diefelben nicht, daß eben 
hiedurch alle jocialen Yeiden und Schmerzen noch taufendfah vermehrt 
und gefteigert werden; daß mit diefen Einrichtungen weder ein wah- 
ves Familienleben umd ein fittliches Chethum, noch eine erfolgreiche Er- 
ziehung und ein zwecmäßiges Unterrichtswefen, weder eine wahre Nechts- 

?) Alfo in der Form der drücdendften „Broletariofratie“ eine wahrhaft 
orientaliich-pantheiftiiche Staatsordnung, in welcher die Menjchen zu ewiger Ummiün- 
digkeit, Stlaverei, Leibeigenihaft verdammt find, jede geiftige Negiamfeit, jede fretere 
Bewegung im Keime erftict wird, Alles unter das eiferne Joch der ftaatlichen Despotie 
und Willfür gebeugt ericheint. Val. Laurent: Etudes sur V’hist. de ’humanite, 
IV. ©. 106; Thonissen: Socialisme II, ©. 308; Südre: Hist. du Commu- 
nisme, ©.447 ff. Treffend zeigt Maltbus und Rofjcdher, daß „wenn der Com- 
munismus alle Güter des Lebens ernftlich bedroht, auch die Befitenden gezwungen 
werden, fich an jeden Halt, der nur gegen ihn garantirt, anzuflammtern, und es nicht 


jo genau nehmen, ob nicht vielleicht derjelbe Halt ihre eigene politijche Freiheit 
zertriimmert,“ 
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und Staats - Organifation, noch eine gedeihliche Pflege der Kunft oder 
der Wiffenfchaft verträglich it, und daß felbjt jenes große fociale umd 
menfchheitliche Uebel, vejjen Heilung fie als ihren Haupt- und Endzwed 
betrachten, der BPauperismus, das Mafjen-Elend, durch die 
Berwirklihung des Socialismus nicht nur nicht geheilt oder befeitigt, 
fondern vielmehr in entfchiedenftem Grade gefteigert und vergrößert, ja 
veralfgemeinert würde, indem nach einer furzen in jteter Schwelgerei und 
efelhaftem Sinnenvaufch verlebten Zeit auch die VBermögenden und DBe- 
fißenden an den Betteljtab gebracht und das Elend und die Noth, gleich 
einer großen, dauernden Yandesplage, fich durch. alle Schichten und Stände 
der Gefellfchaft (jede Ausficht und Hoffnung auf eine Befjerung zeritörend) 
verbreiten würde. — Und dann würde das Kefultat der Verwirklichung 
diefer Shiteme, in welchen (wie Fichte jagt) auf den Sdpeal-Gehalt 
des menshlihen Geijtes fo wenig Nüdjicht genommen ift, der 
Menjch, gleichjam wie in einem großen imduftriellen Bienenjtode, nur 
ein jtetS Arbeitender und Geniekender bleibt, wo Alles nur auf den une 
erträglichen Kreislauf eines unabläffig wiederfehrenden, fortjchritts- 
(ofen, alles innerlichen Weiterftrebens baaren Genufjes hindeutet: nicht 
jelbft die verzweiflungsvollfte Mionotonie ver Yangeweile fein, müß- 
ten die Gefellfchaft und der Menfch an der vollendeten Yangenweile die- 
jes Erdendafeins nicht zu Grunde gehen, ihr Yeben verwünfchen!? ) — 
Enpdlich bedarf es wohl feines befonderen Hinweifes darauf, daß der So- 
cralismus und Kommunismus das größte, unüberfteiglichite Hindernif 
jedes joctalen, geiftigen und öfonomifchen Kortfehritts bildet, daß 
bei einer folchen fich für die abfolute Vollendung und VBollfommenheit 
proclamirenden DOrganifation, die den Menfchen plöglich in ein wahres 
paradiefiches Even zu verfegen fich einbildet, von einem Streben für 
etwas Fdealeres, DBefjeres gar feine Nede fein fan, das ewige 
Stilleftehen auf einer umd derfelben Stufe ?), mithin die abjolute 
Negungslofigfeit und Stabilität, eine unausweichliche Nothwenvigfeit, 
ein wefentliches Dogma des ganzen foctaliftifchen Utopien-Slaubens ift®) ; 
daß denmach Diejenigen wirklich im Nechte find, die die Behauptung auf 
jtellen, daß der Socialismus der Tod aller Cultur ımd Civilifattion und 
die Verewigung des menjchheitlichen Siechthums, der allgemeinen geifti- 
gen, jocialen und wirthichaftlichen Stagnation, mithin auch (als noth- 

') Bol. I. 9. Fichte: Spftem der Ethif, Bd. I, ©. 749 und 773. °) Darum 
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wendigen Ergebniffes diefer) die Quelle und Urfache der totalen Auflöfung 
und Anarchie der menschlichen Gefellfchaft wäre. 


Ss. 106. 
Fortfeßung. 


E85 ijt Durch Die bisherigen Grörterungen hinreichend dargethan 
worden, dar die jocialijtifchen Theorien durchaus nicht geeignet find, 
diejenige Social und Meenjchheits-Neform zu begründen, die der Gegen 
wart Noth thut und die Uebel- und Wifftände der heutigen Gejellfchafts- 
und Wirthichafts- Berfaffung zu heilen vermöchte. 8 liegt ihnen eine 
ganz verfehrte Diagnoje der Zeit und ihrer Zujtände, eine ganz irrthims 
liche Welt und Yebensanfchauung, eine entjchieden einfeitige Gefchichts- 
und Cultur-Detrachtung zu Grunde; und würde noch etwas anzuführen 
jein, was auch mächtig gegen jie jpräche, jo wäre e3 der Umjtand: daß 
die Menfchheit von ihren primitiwften Zuftänden, bis herauf zu ihrer 
heutigen Givilifations- und Gulturhöhe, nicht durch den Socialismus, 
jondern troß defjen fich emporgefchiwungen bat; daß alle großen, 
edlen Güter des Yebens, alle großen Errungenschaften der menfchlichen 
Cultur: das Perfünlichteits- und Cigenthumsrecht, die Freiheit und die 
Kechtsgleichheit, Chethum und Familie, Kunjt und Wiffenfchaft, die Ab- 
Ihaffung der Sclaverei und der Hörigfeit, die Befreiung des Gedanfeng 
und die Befeitigung der Feudalität, die Gründung der conftituttonellen 
Staatsform umd die Abfchaffung des Privilegien» und Monopolwefens, 
endlich die Hebung der unteren Claffen und die VBerbejferung der mate- 
riellen Yage des Arbeiterjtandes: nicht durch den Socialismus, fondern 
außerhalb vejjen und troß defjen erreicht umd gefichert wurden, 
und daß die Forderungen der Socialiften, indem fie alle Gefchichte und 
Entwidelung ignoriven und mifachten, den Yauf aller Gefchichte und Cul- 
tir-Entfaltung geradezu umkehren und das Nefultat der Civilifation und 
der Entwidelung zu ihrem Anfange machen. 

Sp wird fich dam auch der unendlich höhere, vollfommenere umd 
tie; «0 Charakter ver nationalsöfonomifhen Wifjenfchaft, der 
einfeitigen, ivrigen und oberflächlichen Theorie der focialiftifchen Wirth- 
Ihafts- Organifation gegenüber herausjtellen, wenn man in Berüdfich- 
tigung zieht, daß während die legtere nur der focialen Stagnation und 
der Defpotie, der Faulheit und der Prafjerei, der Unmäßigfeit und der 
Ausihweifung, dem finnlichen Genuß und dem Materialismus das Wort 
redet: ertere die Prineipien der Freiheit und des Fortjchrittes, 
die TIhätigfeit und Sparfamfeit, den Fleiß md die Enthalt- 
iamfeit, die Anerfennung und Wahrung auch ver fittlichen und der ibealen 
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Intereffen empfiehlt und vertheidigt; allen großen berechtigten Strebungen 
und Zweden in der Gefellfchaft ihren Beiftand ımd ihre Unterjtüßung 
(eiht; der ethifchen und politischen, der bürgerlichen ımd vechtlichen Dvd 
mung, der allgemeinen Eintracht und Harmonie zum Halt- ımd Etüt 
punkte dient; der Despotie und dev Anarchie gleich entjchieven ent 
gegentritt ; alle großen Errungenfchaften unferer jtaatlichen und focialen 
Gultur achtet und befeftigt, die Continuität des Nechtes, ver Sitte umd 
der gejchichtlichen Entfaltung würdigt, mit einem Worte, das individuelle 
und das Gefammtwohl, die private umd die öffentliche Freiheit und 
Wohlfahrt begrindet, fichert md fürdert;" und jo lange die Grumd- 
lagen unferer bejtehenden Gultiw- und Gejellichafts-Dronung, die Grund- 
wejenheit der menjchlichen Natur umd die Triebfevern md Ziele des 
individuellen und des focialen Yebens nicht von Grund aus geändert 
werden, immer und unbedingt einer der beveutfamften, Fruchtbarjten 
und fegensvollften Erfenntnißzweige bleiben wird. Dieß legtere nament- 
(ich auch infoferne, als die National-Defonomie nicht aus utopiftiichen 
und ideologifchen Iräumereien entjtanden, jondern aus dem concveten 
gefchichtlichen Boden hervorgewachfen ift, mithin auch durch einen folchen 
fläglichen literarifchen Banferott, wie jüngftens der Socialismus, in 
ihren Grundlagen nie erfchüttert werden fan). 

Möge uns die Alles zur fteten Warnung dienen, und die Ueber- 
zeugung in allen denfenden und aufrichtigen Freunden der Menjchheit und 
der Wifjenfchaft befeitigen, dak auf dem Wege des Soctalismus und 
Communismus und feiner fich jelbjt wiverjprechenden und unzähligen 
Theorien nie Heil und Segen, fondern nur Fluch und Unheil gefunden wer- 
den Fünne. — Wenden wir ung deghalb nach diefer kurzen Umfchau in 
dem Utopienreiche focialiftifcher Speologie und Myftik, gejtärkt 
und gefräftigt in umferen Ueberzeugungen durch die vielfahen Täujchun- 
gen, die die Iodenden Social-Utopien Einzelne bereitet, zu unferer aus 
jahrtaufend langen Kämpfen hervorgegangenen und durch die wechjel- 
vollen Stürme der Zeiten gejtählten Gultur- und Wirthichafts-Ordnung 
muthig und vertrauensvoll zurück. Kehren wir zurück zu den großen 
| ewigen Grundfägen der Freiheit und der Ordnung, dev Moral und der 
| Gerechtigkeit, des ruhigen Fortfchritts und der Achtung der Individualität, 
| auf denen die gefammte menfchheitliche Entwidelung beruht und dur 
\ die wir uns zu unferer heutigen Cultw- und Civilifationsjtufe erhoben 
| haben; und vergefjen wir insbefondere nie, daß die Yöfung der großen 


') Daß übrigens troß des unläugbar ftark erihüitterten Anjehens und Einflufjes 
| der jocialiftifchen Iheoretiter, doh no immer eine große Anzahl utopiftiiher Pro- 





phetenin Frankreich zu finden ift, erjehen wir aus dem Werte von Erdau: „La France 
nystique, Tableau des excentrieites de ce temps, 1856. 2. tom.“ 
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Probleme der Menfchheit nie und nimmer auf dem Wege des Pantheis- 
mus und des Meaterialismus, der (focialiftifchen) Arbeits - DOrganifation 
und des Kommunismus verwirklicht werden Fann; daß die Freiheit und 
Cultuv der modernen Welt mm auf der freien Cinigung von Capital, 
Geift und Arbeit vuht; daß es namentlich nicht das Werk einzelner ab- 
jtracter, hiengefpinnjtifcher Gedanken-Shiteme, fondern nur das Werf der 
univerjfalen Menfchheits- Entwidelung, eine Frucht ununterbrochenen, im 
Yaufe der Jahrhunderte immer neue Yöfungen und neue Aufgaben brin- 
genden Eultur-Fortfchritts fein kann, an dem alle Vilfer und alle Gene- 
vationen theilzunehmen und mitzuwirken berufen find! — Nur foll und 
darf ums dies nicht zu einem befchaulich ruhigen Duietismus verleiten, 
oder in den Glauben wiegen, als würden fich die Verbefferungen unferer 
jocialen und öfonomifchen Zuftände auch ohne unfer Hinzuthun vollziehen, 
ohne unfere Weitwirkung unbedingt verwirklichen. Es thut in Wahrheit 
Notb, uns aufzuraffen, zu einer großen, gemeinfamen That der Erli- 
jung zu fchreiten, und jene fegensvollen, einfachen, Allen einleuchtenden 
Prineipien und Grundfüge zur Richtfcehnur zu nehmen, durch welche die 
großen Errungenfchaften der bisherigen ultur= Entwidelimg erreicht 
wurden, und mit deren Hilfe die beftehende Gefellfchafts- und Wirth- 
ichafts- Ordnung einer heilfamen, alle großen Güter des Yebens fichern- 
den Fortbildung und Verjüngung entgegengeführt werden fünnte! — 
Diefer Weg ift aber nicht dev Weg der focialen Anarchie und der Um- 
wälzung, des Socialismus und des Communismus, fondern der praftifch- 
lebensgemäßen Neform, des bewußten umumterbrochenen Kortjchritts, der 
ethifch ımd praftifch gewordenen National» Defonomie! Es 
it der Weg der harmonischen Entwidelmg des wahren Weoral- und 
Gerechtigfeits-Princips; der Anerkennung und Würdigung der individuellen 
Sreiheit und Selbftändigfeit, der Verfühnung zwifchen Einzeln- und 
Gefammt-Intereffe, zwifchen freier Bewegung und focialer Ord- 
nung md nothwendiger Befchränfung. Es ift der Weg der Ausbreitung 
und Verallgemeinerung des Credits, des wirthichaftlichen Vertrauens, 
des jchöpferifchen Affociationsgeiftes, der Steigerung der Arbeitsluft und 
der Thätigfeit und Enthaltfamfeit. Es ift der Weg der Verbreitung umd 
Einbürgerung wahrer Aufklärung und geiftiger Erhebung, der Berbefje- 
rung des Erziehungs- und Unterrichtswefens auf einer glücklich angejtreb- 
ten Vermittelungs-Bafis idealer und realer Elemente; es ijt endlich der 
Weg der volfftändigen, aufrichtigen Nücktehr zu den ewigen Geboten und 
ehren des ChriftentHumsg, diefer Religion des wahren menfch- 
lichen Wohlwollens, wahrer menfchlicher Eintracht, Harmonie und Liebe; 
— ver Weg der Feftigung der Grundlagen und Gefühle echten Samilien- 
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(ebens md reinen Chethums, der bereittwilfigen Einigung md Hingebung 


für alle guoßen Zwede und Aufgaben des Yebens, — der allgemeinen 
jittlichen Erhebung, Kräftigung und Verjüngung aller Gefellfchafts- 
Glaffen. — 


Nur jo lüpt ich die Gefahr, mit welcher die focialiftiichen Srr- 
lehren den Gefammtbejtand der menfchlichen und focialen Ordnung be- 
drohen, jicher bannen, nur jo, wenn wir allen diefen großen Brincipien 
der menfchheitlichen Entwidelumng gerecht werden, werden wir uns in die 
Lage verfegen, den focialiftifchen Sdeenftrom, der fonft vielleicht als wil- 
des, reikendes Gewäljer alle Dämme der focialen Ordnung durchbrechen 
und hinwegichwenmen Fönnte, in einen fruchtbaren umd fegenfpendenden 
Duell verwandeln umd in ein Bett hineinleiten zu Fünnen, wo wir ibm 
jeine Bahnen worzuzeichnen vermögen ! 


Kaug, National-Defonomif IL, 50 


Drittes Rapitel. 
Schlußbetragptungen über den Entwicelungsgang und die 
Aufgaben der Wational-Ockonomik. 

&:.107, 

; Rücblidce und Befultate, 

Wir jind am Ende unferes Weges angelangt und fchliefen unfere 
Ueberfhau mit einem furzen NRücdblid auf die große Sodeen- Kette 
der Sahrtaufende umfaljenden volfswirthichaftlichen Gedanfen-Entwidelung, 
und mit einem allgemeinen Hinweis auf jerte Bahnen, auf welchen, un= 
jerer Anficht nach, allein eine erfolgreiche Fortbildung der national-öfong- 
mifchen Wifjenfchaft in der Gegenwart angeftrebt werden fanı! Es find 
jest gerade hundert Jahre, daß die großen Wirthichafts-Theoretifer 
in Srankreih, in Stalten umd vornehmlich in England, die wiljenjchaft- 
lichen Fundamente der ftreng-fhitematifchen Volfswirthichaftslehre gelegt 
und die theoretifchen Ausgangspunfte eines Korfchungsgebietes begrün- 
det haben, das jeither an der Seite der großen Erfenntnißzweige der 
neuejten Zeit und im Bunde mit denfelben, jich zu einem der beveutend- 
ten und wertbuolliten Glieder im Gefammt-Shiteme des menschlichen 
Wiffens und Erfennens emporgefhwungen hat! Cine große, wahrhaft 
glänzende Reihe ausgezeichneter Denker, Gelehrter und Staatsphilojophen 
ift vor unferen Augen vorübergezogen; fein einziger der neueren focialen 
und politiichen Wifjenfchaftszweige (jagt mit Necht Sismendi) wurde 
mit mehr Eifer, mit größerer Sachfenntnig, mit größerer Hingebung 
gepflegt; fein einziger vermag fo viele hervorragende Meinner, jo viele 
eminente Geijter aufzuweifen, als die National-Defonomif, fein einziger 
jo reiche Erfolge, jo umfaffende Nefultate vorzuführen, als die leßtere! 
Gleichzeitig mit den großen gejchichtlichen Bewegungen des modernen 
Weltalters haben fich in der That die volfs- und jtantswirthichaftlichen 
Ideen und Theorien im Yaufe der letten drei, vier Jahrhunderte zu 
einem großen organifhen Erfenntniß-Öanzen berausgebilvet, 
in das Shitem der Wifjenfchaften vom Staats- und Völferleben einge- 
ordnet, und als Vertreter und Repräfentanten der herrfchenden induftriel= 
fen Zeitrichtung Einfluß und Anerfennung errungen! Die Wiffen- 
ichaft der National-Defonomie ift in der That einer jener wenigen Wif- 
fenszweige, der den Charakter und die Tendenz, den Typus und Die 
Strömung der modernen Welt und Zeitepoche am treneften und voll- 
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jtändigften twiederjpiegelt; der als ein großes Ganzes, an dem alle großen 
Gulturvölfer der Gefchichte gearbeitet, eine wahre Weltliteratur 
befigt und eine Macht geworden it, die auf die Gefchicke der Völker, 
ja, der ganzen Berfehrswelt, Einfluß übt, als Fadel und Peititern der 
Zeitbewegung voramleuchtet, und auch allen großen Strebungen und Ten- 
denzen, allen foctalen und jtaatlichen Berbefferungen zum Stüßpunfte 
Förderungsmittel md zur Nichtfcehnur dient! — Was die einzel- 
nen Haupt-Spiteme und Grumdrichtungen anbetrifft, die wir in der 
Entwidelung der Bolfswirthichaftsiehre auf den verfchiedenen Entwide- 
(ungsftufen umd im Zufammenhange mit den jeweiligen Anfchauungen, 
Bevürfniffen und Forderungen der Epoche angetroffen, jo bedarf es fei- 
nes nochmaligen Dinweifes darauf, daR jede derfelben, der Mercantilismus 
ebenjowehl als der Phhfiofratismus, der Smithianismus ebenfowohl als 
der Anti-Smithianismus, die Shiteme der Nationalität ebenfowohl als ver 
Feudalität, der Provuctiv-Rraft ebenfowohl als der Protectionismus, ja, 
jelbft der Socialismus, ihre bejtimmte Bedeutung und Berechtigung ge- 
habt; daß jede diefer Richtungen (mittelbar oder unmittelbar) eigenthüm- 
liche Wahrheiten zu Tage gefördert, und zur Ergänzung, VBervollfftändigung 
und Bervollfommmung der Wilfenfchaft ver National-Defonomif beigetragen ! 
Namentlich ijt aber die Theorie der Volfswirthfchaft in unferen Tagen 
durch die Yeiftungen der hiftorifhen Schule in eine Entwicelungs- 
Phafe getreten, wo jener jchroffe (fcheinbar) unverföhnliche Antagonismus, 
der bisher zwijchen den einzelnen Schulen und Nichtungen geherrfcht 
und fie in ebenfoviele Parteilager getheilt hat, durch den Nachweis ver 
relativen Berechtigung eines jeden Shitems, einer milderen, 
verjöhnlicheren Gefinnung Plat gemacht, wo ferner die Unhaltbarfeit 
jeder abjtracten und abjoluten Doctrin anerfannt, das ethbifche umd 
fociale, das hijtorifche und das politifche Moment einer größe- 
ven Beachtung gewürdigt und eine große Neihe von Gontroverfen gelöft 
ward, die früher noch für abjolut unlösbar gehalten wurden. — €$ 
wird in der That nicht geläugnet oder in Abrede geftellt werden fünnen, 
daß die mational= öfonomifche Wilfenfchaft auf einer entichieden hoben, 
achtungsmwirdigen Stufe der Verpollfommmung angelangt, und bis zu eis 
nem Punkte gediehen ift, wo man eine große Neihe von allgemeinen und 
jpecielfen Yehren verjelben bereits als vollftändig begründet und Flar- 
gejtellt bezeichnen fan; wo für einzelne Theile und Gebiete faum 
irgend etwas mehr zu thun übrig ift; und wo diefelbe in ein Stadium 
zu treten beginnt, in welchem die Pflege einer Wiffenjchaft fich mehr 
mit der Ausbreitung und äußeren Bereicherung, al3 mit der inneren 
Dervollftändigung und Confolidirung der einzelnen Doctrinen zu befafjen 
50% 
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hat). Und eben diefem Umftande zufolge ift man auch beinahe verfucht, 
anzımehmen, als wären heutzutage gar feine neuen Shyiteme mehr 
möglich, als wäre der Boden der volfswirthichaftlichen Forihung Schon 
ganz vceupivt, bebaut und ausgebeutet, und als könnte jedes Weiterarbei- 
ten und jede Hinwendung neuer Geiftesfräfte auf diefe Wilfenfchaft, 
ähnlich wie es in der Yandwirthichaft einen Entwidelungspunt gibt, wo 
der Boden die vermehrte Arbeits- und Capital-Anwendung nur mit einem 
relativ geringeren Ertrag vergütet, — nur mit verhältnigmäßig gerin- 
geren Früchten und Erfolgen gefchehen!?) — Doc wäre dies 
eine etwas zu gewagte VBorausfegung; demm nicht allein, daß das fich 
ewig und ununterbrochen fortentwicelnde Yeben immer neue und neue 
Geftaltungen und Aufgaben hervorbringt; daß überhaupt fein Wiffenszweig 
je ganz vollendet und beendigt wird; nicht allein, daß wir eben jet in 
einer Zeit des großartigjten und fchöpferifchiten industriellen Auffchwungs 
(eben, wo eine Entvefung die andere, eine Wahrnehmung die andere her- 
porruft und fürdert, mithin der eigentliche Sättigungs- Punkt noc 
ferner als je fteht: müfjen wir auch anerfennen, daß in unferer Wiljen- 
ichaft noch jehr viel zu tun übrig tft, daß Vieles noch viel zu wenig, 
viel zu einfeitig und mangelhaft erforicht und Har geftellt ift, daß Vieles 
wegen Mangels an hinveichender Erfahrung bisher noch gar nicht beob- 
achtet oder erklärt werden konnte; daß Manches wefentlich modificirt, 
Anderes nur unter gewiffen VBorausfegungen für wahr und richtig an- 
erfannt werden darf; daß es mithin im Forfchungsgebiete der National- 
Defonomie noch wirklich weite öde Streden gibt, die der De- 
bauung und der Pflege bevürfen 3), viele wejentliche Probleme noch im- 
mer einer Yöfung entgegenharren, die Wiljenfchaft für viele Uebel und 
Gebrechen der Gefellfchaft noch feine Heilmittel anzugeben vermag, felbjt 
ihre rechte Spitematit und Architeftonif noch nicht gefunden, nament- 
lich aber jene Zufammenhänge noch nicht ganz Kar, tief und alljeitig 
genug nachgewiejfen hat, die zwifchen ven jtaatlichen und den öfonomifchen 
Vorgängen und Gricheinungen des gejellichaftlichen Völfer-tebens bejte- 


') Nicht mit Unrecht jagt Ambr. Clement in jeiner Introduction zum Diet, 
de l’Econ. Polit. pag. XIV: „Nous croyons pouvoir affirmer, que de toutes les 
sciences, qui ont l’'homme et les societes, pour sujet“: „L’Economie Politique est 
la plus positive et complete; qu’.lle est incomparablement plus avancee que la 
Politique, plus que la Philosophie. plus que les Sciences morales et de 
la Legislation ete. Dal. noh Rob. Mohl’s oben (S. 473) angeführte Bemer- 


fung über die gegenwärtige Entwidelungsftufe dev National-Defonomif. *) Die Ber- 


gleihung ift hier auch infofern treffend, als wir in der Wifjenjchaft ebenfo wie in ber 
"andwirtbichaft durch werbefferte Kultur-Methode größeren Ertrag, durch werbefjerte 
Forihungs-Methode größere Erfolge zu erzielen vermögen! *) So 3. B. in der Xehre 
vom Credit, vom Gewinn, vom Armentvelen, Hetien-Gejellichaften, Steuern, Staats- 
Schulden, Edelmetall-Verkehr, Affoctattion, Handels- und Productions-Krifen, interng- 
tionale Berkehrsihwanfungen 2c, 
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hen!) As eine nicht ganz erfreuliche, objchon Leicht erklärbare (und in 
einigen Beziehungen felbft nothiwendige) literarifche Erfeheinung ift es 
endlich zu bezeichnen, daß fich in der National-Defonomif hie und da 
Symptome einer alternden Literatur funpgeben, d. bh. Anzeichen 
vorhanden find, als wen diefer Wiffenszweig fchon in jenes, im der Negel, 
abwärts bliefende, Stadium treten wollte, wo die literarifchen Erzeug- 
niffe allzu rvedfeligzu werden, und indie Breite ftatt in die Tiefe zu 
wachjen anfangen, wo, mit einem Worte, die Yiteratur (um ıms diefes 
Ausodrucdes zu bedienen) Fett anzufeßen beginnt, und fo ihre Neg- 
jamfeit, ihre fchöpferifche Fähigkeit und Spannfraft, wie der phofiiche 
Körper in gleichem Entwidelungs-Stadium einzubüßen Gefahr läuft. 


Ss. 108. 
Ausjichten und Aufgaben für die Zukunft. 

Aus der Betrachtung des Entwicelungsganges der Wiffenjchaft 
und ihrer Yiteratur, werden auch die eigentlichen Zielpunfte und Aufgaben 
erkannt werden, die wir in der Fortbildung der nationalsdfonomischen 
Theorie vor Augen zu halten haben. DVBor Allen jtellt fih für uns 
immer entjchiedener die Nothwendigfeit heraus, über den durch Adanı 
Smith und feine unbedingten Anhänger feitgehaltenen Standpunkt 
binauszugeben; bejtimmte objective Principien für die Be: 
urtheilung und Erklärung der neuen TIhatfachen und Erfcheinungen des 
indujtriellen Völfer-Yebens aufzufinden; die Pflege der Wiffenfchaft an 
eine andere höhere Dronung jtaatlicher und jocialer Erfenntnifjfe und 
Forihungsgebiete anzufnüpfen, und auf diefe Weife ihre Orundlagen 
ebenjowohl als ihre einzelnen Theile und Glieder zu feitigen und zu fichern. 
Wir bevürfen einer höheren einheitlicheren Erfaffung des großen or- 
ganifhen Zufammenhanges, der zwifchen den fittlichen, foctalen, 
politijchen und ökonomischen Erfcheinungen des VBölferlebens und zwiichen 
den hierauf bezüglichen ethifchen ımd gefellfchaftlihen Wilfeng- 
zeigen bejteht, jenes Zufammenhanges, in dem fich Alles gegenfeitig Tritt 
und trägt, Alles im fteter Beziehung fich befindet, das Ganze auf Die 
Theile und die Theile auf das Ganze immer und ummterbrochen wirken. 
Ehenfo wird zu einer tieferen und geveihlicheren Entfaltung der Wifjen- 
Ichaft erfordert, daß man fich des Wahnes entziehe, als könnte heutzutage 
noch eine bloß die materialiftifhen Momente beachtende National- 
Defonomie hinveichen, die insbefondere jedes engeren Zujunmenhanges 
mit einer auf die höchften ethifchen Principien, den Prineipien der 

') Daß die nord-amerifaniihen National-Dekonomen fogar jo weit geben, für 


ihr Vaterland eine eigene neue Theorie der Volfswirtbichaft zu werlangen, haben wir 
bereits angeführt. Vgl. insbejondere Raymond: Pol. Economy, Bd. Il, ©. 395. 
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Humanität, der Gerechtigkeit, des Wohlvollens, gegründeten feiten Staats- 
und Gejellichaftswilfenichaft entbehren, und mit den Doctrinen und 
Grimdfüsen einer von echt fittlichem Geifte dirchorungenen Bolitif, 
Rechts- und Soctetäts-Philofophie im Wivderfpruch ftehen würde!) 
Hiemit fteht dann die weitere Forderung in Verbindung, die darauf ab- 
zielt, daß in der National-Defonomif in Zufunft mehr als es bisher ge- 
jchehen ift, neben dem Wohle des Ganzen auch das des Einzelnen, 
neben der materiellen Arbeitskraft des Meenfchen auch fein Necht zu ges 
nießen, neben der Mühe md Anftrengung auch die gerechte Vergütung 
und die Yebensfreude des Arbeiters in Betracht gezogen werde, und daß 
die Bedeutung und die Nothwendigfeit des harmonischen Einflanges aller 
jocialen und öfonomifchen Intereffen, die Mebereinitimmung der Forderun- 
gen und Gebote der Defonomif und der Ethif immer entfchiedener 
anerkannt werde; denm nur jo, indem wir dem faltrechnerifchen und 
nüchternen Realismus, den rücjichtsvolleren Humanismus und Moralismus 
an die Seite jeten, in jedem Einzelnen ein freies, gleich bevechtigtes und 
gleich würdiges Glied der Gefellfchaft anerfennen, werden wir eine erfolg- 
reichere Vermittlung zwifchen Individual- und Gefammt-Intereffe anbah- 
nen, das große Princip der Freiheit und der Drdnung in Uebereinftim- 
mung bringen, ein erfolgreiches Streben und Wirken für die Begründung 
des allgemeinen und des individuellen Wohles hervorrufen, und zugleich 
jene gewaltigen Angriffe ftegreich zurichweifen, mit welchen die Secial- 
Utopijten unferer Zeit das Gebäude der Wilfenfchaft umd der fich hier- 
auf jtüßenden Gefellichafts-Dronung umzuftoßen fuchen ! 

Neben diefer entjchievdenen und bewußten Betonung des ethifchen 
Momentes wird eine gleich wichtige Aufgabe der Fortbildung unferer 
Wiffenfchaft fein, die jo unerläßliche Wechfelbeziehung derfelben mit der 
Staatsfunft ımd Berwaltungslehre und vornehmlich mit der 
ihr fo vielfach verwandten NRehtswiffenfchaft inniger und feiter zu 
geftalten, insbefondere aber dem gefchichtlichen, hiftorifchen Momente 
jene Beachtung und Aufmerkfamfeit zuzumwenden, ohne die eine frucht- 
bare Weiterentwicelung der National-Defonomie abjfolut unmöglich it; 
indem nur durch ein umfafjfendes, allfeitiges Studium und durch Berüd- 
fichtigung der Staats- und Culturgefchichte, der Nechts- und Wirthichafts- 
Entwidelung, der pofitiven Einrichtungen und Berhältniffe der Völfer, 
jener Grad der Grümplichfeit, der Fruchtbarfeit und Pofitivität erreicht 
werden fan, durch welchen die National- Defonomif ihrer Beftimmung 
entgegengeführt und zuv Mitwirkung bei der Löfung ver ftaatlichen 


') Bgl. hierüber Ahrens: er -Bhilojophie und Org. Staats-Fehre 1350; dann 
Sihte’s: Spftem der Ethif, Bd. I, S, 815 ff.; und Bernhardi’s; Kritik ac. passim, 
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und gefellfchaftlihen Probleme der Gegenwart und Zukunft fühig 
gemacht werden kann ! 

Bezüglich der eigentlich öfonomijhen Seiten nd Momente 
der Aufgabe unferer Wiffenfchaft muß darauf bingewiefen werden, daß 
befonders jenen Lehren und Doctrinen fpecielle Aufmerkjamfeit und Sorge 
zugewendet werden foll, deren Keime fich bereits in der Gegenwart als 
fruchtbar eriwiefen und die bei richtiger Erfaffung, Fortbildung und DVer- 
vollftändigung, das Forfchungsgebiet der National Dekonomif imerlich 
und äußerlich wahrhaft zu bereichern vermögen. Sp insbejendere die 
Theorie des Credits und der Creditwirthichaft, im welcher 
das, was in der bisherigen Natural- und Geldwirthichaft gefeffelt over 
von einander losgelöftt ward, durch geiftige und moraliihe Bande neu 
zufammengefügt wird, die perfünliche Tüchtigfeit, die Arbeitstraft und der 
Menfchenwerth wieder zur vollen Anerkennung gelangt, und die größte 
Beweglichkeit und Freiheit mit innerer Ordnungsmäßigfeit und Fejtigfeit 
vereinigt wird. Sp ferner die Doctrin von der Ajjoctation, 
durch welche die ifolirten, im fich felbft unzuveichenden Kräfte und Fac- 
toren zu einem großen, jtarfen Ganzen erhoben und verbunden werden, 
zugleich aber auch jener gefährlichen atomiftifchen Zerklüftung und Bulveri- 
firung der Gefellfchaft und der Individualitäten ein Gegengewicht ent> 
gegengeftellt und jo das erreicht wird, daß die Harmonie, die Einheit und 
die Solidarität der Iutereffen der Strebungen und der Handlungen ge- 
fichert bleibt. So ferner der Nachweis der Bedeutung des fruchtbaren 
jegensvollen Princips der Selbithilfe, diefer machtvollen Duelle 
individueller Selbjtthätigfeit, fchöpferifcher Wirkfamfeit und der mannig- 
fachjten Neubildungen im wirthichaftlichen Yeben der Bölfer, ja, felbjt 
des ficherjten Mittels zur Abwehr jeglicher Itaatlicher Bevormundung, 
Willfir und Gängelung. So endlich die Hervorhebung und Klarjtellung 
der jegensreichen Wirkfamfeit des Gemeinfinnes und der Zügelung 
der Selbitfucht; der Sparfamfeit und Mäfigfeit, des Fleifes und der 
Arbeitfamfeit, der Achtung aller Menfchen und aller öfonomifchen Be- 
Ihäftigungszweige; jowie auch der Hinweis auf den nothiwendigen Ein- 
Klang jener zwei großen Principien, auf denen alle Wohlfahrt und alles 
Glück, aller Fortfchritt und alle gefunde Völfer-Entwieelung beruht, des 
Prineips der freien Bewegung und des Princips der focialen Ordnung ! 

Daß übrigens bei aller Beachtung und Würdigung des gefchicht- 
lichen Moments, die Wifjenfchaft der National-Defonomie nie und nimmer 
blos die Aufgabe haben fünne, das Gewordene und Bejtehende 
in feinem gefeßmäßigen Gange und Zufammenhange darzulegen, jon= 
bern, daß fie auch dazu berufen ift, einerfeits zur Heilung der jocialen 
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und twirtbichaftlichen Gebrechen ver Menfchheit Mittel und Wege anzı- 
geben, anererjeits über das bloß Gegebene und Vorhandene hinaus, 
einen Blid auch den idealen und zufünftigen Gejtaltungen des indu- 
ftriellen Bölferlebens zuzuwenden, bedarf nicht nochmals in Erwähnung 
gebracht zu werden. Die Anerkennung und Befolgung der biterifchen 
Methode, das Fejthalten an den TIhatfachen und Erfahrungen des ge- 
Ichichtlichen und pofitiven Bölferlebens, wird nie und nimmer die Be 
achtung auch des erit Kommenden, Anzuftrebenden und Ivea- 
len ausjchliegen, nie den gewaltigen Trieb nach fteter Verbefferung umd 
Dervollfommmung unferer Zuftände in uns evjtiden, nie dazu verleiten 
dürfen, daß man der freien, fchöpferifchen Kraft des Menfchengeiftes 
entjage und bei der Volßzichung der menfchheitlichen Gefchide mit 
beichaulicher Paffivität fih begnüge. 

Nur fo, auf der breiten ficheren Grumdlage der Anerkennung aller 
großen Principien und Momente: des ethiichen und des politifchen, des 
geiftigen und des materiellen, des theoretifchen und des praftifchen, des 
hifteriichen und des idealen wird jene Richtung in der Betrachtungs- und 
DBehandlungsweife der National-Defonomif möglich, die wir als die wahr- 
baft hbarmonifche umd ethifch-hiftorifch-organifche bezeichnen 
möchten, und die die einzige ift, durch welche die National-Defonomif 
ihrem Berufe ganz entfprechen, den großen freibeitlihen und huma- 
nitären Principien ihrer Urjprungs-Epoche gerecht zu werben, und zu 
einer wahren Yebens- und Staatswifjenfchaft fich zu erheben vermag, die 
auf der Bahn der jocialen, der politifchen und der inpuftrielfen Cultur- 
und Bölfer-Entwidelung voran zu leuchten, und an der Yöfung 
alier beveutjamen Probleme der Gejellihaft thätigen Antheil zu nehmen 
fühig jein wird! ') Nur auf diefe Weife vermag die Wifjenfchaft der 
National-Defonomie fich ihres Namens als der Meifterwifjenfchaft 
des bürgerlichen Yebens, und als der herrichenden Wiffenfchaft des neuen 
oder induftriellen Welt-Alters, würdig zu erweifen; — fich gegen alle An= 
griffe und Verleumdungen der utopiftifchen Zufumfts- und Vergangenheits- 
Romantiker ficher zu ftellen; — eine wahre Stüte aller großen Intereffen 
des Sriedens umd der Givilifation zu werden; die Krone der Staats- 
wijjenjchaften — und eine Wiljenfchaft des allgemeinen Menjchenmwohles, 
des Glüdes und der Zufriedenheit Einzelner ımd ganzer Völfer zu bilden! 

') Treffend jagt der geiftreihe Nodbertus in feinen focialen Briefen (I, ©. 1): 
„Don der VBolfs- und Staatswirtbicafts-Fehre verlangen gegenwärtig bie größten 
sragen der Gejellihaft ihre Antwort, und man darf e8 voraus jagen, daß Dieje 
Wifjenihaft bald alle ihre Schweitern überflügeln, und ibrerjeits jenen umgeftaltenden 
Einfluß auf die übrigen Staatswifjenichaften und das Volfsleben an fich reifen wird, 


den in den beiden vorangehenden Jahrhunderten das Naturreht und das matlirliche 
Staatsredht auf diejelben Gebiete des Wiffens und Lebens geiibt haben,“ 
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